



BaLLTEZEREZERZEIE JEREEZ 
[EETERLI TI 





Beh AaAiI ah IE E20 Ch 2 a En a 
Be rR = Beeren Sı TEITKIE ERBR BR 
AO: ee PRINTER EEE) 
BESTER IT ET ERS IT PSSEISET ET EIERTIEEITEFRTE 
DEETETERGZLRREFEERTETRSSENEETBELFS FELGEN [g32 
ESESUETEESRZRLSTIEITRLESFRERERETTESEDELFTLETT ET 
ee Böl aBS LT ETERIGTAERLFFETTT EI E BIER 
EPL SERIE: 3 PUERTSHELFRLENTERGE EICHE Tea LIT r2 ER IE ETSSRIL FETT 
VEPLSL SEES; Pie E BET res EERNERTESTESFSTOTERETESERI LES IE BZ FORErSEELEFIFLERLTTEREGRTELLERN) 
Pre ar anna e 07 Ben ESEL ELLI IT VENDETE, PRETESRRFUTERRETENTLEULTEITEFTTRDENTFSTTESTABLZENEEI TEE He u 
er ea en re re. Perdebc HS REPRE n EEE IITSNEÄDERTETESFITSSEERTERPERTERTPRSTZETTESELERLLIT ILS TETT ES: x 
er rn BEREITEN HEN EN z ARCHE [TEE TIL) 
PRRETUSCHRRETEFSSSF ER FETE SITES HER SEE SA BLIESTEATTESTSCHHRSERSLRSSESELERFEFLSSLR FREE 
E BES EHESTEESTERGEALREELSAELSESE RRTERISFLLFERTE SET ER LERE NE FDE Pralpı 2 
CPTOHEURFETERTTES SEES LER SSL TELERIAERTT re Eere hr 
DEHHETEETERIER TER SEEI TEN SEHLRITSLETTELELSSTEDESIDEESTTSFETSGETFI EHE 
er Äh EU Ardan KOHHR 
Ar tere? „art a1 772483 AFAEAFLTE ER NT DIT TEE Ur ET 28 E Sartız 
usa ers istte Or FREE ER au uchattnetsesstikieitte: 
EIFITERRLENELSEFETELELFTSBEILERESRERSESSSEL EIERN ZEZSEESEN N 





rer 
2557 

















Dt 


F ee 


ALINETTTETL SE EFT Er En 









ae es 





KErEETTeTt 4 EITTTIREEIBFIELTE 
TINTEN ESEL ERTITEREL EL SRSE 
ETTEFTEEIKELTTTIETEETTHEELERESZERLERSERESTERZEEEEEE 
ELLTLETEFREFTFELEELRRBLTERTFLETLAERSESSDETE H 
SUHSTITEITTIEREESETERERESERELERLESBIENEELLTEREGEIGRTEEZELTEE 
BITTERTESFEERTE ELREREEER LET 

EITETTITEELLERBRERTUERELSEZESRELEREZEEAERTZERE 
SEREIERTSRLETERATELELERTLFRTTLEFERELTELLIERT EEE 
TERTESFERLLATELEEIBELBTELTTTERLERTLHEFTERT EL II EG 
FERLTTRLFRSTFETEEHTEFEREGLEERLIE FELGE 
PERSTLESKRESTILDERDIFREHBEIEFLRNFE 









































ga rss eat pe Fe Fir geht EFF ER 

JELFLIEFESELFFIRRLTETG EIRESSOTPSSEFESSELEFTTETET PESERTELTTESTRTTETETELTIERN Er ASErEr 

et BRSSERSEFRRUTTPEGHELTTRRTTESSTSEREETERSTEERESPERTEPTTTSSITERTKHTTDDET ST USER 
EOSFSTEREIUEERDESSEFOTSSRELTENESESTEFERETTERTITTERSTEN SEN 





PRIV ERALERELT EAN ET ETF, ELFSERRFTIIHRLT TER EC 
PRerEETerT Tee Fre rTerIN SEREEFSRSSEF FI STER ENTE 
R 














Far eAre Eee te rer eat] 








S SR a 























































HEIKE 
TEHEITHTERITFEITEERI FERN 5 t 
ERBTSTERFETTETELEEFEL TERN re EERETSESERSSESSETGELFTEL ET NNTETTSS TS EEREN TESRLERFURSTE mc N 
EtErEeFr ICE, DESSETEPETVROTTITLESTESTESCHILSELCHLERELRTTERBRFIBETERS Sa s2r1221 
EISTRIFFTERELTLEN ERAFSTEFEIFTERTETETSLTERENLETE EIER TSHELLECS HERE LEEREN raTer tere ä 
FEITELKIELITER EI) 25 ITERESFSTETTER tere rer ger nEXehE SIFTSESFRRET 
ETSpLFLT LET HRE EI EI EITETEIHESFERTELSEIETTEEIEE: ERZERESEZEE 
An s2132 3122136421132 12 PRREETEE SEEN DIN) 
SEIELFLEREREITOD EN EEE ERETSEITENFRLETERRETLTTTITEELTELSEELTERRERESLER SEE 
PER ERFSETAFTRERREFLTLELTET ELFFTERTTTESRSITERELEIESFSERIFTEFLSSEL TSF FE EER TE 
(TohgtertEtet,, ELESTTERFETSS TESTER ENTE EER. NEIERN 5 
Eerer Rat er im AEPTTEETTESTERELLEITEST PERLE LI FTFS iR E 
FOTTPRTERRIEEN, z PESHESESTLTELRIRHLE TEST ETSLENNTH CH 
{rer 351471453 en PERETEFTEFTTFTRESTEEPISEELS SS TITESEIEERRESTERRTERICHIEN 
ERFTE ER EFT] TE are Er et Dee ayıntangrtrentiahgrdtt MIR EESSTerE 
i adassssararist Tatır 2 BEERIENE ELNERrE 
ERSTEITIERAEN ATS 





JAbkrgaisgiieıe r n 2 k ‚ R 
E o Z ne a es 124 773 











HARTEN 


ELERSSERSEREIN) URN 
RR N 


MH WAUTEHTH 
Erert FrrzL 


{>#: 


rer: 















A 
PERTEREPLTERTEIERE 
[EFTEEN TER EI 
East 





NUNC COGNOSCO EX PARTE 


es 


ot 


TRENT UNIVERSITY 
LIBRARY 














| Goldene 
Rlajjiker-Bibliothek 


Bempels Rlajjiker-Ausgaben 
in neuer Bearbeitung 


— 


Berlin — Leipzig — Wien — Stuttgart 
Deuticbes Verlagshaus Bong & co. 


(Mitarbeiter 


Prof. Dr. Karl Alt 
Heinz Amelung 
Dr. Srig Behrend - 
Dr. Eduard Berend 
Dr. Hugo Bieber 
Dr. Carl Auguft von Bloedau 
Dr. Karl Bode 
Dr. Hans Bodmer 
Dr. Sri Bubdde 
Dr. $ofef Budde 
Prof. Dr. Eduard Caftle 
.Dr. Ernft Confentius 
Brof. Dr. Werner Deetjen 
Brof. Dr. Sofeph Dreich 
Dr. Mar Drejcher 
Privatdoz. Dr. Alerander Ehrenfeld 
Brof. Dr. Georg Ellinger 
Dr. Arthur Eloefjer 
Prof. Dr. Emil Ermatingr = 
Sohanı Frerfing 
" Dr. Karl Freye 
Prof. Walter Freye 
Dr. Hermann Friedemann 
Dr. Rudolf Fiürft 
"Geh. NReg.-Nat Prof. Dr. 2. Geiger 
Reinhold Genfel 
Brof. Dr. Hermann Gilom 
Dr. Edgar Groß ö 
Hans 8. Grube 
Dr. Helene Herrmann 
Elfa Herger 
Privatdoz.Dr.&dmund Hildebrandt 
Privatdozent Dr. Stefan Hort 
Dr. Bernhard vor Jacobi 
Dr. Monty Jacobs 
Dr. Marie Joahimi-Dege 
Dr. Erwin Salifcher 
Prof. Dr. ©. Kalifcher 
Brof. Dr. Wolfgang Seller 
Prof. Dr. Alfred Alaar 


Dr. Ludwig Kräde 
Privatdozent Dr. Arthur Kutjcher 
Dr. Yuguft Lefffon 

Dr. Billy Manthey 

Prof. Dr. Errit Naumann 
Dr. Bau! Neuburger 

Dr. Wildelm Niemeyer 
Dr. Waldemar Deblte 

Dr. Waldemar DIshaufen 
Dr. Rudolf Bechel 

Prof. Dr. Zulius PBeterjen 
Dr. Raimund Piffin 

Dr. Theodor Boppe 

Dr. $van Prijatelj 

Dr. Johannes Neisfe 

Dr. Werner Richter 

Dr. Robert Riemann 

Dr. Walther Riezler 


Prof. Dr. Dtto Rommel 

Prof. Dr. Eduard Scheidermantel 
Privatdoz. Dr. Hermann Schneider 
Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. A. Schöne 
Prof. Dr. Julius Schwering 

Dr. Adalbert Sildermann " 


Richard Smefal 

Dr. Wilhelm Steffens 

Prof. Dr. Eduard Stemplinger 
Prof. Dr. Alfred Gtern 

Direftor Dr. Adolf Sütterlin 

Dr. Mar Sydomw 

Dr. Hermann Tardel 

Dr. Beit Valentin 

Prof. Dr. Ehriftian Waas 

Prof. Dr. Wilhelm Waeboldt 

Dr. Augufta Weldler-Steinberg 
Prof. Dr. Guftav Wilhelm 
Privatdozent Dr. Sp. Wufadinovie 
Dr. Leon Beitlin 

Privatdozent Dr. Walther Ziefemer 
Prof. Lie. Leopold Sicharnad 














Aa 





5 


Fe 


Sen 


Dee 


en 





ir 


- 


PART g 





5: a 

1 
> 

17 

re = 


u 





E.T.A.Bofimanns Werke 


in fünfzehn Teilen 


Auf Grund der Bempeljchen Ausgabe 
neu herausgegeben 
mit Einleitungen und Anmerkungen verjehen 


von 


Georg Ellinger 


Berlin — Leipzig — Wien — Stuttgart 
Deutjches Verlagshaus Bong & Co. 





Trent University Library 


E.C.A. Hoffmanns Werke 


Neunter Teil 


Lebensanjichten des Raters Murr 


Berausgegeben 
von 


Georg Ellinger 


Berlin — Leipzig — Wien — Stuttgart 
Deutjbes Verlagshaus Bong & Co. 


DTaaso. N\ \B\o &A.9-\ 


Alle Rechte vorbehalten 


Spamerfche Bubdruckerei in Leipzig 





Sr 


Einleitung des Berausgebers. 


Legen die „Serapionsbrüder” Davon Zeugnis ab, zu welcher 
Meifterichaft in, der Handhabung der Novellenform Hoffmann 
porgedrungen war, fo zeigt der „‚SKater Murr” den Dichter auf 
der gleichen Höhe in der Bewältigung umfangreicherer Formen, 
deren er fi) feit den „Elirieren des Teufels” nicht wieder be- 
dient hatte. Zu diefem Werfe ergeben jih im „Kater Murr‘ 
mannigfache Beziehungen; ftofffich erinnert die eine der beiden 
Handlungen de3 jüngeren Merfes an die „Eliriere‘, und 
auch in der Entwidlung der Vorgänge lafjen fi manche Ahn- 
Yichfeiten aufmeijen. Ein fid fo beinahe aufdrängender Ber- 
gleich zwiichen beiden Dichtungen ift ungemein lehrreih; und 
er muß durchaus zuguniten des jüngeren, mweit innerlicheren 
Werkes ausfallen. 

Der Zeit feiner Entitefung nad) gehört der „Kater Murr” 
in die unmittelbarfte Nähe der „Serapionsbrüder‘ und Des 
„Klein Baches“; der erite Teil ift im Sahre 1819 (Srühiahr 
bi Herbit) entjtanden und Weihnachten 1819 erfchienen; die 
Abfaffung des zweiten Teils fällt in da3 Sahr 1821; Weih- 
nachten 1821 fam der zweite Band mit der Kahreszahl 1822 
heraus. Der von Hoffmann geplante dritte Teil ift nicht 
ausgeführt morden. 

Sn den „Elirieren de3 Teufels” hat Hoffmann zwar die 
Romanform in eigentümlicher Weile geitaltet, aber die Form 
jelbft hat er doch beibehalten. Anders im „Kater Murr”. 
Hier ftellt er zwei, jcheinbar nur äußerlich verbundene Hand» 
fungen nebeneinander, die eine vollftändig, die andere in Trag- 
menten; jene eine Sch-Erzählung, diefe im gebräuchlichen epijchen 
Bortrag. In welcher Weije der Dichter diefe fonderbare Form 
gerechtfertigt hat, ift aus Dem „Vorwort des Herausgebers‘ 
©. 23f. unjerer TuBpepe st ehen. Die barode Erfindung geht 
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auf Sean Baul zurüd. Wie Hoffmann die Biographie Kreislers 
aus den Mafutlaturblättern mitteilt, die der memotrenjchreibende 
Kater Murr zur Unterlage verwendet hat, jo fuchht Sean Paul 
das „Leben Fibel3” aus hier und da verftreuten Keiten jeiner 
Biographie zufammen (vgl. Sean Baul3 Werke, Goldene Klaj- 
jifer-Bibliothef, Teil VI). Wber auch manches andere in der 
Erfindung, jo die Tatjache, daß die im Manuffript Tiegen- 
gebliebenen Mafulaturblätter au Berfehen mitgedrudt worden 
find, daß der DVerfafjer die Biographie Kreislers einem Ho 
hiftoriographen nachfchreibt, und ähnliches erinnert fo deutlich 
an Sean Pauls Weife, daß ein zufälligs Zujfammentreffen 
ausgejchlofjen jcheint. 

Bon den beiden Abteilungen, die einander in regelmäßiger 
Reihe ablöfen, der Selbitbivgraphie des Kater Murr und 
der fragmentarifchen Lebensbejchreibung SKreislerdg, muß zu=- 
nächft auf die erite eingegangen werden, da jie dem Buche 
den Haupttitel gegeben hat. Die Erfindung, die den „Lebens- 
anjichten des Kater3 Murr” zugrunde lag, war feinesmwegs bloß 
da8 Erzeugnis einer toillfürlichen, bizarren Laune, jondern 
jie verdanft einem inneren Anjtoß ihren Ursprung. Das ift 
auch bei früheren, ähnlich gearteten Werfen der Tall gewefen. 
AS Hoffmann in Bamberg feine Erlebniffe im Haufe von 
Sulie Mare dichterifch feithalten wollte, vermochte er über die 
Art der Einfleidung nicht in3 reine zu fommen. Nun bejaß 
eine Bamberger Wirtin einen Haushund namens Bollur, den 
Hoffmann fehr gern hatte, und mit dem er jich viel befchäftigte. 
Der Hund verichwand eines Tages. „Hoffmann“, erzählt Kunz, 
„war den ganzen Tag über mißvergnügt und verließ ebenfo 
abends, nach Aufgang des Mondes, den Drt, in fich gefehrt, 
langfam durch den Park wandelnd. — Er war jchon ein paar 
Schritte vor dem Standbilde de3 heiligen Nepomuf vorüber, 
al3 er mehrmals hinter jich ftöhnen und mwinfeln hörte. Hin- 
zutretend fand er jeinen Pollur zufammengefrümmt am Fuß der 
Statue. Er glaubte wirklich, der Hund würde verfcheiden; 
doh gelang e3 ihm nach und nach durch Liebfofungen, daß 
Bollur alle feine Kräfte zufammennahm und ihm bis zu feiner 
Herrin folgte.” Am andern Tage erklärte Hoffmann, daß er 
nun die Korm für das beabfichtigte Werk gefunden habe; und 
erjt dieje8 Erlebnis gab ihm nach Kunz’ Bericht die Veran- 
lafjjung, auch an ein Literarifches Vorbild anzufnüpfen und auf 
Grund von Cervantes’ Gefpräch feine ‚„‚Neuefte Nachricht von 
den Schidjalen de3 Hundes Berganza’” zu verfaffen. — 

In ähnlicher Weife verdanken auch die „Zebensanfichten“ 
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einem inneren Erlebnis ihre Entftehung. Hoffmanır bejaß einen 
Kater namen? Murr, an dem er mit inniger Liebe hing. Wus 
der Beobachtung des eigentümlich Sinnenden, Nachdenklichen und 
doch zugleich Gravitätiichen in der Natur der Habe it ihm wahr- 
icheinlich die merkwürdige Erfindung zugefloffen; aber die forg- 
fältige Beobachtung war nur eine Yolge der tiefen Neigung, 
die der Tierfreund feinem Murr entgegenbradte Für die 
Stärke diefer rührenden Liebe teilt Hibig ein Zeugnis mit, 
ohne deffen Wiedergabe jede Einführung in den „Kater Murr‘ 
unvollftändig jein würde. Wie am Ende de3 zweiten Teils 
berichtet wird, ftarb der Kater in der Nacht vom 29. auf den 
30. November 1821 (vgl. ©. 356 unferer Ausgabe). „Am 30. 
Povember 1821“, erzählt Hisig, „erhielt der Verfaffer früh 
am Morgen folgende Karte: 


‚Sn der Nacht vom 29. big zum 30. November d. 3. eitt- 
ichlief, um zu einem bejjern Dafein zu erwachen, mein teurer 
geliebter Zögling, der Kater Murr im vierten Sahre feines 
hoffnungspollen Lebens. Wer den verewigten Süngling fannte, 
wer ihn wandeln fah auf der Bahn der Tugend und des Necdhts, 
mißt meinen Schmerz und ehrt ihn durch Schweigen. 

Berlin, 1. Dezbr. 1821. Hoffmann.‘ 


Diefer Spaß konnte dem auffallen, der Holimann nicht Tannte, 
nicht ahnete, wie nahe oft bei ihm Scherz an Schmerz zu gren- 
zen pflegte. Der Berfafjer wußte, wie er e3 zu nehmen hatte. 
Am Abende führte ihn ein Geichäft aus feinem Haufe an der 
Weinftube vorbei, in welcher Hoffmanı jeinen Wohnjig auf- 
geichlagen. Wenige Schritte davon gewahrte er diejen langjam _ 
und gebüdten Hauptes einhergehend. Hoffmann ward aud 
feiner im Wugenblide anjichtig und: ‚Haben Sie meine Rarte 
erhalten?“ fragte er mit Heftigfeit. E3 wurde bejaht. ‚Nun, 
io tun Sie mir die einzige Liebe‘, jo fuhr er fort, ‚und treten 
mit mir in dies Kaffeehaus (vor dem fie eben ftanden), mir 
fönnen da ungeftört miteinander fprechen.‘ 3 gejchah, tie 
er gefagt, er riß den Freund mit Ungeftim in ein Hinter- 
zimmer, jah ji) um, ob jte auch allein wären, und nun begann 
er, mit vorausgefchidter Bitte, ihn nicht zu verfennen — aber 
e8 jei doch nun einmal jo — da3 Bekenntnis, wie ihn der 
Tod des Tieres ergriffen (welches zu retten er Ärzte aus der 
Tierarzneifhule hatte holen lajjen), zugleich aber auch eine 
Schilderung der Dual des Sterben, daß fi dem entjegten 
Zuhörer die Haare in die Höhe richteten. ‚Sn der Nacht‘, jo 
erzählte er unter anderem, ‚mwinfelte der Murr gar zu erbärm- 
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ih; meine Frau jchlief feit; ich ftand fachte von ihrer Seite auf, 
ichlich in die Kammer, mo er lag, hob die Dede auf, die über 
ihn gebreitet war, und num jah er mich an mit ordentlich menich- 
ichen Biden, wie bittend, dab ich ihm doch das Leben fchenfen 
möchte, und hörte für einen Augenblif auf zu jammern, als 
ob er Troft in meinen Mienen läfe. Da konnte ich e3 num nicht 
Yänger ertragen, ließ das Tud) wieder über ihn hinfallen und 
teoch ins Bett zurüd. Gegen Morgen ftarb er, und num it 
mir das Haus fo leer und auch meiner Frau. Sch wollte heute 
früh gleich zu Fiocati und ihr einen iprechenden Papagei Faufen, 
aber fie will feinen Erfab, und ih auch nicht. Nicht wahr, 
Sreund, Sie halten auch nit von Surrogaten für geliebte 
Gegenftände?‘ — Der Freund war jo ergriffen von der Stim- 
mung, in welcher er Hoffmann fand, und jo gerührt von feinem 
Rertrauen, da er, der jeden Anftrih von Sentimentalität auf 
das höchfte fcheute, fich gewiß nur gegen ihn, den feit langen 
Sahren mit feinen innerjten Gefühlen Bekannten, jo auszu- 
iprechen wagte, daß er feine Hand ergriff und ihm fagte: ‚Ihre 
Rarte liegt fihon bei den Bapieren, die ich über Sie gejammelt, 
und auch diefe Herzengergießung foll unvergejjen fein. Wenn 
ich Sie überlebe, jo fhreibe ich Ihre Biographie, und beides 
foll darin nicht fehlen.‘ ‚Ad, Sie werden mich gemiß- über- 
Yeben!“ erwiderte er wehmütig, und tief erfehättert fchieden Die 
Freunde.” 

Bei einer derartigen tiefen Neigung, wie fie der Dichter 
dem Tier entgegenbradhte, Tann e3 mundernehmen, wenn er 
in dem vorliegenden Werke die Tiermazfe in der Hauptjache 
zu fatirifchen Sweden benust. Allein einerfeits ift zu erwägen, 
dab Hoffmann, der freilich auch der Weichheit feiner Zeit den 
Zoll entrichtet hat, wahres Gefühl gerade hinter Spott und 
Stonie zu verftecfen pflegte. Andererfeit3 fchließt er fich mit 
diefer Nichtung in der Behandlung des Tiere durchaus der 
für ihn maßgebenden Yiterarifchen Tradition an. Tied3 „Öe- 
ftiefelter Kater” wird im „Kater Murr‘ nicht bloß mehrfad 
iherzhaft erwähnt; er hat, wie mancherlet Anklänge beweijen, 
auch einen erfichtlihen Einfluß auf unfer Werf ausgeübt. 
Und Sicher hat er in der gleichen Weife fehon frühzeitig 
auf Hoffmann eingewirkt. &3 mag daher mit auf den Einfluß 
Tiecks zurüdgehen, wenn Hoffmann bereit3 am Anfang feiner 
zufammenhängenden poetifchen Laufbahn die Tendenz andeutet, 
die für feine poetifche Behandlung de3 Tiercharafters maB- 
gebend war. Su den die „Bhantafieftücke” einleitenden Worten 
über Sacques Callot fpricht er von der „Ironie, welche, indem 
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fie das Menjchliche mit dem Tiere in Konflikt feßt, den Menfchen 
in feinem ärmlien Tım und Treiben verhöhnt.“ Der bier 
bezeichneten Richtung, die, mie zahlreiche herporragende Rei- 
ftungen der Dichtung und Hildenden Kımft Lehren, in der Tat 
einem tief im Wejen des Menjchen begründeten Zuge ihren 
Ursprung verdankt, entipricht e3, daß wir fchon in den „Bhan- 
tafieftiiken” Arbeiten begegnen, die man al3 PVorftudien zum 
„Kater Murr“ bezeichnen Fünnte. Bon der ‚„Nadridt von 
den neneiten Schiejalen des Hundes Berganza”, die ähnlich 
wie der „Kater Murr” ebenjo durch) die Vorliebe für ein anhäng- 
Yiches Tier wie durch ein Yiterarifches Vorbild bedingt worden 
ift, war fchon die Rede. Jäher aber noch fteht dem „Kater 
Murr“ die „Nahriht von einem gebildeten jungen Mann”. 
(„Bhantafieftüide”‘, Teil 1, ©. 283 ff. unferer Ausgabe) In 
diefem merfmwürdigen Gtüde haben mir bereit3 Die Fiktion, 
daß das Tier felbit fchreibt, und daß in feinen Aufzeichnungen 
ein Bild der Verfehrtheit menfchlichen Freiben3 entrollt wird. 
ie Murr Schriftiteller, jo tit der brieffchreibende Affe Milo 
Sänger, Künftler, Komponiit, und fomohl in diejer Tätigkeit 
mie in den Anfichten, die er vorträgt, kann er al3 Typus Des 
hohlen Sefellfhaitsmenichen gelten. 

Sn ähnlicher Weife zeigt fih Murr in feinen Außeihnungen 
al3 ein eingefleifchter Philiiter; alle Lebensepochen und Be- 
ziehungen de3 Kater merden benußt, um diefe ©eiten feines 
Wefjens herbortreten zu Yaffen. Dabei ift aber jede Einförmig- 
feit vermieden; vielmehr jtufen fih die harafteriftiihen Büge 
ab, je nachdem etwa der Kater liber feine Jugend, das Ber- 
hältnig zu feiner Mutter, die fehriftitelleriiche Tätigfeit, das 
Erwachen der Freundichaft, Siebe und Ehe, Die Studentenzeit, 
die hier freilich der Che folgt, erneute Beziehungen zu dem 
ehemaligen Freunde und die Berührung mit der Hundemelt 
berichtet. Auch der Wechiel zwifchen der Schilderung der Ereig- 
niffe und den über dieje angeitellten Reflerionen trägt dazu bei, 
die Daritellung zu beleben. Smmer wieder aber ilt unter den 
perfchiedenartigen Hüllen da3 Grundziel deutlich erfennbar: die 
Satire auf das Philiitertum. Und ganz bejonderd Hübich ift 
e8, wenn aus der Philifterfeindfchait des Burfchentums felbit 
der Pferdefuß des Bhiliftertums herausragt. 

Sn der Tat find auf diefe Weife die Betrachtungen de3 
Raters zu einer großen fatirifehen Daritellung de3 Lebens er- 
mweitert worden. Nicht bloß dab vie in der wirklichen Melt 
beftinnmte Örundzüge, fo die behagfiche Befpiegelung der eignen 
Rortrefflichkeit, die abfichtliche und unabfichtliche Selbittäufchung, 
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in bverjchiedener Umformung immer wieder herbortreten, der 
Dichter hat auch durch mannigfache Beziehungen auf andere 
typifche Lebenserfcheinungen jowie durch Anspielungen auf Fra- 
gen, die feine Zeit bewegten, diefe Erweiterung zu einem allge- 
meinen Bilde herbeigeführt. Man braudht nur einen Blid auf 
die foeben erwähnte Darftellung des Kabburfchentums zu iver- 
fen, die eine befondere Bedeutung fchon dadurch erhält, daß jie 
in der Zeit der beginnenden Demagogenverfolgung geichrieben 
it. Mit welcher behaglichen Sronie wird hier das troß lärmen- 
der und hochtrabender Redensarten harmloje Treiben, die ver- 
iorrene, gegenstandslofe und ungefährliche Begeifterung der 
ftudentifchen Sugend aufgedeckt! Aber Hoffmann begnügt ich 
damit nicht; er erzählt auch in leichter Verhülfung von der Ber- 
folgung des Burfchentums und läßt dann jogar die Trage er- 
örtern, ob e3 zmwedmäßig jei, durch gewaltjame Unterdrüdung 
derartige Sugendtorheiten gu wichtigen, ftaat3gefährlichen Tat- 
fachen aufzubaufchen; und die verneinende Antwort, die Meilter 
Abraham auf diefe Frage gibt, entipricht feinem eignen Stand- 
punkte. (Vgl. unjere Ausgabe, ©. 255, 3. 31.) Wie in dem 
Geipräch, das diefem Gegenftande gewidmet tft, jo hat Hoffmann 
in zwei anderen Fällen die Tierwelt ganz oder zum Teil ver- 
laffen und mit äßender Ironie Bilder aus dem Meenfchenleben 
aufgerollt: im eriten Teil das Schidjal des Freundespaares 
Walter und Formofus (S. 118Ff. unjerer Ausgabe), im zweiten 
die Eheftandsgefchichte des Profejjors Lothario (S. 304ff.) — 
beides bortrefflich erzählte Epifoden. 

Sn einzelnen Gelbitbetrachtungen des Kater (vgl. 3. B. 
©. 47, 3. di. md ©. 87, 3. 6ff. unferer Ausgabe), nicht 
minder in der aber troßden bvortrefilichen Trauerrede de3 Kater3 
Hinzmann (S. 2777.) macht fich die direkte Sronie mit allzu 
großer Übfichtlichkeit geltend. Wenn nun aber troß der Schärfe, 
die die Ausmwüchle de3 Einzel- und Gejamtlebens trifft, das 
Ganze doch über das Gebiet der reinen Satire emporgehoben wird 
und feineswegs den Eindruck hervorruft, den jonit die Bitter- 
feit der Betrachtungsmweife auszuüben pflegt, jo erklärt fich das 
aus einer Neihe von Umftänden. 

Allerdings find die „Xebensanfichten‘” alg Satire angelegt, 
und ebenjo tft die Hauptgeftalt, der fchriftitellernde Kater, ala ein 
jatirifcher Typus anzufehen. Aber zugleich hält der Dichter in 
dem Berhältnis zwiichen Meifter Abraham und dem Kater ein 
mwejentliche3 Stüd der Art feit, in der er felbft mit feinem „Haus- 
genofjen und Stubenfameraden” zu verkehren pflegte. Aus diejer 
Stellung de3 Dichter3 zu dem Modell der poetifchen Figur er- 
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gibt fich auch die Behandlung, die dem Murr der Dichtung zuteil 
wird. Hoffmann hat an dem fich im Vollgefühl des Wertes 
der eignen Werjönlichteit jonnenden Bhiliterfater jelbit ein 
inniges Behagen, und Die gemütliche Wärme, mit der er feiner 
eignen dichterifchen Geitalt und deren Uxrbild gegemüberfteht, 
wandelt die Jatirijche Schärfe meilt in Leichte Pritfchenhiebe mut- 
williger Nederei um. Van hraucht nur daran zu denfen, mit 
welcher folgerichtigen Bitterfeit Hoffmann kurz zubor in dem 
ZTitelhelden des „Klein Baches” einen durchgeführten fati> 
tiichen Typus gezeichnet hatte, um die entgegengefebte Art der Be- 
handlung, die dem Kater Murr zuteil wird, deutlich zu erfenmnen. 

Dazu fommt nun aber, daß die Herbigfeit der Satire in jeder 
Beziehung durch Die Komik gemildert wird, die fich aus der 
Übertragung menfchlicher Verhältnifie auf die Tierwelt ergibt. 
Der fhriftitellernde Kater, der alle Unarten und Eigenheiten 
feiner menjchlichen Kollegen aufweilt, die fommerfierenden und 
ih auf Kraß oder Bik dHuellierenden Kabburfchen, der mirdige 
DInfel Sfaramuz und fein leichtiinniger Neffe Bonto — alles 
das ift fo [ebendig erfaßt und mit fo zahlreichen anjhaulichen 
Einzelzügen ausgeitattet, daß die fatiriiche Abitcht hinter der 
reinen Freude an dem heiteren Gegenftande zurüdtritt und auf 
diefe Weife häufig eine wahrhaft hHumoriftiiche Wirkung erzielt 
wird. Was jedoch bejonderz dazu beiträgt, der Darftellung den 
Charakter erdachter Satire zu nehmen, ift die Tatfache, daß wir e3 
feinesweg3 bloß mit Menjchen in Tiergeftalt zu tun haben. Der 
Tierfreund Hoffmann hatte für das Weien des Tieres den gleichen 
icharfen Bli wie für die Beionderheiten de3 Menjchen, und 
pon diejer Gabe fegt der „Kater Meurr“ deutliches Zeugnis ab. 
Die feinen Beobachtungen der eigentümlichen Natur des Tieres 
find nun jo geihidt und finnig eingegliedert, daß die fattrifche 
Abiicht nicht jekten auf das glüclichite mit Der behaglichen Ab- 
fchilderung der Wirklichkeit verfchmilzt und die Darftellung da= 
durch eine höhere poetijche und humoriftiihe Wahrheit gewinnt. 

Erinnerte in den „Lebensanfichten” de3 Rater3 manches an 
die Anfänge der sufammenhängenden ichriftitelleriichen Tätigkeit 
Hoffmanns, fo fnüpft, mie befannt, auch das mit den Betrach- 
tungen des KRater3 verbundene Merk unmittelbar an die Did- 
terifchen Entwürfe jener Tage an. 58 tried Hoffmann, noch 
einmal auf die Selbitichilderung zurüczugreifen, die er in den 
„Bhantafieitücden‘ entworfen hatte, und die Yängft zu einer lite- 
rariichen Berühmtheit gelangt war. Erihien der Rapellmeilter 
Kreisler in den „PBhantafieftüden ffizzenhaft ausgeprägt, trug 
das, iwa3 der Lejer aus feinem Munde erfuhr, den Stempel des 
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perfönlichiten Befenntniffes, jo fam e3 jet dem Dichter darauf 
an, diefe Verkörperung de3 eignen Ich in einen größeren epijchen 
Rahmen bhineinzuftellen und ftärker nocd) al8 in den Gfizzen 
der „Mhantafieftide” zu zeigen, wie äußere und innere Er- 
eigniffe ihn bedrängen, und wie die fchredhaften Ahnungen, die 
ihm feine nie ruhende reizbare Vhantafie ermwedt, greifbare Ge» 
Stalt annehmen. Fir das Schillernde, Ungewilfe, daS den an- 
gemeffenen Untergrund derartiger Vorgänge bildet, ftellt jich 
ihm das Fragmentarifche al3 die geeignete Torm dar. Erhält 
diefe dadurch eine Art innerer Begründung, fo tt das gleiche 
auch bei der Vermifchung der Lebensgejchichte Kreislerd und 
der Betrachtungen des Kater der Fall. Auf der einen Seite 
der Rater, der. jedem äußeren oder inneren Ereigni3, das jeine 
ftille Behaglichkeit ftören fönnte, vorfihtig aus dem Wege zu 
gehen weiß; auf der anderen Seite Rreisler, der gerade dadurch, 
daß er den Gegenfab zwifchen Sdeal und Leben unausgejegt 
auf das bitterjte empfindet, mit Der ihn umgebenden Welt in 
Widerfpruch gerät. Auf der einen Geite der jchriftitellernde 
Rater, der von feiner hohen VBortrefflichleit und Bedeutung 
tief durchdrungen tft; auf der anderen Seite der Künitler, der 
fih nie genugtun Tann und fchmerzlih nad) der Erlangung der 
inneren Harmonie ringt, obgleich er von der Fruchtlofigkeit 
diefer Bemühungen überzeugt ift. ©o verfolgt die Katergejchichte 
den Zmwed, durch den Gegenjas, durch die fatirische Beleuchtung 
des Philiftertums3 das Wejen der Haupthelden Elarer heraus- 
zuarbeiten. Allein man fann doch nicht jagen, daß e3 die Ab- 
ficht des Dichter wäre, durchweg die gegenjäßliche Stimmung 
ziwilhen beiden Handlungen feitzuhalten, eine Ddirftersunheim- 
liche und eine Welt idyllifcher Komik einander gegenüberzuftellen. 
Vielmehr hat er auch hier anzunähern, anzugleihen gefudht. 
Denn auch die Tebensgefchichte Kreislers ift in einen fatiriich- 
fomifhen Rahmen hineingeftellt. Einen folchen bildet die wun= 
derliche Hofhaltung des Fürsten Srenäus. Die Stonie, mit der 
die Wichtigtuerei diefes in Wahrheit nicht eriftierenden Hofes 
behandelt ift, tritt, ähnlich wie in den ‚‚Lebensanfichten‘ des 
Kater3, hin und wieder zu abfichtlih auf. Sm ganzen aber ift 
auch bier die Satire glüdlich durchgeführt, nur daß die Stimmung 
s nicht wie bei dem anderen Teil vielfach zu ftillem Behagen 
abflärt. 

Snnerhalb diefer Welt des Scheins umd der poffierlichen Un- 
natur jpielt fi nun die Haupthandlung ab, in deren Mittel- 
punkte zwei Männer ftehen, Kreisler und jein Freund Meifter 
Abraham. Beide Geftalten tragen Züge Hoffmanns. Beide 
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empfinden auf das tiefite den Gegenfab zwi hen den Anfprüchen, 
die der Menih an das Leben ftellt, und dem, was ihm geboten 
- wird. Sn beiden erzeugt diejes Mifverhältnis das jchmerz- 
fichfte Gefühl, das fich hinter jEurrilem Weien und ausgelaijener, 
Zuftigfeit verbirgt. Wie diefe Grundlagen der beiden Naturen, 
fo Laffen auch mannigfahe Einzelzüge erfennen, daß wir e8 
mit Selbftporträts zu tun haben. 

Dem entfpricht e8, daß aud) die Handlung im wejentlidhen 
aus Grlebtem jhöpft. Die Grundlage der Erzählung bilden 
Hoffmanns Erfahrungen in der Familie Marc zu Bamberg, die 
er mit freier Ausihmiücdung feiner Zeit in der „Nachriht von 
den neueiten Schidjalen de3 Hundes Berganza‘ feitgehalten 
hatte. Die Julia der Rreislergefchichte entipricht Julie Marc; 
die Rätin VBenzon ift in ihrer Herzenshärte, ihrer Sudt, id) 
geltend zu machen, als ApHild der Frau Marc anzufehen, ob- 
gleich Hoffmann auf zahlreiche Züge, mit denen er im ‚„Ber= 
ganza“ eine jo drajtiiche Wirkung ausübt, hier aus Fünftleri- 
ihen KRücdjichten Verzicht Leiten mußte. Sn ähnlicher. WWetje 
wie Sulie Mare auf Beranlafjung ihrer Mutter einem unwür- 
digen Menjchen aufgeopfert wurde, foll auch die Julia der Dich- 
tung nach dem Wunjche der KRätin Benzon die Gemahlin Des 
plödiinnigen Prinzen Ignaz werden. Um diefe aus Erlebtem 
herauggewacdhjenen Orundzüge ift num aber eine romantijche 
Gefichichte gewoben, die der freien Einbildungsfraft ihren Ur- 
iprung verdankt und Ichwerlich irgendwo an wirklih Geichehe- 
nes anzufnüpfen if. Zunädjt it Rreiöler zwiichen zwei Frauen 
geftellt, die ihn lieben, die eine, Zulia, in findficher Unbe- 
fangenheit und Reinheit, die andere, die Brinzefjin Hediwiga, mit 
tiefer, verfchlojfener, aber in den Momenten der Erregung 
mit elementarer Gewalt ausbrechender Glut. Durch beide 
Frauen wird Kreigler in ein merfwürdiges Shidjal hinein- 
gezogen. Er muß Hebdmigas Bräutigam, dem Prinzen Heltor, 
der Zulias Unfhuld nadhitellt, mit Waffen entgegentreten, die 
ihm der vorläufig noch im Hintergrunde bleibende Meiiter Ahra- 
ham geliefert hat; und, ohne es zu wollen, dedt er fchließlich 
auf diefe Weije eine Treveltat Heftor3 und feine Bruders auf, 
die fich ebenfalls gegen eine Angehörige de3 Türftenhaufes 
richtete, nämlich gegen Angela, die unehelihe Tochter de3 
Fürften und der Rätin Benzon. Mit diefen Ereigniljen 
ift die frühere Gejchichte de3 Meifter Abraham unmittel- 
bar verfnüpft: auf. Veranlajjung de Fürften und der Rätin 
Benzon ift ihm in früheren Sahren fein junges Weib, deren 
Weisfagungsfraft dem Hofe gefährlich fehien, geraubt und ver- 
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borgen gehalten tvorden. Beide Erfindungsreihen, die Gelchide 
de3 prinzlichen Brüderpaars und Meilter Abrahama Che und 
Berluft, werden nun einerjeit3 verwendet, um die Handlung zu 
fördern, und andererjeitd, um vergangenes, die gegentoärtigen 
Ereigniffe bedingendes Unheil ahnen und dann allmählich Heroor- 
treten zu laffen. Mit diefer Art der Kompofition erreicht der 
Dichter die größten Wirkungen. Man braudt nur die Szenen, 
in denen diefe Aufdelung de3 Gejchehenen erfolgt, mit der zu 
iolden Höhepunften führenden Berichterjtattung über die Seit, 
in der die Dichtung fich abfpielt, zu vergleichen, um zu er- 
kennen, wie hier das eine durch) das andere getragen und ge= 
hoben wird. L 

Fir die gefamte Anlage feines Werkes hat daher Hoffmann 
die von ihm jo bevorzugte Technik der allmählichen Aufrollung 
de3 Vergangenen gewählt; aber er hat fie noch mit größerer 
Folgerichtigfeit angewendet, ald er e3 jonft zu fun pflegte. 
Während er meilt einen in der Mitte der Handlung liegenden 
Runkt aufgreift und von ihm fomohl vorwärts- als zurüd- 
ichreitet, beginnt er hier (©. 33) mit dem Ausgang der Handlung, 
d. h. mit jener Zeit, auf die Meifter Abraham am Schlufje des 
zweiten Teiles (©. 355) al3 einen wichtigen Wendepunft der 
Ereigniffe verweift. Erft dann folgt zur Erklärung alles, was 
porangegangen ift, und hier bedient fi num der Dichter der 
fonft ihm geläufigen Form, indem er die nicht allzulange vor dem 
Anfangstapitel fich abfpielenden Tatjadhen in vorjchreitender 
belebter Erzählung vergegenwärtigt, weiter Burücliegendes aber 
innerhalb diefer Erzählung offenbar werden läßt. Die fragmen> 
tarifche Form dient ihm dazu, das Geheimnispolle, Tladernde, 
Ungemwiffe aller gefchilderten unheimlichen und feltiamen Vor=- 
gänge zu verftärfen, aber die Deutlichfeit der Erzählung wird 
dadurch nicht wefentlich beeinträchtigt; denn fomweit der Dichter 
in den beiden vollendeten Teilen den LXefer über die der Handlung 
zugrunde liegenden Tatfachen aufklären will, ilt e3 gejchehen; 
der Zufammenhang ift tatjächlich nur wenig unterbrochen und 
daher mit verhältntismäßiger Leichtigkeit herzuftellen. 

Nicht alle Berhältniffe, die zum Verftändniz der vorgeführten 
eigentümlichen Verwidlungen notwendig find, werden in den 
beiden vorliegenden Teilen aufgeflärt; diefe Aufflärung jollte 
offenbar erft im dritten Teile gegeben merden und innerhalb 
der Struftur diefes Teiles eine wichtige Rolle fpielen. Denn 
auch al Ganzes ift die Freislergefchichte, fo wie fie uns jeßt 
vorliegt, ein Fragment. Wir verfolgen Kreidler in feinem frühe- 
ren Leben, das im mwefentlichen dem Hoffmanns entipricht, und 
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in dem daher die unglücliche, durch die trüben Familienver- 
hältniffe verbitterte Sugend Hoffmanns mit bejonderer Aus- 
führlichfeit dargeftellt wird; die Liebe zu Julia bringt ihn in 
Konflift mit dem Prinzen, und der auf dejfen Veranlajfung 
erfolgte mörderifche Überfall und Sreisler® Gegenmwehr ver- 
anlaßt diejen zur Fludt. Sm Slofter findet er Aufnahme; 
die Rätin Benzon, die eine Xiebe zwifchen der Prinzejlin Hedmwiga 
und Rreisler vorausjegt, Hedwigas VBermählung mit dem Prin- 
zen Heftor aber auf jeden Fall durchzufegen wünjcht, um ihre 
Tochter mit dem Prinzen Ignaz verheiraten zu fönnen, benac)- 
rihtigt den Abt davon, der fich zu ihrem Werkzeug madht und 
Kreizler zum Eintritt in den Orden zu bereden jucht, um ihn 
auf diefe Weife unfchädlich zu machen. Zufällig erfährt er den 
wahren Sachverhalt von Kreisler; auch von dem ihm befannten 
Meifter Abraham erhält er die der Wahrheit entiprechenden 
Rahricten; und er glaubt Kreisler, der ihm durch fein Auf- 
treten gegen den fanatifchen Bruder CHyprianus, den Bruder des 
Prinzen Heftor, einen mejentlichen Dienjt geleijtet hat, ver- 
fprechen zu dürfen, daß er ihm zum Befis Juliaz verhelfen wird. 
Da gleiche ftellt Meifter Abraham in Ausfiht. (©. 355.) Aber 
daß der Schlag, den er zugunften Kreislers plant, geglüct 
wäre, wird in dem zeitlich zunächit fich anjchließenden rag- 
ment (©. 33; vgl. oben ©. 14) nicht berichtet. Und es ilt auch 
höchit wahrfcheinlich, da im dritten Teile gezeigt werben jollte, 
wie troß der Zuverjicht des Abtes und Meifter Abraham Kreis- 
fer in allen feinen Hoffnungen graufam getäufcht wird. Mit 
Sicherheit wiljen wir von dem geplanten Inhalt des dritten 
Teiles nur, daß Kreisler darin dem Wahnfinn verfallen folfte. 
Die Grundzüge des Suhaltes Laffen fich vielleicht erjchließen, 
wenn man die Bamberger Verhältniffe herbeizieht, die Hofi- 
mann frei nachbildete. SIufie Marc wurde tatjächlich, mie ihre 
Mutter wünschte, das Opfer eines unwürdigen Menden; dem- 
nach wird die Annahme wohl zuläffig fein, daß Hoffmann in 
dem dritten Teil jchildern wollte, twie e3 der Nätin Benzon troß 
aller Gegenzüge Meifter Abrahams und des Abtes gelingt, Sulia 
mit dem Prinzen Ignaz zu vermählen, und mie Rreigler Da- 
dur in den Wahnjinn getrieben wird. — Können Derartige 
Mutmaßungen über die Abfichten, die Hoffmann für den dritten 
Teil vorfchwebten, al3 wahrscheinlich gelten, jo bleibt manches 
andere, deifen Aufhellung im dritten Teile bewerfitelligt werden 
folfte, für ung dunfel. Ähnliche Hoffnungen wie für Rreisler 
hegt Meifter Abraham am Schluffe des zweiten Teil8 aud) 
für fich felbft (S. 355); die Stimme jeiner geliebten Chiara 
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hat ihm geheimnisboll ein baldiges Wiederfinden angekündigt 
(S. 817f.). Chiara it nun wohl Thon im eriten Zeil auf- 
getreten; denn fie tit Höchftwahrfcheinlich identiich mit jener Bi- 
geumerin, die Hediwiga in den Schlaf Iullt (S. 177). In welcher 
Weife jich nun aber das Schidjal Meiiter Wbrahams und Chiaras 
geftalten, in welcher Weije die gefnüpften Fäden und Beziehungen 
(3. B. zu der fragenhaften Begleiterin Angelas, vgl. oben ©. 13 
und ©. 354, 3. 28Ff.) aufgelöft werden follten, dafiir fehlt uns 
jeder Anhalt. Dagegen lüht jich bei einer anderen Geitalt mit 
einiger Sicherheit etwas über die Enthüllungen fagen, die der 
dritte Teil bringen follte. € würde fi wahrjcheinlich gezeigt 
haben, daß Brinzejfin Hediwiga eine Tochter des FTürlterpaares 
nicht ift, daß in der frühften Kindheit irgendeine Bertaufhung 
ftattgefunden hat (ähnlich wie in den „Slirieren de3 Teufels‘, 
ogl. Teil II, ©. 232 unferer Ausgabe). Man darf wohl an= 
nehmen, daß fich Hedwiga als eine Tochter Meifter Abraham 
und Chiara herausgeftellt hätte, wofür auch die bereitS erwähnte 
Szene zwifchen Chiara und Hedwiga (©. 177) jpredhen würde. 
Sndeffen alle derartigen Vermutungen, jo nahe fie durch die 
eigentümliche Anlage der Dichtung gelegt werden, vermögen 
feine, auch noch fo entfernte Vorftellung von dem Leben zu ver- 
mitteln, mit dem der Dichter diefe Kombinationen des erfindenden 
Berftandes umfleidet haben würde. Für die Abmejjung des 
fünftleriichen Wertes fönnen daher nur die beiden fertiggeitellten 
Teile maßgebend fein. Und auf Grund diefer darf man das 
Wert al3 eine der reifiten Schöpfungen Hoffmanns bezeichnen. 
Wie fih in ihm ftofflich alle jene Liebling3motive vereinigen, 
von denen fein früheres Schaffen Kunde gibt — das Wefen der 
Runft und des Künftlers, die aus Scheu und Neugier feltjam 
gemifchte Neigung zu mechanifchen Spielereien, die Störungen 
de3 Seelenlebens in ihren Abftufungen — jo wirfen auch bet 
der Bewältigung des eigenartigen Vorwurf die verjchiedenen 
Seiten und Vorzüge feiner Dichternatur zufammen. Der ein- 
dringlichen Charafteriftif der Geftalten entjpriht die Gruppie- 
rung und Ausgeftaltung der diüfteren Gejamtvorgänge, deren 
Eindrud noch durch die fatirifche Färbung der Schilderung des 
Hofes und durch die behagliche Komik der Klofterizenen erhöht 
wird. Die einkleidenden Umrahmungen veritärken die Wirkung 
der Einzelbilder; wie fein find durch Rreislers Frankhafte Geelen- 
ftimmung und deren leidenfchaftliche Ausbrüche die Bekenntnifje 
Meifter Abrahams vorbereitet (S. 150ff. unferer Ausgabe); in 
ähnlicher Weife wird die enticheidende Szene im Klofter durch 
die meifterhafte Vergegenmwärtigung der unheimlichen Umftände 
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gejteigert, die fie umfleiden, und aus denen fie gleichiam heraus- 
wählt. Natur und Umgebung wirken mit den Charakteren, 
Schilderungen und Vorgängen zufammen, um die im eriten 
Sahrzehnt des 19. Sahrhunderts jpielende Handlung in da3 
alte romantifche Reich emporzuheben, ohne ihr dadurch doch von 
ihrer unmittelbaren Lebenswahrheit etwas Wejentliheg zu 


nehmen. 
* * 


* 


Der bedeutenden Stellung, die dem „Kater Murr” innerhalb 
des Schaffens Hoffmanns zufommt, entiprah die Aumahme 
feineswegs, die ihm bei den Durchichnittspertretern der Tage3- 
fritif zuteil wurde. Muftert man die wichtigiten diejer Stimmen, 
bon denen man doch Notiz nehmen muß, da in ihnen die Ges 
Ihmadsrichtung eines bedeutenden Teiles des damaligen Publi- 
ums zu Worte kommt, fo it man erftaunt, wiewenig in den 
Kern der Dichtung eingedrungen wird. Auch die aus Hofi- 
manns Belanntenfreife ftammende furze Anzeige in der „Bois 
fiihen Zeitung“, die der Zreiherr bon Züttwiß verfaßt hat, 
und die 9. Heine merfwürdigerweije Eafjiih nennt, bringt nur 
ein paar belanglofe Bemerkungen, die alferding3 originell vor= 
getragen werden, und deren Taflung zeigt, daß der Autor nicht 
zum literariihen Handmert gehört. 

Die Beiprehung de3 eriten Bandes im „Morgenblatt‘ 
(Literaturblatt, Nr. 12, 11. Zebruar 1820, ©. 45ff.) vermweilt 
ziemlich ausführlich auf den bezeichnenditen Stellen und gibt eine 
eingehende Inhaltsangabe. Im der Biographie des Kater3 er- 
hebt fich Hoffmann nad der Meinung de3 Nezenjenten mit 
wenigen Ausnahmen nicht über Die Sphäre des Poflierlichen 
und WisigNediichen. Der eigentlihe Humor wird vermißt; 
nur die Fähigkeit ironifierend fatirifcher Darftellung findet An 
erfennung. „Diefes Talent“, heißt es, „reißt ben Berfafler 
immer mehr an fi) und übt eine ihm jelbft unbefannte fafo- 
dämonijche Gewalt über ihn, gegen die jich fein urjprüngliches 
Vermögen mit fichtbar nachlajjender Sederfraft Iträubt. — 
Bwifchen zwei Ertremen ichweifend und dem Leben nur Die 
fEurrilfte und fraßenhaftelte Seite abgewinnend, überjpringt er 
zu oft die vermittelnde Anfhauung und beraubt jich und 
feine Lejer de3 höchiten Genujles jener Ironie, die über Die 
Ichauderhafte Kluft des Dajeins und des Seins die Irid-Brüde 
eines fühnen Mut3 fchlägt und des Spottes fpottet.” Auch der 
Kezenfent, der in der „Allgemeinen Riteratur-Beitung‘‘, 1822, 
Nr. 123, Bd. 2, ©. 105Ff., fich über den eriten Band vernehmen 
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Yäßt, will Hoffmann mahren Humor nicht zugeitehen; „sein 
Humor“, heißt es, „liegt meift weniger in den Gedanken als 
im Ausdrud und in den Worten, nad) deren Abftreifung wenig 
Erhebliches zurüdbleibt.” Ein Vergleich mit Jean Paul, der 
dann angeftellt wird, fällt troß mander Einfchränfungen im 
Robe Sean Baulz durchaus zuungunften Hofimann3 aus. Doch 
zeigt fich der Verfaffer bei der Duchhnahme des einzelnen nicht 
hlind gegen die Schönheiten de3 Wertes; tiefer einzudringen ders 
fucht er nicht, und von felbitändigen Bemerkungen tft nur hervor 
zuheben, daß er Meiiter Abraham Chiara auf da3 Vorbild 
von Goethes Mignon zurüdführt. Beeinfluffung durh Sean 
Paul behauptet auch die Beiprehung in 8. vo. Bed „All- 
gemeinem Nepertorium der neueften in- und ausländiichen Lite 
ratur“, 1820, Bd. 3, ©. ff. 1822, Bo. 1, ©. 410f.; und 
wieder muß die Nebeneinanderftellung Jean Pauls und Hoff 
mann3 dazu dienen, um diefen herabzudrüden. Auch im übrigen 
macht fich doch im mefentlichen da3 Unbehagen des NRezenjenten 
dem Werke gegenüber geltend, wenn auch dejjen Vorzüge aner- 
Fannt werden. Ganz blind für die Schönheiten de3 Werfes zeigen 
fich allerdings die Rezenfieranftalten nicht; in der „Allgemeinen 
Siteratur-Beitung“ hat ein anderer Beurteiler fchon 1821 ge- 
Yegentlich der Beiprehung der „Brinzefiin Brambilla’” den 
Freisler-Fragmenten (de3 erften Teiles) hobe Bewunderung ge= 
„ollt. 

Auch hat die verhältnismäßig geringe Teilnahme, melde 
die Tageskritit dem Werke entgegenbrachte, feine Wirfung nicht 
aufhalten können. &3 ift immer gelefen worden, und mir finden 
unter feinen Lefern auch den Öemwaltigen, den im übrigen die 
romantische Erzählungsfiteratur wenig angezogen zu haben fcheint. 
(Bismard-Iahrbud, Bd. 1, ©. 11; Brief aus dem Sahre 1850, in 
dem auch auf die „Whantafieftüce” angefpielt wird.) Noch ftärker 
aber fpricht für den inneren Wert des Werkes die dauernde Wir- 
fung, die e3 auf die felbftändige Produktion ausgeübt hat. Schon 
wenige Jahre nach Hoffmanns Tode begann der „Kater Murr‘ 
diefe fchöpferifche Triebkraft zu äußern; ein Vetter Heines, Herr- 
ntann Schiff, verfuchte den dritten Teil zu liefern, den Hofi- 
mann fehuldig geblieben war, und fein Bud: ‚Nachlaß des 
Rater Murr. Eine Fortfeung der Lebensanfichten des Katers 
Mur von & T. 4. Hoffmann nebft einer Worrede des 
Herausgebers. Leipzig 1826 folgt getreulich Hoffmann Spu- 
ren, indem e3 feine Anordnung beibehält, in den Rreisler- 
Gragmenten Andeutungen der beiden erften Teile auszubauen 
iucht und für die Lebensgefchichte des Katerd anftatt der bon 
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Hpfimann in Ausjicht geitellten Neflerionen neue Abenteuer 
erfindet. Handelt e8 jich bei Schiffs Arbeit mehr um eine litera- 
riihe Kuriofität, jo greift im übrigen der „Kater Murr‘’ als 
Vorbild in die Entwidlung der Dichtung ein. Wenn Immermann 
3.8. in feinem „Müncdhaufen‘ phantaftiiche Willkür und mit 
höchiter Kunft erfaßtes reales LXeben in munderlicher Anordnung 
nebeneinanderftellt, jo hat man allen Grund anzunehmen, daB 
zu den Muftern der Erfindung auch „Kater Murr” gehört. 
Tod wahrjheinlicher ift die Anlehnung in Heines „Atta roll 
wo der Kiterarijche Philifter in Tiergeftalt, dem Wejen der geit 
entfprechend, jich zum politiichen wandelt und wie im „Kater 
Murr“ fpießbürgerliche Betrahtung mit den luftigen Gebilden 
ironiich erfaßter Nomantif abwechfelt. Läht jich in dDiefen beiden 
Dichtungen der Einfluß des „Kater Murr‘ nicht mit unbeding- 
ter Sicherheit ermeijen, jo it die Abhängigkeit unzweifelhaft 
bei Scheffel3 allbeliebtem Kater Hidigeigei im „Zrompeter von 
Sädingen“ und in Gottfried SKellers Meifterleiftung: „Spiegel 
das Käschen‘. Auch in der neueren und neuften Beit ift noch 
von Anfnüpfung an den „Kater Murr“ zu berichten: Sohannes 
Richard zur Megede Ichließt ji” in feinem Roman: „Der 
-fiherfater“ (1904) genau an Hoffmann an und fucht die über- 
fommene Erfindung aus der geiftigen Signatur feiner Seit 
heraus neu zu geftalten; jo wird in ber Tat das Buch mie fo 
manches andere de mit einer fcharjen Beobadhtungsgabe aus- 
geitatteten Schriftiteller8 zu einem Typu3; ob zu einem erfreus 
Yichen, möge dahingeitellt bleiben. Hoffmanns Bahnen folgt 
ferner der Düne Spend Leopold in jeinem merkwürdigen, neuer- 
dings auch in Deutiche überjeßten Büchlein: „Goethes Habe‘. 
Man erjieht aus diejen Zufammenftellungen, daß Die LXebens- 
anfichten des Kater eine ungleich ftärfere Wirkung ausgeübt 
haben al3 die Biographie Kreisler3. Daß die Vorzüge der humo- 
riftifch-fatirifchen Katerfigur Ti) eindringlicher geltend machten 
als die in ihrem Bufammenhange nicht fo Schnell zu überfchauende 
Freislerhandlung, tft Leicht erflärlich. An Bemwunderern hat 
e8 aber auch den Kreisler-Fragmenten nicht gefehlt; und mer 
wie Schumann und Brahms den Kreiäler der „Bhantafieftüce‘‘ 
Yiebte, wird ihn auch innerhalb der feltfamen Umgebung wieder 
freudig begrüßt haben, in die ihn Der Dichter hier geitellt hat. 
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Vorwort des Berausgebers”. 


Keinem Buche ilt ein Vorwort nötiger, al3 gegenmärtigem, 
da e8, wird nicht erflärt, auf welche wunderliche Weile e3 fich zu- 
fammengefügt hat, als ein zufammengemwürfeltes Durcheinander er- 
fcheinen dürfte. 

Daher bittet der Herausgeber den günftigen Lefer, wirklich zu 
Iefen, nämlich dies Vorwort. 

Befagter Herausgeber hat einen Freund, mit dem er ein Herz 
und eine Seele ift, den er ebenjo gut fennt, als ich jelbft. Diefer 
Fremd jprach eines Tages zu ihm ungefähr alfo: „Da du, mein 
Guter, Shon mandes Buch hait drucden laffen und dich auf Ver- 
feger veritehit, wird es dir ein leichtes fein, irgendeinen von diejen 
wadern Herren aufzufinden, der auf deine Empfehlung etwas drudt, 
was ein junger Autor von dem glänzendften Talent, von den bor= 
trefflichften Gaben vorher auffchrieb. Nimm dich des Mannes an, 
er verdient e3.” 

Der Herausgeber veriprach, fein Beites zu tun für den fchrift- 
ftellerifchen Kollegen. Etwas verwunderlich wollt’ e3 ihm num wohl 
bedünfen, als jein Freund ihm geftand, daß das Manuskript von 
einem Kater, Murr geheißen, herrühre und deijen Lebensanfichten 
enthalte; das Wort war jedoch gegeben, und da der Eingang der 
Hiftorie ihm ziemlich gut ftififiert fchien, jo fief er fofort, mit dem 
Manuikript in der Tajche, zu dem Herrn Dümmler Unter den Linden 
und proponierte ihm den Verlag des KaterbuchE. 

Herr Dümmler meinte, bi jest habe er zwar nicht unter jenen 
Autoren einen Kater gehabt, yoisfe auch nicht, daß irgendeiner feiner 
werten Kollegen mit einem Dann des Schlages bis jebt fich ein- 
gelaifen, indejjen wolle er den Berjuch wohl machen. 

Der Drud begann, und dem Herausgeber famen die eriten Aus 
hängebogen zu Gejicht. Wie erichraf er aber, als er gemahrte, dat 





26€ T. %. Hoffmanns. 
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Murrs Gejchichte Hin und mwieder abbricht und dann fremde Ein- 


fchtebfel vorkommen, die einem andern Buch, die Biographie des 
Rapellmeifters Sohannes Kreisler enthaltend, angehören. 

Ka forofältiger Nachforfhung und Erkundigung erfuhr der 
Herausgeber endlich folgendes. Ad der Kater Murr feine Lebens- 
anfichten fchrieb, zerriß er ohne Umftände ein gedrudtes Buch, das 
er bei feinem Herrn vorfand, ımd verbrauchte die Blätter harmlos 
teild zur Unterlage, teil® zum Löfchen. Diefe Blätter blieben im 
Manuffript und — wurden, al? zu demfelben gehörig, aus Berjehen 
mit abgedrudt! 

De- und wehmütig muß num der Herausgeber geftehen, das 
da3 veriworrene Gemisch Fremdartiger Stoffe durcheinander lediglich 
durch feinen Leichtfinn veranlaft, da er das Manuffript des Katers 
hätte genau durchgehen follen, ehe er e8 zum Drud beförderte, in- 
defjen ift noch einiger Troft für ihn vorhanden. 

Fürs erite wird der geneigte Lefer fich leiht aus der Sade 
finden können, wenn er die eingeflammerten Bemerkungen, Maf. 
BL. (Makulatur-Blatt) und M. F. f. (Murr fährt fort) gütigft beachten 
will, dann ift aber da3 zerriffene Buch Höchft wahricheinlich gar nicht 
in den Buchhandel gefommen, da niemand auch nur das mindelte 
davon weiß. Den Freunden de3 Kapellmeifter3 wenigstens wird e3 
daher angenehm fein, daß fie durch den Kiterarifhen Vandalismus 
de3 Kater3 zu einigen Nachrichten über die fehr jeltiamen Lebens- 
umftände jenes in feiner Art nicht unmerfwürdigen Mannes fommen. 

Der Herausgeber hofft auf gütige Verzeihung. 

Wahr ift es endlich, dat Autoren ihre Fühnften Gedanken, Die 
außerordentlichiten Wendungen oft ihren gütigen Seßern verdanfen, 
die dem Auffchtwunge der Speen nachhelfen durch jogenannte Drud- 
fehler. So fpradh 3. DB. der Herausgeber im zweiten Teile feiner 
„Kachtitüde”‘ Pag. 326 von geräumigen Bo3fett3, die in einem 
Garten befindlih. Das war dem Geter nicht genial genug, er fette 
daher das Wörtlein Bo3ketts um in das Wörtlein KRasfetts. 
&o laßt in der Erzählung „das Fräulein Scuderi*)“ der Seßer 
pfiffigerweije bejagtes Fräulein ftatt in einer [hwarzen Nobe, in 
einer Shwarzen Farbe von fchwerem Geidenzeug erjcheinen u. |. m. 

Sedem jedoch da3 Seine! Weder der Kater Murr, noch der 
unbefannte Biograph des Kapellmeifters Kreisler foll fich mit fremden 
Federn jchmüden, und der Herausgeber bittet daher den gimftigen 
Refer dringend, bevor er das Werflein lieft, nachfolgende Änderungen 
zu veranftalten, damit er bon beiden Autoren nicht bejjer oder 
fchlechter denfe, als fie e3 verdienen. 





*) Tafchenbucd zum gefelligen Vergnügen bei Gleditfch, 1820. 
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Übrigens werden nur die Haupterrata bemerkt, geringere da- 
gegen der Diskretion des gütigen Lefer3 überlafjen. 


(E3 folgt die Angabe einer Reihe von Drudfehlern.) 


Schlieglich darf der Herausgeber verfichern, daß er den Kater 

5 Murr perfönlich Tennen gelernt und in ihm einen Mann von ans 

genehmen milden Sitten gefunden hat. Er ift auf dem Umfchlage 
diefeg Buchs frappant getroffen. 


Berlin, im November 1819. 


€ TA, Boffmann. 


Vorrede des Autors. 


Shüchtern — mit bebender Bruft, übergebe ich der Welt einige 
Blätter de3 Lebens, des Leidens, der Hoffnung, der Sehnjucht, die 
in fügen Stunden der Muße, der dichterifhen Begeifterung meinem 
innerften Wefen entjtrömten. 

Werde, Tann ich beitehen vor dem ftrengen Kichterftuhl der 
Kritit? Doch ihr feid es, ihr fühlenden Seelen, ihr rein findlidden 
Gemüter, ihr mir verwandten treuen Herzen, ja, ihr jeid es, für Die 
ich fchrieb, und eine einzige fchöne Träne in eurem Auge wird mich 
tröften, wird die Wunde heilen, die der falte Tadel unempfindlicher 
Rezenjenten mir jchlug! 


Berlin, im Mat (135). 


b Murr. 
(Etudiant en belles lettres.) 


Vorwort 
Unterdrücktes des Autors. 


Mit der Sicherheit und Ruhe, die dem wahren Genie angeboren, 
übergebe ich der Welt meine Biographie, damit fie lerne, wie man 
fich zum großen Kater bildet, meine Vortrefflichkeit im ganzen Um- 
fange erfenne. mich liebe, ichäbe, ehre. bemwundere und ein wenig 

5 anbete. 

Sollte jemand vermwegen genug jein, gegen den gediegenen Wert 
des außerordentlichen Buchs einige Zmeifel erheben zu wollen, jo 
mag er bedenfen, daß er ed mit einem Kater zu tum hat, der Geilt, 
Berftand befist und jcharfe Krallen. 


10 Berlin, im Mai (18—). 


Murr. 


(Homme de lettres tres renomm£.) 


N. ©. Das ift zu arg! — Auch das Vorwort des Autors, welches 
unterdrüct werden follte, ift abgedrudt! — &3 bleibt nichts übrig, 
als den günftigen Lefer zu bitten, daß er dem jchriftitellerifchen 
Kater den etwas ftolgen Ton diejfes Vorwort3 nicht zu hoch an 
rechnen und bedenfen möge, daß, wenn manche mehmütige Vor- 
rede itgendeined andern empfindfamen Autor? in die wahre 
Sprache der innigen Herzengmeinung liberjfegt werden Jollte, e3 
nicht viel ander3 herausfommen würde. 

pH 


or 


10 


12 


Erjter Abjchnitt. 


Gefühle des Dafeins, die Monate 
der Jugend. 


&3 ift doch etwas Schönes, Herrliches, Erhabenes um das Leben! 
— „OD du füße Gewohnheit des Dafeins!“ ruft jener niederländiiche 
Held in der Tragödie aus. So auch) ich, aber nicht wie der Held in 
dem fchmerzlichen Augenblid, als er jich davon trennen foll — nein! — 
in dem Moment, da mich eben die volle Luft des Gedantens durch» 
dringt, daß ich in jene füße Gewohnheit num ganz und gar hinein» 
gefommen und durchaus nicht millens bin, jemal3 wieder hinaus- 
zufommen. — Ich meine nämlich, die geiftige Kraft, die unbefannte 
Macht, oder wie man fonft das über uns waltende Brinzip nennen 
mag, welches mir befagte Gewohnheit ohne meine Zuftimmung ge> 
wiffermaßen aufgedrungen hat, Tann unmöglich fchlechtere Gefin- 
nungen haben als der freundliche Mann, bei dem ih in Kondition 
gegangen, und der mir dad Gericht Fifche, da3 er mir porgefebt, nie- 
mals vor der Nafe wegzieht, wenn e3 mir eben recht wohlichmedt. 

D Natur, heilige hehre Natur! wie ducchftrömt all deine Wonne, 
all dein Entzücfen meine bewegte Bruft, wie ummeht mid) dein ge= 
heimnisvoll fäufelnder Atem! — Die Nacht ift etwas frifch, und ich 
wollte — doch jeder, der die Liefet oder nicht Liejet, begreift nicht 
meine hohe Begeifterung, denn er fennt nicht den hohen Stand- 
punft, zu dem ich mich hinaufgefchwungen! — Hinaufgeflettert wäre 
richtiger, aber fein Dichter fpricht von feinen Füßen, hätte er auch 
deren viere fo wie ich, fondern nur von feinen Schwingen, find fie 
ihm auch nicht angewachien, fondern nur Vorrichtung eines ge- 
ichieften Mechaniter3. Ülber mir wölbt fich der weite Sternenhimmel, 


der Vollmond wirft feine funfelnden Strahlen herab, und in feurigem 


Silberglanz ftehen Dächer und Türme um mich her! Mehr und mehr 
verbrauft das lärmende Gemühl unter mir in den Straßen, ftiller 
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und Stiller wird die Nacht — die Wolfen ziehen — eine einjame 
Taube flattert in bangen Liebesflagen girrend um den Kirchturm! — 
Wie! — wenn die liebe Kleine fich mir nähern wollte? — Sch fühle 
wunderbar e3 fich in mir regen, ein gemifjer fhmwärmerifcher Appetit 
reißt mich hin mit unmiderftehlicher Gewalt! — DO, fame fie, die füße 
Huldin, an mein liebefranfes Herz wollt’ ich fie drüden, fie nimmer 
don mir laffen — ba, dort flattert fie hinein in den Taubenfchlag, 
die Faliche, und läßt mich hoffnungslos fißen auf dem Dacdhe! — 
Wie felten ift doch in diefer dürftigen, verftodten, Tiebeleeren Zeit 
wahre Sympathie der Seelen. — 

Sit denn dad auf zwei Füßen aufreht Einhergehen etwa3 jo 
Großes, daß da3 Gefchlecht, welches jich Menfch nennt, fich die Herr- 
fchaft über uns alle, die wir mit fihererem Gleichgemwicht auf vieren 
dahermwandeln, anmaßen darf? Aber ich weiß e3, fie bilden fich was 
Großes ein auf etwas, was in ihrem Kopfe fiten joll, und das fie 
die Vernunft nennen. Sch weiß mir feine rechte Vorftellung zu 
machen, tva3 fie darunter verjtehen, aber jo viel ift gewiß, daß, wenn, 
mie ich e8 aus gemwiffen Keden meines Herrn und Gönnerz Schließen 
darf, Vernunft nicht? anders heißt, al3 die Fähigkeit, mit Bemußtfein 
zu handeln und feine dumme Streiche zu machen, ich mit feinem 
Menichen taufche. — Sch glaube überhaupt, dag man fi) das Be- 
wußtjein nur angemwöhnt; durch dag Leben ımd zum Leben fommt 
man doc, man meiß jelbft nicht wie. Wenigftens ift e3 mir fo ge- 
gangen, und wie ich vernehme, weiß auch fein einziger Menfch auf 


Erden das Wie und Wo feiner Geburt aus eigner Erfahrung, fondern : 


nur duch Tradition, die noch dazu öfters fehr unsicher ift. Städte 
ftreiten ji) um die Geburt eines berühmten Mannes, und fo wird 
ed, da ich jelbft nichts Entfcheidendes darüber weiß, immerdar un- 
gewiß bleiben, ob ich in dem Seller, auf dem Boden oder in dem 
Holzftall da3 Licht der Welt erblidte oder vielmehr nicht erblidte, 
fondern nur in der Welt erblidt wurde von der teuren Mama. Denn 
wie e3 unjerm Gefchlecht eigen, waren meine Augen verfchleiert. 
Ganz dunfel erinnere ich mich getwiffer fnurrender, pruftender Töne, 
die um mich her erflangen, und die ich beinahe wider meinen Willen 
herborbringe, wenn mich der Zorn überwältigt. Deutlicher und bei- 
nahe mit vollem Bemwußtfein finde ich mich in einem fehr engen Be- 
hältni3 mit weichen Wänden eingefchloffen, faum fähig, Atem zu 
Ihöpfen, und in Not und Angft ein Hägliches Sammergefchrei er- 
bebend. Sch fühlte, daß etwas in das Behältnis hHinabgriff und mich 
fehr unjanft beim Leibe padte, und dies gab mir Gelegenheit, die 
erite wunderbare Kraft, womit mich die Natur begabt, zu fühlen und 
zu üben. Aus meinen reichen überpelzten VBorderpfoten jchnellte ich 
ipiße gelenfige Krallen hervor und grub fie ein in das Ding, das 
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mich gepadt, und das, wie ich fpäter gelernt, nichts anders fein 
fonnte, al3 eine menjchlihe Hand. Diefe Hand 309 mich aber 
heraus aus dem Behältnis und warf mid hin, und gleich darauf 
fühlte ich zwei heftige Schläge auf den beiden Seiten des Gefichtz, 
über die jest ein, twie ich wohl fagen mag, ftattliher Bart herüber- 
tagt. Die Hand teilte mir, mie ich jebt beurteilen fan, von jenem 
Musfelipiel der Pfoten verlegt, ein paar Ohrfeigen zu, ich madte 
die erfte Erfahrung von moralifcher Urjache und Wirkung, und eben 
ein moralifher Snftinft trieb mich an, die Krallen ebenfo fchnell 
wieder einzuziehen, als ich fie herborgejchleudert. Später hat man 
diefeg Einziehen der Krallen mit Recht als einen Akt der höchften 
Bonhomie und Liebenswürdigfeit anerkannt und mit dem Namen 
„Samtpfötchen‘ bezeichnet. 

Wie gefagt, die Hand warf mich wieder zur Erde. Bald darauf 


> erfaite fie mich aber aufs neue beim Kopf und dridte ihn nieder, 


fo daß ich mit dem Mäulchen in eine Flüfiigfeit geriet, die ich, felbit 
weiß ich nicht, mie ich Darauf verfiel, e3 mußte daher phhyfischer Inftinkt 
fein, aufzuleden begann, welches mir eine feltfame innere Behaglidh- 
feit erregte. 8 war, wie ich jest weiß, füße Milch, die ich genoß, 
mich hatte gehungert, und ich wurde jatt, indem ich tranf. ©o trat, 
nachdem die moraliihe begonnen, die phufiihe Ausbildung ein. 

Aufz neue, aber janfter al3 vorher, fahten mich zwei Hände 
und legten mich auf ein marmes weiches Lager. Immer befjer und 
beffer wurde mir zumute, und ich begann mein inneres Wohl- 


> behagen zu äußern, indem ich jene feltfame, meinem ®ejchlecht allein 


eigene Töne von mir gab, die Die Menfchen durch den nicht unebenen 
Ausdrucd: pinnen bezeichnen. ©o ging ich mit Riefenjchritten vor- 
mwärts in der Bildung für die Welt. Welch ein Vorzug, welch ein 
Eöftliches Gefchenf des Himmel3, inneres phhfiiches Wohlbehagen aud- 
drücden zu fönnen duch Ton und Gebärde! — Erft nurrte ich, 
dann fam mir jenes unnahahmlihe Talent, den Schweif in den 
zierlichften Freien zu fchlängeln, dann die wunderbare Gabe, dur) 
das einzige Wörtlein „Miau‘ Sreude, Schmerz, Wonne und Ent- 
züden, Angft und Verzweiflung, kurz, alle Empfindungen und Leiden 
ichaften in ihren mannigfaltigften Abitufungen auszudrücen. Was 
it die Sprache der Menjhhen gegen diefes einfachite aller einfachen 
Mittel, fich verftändlich zu machen! — Doch weiter in der dent- 
würdigen, lehrreichen Geichichte meiner ereignisreichen Jugend! — 

Sc erwwachte aus tiefem Schlaf, ein blendender Glanz umfloß 
mich, vor dem ich erfchrafl, fort waren die Schleier von meinen Augen, 
ig jah! — 

es ich mid) an da3 Licht, borzüglich aber an das buntjchedige 
Alferlei, das fich meinen Augen darbot, gewöhnen konnte, mußte ih 
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mehrmals hintereinander entfeglich niefen, bald ging es indeifen mit 
dem Sehen ganz vortrefflich, als habe ich e3 fchon mehrere Zeit 
hintereinander getrieben. 

D da3 Sehen! e3 it eine wunderbare herrlihe Gemwohndeit, eine 
Gewohnheit, ohne die e3 fehr jdwer werden würde, überhaupt in 
der Welt zu beftehen! — Glüdlich diejenigen Hochbegabten, denen 
e3 fo leicht wird als mir, ich da® Sehen anzueignen. 

Reugnen fann ich nicht, daß ich doch in einige Angst geriet 
und dazfelbe Sammergefchrei erhob, wie Damals in dem engen Be- 
hältnis. Sogleih erihien ein Heiner, hagerer alter Mann, der mir 
unvergeßlich bleiben wird, da ich, meiner ausgebreiteten Befanntfchaft 
unerachtet, feine Geftalt, die ihm gleich oder auch nur ähnlich zu 
nennen, jemal3 wieder erhlidt habe. &3 trifft jich haufig bei meinem 
Gefchlecht, daß diefer, jener Mann einen weiß und fchwarz gefledten 
Pelz trägt, jelten findet man aber wohl einen Menfchen, der fchnee= 
weißes Haupthaar haben follte und dazu rabenfchwarze Augen- 
braunen, dies war aber der Fall bei meinem Erzieher. Der Mann trug 
im Haufe einen furzen hochgelben Schlafrod, vor dem ich mich entfegte 
und daher, jo gut e3 bei meiner damaligen Unbehilflichfeit gehen 


wollte, von dem weichen Kiffen herab zur Seite froh. Der Mann : 


bücdte fich herab zu mir mit einer Gebärde, die mir freundlich Schien 
und mir Butrauen einflößte. Er faßte mich, ich hütete mich wohl 
vor dem Muöfelipiel der Krallen, die Sdeen Kragen und Schläge ver- 
. banden fich von felbit, und in der Tat, der Mann meinte e3 gut mit 


mir, denn er feste mich nieder vor einer Schüffel füger Milch, die : 


ich begierig auflutfchte, worüber er fich nicht wenig zu freuen fchien. 
Er Sprach vieles mit mir, welches ich aber nicht verjtand, da mir 
damals al3 einem jungen unerfahrnen Kiefindiewelt von Käterchen 
das Berftehen der menfchlichen Sprache noch nicht eigen. Überhaupt 
weiß ich von meinem Gönner nur wenig zu fagen. So viel ift aber 
gewiß, daß er in vielen Dingen gefchiedt — in Wiffenichaften und 
Künften hocherfahren fein mußte, denn alle, die zu ihm famen (ich 
bemerfte Leute darunter, die gerade da, wo mir die Natur einen 
gelblichen Tledim Pelze bejchert hat, d. h. auf der Bruft, einen Stern 
oder ein Kreuz trugen), behandelten ihn ausnehmend artig, ja zu= 
weilen mit einer gewilfen fcheuen Ehrfurcht, wie ich fpäterhin den 
Pudel Sfaramuz, und nannten ihn nicht anders, al3 mein hoch- 
verehrtefter, mein teurer, mein gefchäßtefter Meifter Abraham! — 
Kur zwei Perfonen nannten ihn fchlechtweg „Mein Lieber!“ Ein 
großer dürrer Mann in papageigrimen Hofen und meißjeidenen 
Strümpfen und eine Heine, fehr dide Frau mit [hwarzem Haar und 
einer Menge Ninge an allen Fingern. Sener Herr foll aber ein 
dürft, die Trau hingegen eine jlidiiche Dame gemwefen fein. 
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Diejer vornehmen Bejucher uneradhtet, wohnte Meiiter Abraham 
doch in einem feinen hochgelegenen Stübchen, fo daß ich meine eriten 
Promenaden jehr bequem durchd Fenfter auf3 Dach und auf den 
Hausboden machen fonnte. — 

Sa! es ijt nicht anders, auf einem Boden muß ich geboren 
fein! — Was Reller, was Holzitall — ich enticheide mich für den 
Boden! — Klima, Vaterland, Sitten, Gebräuche, wie unauslöichlich 
it ihr Eindrud, ja, wie find fie es nım, die des Weltbürger3 außere 
md innere Geftaltung bewirken! — Woher fommt in mein inneres 
diefer Höhefinn, diefer unmwiderftehliche Trieb zum Erhabenen? Woher 
diefe wunderbar jeltene Fertigkeit im Klettern, diefe beneidensmwerte 
Kımft der gewagteiten genialiten Sprünge? — Ha! e3 erfüllt eine 
füße Wehmut meine Bruft! — Die Sehnjucht nach dem heimatlichen 
Boden regt fih mächtig! — Dir weihe ich diefe Zähren, o Ichönes 


5 Vaterland, dir dies wehmütig jauchzende Miau! — Dich ehren 


diefe Sprünge, diefe Süße, e3 ift Tugend darin und patriotifcher 
Mut! — Du, vo Boden, fpendeft mir in freigebiger Fülle mand) 
Mäuslein, und nebenher fann man mande Wurft, manche Spedjeite 
au dem Schornitein erwiihhen, ja tmohl manden Sperling hafchen 
und fogar hin und wieder ein Täublein erlauren. „Öeiwaltig ift die 
Liebe zu dir, o Vaterland!” — 

Doh ih muß rüdjihts memer — 

(Mat. BL) „— — und erinnern Sie fi, gnädigfter Herr, 
denn nicht des großen Sturms, der dem Advofaten, als er zur 


; Nachtzeit über den Rontneuf wandelte, den Hut vom Kopfe herunter 


in die Seine warf? — Ähnliches fteht im Nabelai?, doch war es 
eigentlich nicht der Sturm, der dem Advofaten den Hut raubte, den 
er, indem er den Mantel dem Spiel der Lüfte preiögab, mit der 
Hand feft auf den Kopf gedrüdt hielt, jondern ein Grenadier rik 
mit dem lauten Ausruf: ‚E3 weht ein großer Wind, mein Herr‘, 
vorüberlaufend, fchnell den feinen Kaftor dem Advofaten unter der 
Hand von der Perücde, und nicht diefer Kaftor war e3, der in die 
Wellen der Seine hinabgefchleudert wurde, jondern des Soldaten 
eignen jchnöden Filz führte wirklich der Sturmmwind in den feuchten 
Tod. Sie wiffen num, gnädigfter Herr, daß in dem Uugenblid, als 
der Wdnofat ganz verblüfft daftand, ein zweiter Soldat mit demfelben 
Ausruf: ‚E3 weht ein großer Wind, mein Herr!‘ vorüberrennend, den 
Mantel des Advofaten beim Kragen padte und ihn ihm herabrig 
von den Schultern, und daß gleich darauf ein dritter Soldat mit 
demjelben Ausruf: ‚E3 weht ein großer Wind, mein Herr!‘ vorbei- 
{aufend, ihm das fpanifche Rohr mit dem goldnen Anopf aus den 
Händen wand. Der Advofat fchrie aus allen Kräften, warf dem 
festen Spigbuben die Perle nach und ging dann barhäuptig ohne 
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Mantel und Stod hin, um das merfwiidigite aller Teftamente auf- 
zunehmen, um das jeltjamfte aller Abenteuer zu erfahren. Sie tiljen 
das alles, qnädigiter Herr!“ 

‚Sch wei,‘ erwiderte der Fürft, als ich dies gejprochen, ‚ich weiß 
gar nichts und begreife überhaupt nicht, wie Ihr, Meifter Abraham, 
mir foldhes mwirres Zeug porichmagen fünnt. Den PBontneuf fenne 
ich allerdings, er befindet fich zu Paris, und bin ich zwar niemals 
darüber zu Fuße gegangen, wohl aber oft darüber gefahren, wie es 
meinem Stande geziemt. Den Adpofaten Rabelais habe ich niemals 
gejehen und um Soldatenitreiche in meinem ganzen Leben mid nicht 
befümmert. Als ich in jüngern Jahren noch meine Armee fomman- 
dierte, Tieß ich wöchentlich einmal fämtliche Sunfers duchfuchteln 
für die Diimmbeiten, die fie begangen oder fünftig noch begehen 
möchten, das Prügeln der gemeinen Leute war aber die Sadje der 
® utenants, die damit meinem Beijpiel gemäß auch allmöchentlich 
erfuhren, und zwar Sonnabends, jo daß Sonntags e3 feinen Junfer, 
feinen gemeinen Kerl in der ganzen Armee gab, der nicht jeine ge= 
hörige Tracht Schläge erhalten, wodurch die Truppen, nädjit der 
eingeprügelten Mortalität, auch ans Geichlagenmwerden überhaupt ge- 
wöhnt wırden, ohne jemal3 vor dem Feinde gemwefen zu fein, und 
in diefem Fall nichts ander3 tun fonnten al3 ichlagen. — Das 
feuchtet Euch ein, Meifter Abraham, und num fagt mic um taufend 
Gottes willen, was wollt Ihr mit Eurem Stumm, mit Eurem auf 
den Vontneuf beraubten Advofaten Rabelais, wo bleibt Eure Ent- 
Ichuldigung, daß das Felt ich auflöfte in milder Verwirrung, daß 
mir eine Zeuchtkugel ins Toupet fuhr, daß mein teurer Sohn in da3 
Balfin geriet und von verräterijchen Delphinen bejprigt wurde über 
und über, daß die Prinzeffin entichleiert mit aufgefchürztem Nod 
wie Atalanta durch den Park fliehen mußte, da — daß — Wer 
zählt die Unglüdsfälle der verhängnispollen Nacht! — Nun, Meiiter 
Abraham, was jagt Shr?“ 

‚Snädigfter Herr,‘ erwiderte ich, mich demutsvoll verbeugend, 
‚was war an allem Unheil jchuld, als der Sturm — das gräßliche 
Unmetter, welches einbrach, al3 alles im fchönften Gange. Kann 
ich den Elementen gebieten? — Hab’ ich denn nicht jelbft dabei 
ichlimmes Malheur erlitten, habe ich nicht wie jener Advofat, den 
ich untertäntgft bitte, nicht mit dem berühmten franzöfiichen Schrift- 
fteller Nabelats zu verwechjeln, Hut, Rod und Mantel verloren? 
Habe ich nicht —“ 

„Höre,“ unterbrach hier den Meifter Abraham Sohannes Kreisler, 
„höre, Freund, no) jest, unerachtet e3 fchon ziemlich lange her it, 
fpricht man von dem Geburtötage der Fürftin, deifen Feier du an- 
geordnet haft, wie von einem dumflen Geheinmis, und gewiß halt 
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du nach deiner gewöhnlichen Art und Weife viel Mbenteuerliches 
begonnen. Hielt das Bolf dich fhon immer für eine Art von Heren- 
meilter, jo jcheint diefer Glaube durch jenes Feft noch um vieles 
ftarfer geworden zu fein. Sage mir nur geradezu, wie fich alles 
begeben. Du weißt, ich war damals nicht hier —“ 

„Eben da3,” fiel Meijter Abraham dem Freunde ins Wort, „eben 
das, daß du nicht hier, daß du, der Himmel mweih, von welchen Furien 
der Hölle getrieben, fortgerannt warft wie ein Wahniinniger, eben 
das machte mich toll und wild, eben deshalb bejchmwor ich die Glemente 
herauf, ein Feit zu ftören, das meine Brust zerfchnitt, da du, der 
eigentliche Held des Stüd3, fehlteit, ein Felt, da3 nur erft dürftig und 
mühfam daherihlich, dann aber über geliebte Berjonen nichts brachte 
als die Dual beängftigender Träume — Schmerz — Entjeten! — 
Erfahre e3 jebt, Sohannes, ich habe tief in dein Irneres gejchaut 
und das gefährlihe — bedrohliche Geheimnis erfannt, das darin 
rubt, ein gärender Bulfan, in jedem Augenblid vermögend [os3u> 
bredhen in verderblihen Flammen, rüdficht3los alles um fich her ver- 
zehrend! — E3 gibt Dinge in unferm Innern, die fich jo geitalten, 
daß die vertrauteften Freunde darüber nicht reden dürfen. Darum 
verhehlte ich dir jorglich, was ich in dir erfchaut, aber mit jenem 
Felt, deifen tieferer Sinn nicht die Fürftin, jondern eine andere ge- 
liebte Berfon und dich felbit traf, wollte ich dein ganzes Sch gemalt» 
fam erfaffen. Die verborgenften Qualen follten lebendig werden in 
dir und wie aus dem Schlaf erwadhte Furien mit verdoppelter 
Kraft deine Bruft zerfleifhen. Wie einem zum Tode Siechen follte 
Arzenei, dem Drfus jelbit entnommen, die im tärkfiten Barorysmus 
fein weifer Arzt cheuen darf, dir den Tod bereiten oder Genefung! — 
Wille Kobannez, daß der Fürftin Namenstag zufammentrifft mit dem 
Namenstage Zulias, die auch, wie fie, Maria geheißen.“ 

„Ha! rief Kreisler, indem er, zehrendes Teuer im Blid, auf 
fprang, „Ha! — Meifter! ift dir die Macht gegeben, mit mir freches 
höhnendes Spiel zu treiben? — Bift du da3 Berhängnis felbit, daß 
du mein Inneres erfajfen magjt?“ 

‚Wilder unbefonnener Menjch,” erwiderte Meijter Abraham 
ruhig, „wann toird endlich der verwüftende Brand in deiner Bruft 
zur reinen Naphthaflamme werden, genährt von dem tiefiten Sinn 
fir die Runft, fire alles Herrliche und Schöne, der in Dir wohnt! — 
Du verlangteft von mir die VBeichreibung jenes verhängnisvollen 
Teftes; jo höre mich denn ruhig an, oder ift deine Kraft gebrochen 
ganz und gar, daß du das nicht vermagft, jo will ich dich verlaffen.” — 

„Erzähle,“ iprach Kreisler mit halberftidter Stimme, indem er, 
beide Hände vor? Geficht, fich wieder hinfeste. „Sch will,“ iprach 
Meifter Abraham, plöglich einen heitern Ton annehmend, „ich till 
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dich, Lieber Johannes, gar nicht ermüden mit der Bejchreibung aller 
der finnreichen Anordnungen, die größtenteils dem erfindungsreihen 
Geifte des Fürften felbit ihren Urfprung verdanften. Da das Feit 
am fpäten Abend begann, jo versteht e3 fich von felbft, daß der ganze 
ihöne Park, der das Zuftichlog umgibt, erleuchtet war. Sch hatte 
mich bemüht, in diefer Erleuchtung ungewöhnliche Effekte hervor- 
zubringen, da3 gelang aber nur zum Zeil, da auf des FTürjten aus- 
drüctichen Befehl in allen Gängen, mittelft auf großen jchwarzen 
Tafeln angebrachter buntfarbiger Zampen, der Namenszug der 
Fürftin brennen mußte, nebit Der fürftfichen Krone darüber. Da die 
Tafeln an hohen Pfählen angenagelt, jo glichen fie beinahe illumis 
nierten Warnımgsanzeigen, daß man nicht Tabaf rauchen oder die 
Maut nicht umfahren folle. Der Hauptpunkt des Feites war das 
durch Gebüfch umd fünftlihe Ruinen gebildete Theater in der Mitte 
des Varks, welches du fennft. Auf diefem Theater jollten die Schau- 
ipieler au3 der Stadt etwas Allegorifches agieren, welches lappiieh 
genug war, um ganz außerordentlich zu gefallen, hätte es auch nicht 
der Fürft felbit verfaßt, und wäre es daher auch nicht, um mid) des 
geiftreichen Ausdruds jenes Schaufpieldireftors, der ein fürjtliches 


Stück aufführte, zu bedienen, aus einer durchlauchtigen Feder ges : 


Hoffen. Der Weg vom Schloß bi! zum Theater war ziemlich weit. 
Sach der poetiichen Idee des Füriten follte der wandelnden Familie 
ein in den Lüften chmebender Genius mit zwei Fadfeln vorleuchten, 
fonft aber fein Licht brennen, fondern exit, nachdem die Familie und 


da3 Gefolge Plat genommen, das Theater plöglich erleuchtet werden. : 


Deshalb blieb beiagter Weg finiter. Rergebens ftellte ich die Schtoie- 
tigkeit Diefer Mafchinerie vor, welche die Länge des Wegs herbei- 
führte, der Fürft hatte in den ‚F&tes de Versailles“ etwas Ähnliches 
gelefen, ımd da er hinterher den poetij chen Gedanken jelbit gefunden, 


beitand er auf deifen Ausführung. Um jedem umverdienten Vorwurf 3 


zu entgehen, tiberließ ich den Genius famt den Fadeln dem Theater- 
Mafchiniften aus der Stadt. — Sowie num das Finitliche Paar, 
hinter ihm das Gefolge, aus der Türe des Salons trat, murde ein 
Heine pausbadiges Männlein, in die Hausfarben des Füriten ge= 
leidet, mit zwei brennenden Fadeln in den Händchen, vom Dacdhe 
des Luftfchloffes herabgezogen. Die Puppe war aber zu jchmwer, und 
es begab fich, daß faum zwanzig Schritt davon die Maichine ftocte, 
fo daß der leuchtende Schußgeift des fürftlichen Haufes hängen blieb 
und, da die Arbeiter ftärfer anzogen, jich überfugelte. Nun fchleu- 
derten die brennenden abwärts gefehrten Wachsferzen glühende 
Tropfen zur Erde. Der erfte diefer Tropfen traf den Fürften felbft, 
der indeffen mit ftoifchem Gleichmut den Schmerz verbiß, mwiermohl 
er in der Grapität des Schrittes nachliek und fchneller vorwärt3 eilte. 
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Der Genius jchwebte jest fort über der Gruppe, die der Hofmarfchall 
mit den Kammerjunfern nebit andern Hofchargen bildete, Füße oben, 
Kopf unten, jo da der Glutregen aus den Tadeln bald Dielen, 
bald jenen auf den Kopf ımd auf die Nafe traf. Den Schmerz zu 
außern und jo das frohe Felt zu jtören, hätte den Nefpeft verlekt, 
e3 war daher hübich anzufehen, wie die Unglüdlihen, eine ganze 
Kohorte jtoiicher Scävolag, mit gräßlich verzerrten Gejichtern umd 
doch mit Gewalt die Dual niederfämpfend, ja wohl gar ein Lächeln 
erziwingend, das dem Orkus anzugehören fehien, daherichritten, Taut- 
108, faum bangen Seufzern Raum gebend. Dazu tirbelten die 
Bauten, jehmetterten die Trompeten, riefen hundert Stimmen: 
‚Bivat, vivat die gnädigite Frau Fürftin! Vivat der gnädigite Herr 
Fürft!‘ jo daß der durch den munderlihen Kontrait jener Laofo- 
ontiihen Gefichter mit dem Iuftigen Jubel erzeugte tragische Pathos 
der ganzen Szene eine Majeftät gab, wie faum zu denfen. 

„Der alte diefe Hofmarfchall fonnte e3 endlich nicht mehr ertragen; 
als ihn ein glühender Tropfen gerade auf die Bade traf, |prang er 
in grimmer Wut der Verzweiflung jeittwärts, vermwidelte fich aber 
in die Stride, die, zur Flugmafchtne gehörend, gerade an der Geite 
hart über dem Boden fortliefen, und ftürzte mit dem lauten Austuf: 
‚Alle Teufel!‘ nieder zur Erde. In demfelben Moment hatte auch 
der Iuftige Wage feine Rolfe ausgejpielt. Der gemwichtige Hofmarjchall 
309 ihn mit Zentnerjchwere nieder, er ftürzte herab mitten unter da3 
Gefolge, das, laut aufichreiend, auseinanderprallte. Die Tadeln ver- 
töfchten, man befand jich in der diditen Finfternis. Dies alles ge- 
ichah dicht vor dem Theater. Ich hütete mich wohl, den Zünder an- 
zufteen, der alle Lampen, alle Feuerbeden des Blabes auf einmal 
in Brand fegen mufte, jondern wartete damit ein paar Ninuten, 
um der Gefellichaft Zeit zu Iajjen, fich in Baum und Gebüfch gehörig 
zu bermwirren. ‚Licht — Licht‘ — rief der Fürt tie Der König im 
‚Hamlet‘, ‚Licht — Licht‘ eine Menge heifere Stimmen durcheinander. 
%s der Pla erleuchtet, alich der auseinandergeiprengte Haufe 
einem gejchlagenen Heer, das fich mühjfam zufammenfindet. Der 
Dberfammerherr betvies fich als ein Mann von Gegenwart des 
Geiftes, als der gejchietefte Taltifer feiner Zeit; denn in wenigen 
Minuten war vermöge feiner Bemühungen die Ordnung imieder- 
hergeftellt. Der Fürft trat mit der nächften Umgebung auf eine 
Art von erhöhten Blumenthron, der in der Mitte de3 Zujchauer- 
Plates errichtet. Sowie das fürftliche Paar fich niederließ, fielen 
vermöge einer jehr »pfiffigen Vorrichtung jenes Mafchiniften eine 
Menge Blumen auf dasfelbe herab. Nun wollte es aber das dunkle 
Verhängnis, dat eine große Feuerlilie dem Fürften gerade auf die 
Tale fiel umd fein ganzes Geficht glutrot iberftäubte, modurch er 
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ein ungemein majeftätifches, der Feterlichkeit des Fejtes mwiürdiges 
Anfehen gewann.” 

„Das ift zu arg — das ift zu arg,“ rief Kreisler, indem er eine 
tafende Lache aufihlug, daß die Wände Drohnten. 

—„Zache nicht fo fonvulfiviich,‘ fprach Meifter Abraham, „auch ich 
Yachte in jener Nacht unmäßiger als jemals, ich fühlte mich eben zu 
alferlei tollem Mutwillen aufgelegt und hätte wie der Spufgeiit 
Doll jelbft gern alles noch mehr durcheinanderjagen, noch mehr 
berirren mögen, aber defto tiefer drangen dann die Pfeile, die ich 
gegen andere gerichtet, ein in meine eigene Bruft. — Nun! — id 
will es nur fagen! Den Moment des läppiichen Blumenbemerfens 
hatte ich gewählt, um den unfichtbaren Faden feitzufnüpfen, der fi 
nun durch das ganze Feft ziehen und, wie ein eleftriicher Leiter, das 
Smnerfte der Rerfonen durchbeben jollte, die ich mit meinem geheime 
nisvollen geiftigen Apparat, in den fich der Faden verlor, mir in 
Rapport gefest denfen mußte. — Unterbrich mich nicht, Johannes — 
höre mich ruhig an. — Sulia faß mit der Prinzeijin hinter der Yırtin 
feitrwärts, ich hatte beide im Auge. Sowie Paufen und Trompeten 
Ichwiegen, fiel Julien eine unter duftenden Nachtviolen veritedte 


aufbrechende Rofenfnofpe in den Schoß, und wie jtrömender Hauch : 


des Nachtroindes fchmammen die Töne deines tief ins Herz Dringen- 
den Liedes herüber: ‚Mi lagnerö tacendo della mia sorte amara.‘ — 
Sulte war erichroden, al3 aber das Lied, das ich, ich jag’ es, damit 
dur über die Art des Vortrags etwa nicht in bange Zweifel gerätit, 


don unfern vier vortrefflihen Bafletthorniften ganz in der Terme : 


ipielen ließ — begann, entfloh ein leichtes Ach ihren Lippen, jie 
drückte den Strauß an die Bruft, und ich hörte deutlich, daß fie zur 
PBrinzefiin fprach: ‚Er ift gewif, wieder da! — Die Prinzefjin um- 
armte Julien mit Heftigfeit und rief fo laut: ‚Nein nein — ad), 


niemals,‘ daß der Firft fein feuriges Antlit umdrehte und ihr ein : 


zornige3 Silence! zumwarf. Der Herr mochte auch wohl eben nicht 
gerade auf das liebe Kind fehr böfe fein, aber ich will es hier be- 
merfen, daß die wunderbare Schminfe, ein Tiranno ingrato in der 
Oper hätte fich nicht zweefmäßiger anmalen können, ihm wirklich das 


Anjehen eines fortwährenden umvertilgbaren Zorns gab, jo daß die : 


rührendften Reden, die zarteften Situationen, welche hHäusliches Glüd 
auf dem Throne allegorifch darftellten, vein verloren fchtenen; Schau- 
ipieler und Zufchauer gerieten dariiber in nicht geringe Verlegenheit. 
Sa felbft, wenn der Fürft bei den Gtellen, die er fich zu dem Behuf 
in dein Exemplar, das ex in der Hand hielt, rot angeftrichen, der 
Fürftin die Hand fifte ımd mit dem Tuch) eine Träne von dem 
Auge wegdrücte, fchten e3 in verbiffenem Ingeimm zu geihehen; fo 
daß die Kammerheren, die dienfttuend ihm zur Seite ftanden, fich 
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zuflüfterten: ‚D Sejus, was ift unferm gnädigiten Herun!! — Sch mill 
dir nur fagen, Sohannes, daß, während die Schaufpieler das alberne 
Zeug vorne auf dem Theater hertragierten, ich mittelit magilcher 
Spiegel und anderer Vorrichtungen hinterwärts in den Lüften ein 
Geilterihaufpiel daritellte zur Verherrlihung des Himmelsfindes, 
der holden Julia, dat eine Melodie nach der andern, die du in 
hoher Begeifterung gejchaffen, ertönte, ja daß oft ferner, oft näher, 
wie banger ahnungsvoller Geifterruf, der Name: Julta erflang. — 
Aber du fehlteft — du fehlteft, mein Sohannes! Und wenn ich auch, 
nachdem das Schauspiel geendet, meinen Ariel rühmen, wie Shafe- 
fpeares Profpero den jeinigen, wenn ich auch jagen müßte, daß er 
alles trefflich vollführt, jo fand ich doch das, was ich mit tiefem 
Sinn angeordnet zu haben glaubte, jhal und matt. — Die Julia 
hatte alles mit feinem Taft verftanden. Doch jchien fie nur angeregt 
wie von einem fieblichen Traum, dem man übrigens feine jonder- 
liche Einwirkung ins mache Xeben veritattet. Die Prinzefiin war 
dagegen tief in fich gefehrt. Arm in Arm Iuftwandelte fie mit Sulien 
in den erleuchteten Gängen des Bars, während der Hof in einem 
Bavillon Erfriichungen zu fich nahm. — Ich hatte den Hauptichlag 
in diefem Moment vorbereitet, aber du fehlteft — du fehlteit, mein 
Sohannes. — Voller Unmut und Zorn rannte ich umher, ich jah 
zu, ob alle Anftalten zu dem großen Feuermwerf, womit das Felt 
ichließen follte, gehörig geordnet. Da gewahrte ih, auffchauend zum 
Himmel, über dem fernen Geierftein, im Schimmer der Nacht, die 
Heine rötlihe Wolfe, die jedesmal ein Wetter bedeutet, das fill 
heraufzieht und dann hier über uns mit einer fürchterfihen Erplojion 
losbricht. Zu welcher Zeit diefe Erplojion gejchehen muß, berechne 
ich, wie du weißt, nad) dem Stand der Wolke, auf die Sekunde. 
Keine Stumde konnte e8 mehr dauern, ich bejchloß Daher, mit dem 
Feuerwerk zu eilen. In dem Augenblif vernahm ich, daß mein 
Ariel mit jener Phantasmagorie begonnen, die alles, alles enticheiden 
follte, denn ich hörte am Ende des Parks in der feinen Marien- 
fapelle den Chor dein ‚Ave maris stella‘ fingen. Ich eilte jchnell 
bin. Sulia und die Prinzeifin fnieten in dem Betituhl, der vor der 
Kapelle im Freien angebracht. Kaum mar ih an Drt und Stelle, 
als — aber dur fehlteft — du fehlteft, mein Xohannes! — Lak mic 
darüber fchweigen, was jich jet begab — Ach! — wirkungslos blieb 
da3, was ich fir ein Meifterftüc meiner Kıumft gehalten, und ich er- 
fuhr, was ich blöder Tor nicht geahnt.” — 

‚Heraus mit der Sprache,” rief Kreisler, „alles, alles age, 
Meifter! wie es fich begeben.“ 

‚„NMitnichten,” erwwiderte Meijter Abraham, „es nüst dir nichts, 
Sohannes, und mir zerjchneidet es die Bruft, wenn. ich noch jagen 
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foll, wie meine eignen Geifter mir Graus einjagten und Entf eben! — 
Die Wolfe! — glücdlicher Gedanfe! ‚So foll‘, rief ih wild aus, 
‚denn alles in toller Verivirrung enden‘, und rannte fort nach dem 
PVlab des Teuerwerfs. Der Fürft ließ mir jagen, wenn alles fertig 
jei, follte ich da3 Zeichen geben. Das Auge nicht abmwendend von 5 5 
der Wolfe, die vom Geierftein weg höher und höher heraufzog, Ktet; 

ich, al3 fie mir hoch genug jchien, die Böller löfen. Bald war der 
Hof, die ganze Gefellichaft an Drt und Stelle. Nach dem gemöhn- 
fihen Spiel mit Feuerrädern, Raketen, Leuchtkugeln ımd anderm 
gemeinen Zeuge ging endlich der Namenszug der Fürftin in chine= 10 
fiichem Brillantfeuer auf, doch hoch über ihm in Lüften Ihwanım 
und verfhwamm in milchweißem Licht der Name Julia. — Nun 
war e3 Zeit — Ich zündete die Girandola an, und wie ziihend und 
prafjelnd die Nafeten in die Höhe fuhren, brady das Wetter los mit 
gluteoten Bligen, mit frachenden Donnern, von denen Wald und 15 
Gebirge erdröhnten. Und der Orkan braufte hinein in den PBarf 
und ftörte auf den taufendftimmig heulenden Jammer im tiefiten 
Gebüfch. Ich riß einem fliehenden Trompeter das Inftrument aus 
der Hand und blies Iuftig jauchzend darein, während die Artilferie- 
falden der Feuertöpfe, der Ranonenjchläge, der Böller wader dem = 
rollenden Donner entgegenfnallten.” s 

Während Meifter Abraham aljo erzählte, iprang Sreisler auf, 
fchritt heftig im Zimmer auf und ab, focht mit den Armen um fich 
und rief endlich ganz begeiitert: „Das ift jchön, das tft herrlich, daran 
erfenne ich meinen Meifter Abraham, mit dem ich ein Herz bin und 5 
eine Seele!” 

„D,” Sprach Meifter Abraham, „ich weiß e3 ja, das Wildeite, 
Schauerlichite it dir eben recht, und doch habe ich das vergelien, 
mas dich ganz und gar den ımheimlichen Mächten der Geijtermwelt 
preisgegeben hätte. Ich hatte die Metterharfe, die, wie du weißt, so 
fih über das große Baflin hinzieht, anfpannen Yajjen, auf der der 
Sturm ald ein tüchtiger Harmonifer gar wader jpielte. Sn dem 
Geheul, in dem Gebraus des Orfanz, in dem Krachen des Donners 
erflangen furchtbar die Afkorde der Niefenorgel. Schneller und 
fchneller fehlugen die gewaltigen Töne los, und man mochte wohl 35 
ein Furienballett vernehmen, deifen Stil ungemein groß zu nennen, 
wie man e3 beinahe zwischen den leinewandnnen Wänden de3 Theaters 
nicht zur hören befommt! — Nun! — in einer halben Stunde war 
alles vorüber. Der Mond trat hinter den Wolfen hervor. Der Nacıt- 
wind fäufelte teöftend durch den erichrodenen Wald und trodnete die 40 
Tränen weg von den dunklen Büfchen. Dazwilchen ertönte noch 
dann ımd wann die Wetterharfe wie Dumpfe3, fernes Glodengeläute. 

— Mir war winderbarlih zumımte. Du, mein Sohannez, erfüllteit 
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mein Inneres jo ganz und gar, dat ich glaubte, du würdet gleich vor 
mir auffteigen aus dem Grabhügel verlorner Hoffnungen, unerfüllter 
Träume und an meine Bruft finfen. Nım in der Stille der Nacht 
fam der Gedanke, wa3 für ein Spiel ich unternommen, wie ich ge= 
waltfam den Knoten, den das dunkle Verhängnis geichlungen, zer= 
reißen wollen, aus meinem Innern herauögetreten, fremdartig, in 
anderer Geftaltung, auf mich los, und mdem mich falte Schauer 
durchbebten, war ich e3 felbit, vor dem ich mich entfegen mußte. — 
Eine Menge Strlichter tanzten und hüpften im ganzen Park umher, 
aber e3 waren die Bedienten mit Zaternen, welche die auf der fchnellen 
Flucht verlornen Hüte, Perüden, Haarbeutel, Degen, Schuhe, 
Shatols zufammeniuchten. Ich machte mich davon. Mitten auf der 
großen Brüde vor unjerer Stadt blieb ich ftehen und fchaute nod) 
einmal zurüd nach) dem Park, der vom magischen Schimmer des 
Mondes umfloifen daftand wie ein Zaubergarten, in dem das Iuftige 
Spiel flinfer Elfen begonnen. Da fiel mir ein feines Piepen in die 
Ohren, ein Quäfen, das beinahe dem eines neugebornen Kindes glich. 
Sch vermutete eine Untat, büdte mic) tief iiber das Seländer und 
entdedte im hellen Mondichein ein Käschen, das fich mühfam an den 
Pfoften angeflammert, um dem Tod zu entgehen. Wahr] cheinlich Hatte 
man eine Kagenbrut erfäufen wollen, und das Tierchen mar wieder 
hinaufgefrochen. Nun, dacht’ ich, ift’3 auch Fein Kind, jo tt ed Doch ein 
armes Tier, das dich um Rettung anquäft, und das du retten mußt.” 

„D du empfindfamer Zuft,“ rief Kreisler lachend, „lage, vo tt 
dein Tellheim?“ 

„Gxlaube,” fuhr Meifter Abraham fort, „erlaube, mein Sohannes, 
mit dem Zuft magjt du mich faum vergleichen. Ich habe den Zuft 
überjuftet. Er rettete einen Pudel, ein Tier, das jeder gern um fich 
duldet, von dem fogar angenehme Dienftleiftungen zu erwarten 
mittelft Apportieren, Handichuhes, Tabatzbeutel- und Pfeife-Tach- 
tragen u. . m., aber ich rettete einen Kater, ein Tier, vor dem fich viele 
entjegen, das allgemein als perfid, feiner janften, mwohlmollen= 
den Gefinnung, feiner offenherzigen Freundichaft fahig ausge 
fchrieen wird, das niemald ganz und gar Die feindliche Stellung 
gegen den Menfchen aufgibt, ja, einen Kater rettete ich aus 
purer uneigennüßiger Menichenliebe. — Ich Hletterte über das Ge- 
länder, griff nicht ohne Gefahr herab, faßte das wimmernde Käschen, 
30g e3 hinauf und ftedte es in die Tajche. Nach Haufe gefommen, 
30g ich mich fchnell aus und warf mid), ermiüdet und erichöpft wie 
ich war, aufs Bett. Kaum mar ich aber eingeichlafen, al mich ein 
Hägliches Piepen und Winjeln wedte, das aus meinem Kleiderfchranf 
herzufommen fchien. — Ich hatte das Käschen vergeffen und e3 in 
der Rodtafche gelafien. Ich befreite das Tier aus dem ‚Gefänanis, 
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wofür es mich dermaßen fraste, dab mir alle fünf Finger bluteten. 
Schon war ic im Begriff, den Kater durch3 Feniter zu werfen, ich 
bejann mich aber und fchämte mich meiner Heinlihen Torheit, meiner 
Rachfucht, die nicht einmal bei Menjchen angebracht ift, viel weniger 
bei der unverninftigen Kreatur. — Genug, id) zog mit aller. Miihe 
und Sorgfalt den Kater groß. E3 ift das geicheitefte, artigite, ja 
mwißigfte Tier der Art, das man fehen Tann, dem e3 nur noch an der 
höhern Bildung fehlt, die du, mein Yieber Sohannes, ihm mit leichter 
Mirhe beibringen wirft, weshalb ich denn gejonnen bin, Dir den later 
Murr, fo habe ich ihn benannt, femerhin zu überlaffen. Objiehon 
Murr zurzeit, wie die Juristen fi) ausdrüden, noch fein homo 
sui juris ift, fo habe ich ihn doch um feine Einwilligung gefragt, 
ob er in deine Dienfte treten wolle. Er ift durchaus damit zufrieden.” 

„Du fafelft,“ Iprach Kreisler, „du fajelit, Meifter Abraham! du 
weißt, daß ich Haben nicht fonderlich leiden mag, daß ich dem Ge- 
fchlecht der Hunde bei weiten den Vorzug gebe. — 

„Sch bitte,“ ertviderte Meifter Abraham, „ich bitte dich, Tieber 
Sphannes, recht von Herzen, nimm meinen hoffnungsvollen Kater 
Murr menigftens jo fange zu dir, bis ich heimfehre von meiner 


Keife. Sch habe ihn fchon deshalb mitgebracht, er it draußen und : 


wartet auf gütigen Beicheid. Sieh ihn mwenigitens an.“ i 

Damit öffnete Meifter Abraham die Türe, und auf der Stroh 
matte zufammengefrimmmt, fehlafend, lag ein Kater, der wirklich in 
feiner Art ein Wunder von Schönheit zu nennen. Die grauen und 
Iichmarzen Streifen des Rüdens liefen zufanımen auf dem Scheitel 
zrotfchen den Ohren und bildeten auf der Stirne die zierlichite Hiero= 
alophenfchrift. Ebenfo geftreift und von ganz ungewöhnlicher Länge 
und Stärke war der ftattlihe Schmweif. Dabei glänzte des Katers 
buntes Meid und fchimmerte, von der Sonne beleuchtet, jo daß man 
zwifchen dem Schtvarz und Grau noch fchmale goldgelbe Streifen 
wahrnahm. „Mine! Nıne!” rief Meifter Abraham, „Irre — Dres 
erwiderte der Kater fehr vernehmlich, dehnte — erhob fich, machte 
den außerordentlichiten Katenbudel und öffnete ein Paar grasgrüne 
Augen, aus denen Geilt und Verftand in funfelndem Teuer hervor- 
blisten. Das behauptete wenigstens Meifter Abraham, und aud) 
Kreigler mußte fo viel einräumen, daß der Kater etivas Befonderes, 
Ungemwöhnliches im Antlig trage, daß fein Kopf hinlänglich did, um 
die Wiffenfchaften zu faffen, jein Bart aber jchon jest in der Jugend 
weiß umd lang genug fei, um dem Kater gelegentlich die Autorität 
eines griechifchen Weltweijen zu verjchaffen. 

„ie fan man aber auch überall gleich jchlafen,“ fprach Meititer 
Abraham zum Kater, „du verlierit alle Heiterfeit darüber umd wirft 
por der Zeit ein grämliches Tier. Bus’ dich fein, Mine!” 
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Sogleich feßte jich der Kater auf die Hinterfüße, fuhr mit den 
Samtpfötchen fich zierlih über Stien und Wangen und ftieß dann 
ein Hare3 freudiges Miau aus. 

„Dies it,“ fuhr Meifter Abraham fort, „dies ift der Herr Kapell- 
meiiter Johannes Kreisler, bei dem du in Dienfte treten wirft.” Der 
Rater glotte den Kapellmeifter mit jeinen großen funfelnden Augen 
an, begann zu fnurren, fprang auf den Tifh, der neben Kreislem 
ftand, und von da ohne weiteres auf feine Schulter, al3 wolle er 
ihm etwas ins Ohr fagen. Dann jeßte er wieder herab zur Erde 
und umfreifte Shmwänzelnd und Inurrend den neuen Herrn, al3 wolle 
er recht Befanntichaft mit ihm machen. 

„Gott verzeih mir,‘ rief Ktreiäler, „ich glaube gar, der Heine graue 
Kerl hat Verftand und ftammt aus der illuftren Familie des ge= 
ftiefelten Kater her!” 

„So viel ift gewiß,“ ertviderte Meifter Abraham, „daß der Kater 
Murr das poifierlichite Tier von der Welt ift, ein wahrer Puleinell, 
und dabei artig und fittfam, nicht zudringlich und unbeicheiden, wie 
zumeilen Hunde, die und mit ungejchidten Lieblofungen bejchwerlich 
fallen.” — 

„Inden ich“, fprach Kreisler, „diejen Hugen Kater betrachte, fallt 
e3 mir wieder fchwer aufs Herz, in welchen engen Streis unfere 
Grfenntnis gebannt ift. — Ver fann e3 jagen, wer nur ahnen, wie 
weit das Geiltespermögen der Tiere geht! — Wenn ımS etmas 
oder vielmehr alles in der Natur unerforjchlich bleibt, fo find mir 
gleich mit Namen bei der Hand und brüften ung mit unferer albemen 
Schulmweisheit, die eben nicht viel weiter reicht al3 unfere Nafe. ©o 
haben mir denn auch das ganze geiftige Vermögen der Tiere, das 
fich oft auf die mwunderbarfte Art äußert, mit der Bezeichnung Inftinkt 
abgefertigt. Ich möchte aber nur die einzige Frage beantwortet 
haben, ob mit der dee des Jnjtinkts, des blinden mwillfürlofen Triebes, 
die Fähigkeit zu träumen vereinbar fei. Daß aber 3. B. Hunde mit 
der größten Lebhaftigfeit träumen, weiß jeder, der einen fchlafenden 
Sagdhund beobachtet hat, dem im Traum die ganze Jagd auf- 
gegangen. Ex fucht, er jchnuppert, er bewegt die Füße, als fer er 
im vollen Kennen, er feucht, er jchroißt. — Bon träumenden Slatern 
weiß ich zurzeit nichts.” — 

„Der Kater Murr”, unterbrach Meifter Abraham den Freund, 
„twäumt nicht allein jehr febendig, fondern ex gerät auch, wie deut- 
fich zu bemerfen, häufig in jene fanfte Reverien, in das träumerijche 
Hinbrüten, in das fomnambule Delirieren, kurz, in jenen feltjamen 
Buftand zwifchen Schlafen und Wachen, der poetifhen Gemütern 
für Die Beit des eigentlichen Empfanges genialer Gedanfen gilt. Sn 
diefem BZuftande jtöhnt und ächzt er feit furzer Zeit ganz ungemein, 
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fo, daß ich glauben muß, daß er entweder in Liebe tft oder an einer 
Tragddie arbeitet.” 

Kreisler lachte heil auf, indem er rief: „Nun jo fomm denn, du 
Huger, artiger, wißiger, poetifcher KaterfMurr, Ya& una — 

(M. F. f.) eriten Erziehung, meiner Sugendmonate überhaupt 
noch vieles anführen. 

&3 it nämlich wohl Höchft merfwiidig und lehrreih, wenn ein 
großer Geift in einer Autobiographie üiber alles, wa3 fich mit ihm 
in feiner Sugend begab, follte e3 auch noch fo unbedeutend jcheinen, 
recht umjtändlich fich ausläßt. Kann aber auch mohl einem hohen 
Genius jemals Unhbedeutendes begegnen? Alles, was er in feiner 
Senabenzeit unternahm oder nicht unternahm, tft von der hochiten 
Wichtigkeit und verbreitet Helles Licht iiber den tiefern Sinn, über 
die eigentliche Tendenz feiner unfterblihen Werfe. Herrliher Mut 
geht auf in der Bruit des ftrebenden Singlings, den bange Zweifel 
auälen, ob die innere Kraft auch wohl genüge, wenn er liejet, da 
der große Mann al® Anabe auch Soldat jpielte, ich in Nafchmwerf 
itbernahm und zumetlen mas wenige Schläge erhielt, weil er faul 
mar, ungezogen und tölpiich. „Gerade mie ich, gerade wie ich,“ 


ruft der Süngling begeiftert aus und zweifelt nicht länger, daß auch 3 


er ein hoher Genius ift tro& feinem angebeteten Sdol. 

Mancer la3 den PBlutarch oder auch wohl nur den Cornelius 
Nepo3 und wurde ein großer Held, mander die Tragddiendichter 
der Alten in der Überjegung und nebenher den Calderon und Shafe- 


fpeare, den Goethe und Schiller und wurde, wo nicht ein großer : 


Dichter, doch ein Fleiner allerliebfter Versmacher, wie ihn die Leute 
ebenjo gern haben. So werden meine Werfe auch gewiß in der Bruft 
mande3 jungen geijt- und gemütreichen Kater? das höhere Leben 
der Poefie entzünden, und nimmt denn der edle Katerjüingling meine 
biographifchen Beluftigungen auf den Dache vor, geht er ganz ein 
in die hohen Ideen des Buchs, das ich foeben unter den Klauen habe, 
dann wird er im Entzitden der Begeifterung ausrufen: „Murr, gött- 
fiher Mir, größter deines Gefchlechts, dir, dir allein verdanfe ich 
alles, nur dein Beifpiel macht mich groß.” — s 

E35 ift zu rühmen, daß Meifter Abraham bei meiner Erziehung 
fi) weder an den vergefjenen Bafedomw hielt, noch die PVeitalozztiche 
Methode befolgte, jondern mir unbefchräntte Freiheit ließ, mich felbit 
zu erziehen, infofern ich mich nın in getwiffe Normalprinzipien fügte, 
die Meifter Abraham fich als unbedingt notwendig für die Gefell- 
ichaft, Die die herrichende Macht auf diefer Erde verfammelt, dachte, 
da fonft alles blind ıumd toll durcheinanderrennen und es überall 
vertrafte Rippenftöße und garftige Beulen fegen, eine Gefellfchaft 
überhaupt nicht denkbar jein wiirde. Den Inbegriff diefer Prinzipien 


or 


0 


5 


40 


or 


30 


40 


Erfter Band. Eriter Aignitt 45 


nannte der Meiiter die natürliche Artigkeit im Gegenjat der Ton- 
ventionellen, der gemäß man fprechen muß: „Sch bitte ganz gehor- 
famft um gütige Verzeihung,” wenn man von einem Lümmel an- 
gerannt oder auf den Fuß getreten worden. Mag es fett, daß jene 
Artigkeit den Menjchen nötig ft, jo ann ich doch nicht begreifen, wie 
fich ihr auch mein freigebornes Gejchlecht fügen foll, und war nun 
das Hauptregeng, mittelft defien der Meifter mir jene Normalprinzi- 
pien beibrachte, ein getoiffes jehr fatales Birfenreis, jo fan ich mid 
wohl mit Recht über Härte meines Erzieherd beklagen. Davonge- 
laufen wäre ich, hätte mich nicht der mir angeborne Hang zur höhern 
Kultur an den Meifter feitgebunden. — Je mehr Kultur, deito 
weniger Freiheit, das ift ein wahres Wort. Mit der Kultur steigen 
die Bedürfniife, mit den Bedürfniffen — Nun, eben die augenblid- 
liche Befriedigung mander natürlichen Bedürfnifie ohne Rüdficht auf 
Ott und Zeit, das war das erite, mas mir der Meifter mitteljt des 
verhängnisvollen Birfenreifes total abgewöhnte. Dann fam es an die 
Gelüfte, die, wie ich mich fpäter überzeugt habe, lediglich aus einer 
gewilfen abnormen Stimmung des Gemüt entjtehen. Cbendieje 
feltfjame Stimmung, die vielleicht von meinem piychiichen Organis- 
mus felbft erzeugt wurde, trieb mich an, die Milch, ja jelbjt den 
Braten, den der Meifter für mich Hingeftellt, jtehen zu laffen, auf 
den Tifch zu fpringen und das wegzunajchen, was er felbft genießen 
wollte. Sch empfand die Kraft des Birfenreijes und ließ e3 bleiben. — 
Sch jehe e3 ein, daf der Meifter vecht hatte, meinen Sinn von der- 


; gleichen abzulenten, da ich weiß, daß mehrere meiner guten Mit- 


brüder, weniger fulttviert, weniger gut erzogen als ih, dadurch in 
die abfheulichiten Verdrießlichkeiten, ja in die traurigfte Lage auf 
ihre Lebenszeit geraten jind. Sit es mir doch befannt worden, daß 
ein hoffnungsvoller Katerjüngling den Mangel an innerer geiltiger 
Kraft, feinem Gelüft zu widerftehen, einen Topf Milch auszunajchen, 
mit dem Verluft feines Schweif3 büßen und, verhöhnt, verjpottet, 
ich in die Einfamfeit zurüdziehen mußte. Alfo der Meiiter hatte 
recht, mir dergleichen absugemöhnen; daB er aber meinem PDrange 
nach den Wiffenfchaften und Künften Wideritand leiftete, das fann 
ich ihm nicht verzeihen. — 

Nichts 30g mich in des Meifterd Zimmer mehr an, als der mit 
Büchern, Schriften und alferlei jeltiamen Snftrumenten bepadte 
Schreibtiih. Ich Tann jagen, daß diefer Tifch ein Yauberfrei3 war, 
in den ich mich gebannt fühlte, und doch empfand ich eine gewille 
heilige Scheu, die mich abhielt, meinem Triebe ganz mich hinzugeben. 
Endlich eines Tages, al3 eben der Meifter abmefend war, übertmand 
ich meine Furcht und jprang herauf auf den Tiih. Welche Wolluft, 
ala ich num mitten unter den Schriften und Büchern jaß und darin 


... 


46 Zebensanlichten des Kater3 Murr 


mwühlte. Nicht Mutmille, nein, nur Begier, wiljenjchaftlicher Heiße 


hunger war e3, daß ich mit den Pfoten ein Manuffript erfaßte und 
fo fange hin und her zaufte, biß e3, in Feine Stüde zerriffen, vor 
mir lag. Der Meifter trat hinein, jah, was gejchehen, itürzte mit 
dem fränfenden Ausruf: „Beitie, vermaledeite!” auf mich los und 
prügelte mich mit dem Birfenreis jo derb ab, daß ich mich, twinfelnd 
por Schmerz, unter den Dfen verfroch und den ganzen Tag über 
durch Fein freundliches Wort wieder hervorzuloden war. Wen hätte 
dies Creignis nicht abgefchredt auf immer, jelbit die Bahn zu ver- 
folgen, die ihm die Natur vorgezeichnet! Aber faum hatte ich mich 
ganz erholt von meinen Schmerzen, als ich, meinem unmiderftehlichen 
Drange folgend, wieder auf den Schreibtifch jprang. Freilich war 
ein einziger Auf meine3 Meifters, ein abgebrochner Sat mie 3. ©. 
„Bill er!” — Hinlänglich, mich wieder herab zu jagen, jo daß e3 
nicht zum Studieren fam; indefjen martete ich ruhig auf einen 
günftigen Moment, meine Studien anzufangen, und diejer trat Denn 
auch bald ein. Der Meifter rüftete jich eines Tages zum Ausgehen, 
al3bald veritedite ich mich jo gut im Zimmer, daß er mich nicht fand, 
al3 er, eingedenf des zerrijfenen Manuffript3, mich herausjagen 
wollte. Raum mar der Meifter fort, jo fprang ich mit einem Sab 
auf den Schreibtifh und legte mich mitten hinein in die Schriften, 
welches mir ein unbefchreibliches Wohlgefallen verurfachte. Gefchidt 
ichlug ich mit der Pfote ein ziemlich dies Buch auf, welches vor 
mir lag, und verjuchte, ob e3 mir nicht möglich fein würde, die Schrift- 


zeichen Darin zu verjtehen. Das gelang mir zwar anfangs ganz und : 


gar nicht, ich Kieß aber gar nicht ab, fondern ftarrte hinein in das 
Buch, erwartend, daß ein ganz bejonderer Geift über mich fommen 
und mir da3 Lejen lehren tverde. So vertieft, überrafchte mich der 
Meilter. Mit einem lauten: „Seht die verfluchte Beitie!” fprang er 
auf mich zu. E3 war zu fpät, mich zu retten, ich fntff die Ohren an, 
ich ducte mich nieder, jo gut e3 gehen mwollte, ich fühlte jchon Die 
Rute auf meinem Rüden. Aber die Hand fchon aufgehoben, hielt der 
Meister plöglich inne, fchlug eine helle Zache auf und rief: „Kater — 
Kater, du liefeit? ja, das fann, da3 will ich dir nicht verwehren. Nım 
fied — fieh! — mwa3 für ein Bildungstrieb dir inwohnt.” — Er zog 
mir das Buch unter den Pfoten weg, fchaute hinein und lachte noch 
unmäßiger al3 vorher. „Das muß ich jagen,” fprach er dann, „ich 
glaube gar, du haft dir eine fleine Handbibliothef angeichafft, denn ic) 
wüßte jonjt gar nicht, wie das Buch auf meinen Schreibtiich fommen 
follte? — Nun, fies nur — ftudiere fleigig, mein Kater, allenfalls 
magft du auch die wichtigen Stellen im Buche durch janfte Einriffe 
bezeichnen, ich ftelle Dir da3 frei!” — Damit fchob er mir das Buch 
aufgeschlagen wieder hin. E&3 war, wie ich fpäter erfuhr, Aniage 
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„über den Umgang mit Menfchen‘, und ich habe aus diejem herrlichen 
Buch viel Xebensweisheit geichöpft. 3 ift jo recht aus meiner Geele 
gejchrieben und paßt überhaupt für Kater, die in der menjchlichen 
Gejellichaft etwas gelten wollen, ganz ungemein. Dieje Tendenz des 
Buchs ift, fopiel ich weik, bisher überfehen und daher zumeilen das 
faljche Urteil gefällt worden, daß der Menjch, der jich ganz genau 
an die im Buch aufgeitellten Regeln halten wollte, notiwendig überall 
als ein fteifer herzlofer Bedant auftreten müfle. 

Seit diefer Zeit litt mich der Meifter nicht allein auf dem Schreib- 
tiich, fondern er jah e3 fogar gern, wenn ich, arbeitete er felbft, 
beraufiprang ıumd mich vor ihm unter die Schriften hinlagerte. 

Meifter Abraham hatte die Gewohnheit, oftmals viel hinter- 
einander laut zu lefen. Ich unterfief dann nicht, mich fo zu poftieren, 
da ich ihm ins Buch jehen fonnte, welches bei den fcharfblidenden 
Augen, die mir die Natur verliehen, möglich mar, ohne ihm be= 
ichwerlih zu fallen. Dadurch, daß ich die Schriftzeichen mit den 
Worten verglich, die er ausiprach, lernte ich in furzer Zeit lefen, 
und wen dies etwa unglaublich vorfommen möchte, hat feinen Be- 
griff von dem ganz bejonderen Jngenium, womit mich die Natur 
ausgeftattet. Genies, die mich verftehen und mid) mwilrdigen, werden 
feinen Zweifel hegen rüdjichts einer Art Ausbildung, die vielleicht 
der ihrigen gleich ift. Dabei darf ich auch nicht unterlaffen, die 
merkwürdige Beobachtung mitzuteilen, die ich rüdjichts des volle 
fommenen Verjtehens der menschlihen Sprache gemadt. Sch habe 
nämlich mit vollem Bemußtfein beobachtet, daß ich gar nicht weiß, 
wie ich zu diejem Berstehen gefommen bin. Bei den Menjchen joll 
die3 auch der Fall fein, da3 nimmt mich aber gar nicht wunder, da 
dies Gefchlecht in den Jahren der Kindheit beträchtlich Diimmer und 
unbeholfener ift al3 wir. Als ein ganz Fleines Käterchen it es mir 
niemals gejchehen, da& ich mir felbjt in die Augen gegriffen, ins 
Feuer oder ins Licht gefaßt oder Stiefelmichie ftatt Kirihmus ge- 
freien, wie das wohl bei Heinen Kindern zu gefchehen pflegt. 

Wie ich nım fertig a3 und ich mich täglich mehr mit fremden 
Gedanken volfftopfte, fühlte ich den unmiderftehlichiten Drang, auch 
meine eignen Gedanken, mie fie der mir inmwohnende Genius gebar, 
der Bergeifenheit zu entreißen, und dazu gehörte nım allerdings die 
freilich jehr fchwere Kunft des Schreibens. So aufmerffam ich aud 
meines Meifter® Hand, wenn er jchrieb, beobachten mochte, durchaus 
mollte eg mir doch nicht gelingen, ihm die eigentliche Mechanik ab- 
azulauren. Sch ftudierte den alten Hilmar Curas, das einzige Schreibe- 
porichriftsbuch, welches mein Meifter befaß, und märe beinahe auf 
den Gedanken geraten, dat die-rätielhafte Schwierigfeit de3 Schrei- 
bens nur durch die große Manfchette gehoben werden fünne, welche 
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die darin abgebildete jchreibende Hand trägt, und dab es nur bee 


fonder3 erlangte Fertigkeit fei, wenn mein Meifter ohne Manjcheite 


fchriebe, fomwie der gelibte Seiltänzer zulegt nicht mehr der Balancier- 


ftange bedarf. Ich trachtete begierig nach Manjchetten und var im 
Begriff, die Dormeufe der alten Haushälterin für meine rechte Pfote 
zuzureißen und zu aptieren, al® mir plöglich in einem Moment der 
Begeifterung, wie e3 bei Genies zu gejchehen pflegt, der geniale Ge- 
danfe einfam, der alles löfte. Ich vermutete nämlich, daß die Un- 
möglichkeit, die Feder, den Stift fo zu halten wie mein Meiiter, 
wohl in dem verjchiedenen Bau unferer Hände liegen könne, und 
diefe Vermutung traf ein. Ich mußte eine andere, dem Bau meines 
rechten PWfötchens angemeffene Schreibart erfinden und erfand fie 
wirklich, wie man wohl denfen mag. — ©o entftehen aus der be- 
fonderen Organifation des Individuums neue Shiteme. — 

Eine zweite böfe Schwierigkeit fand ich in dem Eintunfen der 
Feder in da3 Tintenfaß. Nicht glüden wollt’ es mir nämlich, bei 
dem Eintunfen das Pfötchen zu fchonen, immer fam e3 mit hinein 
in die Tinte, und fo fonnte es nicht fehlen, daß die eriten Schrift- 
züge, mehr mit der Pfote ala mit der Feder gezeichnet, etwas groß 


und breit gerieten. Unverftändige mochten daher meine eriten 2 


Manuffripte beinahe nur für mit Tinte befledtes Vapier anjehen. 
Genies werden den genialen Kater in feinen eriten Werfen leicht 
erraten und über die Tiefe, über die Fülle des Geiltes, wie er 
zuerst aus umverfiegbarer Duelle ausfprudelte, erjftaunen, ja ganz 
außer fich geraten. Damit die Welt fich dereinft nicht zanfe über 
die Zeitfolge meiner unfterblihen Werke, will ich hier jagen, daß 
ich zuerjt den philofophiich jentimental didaktiihen Roman jchfieb: 
„Gedanke und Ahnung oder Kater und Hund“. Schon diejes Werf 
hätte ungeheures Auffehen machen fönnen. Dann, in allen Sätteln 
gerecht, fchrieb ich ein politiiches Werk unter dem Titel: „Über 
Manfefallen und deren Einfluß auf Gefinnung und Tatkraft der 
Rapheit”; hierauf fühlt” ich mich begeiftert zu der Tragödie: „Ratten- 
fönig Kamdallor“. Auch diefe Tragödie hätte auf allen nur erdenf- 
lichen Theatern unzähligemal mit dem lärmenditen Beifall ge- 
geben merden fünnen. Den Reihen meiner fämtlihen Werfe follen 
diefe Erzeugniffe meines hoch emporitrebenden Geiltes eröffnen, 
über den Anlaß, jte zu fchreiben, werde ich mich gehörigen Drt3 aus= 
Yaffen konnen. 

As ich die Feder beifer zu halten gelernt, al3 das Pfötchen 
rein blieb von Tinte, wurde auch freilich mein Stil anmutiger, lieb- 
Yicher, heller, ich legte mich ganz vorzüglih auf Mufenalmanadhe, 
fchrieb verfchiedene freundliche Schriften und wurde übrigens jehr 
bald der Tiebensmwitrdige gemütliche Mann, der ich noch heute bin. 
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Beinahe hätte ich jchon damals ein Heldengedicht gemacht in vier- 
undzwanzig Öejängen, doc als ich fertig, war e8 etiva® anderes 


. worden, toofür Taffo und Arioft noch im Grabe dem Himmel danken 


or 
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fönnen. Sprang wirklich ein Heldengedicht unter meinen Klauen 
hervor, beide hätte fein Menfch mehr gelefen. 

Sch fomme jest auf die — 

(Maf. BL.) — zum befjern Verftändnis doch nötig fein, dir, 
geneigter Xejer, das ganze Verhältnis der Dinge flar und deutlich 
auseinander zu jeten. 

Seder, der nur ein einziges Mal im Gafthofe des anmutigen 
Landitädtchens Sieghartsweiler abgeftiegen tft, hat fogleich von dem 
Fürften Jrenäus reden gehört. Beftellte er nämlich bei dem Wirt 
nur ein Gericht Forellen, die in der Gegend vorzüglich, fo erwiderte 
derjelbe gewiß: „Sie haben recht, mein Herr! unfer gnädigfter Fürft 
ejlen auch dergleichen ungemein gern, und ich vermag die angenehmen 
Biiche gerade jo zu bereiten, wie e3 bei Hofe üblich.” Aus den neueften 
Geographieen, Landkarten, ftatiftifchen Nachrichten wußte der unter- 
richtete Neifende aber nicht3 anderz, als daf das Städtchen Siegharts- 
weiler jamt dem ®eierftein und der ganzen Umgebung längit dem 
Großherzogtum, das er foeben durchreifet, einverleibet worden; nicht 
wenig mußte es ihn daher verwundern, hier einen gnädigften Herrn 
Fürften und einen Hof zu finden. Die Sache hatte aber folgenden 
Zujammendhang. Fürft Srenäus regierte fonft wirklich ein artiges 
Ländchen nicht fern von GSieghartöweiler, und da er mittelft eines 
guten Dollonds von dem Belvedere feines Schloffes im Refidenz- 
marftflefen jeine fämtlihen Staaten zu überfehen vermochte, fo 
fonnt’ e3 nicht fehlen, daß er das Wohl und Weh feines Landes, 
das Glüd der geliebten Untertanen ftet3 im Auge behielt. Er fonnte 
in jeder Minute willen, wie VBeter3 Weizen in dem entfernteften 
Bereich des Landes ftand, ımd ebenfogut beobachten, ob Hana und 
Kunz ihre Weinberge gut und fleißig bejorgten. Man jagt, Fürft 
Stenäu3 habe jein Ländchen auf einem Spaziergange über die 
Srenze au3 der Tajche verloren, jo viel ift aber gewiß, daß in einer 
neuen, mit mehrern Zufätben verjehenen Ausgabe jenes Groß- 
herzogtums das Landchen des Füriten Srenäus einfoliiert und ein- 
regiftriert war. Man überhob ihn der Mühe des Regierens, inden 
man ihm au3 den Revenien des Landes, das er bejeffen, eine zient- 
lich reichliche Apanage ausjegte, die er eben in dem anmutigen 
Sieghartöweiler verzehren jollte. 

Außer jenem Läandcehen bejaß Fürft Irenäus noch ein an- 
fehnliches bares Vermögen, das ihm unverfürzt blieb, und jo 
jahb er fich aus dem Stande eines Fleinen Negenten plößlich 
verjegt in den Stand eines anfehnlihen Privatmannes, der 
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zwanglos nach freier Killfir ich das Leben geitalten. fonnte, 


wie er mollte. ; 

Fürit Srenaus hatte den Ruf eines feingebildeten Herrn, der 
empfänglih fir Wiflenfchaft und Rımft. Kam num noch Hinzu, 
daf er oft die läftige Biirde Der Regentichait ichmerzlich gefühlt, ja, 
ging auch fchon einmal von ihm die Rede, daß er den romanbhaften 
Runfc, in einem Heinen Haufe, an einem murmelnden Bach, mit 
einigem Hauspieh ein einjames idyllifches Leben procul negotüs 
zu führen, in’ anmutige Verje gebracht, jo hätte man denken follen, 
daß er nım, den regierenden Herrn vergefjend, fich einrichten merde 
mit dem gemütlichen Hausbedarf, wie es in der Macht Steht des 
reihen unabhängigen Privatmannes. Dem mar aber ganz und 
gar nicht jo! 

&3 mag wohl fein, daf die Liebe der großen Herren zur Kunit 
und Wiffenfchaft nur als ein integrierender Teil des eigentlichen 
Hoflebens anzufehen iit. Der Anftand erfordert es, Gemälde zu be- 
fißen und Mufik zu hören, und übel mwirde e3 jein, wenn der Hof- 
buchbinder feiern und nicht die neueite Literatur fortwährend in 
Bold und Leder Heiden follte. Sit aber jene Liebe ein integrierender 
Zeil des Hoflebens felbit, jo muß fie mit diefem zugleich untergehen 
und fann nicht als ettva3 für fich Tortbeitehendes Trost gewähren 
für den verlornen Thron oder das Heine Regentenftühlchen, auf dem 
man zu fißen gewohnt. 

Fürft Srenäus erhielt fich beides, das Hofleben und die Liebe 
für die Künfte und Wiffenfchaften, indem er einen fügen Traum ins 
Reben treten ließ, in dem er felbjt mit feiner Umgebung fowie ganz 
Sieghartsmweiler figurierte. 

Ex tat nämlich fo, als fei er vegterender Herr, behielt die ganze 
Hofhaltung, feinen Kanzler des Reichs, jein Finanzfollegium ac. 2c. 
bei, erteilte feinen Yausorden, gab Cor, Hofbälle, die metitenteils 
aus zwölf bis funfzehn Perfonen bejtanden, da auf die eigentliche 
Somfähigfeit ftrenger geachtet wurde als an den größten Höfen, 
und die Stadt war gutmütig genug, den falfchen Glanz Diejes 
träumerischen Hofes für etwas zu halten, da3 ihr Ehre und Anjehen 
bringe. So nannten die guten Sieghartsweiler den Fürften Srenaus 
ihren gnädigften Herrn, illuminierten die Stadt an feinem Namens- 
fefte umd an den Namenstagen feines Daujes und opferten fich iiber- 
haupt gern auf für das Vergnügen des Hofes mie Die athenienfischen 
Bürgerzleute in Shafefpeares „Sommernachtstraum“. 

63 war nicht zu leugnen, daß der Fürft feine Rolle mit den 
wirkungspollfften Bathos ducchführte und diefen Pathos jeiner ganzen 
Umgebung mitzuteilen wußte. — ©o ericheint ein füritlicher Finanz- 
vat in dem Klub zu Sieahartsweiler finfter, in fich gekehrt, wort 
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farg! — Wolfen ruhen auf jeiner Stirne, er verfinft oft in ein tiefes 
Kachdenken, fahrt dann auf, wie plöglich ermachend! — Kaum magt 
man e3, faut zu jprechen, hart aufzutreten in feiner Nähe. &3 fchlägt 
neun Uhr, da jpringt er auf, nimmt feinen Hut, vergebens find alle 
- Bemühungen, ihn feitzubalten, er verfichert mit ftolgem tiefbedeuten- 
dem Läacdeln, dag ihn Afktenjtöße erwarteten, daß er die Nacht wide 
opfern müjlen, um fich zu der morgenden, höchit wichtigen, Testen 
- Dnartalfitung des Kollegtiums vorzubereiten; eilt hinweg und hinter- 
läßt die Gefellichaft in ehrfurchtsvoller Erjtarrung über die enorme 
Wichtigkeit und Schwierigfeit feines Amts. — Und der wichtige 
Bortrag, auf den fich der geplagte Mann die Nacht iiber vorbereiten 
muß? — Se nım, die Wafchzettel aus fämtlichen Departements, 
der Küche, der Tafel, der Garderobe ıc. fir3 verflojfene Piertel- 
jahr find eingegangen, und er ift es, der in allen Wafchangelegen- 
beiten den Vortrag hat. — So bemitleidet die Stadt den armen 
fürftihen Wagenmeiiter, jpricht jedoch, von dem fublimen Pathos 
des fürftlihen Kollegiums ergriffen: „Strenge, aber gerecht!” Der 
Mann hat nämlich erhaltener Snitruftion gemäß einen Halbiwagen, 
der unbrauchbar geworden, verfauft, das Finanz-Rollegium ihm 
aber bei Strafe augenblidlicher Kaffation aufgegeben, binnen drei 
Tagen nachzumetjen, wo er die andere Hälfte gelaffen, die vielleicht 
noch brauchbar gewejen. — 

Ein bejonderer Stern, der am Hofe des Fürften Srenäus 
leuchtete, war die Rätin Benzon, Witwe in der Mitte der dreißiger 
Sabre, jonjt eine gebietende Schönheit, noch jest nicht ohne Liebreiz, 
die einzige, deren Adel zweifelhaft, und die der Fürit dennoch ein 
für allemal als courfähig angenommen. Der Rätin heller durd- 
dringender Berjtand, ihr lebhafter Geift, ihre Weltflugheit, vorzüg- 
fih aber eine gemilje Kälte des Charakters, die dem Talent zu 
berrichen unerläßlich, übten ihre Macht in voller Stärke, jo daß fie 
e3 eigentlich war, die die Faden des Puppenfpiels an diefem Miniatur- 
bofezog. Ihre Tochter, Julia geheigen, mwarmit der Brinzefjin Hediwiga 
aufgewachien, und auch auf die Geiftesbildung diefer hatte die Rätın fo 
gewirkt, daß fie in dem Kreife der fürftlichen Familie wie eine Fremde 
erihien und fonderbar abitach gegen den Bruder. Prinz Ignaz mar 
nämlich zu ewiger Kindheit verdammt, beinahe blödfinnig zu nennen. 

Der Benzon gegenüber, ebenfo einflußreich, ebenfo eingreifend 
in die engften Verhältniffe des fürftlichen Haufes, wiervohl auf ganz 
andere Weife als fie, ftand der feltfame Mann, den du, geneigter 
Zefer, bereits fennft al® Maitre de Plaifir des Jrenäusichen Hofes 
und ironiihen Schwarzfünitler. 

Merkwürdig genug ift es, wie Meifter Abraham in die fürftliche 
Familie geriet. 

4* 
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Des Fürften Srenäus hochjeliger Herr Bapa war ein Mann bon 
einfachen milden Sitten. Er jah e3 ein, dat irgendeine Kraft- 
äußerung das fleine fchrwache Kädermwerf der Staatsmalchine zer- 
brechen müffe, ftatt ihm einen befjern Schwung zu geben. Er lieh 
e3 daher in feinem Ländlein fortgehen, tie es zubor gegangen, und 
fehlt’ es ihm dabei an Gelegenheit, einen glänzenden Verjtand oder 
andere befondere Gaben de3 Himmels zu zeigen, fo begnügte er ji) 
damit, dat in feinem Fürftentum jedermann fih wohl befand, und 
daß, riicffichts des Auslandes, es ihm fo ging wie den Weibern, die 
dann am tadelfreiften find, wenn man gar nicht von ihnen jpricht. 
War des Fürften Meiner Hof fteif, zeremonidz, altfränfiich, fonnte 
der Fürft gar nicht eingehen in manche Yoyale Sdeen, wie jie die 
neuere Zeit erzeugt, jo lag das an der Unmandelbarfeit des hHößernen 
Geftelles, da3 Dberhofmeifter, Hofmarichälle, Rammerherrn im 
feinem Innern mühlam zufammengerichtet. Sn diefem Geltelle 
arbeitete aber ein Triebrad, das fein Hofmeifter, fein Marichall 
jemals hätte zum Stillftehen bringen fünnen. Dies war nämlid) ein 
dem Fürften angebomer Hang zum Abentenerlichen, Seltfamen, 
Seheimnisvollen. — Er pflegte zumeilen, nach dem Beifpiel des 
wirrdigen Ralifen Harım A Rafchid, verfleidet Stadt und Land zu 
durechftreichen, um jenen Hang, der mit feiner übrigen Zebenstendenz 
in dem fonderbarften Widerjpiel ftand, zu befriedigen oder menigftens 
Kahrung dafür zu fuchen. Dann feste er einen runden Hut auf 
und 30g einen grauen Dberrod an, jo daß jedermann auf den eriten 
Hi wußte, daß der Fürft nun nicht zu erfennen. 

63 begab fich, daß der Firit alfo verkleidet und unerfennbar 
die Mlleen durchfchritt, die von dem Schloß aus nach einer entfernten 
Gegend führten, in der einzeln ein Fleines Häuschen ftand, von der 
Witwe eines fürftlichen Mundkochd bewohnt. &erade vor diejem 
Häuschen angefommen, gewahrte der Fürft zwei in Mäntel gehüllte 
Männer, die zur Haustüre hinausfchlichen. Er trat zur Eeite, und 
der Hiftoriograph des Srenäusfchen Haufez, dem ich dies nachichreibe, 
behauptet, der Fürft fei jelbit dann nicht bemerft und erlannt twoorden, 
wenn er ftatt des grauen Oberrods das glänzendfte Staatöfleid an= 
gehabt mit dem funfelnden Ordensitern darauf, aus dem Grunde, 
meil e3 ftocffinfterer Abend gemwefen. Als die beiden verhülften Männer 
dicht vor dem Fürften Iangfam vorübergingen, vernahm diejer ganz 
deutlich folgendes Geipräch. Der eine: „Bruder Erzellenz, ich bitte 
dich, nimm dich zufammen, jei nur diejes Mal fein Ejell — Der 
Menfch muß fort, ehe der Fürft etwas von ihm erfährt, denn jonft 
behalten wir den verfluchten Herenmeifter auf dem Halfe, der uns 
mit feinen Satansfünften alle ing Verderben ftürzt. Der andere: 
„Mon cher frere, ereifere dich doch nur nicht jo, du fennit meine 
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Sagazität, mein savoir faire. Morgen mwerf’ ich dem gefährlichen 
Menichen ein paar Karolin an den Hals, und da mag er feine Runft- 
ftüucichen den Leuten vormaden, wo er will. Hier darf er nicht 
bleiben. Der Fürft ift überdies em —“ 

Die Stimmen verhallten, der First erfuhr daher nicht, wofür 
ihn jein Hofmarfchall hielt, denn fein anderer als diejer und fein 
Bruder, der Oberjägermeiiter, waren die Berjonen, welche aus dem 
Haufe jchlihen und das verfängliche Gejpradh führten. Der Fürft 
hatte beide jehr genau an der Spradhe erfannt. 

Man fan denken, dag der Fürft nichts Angelegentlicheres zu 
tun hatte, als jenen Menjchen, jenen gefährlichen Herenmeifter auf- 
zufuchen, defien Befanntichaft ihm entzogen werden follte. Er Hopfte 
an das Häuschen, die Witwe trat mit einem Licht in der Hand heraus 
und fragte, da fie den runden Hut und den grauen Oberrod des 
Fürften gemwahrte, mit kalter Höflichkeit: „Was fteht zu Ihren Dienften, 
Monsieur?” Monftenr wurde nämlich der Fürft angeredet, wenn er 
verfleidet war und umnfenntlih. Der Fürft erfundigte fich nach dem 
Fremden, der bei der Witwe eingefehrt jein follte, und erfuhr, daß 
der Fremde fein anderer fei als ein jehr gefchicter, berühmter, mit 
vielen Attejtaten, Konzeffionen und Privilegien verfehener Tajchen- 
fpieler, der hier feine Fünfte zu produzieren gedenfe. Soeben, er- 
zählte die Witwe, wären zwei Herren vom Hofe bei ihm gemejen, 
die er vermöge der ganz unerflärlihen Sachen, weldhe er ihnen 
borgemadht, dermaßen in Exrftaunen gefest, daß fie ganz blaß, ver- 
ftört, ja ganz außer fich da3 Haus verlafien hätten. 

Ohne weiteres ließ ich der Fürft hinaufführen. Meifter Abra- 
ham (niemand ander war der berühmte Tafchenfpieler) empfing 
ihn wie einen, den er längjt erwartet, und verjchloß die Türe. 

Jiemand weiß, was nım Meifter Abraham begonnen, gemiß ift 
e3 aber, daß der Fürft die ganze Nacht über bei ihm blieb, und daß 
am andern Morgen Zimmer eingerichtet wurden auf dem Schloife, 
die Meifter Abraham bezog, und zu denen der Fürft au feinem 
Studierzimmer mittelft eine3 geheimen Ganges unbemerkt gelangen 
fonnte. Gewiß ift e3 ferner, daß der Fürft den Hofmarfchall nicht 
mehr: „mon cher ami‘ nannte und fich von dem Dberjägermeifter 
niemal® mehr die wunderbare Jagdgeichichte von dem weißen ge- 
börnten Hafen, den er (der Oberjägermeifter) bei feinem eriten 
jägeriihen Ausflug in den Wald nicht fchiegen können, erzählen ließ, 
welches die Gebrüder in Gram umd Verzweiflung ftürzte, jo, daß 
beide jehr bald den Hof verließen. Gemwiß endlich, daß Meiiter 
Abraham nicht allein durch feine Phantagmagorieen, fondern aud) 
duch da3 Anfehen, das er fich immer mehr und mehr bei dem Füriten 
zu erwerben mwuhte, Hof, Stadt und Land in Erftaunen febte. 
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Bon den Kunitftüden, die Meifter Abraham vollführte, erzahlt 
oben bemeldeter Hiftoriograph des Irenäusihen Haufes fo viel ganz 
Unglaubliches, daß man e3 nicht nachichreiben Tann, ohne alles Zu= 
trauen des geneigten Lejers aufs Spiel zu fesen. Dasjenige Kımit- 
ftüct, welches aber der Hiltoriograph für das wunderbarite von allen 5 
hält, ja, von dem er behauptet, daß es hinlänglich bemweije, wie Meifter 
Abraham offenbar mit fremden unheimlichen Mächten in bedroh- 
fihem Bunde ftehe, ift indes nichts anders als jenes afuftiiche Zauber- 
fpiel, das Später unter der Benennung des ımfichtbaren Mädchens 
fo viel Auffehen gemacht, und das Meifter Abraham fchon damals 
finnreicher, phantaftiicher, da3 Gemüt ergreifender aufzuftellen wußte, 
al3 e8 nachher jemals gejchehen. 

Tebenher wollte man auch totifen, dad der Fürft felbjt mit dem 
Meifter Abraham gewiffe magiihe Operationen unternehme, über 
deren Zmed unter den Hofdamen, Kammerherm und andern Leuten 
vom Hofe ein angenehmer Wettitreit alberner, finnlofer Vermutungen 
entftand. Darin waren alle einig, dat Meifter Abraham dem Fürften 
da3 Goldmachen beibringe, wie aus dem Rauch, der aus dem La= 
boratorio bisweilen dringe, zu Schließen, und daß er ihn eingeführt 
in allerlei nüßliche Geifterfonferenzen. Alle waren ferner davon 
überzeugt, daß der Firft das Patent für den neuen Bürgermeifter 
im Marktfleden nicht vollziehe, ja, dem fürftlihen Dfenheizer feine 
Zulage bewillige, ohne den Agathodämon, den Spiritum familiarem 
oder die Geftirne zu befragen. 


Als der alte Fürft ftarb und Srenäus ihm in der Regierung 25] 


folgte, verließ Meifter Abraham das Land. Der junge Fürft, der 
von des Vaters Neigung zum Abenteuerlichen, Wunderbaren durch- 
aus nichts ererbt, ließ ihn zwar ziehen, fand aber bald, daß Meiiter 
Ahrahams magische Kraft vorzüglich fich darin bewähre, einen ge= 
willen böfen Geift zu befchrwören, der fich an Heinen Höfen nur gar 
zu gern einniftet, nämlich den Höllengeift der Langenmweile. Dann 
hatte auch das Anfehen, in dem Meifter Abraham bei dem Bater 
Stand, tiefe Wurzel gefaßt in dem Gemüt des jungen Fürften. Es 
gab Augenblide, in denen dem Fürften Srenäus zumute murde, 
als fei Meifter Abraham ein überirdiihes Wejen, über alles, was 
menfchlich, erhaben, ftehe es auch noch fo Hoch. Man jagt, daß dieje 
ganz bejondere Empfindung von eimem kritiichen unvergeglichen 
Moment in der Jugendgefchichte des Fürjten herrühre. Ms Knabe 
tvar er einst mit Eindifcher überläftiger Neugier in Meifter Abrahams 
Zimmer eingedrungen umd hatte läppifch eine Feine Mafchine, die 
der Meifter eben mit vieler Mühe und Kunjt vollendet, zerbrochen, 
der Meifter aber in vollem Zorn itber den verderblichen Ungejchid 
dem Heinen firftlichen Bengel eine fühlbare Obrfeige zugeteilt und 
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ihn dann mit einiger nicht ganz fanfter Schnelligkeit binausgeführt 
aus der Stube auf den Korridor. Unter hervorquellenden Tränen 
tonnte der junge Herr nur mit Mühe die Worte hervorjtammelr: 
„Abraham — soufflet“ — jo daß der beftürzte Oberhofmeilter es 
für eine gefahrvolle Wagnis hielt, tiefer einzudringen in das fürchter- 
fihe Geheimnis, das zu ahnen er fich unterftehen mußte. 

Der Fürft fühlte lebhaft das Bedürfnis, den Meifter Abraham 
als das befebende Prinzip der Hofmafchine bei fich zu behalten; ver- 
gebens waren aber alle feine Bemühungen, ihn zurüdzubringen. Exit 
nach jenem verhängnispollen Spaziergange, al3 Fürit Stenäug fein 
Sändchen verloren, als er die himäriihe Hofhaltung zu Sieghart3- 
weiler eingerichtet, fand fih auch Meifter Abraham wieder ein, und 
in der Tat, zu gelegenerer Zeit hätte er gar nicht fommen konnen. 
Denn außerdem daß — 

(M. F. f.) — merkwürdige VBegebenheit, die, um mich des ge> 
wöhnlihen Ausdruds geiftreicher Biographen zu bedienen, einen Ab- 
ichnitt in meinem Leben machte. 

— Lefer! — Zünglinge, Männer, Frauen, unter deren Belz ein 
fühlend Herz jchlägt, die ihr Sinn habt für Tugend — die ihr die 
füßen Bande erfennet, womit und die Natur umfchlingt, ihr werdet 
mich verftehen und — mic) lieben! 

Der Tag war heiß gemejen, ich hatte ihn unter dem Dfen ver- 
schlafen. Nun brach die Ubenddämmerung ein, und fühle Winde 
fauften durch meines Meifters geöffnetes Fenfter. Ich erwachte aus 
dem Schlaf, meine Bruft erweiterte fich, durchftrömt von dem un- 
nennbaren Gefühl, das, Schmerz und Luft zugleich, die jüßelten 
Ahnungen entzündet. Von diefen Ahnungen iibermwältigt, erhob ich 
mich hoch in jener ausdrudsvollen Bewegung, die der falte Menfch 
Kabenbudel benennet! — Hinaus — hinaus trieb es mich in die freie 
Natur, ich begab mich daher aufs Dad) und Yuftwandelte in den 
Strahlen der jinfenden Sonne. Da vernahm ich Töne von dem 
Boden auffteigen, jo janft, jo heimlich, jo befannt, jo anlodend, ein 
unbekanntes Etwas 30g mich hinab mit unmiderftehlicher Gewalt. 
Sch verließ die jhöne Natur und froh durch eine Heine Dachlufe 
hinein in den Hausboden. — Hinabgeiprungen, gewahrte ich alsbald 
eine große, jchöne, weiß und jchwarz gefledte Kate, die, auf den 
Hinterfüßen figend in bequemer Stellung, eben jene anlodenden 
Töne von fich gab und mich num mit forschenden Bliden ducchbligte. 
Augenbliclich feßte ich mich ihr gegenüber und verfuchte, dem inmern 
Trieb nachgebend, in das Lied einzuftimmen, das die weiß und [hwarz 
Gefledte angeftimmt. Das gelang mir, ich muß e3 felbft jagen, über 
die Mafen wohl, und von diejfem Augenbli an datiert fich, wie ich 
Hr die Viychologen, die mic und mein Leben ftudieren, hier be- 
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merfe, mein Glaube an mein inneres mujifalifches Talent und, wie 


zu erachten, mit diefem Glauben auch da3 Talent jelbft. Die Gefledte 
bliette mich an fchärfer und emfiger, jchwieg plöglih, Iprang mit 
einem gewaltigen Sab’ auf mich los! Sch, nihts Gutes eriwartend, 
zeigte meine Krallen, doch in dem Wugenblik jchrie die Gefledte, 
indem ihr die hellen Tränen aus den Augen ftürzten: „Sohn — 
o Sohn! komm! — eile in meine Pfoten!” — Und dann, mid 
umbhaljend, mich mit Inbrumft an die Bruft drüdend: „Sa, du bilt e3, 
du bift mein Sohn, mein guter Sohn, den ih ohne fonderliche 
Schmerzen geboren!” — 

Sch fühlte mich tief im Iunerften bewegt, und fchon dies Gefühl 
mußte mich überzeugen, daß die Geflecdte mwirffih meine Mutter 
tar, demunerachtet fragte ich doc, ob jte aud) defjen ganz getiß fei. 

„Ha, diefe Ähnlichkeit,‘ fprach die Gefledte, „dieje Ähnlichkeit, 
diefe Augen, diefe Gefichtszüge, Diefer Bart, diefer Velz, alles er- 
innert mich nur zu lebhaft an den Treulofen, Undanfbaren, der mich 
verließ. — Du bift ganz da3 getreue Ebenbild deines Vaterz, fieber 
Murr (denn fo wirst du ja geheißen), ich hoffe jedoch, da& dur mit der 
Schönbeit des Bater3 zugleich die fanftere Denfungsart, die milden 


Sitten deiner Mutter Mina erworben haben wirft. — Dein Bater : 


hatte einen jehr vornehmen Anftand, auf feiner Stirne lag eine im- 
ponierende Würde, voller Berftand funfelten die grünen Augen, und 
um Bart und Wangen fpielte oft ein anmuutiges Lächeln. Diefe 
förperlihen Vorzüge jo wie fein aufgemwedter Geift und eine gemiffe 
liebensmwürdige Leichtigfeit, mit der er Mäufe fing, ließen ihn mein 
Herz gewinnen. — Über bald zeigte jich ein hartes tyrannifches 
Gemüt, das er fo lange gefchiett zu verbergen gewußt. — Mit Ent- 
fegen jag’ ich es! — Kaum mwarft du geboren, al3 dein Vater den 
unfjeligen Uppetit befam, dich nebft deinen Gefchmiftern zu verfpeifen.“ 

„Belte Mutter,‘ fiel ich der Geflecdten ins Wort, „befte Mutter, 
verdammen Sie nicht ganz jene Neigung. Das gebildetite Wolf der 
Erde legte den fonderbaren Appetit des Kinderfreifens den Gefchlecht 
der Götter bei, aber gerettet wurde ein Zupiter, und jo auch ih!” — 

„Ich verftehe dich nicht, mein Sohn,“ erwiderte Mina, „aber e8 
fommt mir vor, al3 fprächeit du albernes Zeug, oder al wollteft du 
gar deinen Vater verteidigen. Sei nicht undankfbar, du wäreft ganz 
gewiß erwürgt und gefreffen worden von dem blutdürftigen Torannen, 
hätte ich dich nicht fo tapfer verteidigt mit diefen feharfen Krallen, 
hätte ich nicht, bald hier, bald dort hinfliehend in Keller, Boden, 
Ställe, dich den Verfolgungen des unnatürlichen Barbaren entzogen. 
— Er verließ mich endlich; nie habe ich ihn miedergefehen! Und 
doch ichlägt noch mein Herz für ihn! — &3 war ein fchöner Kater! — 
Viele hielten ihn feines Anftandes, feiner feinen Sitten wegen für 
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einen reifenden Grafen. — Sch glaubte num, im Eleinen hauslichen 
Zirkel meine Mutterpflichten übend, ein jtilles ruhiges Leben führen 
zu können, doch der entjeglichite Schlag jollte mich noch treffen. — 
Al ih von einem Heinen Spaztergange einst heimfehrte, weg warit 
du jamt deinem Gefchwifter! — Ein altes Weib hatte mich Tages 
zubor in meinem Schlupfwinfel entdedt und allerlei verfängliche 
Worte von ins Waffer werfen ımd dergleichen gefprochen! — Nun! 
ein Glüd, dat du, mein Sohn, gerettet, fomm nochmal3 an meine 
Bruft, Geliebter!” — 

Die geflekte Mama Tiebfofte mich mit aller Herzlichfeit und 
fragte mich dann nach den nähern Umftänden meines Lebens. Ich 
erzählte ihr alles und vergaß nicht, meiner hohen Ausbildung zu er- 
mwähnen, und mie ich dazu gefommen. 

Mina jchien weniger gerührt von den jeltenen VBorzüigen des 
Sohnes, al® man hätte denken jollen. Ja! fie gab mir nicht un- 
deutlich zu verftehen, daß ich mitjamt meinem außerordentlichen 
Geifte, mit meiner tiefen Wifjenihaft auf Abmwege geraten, die mir 
verderblich werden fünnten. Vorzüglich warnte fie mich aber, dem 
Meiiter Abraham ja nicht meine erworbenen Kenntniffe zu entdeden, 


o da diefer fie num nügen mwitrde, mich in der drüdendften Sinechtichait 


zu erhalten. 

„SI kann mich“, fprach Mina, „zwar gar nicht deiner Ausbildung 
rühmen, indefien fehlt es mir doch durchaus nicht an natürlichen 
Fähigkeiten und angenehmen, mir von der Natur eingeimpften 
Talenten. Darunter rechne ich 3. B. die Macht, nifternde Tunfen 
aus meinem Pelz hervoritrahlen zu laffen, wenn man mid) ftreichelt. 
Und was für Unannehmlichfeiten hat mir nicht fchon Diefes einzige 
Talent bereitet! Kinder und Ermachjiene haben unaufhörlich auf 
meinen Rüden herumhantiert jenes Feuerwerfs halber, mir zur 
Dual, und wenn ich unmutig wegfprang oder die Krallen zeigte, 
mußte ich mich ein fcheue3 tmildes Tier fchelten, ja wohl gar prügeln 
laffen. — Somie Meifter Abraham erfährt, daß du fchreiben Tannit, 
Yieber Mur, macht er dich zu feinem Ropiften, und als Schuldigfeit 
wird von dir gefordert, was du jest nur aus eigenem Antriebe zu 
deiner Luft tuft.” — 

Mina iprach noch mehreres Über mein Verhältnis zum Meifter 
Abraham und über meine Bildung. Exit fpäter habe ich eingejehen, 
daß das, was ich für Abicheu gegen die Riffenichaften hielt, wirkliche 
Zebengmweisheit ar, die die Gefledte in fich trug. 

Sch erfuhr, daß Mina bei der alten Nachbarzfrau in ziemlich 
dürftigen Umftänden lebe, und daß es ihr oft fchwer falle, ihren 
Hunger zu ftillen. Dies rührte mich tief, die findliche Liebe er- 
machte in volfer Stärfe in meinem Bufen, ich befann mich auf 
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den fchönen Heringsfopf, den ich vom geitrigen Mahle erübrigt, ich 


beichloß, ihn darzubringen der guten Mutter, die ich jo unermwartet 
wiedergefunden. 

er ermißt die Wandelbarfeit Der Herzen derer, die da mandeln 
unter dem Mondfchein! — Warum verichloß das Schidjal nicht 
unfere Bruft dem wilden Spiel unjeliger Zeidenjchaften! — Warum 
milfen wir, ein dimnes fehwanfendes Rohr, uns beugen vor dem 
Sturm des Lebens? — Feindliches Verhängnis! — D Appetit, dein 
Name ift Kater! — Den Heringsfopf im Maule, Eletterte ich, ein pius 
Aeneas, auf3 Dach — ich wollte hinein ins Bodenfeniter! — Da 
geriet ich in einen Zuftand, der, auf jeltjame Weife mein Sch meinem 
Sch entfremdend, doch mein eigentliches Ich ihhien. — Ich glaube 
mich verftändlich und fcharf ausgedrüdt zu haben, fo daß in diejer 
Schilderung meines jeltiamen Zuftandes jeder den die getitige Tiefe 
durchfchauenden Pinchologen erfennen wird. — IH fahre fort! — 

Das fonderbare Gefühl, gewebt aus Luft und Unluft, betaubte 
meine Sinne — iiberwältigte mich — fein Widerftand möglich, — 
ich fraß den Heringsfopf! — 
ngftlich hörte ich Mina miauen, ängftlich jie meinen Namen 
rufen — Ich fühlte mich von Reue, von Scham durchdrungen, ich 
iprang zurüc in meines Meifters Zimmer, ich verfroch mich unter 
den Dfen. Da quälten mich die ängftlichiten Vorftellungen. Ich 
jah Mina, die wiedergefundene gefledte Mutter, trojtlos, verlajjen, 
fechzend nach der Speife, die ich verfprocdhen, der Ohnmacht nahe — 


Ha! — der durch den Nauchfang faufende Wind rief den Namen : 


Mina — Mina — Mina raufchte es in den Papieren meines Meifters, 
Inarıte es in den gebrechlichen Rodrjtühlen, Mina Mina — la- 
mentierte die Ofentüre — O! es war ein bitteres herzzerfchneidendes 
Gefühl, das mich durchbohrte! — Sch beichloß, die Arme womöglich 
einzuladen zur Frühftüclsmilch. Wie tühlender wohltuender Schatten 
fam bei diefem Gedanfen ein feliger Frieden über mich! — Ich 
fniff die Ohren an und jchlief ein! — 

Shr fühlenden Seelen, die ihr mich ganz veriteht, ihr werdet es, 
feid ihr fonft feine Ejel, jondern mwahrhaftige honette Kater, ihr 
werdet es, fage ich, einjehen, daß diefer Sturm in meiner Bruft 
meinen Sugendhimmel aufheitern mußte, wie ein wohltätiger Orkan, 
der die finftern Wolfen zeritäubt und die reinfte Ausficht Schafft. DO! 
fo fchtwer anfangs der Heringskopf auf meiner Seele lajtete, doch 
Yernte ich einfehen, was Appetit heißt, und dat es Trevel ift, der 
Mutter Natur zu wideritreben. Seder fuche jich feine Heringsköpfe 
und greife nicht vor der Sagazität der andern, die, vom richtigen 
Appetit geleitet, fchon die ihrigen finden werden. 

So Schließe ich diefe Epifode meines Lebens, die — 
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(Maf. BL.) — — nichts verdrießlicher für einen Hiftoriographen 
oder Biographen, ala wenn er, wie auf einem wilden Füllen reitend, 
hin und her fprengen muß über Stod und Stein, über der und 
Wiejen, immer nach) gebahnten Wegen trachtend, niemals fie er- 
teichend. So geht e3 dem, der es unternommen, für dich, geliebter 
Zefer, das aufzufchreiben, was er von dem wunderlichen eben de3 
Rapellmeifters Johannes Kreisler erfahren. Gern hätte er ange- 
fangen: In dem Heinen Städtchen N. oder B. oder F., und zivar am 
Piingftmontage oder zu Dftern des und des Jahres, erblickte Johannes 
Kreisler da3 Licht der Welt! — Aber jolche ichöne hronologiiche Drd- 
nung fann gar nicht auffommen, da dem unglüdlichen Erzähler nur 
mündlich, brodenmweis mitgeteilte Nachrichten zu Gebote jtehen, die 
er, um nicht das Ganze aus dem Gedädhtnilie zu verlieren, fogleich 
verarbeiten muß. Wie e3 eigentlich mit der Mitteilung diejer NTadı- 
richten heraing, follft du, fehr lieber Leer, noch vor dem Scluffe 
des Buchs erfahren, und dann mirft du vielleicht das xhapjodiiche 
Wejen des Ganzen entichuldigen, vielleicht aber auch meinen, daß 
troß des Anfcheins der Abgeriffenheit doch ein feiter durchlaufender 
Faden alle Teile zufammenhalte. 

Eben in diefem Augenblid ift nichts anders zu erzählen, ala 
dat nicht lange nachher, ald Fürft Jrenäus in Sieghart3mweiler fich 
niedergelaffen, an einem chönen Sommerabend Prinzefiin Hediviga 
und Sulia in dem anmutigen PBark zu Sieghartshof Iuftwandelten. 
Wie ein goldner Schleier lag der Schein: der finfenden Sonne aus- 
gebreitet über dem Walde. Kein Blättlein rührte fih. In ahnungs- 
vollem Schweigen harten Baum umd Gebüjch, daß der Abendiwind 
fomme umd mit ihnen foje. Nur das Getöfe des Waldbachs, der 
über weiße Kiefel fortbraufte, unterbrach Die tiefe Stille. Arm in 
Arm verihlungen, jchweigend wandelten die Mädchen fort durcdh die 
ichmalen Blumengänge, über die Brüden, die iiber die verjchiedenen 
Schlingungen des Bachs führten, bis fie an das Ende des Parks, 
an den großen See famen, in dem jich der ferne Geierftein mit jeinen 
malerifhen Auinen abipiegelte. 

„Es ift doch Schön!” rief Julia recht aus voller Seele. „Lab uns“, 
iprach Hedtviga, „in die Fiicherhütte treten. Die Abendfonne brennt 
entjeglich, und drin ift die Ausjicht nach dem Geieritein aus dem 
mittlern Fenfter noch jchöner als bier, da die Gegend dort nicht 
Panorama, jondern in gruppierter Ansicht, wahrhaftes Bild ericheint.“ 

Sulia folgte der Prinzeifin, bie, faum bineingetreten und zum 
Fenfter hinausschauend, fich nach Crayon und Papier jehnte, um 
die Ausficht in der Beleuchtung zu zeichnen, welche fie ungemein 
pifant nannte. 

„Ich möchte,” fprach Julia, „ich möchte dich beinahe um deine 
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Kunitfertigfeit beneiden, Bäume und Gebüfche, Berge, Seen jo 
ganz nach der Natur zeichnen zu können. ber ich weiß e3 fchon, 
fonnte ich auch) fo hübfch zeichnen als du, doch wird es mir niemals 
gelingen, eine Landfchaft nach der Natur aufzunehmen, und zwar 
um defto weniger, je herrlicher der Anblid. Bor lauter Freude und 
Entzüden des Schauens wild’ ich gar nicht zur Arbeit fommen.“ 
— Der PVrinzeffin Antlit überflog bei diejen Worten Julia ein ge- 
miffes Lächeln, das bei einem fechzehnjährigen Mädchen bedenflic) 
genannt werden dürfte. Meifter Abraham, der im Ausdrud zumeilen 
etwas jeltfam, meinte, folh Muskelipiel im Geficht jet dem Wirbel 
zu vergleichen auf der Oberfläche des Waflers, went fich in der Tiefe 
etwas Bedrohliches rührt. — Genug, Prinzeffin Hediwiga lächelte; 
indem fie aber die Rofenlippen öffnete, um der janften unfünit- 
leriihen Sulia etwas zu entgegnen, ließen ji ganz in der Nähe 
Akkorde hören, die fo ftarf und wild angefchlagen wurden, daß das 
Snftrument faum eine gewöhnliche Öuitarre zu jein jchien. 

Die Prinzeffin verftummte, und beide, fie und Julia, eilten vor 
das Fiicherhaus. 

Nun vernahmen fie eine Weife nach der andern, verbunden 


durch die jeltjamiten Übergänge, durch die fremdartigite Afkorden- : 


folge. Dazmifchen ließ jich eine fonore männlihe Stimme hören, 
die bald alle Süßigfeit des italienischen Gefanges erjchöpfte, bald, 
plößlich abbrechend, in ernfte düftere Melodien fiel, bald rezitativiich, 
bald mit jtarfen, Fräftig afgentuierten Worten dreinipradh. — 

Die Guitarre wurde geftimmt — dann wieder Mflorde — dann 
wieder abgebrochen und geftimmt — dann heftige, wie im Zorn 
ausgefprochene Worte — dann Melodieen — danır auf3 neue ge- 
Stimmt. — 

Neugierig auf den feltiamen Birtuofen, Ihlfihen Hedwiga und 
Sulia näher und näher heran, bis fie einen Mann in fchwarzer 
Kleidung gemahrten, der, den Rüden ihnen zugemendet, auf einem 
Felöftiik dicht an dem See faß und das mwunderlihe Spiel trieb 
mit Singen und Sprechen. 

Eben hatte er die Guitarre ganz und gar umgeftimmt auf unges 
mwöhnliche Weile und verfuchte nıım einige Afkorde, dazmischen rufend: 
„Wieder verfehlt — feine Reinheit — bald ein Komma zu tief, bald 
ein Komma zu Hoch!” — 

Dann faßte er da3 Snftrument, das er von dem blauen Bande, 
an dem es ihm um die Schultern hing, fosgeneftelt, mit beiden 
Händen, hielt e3 vor fich Hin und begann: „Sage mir, du Kleines 
eigenfinniges Ding, two ruht eigentlich dein Wohllaut, in welhem 
Winkel deines Snnerften hat fich die reine Skala verfrochen? — Oder 
voilfft du Dich vielleicht auflehnen gegen deinen Meiiter und behaupten, 
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fein Ohr fei totgehämmert worden in der Schmiede der gleichichmweben- 
den Temperatur und feine Enharmonif nur ein tindisches VBerier- 
ipiel? Du verhöhnit mich, glaub’ ich, unerachtet ich den Bart viel 
beffer gejchoren trage als Meifter Stefano Pacini, detto il Benetiano, 
der die Gabe des Wohllauts in dein Innerftes legte, die mir ein umz= 
erichließbares Geheimnis bleibt. Und, liebes Ding, daß du es num 
weißt, milfft du den unifonierenden Dualismus von &Gi3 ımd As 
oder Ci3 und Des — oder vielmehr fämtlicher Töne durchaus nicht 
verftatten, jo fchide ich dir neum tüchtige teutiche Meifter auf den 
Hals, die follen dich ausfchelten, dich firre machen mit enharmonifchen 
Worten. — Und du magit dich nicht deinem Stefano PBacini in die 
Arme werfen, du magit nicht wie ein feifendes Weib das legte Wort 
behalten wollen. — Oder bijt du vielleicht gar dreift und ftolz genug, 
zu meinen, da& alle jchmude Geifter, die in dir wohnen, nur dem 


; gemaltigen Zauber folgen der Magier, die längft von der Erde ge- 


gangen, und dat in den Händen eines Hafenfußes —“ 

Bei dem Iesten Worte hielt der Mann plöslich inne, fprang 
auf und fchaute, wie in tiefen Gedanken verfunfen, in den See 
hinein. — Die Mädchen, gejpannt durcch des Mannes jeltfames Be- 
ginnen, jtanden mie eingemwurzelt hinter dem Gebüjch; fie wagten 
faum zu atmen. 

„Die Guitarre”, brach der Dann endlich Io8, „it Doch das mies 
rabelite, unvollfommenite Injtrument von allen Snfteumenten, nur 
wert, von girrenden liebesfranfenden Schäfern in die Hand genommen 


> zu werden, die das Embouchoir zur Schalmei verloren haben, da fie 


font e3 vorziehen würden, erfleclich zu blafen, dag Echo zu meden 
mit den Ruhreigen der füheiten Sehnfucht und Hägliche Melodieen 
entgegenzufenden den Emmelinen in den weiten Bergen, die das 
liebe Vieh zufammentreiben mit dem Yuftigen Gefnalle empfind- 
famer Hebpeitihen! — D Gott! — Schäfer, die ‚wie ein Dfen 
feufzen mit Sammerlied auf ihrer Liebften Braun‘ — lehrt ihnen, 
daß der Dreiflang aus nichts anderm beftehe als aus drei Klängen 
md niedergeftogen werde durch den Dolchitih der Septime, und 
gebt ihnen die Guitarre in die Hände! — Aber ernten Männern bon 


; Teidliher Bildung, von orzüiglicher Exrudition, die fi) abgegeben 


mit griechifher Weltweisheit und wohl wiffen, wie e3 am Hofe zu 
Peking oder Nanking zugeht, aber den Teufel was veritehen bon 
Schäferei und Schafzucht, mas foll denen das Üchzen und Klimpern? 
— Hafenfuß, was beginnit du? Denfe an den feligen Hippel, welcher 
verfichert, daß, jäh’ er einen Mann Unterricht erteilen im Klapier- 
ichlagen, es ihm zumute werde, als jötte befagter Lehrherr weiche 
&ier — und nım Öuitarre fimpern — Hafenfuß! — PBfui Teufel!” 
— Damit chleuderte der Mann das Snftrument meit von jich ins 
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Gebüfch und entfernte jich rafchen Schrittes, ohne die Mädchen zu 
bemerfen. 

‚Nun, rief Julia nach einer Weile, lachend, ‚nun, Hedrwiga, 
was fagit du zu diefer verwimderlichen Erfcheinung? Wo mag der 
feltfjame Mann her fein, der exit fo hübjch mit feinem Jnitrument 
zu fprechen weiß und e3 dann verächtlich von fich wirft wie eine zer- 
brochene Schachtel?” 

„&3 it unrecht,“ fprach Hedmwiga wie im plöglich aufmwallenden 
Zorn, indem ihre verbleichten Wangen fich blutrot färbten, „es tt 
unrecht, daß der Barf nicht verfchloffen ift, daß jeder Fremde hinein 
fan.“ 

„Wie, ermwiderte Sulia, „der Fürft follte, meinit du, engherzig 
den Sieghartsmweilern — nein, nicht diefen allein, jedem, der des 
Meges wandelt, gerade den anmutigften Fled der ganzen Gegend 
verjchliegen! das tft unmöglich deine ernjte Meinung!” — „Du be- 
dentit,‘ fuhr die Brinzeffin noch bemegter fort, „du bedenfit die 
Gefahr nicht, die fir und daraus entiteht. Wie oft wandeln wir jo 
wie heute allein, entfernt von aller Dienerichaft, in den entlegeniten 
Gängen des Waldes umher! — Wie, wenn einmal irgendein Böfe- 
wicht —“ 

„Ei, ımterbrach Julia die PBrinzeffin, „ich glaube gar, du 
fürchteft, aus diefem, jenem Gebifch konnte irgendein ungejchlachter 
märdenhafter Riefe oder ein fabelhafter Raubritter Hervoripringen 
und uns entführen auf feine Burg! — Nıum, das wollte der Himmel 
verhüten! — Aber fonft muß ich Dir gejtehen, daß mir irgendein 
fleines Abenteuer hier in dem einfamen romantischen Walde recht 
hubjch, recht anmutig bediimfen möchte. — Sch dente eben an Shafes 
fpeares ‚Wie es euch gefällt‘, das una die Mutter jo lange nicht in 
die Hände geben mwollte, und das ıms3 endlich Rothario vorgelejen. 
Was gilt es, du mwirdeit auch gern ein bißchen Celia jpielen, und 
ich wollte deine treue Rofalinde fein. — Was machen wir aus unjern 
unbefannten Birtuofen?” 

„Do,“ exrmwiderte Die Prinzeffin, „eben diefer unbefannte Menjch 
— Glaubft du wohl, Sulta, daß mir feine Geitalt, jene wımderlichen 
Neden ein inneres Grauen erregten, da3 mir umerflärlich it? — 
Noch jebt Durchheben mich Schauer, ich exrliege beinahe einem Ge- 
fühl, das, feltfam ımd entjeglich zugleich, alle meine Sinne gefangen 
nimmt. Sn dem tiefften dunfeliten Gemüt regt fich eine Erinnerung 
auf und ringt vergebens, fich deutlich zu geftalten. — Sch jah diejen 
Menfchen Ihon in irgendeine fircchterliche Begebenheit verflochten, 
die mein Herz zerfleifchte — vielleicht mar es nur ein fpufhafter 
Traum, deifen Undenfen mir geblieben — Genug — der Menfch 
mit feinem Seltfamen Begumen, mit femen twirren Neden deuchte 
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mir ein bedrohliches geipenitiiches Wejen, das uns vielleicht ver- 
Iofen wollte in verderbliche Zauberfreife.‘ 

„Welche Einbildungen,“ rief Julia, „ich für mein Teil ber- 
wandle das Schwarze Gejpenjt mit der Guitarre in den Monfieur 
Sacques oder gar in den ehrlichen Brobitein, deijen Bhilojophie bei- 
nahe jo lautet, wie die wunderlichen Neden des Fremden. — Dod) 
hauptjächlich it es num nötig, die arme Kleine zu retten, die der 
Barbar fo feindfelig in das Gebiüfch geichleudert hat.” — 

„Sulia — was beginnt du — umt des Himmels willen,‘ rief die 
PBrinzeifin; doch ohne auf fie zu achten, jchlüpfte Sulta hinein in 
das Dieficht und fam nach wenigen Augenbliden teiumphierend, die 
Suitarre, die der Fremde weggerorfen, in der Hand, zurüd. 

Die Vrinzeifin übermwand ihre Scheu und betrachtete jehr auf- 
merffam das Inftrument, defjen jeltiame Form fhon von hohem 
Alter zeigte, hätte das auch nicht die Sahrzahl umd der Namen des 
Meifters beftätigt, den man durch die Schallöffnung auf dem Boden 
deutlih wahrnahm. Schwarz eingeäßt waren namlich die Worte: 
„Stefano Pacini fec. Venet. 1532.” 

Zulia konnte e3 nicht unterlafjen, fie fchlug einen Afford auf 
dem zierlichen Inftrument an ımd erichraf beinahe über den mäch- 
tigen vollen Klang, der aus dem Heinen Dinge heraustönte. „OD 
herrlich — herrlich,“ rief fie aus und fpielte weiter. Da fie aber 
gewohnt, nırm ihren Gejang mit der Guitarre zu begleiten, jo fonnte 
e3 nicht fehlen, daß fie bald unmillfürlich zu fingen begann, indem 
fie weiter fortrvandelte. Die PBrinzeflin folgte ihr fchweigend. Yulta 
hielt inne; da jprad) Hedmwiga: „Singe, fpiele auf dem zauberifchen 
Smftrumente, vielleicht gelingt es dir, die böfen, feindlichen Geifter, 
die Macht haben wollten über mich, hinabzubejhrwören in den Orkus.“ 

‚a3 voillft du“, ermwiderte Sulia, „mit deinen böfen Geijtern, 
die follen uns beiden fremd fein und bleiben, aber fingen will ich 
und fpielen, denn ich wüßte nicht, dat jemals mir ein Inftrument 
fo zur Hand gemejen, mir überhaupt fo zugeiagt hätte, als eben 
diefes. Mir fcheint auch, als wenn meine Stimme viel beifer dazu 
laute als fonft.” — Sie begann eine befannte italienische Kanzonetta 
und verlor fi) in allerlei zierliche Melismen, gemagte Läufe und 
Capriccios, Raum gebend dem vollen Reichtum der Töne, der in 
ihrer Brust rubhte. 

War die Brinzeffin erihroden über den Anblick des Unbekannten, 
fo eritarrte Julia zur Bildfäule, als er, da jie eben in einen andern 
Gang einbiegen wollte, plößlich vor ihr Stand. a 

Der Fremde, wohl an dreißig Jahre alt, war nach dem Zufchnitt 
der legten Mode Ichivarz gefleidet. In feinem ganzen Unzuge fand 
fich durchaus nichts Sonderbares, Ungemöhnliches, und doch hatte 
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fein Unfehen etwas Geltjames, Fremdartiges. Trog der Sauber- 


feit feiner Kleidung war eine gemilfe Nachläffigfeit fichtbar, die 
weniger von Mangel an Sorgfalt al davon herzurühren jchier, 
daß der Fremde gezwungen tmorden, einen Weg zu maden, auf den 
er nicht gerechnet, und zu dem fein Anzug nicht paßte. Mit aufge- 
riffener Wefte, das Halstuch nur leicht umfchlungen, die Schuhe did 
beftäubt, auf denen die goldnen Schnällchen faum jichtbar, ftand er 
da, und närrifch genug jah es aus, daß er an dem fleinen dreiedigen 
Hütchen, da3 nur beftimmt, unter den Armen getragen zu werden, 
die hintere Srempe herabgefchlagen hatte, um jich gegen die Sonne 
zu fchligen. Er hatte fich Ducchgedrängt duch das tiefite Didicht des 
Parks, denn fein wirres Schwarzes Haar hing voller Tannadeln. 
Flüchtig fchaute er die Brinzeffin an und Tieß dann den jeelenvollen 
Yeuchtenden Blid jener großen dunklen Mugen auf Sulia ruhen, 
deren Berlegenheit noch dadurch erhöht wurde, fo dak ihr, wie e8 
in dergleichen Fallen ihr zu gefchehen pflegte, die Tränen in die 
Augen traten. 

„Und diefe Himmelstöne,” begann der Fremde endlich mit 
weicher janfter Stimme, „und diefe Himmelstöne jchweigen vor 
meinem Unblid und zerfliegen in Tränen?” 

Die PBrinzeffin, den eriten Eindrud, den der Fremde auf fie 
gemacht, mit Gewalt niederfämpfend, blidte ihn ftolz an und Sprach 
dann mit beinahe jchneidendem Ton: „Allerdings überrafcht uns 
Ihre plögliche Ericheinung, mein Herr! man erwartet um diefe Zeit 


feine Fremden mehr im fürftlichen Barf. — Ich bin die PRrinzeffin : 


Hedmiga.” — 

Der Fremde hatte fich, forwie die Brinzefjin zu fprechen begann, 
tajch zu ihre gewendet und fchaute ihr jekt in die Augen, aber jein 
ganzes Antlig Ichien ein andres worden. — PBertilgt war der Aug- 
drud fchwermütiger Sehnjucht, vertilgt jede Spur des tief im 
Snnerften aufgeregten Gemüts, ein toll verzerrtes Lächelir fteigerte 
den Ausdruc bitterer Sconie bis zum Roffierlichen, bis zum Skurrilen. 
— Die Prinzefiin blieb, al3 träfe fie ein eleftrifcher Schlag, mitten 
in = Rede fteden und fchlug, blutrot im ganzen Geficht, die Augen 
nieder. 

E3 fchien, als wollte der Fremde etwas fagen, in dem Augen- 
blid begann indejfen Julia: „Bin ich nicht ein dummes törichtes 
Ding, daß ich erjchrede, daß ich weine wie ein Hindijches Kind, das 
man ertappt über dem Nafchen! — Sa, mein Herr, ich habe genajcht, 
hier die trefflichiten Tone mweggenafcht von Shrer Guttarre — die 
Guitarre ift an allem Schuld und unfere Neugier! — Wir haben Sie 
belaufcht, wie Sie mit den fleinen Dinge jo hübfch zu fprechen 
twußten, und wie Sie dann im Zorne die Arme mwegfchleuderten in 
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das Gebüfch, daß fie im lauten Klageton ausjeufzte, auch das haben 
toir gefehen. Und das ging mir fo recht tief in3 Herz, ich mußte 
hinein in das Dieicht und das fchöne Fieblihe Anftrument aufheben. 
— Nun, Sie wilfen wohl, wie Mädchen find, ich Hlimpere etwas auf 
der Guitarre, und da fuhr eg mir in die Finger — ich fonnt’ es nicht 
laffen. — Berzeihen Sie mir, mein Herr, und empfangen Sie Ihr 
Snitrument zurüd.” 

Sulia reichte die Guitarre dem Fremden hin. 

„&s iit“, fprach der Fremde, „ein fehr feltnes Elangvolles In- 
ftrument, noch aus alter guter Zeit her, das nur in meinen unge- 
Ichieten Händen — doc was Hände — was Hände! — Der munder- 
bare Geilt des Wohllauts, der diefem Hleinen feltfamen Dinge be- 
freundet, wohnt auch in meiner Bruft, aber eingepuppt, feiner 
freien Bewegung mächtig; doch aus Ihrem Innern, mein Fräulein, 
ichwingt er fich auf zu den lichten Himmelsräumen, in taufend 
Schimmernden Farben, wie das glänzende Pfauenauge. — 9a, mein 
Fräulein! als Sie fangen, aller fehnfüchtige Schmerz der Liebe, alles 
Entzücden füßer Träume, die Hoffnung, das Verlangen mwogte durch 
den Wald und fiel nieder wie erquidender Tau in die duftenden 
Blumenkelche, in die Bruft horchender Nachtigallen! — Behalten 
Sie da3 Inftrument, nur Sie gebieten über den Zauber, der in ihm 
verichlofjen!” — 

„Sie warfen das Snftrument fort,” erwiderte Julia hoch er= 
rotend. 

„Es ift wahr,“ fprach der Fremde, indem er mit Heftigfeit die 
Guitarre ergriff und an feine Bruft drüdte, „es ift wahr, ich warf es 
fort und empfange e3 geheiligt zurüd; nie fommt es mehr aus 
meinen Händen!” — 

Plöglich verwandelte fich nun das Antlik des Fremden wieder 
in jene ffurrile Larve, und er fprach mit hohem fchneidenden Ton: 
„Eigentlich hat mir da3 Schidfal oder mein Rakodamon einen fehr 
böfen Streich gefpielt, daß ich hier jo ganz ex abrupto, wie die 
Sateiner und noch andere ehrliche Leute jagen, vor Ihnen ericheinen 
muß, meine hochverehrteften Damen! — D Gott, gnädigite PBrin- 
zeffin, risfieren Sie es, mich anzufchauen von Ropf bis zu Fuß. 
Sie werden denn aus meinem Ajuftement zu entnehmen geruhen, 
dag ich mich auf einer großen Bifitenfahrt befinde. — Ha! ich ge- 
dachte eben bei Sieghartsweiler vorzufahren und der guten Stadt, 
wo nicht meine Perfon, doch menigftens eine Pilitenfarte abzu- 
geben. — DO Gott! fehlt es mir denn an KRonnerionen, meine gnädigite 
Brinzeffin? — War nicht fonft der Hofmarschall Dero Herrin Baterd 
mein Intimus? — Ich weiß es, jah er mich hier, fo drücdte er mich 
an feine Atlasbruft und fagte gerührt, indem er mir eine Prife dar- 
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bot: ‚Hier find wir unter uns, mein Lieber, hier fan ich. meinem 


Herzen und den angenehmiten Gefinnungen freien Lauf lafjen‘. — 
Audienz hätte ich erhalten bei dem gnädigften Herrn Füriten Stenäus 
und wäre au Ihnen vorgeftellt worden, o Prinzeffin! Vorgeftellt 
worden auf eine Weife, daß ich mein beiteg Gejpamm von Septime- 
Akkorden gegen eine Ohrfeige jebe, ich hätte Ihre Huld erworben! 
— Aber nım! — hier im Garten am unfhidlihften Orte, zrwiichen 
Ententeic) und Frofchgraben, muß ich mid; felbit präfentieren, mir 
zum erwigen Malheur! — D Gott, könnt’ ich nur was wenige heren, 
fönnt’ ich nur subito dieje edle Zahnitocherbüchje (er 30g eine aus 
der Weftentafche hervor) verwandeln in den jchmudelten Kammer- 
herren de3 Stenäugfchen Hofes, welcher mich beim Fittig nähme und 
ipräche: ‚Önädigfte Prinzefiin hier ift Der und der!‘ — Uber nun! 
— che far, che dir! — Gnade — Gnade, o Rrinzeffin, o Damen! — 
o Herren!“ 

Damit warf fich der Fremde vor der Prinzeffin nieder und fang 
mit freifchender Stimme: „Ah pietä, pieta Signora!“ 

Die Brinzefiin fagte Sulten und rannte mit ihr unter dem lauten 
Ausınf: „Es it ein Wahnfinniger, ein Wahnfinniger, der dem Toll- 
haufe entfprimgen!” fo jchnell von dannen, als jie e8 nur vermochte. 

Dicht vor dem Luftichloffe Fam die Rätin Benzon den Mädchen 
entgegen, die atemlos ihr beinahe zu Füßen janfen. „Was ift ge- 
fchehen, um des Himmel? millen, was ift euch gejchehen, was bedeutet 
die übereilte Flucht?” So fragte fie. Die Prinzejiin vermochte, 
außer fi), veritört wie fie war, nur in abgebrochenen Reden etwas 
von einem Wahnfinnigen herzuftammeln, der jie überfallen. Julia 
erzählte ruhig und beionnen, wie fich alles begeben, und fchloß da- 
mit, daß fie den Fremden durchaus nicht für wahnfinnig, jondern 
nur für einen ironifchen Schalf, wirklich für eine Urt von Monfteur 
Sacgues halte, der zur Komödie im Urdenner Walde pafle. 

Die Rätin Benzon ließ fich alles nochmals wiederholen, fie 
fragte nach dem Heinften Umitande, fie ließ fich den Fremden be- 
fchreiben in Gang, Stellung, Gebärde, Ton der Sprache u. |. w. „Sa,“ 
rief fie dann, „ja, es tft nur zur gemwiß, er ijt es, er ilt e3 jelbit, Fein 
anderer fann — Darf 68 fein.” 

„er — mer ift e3?” fragte die Brinzefjin ungeduldig. 

‚Ruhig, liebe Hedmiga,‘ ermwiderte die Benzon, „Sie haben 
Shren Atem umfonst verfeucht, fen Wahniinniger tft diefer Fremde, 
der Shnen fo bedrohlich erfchten. Welchen bittern unziemlichen Scherz 
er fich auch feiner baroden Manier gemäß erlaubte, jo glaube ich 
doch, daß Sie fih mit ihm ausföhnen werden.” 

‚Neimmermehtr, rief die Prinzeffin, ‚„nimmermehr fehe ich ihn 
wieder, den — unbequemen Narren.“ 


25 


30 


35 





or 


25 


30 


35 


40 


Erjter Band. Erfter Ahjchnitt 67 


„Ei, Hedwiga,” iprach die Benzon lachend, „welcher Geift gab 
Ihnen das Wort unbequem ein, das nach dem, was vorgegangen, 
viel beifer paft, al3 Sie vielleicht felbft glauben und ahnen mögen.” 

„Ich weiß auch gar nicht,“ begann Julia, „wie du auf den 
Fremden fo ziiınen magit, liebe Hediwiga! — GSelbit in feinem 
närriichen Tun, in jeinen wirren Reden lag etwas, das auf jeltiame 
und gar nicht imangenehme Weife mein Innerites anregte.‘ „Wohl 
dir,” erwiderte die Prinzeflin, mdem ihr die Tränen in die Augen 
traten, „wohl dir, dag du jo ruhig fein fannft und unbefangen, aber mir 
zerjchneidet der Hohn des entjeglichen Menfchen das Herz! — Benzon! 
— mer tft e8, wer ift der Wahnfinnige?” „Mit zwei Worten”, jprach 
die Benzon, „erfläre ich alles. Als ich mich vor fünf Sahren in —“ 

(M. F. 7.) — mich überzeugte, daß in einem echten, tiefen Dichter- 
gemüt auch findliche Tugend wohnt und Mitleid mit dem Bedrängnis 
der Genojjen. 

Eine gemwijie Schmermut, wie fie oft junge Pomantifer befallt, 
wenn fie den Entwillungstampf der großen erhabenen Gedanken 
in ihrem Innern bejtehen, trieb mich in die Einjamfeit. Unbejucht 
blieben mehrere Zeit hindurch Dach, Keller und Boden. Sch empfand 
mit jenem Dichter die fühen idylfifchen Freuden im Heinen Häuschen 
am Ufer eines murmelnden Bachs, umfchattet von dirfter belaubten 
Hängebirfen und Trauermweiden, und blieb, mich meinen Träumen 
hingebend, unter dem Dfen. So Tam es aber, daß ich Mina, die 
füße chöngefledte Mutter, nicht wiederjah. — Sn den WVilfenfchaften 
fand ich Troft und Beruhigung. D, e3 ilt etivas Herrliches um. die 
Riffenfhaften! — Dan, glühender Dant dem edlen Mann, der fie 
erfunden. — Wie viel herrlicher, wie piel nüßlicher ift Diefe Erfindung 
als jene des entjeglihen Mönch, der zuerit e8 unternahm, Pulver 
zu fabrizieren, ein Ding, das mir, feiner Natur und Wirfung nad), 
in den Tod zuwider. Die richtende Nachwelt hat auch den Barbaren, 
den hölfiichen Barthold, geitraft mit höhnender Verachtung, indem 
ınan noch heutigen Tages, um einen Icharffinnigen Gelehrten, einen 
umfchauenden Statiftifer, furs, jeden Mann von erquifiter Bildung 
vecht hoch zu jtellen, fprichtwörtlich jagt: „Er hat das Pulver nicht 
erfunden!“ 

Zu Belehrung der hofinungspollen Raterjugend kann ich nicht 
unbemerkt Iaffen, daß ich, wollte ich ftudieren, mit zugedrüdten 
Augen in die Bibliothef meines Meiiters fprang und dann das Buch, 
wa3 ich angefralft, herauszupfte und ducchlas, mochte e3 einen Inhalt 
haben, wie e3 wollte. Durch diefe Art zu ftudieren gewann mein 
Geift diejenige Biegjamkeit und Mannigfaltigfeit, mein Wiffen den 
bunten glänzenden Reichtum, den Die Tachwelt an mir bewundern 
wird. Der Bücher, die ich in diefer Periode Des dichterifchen Schmwer- 
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mut? hintereinander las, will ich hier nicht erwähnen, teils. weil jich 
dazu eine fchielichere Stelle vielleicht finden wird, teils weil ich auch 
die Titel davon vergeffen, und dies wieder gewifjermaßen darum, 
weil ich die Titel meiftenteils nicht gelefen und aljo nie gewußt habe 
— Sedermann wird mit diefer Erflärung zufrieden fein und mid) 
nicht biographifchen Leichtfinnes anlagen. 

Mir ftanden neue Erfahrungen bevor. 

Eines Tages, ald mein Meifter eben in einen grogen Folianten 
vertieft war, den er vor fich aufgefchlagen, und ich, dicht bei ihm 
unter dem Schreibtifch, auf einem Bogen des fchönften Royalpapiers 
Yiegend, mich in griechifcher Schrift verfuchte, die mir vorzüglich in 
der Vfote zu liegen fchien, trat rafch ein junger Mann hinein, den 
ih Schon mehrmald bei dem Meifter gefehen, und der mich mit 
freundlicher Hochachtung, ja mit der mwohltuenden Verehrung be= 
handelte, die dem ausgezeichneten Talent, dem entfchiedenen Genie 
gebührt. Denn nicht allein daß er jedesmal, nachdem er den Meifter 
begrüßt, zu mir fpradh: „Guten Morgen, Kater!” jo fraute er mir 
auch jedesmal mit leichter Hand hinter den Ohren und jtreichelte mir 
fanft den Rüden, fo daß ich in diefem Betragen wahre Aufmun- 
terung fand, meine innern Gaben leuchten zu laffen vor der Welt. 

Heute follte fich alle anders geitalten! 

Wie font niemals, fprang nämlich heute dem jungen Mann ein 
fchwarzes zottiges Ungeheuer mit glühenden Augen nad, zur Türe 
hinein und, al3 e8 mich erblicte, gerade auf mich zu. Mich überfiel 


eine unbefchreibliche Angit, mit einem Sat war ich auf dem Schreib- : 


tifch meines Meifterd und ftieß Töne des Entfegens und der Ber- 
zweiflung aus, al3 das Ungeheuer hoch hinauffprang nad) dem Til 
und dazu einen mörderlichen Zärm machte. Mein guter Meiiter, 
dem um mich bange, nahnı mich auf den Arm und ftecte mich unter 


den Schlafrod. Doch der junge Mann fpradh: „Seid doch nur ganz 3 


unbeforgt, fieber Meifter Abraham. Mein Pudel tut feiner Kabe 
mas, er will nur jpielen. Set den Kater nur hin, jollt Euch freuen, 
wie die Zeutchen miteinander Belanntichaft machen werden, mein 
Pudel und Euer Kater.” 

Mein Meifter wollte mich wirklich niederjegen, ich Hammerte 
mich aber feit an umd begann Häglich zu lamentieren, wodurch ich 
e3 denn mwenigftenz dahin brachte, daß der Meilter mich, al er fich 
niederließ, dicht neben fich auf dem Stuhle litt. 

Ermutigt durch meines Meifterd Schus, nahm ich, auf den 
Hinterpfoten fitend, den Schmweif umfchlungen, eine Stellung an, 
deren Würde, deren edler Stolz meinem vermeintlichen jhwarzen 
Gegner imponieren mußte. Der Pudel fette fich vor mir hin auf 
die Erde, fchaute mie unverwandt ind Auge ımd Sprach zu mir in 


m 


5 


20 


35 


40 





m 
So 


2 


S 


Erfter Band. Erfter Abihnitt 69 


abgebrochnen Worten, die mir freilich unverftändlich blieben. Nleine 
Angit verlor fi nad) und nach, ganz und gar und ruhig geworden 
im Gemüt, vermochte ich zu bemerfen, daß in dem Blid des Pudels 
nichts zu entdeden al3 Gutmütigfeit und biederer Sinn. Unmillkür- 
lich fing ich an, meine zum Vertrauen geneigte GSeelenftimmung 
durch fanftes Hin ımd Herbemegen des Schweifes an den Tag zu 
legen, und fogleich begann auch der Rudel mit dem furzen Schweif- 
fein zu mwedeln auf die anmufigite Weile. 

DO! mein Inneres hatte ihn angefprochen, nicht zu zweifeln 
war an dem Anklang unjerer Gemüter! — „Wie, fprach ich zu mir 
felbft, „wie fonnte dich da3 ungemwohnte Betragen diejes Fremden 
fo in Furcht und Schreden feten? — Wa3 bewies diefes Springen, 
diefes Klaffen, diefes Toben, diefes Nennen, diefes Heulen anders, 
als den in Liebe und Luft, in der freudigen Freiheit de3 Lebens 


5 heftig und mächtig bewegten Süngling? — D, es wohnt Tugend, 


edle Pudeltümlichfeit in jener fchrwarz bepelzten Bruft!” — Durch) 
diefe Gedanken erfräftigt, bejchloß ich den eriten Schritt zu tun zu 
näherer, engerer Einigung unferer Seelen und herabzufteigen bon 
dem Stuhl des Meiiters. 

Somie id mich erhob ımd dehnte, fprang der Pudel auf ımd 
in der Stube umber mit lautem Haffen! — Äußerungen eines 
herrlichen Iebensfräftigen Gemüts! — E3 war nichts mehr zu be- 
fürchten, ich itieg jogleich herab und näherte mich behutjam leifen 
Schrittes dem neuen Freunde. Wir begannen jenen Aft, der int be= 
deutender Symbolik die nähere Erfenntni verwandter Seelen, dei 
Abflug des aus dem inneren Gemüt heraus bedingten Bindniffes 
ausdrüct, und den der furzfichtige jrevelige Menfch mit dem ges 
meinen unedlen Musdrud „Bejchnüffeln‘ bezeichnet. Mein jehrwarzer 
Freund bezeigte Luft, etwas von den Hühnerfnochen zu genießen, 
die in meiner Speifefchüffel lagen. So gut ich e8 vermochte, gab ich 
ihm zu veritehen, daß e3 der Weltbildung, der Höflichkeit gemäß fei, 


- ihn ald meinen Gaft zu bemwirten. Er fraß mit eritaunlichem Appetit, 


während ich von mweitem zufah. — Gut war e$ doch, daß ich den 
Bratfifch beifeite gebracht und einmagaziniert unter mein Lager. — 
Trac) der Tafel begannen mir die anmutigiten Spiele, bi3 wir uns 
zulett, ganz ein Herz und eine Seele, umhaliten und, feft aneinander- 
geflammert, ung ein Mal über da® andere überfugelnd, una innige 
Treue und Freundichaft zufchiworen. 

Sch weiß nicht, mas Diejes Zufammentreffen jchöner Seelen, 
diefes Einandererfennen herziger Sünglingsgemüter Lächerliche3 in 
fich tragen fonnte; fo viel ift aber gewiß, daß beide, mein Meifter und 
der fremde junge Mann, unaufhörlich aus polfem Halfe lachten, zu 
meinem nicht geringen Verdruß. 
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Auf mic hatte die neue Befanntihaft einen tiefen. Eindrud 


gemacht, fo daß ich in der Sonne ımd im Schatten, auf dem Dad) 
und unter dem Ofen nichts dachte, nichts fann, nichts träumte, nichts 
empfand ala Pudel — Budel — Budel! — Dadurch ging mir das 
innerfte Wefen des Pudeltums mächtig auf mit glänzenden Farben, 
und durch diefe Erkenntnis wurde das tieffinnige Werk geboren, 
defien ich fchon erwähnte, nämlich: „Gedanke und Ahnung oder 
Kater und Hund.” Sitten, Gebräuche, Sprache beider Gejchlechter 
entwicelte ich als tief bedingt durch ihr eigentümlichites Wejen und 
beivies, wie beide nur diverfe Strahlen, aus einem Prisma geworfen. 
Borzüglich Fate ich den Charakter der Sprache auf und bewies, daß, 
da Sprache überhaupt nur fymbolifche Darftellung des Naturprinzips 
in der Geftaltung des Zaut3 fei, mithin es nur eine Sprache geben 
tönne, auch das Käpifche und Hindifche in der bejondern Formung 
des Pudelifchen, Zweige eines Baums wären, von höherem Geiit 
infpirierte Kater ımd Pudel fich daher veritinden. Um meinen Sat 
ganz ins Klare zur Stellen, führte ich mehrere Beijpiele aus beiden 
Sprachen an umd machte auf die gleihen Stammmurzeln aufmerkfiam, 
von: Bau — Bau — Mau — Miau — Blaf blaf — Yuvan — Korr 
— ur — PBtfi — Pichrzi u. S. m. 

Nachdem da3 Buch vollendet, fühlte ich die unmwidetitehlichite 
Zuit, das Pudelifche wirklich zu erlernen, welches mir vermöge meines 
neit erworbenen Freundes, des Pudel Ponto, wierohl nicht ohne 
Mühe, gelang, da das Pudelifche für uns Kater wirklich eine jchiwere 
Sprache. Geniez finden fich indes in alles, und ebendieje Genialität 
ift e3, die ein berühmter menfchlicher Schriftiteller verfennt, wenn 
er behauptet, daß, um eine fremde Sprache, mit allen Eigentümlidy- 
fetten de3 Volf3, dem PVolfe nachzufprechen, man durchaus was 
wenige3 ein Narr fein müffe. Mein Meifter hatte freilich diejelbe 
Meinung und mochte eigentlich nur die gelehrte Kenntnis der fremden 
Sprache ftatuieren, welche Kenntnis er dem Barlieren entgegenjebte, 
morumter er die Fertigfeit verjtand, in einer fremden Sprache über 
nicht3 und um nicht3 reden zu fünnen. Er ging jo mweit, daß er das 
Franzöfifchfprechen unferer Herren und Damen vom Hofe für eine 
Art von Krankheit hielt, die, tie fataleptifhe Zufälle, mit jchred- 
fihen Symptomen eintrete, und hörte ich ihn diefe abjurde Be- 
hauptung gegen den Hofmarfchall des Füriten felbit ausführen. 

„Erzeigen Sie, Sprach Meilter Abraham, „erzeigen Sie mir 
die Güte, beite Erzellenz, und beobachten Sie fich jelbft. Hat Shnen 
der Himmel nicht ein fchönes vofftönendes Stimmorgan verliehen, 
und wenn Shnen das Franzöfilche ankommt, da beginnen Sie plöß- 
ich zu zifchen, zu Hifpeln, zu fchnarren, und Dabei verzerren fich Dero 
angenehme Gefichttzüge ganz erfchredlich, und felbft der Hübfche, 
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fefte, ernite Anjtand, defjen Diefelben jonit mächtig, wird veritört 
durch allerlei jeltiame Konvuljionen. Was Tann dies alles anders 
bedeuten al empörtes Treiben irgendeines fatalen Kranfheits- 
tobolds im Immer!” — Der Hofmarfchall Tachte jeher, und zum 
Lachen war auch wirklih Meijter Abrahamd Hhpotheje von der 
Krankheit fremder Sprachen. > 

Ein finnreiher Gelehrter gibt in irgendeinem Buche den Kat, 
daß man fich bemühen möge, in der fremden Sprade, die man vajch 
erlernen will, zu denfen. Der Rat ift vortrefflich, feine Ausführung 
aber nicht ohne Gefahr. E3 gelang mir nämlich jehr bald, pudeliich 
zu denfen, ich vertiefte mich aber in diefe pudelifche Gedanken jo 
fehr, daß meine eigentliche Sprachfertigfeit zuriicblieb und ich jelbit 
nicht verftand, was ich dachte. Diefe nicht veritandenen Gedanken 
brachte ich meijtenteild zu Papier, und ich eritaune über die Tiefe 
diefer Sprache, die ich unter dem Titel ‚„Nanthusblätter” gefammelt, 
und die ich noch nicht veritehe. | 

Sch glaube, daß diefe kurzen Andeutungen iiber die Gejchichte 
meiner Jugendmonate hinreichen dürften, dem Zefer ein deutliches 
Bild davon zu geben, was ich bin, und wie ich es wurde. 

Unmögfich fann ich mich aber von der Blütezeit meines mer- 
würdigen ereignisreichen Lebens trennen, ohne nocd) eines Borfalls 
zu erwähnen, der gemwifjermaßen meinen Übertritt in die Sahre der 
reifen Bildung bezeichnet. Die Katerjugend wird daraus lernen, 
da feine Rofe ohne Dornen ift, und daß dem mächtig emporftreben- 
den Geifte manches Hindernis gelegt, mancher Stein des Anftoßes 
in den Weg geivorfen wird, an dem er fich die Pfoten munditoßen 
muß. — Und der Schmerz folder Kunden ift empfindlich, fehr 
empfindfih! — 

Semi haft du mich, geliebter Lefer, beinahe beneidet um meine 
glüdfiche Sugendzeit, um den günftigen Stern, der über mich machte! 
— Sn Dürftigfeit von vormehmen, aber armen Eltern geboren, dem 


- Ichmachvollen Tode nahe, fomme ich plöglich in den Schoß des Üiber- 


40 


fuffes, in den PVerufchacht der Siteratur! — Nichts veritört meine 
Bildung, nichts widerjtrebt meinen Neigungen, mit Riefenfchritten 
gehe ich der Vollfommenheit entgegen, die mich hoch erhebt über 
meine Zeit. Da hält mich plöslich ein Zollverwalter an und fordert 
den Tribut, dem alles hienieden unterworfen! 

Wer hätte denken follen, daß unter den Banden der füßejten, 
innigften Freundfchaft die Domen verborgen, die mich rien,  ver- 
wunden, blutig verwunden mußten! 

Seder, der ein gefühlvolles Herz im Bırfen trägt, wie ich, wird 
aus dem, was ich über mein Verhältnis mit dem Pudel Bonto ge- 
fagt, jehr leicht entnehmen fönnen, was der Teure mir war, umd 
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doch mußte er es fein, der den erften Anlaß gab zu der Stataftrophe, - 


die mich gänzlich verderben fonnte, hätte der Geilt meines großen 
Ahnherrn nicht über mich gemacht. — Sa, mein Lefer, ich hatte einen 
Ahnheren, einen Ahnheren, ohne den ich gemwiffermaßen gar nicht 
eriftieren wiirde — einen großen vortrefflihen Ahnherrn, einen Mann 
von Stande, Anfehen, Bermögen, ausgebreiteter Wiljenichaft, mit 
einer ganz vortrefflihen Sorte Tugend, mit der feiniten Menjchen- 
liebe begabt, einen Mann von Eleganz und Gejchmad, nach) dem 
neneften Gefchmad — einen Wann, der — doch dies alles jest 
nur beiläufig gejagt, fünftig mehr von dem Würdigen, der niemand 
anders war alö der weltberühmte PBremierminifter Hinz von Hinzen- 
feldt, der der Welt fo teuer, jo über alle wert mmorden unter dem 
Namen des geftiefelten Kater. — 

Wie gejagt, künftig mehr von dem edeliten der Kater! — 

Konnt’ e3 anders fein; mußt’ ich, a ih mi im Pudelifchen 
leiht und zierlih auszudrüden vermochte, mit meinem Freunde 
Ponto nicht davon reden, was mir das Höchite im Leben war, näm- 
lich von mir felbft und von meinen Werfen? ©o fam e3, daß er mit 
meinen bejondern Geiltesgaben, mit meiner Gentalität, mit meinem 
Talent befannt wurde, und hier entdecte ich zu meinem nicht ge- 
ringen Leid, daß ein unüberroindlicher Leichtfinn, ja ein gemilier 
Übermut e3 dem jungen Bonto unmöglich machte, in den Künften 
und Wiffenfchaften etwas zu tun. Statt in Erftaunen zu geraten 
über meine Kenntnis, verficherte er, daf e3 gar nicht zu begreifen, 
iwie ich darauf fallen fönnen, mich mit derlei Dingen abzugeben, und 
daß er feinerfeit3, wa3 Künste betreffe, fich lediglich darauf befchränfe, 
über den Stod zu fpringen und feines Herın Mübe aus dem Waffer 
zu apportieren, die Wiffenjchaften anlangend, er aber der Meinung 
fei, daß Leute wie ich und er fi nur den Magen dabei verdürben 
und allen Appetit gänzlich verlören. 

Bei einem folchen Gefprädh, in dem ich mich mühte, meinen 
jungen leichtfinnigen Freund eines Befjern zu belehren, gejchah das 
Entfegliche. Denn ehe ich mir’3 verjah, fprang — 

(Maf. BL) — „Und immer werden Sie“, eriwiderte die Benzon, 
„mit diefer phantaftifchen Überfpanntheit, mit diefer herzzerfchnei- 
denden Sronie nichtE anftiften als Unruhe — Verwirrung — völlige 
LEN aller fonventionellen Verhältniffe, wie fie nun einmal be- 
tehen.‘ 

„D wunderboller Kapellmeifter,“ rief Sohannes Kreisler lachend, 
„der folcher Diffonanzen mächtig!“ 

„Sei’n Sie ernit,“ fuhr die Rätin fort, ‚sei'n Sie ernft, Sie ent- 
fommen mir nicht durch bittern Scherz! Sch halte Sie feft, Fieber 
Sohannes! — Sa, fo will ich Sie nennen, mit dem fanften Namen 
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Sohannes, damit ich wenigitens hoffen darf, daß hinter der Satyr- 
masfe am Ende ein fanftes weiches Gemüt verborgen. Und dann! 
— nimmermehr werde ich mich davon überzeugen, daß der bizarre 
Name Kreisler nicht eingefchtwärzt, nicht einem ganz andern Yamilien- 
namen untergejhoben fein jollte!”” — 

„Rätin,“ jpradh Kreisler, indem fein ganzes Geficht in einem 
feltfamen Musfelfpiel an taufend Falten und Turchen vibrierte, 
„teuerfte Rätin, mas haben Sie gegen meinen ehrlichen Namen? — 
Bielleiht führte ich fonft einen andern, aber das ift lange her, und 
mir geht es fo wie dem Ratgeber in Tieds ‚Blaubart‘, der da jagt: 
‚3 hatte jonit einmal einen ganz vortrefflihen Namen, durch die 
Zänge der Zeit hab’ ich ihn faft vergeffen, ich Fann mich nur no) 
dunkel daran erinnern.“ — 

„Beiinnen Sie fich, Sohannes!” rief die Rätin, ihn mit leuch- 
tenden Bliden durchbohrend, „der halbvergefjene Name fommt Ihnen 
gewiß wieder in den Gedanken.“ 

„Durchaus nicht, Teuerfte,“ erwiderte Kreisler, „es ift unmög- 
ich, und ich vermute beinahe, da& die dunkle Erinnerung, wie ich 
fonft, mag eben meine äußere Geftalt rücfichts de3 Namens als 
Zebenspaffeport betrifft, anders geitaltet, aus der angenehmen Beit 
herrührt, da ich eigentlich noch gar nicht geboren. — Erzeigen Sie 
mir die Güte, Verehrungswürdigfte, betrachten Sie meinen fhlichten 
Namen im gehörigen Licht, und Sie werden ihn, mas Zeichnung, 
Kolorit und Whyfiognomie betrifft, allerfiebft finden! Noch mehr! 
ftülpen Sie ihn um, jezieren Sie ihn mit dem grammatischen Ana= 
tomiermeffer, immer herrlicher wird jich fein innerer Gehalt zeigen. 
E3 ift ganz unmöglich, Vortreffliche, daß Sie meines Namens Ab- 
tammung in dem Worte Kraus finden und mich, nach der Analogie 
des Wortes Haarfräusler, für einen Tonfräusler oder gar für 
einen Kräugler überhaupt halten fünnen, da ich mich alddann eben 
@räuzler fchreiben müßte. Sie können nicht wegfommen bon dem 
Worte Kreis, und der Himmel gebe, daß Gie denn gleich an die 
winderbaren Kreife denfen mögen, in denen jich unfer ganzes Sein 
bewegt, und aus denen wir nicht herausfommen fönnen, wir mögen 
e3 anftellen, wie mir wollen. In diejen Kreifen freifelt fich der 
Kreisler, und wohl mag es fein, daß er oft, ermüdet von den Sprüngen 
des St.-Veitö-Tanzes, zu dem er gezwungen, rechtend mit der dunklen 
unerforfchlihen Macht, die jene Kreife umjchrieb, fich mehr al es 
einem Magen, der ohnedies nur ihmwächlicher Konftitution, zufagt, 
hinausfehnt ins Freie. Und der tiefe Schmerz diefer Sehnfucht mag 
nım wieder eben jene Sronie fein, die Sie, Verehrte, fo bitter tadehn, 
nicht beachtend, daß die Fräftige Mutter einen Sohn gebar, der in 
da Reben eintritt wie ein gebietender König. Ich meine den Humor, 
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der nicht3 gemein hat mit feinem ungeratenen Stiefbruder, dem . 


Spott!” — „Sa, fprach die Rätin, „eben diejer Humor, Diejer 
Wechfelbalg einer ausfchweifenden grilfenhaften PRhantajie, ohne 
Geftalt, ohne Farbe, von dem ihr harten Männerjeelen jelbit nicht 
mwißt, für wen ihr ihn ausgeben follt nach Stand und Würden, eben- 
dDiefer ift e3, den ihr uns gern als etwas Großes, Herrliche unter- 
fchieben möchtet, wenn ihr alles, wa3 uns lieb und wert, in bitterm 
Hohn zu vernichten trachtet. — Willen Sie wohl, Kreisler, daß Brin- 
seffin Hediwiga noch jet ganz außer fich ift über Ihre Ericheinung, 
über Shr Betragen im Park? KReizbar wie fie ift, verwundet fie 
jeder Scherz, in dem fie nur die leifefte Verfpottung ihrer Berjän- 
Yichfeit findet, itberdie3 aber beliebten Sie, fieber Sohannes, fich ihr 
al ein vollfommen Wahnfinniger darzuftellen und ihr fo em Ent- 
feßen zu erregen, da3 fie hätte auf das Kranfenlager werfen konnen. 
Sit das zu entfchuldigen?“ 

„&benfowenig,” erwiderte Kreisler, „al3 wenn ein Brinzeplein 
e3 unternimmt, in dem voffnen Barf ihres Herın VBapas einem 
Fremden von honettem Anfehen, der ihr zufällig begegnet, durch 
ihre Heine Berfon imponieren zu wollen.” 

„Dem fei, wie ihm wolle,” fuhr die Ratın fort, „genug, Shre 
abenteuerliche Erfcheinung in unjerm Rarf hätte böjfe Folgen haben 
ünnen. Daß jie abgemandt, daß die Prinzeljin menigjtens jich an 
den Gedanfen gemöhnt, Sie mwiederzujehen, alles das haben wir 
meiner Julia zu verdanken. Sie allein nimmt Sie m Schuß, indem 


fie in allem, was Ste begonnen, was Sie geiprochen, nur den Erauß : 


einer Überfpannten Laune findet, wie jie oft einem tief verlegten 
oder zu reizbaren Gemüt eigen. Mit emem Wort, Sulta, die erit 
vor furzer Zeit Shafefpeares: ‚Wie e3 euch gefällt‘, fennen gelernt, 
Sie gerade mit dem melancholiihden Monfieur Sacqued ver- 
glichen.‘ 

„D du ahnendes Himmelsfind,” rief Kreisler, mdem ihm die 
Tränen in die Augen traten. 

„Überdies“, fprach die Benzon weiter, „hat meine Zulia in 
Shnen, al3 Sie auf der Guitarre phantafierten und, wie jie erzählt, 


dazwilchen fangen und Sprachen, den fublimen Mufiker und Kompo- 5 


nitten erfannt. Sie meint, in dem Augenblid fei ihr ein ganz be- 
fonderer Geiit der Mufik aufgegangen, fie habe, wie von unfichtbarer 
Macht dazu gezwungen, fingen und jpielen müffen, und das jei ihr 
gar anders geglückt, als fonft jemals. — Erfahren Sie e3 nur, Julia 
fonnte fich gar nicht darin finden, daß fie den jeltfamen Mann nicht 
iwiederjehen, daß er ihr nur tie ein anmutig wunderlicher, mufifa- 


licher Spuf erichienen fein folle; wogegen die Rrinzefiin mit aller 


ihr eignen Heftigfeit behauptete, daß ein zweiter Befch des ge- 
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ipenitiichen Wahnfinnigen ihr den Tod geben wide. Da die Mädchen 
fonft ein Herz und eine Seele, und niemals eine Entzweiung unter 
ihnen ftattgefunden, jo konnt’ ich mit vollem Recht behaupten, daß 
fih jene Szene aus früher Kindheit umgefehrt wiederhole, al3 Julia 
einen etwas bizarren Skaramuz, der ihr einbefchert worden, durchaus 
in den Kamin werfen wollte, die Prinzeifin hingegen ihn in Schub 
nahm und für ihren Liebling erklärte.” 

„SH laife mich,” fiel Kreisler der Benzon Yaut lachend in die 
Rede, „ich Iaffe mich, ein zweiter Staramuz, von der PBrinzeffin in 
den Kamin werfen und vertraue der fügen Huld der holden Sulia.” 
— „Sie müfjen”, fuhr die Benzon fort, ‚Die Erinnerung an den 
Skaramuz für einen humoriftiihen Einfall halten, und diefen fonnen 
Sie Khrer eignen Theorie gemäß nicht übel deuten. lihrigeng mögen 
Sie e3 fi wohl voritellen, Daß ich in der Schilderung, die die Mädchen 
mir von Ihrer Erfcheinung, von dem ganzen Borfallim Vark machten, 
Sie augenblidlich miedererfannte, und daß es Suliens Sehnfucdht, 
Sie wiederzufehen, gar nicht bedurite; ohnedies hätte ich in dem 
nächften Augenblid alle Leute, die mir zu Gebote ftanden, in Be- 
mwegung gejegt, den ganzen Park, ganz Sieghartsweiler durchfuchen 
laffen, um Sie, der mir bei furzer Befanntichaft jo wert geworden, 
wiederzufinden. Ale Nahforihungen blieben vergebens, ich glaubte 
Sie verloren, um jo mehr mußte ich erjtaunen, al3 Sie heute morgen 
bei mir eintraten. Sulia it bei der Prinzeflin, welch ein Zmieipalt 
der verjchiedenjten Empfindungen würde fich erheben, wenn die 


5 Mädchen in diefem Augenblid Ihre Ankunft erführen. — Wa3 Sie, 


den ich als mohlbeftallten Kapellmeilter ar dem Hofe des Groß- 
herzogs glaubte, jo plößlic) herbringt, darüber verlange ich nur danı 
Auffhluß, wenn es Ihnen recht und gemütlich fein wird, mir darüber 
etwas zu jagen.” 

Kreisler war, al3 die Nätin dies alles iprach, in tiefes Nach- 
denfen verfunfen. Er jtarrte zur Erde nieder und fingerte an der 
Stirne wie einer, der ich auf etwas Vergefienes zu beiinnen 
trachtet. 

„Ach,“ begann er, als die Kätin jchwieg, „ach, das ift eine jebr 
alberne Geichichte, Faum des Erzählens wert. Doch So viel ift gewiß, 
daß das, was die feine PBrinzefjin für die wirren Reden eines Wahn 
mwißigen zu halten geruht hat, in der Wahrheit begrimdet ijt. Si 
der Tat befand ich mich damals, als ich das Unglüd hatte, die Heine 
Reizbare im Park zu erjchreden, auf einer Vifitenfahrt, denn ich famı 
eben von einer Vifite, die ich niemanden anders abjtattete al3 dem 
Durhlauchtigiten Großherzoge felbft, ımd hier in Sieghartsmeiler 
wollte ich nım ja eben mit den anßerordentlichiten, angenehmiten 
Bifiten Fontinnieren.” 
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„D Kreisler;” rief die Rätin, ein wenig lächelnd, niemals lachte 
fie ftark und laut, „o Kreisler, das ift gewiß wieder irgendein bizarrer 
Einfall, dem Sie freien Lauf geftattet. Irre ich nicht, jo Kiegt Die 
Refidenz mwenigftens dreißig Stunden entfernt von Sieghartöweiler?“ 

„Sp ift es,” erwiderte Kreisler, „aber man wandelt in einem 
Garten, der mir in fol großem Stil angelegt jcheint, da felbit 
ein Le Notre darüber erjtaunen müßte. Statuieren Sie nun, Ber- 
ehrte, nicht meine PBifitenfahrt, jo mögen Sie bedenken, daß ein 
empfindfamer Kapellmeifter, Stimme in Ktehle und Bruft, Ouitarre 
in der Hand, Iuftmandelnd durch duftende Wälder, iiber friich grünende 
Wiefen, iiber wild getürmtes Steingeflüft, über jchmale Stege, unter 
denen die Waldbäche fchäumend fortbraufen, ja, daß ein folder 
Rapellmeifter, al3 Solofänger einftimmend in die Chöre, die liberall 
ihn umtönen, fehr leicht hineingeraten fann in einzelne Partien des 
Gartens, abfichtslos, ohne es zu wollen. So mag ich hineingeraten 
fein in den füritlichen Barf zu Sieghartshof, der nichts ift al3 eine 
etwas Heinliche Bartie in dem großen Barf, den die Natur anlegte. 
— Doch nein, e8 ift dem nicht jo! — U Sie vorhin davon fpradhen, 
wie ein ganzes Iuftiges Sägervolf aufgeboten worden, mic einzu- 


fangen als jagdbares Wild, das jich verlaufen, gewann ich erit die 2 


innere fefte Überzeugung von der Notwendigkeit meines Hierjeins. 
Eine Notwendigkeit, die mich, hätte ich auch meinen irren Zauf fort 
feen wollen, ins Garn treiben mußte. — Sie erwähnten gütig, daß 
meine Befanntichaft Shnen wert geworden, mußten mir dabei nicht 


jene verhängnisvollen Tage der Verwirrung, der allgemeinen Not : 


einfallen, in denen uns das Schieffal zufammenführte? Sie fanden 
mich damal3 hin und her fchwanfend, unfähig, einen Entihluß zu 
faffen, zerriffen im innerften Gemüt. Sie nahmen mid) auf mit 
freundlicher Gefinnung, und indem Sie, mir den faren mwolfenlofen 
Himmel einer ruhigen, in fich abgejchloffenen Weiblichkeit auftuend, 
mid) zu tröften gedachten, tadelten und verziehen Sie zugleich die 
tolle Ausgelafienheit meines Treibens, welches Sie durch den Drang 
der Umftände herbeigeführter troftlofer Verzweiflung zujchrieben. 
Sie entzogen mich einer Umgebung, die ich felbft fiir zmweideutig 
anerfennen mußte, Ihr Haus wurde das friedliche freundliche Alyl, 
in dem ich, Shren ftillen Schmerz ehrend, den meinigen vergaß. 
Shre Gefpräche voll Heiterfeit und Milde wirkten al3 mohltuende 
Arznei, ohne daß Sie meine Krankheit fannten. Nicht die bedroh- 
lichen Ereignijje, die meine Stellung im Leben vernichten fonnten, 
twaren es, die jo feindlich auf mich wirkten. Längft hatte ich ge= 
wünfcht, Verhaltniffe aufzugeben, die mich drüdten und Angitigten, 
und nicht zirnen fonnte ich auf das Schidjal, welches das bemirfte, 
twa3 auszuführen ich jelbft jo lange nicht Mut und Kraft genug ge- 
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Habt hatte. Nein! — Als ich mich frei fühlte, da erfaßte mich jene 
unbefchreibfiche Unruhe, die, jeit meinen frühen Jugendjahren, fo 
oft mich mit mir felbft entzweit hat. Nicht die Sehnjucht ift es, die, 
wie jener tiefe Dichter jo herrlich jagt, aus dem höheren Leben ent- 
fprungen, eivig währt, weil fte ervig nicht erfüllt wird, weder getauscht 
noch Hintergangen, fondern nur nicht erfüllt, damit fie nicht jterbe; 
nein — ein mwiüjtes wahnfinniges Verlangen bricht oft hervor nad) 
einem Etwas, das ich in raftlofem Treiben außer mir felbit juche, 
da e3 doch in meinem eignen Innern verborgen, ein dunfles Ge- 
heimnis, ein wirrer rätjelhafter Traum von einem Paradies der 
höchiten Befriedigung, das felbit der Traum nicht zu nennen, nur 
zu ahnen vermag, und diefe Ahnung ängitigt mich mit den nalen 
des Tantalus. Dies Gefühl bemeifterte fich fchon, als ich noch ein 
Kind, meiner oft fo plöglich, daß ich mitten aus dem frohiten Spiel 
mit meinen $ameraden davonlief in den Wald, auf den Berg, dort 
mich niedermwarf auf die Erde und troftlos weinte und jchluchzte, uner- 
achtet ich eben der tollite, ausgelafjenfte von allen gemwejen. Später 
lernte ich mic) felbft mehr befämpfen, aber nicht auszufprechen ver- 
mag ich die Marter meines Zuftandes, wenn in der beiterjten. Ume 
gebung gemütlicher mohlmollender Treunde, bei irgendeinem Kunit- 
genuf, ja felbit in den Momenten, wenn meine Eitelfeit in Anfprud 
genommen wurde auf dieje, jene Weife, ja! wenn mir dann plößlid) 
alles elend, nichtig, farblos, tot erichien und ich mid) verfest fühlte 
in eine troftlofe Einöde. Nur einen Engel des Tichts gibt es, der 
Macht hat über den böfen Dämon. E3 ift der Geift der Tonkunft, 
der oft aus mir felbit fich ftegreich erhebt, und vor dejfen mächtiger 
Stimme alle Schmerzen irdifcher Bedrängnis verftummen.” — 

„Smmer,“ nahm die Rätin das Wort, „immer habe ich geglaubt, 
daß die Muftk auf Sie zu ftarf, mithin perderblich wirfe; denn indem 
bei der Aufführung irgendeine3 vortrefflichen Werts Ihr ganzes 
Wefen durchdrungen fchien, veränderten fi alle Züge Shres Ge- 
fichts. Sie erblaßten, Sie waren feines Wortes mächtig, Sie hatten 
nur Seufzer und Tränen und fielen dann her mit dem bitteriten 
Spott, mit tief verlegendem Hohn über jeden, der auch nur ein Wort 
über das Werk des Meifters jagen wollte. — Sa wenn —' 

„D beite Rätin,” fiel Kreisler der Benzon ing Wort, indem er, 
fo ernft und tiefbewegt er zuvor geiprochen, plöglich den bejondern 
Ton der Stonie wieder aufnahm, der ihm eigen, „o beite Rätin, das 
ift nun alles anders geworden. ©ie glauben gar nicht, Verehrte, 
was ich an dem großherzoglichen Hofe artig und gejcheit geworden 
bin. Sch kann mit der größten Seelenrube und Gemütlichkeit zum 
‚Don Juan‘ und zur ‚Armida‘ den Tat fchlagen, ich kann der eriten 
Sängerin freundlich zuminfen, mern fie in der merfminrdigften 
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KRadenz auf den Sprofjen der Tonleiter herumhopit, ich fan, wenn _ 


der Hofmarfchall nad) Haydns ‚Jahreszeiten‘ mir zuflüftert: ‚C’etoit 
bien ennuyant, mon cher maitre de chapelle‘, lächelnd mit dem 
Ropfe niden und eine bedeutungspolle Prife nehmen, ja, ih fann 
e3 geduldig anhören, wenn der funftveritändige Kammer- und 
Spektafelherr mir weitläuftig demonitriert, Daß Mozart und Beethonen 
den Teufel was von Gefang verftünden, und dag Noifini, Pucitta 
und tie die Männerchen alle heißen mögen, fi) A la hauteur aller 
DOpernmufit geihtwungen. — Sa, Berehrte, Sie glauben nicht, was 
ich während meiner Kapellmeifterfchaft profitiert, vorzüglich aber 
die fhöne Überzeugung, wie gut e8 ift, wenn Künftler förmlich in 
Dienft treten, der Teufel und feine Grofmutter fünnte es jonjt mit 
dem ftolgen übermütigen Volle aushalten. Laßt den braven Kom- 
poniften Kapellmeifter oder Mufitdireftor werden, den Dichter Hof- 
poet, den Maler Hofporträtiften, den Bildhauer Hofporträtmeißler, 
und Shr habt bald feine umnüse Phantaften mehr im Lande, viel- 
mehr lauter nüsliche Bürger von guter Erziehung und milden 
Sitten!” — 

„Stil ftill,“ rief die Rätin unmutig, „halten Sie ein, Kreisler, 
Ihr Stedenpferd fängt wieder an jich zu baumen nach gewöhnlicher 
Art und Weije. Übrigen? merfe ich Unvat und wünjche jest in der 
Tat recht fehnlich zu wilfen, welch ein jchlimmes Ereignis Sie zur 
ichnellen üibereilten Flucht aus der Nefidenz nötigte. Denn auf eine 
iolhe Flucht deuten alle Umstände Ihrer Erfcheinung im Park.” 


„And ich,“ Iprach Kreiäler ruhig, indem er jeinen Blid feit auf > 


die Rätin beftete, „und ich fann verjichern, daß das jchlimme Er- 
eignis, welches mich forttrieb aus der Refidenz, unabhängig von allen 
äußern Dingen, nur in mit felbit lag. 

„Shen jene Unruhe, von der ich vorhin vielleicht mehr und 


erniter prach, al8 gerade nötig, überfiel mich mit ftärferer Macht als 3 


jemals, e3 war meines Bleibenz nicht länger. — Sie willen, wie ich 
mic) auf meine Kapellmeifterichaft ‚bei dem ©roßherzog freute. 
Toörichtermeife glaubte ich, daß, in der Kunjt lebend, meine Stellung 
eben mich ganz bejchwichtigen, daß der Damon in meinem Innern 


befiegt werden mwirrde. Aus dem wenigen, mas ich exit über meine 3 


Bıldımg am großherzoglichen Hofe angebracht, werden Sie, Verehrte, 
aber entnehmen, wie fehr ich mich tänfchte. Erlaffen Sie mir die 
Schilderung, wie ich durch fade Spielerei mit der heiligen Kunit, zu 
der ich notgedrungen die Hand bieten mußte, durch die Mbernheiten 
feelenlofer Kunftpfufcher, abgeichmadter Dilettanten, durch das ganze 
tolle Treiben einer Welt voll Kunft-Gfederpuppen immer mehr und 
mehr dahin gebracht mırrde, die erbärmliche Nichtsmwirdigkeit meiner 
Sriftenz einzufehen. An einem Morgen mußt’ ich zum Großherzog, 
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um meine Einwirkung bei den Feitlichkeiten, die in den nädhiten 
Tagen jtattfinden jollten, zu erfahren. Der Speftafelherr war, wie 
natürlich, zugegen und jtürmte auf mich em mit allerlei finn= und 
geichmadlofen Anordnungen, denen ich mich fügen follte. Vorzüg- 
fh war es ein von ihm jelbit verfaßter Prolog, den er, al3 höchite 
Spite der Theaterfefte, von mir fomponiert verlangte. Da diegmal, 
fo Äprach er zum Fürften, einen ftechenden Seitenblid auf mic 
mwerfend, nicht von gelehrter teuticher Muftk, fondern von gefchmad- 
vollem italieniihen Gejange die Rede fein jolle, jo habe ex jelbit 
einige zarte Melodien aufgejest, die ich gehörig anzubringen. Der 
Großherzog genehmigte nicht nur alles, fondern nahm auch Gelegen- 
heit, mir überhaupt anzudeuten, daß er meine fernere Ausbildung 
durch eifriges Studium der neuern Italiener hoffe und erwarte. — 
Wie ich fo erbärmlich daftand! — ich verachtete mich jelbit tief — 
alle Demütigungen erfchienen mir gerechte Strafe für meinen Ein- 
diichen aberwitigen Langmut! — Ich verließ das Schloß, um nie 
wieder zurüdzufehren. Noch denfelben Abend wollte ich meine Ent- 
faffung fordern, aber felbit diefer Entichluß konnte mich nicht über 
mich felbft beruhigen, da ich mich jchon durch einen geheimen Dftra- 
zismus verbannt jah. Die Guitarre, die ich zu anderm Behuf mit- 
genommen, nahm ich aus dem Wagen, den ich, vor? Tor gefommen, 
fortichiette, und Kief hinaus ins Freie, unaufhaltiam fort, immer weiter 
fort! — Schon fan die Sonne, immer breiter und jchwärzer wurden 
die Schatten der Berge, des Waldes. Unerträglich, ja bernichtend, 
war mir der Gedanke, zurüczufehren nach der Refidenz — ‚Welche 
Macht zwingt mich zum Rüdmweg?‘ fo rief ich laut. Sch mußte, daß 
ich mich auf dem Wege nad) Sieghartsweiler befand, ich gedachte 
meines alten Meifter Abraham, von dem ich Tages zuvor einen 
Brief erhalten, worin er, meine Lage in der Relidenz ahnend, mich 
wegmwünjchte von dort, mich zu fich einlud.” — 

„Wie, unterbrach die Rätin den Kapellmeiiter, „wie, Sie feınen 


den wunderlihen Alten?” 


40 


‚„Meifter Abraham“, fuhr Kreisler fort, „war der innigfte Freund 
meine Waterd, mein Lehrer, zum Teil mein Erzieher! — Kun, 


5 Verehrte, wiifen Sie ausführlich, wie ich in den PBarf des mwadern 


Flirten Srenäus fam, und werden nicht mehr daran zweifeln, daf 
ich, fommt e8 darauf an, imftande bin, ruhig, mit erforderlicher 
hiftoriicher Genauigkeit und jo angenehm zu erzählen, daß mir jelbit 
davor graut. Überhaupt fommt mir die ganze Gejchichte meiner 
Flucht aus der Nefidenz, wie gejagt, jo albern vor und von fol 
allen Geift zeritörender Nüchternheit, daß man felbit nicht Davon 
iprechen fan, ohne in erfledliche Schwadhheit zu verfallen. — 
Möchten Sie, Teure, aber die jeichte Begebenheit als frampfitillen- 
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des Waffer der erjchrodenen Brinzeffin beibringen, damit fie ji 


beruhige, und daran denken, daß ein ehrlicher deutjcher Mufikus, 
den, al3 ex gerade feidene Striimpfe angezogen und fi in einem 
faubern Kutfchfaften vornehm gebärdete, Koffini und PBucitta und 
PBavefi und Fioravanti und Gott weiß, welche andere ini3 und ittas 
in die Flucht fchlugen, fich unmöglich fehr. gefcheit betragen Tann. 
Verzeihung ift zu hoffen, mwill ich hoffen! — Als poetiihen Nach- 
Hang des langweiligen Abenteuer3 vernehmen Sie aber, bejte Rätin, 
daß in dem Augenblic, da ich, gepeitfcht von meinem Dämon, fort- 
rennen wollte, mich der füßefte Zauber feitbannte. Schadenfroh 
trachtete der Dämon eben das tieffte Geheimnis meiner Bruft zu> 
chanden zu machen, da rührte der mächtige Geift der Tonkunft die 
Schwingen, und vor dem melodiihen Raufhen erwachte der Troit, 
die Hoffnung, ja felbit die Sehnfucht, die die unvergängliche Liebe 
jelbft ift und das Entzüden ewiger Jugend. — Julia fang!” — 

Kreisler jchwieg. Die Benzon horchte auf, gejpannt auf das, 
was nun nachfolgen würde. Da der Rapellmeifter fich in ftumme 
Gedanken zu verlieren fchien, fragte jie mit falter Freundlichkeit: 
„Sie finden den Gefang meiner Tochter in der Tat angenehm, 
lieber Sohannes?” 

Kreisler fuhr heftig auf, das, was er fagen wollte, eritictte aber 
ein Seufzer aus der tiefften Bruft. 

„Run,“ fuhr die Rätin fort, „das ift mir recht lieb. Julia fanın 
von Shnen, lieber Kreisler, was den wahren Gefang betrifft, recht 
viel lernen, denn daß Sie bier bleiben, jehe ich nım als eine aus 
gemachte Sache an.” 

„Berehrteite,” begann Kreisler, aber in dem Augenblid öffnete 
fich die Türe, und Julia trat hinein. 

Az fie den Kapellmeifter gewahrte, verflärte ihr holdes Antlis 


ein füßes Lächeln, und ein leifes: Ach! hauchte von ihren Lippen. : 


Die Benzon ftand auf, nahm den Kapellmeifter bei der Hand 
und führte ihn Sulien entgegen, indem fie fprah: „Num mein Kind, 
da ift der feltfame — —“ 

(M. F. F.) — der junge PBonto los auf'mein neueftes Manuskript, 
da3 neben mir lag, faßte e3, ehe ich’3 verhindern fonnte, zwilchen 
die Zähne und rannte damit fpornftreichs auf und davon. Er jtieß 
dabei ein jchadenfrohes Gelächter aus, und jchon dies hätte mich 
vermuten laffen follen, daß nicht bloßer jugendlicher Mutmille ihn 
zur böfen Tat |pornte, fondern daß noch etwas mehr im Spiele war. 
Bald wurde ich darüber aufgeklärt. 

Nach ein paar Tagen trat der Mann, bei dem der junge Bonto 
in Dienften, hinein zu meinem Meifter. E3 war, wie ich nachher 
erfahren, Herr Zothario, Profeffor der Afthetif am Ghnmnafto zu 
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Sieghartsweiler. — Nad) gewöhnlicher Begrüßung jchaute der Pro- 
feffor im Simmer umher und fprad), als er mich erblidte: „Bolltet 
Shr nicht, lieber Meiiter, den Kleinen dort aus der Stube entfernen?” 
„Warum,“ fragte der Meiiter, „warum? — Ihr fonntet doch fonft 
die Rasen leiden, Profefior, und vorzüglich meinen Liebling, den 
zierlichen, geicheiten Kater Murr!” — „Sa,“ iprad) der Profeflor, 
indem er höhnifch lachte, „ia zierlich und gefcheit, das ift wahr! — 
Aber tut mir den Gefallen, Meifter, und entfernt Euern Liebling, 
denn ich Habe Dinge mit Euch zu reden, die er durchaus nicht hören 
darf.” „Wer? rief Meiiter Abraham, indem er den PBrofejjor an 
ftarıte. „Nun,“ fuhr diefer fort, „Euer Kater. Ich bitte Eud), fragt 
nicht weiter, fondern tut, warum ich Euch bitte.” „Das ift doch felt- 
am,“ fprach der Meifter, indem er die Türe des Rabinetts öffnete 
und mich hineinrief. Sch folgte feinem Ruf, ohne daß er es gemwahrte, 
fchlüpfte ich aber wieder hinein und verbarg mic im unterften Tad) 
des Bücherfchranks, fo daß ich unbemerkt das Bimmer überfehen 
und jedes Wort, was gejprochen wurde, vernehmen fonnte. 
„Nun möchte ich,” iprad; Meifter Abraham, indem er ji dem 
Profeffor gegenüber in feinen Lehnituhl feste, „mun möchte ic) do 
in aller Welt wiffen, welch ein Geheimnis Ihr mir zu entdeden habt, 
da3 meinem ehrlihen Kater Murr verichmwiegen bleiben fol.” 
„Sagt mir,” begann der Profefjor jehr emit und nachdenklich, 
‚Sagt mir zubörderft, lieber Meifter, mas haltet Xhr von dem Grumd- 
fat, daß, nur Zörperliche Gefumdheit porausgefegt, jonft ohne Rüd- 


> ficht auf angeborme geiftige Fähigkeit, auf Talent, auf Genie, ver- 


möge einer bejonder3 geregelten Erziehung aus jedem Rinde in kurzer 
Zeit, mithin noch in den Sinabenjahren, ein Heros in Willenjchaft 
und Kumft geichaffen werden fan?“ 

„Ei,“ erwiderte der Meilter, „was Tann ich von diefem Grund- 
fas anders halten, ald daß er albern und abgefhmadt ift? Möglich, 
ja fogar leicht mag e3 fein, dag man einem inde, da3 die Auf- 
faffungsgabe, wie fie ungefähr bei den Affen anzutreffen, und ein 
gutes Gedächtnis befist, eine Menge Dinge foftematifch eintrichtern 
fann, die e3 dann vor den Leuten ausframt; nur muß e3 diefem 
Rinde durchaus an allem natürlichen Ingenium fehlen, da fonft der 
innere beffere Geijt der heillofen Prozedur widerftrebt. Wer wird 
aber jemals folch einen einfältigen, mit allerlei verichludbaren Broden 
des Wilfens die gemäfteten Jungen einen Gelehrten im echten Sinne 
des Wort3 nennen?“ 

„Die Welt,“ rief der Brofellor heftig, „die ganze Welt! — D, es 
it entfeglich! — Aller Glaube an die innere, höhere, angeborne 
Geiftesfraft, die allein nur den Gelehrten, den Künftler Schafft, gebt 
ja über jenen heillofen, tollen Grundfab zum Teufel!” — 


ET.%. Hoffmann R. 6 
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„Gxeifert Euch nicht,“ fprach der Meifter Tüchelnd, ‚joviel wie 


ich weiß, ift bis jegt in unferm guten Teutihland nur ein einziges - 


Produkt jener Erziehungsmethode aufgeftellt worden, von dem die 
Welt eine Zeitlang fprach und zu Iprechen aufhörte, als fie einjah, 
daß das Produkt eben nicht fonderlich geraten. Zudem fiel die Ylüte- 
zeit jenes Präparats in die Periode, als gerade die Wunderfinder 
in die Mode gefommen, die, wie jonft mühfam abgerichtete Hunde 
und Affen, gegen ein billiges Entree ihre Fünfte zeigten.” 

„So jprecht Ihr num,” nahm der Profeffor da3 Wort, „Io fprecht 
Shr num, Meifter Abraham, und man würde Euch glauben, fennte 
man nicht den verborgenen Schalt in Eu, wüßte man nicht, dag 
Euer ganzes Leben eine Reihe der wunderlichiten Experimente dar- 
bietet. Gefteht e3 nur, Meifter Abraham, geiteht e8 nur, Ihr habt 
ganz im ftillen, im geheimften Geheim, experimentiert nad) jenem 
Srundfab, aber überbieten mwolltet Shr den Mann, den Verfertiger 
ienes Präparatd, von dem mir jprachen. — Ihr wolltet, wart Ihr 
ganz fertig, herbortreten mit Eurem Zögling und alle Profejjoren 
in der ganzen Welt in Erftaunen verjegen und Verzweiflung, Ihr 
mwolltet den jchönen Grumndfaß: ‚non ex quovis ligno fit Mercurius‘ 
ganz und gar zufchanden machen! — Nun! kurz, der quovis it da, 
aber fein Mercurius, jondern ein Kater!” — „Was fagt Ihr,“ 
rief der Meifter, indem er laut auflachte, „was jagt Ihr, em 
Kater?” 

„Zeugnet e3 nur nicht,“ fuhr der Profefjor fort, „leugnet e3 nur 
nicht, an dem Kleinen dort in der Kammer habt Shr jene abjtrafte 
Erziehungsmethode verfucht, She habt ihn lefen, fchreiben gelehrt, 
hr habt ihm die Wiffenfchaften beigebracht, fo daß er fich Schon jest 
unterfängt, den Autor zu fpielen, ja fogar Verfe zu machen.“ 

„Neun,“ fprach der Meifter, „das ift doch in der Tat das Tollite, 
wa3 mir jemal vorgefommen! — Sch meinen Kater erziehen, ich 
ihn die Wiffenfchaften beibringen! — Sagt, was für Träume rumoren 
in Eurem Sinn, Brofeffor? — Sch verjichere Euch, daß ich von meines 
Katers Bildung nicht das mindefte weiß, diejelbe auch für ganz un- 
möglich halte.“ 

„So? fragte der Profeffor mit gedehntem Ton, z30g ein Heft 
aus der Tasche, das ich augenblicklich für das mir von dem jungen 
Ponto geraubte Manuffript erfannte, und las: 


„Sehnfuht nad dem Höheren. 

Ha, welch Gefühl, dag meine Bruft bemweget? 
Was jagt die3 unruh- — ahnungsvolle Beben, 
Wi fich zum fühnen Sprung der eilt erheben, 
Bom Sporn de3 mächht’gen Genius erreget? 
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Was ift es, was der Sinn im Sinne träget,. 
Was will dem liebesdrangerfüllten Leben 
Dies raftlo3 brennend feurigsfüße Streben, 
Was tft e8, das im bangen Herzen jchläget? 


Entrüdt werd’ ich nach fernen BZauberlanden, 
Kein Wort, fein Laut, die Zunge tft gebunden, 
Ein jehnlicd Hoffen weht mit Trühlingzfriiche, 


Bereit mich bald von drüdend jchmweren Banden. 
Erträumt, erjpürt, im grünften Zaub gefunden! 
Hinauf mein Herz! beim Fittich ihn eriiiche!” 


Sch hoffe, dak jeder meiner gütigen Lefer die Mufterhaftigeit 
diejeg herrlichen Sonetts, das aus der tiefiten Tiefe meine3 Gemüt? 
berborfloß, einjehen und mich um jo mehr bemundern wird, wenn 
ich verfichere, daß e3 zu den eriten gehört, die ich überhaupt ber- 
5 fertigt habe. Der Profefior a3 e3 aber in feiner Bosheit jo ohne 
allen Nachdrud, jo abjcheulich vor, daß ich mich faum felbft erfannte, 
und daß ich, von plöglihem Sähzorn, wie er jungen Dichtern wohl 
eigen, übermannt, im Begriff mar, aus meinem Schlupfminfel hervor 
dem Rrofefior ind Geficht zu jpringen und ihn die Schärfe meiner 
Krallen fühlen zu laffen. Der Tluge Gedante, daß ich doc), wenn 
beide, der Meifter und der PBrofellor, fih über mid hermadhten, 
notwendig den fürzern ziehen milffe, fie mich meinen Zorn mit 
Gewalt niederfämpfen, jedoch entfuhr mir unmillfürfich ein fnurren- 
des Miau, das mich unfehlbar verraten haben würde, hätte der 
Meister nicht, da der Profeifor mit Dem Sonett fertig, aufs neue 
eine dröhnende Lache aufgeichlagen, die mich beinahe noch mehr 
fränkte als des Brofefiord Ungefchid. 5 

„Hoho,” rief der Meifter, „wahrhaftig, dag Sonett ift eines 
Raters bollfommen würdig, aber noch immer verftehe ich nicht Euern 
Spaß, Profeffor, jagt mir nur lieber geradezu, wo Shr hinausmollt.“ 

‚Der Rrofeffor, ohne dem Meifter zu antworten, blätterte im 
Manuffript und las meiter: 

„Sloffe. 

Liebe jhmwärmt auf allen Wegen, 
Sreundfchaft bleibt für fich allein, 
Siebe fommt un3 rajch entgegen, 
Aufgefucht will Treundfchaft feur. 


Schmachtend mehe, bange Klagen 
Hör’ ich Überall ertönen, 
6* 
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Ob den Sinn zum Schmerz gewöhnen, 
Ob zur Luft, ich Tann’3 nicht jagen, 
Möchte oft mich jelber fragen, 

Sb ich träume, ob ich mache. 

Diefem Fühlen, diefem Negen, 

Leih ihm, Herz, die rechte Sprade; 
Sa, im Keller, auf dem Dadhe, 

Liebe fhmwärmt auf allen Wegen! 


Doc e3 heilen alle Wunden, 
Die der Liebesfchmerz geichlagen, 
Und in einfam ftillen Tagen 
Mag, von aller Dual entbunden, 
Geift und Herz wohl bald gefunden; 
Art’ger Käbchen log Gehudel, 
Darf e3 auf die Dauer fein? 
Nein! — fort aus dem böfen Strudel, 
Unterm Ofen mit dem Pudel, 
Sremndichaft bleibt für fih allein! 


Wohl ich mei e8 —“ 


„Rein,“ unterbrach bier der Meifter den lejenden Profelior, : 


‚mein, mein Freund, Ihr macht mich in der Tat ungeduldig, Ihr 
oder ein anderer Schalf hat fich den Spaß gemacht, im Geilt eines 
Katers, der num gerade mein guter Murr fein foll, Bere zu machen, 
und nun foppt Shr mich den ganzen Morgen damit herum. Der 
Spaß ift übrigens nicht übel und wird vorzüglich dem Freisler jehr 
wohl gefallen, der wohl nicht unterlafien dürfte, damit eine Kleine 
Parforcejagd anzuftellen, in der Ihr am Ende felbit ein gehebtes 
Wild fein könntet. Aber nun faßt Eure finnreiche Einfleidung fahren 
und jagt mir ganz ehrlich und troden, was e3 mit Eurem jeltfamen 
Spaß eigentlich für eine Bewandtni3 hat.“ 

Der Brofeffor jchlug das Manuskript zufammen, jah dem Meifter 
ernft in3 Auge und fprach dann: „Diefe Blätter brachte mir vor 
einigen Tagen mein Pudel Bonto, der, wie Euch bekannt jein wird, 
mit Eurem Kater Murr in freumdfchaftlichen Verhältnifien lebt. Zwar 
trug er da3 Manuffript zmwifchen den Zähnen, wie er nun einmal 
alles zu tragen gewohnt ift, indeffen legte er e3 mir doch ganz un- 
verfehrt in den Schoß und gab mir dabei deutlich zu verftehen, daß 
er e3 von feinem andern habe, al3 von feinem Freunde Murr. Als 
ih nın einen Bli hineinwarf, fiel mir gleich die ganz bejondere, 
eigentümliche Handjchrift auf, als ich aber einiges gelejen, ftieg in 
mir, felbft weiß ich nicht, auf melche unbegreiffihe Art, der felt- 
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fame Gedanke auf, Murr könnte das alles jelbit gemacht haben. So 
fehr mir die Vernunft, ja, eine gemwifje Zebenserfahrung, der wir alle 
nicht entgehen können, und die am Ende nun wieder weiter nichts 
it al8 die Vernunft, jo jehr mir alfo eben diefe Vernunft fagt, daß 
jener Gedanke unfinnig, da Rater weder zu fchreiben noch Berje zu 
machen imjtande, jo konnte ich ihn doch durchaus nicht Io3 werden. 
Sch beichloß, Euern Kater zu beobachten, und ftieg, da ich von meinem 
PBonto wußte, dag Murr viel auf Eurem Boden haufiere, auf meinen 
Boden, nahm einige Dachziegel herab, fo daß ich mir die freie Aug- 
fiht in Eure Dadhlufen verfchaffte. Was gemahrte ich! — Hört e3 
und erjtaunt! — Sn dem einfamjten Winkel des Bodenz fist Euer 
Rater! — fit aufgerichtet vor einem Heinen Tifch, auf dem Schreib- 
zeug und Papier befindlich, jist und reibt fich bald mit der Pfote 
Stirn und Kaden, fahrt jich übers Gejicht, tunft bald die Feder ein, 
fchreibt, Hort wieder auf, jchreibt von neuem, überlieft dad Ge- 
fchriebene, Tnurrt (ich fonnte e3 hören), fnurrt und fpinnt vor lauter 
Wohlbehagen. — Und um ihn her liegen verjchiedene Bücher, die, 
nach ihrem Einband, au Eurer Bibliothef entnommen.” — 

„Das wäre ja der Teufel,“ rief der Meifter, „nun jo will ich 
dann gleich nachjehen, ob mir Bücher fehlen.” 

Damit jtand er auf und trat an den Bücherjchranf. Sowie er 
mic) erblidte, prallte er drei Schritte zurüd und blidte mich an voll 
Erftaunen. Aber der Profejjor rief: „Seht Ihr wohl, Meifter! Shr 
denkt, der Kleine jist harmlos in der Kammer, in die Jhr ihn einge- 
fperrt, und er hat jich hineingejchlichen in den Bücherichranf, um zu 
ftudieren, oder noch mwahrfcheinlicher, um uns zu belaufen. Nun 
bat er alles gehört, was wir gejprochen, und fann jeine Maßregeln 
darnadh nehmen.” „Kater, begann der Meifter, indem er fort- 
während den Bli voll Erftaunen auf mich ruhen ließ, „Kater, wenn 
ich wüßte, daß du, deine ehrliche natürliche Natur ganz und gar ver- 
leugnend, dich wirklich darauf verlegteft, jolche vertradte Verje zu 
machen, wie fie der Profejjor vorgelejen, wenn ich glauben Tönnte, 


daß du wirklich den Wiffenfchaften nachitellteit, jtatt den Mäufen, ich 


35 


4 


glaube, ich Zönnte dir die Ohren mund ziwiden, oder gar —“ 

Mich überfiel eine jchredliche Angft, ich fniff die Augen zu und 
tat, als jchliefe ich feit. — 

„Aber nein, nein,“ fuhr der Meiiter fort, „ichaut nur einmal her, 
PBrofeffor, wie mein ehrlicher Kater fo forglos jchläft, und jagt jelbit, 
ob er in jeinem gutmütigen Antlig etivas trägt, das auf joldhe ge- 
beime wunderbare Schelmereien, wie Ihr fie ihm fchuld gebt, ge- 
deutet werden Zönnte — Murr! — Murr! —“ 

So rief der Meifter mich an, und ich unterließ nicht wie ge= 
wöhnlich mit meinem Krr — Krr — zu anttvorten, die Augen auf- 
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aufchlagen, mich zu erheben und einen hohen, fehr anmutigen flagen- 
budel zu machen. ! 
Der Profeffor warf mir voller Born mein Manuffript an den 
Kopf, ich tat aber, (die mir angeborne Schlauheit gab e3 mir ein) 
ala toollte er mit mir fpielen, und zerrte, fpringend umd tänzelnd, 
die Papiere hin ımd her, fo daß die Stüde umberflogen. 

„Run,“ fprach der Meilter, „mun it es ausgemacht, daß Ahr 
ganz unrecht habt, PBrofeffor, und daß Cud) Porto etwas vorlog. 
Seht nur hin, wie Murr die Gedichte bearbeitet, welcher Dichter 
würde fein Manuffript handhaben auf die Wetje?” 

„Sch habe Euch gewarnt,” Meifter, „tut nun, was Shr toollt,” 
erwiderte der Vrofeffor und verließ da3 Zimmer. 

um glaubte ich, der Sturm fei vorüber, wie jehr mar ih im 
Sertum! — Meifter Abraham hatte fich, mir zum großen Verdruß, 
gegen meine wifjenschaftliche Bildung erklärt, und demimerachtet er 
fo getan, al3 glaube er den Worten des Profejjord gar nicht, io 
wurde ich doch bald gemwahr, da er mir auf allen Gängen nach- 
fpürte, mir den Gebraud) feiner Bibliothet dadurch abjchnitt, daß er 
den Schrank forgfältig verfchloß, und es durchaus nicht mehr leiden 
wollte, daß ich mich, wie fonft, auf feinen Schreibtiich unter die 
Papiere Yegte. 

©o fam Leid ımd Kümmernis über meine leimende Jugend! 
as kann einem Genie mehr Schmerz verurfachen, als jich verfannt, 
ia verfpottet zu fehen, twas Tann einen großen Geilt mehr erbittern, 
als da auf Hinderniffe zu ftoßen, two er nur allen möglichen Vorjchub : 
erwartete! — Doch, je ftärker der Drud, deito gewaltiger die Kraft 
der Entlaftung, je ftraffer der Bogen geipannt, deito fchärfer Der 
Schuß! — War mir die Lektüre verfperrt, jo arbeitete deito freier 
mein eigner Geift und fchuf aus fich felbit. 

Unmutig, wie ich war, brachte ich in diefer Periode manche 
Kächte, manche Tage in den Kellern des Haufes zu, mo mehrere 
Mäufefallen aufgeftellt waren und fich überdem viele Kater ver- 
fchiedenen Alter und Standes verfammelten. 

Einem tapfern philofophifchen Kopf entgehen überall nicht die 
geheimften Beziehungen des Lebens im Leben, und er erfennt, tie 
fich eben aus demfelben das Leben geftaltet in Gefinnung und Tat. 
So gingen mir auch in den Kellern die Verhältniife der Mäufefallen 
md der Kaben in ihrer Wechfelmirkung auf. &3 wurde mir, ala 
einem Kater von edlem echten Sinn, warm ums Herz, wenn ich 
gewahren mußte, tie jene tote Mafchinen in ihrem pünftlichen 
Treiben eine große Schlaffheit in den Katerjünglingen hervor- 
brachten. Sch ergriff die Feder ımd fehrieb das unfterbliche Werk, 
defien ich fchon vorhin gedachte, nämlich: „Über Mäufefallen und 
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deren Einfluß auf Gefinnung und Tatkraft der Rabheit”. Ir diefem 
Büchlein hielt ich den verweichlichten Katerjünglingen einen Spiegel 
vor die Augen, in dem fte fich jelbit erbliden mußten, aller eignen 
Kraft entfagend, indolent, träge, ruhig e3 ertragend, daß die Ichnöden 
Mäufe nach dem Sped Tiefen! — Ich rüttelte fie aus dem Schlafe 
mit donnernden Worten. — Nächft dem Nuten, den das Werflein 
ichaffen mußte, hatte das Schreiben desjelben auch noch den Vorteil 
für mich, daß ich felbft indeffen feine Mäufe fangen durfte, und auch 
nachher, da ich fo fräftig gefprochen, e3 wohl feinem einfallen fonnte, 
bon mir zu verlangen, daß ich felbft ein Beifpiel des von mir aus- 
gefprochenen Heroismus im Handeln geben jolle. 

Damit könnte ich num meine erfte Xebensperiode fchliegen und 
zu meinen eigentlihen Sünglingsmonaten, die an da männliche 
Alter Streifen, übergehen; unmöglich fan ich aber den günftigen 
Zefern die beiden letten Strophen der herrlichen Gloffe vorenthalten, 
die mein Meiiter nicht hören mollte. Hier find fie: 

„Wohl, ich weiß e3, widerftehen 
Mag man nicht dem füßen Kofen, 
Wenn aus Büfchen duft’ger Rofen 
Süße Liebezlaute meher. 

ill das trumfne Aug’ dann fehen, 
Wie die Holde fommt gefprungen, 
Die da laufht an Blumenmwegen, 
Raum tft Sehnjuchts-NRuf erflungen, 
Hat Fich Schnell Hinangefhtwungen. 
Siebe fommt und rafch entgegen. 


Diefes Sehnen, diefes Schmacdhten 
Kann wohl oft den Sinn berüden, 
Doch mie lange fann’3 beglüden, 
Diefes Springen, Rennen, Trachten! 
Holder Freundichhaft Trieb’ ermachten. 
Strahlten auf bei Hefper3 Scheine. 
Und den Edlen brav und rein, 

Shn zu finden, den ich meine, 
Klettr’ ich iiber Maur und Zäune, 
Aufgefucht will Freundfchaft fein.” 


(Mat. Bl.) — — gerade den Abend in folch heitrer gemütlicher 
Stimmung, vie man fie an ihm nicht verfpürt hatte feit gar geraumer 
Zeit. Und diefe Stimmung war es, die da$ Unerhörte gefchehen ließ. 
Denn ohne wild aufzufahren und davonzurennen, wie er jonft in 
gleihem Fall wohl zu tum pflegte, hörte er ruhig und fogar mit 
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gutmütigem Lächeln den langen umd nod) langweiligern erjten Aft 


eines entfeglichen Trauerfpiels an, den ein junger boffnungsvoller 


Zeutenant mit roten Wangen und mohlgefräufeltem Haupthaar ver- 
faßt hatte und mit aller Prätenjion des glückfichiten Dichterd por- 
trug. Sa, als befagter Leutenant, da er geendet, ihn heftig fragte, 
was er von der Dichtung halte, begnügte er fich, mit dem mildeiten 
Ausdrud des innern Ergögens im ganzen Geficht dem jungen Krieg3- 
und Veröhelden zu verfichern, daß der Aushängeakt, das gierigen 
äfthetifchen Ledermäulern dargebotene Koftitüd, in der Tat herrliche 
Gedanken enthalte, für deren originelle Genialität fchon der Um 
ftand fpräche, daß auch anerfannt große Dichter wie 3. ©. Galderon, 
Shafefpeare und der moderne Schiller darauf gefallen. Der Zeute- 
nant umarmte ihn jehr und verriet mit geheimnisvoller Miene, dat 
er gedenfe, noch denfelben Abend eine ganze Gejellihaft der aus- 
erlefenften Fräuleins, unter denen jogar eine Gräfin befindlich, die 
fpanifch Iefe und in Of male, mit dem vortrefflichiten aller eriten 
Akte zır begliiden. Auf die Verfiherung, daß er daran ungemein 
wohl tun werde, lief er voller Enthufiasmus von dannen. 

„Sch begreife,” jprach jest der Feine Geheime Rat, „ich begreife 


dich heute gar nicht, Fieber Johannes, mit deiner unbejchreiblihen : 


Sanftmut! — Wie mar e3 div möglich, das durchaus abgejchmadte 
Zeug fo ruhig, jo aufmerffam anzuhören! — Angjt und bange wurde 
mir, als der Zeutenant ung, die toir, unbewacht, feine Gefahr abnten, 
überfiel und ung rettung3los eingarnte in die taufendfältigen Schlingen 


feiner endlojen Bere! — Ich dachte, jeden Augenblid würdeit du > 


dazmwifchen fahren, wie dur e3 jonft wohl tuft bei geringerem Anlaß; 
aber du bleibjt ruhig, ja, dein Blid jpricht Wohlgefallen aus, und 
am Ende, nachdem ich fir meine Perfon ganz jhwad und elend 
worden, fertigft du den Unglüdjeligen ab mit einer Ironie, die er 


nicht einmal zu faffen imftande, und jagit ihm menigitens nicht zur. 


Warnung für Fünftige Fälle, daß das Ding viel zu lang jet umd 
merklich amputiert werden müjfe.“ 

„Ach,“ exrwiderte Kreisler, „ach, was hätte ich denn ausgerichtet 
mit diefem Häglichen Rat! — Kann denn ein prägnanter Dichter vie 
unfer liebe Zeutenant wohl mit Nusen irgendeine Amputation an 
feinen PVerjen vornehmen, wachen fie ihm nicht nach unter der 
Hand? — Und weißt du denn nicht, daß überhaupt die Berfe unferer 
jungen Dichter die Reproduftionzkraft der Eidechfen befiten, denen 
die Schwänze munter wiederum hervorfchießen, hat man fie auch 
an der Wurzel mweggejchnitten! — Wenn du aber meinft, daß ich des 
Zeutenants Zejerei ruhig angehört, fo bit du in großem Irrtum! — 
Der Sturm war vorüber, alle Gräfer und Blumen im Heinen Garten 
erhoben ihre gebeugten Häupter und fchlürften begierig den Himmels» 
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neftar ein, der aus den Wolfenjchleiern in einzelnen Tropfen herab- 
fiel. Sch ftellte mich unter den großen blühenden Apfelbaum und - 
horchte auf die verhallende Stimme des Donner3 in den fernen 
Bergen, die wie eine Weisjfagung von unausfprecdhlihen Dingen in 
meiner Seele widerflang, und fchaute auf zu dem Blau des Himmels, 
da3 wie mit leuchtenden Augen dort und dort durch die fliehenden 
Wolfen blictte! — Aber dazmwijchen rief der Onkel, ich folle fein ins 
Zimmer und mir den neuen geblümten Schlafrod nicht verderben 
duch ungeziemliche Näffe und mir nicht den Schnupfen holen im 
feuchten Grafe. Und dann war e3 wieder nicht der Onfel, welcher 


ipradh, fondern irgendein Filou von Papagei oder Starmas hinterm -- 


Bush oder im Busch oder Gott weiß mo jonit machte fich den un- 
nügen Spaß, mich damit zu neden, daß er mir allerlei föftliche Ge- 
danken aus dem Shafejpeare zurief nach feiner Manier. Und das 
war num wieder der LZeutenant und fein Trauerjpiel! — Geheimer 
Rat, gib dir die Mühe zu merfen, daß e3 eine Erinnerung an 
meine Siıabenzeit war, die mich dir und dem Leutenant entführte. 
SH ftand wirklich, ein Junge von höchjitens zwölf Jahren, in des 
Onkels Heinem Garten und hatte den jchönften Zit als Schlafrod 
an, ben jemals eine Rattımdruderjeele erfonnen, und vergebens haft 
du, o Geheimer Rat, heute dein Königsräucherpulver verichwendet, 
denn ich habe nichts verjpürt al3 das Aroma meines blühenden 
Apfelbaums, nicht einmal das Haaröl des Berfififanten, der fein 
Haupt falbt, ohne e3 jemals jchüsen zu fünnen gegen Wind und 
Wetter durch eine Krone, vielmehr nichts aufftülpen darf, als Fils 
und Leder, durch das Reglement ausgeprägt zu einem Tcehato! — 
Genug, Beiter, du warft von uns dreien das einzige Opferlamm, das 
fich dem infernalifchen Trauerjpielmeffer des dichteriichen Helden dar- 
bot. Denn während ich mich, alle Ertremitäten jorglich einziehend, in 
das Heine Schlafrödchen eingepuppt hatte und mit zmölfjähriger, 
zmölflötiger Leichtigkeit hineingejprungen mar in mehrbefagten 
Garten, verbrauchte Meifter Abraham, wie du fiehit, drei bis vier 
Bogen des jchönften Notenpapiers, um allerlei ergögliche Phantas- 
mata zuzufchneiden. Auch er ift aljo dem Leutenant entwijcht!” — 

Kreisler hatte recht, Meifter Abraham verftand fich darauf, 
Kartonblätter jo zuzufchneiden, daß, fand man auch aus dem Oewirre 
durchfchnittner Flede nicht das mindeite deutlich heraus, Doc), hielt 
man ein &icht hinter das Blatt, in den auf die Wand gemorfenen 
Schatten fich die jeltfamiten Geitalten in allerlei Gruppen bildeten. 
Hatte nun Meijter Abraham jhon an und für fich jelbit einen natür- 
lichen Abfcheu gegen alle® Vorlejen, war ihm noch bejonders des 
Zeutenant3 Verjelei im Grunde des Herzens zumider, fo fonnt’ e& 
nicht fehlen, daß er, faum hatte der Leutenant begonnen, begierig 
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nad) dem fteifen Notenpapier griff, das zufällig auf Dem Tiihe des 


Geheimen Katz Iag, eine Heine Schere aus der Tafche langte und 


eine Beichäftigung begann, die ihn dem Attentat des Leirtenants 
gänzlich ent30g. 

‚„Höre,” begann num der Geheime Kat, „Höre, Kreisler, — aljo 
eine Erinnerung an deine Anabenzeit mar es, die in deine Geele 
fam, und diefer Erinnerung mag ich es wohl zufchreiben, dag du 
heute fo mild bift, fo gemütlich, — höre, mein innigitgeliebter Freund! 
e3 wırrmt mir, wie allen, die dich ehren und lieben, daß ich von 
deinem frühern Leben fo ganz und gar nichts weiß, daß bu Der 
leifeften Frage darüber fo unfreundlich ausweichit, ja, daß du ab- 
fichtlich Schleier über die Vergangenheit wirfft, die doch zumeilen zu 
durcchfihtig find, um nicht durch allerlei in jeltiamer Verzerrung 
durchichimmernde Bilder die Neugierde zu reizen. Sei offen gegen 
die, denen du doch Schon dein Vertrauen fchenkteft. — 

Kreisler bliete den Geheimen Nat an mit großen Augen voll 
Bermunderung, wie einer, der, aus dem tiefen Schlafe erwachend, 
eine fremde ımbefannte Geftalt vor fich erblidt, und fing dann jehr 
ernfthaft an: 

» „Am Tage Sohannis Chryfoftomi, das heißt am vierund- 
zwwanzigften Sanımar des Jahres Eintaufendfiebenhimdert und epliche 
dazu, um die Mittagsftimde, wurde einer geboren, der hatte ein 
Gefiht und Hände ımd Füße. Der Vater af eben Erbjenjuppe 
und go fi vor Freuden einen ganzen Löffel voll über den Bart, 
worüber die Wöchnerin, unerachtet fie e8 nicht gefehen, dermaßen 
lachte, daß von der Erfehütterung dem Lauteniften, der dem Säug- 
Ying feinen neueften Muri vorfpielte, alle Saiten fprangen und er 
bei der atlasnen Nachthaube feiner Großmutter fchwor, was Mufik 
betreffe, wiirde der feine Hans Hafe ein elender Stümper bleiben 
ewiglich und immerdar. Darauf wifchte fih aber der Vater das 
Finn rein umd fprach pathetifh: ‚Sohannes foll er zwar heißen, 
jedoch fein Hafe fein‘. Der Lautenift —’ 

„Ich bitte dich,“ unterbrach der Heine Geheime Rat den Kapell- 
meiifter, ‚‚ich bitte Dich, Kreiäler, verfalle nicht in die verdammte Sorte 
don Humor, die mir, ich mag’3 wohl fagen, den Atem verfegt. VBer- 
lange ich denn, daß du mir eine pragmatiiche Selbitbiographie 
geben, will ich denn mehr, al3 daß du mir veraönnen follit, einige 
Blide in dein frühere Leben zu tun, ehe ich dich fannte? — Sn 
der Tat magft du eine Neugierde nicht verargen, die feine andere 
Duelle hat al3 die innigfte Zuneigung recht aus dem tiefiten Herzen. 
Und nebenher mußt du es dir, da du nım eimmal feltfam genug 
auftrittit, gefallen Laffen, daß jeder glaubt, nur das buntefte Leben, 
eine Reihe der fabelhafteften Greigniffe fünne die pfochiiche Form 
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fo ausfneten und bilden, wie es bet dir geichehen. — „OD des 
groben Srrtums,” Sprach Freisler, indem er tief jeufzte, „o des 
groben Srrtums, meine Sugendzeit gleicht einer dürren Heide ohne 
Blüten und Blumen, Geift ımd Gemüt erjchlaffend im teoftlofen 
Einerlei! —” 

„Rein nein,” rief der Geheime Nat, „dem ift nicht fo, denn ich 
weit wenigstens, daß in diefer Heide ein hübfcher Heiner Garten fteht, 
mit einem blühenden Apfelbaum, der mein feinftes Königspulver 
überduftet. Nım! ich meine, Johannes, du rüdjt herbor mit der 
Erinnerung au3 deiner frühern Sugendzeit, die heute, wie du erit 
fagteft, deine ganze Seele befängt.” 

„Sch Dächte, Iprac) Meifter Abraham, indem er dem eben fertig 
gewordenen Kapırziner die Tonfur einfchnitt, „ich dächte auch, Kreis- 
ler, dat Shr in Eurer heutigen paffablen Stimmung nichts Befferes 
tum fönntet, als Euer Herz oder Euer Gemüt, oder wie Shr fonft gerade 
Euer inneres Schatfäftlein nennen möget, aufichließen und Dies, 
jenes daraus hervorlangen. Das heißt, da Ihr nun einmal ver- 
raten, dat Shr wider den Willen des beforgten Oheims im Regen 
hinausliefet und abergläubifcher Weile auf die Weisfagungen des 
fterbenden Donners horchtet, fo möget Jhr immer noch mehr erzählen, 
toie fich damals alles begab. Aber Yügt nicht, Johannes, denn hr 
wißt, daß Ihr, was wenigitens die Zeit betrifft, als Ihr die erften 
Hofen truget und dann der erfte Haarzopf Euch eingeflochten wurde, 
unter meiner Kontrolle ftehet.” 

Kreisler twollte etwas erwidern, aber Meifter Abraham wandte 
fich Schnell zum Heinen Geheimen Rat und fpradh: „Sie glauben gar 
nicht, Vortrefflichiter, wie unfer Sohannes fich dem böfen Geift des 
Zügen: ganz und gar Hingibt, wenn er, wie e3 jedoch gar felten 
geichieht, von feiner früheften Sugendzeit erzählt. Gerade, wenn die 
Kinder noch fagen: ‚Ba Pa und Ma Mä!l‘ und mit den Fingern ind 
Richt fahren, gerade zu der Beit mill er fehon alles beachtet umd tiefe 
Blide getan haben in menihlihe Herz.” 

„hr tut mir unrecht,“ jprach Kreisler, mild lächelnd, mit fanfter 
Stimme, „Shr tut mir großes Unrecht, Meifter! Sollt’ eg mir denn 
möglich fein, Euch was mweismachen zu wollen von frühreifem Geiftes- 
bermögen, wie e3 wohl eitle Geden tun? — Und ich frage dich, Ge- 
beimer Rat, ob e3 dir auch nicht mwiderfährt, daß oft Momente 
fichtooll vor deine Seele treten aus einer Beit, die manche erftaun- 
lich Huge Leute ein bloße3 Vegetieren nennen und nichts ftatuieren 
mollen als bloßen Snitinkt, deffen höhere Vortrefflichfeit wir den 
Tieren einräumen müffen? — Ich meine, dab e3 damit eine eigene 
Bemandtnis hat! — Emwig ımerforschlich bleibt una da3 erfte Er- 
wachen zum Haren Bemußtfein! — Wäre e3 möglich, daß die3 mit 
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einem Rud gejchehen Tönnte; ich glaube, der Schred darüber müßte 
uns töten. — Wer hat nicht fchon die Angit der eriten Momente 
im Erwadhen aus tiefem Traum, bemußtlojem Schlaf empfunden, 
wenn er, jich felbjt fühlend, Tich auf fich jelbit befinnen mußte? — 
Do, um mich nicht zu weit zu verlieren, ich meine, jeder ftarfe 
piochifche Eindrud in jener Entwidiungszeit läßt wohl ein Samen= 
forn zurüd, das eben mit dem Emporfprofjen des geiitigen Ber- 
mögens fortgedeiht, und fo lebt aller Schmerz, alle Xuft jener 
Stunden der Morgendämmerung in un fort, und e3 find wirklich) 
die füßen wehmutspollen Stimmen der Lieben, die wir, als jie uns 
aus dem Schlafe weten, nur im Traum zu hören glaubten, und 
die noch) in uns forthallen! — Ich weil aber, worauf Der Meiiter 
anfpielt. Auf nichts anders als auf Die Geichichte von der verjtorbenen 
Tante, die er mir megitreiten will, und die ich, um ihn erfleclich 
zu ärgern, nur gerade dir, Geheimer Kat, erzählen iverde, wenn 
du mir verjprichit, mir was wenige empfindelnde Kinderei zugute 
zu halten. — Was ich dir von der Erbsfuppe und dem Lautenijten —“' 
„OD,“ unterbrach der Geheime Rat den Kapellmeifter, „o jtill, jtil, nun 
merk ich wohl, du wilfft mich foppen, und das ift denn doch wider 
alle Sitte und Ordnung.“ 

„KReinestweges, fuhr Kreisler fort, „feinesweges, mein Herz! Aber 
von dem Lauteniften muß ich anfangen, denn er bildet den natür- 
fichiten Übergang zur Laute, deren Himmelstöne das Kind in jüße 
Träume tiegten. Die jüngere Schweiter meiner Mutter war Vir- 
tuofin auf diefem zurzeit in die mufifaliiche Bolterfammer ver- 
mwiejenen Snftrumnent. Gejeste Männer, die fchreiben und rechnen 
fünnen und wohl noch mehr al3 das, haben in meiner Gegenmart 
Tränen vergoffen, wenn fie bloß dachten an da3 Zautenfpiel der jeligen 
Mamjell Sophie, mir iit es deshalb gar nicht zu verdenfen, wenn ich, 


ein durftig Kind, meiner felbjt nicht mächtig, noch ohne in Wort und- 


Rede aufgefeimtes Bemwußtfein, alle Wehmut des wunderbaren Ton- 
zaubers, den die LZauteniftin aus ihrem Anneriten ftrömen ließ, in 
begierigen Zügen einschlürfte. — Jener Lautenift an der Wiege war 
aber der Lehrer der Verjtorbenen, Hein von Perfon, mit hinlänglich 
frummen Beinen, hieß Monfteur Turxtel und trug eine jehr faubere 
weiße Perüde mit einem breiten Haarbeutel, jowie einen roten 
Mantel. — Sch jage das nur, um zu bemeifen, wie deutlich mir 
die Geftalten aus jener Zeit aufgehen, und daß weder Meiiter 
Abraham noch jonjt jemand daran zweifeln darf, wenn ich behaupte, 
daß ich, ein Kind von noch nicht drei Sahren, mich finde auf dem 
Shot eines Mädchens, deren mildblidende Augen mir recht in 
die Seele leuchteten, daß ich noch die füße Stimme höre, die zu 
mir fprach, zu mir fang, daß ich e& noch recht gut weiß, wie ich der 
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anmutigen Berjon all meine LXiebe, all meine Zärtlichfeit zumandte. 
Dies war aber eben Tante Sophie, die in feltfamer Verfinzung 
‚Süßchen‘ gerufen wurde. Eines Tages lamentierte ich jehr, 
weil ih Tante Füßchen nicht gefehen hatte. Die Wärterin brachte 
mich in ein Bimmer, wo Tante Fühchen im Bette lag, aber ein 
alter Mann, der neben ihr gejejfen, jprang jchnell auf und führte, 
heftig jcheltend, die Wärterin, die mich auf dem Arm hatte, hinaus. 
Bald darauf Heidete man mich an, hüllte man mich ein in dide 
Tücher, brachte man mich ganz und gar in ein anderes Haus zu 
andern Perjonen, die fämtlih Onfel und Tanten von mir fein 
wollten und verjfiherten, daß Tante Füßchen fehr frank fei und ich, 
wäre ich bei ihr geblieben, ebenfo frank geworden fein würde. Nach 
einigen Wochen bradhte man mich zurück nad) meinem vorigen 
Aufenthalt. Sch meinte, ich fchrie, ich wollte zu Tante Fühchen. 
Soivie ich in jenes Zimmer gefommen, trippelte ich hin an das Bette, 
in dem Tante Füßchen gelegen, und 30g die Gardinen auseinander. 
Das Bette war leer, und eine Berfon, die nın wieder eine Tante 
don mir war, fpracdh, indem ihr die Tränen aus den Augen ftürzten: 
‚Du findeft fie nicht mehr, Sohannes, fie ilt geitorben und fiegt 
unter der Erde.‘ — 

„Sch weiß wohl, daß ich den Sinn diefer Worte nicht verftehen 
fonnte, aber noch jeßt, jenes Augenblid3 gedenfend, erbebe ich in dem 
namenlofen Gefühl, das mich damals erfaßte. Der Tod jelbit pregte 
mich hinein in feinen Eispanzer, feine Schauer drangen in mein 
Snnerftes, und vor ihnen erftarrte alle Luft der erften Snabenjahre. — 
Was ich begann, weiß ich nicht mehr, wüßte es vielleicht niemals, 
aber erzählt hat man mir oft genug, daß ich langfam die Gardinen 
fahren ließ, ganz ernft und ftill einige Augenblide ftehen blieb, dann 
aber, wie tief in mich gefehrt und darüber nachfinnend, was man 
mir eben gejagt, mich auf ein Eleines Rohrftühldhen feste, das mir 
eben zur Hand. Man fügte hinzu, daß diefe ftille Trauer des jonit 
zu den lebhafteften Ausbrüchen geneigten indes etwas unbejchreiblich 
KRührendes gehabt, und da& man felbft einen nachteiligen piychiichen 
Einfluß gefürchtet, da ich mehrere Wochen in demfelben Zuftande ge= 
blieben, nicht weinend, nicht lachend, zu feinem Spiel aufgelegt, fein 
freundlich Wort erwidernd, nichts um mich her beachtend.” — 

Sn diefem Augenblid nahm Meifter Abraham ein in Kreuz 
und Querzügen mwinderlich durchfchnittenes Blatt zur Hand, hielt es 
vor die brennenden Kerzen, und auf der Wand refleftierte fich ein 
ganzer Chor von Nonnen, die auf jeltiamen Inftrumenten fpielten. 

„Hoho!“ rief Kreigler, indem er die ganz artig geordnete Gruppe 
der Schweitern erblickte, „hoho, Meifter, ich weiß wohl, woran Ihr 
mic) erinnern wollt! — Und noch jest behaupte ich Ted, daß Ihr 
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unrecht tatet, mich augzufchelten, mich einen ftörrigen, unverftändigen 
Burschen zu nennen, der durd) die diffonierende Stimme feiner Tor- 
heit einen ganzen fingenden und jpielenden Konvent au Ton und 
Takt bringen fünne. Hatte ich nicht zu der Zeit, al Shr mid), 
zwanzig oder dreißig Meilen weit bon meiner Bateritadt, in das 
Slariffenklofter führtet, um die erfte wahrhaft fatholifihe Kirchen- 
mufif zu hören; hatte ich, fag’ ich, damals nicht den gerechteiten ns 
fprucch auf die brillantefte Lümmelhaftigfeit, da ich gerade mitten in 
den Rümmeliahren ftand? War es nicht deito jhöner, daß demun- 
erachtet der längft vermundene Schmerz des dreijährigen Stnaben er- 
wachte mit neuer Kraft und einen Wahn gebar, der meine Bruit 
mit allem tötenden Entzücden der herzzerjchneidenditen Wehmut er- 
füllte? — Mußte ich nicht behaupten und alles Einredens unerachtet 
dabei bleiben, dat niemand anders das wunderlihe Injtrument, Die 
Trompetie marine geheißen, jpiele als Tante Tüßchen, unerachtet 
fie längft verjtorben? — Warum hieltet Ihr mid) ab, einzudringen 
in den Chor, wo ich fie wiedergefunden hätte in ihrem grünen 
Sleide mit rosfarbnen Schleifen!” — 

Rum ftarıte Kreisler hin nach der Wand und jprach mit be= 
wegter, zitternder Stimme: „Wahrhaftig! — Tante Füsßchen ragt 
hervor unter den Nonnen! — Sie ift auf eine Tußbank getreten, um 
da3 fchwierige Inftrument beffer handhaben zu fünnen‘ — Doh 
der Geheime Rat trat vor ihn Hin, fo daß er ihm den Anblid des 
Schattenbildes entzog, faßte ihn bei beiden Schultern und begann: 


„Su der Tat, Sohannes, e8 wäre gefcheiter, du überließeit dich nicht : 


deinen feltfamen Träumereien und jprächeft nicht von Initrumenten, 
die gar nicht exiftieren, denn in meinem Leben habe ich nichts gehört 
von einer Trompette marine!” — 

„OD,“ rief Meifter Abraham lachend, indem er, das Blatt unter 
den Tisch werfend, den ganzen Nonnenkonvent jamt der chimäriichen 
Tante Füßchen mit ihrer Trompette marine jchnell verichruinden Fieh, 
„o mein widigfter Geheimer Rat, der Herr Kapellmeifter it au) 
jebt, tvie immer, ein vernimftiger, ruhiger Mann und fein Phantaft 
oder Hafelant, wofür ihn gern viele ausgeben möchten. It ed nicht 


möglich, daß die Zauteniftin, nachdem fie Todes verblichen, ich mit 3 


Effekt auf das wınderbare Inftrument verlegte, welches Sie vielleicht 
noch jest hin und wieder in Nonnenflöftern wahrnehmen und darüber 
in Erftaunen geraten fünnen? — Wiel — die Trompette marine 
foll nicht existieren? — Schlagen Sie doch nur diefen Artikel gefälligit 
in Roche „mufifaltiihem Lexikon“ nach, da8 Sie ja jelbit bejigen.“ 
Der Geheime Rat tat e8 auf der Stelle und las laut: 

„Diefes alte, ganz einfache Bogeninftrument beitehet aus drei 
dinnen, fieben Schuh Yangen Brettern, die unten, imo dad Jn- 
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jtrument auf dem Fußboden aufftehet, jech3 bis fieben Zoll, oben 
aber faum zmei Zoll breit und in der Form eine Triangels 
zujammengeleimt jind, jo daß das Korpus, welches oben eine 
Art von Wirbelfajten hat, von unten bi$ oben verjüngt zuläuft. 
Ein3 von diefen drei Brettern macht den Sangboden aus, Der 
mit einigen Schallüchern verfehen und mit einer einzigen, etwas 
ftarfen Darmjaite bezogen ift. Bei dem Spielen ftellt man das 
Sntrument jchief vor fih Hin und ftemmt den obern Teil de3- 
jelben gegen die Bruft. Mit dem Daumen der Iinfen Hand be- 
rührt der Spieler die Saite da, mo die zu greifenden Töne liegen, 
ganz gelinde und ungefähr ebenjo wie bei dem Flautino oder 
Tlageolet auf der Geige, während mit der rechten Hand die Saite 
mit dem Bogen angeftrichen wird. Der eigentimmliche Ton diefes 
Snftruments, der dem Tone einer gedämpften Trompete gleicht, 
wird durch den bejondern Steg hervorgebracht, auf welchen die 
Saite unten auf dem KRefonanzboden ruhet. Diejer Steg hat 
beinahe die Geitalt eines feinen Schuhes, der vorn ganz niedrig 
und Diümne, hinten hingegen höher und ftarker it. Auf dem 
bintern Teile desjelben liegt die Saite auf und verurfacht, wenn 
fie angeftrichen wird, durch ihre Schwingungen, daß fich der vordere 
und leichte Teil des Steges auf dem Sangboden auf und nieder 
bewegt, wodurch der fchnarrende und der gedbämpften Trompete 
ähnliche Ton Hervorgebradht wird!” — 

„Baut mir ein folhes Snftrument,‘ rief der Geheime Nat mit 


> glänzenden Augen, „baut mir ein folches Instrument, Meifter Abra- 


ham, ich werfe meine Nagelgeige in den Winfel, berühre nicht mehr 
den Euphon, fondern fege Hof und Stadt in Erftaunen, auf der 
Trompette marine die munderbarjten Lieder jpielend!” — 

„Sch tue das,“ erwiderte Meifter Abraham, „und möge, beiter 
Geheimer Rat, der Geift von Tante Fügchen im grüntaftnen Kleide 
über Sie fommen und Sie eben ald Geift begeiftern!” — 

Der Geheime Rat umarmte entzücdt den Meijter, aber Sreisler 
trat zwifchen beide, indem er beinahe ärgerlich fprach: „Ei! feid Ihr 


nicht ärgere Hafelanten, als ich jemals einer geiwejen bin, und dabei 


unbarmherzig gegen den, den Shr zu lieben vorgebt! — Begnügt 
Euch) doc damit, daß Shr mit jener Befchreibung eines Inftrumentz, 
deffen Ton mein Snnerftes durchbebte, mir Eiswaffer über die heiße 
Stirn gegoffen, und fchmeigt von der Lautenijtin! — Nun! Du 
wollteft ja, Geheimer Rat, ich follte von meiner Jugend fprechen, 
und fchnitt der Meifter dazu Schattenbilder, die zu Momenten aus 
jener Beit paßten, fo fonnteft du mit der fchönen, mit Kupferitichen 
verzierten Ausgabe meiner biographifchen Skizzen zufrieden fein. 
Als. du aber den Artikel aus dem Koch Iafeft, fiel mir fein Ierifalifcher 
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Kollege Gerber ein, und ich erblidte mich, ein Leichnam, ausgeftredt 
auf der Tafel liegend, bereit zur biographifchen Sektion. — Der 


Krofektor Fönnte fagen: ‚Es it gar nicht zu .veriwundern, daß in. 


dem Innern diefes jungen Mannes durch taufend Adern und Äderchen 
Yauter mufifalifhes Blut läuft, denn das war der Fall bei vielen 
feiner Blut3verwandten, deren Blutsverwandter er eben deshalb 
ift.* — Sch moill nämlich fagen, daß die mehriten von meinen Tanten 
und Onfels, deren es, wie der Meifter weiß und du eben erit er- 
fahren haft, eine nicht geringe Anzahl gab, Mufit trieben und noch 
dazu meiftenteil3 Snftrumente fpielten, die jchon damals jehr jelten 
waren, jest aber zum Teil verihwunden find, fo daß ich nur nod) 
im Traum die ganz wunderbar Elingenden Konzerte vernehme, die 
ich ungefähr bi zu meinem zehnten, eilften Sahr hörte. — Mag es 
fein, daß deshalb mein mufifalifche® Talent jhon im erften Auffeimen 
die Richtung genommen hat, die in meiner Art zu inftrumentieren fich 
undtun foll, und die man als zu phantaftiich verwirft. — Rannit du 
dich, Geheimer Rat, der Tränen enthalten, wenn du recht jchön 
auf dem uralten Snftrument, auf der Viola d’Amore, ipielen hörft, 
fo danfe dem Schöpfer für deine robufte Konftitution; ih für mein 
Teil flennte beträchtlich, ala der Ritter Eher fich darauf hören Tieß, 
früher aber noch mehr, wenn ein großer anfehnlicher Mann, dem die 
geiftliche Kleidung ungemein gut ftand, und der nun wieder mein 
Onfel war, mir darauf vorfpielte. So war auch eines andern Ber- 
wandten Spiel auf der Viola di Gamba gar angenehm und ber=- 
{odend, wiewohl derjenige Onkel, der mich erzog oder vielmehr nicht 
er30g, und der da3 Spinett mit barbarifcher Virtuofität zu bantieren 
wußte, iym mit Recht Mangel an Takt vorwarf. Der Arme geriet 
auch bei der ganzen Familie in nicht geringe Verachtung, al man 
erfahren, daß er in aller Fröhlichfeit nach der Mufik einer Sarabande 


eine Menuett a la Bompadour getanzt. Ich könnte Euch überhaupt : 


viel erzählen von den mufifaliichen Beluftigungen meiner Familie, 
die oft einzig in ihrer Art fein mochten, aber e3 würde manches 
Grotesfe mit umterlaufen, worüber Ihr lachen müßtet, und meine 
werten Verwandten Eurem Gelächter preiszugeben, das verbietet der 
Reipectus Parentelae.” | 

„Zohannes,” begann der Geheime Rat, „Johannes! Du mirft es 
mir in deiner Gemütlichkeit nicht verargen, wenn ich eine Saite in 
deinem Sunern anfchlage, deren Berührung Dich vielleicht S hmerzt. — 
Smmer fprichft du von Onfeln, von Tanten, nicht gedenfit dur deines 
Baters, deiner Mutter!” — 

„D mein Freund,” ermwiderte Kreisler mit dem Ausdrud der 
tiefiten Bewegung, „o mein Freund, eben heute gedachte ich, — Doch 
nein, nicht3 mehr von Erinnerimgen, von Träumen, nicht? von dem 
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Augenblid, der heute alles nur gefühlte, nicht verftandene Weh meiner 
frühen Snabenzeit medte, aber eine Ruhe fan dann in mein Gemüt, 
die der ahnungsvollen Stille des Waldes gleicht, mern der Gewitter- 
ftuem vorüber! — Sa, Meifter, Ihr habt recht, ich ftand umter dem 
Apfelbaum und horchte auf die weisfagende Stimme des hinfterbenden 
Donners! — Du kannt dir deutlicher die dumpfe Betäubung denfen, 
in der ich wohl ein paar Sahre fortleben mochte, als ich Tante 
Füschen verloren, wenn ich dir fage, daß der Tod meiner Mutter, 
der in diefe Zeit fällt, feinen fonderlichen Eindrud auf mich machte., 
Weshalb aber mein Vater mich ganz dem Bruder meiner Mutter 
überließ oder überlaffen mußte, darf ich dir nicht fagen, da du Hhn- 
Yiches in manchem verbrauchten Familienroman oder in irgend» 
einer Sfflandfchen Hauskreuzfomödie nachlefen fannıit. E3 genügt, Dir 
zu jagen, dab, wenn ich meine Knabens, ja einen guten Teil meiner 
Sünglingsjahre im troftlofen Einerlei verlebte, dies wohl eben dem 
Umftande zuzufchreiben, dat ich elternlos war. Der jchlechte Vater 
it noch immer viel beijer als jeder gute Erzieher, mein’ ih, und 
mir fchauert die Haut, wenn Eltern in lieblofem Unverftande ihre 
Rinder von fich Iaffen und vermweifen in diefe, jene Erziehungsanftalt, 
to die Armen ohne KRücdficht auf ihre Individualität, die ja nie= 
manden anders al eben den Eltern recht Har aufgehen Tann, nad 
beftimmter Norm zugejchnitten und appretiert werden. — Was 
nım eben die Erziehung betrifft, fo darf fich fein Menfch auf Erden 
darüber verwundern, daß ich ungezogen bin, denn der Oheim 309 


5 oder erzog mich ganz ımd gar nicht, fondern überliek mich der 


MWillfiir der Lehrer, die ins Haus famen, da ich feine Schule be- 
fuchen und auch durch irgendeine Befanntichaft mit einem Sinaben 
meines Alters die Einfamfeit des Haufes, da3 der umnverheiratete 
Oheim mit einem alten trübfinnigen Bedienten allein bewohnte, nicht 
ftören durfte. — Ich befinne mich nır auf drei verfchtedene Falle, 
in denen der beinahe bis zum Stumpffinn gleichgültige, ruhige Oheim | 
einen kurzen Aft der Erziehung vornahm, indem er mir eine Ohr- 
feige zuteilte, jo daß ich wirklich während meiner Snabenzeit drei 
Ohrfeigen empfangen. Ich fünnte dir, mein Geheimer Rat, da ich 
eben zum Schwaten fo aufgelegt, die Gejchichte von den drei Ohr- 
feigen al ein romantijches Kleeblatt auftifchen, doch hebe ich nur 
die mittelfte heraus, da ich weiß, daß du auf nichts fo erpicht bit 
al? auf meine muftfaifihen Studien und es dir nicht gleichgültig 
fein fann, zu erfahren, wie ich zum eritenmal fomponierte. — Der 
Oheim hatte eine ziemlich ftarfe Bibliothek, in der ich nach Gefallen 
töbern und Iefen durfte, mas ich wollte; mir fielen Rouffeaus ‚Be- 
Eenntniffe‘ in der deutfchen Überfegung in Die Hände. Sch verfichlang 
das Buch, das eben nicht für einen zrwölfjährigen Knaben geichrieben, 
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und das den Samen manches Unheils in mein Inneres Hätte treuen 
fönnen. Aber nur ein einziger Moment aus allen, zum Teil jehr 
verfänglichen Begebenheiten erfüllte mein Gemüt fo ganz und gar, 
daß ich alles übrige darüber vergaß. Gleich elektriichen Schlägen 
traf mich nämlich die Erzählung, wie der Knabe Rouffeau, von dem 
mächtigen Geift feiner Innern Mufif getrieben, fonft aber ohne alle 
Kenntnis der Harmonif, des Kontrapunfts, aller praftiihen Hilfs- 
mittel, fich entichließt, eine Oper zıı fomponieren, wie er die Vorhänge 
de3 Bimmers herabläßt, wie er fih aufs Bette wirft, um fidh ganz 
der Snipiration feiner Einbildungskraft hinzugeben, wie ihm nun jein 
Merk aufgeht, gleich emem herrlihen Traum! — Tag und Nacht 
verließ mich nicht der Gedanfe an diejer Moment, mit dem mir die 
höchfte Seligfeit über den Anaben Rouffeau gefommen zu fein 
fchien! — Oft war e3 mir, al? fei ich auch jchon diejer ©eligfeit 
teilhaftig geworden, ımd dann, nır von meinem fejten Entichluß 
Dinge e3 ab, mich auch in die Paradies hinaufzujchtvingen, da der 
Geift der Mufik in mir ebenfo mächtig befehmwingt. Genug, ich fam 
dahin, e3 meinem Vorbilde nachmachen zu wollen. Al nämlid 
an einem ftürmifchen Herbftabend der Oheim wider feine Gemohn- 
beit das Haus verlaffen, Tieß ich fofort die Vorhänge herab und 
warf mich auf des Oheim3 Bette, um, wie Roufjeau, eine Oper im 
Geifte zu empfangen. So vortrefflich aber die Anftalten waren, fo 
fehr ich mich abmühte, den dichterifchen Geijt Hinanzuloden, doch 
blieb er in ftörrifhem Eigenjinn davon! — Durchaus fummte mir, 
ftatt aller herrlichen Gedanken, die mir aufgehen follten, ein altes 
erbärmliches Lied vor den Dhren, dejjen weinerlicher Tert begann: 
‚Sch Iiebte nur Sgmenen, Sömene liebt’ nur mich,‘ und ließ, fo fehr 
ich mich dagegen fträubte, nicht nach. ‚Set fommt der erhabene 
Priefterchor: Hoch von Dlympos’ Höhn,‘ rief ich mir zu, aber: ‚Sch 
Yiebte nur J3menen,‘ fummte die Melodie fort und unaufhörlich fort, 
bi3 ich zulest feit einfchlief. Mich mecten laute Stimmen, indem 
ein umerträglicher Geruch mir in die Naje fuhr und den Atem ver- 
feste! Das ganze Zimmer war von difem Rauch erfüllt, und in 
dem Gemwolt ftand der Oheim und trat die Neite der flammenden 
Gardine, die den Kleiderfchranf verbarg, nieder und rief: ‚Waller her 
— Waffer her!‘ bis der alte Diener Waifer in veichlicher Fülle herbei- 
brachte, über den Boden auggo$ und fo das Feuer löjchte. Der Rauch) 
309 langlam durch die Fenfter. ‚Wo ift nur der Unglüdspogel?“ fragte 
der Oheim, indem er im Zimmer umberleuchtete. Sch wußte wohl, 
welchen Vogel er meinte, und blieb mäuschenftill im Bette, bi3 der 
Oheim Hinantrat und mir mit einem zornigen: ‚Will Er wohl gleich 
heraus!‘ auf die Beine half. ‚Stedt mir der Böfemicht das Haus 
über dem Kopie an!‘ fuhr der Onfel fort. — Sch verficherte auf 
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weiteres Beftagen ganz ruhig, daß ich auf diefelbe Weije "wieder 
Snabe Rouffeau nad) dem Suhalt feiner ‚Belenntniffe‘ e3 getan, eine 
Dpera feria im Bett tomponiert hätte, und daß ic durchaus gar nicht 
mwilfe, wie der Brand entitanden. ‚Rouffeau? Komponiert? Opera 
jeria? — Binfel!‘ So ftotterte der Oheim vor Born und teilte 
mir die kräftige Ohrfeige zu, die ich als die zweite empfing, jo daß 
ih, dor Schred eritarrt, jprachlos ftehen blieb, und in dem Augen- 
bliet hörte ich wie einen Nachllang des Schlages ganz Deutlich: Sch 
liebte nur Smenen x. ıc. Somohl gegen diejes Lied als gegen 
die Begeifterung de3 Komponierens überhaupt empfand ich von 
diefem Augenblid an einen lebhaften Widerwillen.” 

„ber wie war nur das Teuer entjtanden?” fragte der Ge= 
heime Rat. 

„Noch,“ erwiderte Kreisler, „noch in Diefem Augenblid ift e8 mir 
unbegreiflich, durch welchen Zufall die Gardine in Brand geriet und 
einen fchönen Schlafrod des Oheims jomie drei oder vier jchun 
frifierte Toupets, die der Oheim als partielle Perüdenftudien aus 
einer Gejamtfrifur aufzujegen pflegte, mit in ihr Verderben riß. 
Mir ift e auch immer fo vorgelommen, ald habe ich nicht des un- 
verfchuldeten Feuers, jondern nur der unternommenen KRompojition 
halber die Ohrfeige erhalten. — Seltjam genug war es die Mujik 
allein, die zu treiben mich der Oheim mit Strenge anhielt, unerachtet 
der Lehrer, getäufcht von dem nur momentanen Widermillen, der ich 
dagegen äußerte, mich für ein durchaus unmujilaliiches Prinzip hielt. 
Was ich übrigens lernen oder nicht lernen mochte, das mar dem 
Sheim völfig gleich. Außerte er manchmal lebhaften Unmillen, daß 
e3 fo fchwer hielt, mich zur Mufif anzuhalten, fo hätte man denken 
iolfen, daß er von Freude hätte durchdrumgen fein müffen, als 
neh ein paar Jahren der mufifaliiche Geiit fich fo mächtig in mir 
regte, daß er alles übrige überflügelte; das mar aber nun mieder 
ganz und gar nicht der Fall. Der Dheim lächelte bloß ein wenig, 
wenn er bemerkte, daß ich bald mehrere Inftrumente mit einiger 
Birtuoiität fpielte, ja, daß ich manches Heine Stüd auffeßte zur Zur 
friedenheit der Meifter und Kenner. Ja, er [ächelte bloß ein wenig 
und fprach, wenn man ihn mit Robeserhebimgen anfuhr, mit fchlauer 
Miene: ‚Za, der Heine Neveu ift närriich genug‘. — 

„So ift,“ nahm der Geheime Rat das Wort, ‚jo ift e& mir aber 
ganz unbegreiflich, daß der Oheim deiner Neigung nicht Freiheit 
He, jondern dich hineinzwang in eine andere Laufbahn. Sopiel 
ich namlich weiß, ift Deine Rapellmeifterfchaft eben nicht von lange her.” 

„Und auch nicht weit her,“ rief Meifter Abraham lachend und 
fuhr, indem er da3 Bildnis eines Heinen, mwunderlich gebauten Mannes 
an die Wand warf, weiter fort: „Aber nun muß ich mich de3 wadern 
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Oheims, den mancher verruchte Neffe den D-weh-Onfel namıte, weil 
er fih mit Bormamen DOttfried Wenzel fchrieb, ja, nun muß ich mic 
feiner annehmen und der Welt verfichern, daß, wenn der Kapellmeifter 
Sohannes Kreisler es fich einfallen Tief, Legationsrat zu jein md 
fih abzuquälen mit feiner innerften Natur ganz widrigen Dingen, 
niemand weniger daran fchuld ift al® eben der D-meh-Onfel. — 
„D Still,“ Tprach Kreisler, „o ftilldavon, Meifter, und nehmt mir dort 
den Oheim von der Wand, denn mocht’ er auch roirflich lächerlich 
genug ausfehen, fo mag ich doch eben heute iiber den Alten, der lange 
im Grabe ruht, nicht lachen!” — 

„Ihr iibernehmt Euch heute ja ganz in geziemlicher Empfindfam= 
feit,“ erwiderte der Meilter; Kreisler achtete aber nicht darauf, 
fondern {prach, fich zum Heinen Geheimen Nat wendend: „Du wirft 
e3 bedauern, mich zum Schwasen gebracht zu haben, da ich Dir, der 
vielleicht da Außerordentliche erwartete, nır Gemeines, wie e3 fich 
taufendmal im Zeben wiederholt, auftifchen fan. — So üt es auch 
gewiß, daß e3 nicht Erziehungszmwang, nicht befonderer Eigenfinn des 
Schidfals, nein, daß es der gemöhnlichite Lauf der Dinge war, der 
mich fortichob, fo daß ich unmillfinhich dort Yinfam, wo ich eben 


nicht Hin wollte. — Haft dur nicht bemerkt, daß e3 in jeder Tamilie 2 


einen gibt, der fich, fei es durch hefonderes Genie oder durch das 
glüclihe Zufammentreifen günftiger ECreignifje, zu eimer gemilfen 
Hohe Hinaufichtwang, und der nım, ein Heros, in der Mitte des Freies 
Steht, zu dem die lieben VBertvandten demütia hHinaufbliden, Ddejjen 
gebietende Stimme vernommen wird in entjcheidenden Sprüchen, von 
denen feine AUppellation möglich? — So ging e3 mit dem füngern 
Bruder meine Oheim3, der dem mufifalifchen Familienneft entflohen 
war und in der Nefidenz al® Geheimer Legationsrat in der Nähe 
de3 Fürften eine ziemlich wichtige Verfon vorftellte. Sein Empor- 
fteigen hatte die Familie in eine ftaunende Bewunderung gefekt, die 
nicht nachließ. Man nannte den Zegationsrat mit feierlihem Emit, 
und wenn e3 hieß: ‚Der Geheime Legationsrat hat gefchrieben, der 
Geheime Legationsrat hat das und das geäußert‘, fo horchte alles 
in ftummer Ehrfurcht auf. Dadurch fchon feit meiner früheiten Kind- 
beit daran gemöhnt, den Oheim in der Refidenz al einen Mann 
anzufehen, der das höchite Ziel alles menfchlichen Strebens erreicht, 
mußte ich e3 natürlich finden, daß ich gar nichts anders tun fonnte, 
als in jeine Tußtapfen treten. Das Bildnis des vornehmen Oheims 
ding in dem Prunkzimmer, und feinen größern Wunfch hegte ich, 
als fo friftert, jo gekleidet umherzugehen wie der Oheim auf dem 
Bilde. Diefen Wunfch gewährte mein Erzieher, und ih muß wirklich 
als zehnjähriger Anabe anmutig genug ausgejehen haben, im hinmel- 
hoch frifierten Toupet md Heimen zirkelrımden Haarbeutel, im zeifig- 
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grünen Rod mit jchmaler jilberner Stiderei, feidenen Striimpfen und 
feinem Degen. Dies tindiiche Streben ging tiefer ein, al ich älter 
morden, da, um mir Luft zur teodeniten Riffenfhhaft einzuflößen, 
es genügte, mir zu jagen, dies Studium jei mir nötig, damit ich, 
dem Oheim gleich, dereinit Legationsrat werden fünne. Daß die 
Kunft, welche mein Inneres erfüllte, mein eigentliches Streben, die 
wahre einzige Tendenz meines Lebens jetn dürfe, fiel mir um jo 
weniger ein, al3 ich gewohnt war, von Mufit, Malerei, VBoefte nicht 
anders reden zu hören ald von ganz angenehmen Dingen, die zur 
Erheiterung und Beluftigung dienen fünnten. Die Schnelle, mit 
der ich, ohne das jich jemal3 auch nır ein einziges Hindernis offen- 
bart hätte, durch mein erlangtes Wilfen und durch den Vorfchub des 
Dheims in der Refidenz, in der Laufbahn, die ich gemiliermaßen 
felbjt gewählt, vorwärts jchritt, Tieß mir feinen Moment übrig, mid 
umzufhauen und die jchiefe Richtung des Weges, den ich genommen, 
wahrzunehmen. Da3 Ziel war erreicht, umzufehren nicht mehr mög- 
ich, al3 in einem nicht geahnten Moment die KRunft fich rächte, der ich 
abtriimnig worden, als der Gedanke eines ganzen verlornen Xebens 
mich mit troftlofem Weh erfaßte, al ich mich in Ketten gejchlagen 
fah, die mir unzerbrehfih dünften!” — 

„Slüdjelig,“ rief der Geheime Kat, „glüdjelig, heilbringend aljo 
die Kataftrophe, die dich aus den Felleln befreite!” 

„Sage da3 nicht,“ erwiderte Freigler, „zu [pät trat die Befreiung 
ein. Mir geht e8 wie jenem Gefangenen, der, al3 er endlich befreit 
wurde, dem Getimmel der Welt, ja dem Licht des Tages jo entwöhnt 
mar, daß er nicht vermögend, der golden Freiheit zu genießen, ımd 
fih wieder zurüdjehnte in den Rerfer.” 

„Das tft,‘ nahm Meifter Abraham das Wort, „das ift nun eine 
von Euern fonfufen Sdeen, Zohannes, mit denen Ihr Euch und 
andere plagt! — Geht! geht! — Immer hat e3 das Schidfal mit 
Euch gut gemeint, aber daß Ihr nun einmal nicht im gewöhnlichen 
Trott bleiben Fönnt, daß Ihr vechts, Fink herauzfpringt aus dem 
Wege, daran ift niemand jchuld als Shr jelbit. Necht habt Ihr 
indeffen wohl, daß, was Eure Snabenjahre betrifft, Euer Stem 
befonder3 mwaltete, und — — 
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Lebenserfabrungen des Jünglings. 
Aub ib war in Arkadien. 


(M. F. }) „Närriich genug und zugleich ungemein merkwürdig 
wär’ e8 doch,“ Iprach eines Tages mein Meifter zu fich jelbit, „wenn 
der Heine graue Mann dort unter dem Ofen wirklich die Eigenjchaften 
befigen follte, die der Profeffor ihm andichten will! — Hm! ich Dachte, 
er fönnte mich dann reich machen, mehr als mein unfichtbares Mädchen 
e3 getan. Ich fperrt’ ihn ein in einen Käficht, er müßte feine Künfte 
machen vor der Welt, die reichlichen Tribut dafür gern zahlen miürde. 
Ein mwilfenfchaftlich gebildeter Kater will doch immer mehr jagen als 


a 


ein frühreifer Sunge, dem man die Egerzitia eingetrichtert. — über- - 


dem eripart’ ich mir einen Schreiber! — Sch muß dem Dinge näher 
auf die Spur kommen!“ 

Sch gedachte, al ich des Meifter3 verfängliche Worte bernahm, 
der Warnımg meiner unvergeßlichen Mutter Mina, und wohl mich 
hütend, auch nur duch das geringfte Zeichen zu verraten, daß ich 
den Meifter verftanden, nahm ich mir feft vor, auf das jorgfältigite 
meine Bildung zu verbergen. Ich las und fchrieb Daher nur des Nachts 
und erfannte auch dabei mit Dank die Güte der Vorjehung, die 
meinem verachteten Gefchlecht manchen Vorzug por den zweibeinichten 
Gefchöpfen, ‚die ich, Gott weiß warum, die Herren der Schöpfung 
nennen, gegeben hat. VBerfichern fann ich nämlich, daß ich bei meinen 
Studien weder des Lichtziehers noch des Olfabrifanten bedurfte, da 
der Phosphor meiner Augen hell leuchtet in der finfteriten Nacht. 
Gemwiß ift e3 daher aiıch, daß meine Werke erhaben find über den 
Vorwurf, der irgendeinem Schriftfteller aus der alten Welt gemacht 
wurde, daß nämlich die Erzeugnifje feines Geiftes nach der Lampe 
töchen. 

Doch innig überzeugt von der hohen Vortrefflichkeit, mit der 
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mic) die Natur begabt hat, muß ich doch geitehen, daß alles hienieden 
gewiife Unvolffommenheiten in fich trägt, die wieder ein gemifjes 
abhängiges Verhältnis verraten. Bon den leiblichen Dingen, die 
die Ärzte nicht natinlich nennen, unerachtet fie mir eben recht natür- 
fich dünfen, will ic gar nicht reden, jondern nur rüdjichts unjers 
pfochiichen Organismus bemerken, daf fich auch darin jene Abhängig- 
feit recht deutlich offenbaret. Sft e8 nicht ewig wahr, daß unjern 
Flug oft Bleigewichte hemmen, von denen mir nicht miljen, was fie 
find, moher jte fommen, wer fie und angehängt? 

Doch beiler und richtiger ift e3 wohl, wenn ich behaupte, dag 
alles Übel vom böien Beifpiel herrührt, und dat die Schwäche umferer 
Natur Iediglich darin Tiegt, daß wir dem böfen Beiipiel zu folgen 
gezwungen find. Überzeugt bin ich auch, dak das menschliche Ge> 
ichlecht recht eigentlich dazu beitimmt ift, dies böfe Beifpiel zu geben. 

Bift du, geliehter Katerjüngling, der du diefes Tiefeft, nicht einmal 
in deinem Leben in einen Zuftand geraten, der dir jelbft unerflärlich, 
dir überall die bitterften Vorwürfe und vielleicht auch — einige tüchtige 
Bilfe deiner Kıımpane zuzog? Du mwarit träge, sänfiich, ungebärdig, 
geftäßig, fandeft an nicht? Gefallen, wart immer da, mo du nicht 
fein follteft, fielft allen zur Laft, furz, marft ein ganz unausftehlicher 
Burfhel — Tröfte dich, vo Kater! Nicht aus Deinem eigentlichen, 
tiefern Innern formte fich diefe heillofe Beriode deines Lebens, nein, 
e3 war der Zoll, den du dem über uns waltenden Prinzip dadurch 
darbrachteft, daß auch du dem böfen Beifpiel der Menfchen, die Diejen 
vorübergehenden Zuftand eingeführt haben, folgteft. Tröfte dich, o 
Sater! denn auch mir ift e8 nicht beijer ergangen! 

Mitten in meinen Lufubrationen überfiel mich eine Unluft — 
eine Unfuft gleichfam der Überfättigung von underdaulihen Dingen, 
fo daß ich ohne weiteres auf demfelben Bud, worin ich gelejen, auf 
demfelben Manuffript, moran ich gejchrieben, mich zufammenfrümmte 
und einfchlief. Smmer mehr und mehr nahm diefe Trägheit zu, jo 
daß ich zuleßt nicht mehr fchreiben, nicht mehr Iefen, nicht mehr 
fpringen, nicht mehr laufen, nicht mehr mit meinen Freunden im 
Keller, auf dem Dache mich unterhalten mochte. Statt deffen fühlte 


s ich einen unmiderftehlichen Trieb, alles das zu tun, was dem Meiter, 


was den Freunden nie angenehm fein, womit ich ihnen beichmwerlich 
fallen mußte. Was den Meifter anlangt, fo begnügte er lange Zeit 
hindurch fich damit, mich fortzujagen, wenn ich zu meiner Zagerftätte 
immer Rläße erfor, wo. er mich durchaus nicht leiden konnte, bis 
er endlich genötigt wurde, mich ettva3 zu prügeln. Immer wieder 
auf des Meifters Schreibtilch geiprungen, ‚batt’ ich namlich fo lange 
hin und her gefchmwänzelt, bis die Spiße meines Schweifs in da3 große 
Tintenfaß geraten, mit der ich num auf Boden und Kanapee die 
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Ichönften Malereien ausführte. Das brachte den Meiiter, der Teinen 
Sinn für diefes Genre der Sunft zu haben fchien, in Harnifch. Ich 
flüchtete auf den Hof, aber beinah’ noch fchlimmer ging es mir dort. 
Ein großer Kater von Ehrfurcht gebietendem Anfehen hatte längit 
fein Mißfallen iiber mein Betragen geäußert; jest, da ich, Freilich 
tölpifcherweife, einen guten Bilfen, den er zu verzehren eben im 
Begriff, vor dem Maule wegichnappen wollte, gab er mir ohne Um- 
ftände eine folche Menge Ohrfeigen von beiden Seiten, daß ich ganz 
betäubt wurde, und mir beide Ohren bluteten. — Irre ich nicht, fo 
mar der würdige Herr mein Oheim, denn Winad Züge jtrahlten 
aus feinem Antlit, und die Samilienähnlichfeit des Bart3 unleug- 
bar. — Rurz, ich geitehe, daß ich mich in diefer Zeit in Unarten 
erjchöpfte, fo daß der Meifter fprach: „Sch weiß gar nicht, wa3 Dir 
it, Murr, ich glaube am Ende, du bift jest in die Liimmeljahre 
getreten!” Der Meifter hatte recht, e8 war meine verhängnisvolle 
Zimmelzeit, die ich überftehen mußte, nach dem böjen Beijpiel der 
Menschen, die, wie gejagt, diefen heillojen Zuftand, al durch ihre 
tiefite Natur bedingt, eingeführt haben. Liimmeljahre nennen fie 
diefe Periode, unerachtet mancher zeit jeines Lebens nicht heraus- 
fommt, unfereins Tann nur von Lümmelmwochen reden, und ich meiner- 
feit3 fam nun auf einmal heraus mitteljt eines ftarfen Nud3, der 
mir ein Bein oder ein paar Rippen hätte foften fonnen. Cigent- 
fih Iprang ich heraus aus den Liimmelmwochen auf vehemente 
Weije. 

Sch muR Jagen, wie das fich begab: 

Auf dem Hofe der Wohnung meines Meifters ftand eine inwendig 
reich ausgepolfterte Majchine auf vier Rädern, wie ich nachher ein- 
fehen lernte, ein engliicher Halbiwagen. Nicht? war in meiner da- 
maligen Stimmung natürlicher, al3 daß mir die Luft anfam, mit 
Mühe Hinaufzuflettern und Hineinzufriehen in diefe Mafchine. 
Ich fand die darin befindlichen Kiffen jo angenehm, fo anlodend, 
daß ich nun die mehrjte Zeit in den Bolitern des Wagens verfchlief, 
berträumte. 

Ein heftiger Stoß, dem ein Knattern, Klirren, Braufen, twirres 
LZärmen folgte, wedte mich, als eben füße Bilder von Hajenbraten 
und dergleichen vor meiner Seele vorübergingen. Wer fchildert 
meinen jähen Schred, ald ich mahrnahm, daß die ganze Mafchine 
fih mit ohrbetäubendem Getöfe fortbemegte, mich hin und her 
fchleudernd auf meinen PVolitern. Die immer fteigende umd fteigende 
Angft wurde Verzweiflung, ich wagte den entjeglichen Sprung heraus 
aus der Mafchine, ich hörte das mwiehernde Hohngelächter hölfifcher 
Dämonen, ich hörte ihre barbarifchen Stimmen: „Kat — Rab, Huz 
buz!“ Hinter mir her freiichen, finnlos vannte ich in voller Furie von 
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dannen, Steine flogen mir nach, bis ich endlich Hineingeriet in ein 

finftres Gewölbe und ohnmächtig niederjanf. 
Endlich war e3 mir, al höre ich hin und her gehen über meinem 

Haupte, und fchlog aus dem Schall der Tritte, da ich wohl fchon 


5 hnliches erfahren, dat ich mich unter einer Treppe befinden mäffe. 





&3 war dem fo! — 

Als ich nım aber herausihlih, Himmel! da dehnten fich überall 
unabjehbare Straßen vor mir aus, und eine Menge Menfchen, von 
denen ich nicht einen einzigen fannte, wogte vorüber. Kam noch 
hinzu, dag Wagen rafjelten, Hımde laut bellten, ja, daß zulest eine 
ganze Schar, deren Waffen in der Sonne blisten, die Straße ein- 
engte; daß dicht bei mir einer urplöglich fo ganz erfchredlich auf eine 
große Trommel jchlug, dag ich unmillfürkich drei Ellen hoch auf- 
iprang, ja, jo fonnte es nicht fehlen, daß eine jeltfame Angft meine 
Bruft erfüllte! — Sch merkte nun wohl, daß ich mich in der Welt 
befand — in der Welt, die ich aus der Ferne von meinem Dache 
erblidt, oft nicht ohne Sehnjucht, ohne Neugierde, ja, mitten in diejer 
TWelt ftand ich num, ein unerfahrner Fremdling. Behutiam jpazierte 
ich Dicht an den Häufern die Straße entlang und begegnete endlich 
ein paar Sünglingen meines Gejchlecht3. Ich blieb ftehen, ich ver- 
fuchte ein Gefpräch mit ihnen anzufnüpfen, aber fie begnügten jich, 
mich mit funfeinden Augen anzuglogen, und fprangen dann weiter. 
„Zeichtfinnige Sugend, dacht’ ich, „Du weißt nicht, wer e8 war, der 
dir in den Weg trat! — fo gehen große Geifter durch die Welt, 
unerkannt, unbeachtet. — Das ift das 203 fterblicher Weisheit!" — 
Sch rechnete auf größere Teilnahme bei den Menjchen, jprang auf 
einen hervorragenden Kellerhals und jtieß manches fröhliche, wie 
ich elaubte, anlodende Miau aus, aber falt, ohne Teilnahme, faum 
fich nad) mir umblidend, gingen alle vorüber. Endlich gemahrte ich 
o einen hübfchen blondgelokten Knaben, der mich freundlich anfjah 

und endlich, mit den Fingern jchnalgend, rief: „Mies — Mies! — 
„Schöne Seele, du verftehjt mich,“ dacht’ ich, fprang herab und nahte 
mic) ihm, freundlich fhnurrend. Er fing mich an zu ftreicheln, aber 
indem ich glaubte, mich dem freundlichen Gemüt ganz bingeben zu 
önnen, fniff er mich dermaßen in den Schwanz, daß ich vor tajendem 
Schmerz auffchrie. Das eben jchien dem tüdijchen Böfemwicht rechte 
Freude zu machen, denn er lachte laut, hielt mich feft und verfuchte 
da3 höllifche Manöver zu wiederholen. Da fahte mich der tiefite 
Sngrimm, von dem Gedanken der Rache durchflammt, grub ich meine 
Krallen tief in feine Hände, in fein Geficht, fo daß er auffreifchend 
mich fahren ließ. Aber in dem Augenblid börte ich auch rufen: 
„— Tyras — Rartufch — bez, hez!” — Und laut blaffend jeßten zwei 
Hunde hinter mir her. — Ich rannte, Bid mir der Atem. verging, 
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fie waren mir auf den Ferfen — feine Rettung. — Blind vor Angft 
fuhr ich hinein in das Fenfter eines Erdgefchoffes, daß die Scheiben 
aufammenffirten ımd ein paar Blumentöpfe, die auf der Feniter- 
bant geftanden, Frachend hineinfielen in das Stübchen. Erfchroden 
fuhr eine Frau, die an einem Tifch fisend arbeitete, in Die Hohe, 
rief dann: „Seht die abfcheuliche Beitie,” ergriff einen Stof und 
ging auf mich Ios. Aber meine zornglühenden Yugen, meine aus- 
geftredten Krallen, da® Geheul der Verzweiflung, das ich ausftieß, 
hielten fie zuriic, fo daß, wie es in jenem Trauerjpiel heißt, der 
zum Schlagen aufgehobene Stod in der Luft gehemmt fchien und 
fie daftand, ein gemalter Wütrich, parteilos zwifchen Kraft und 
Willen! — In dem Augenbfid ging die Türe auf, fchnellen Ent- 
ichluß faffend, jchlüpfte ich dem eintretenden Mann zmwilchen den 
Beinen durch und mar jo 'glüdfich, mich aus dem Haufe heraus- 
zufinden auf die Straße. 

Ganz erfchöpft, ganz entkräftet, gelangte ich endlich zu einem 
einfamen Bläschen, two ich mich ein wenig niederlafjen fonnte. Da 
fing aber der wütendfte Hımger an, mich zu peinigen, und ich ge= 
dachte num erft mit tiefem Schmerz de3 guten Meifters Abraham, 
bon dem mich ein hartes Schieffal getrennt. — Uber wie ihn mwieder- 
finden! — Sch blidte wehmütig umher, und als ich feine Möglich- 
feit jah, den Weg zur Rückkehr zu erforfchen, traten mir die blanfen 
Tränen in die Augen. 

Doch neue Hoffnung ging mir auf, al3 ich an der Ede der Straße 
ein junges freundliches Mädchen wahrnahm, die vor einem feinen 
Tiiche faß, auf dem die appetitlichiten Bröte und Würfte lagen. 
Sch näherte mich Yangfam, fie lächelte mich an, und um mid) ihr 
gleich als einen Süngling von guter Erziehung, von galanten Gitter 
darzuftellen, machte ich einen höheren, jchöneren Katenbudel 
als jemals. hr Lächeln wurde lautes Lachen. „Endlich eine jchöne 
Seele, ein teilnehmendes Herz gefimden! — D Himmel, wie tut 
das wohl der wunden Bruft!” So dachte ih und langte mir eine 
von den Würften herab, aber in demfelben Nu fchrie auch Das 
Mädchen laut auf, und hätte mich der Schlag, den fie mit einem 
derben Stück Holz nach mir führte, getroffen, in der Tat, weder 
die Wurft, die ich mir im Vertrauen auf die Loyalität, auf die 
menjchenfreundfiche Tugend des Mädchens herabgelangt, roch irgend= 
eine andere hätte ich jemal3 mehr genoffen. Meine legte Kraft feßte 
ich daran, der Unholdin, die mich verfolgte, zu entrinnen. Das ge- 
lang mir, und ich erreichte endlich emen Plat, wo ich die Wırft in 
Nuhe verzehren fonnte. 

Nach dem frugalen Mahle kam viel Heiterkeit in mein Gemüt, 
und;da, eben die Sonne mir warm auf den Pelz fchien, jo fühlte 
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ich lebhaft, dat es doch jchön jet auf diefer Erde. Al aber dann 
die falte feuchte Nacht einbrach, als ich fein weiches Lager fand wie 
bei meinem guten Meifter, als ich, vor Froft ftarrend, vom Hunger 
aufs neue gepeinigt, am andern Morgen ermwachte, da überfiel mich 
eine Troftlofigfeit, die an Verzweiflung grenzte. „Das ijt“ (jo brach 
ih aus in laute Klagen), „das ift alfo die Welt, in Die du Dich hinein- 
fehnteft von dem heimatlichen Dache? — Die Welt, mo du Tugend 
zu finden hoffteft und Weisheit und die Gittlichfeit der höhern Au3- 
bildung! — DO diefe herzlojen Barbaren! — Worin befteht ihre 
Kraft al im Prügeln? Worin ihr Berftand als in hobnladhender 
Berjpottung? Worin ihr ganzes Treiben als in fcheelfüchtiger Ver- 
folgung tieffühlender Gemüter? — D, fort — fort aus diejer Welt 
voll Gleißnerei und Trug! — Nimm mi auf im deine Fühlen 
Schatten, füßer heimatlicher Keller! — D Boden! — Dfen — o Ein- 
famleit, die mich erfreut, nach dir mein Herz fich | ehnt mit Schmerz!” 

Der Gedanfe meines Elends, meines hoffnungslofen Zuftandes 
übermannte mid. Ich fniff die Augen zu und meinte jehr. 

Bekannte Töne fhlugen an mein Ohr. „Mur — Murr! — 
geliebter Freund, mo kommt du her? Was tft mit dir gefchehen?” 

Sch chlug die Augen auf, der junge Bonto ftand por mir! 

So fehr mich Bonto auc gefränft hatte, doch war mir feine 
unverhoffte Erjheinung tröftlih. Ich vergaß die Unbill, die er mir 
angetan, erzählte ihm, wie fich alles mit mir begeben, ftellte ihn 
unter vielen Tränen meine traurige, bilflofe Lage vor, jchloß damit, 
ihm zu Hagen, daß mich ein tötender Hunger quäle. 

Statt mir, wie ich geglaubt, feine Teilnahme zu bezeugen, brach 
der junge Ronto in ein fchallendes Gelächter aus. „Biit du,” Sprach 
er dann, „bit du nicht ein außgemachter törichter Ged, lieber 
Murr? — Erit fest fi der Hafe in eine Halbehaife hinein, mo er 


30 nicht hingehört, jchläft ein, erfchridt, al3 er mweggefahren wird, fpringt 


‚35 


hinaus in die Welt, wundert fich gar mächtig, daß ihn, der faum 
vor die Türe feines Haufe gegudt, niemand fennt, daß er mit jeinen 
dummen Streichen überall fchleht anfommt, und ift dann fo ein- 
fältig, nicht einmal den Rüdmweg finden zu können zu feinem Herr. 
— Gieh, Freund Mur, immer haft du geprahlt mit deiner Wifjen- 


Schaft, mit deiner Bildung, immer haft du vornehm getan gegen 


mich, und nun figeft du da, perlaffen, troftlos, und all die großen 
Eigenschaften deines Geiltes reihen nicht hin, dich zu belehren, 
wie du e3 anfangen mußt, deinen Hunger zu ftillen und nach Hauje 
zurüdzufinden zu deinem Meifter! — Und wenn fich nun der, den 
dur tief unter dir glaubteft, nicht deiner annimmt, fo ftichft du zu= 
legt eines elendiglihen Todes, und feine fterbliche Seele frägt 
was nad) deinem Wilfen, nach deinem Talent, und feiner von den 
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Dichtern, denen du dich befreundet glaubteit, jest ein freundliches: 
Hic jacet! an die Stelle, wo du aus lauter Kurzlichtigfeit ver- 
fchmachtetejt! — Siehit du, daß ich wohl auch durch die Schule gelaufen 
bin und Iateinifche Brocken einmifchen Tann, trog einem? — Aber 
du Hungerft, armer Kater, und diefem Bedürfnis muß zuerit ab- 
geholfen werden, fomm nur mit mir.“ 

Der junge PVonto hüpfte fröhlich vorauf, ich folgte nieder- 
gejchlagen, ganz zerfnirfcht über feine Keden, die mir in meiner 
bungrigen Stimmung viel Wahres zu enthalten fhienen. Doch wie 
erichraf ich, ald — 

(Mak. BL) — für den Herausgeber diejer Blätter dad an 
genehmite Ereigni® don der Welt, daß er das ganze merkwürdige 
Gejpräch Kreislerd mit dem Heinen Geheimen Kat brühmarm wieder 
erfuhr. Dadurch wurde er in den Stand gejekt, Dir, geliebter Lejer, 
wenigitens ein paar Bilder aus der frühern Sugendzeit des jeltnen 
Mannes, deifen Biographie er aufzujchreiben gemifjermaßen genötigt, 
dor die Augen zu bringen, und er vermeint, daß, was Zeichnung 
und Kolorit betrifft, diefe Bilder wohl für charakteriftiich und be= 
deutjam genug gelten fünnen. Wenigftens mag man nach dem, was 
Kreigler von Tante Füßchen und ihrer Laute erzählt, nicht daran 
zweifeln, dat die Mufit mit all ihrer wunderbaren Wehmut, mit 
all ihrem Himmelsentzüden recht in die Bruft des Ainaben mit 
taufend Adern vermwuchs, und nicht zum VBermundern mag’3 darum 
auch fein, daß eben diejer Bruft, wird fie nur leife verwundet, gleich 
heißes Herzblut entquillt. Auf zwei Momente au3 dem Leben de3 
geliebten Kapellmeifter3 war bemeldeter Herausgeber befonders he= 
gierig, ja, wie man zu jagen pflegt, ganz verjeffen. Nämlich, auf 
welche Weife Meifter Abraham in die Familie geriet und einmwirfte 
auf den feinen Sohannes, und welche Kataftrophe den ehrlichen 
Kreisler aus der Rejidenz warf und umjtenıpelte zum Sapellmeiiter, 
welches er hätte von Haus aus fein jollen, wiermohl man der ewigen 
Macht trauen darf, die jeden zu rechter Zeit an die rechte Stelle 
fegt. Manches ijt Darüber ausgemittelt worden, welches Du, o Lejer, 
fogleich erfahren jollft. 

Furd erjte ift gar nicht daran zu zweifeln, daß zu Gönidnes- 
mühl, wo Sohannes Kreiäler geboren und erzogen wurde, e3 einen 
Mann gab, der in feinem ganzen Wejen, in allem, mas er unter- 
nahm, jeltfam und eigentümlich erjchien. Überhaupt ift das Städt- 
lein Göniönesmühl feit jeher das wahre Paradies aller Sonderlinge 
gemwejen, und Sreiler mwuch3 auf, umgeben von den jeltfamiten 
Figuren, die einen deito ftärfern Eindrud aufihn machen mußten, ala 
er wenigitend während der Sinabenzeit mit feinesgleichen feinen Um- 
gang pflegte. Sener Mann trug aber mit einem befannten Humoriften 
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gleihen Namen, denn er hieß Abraham Liscod und war ein Orgel 
bauer, welches Metier er bisweilen tief verachtete, zu anderer Beit 
aber hoch in den Himmel erhob, fo daß man nicht recht wußte, was 
er eigentlich wollte. 

Sp wie Freiöler erzählt, wurde in der Familie von dem Herrn 
Liscod immer mit hoher Bewunderung gefprochen. Man nannte ihn 
den gejchidteften Kinftler, den e3 geben fünne, und bedauerte nur, 
daß feine tollen Grillen, feine ausgelaffenen Einfälle ihn von jeder- 
mann entfernt hielten. AS einen befondern Glücsfall rühmte diefer, 
jener, daß Herr Xiscon tirflich dagemwefen ımd feinen Flügel neu 
befiedert und geftimmthabe. Eben von Liscovs phantaftifchen Streichen 
wurde dann auch manches erzählt, welches auf den Keinen Sohannes 
ganz bejonders wirkte, jo daß er fich von dem Mann, ohne ihn zu 
fennen, ein ganz beftimmtes Bild entwarf, fich nach ihm fehnte und, 
als der Dheim verficherte, Herr Liscod würde vielleicht fommen und 
den jchadhaften Flügel reparieren, jeden Morgen fragte, ob Herr 
Liscon denn nicht endlich erjcheinen werde. Diefes Snterefje des 
Snaben für den unbefannten Herrn Li3cod fteigerte fich aber bis zur 
höchiten anftaunenden Ehrfurcht, al3 er in der Hauptficche, die der 
Dheim in der Regel nicht zu befuchen pflegte, zum erjtenmal die 
mächtigen Töne der großen jchönen Orgel vernahm, und al3 der 
Dheim ihm fagte, niemand anders al3 eben Herr Abraham Liscon 
habe dies herrliche Werk verfertigt. Von diefem Augenblid an ver- 
ihmwand auch das Bild, dad Sohannes fich von Herrn Li3covn ent- 
torfen, und ein ganz anderes trat an feine Stelle. Herr Liscov 
mußte nad) de3 Knaben Meinung ein großer fchöoner Mann fein, 
von ftattlihem Anfehen, hell und ftarf Sprechen und vor allen Dingen 
einen pflaumfarbnen Rod tragen mit breiten goldnen Treffen mie 
der Vate Kommerzienrat, der fo gekleidet ging, und vor Deffen reicher 
Tracht der Kleine Johannes den tiefiten Nefpeft hegte. 

Als eines Tages der Dheim mit Sohanne3 am vffnen Feniter 
ftand, fam ein Kleiner hagerer Mann die Straße herab gejchofjen, tn 
einem Roguelaur von hellgrünem Berfan, deifen offne Armelflappen 
feltfam im Winde auf und nieder flatterten. Dazu hatte er ein Feines 
dreiediges Hütchen martialifch auf die weißgepuderte Frifur gedrückt, 
und ein zu langer Haarzopf fchlängelte fich herab iiber den Rüden. 
Er trat hart auf, dag das Straßenpflafter dröhnte, und ftieß auch 
bei jedem ziveiten Schritt mit dem langen fpanifchen Kohr, das er 
in der Hand trug, heftig auf den Boden. Als der Mann por dem 
Fenfter vorbeifam, warf er aus jeinen funfenden pechjchwarzen 
Augen dem Obeim einen ftechenden Blid zu, ohne feinen Gruß zu er- 
mwidern. Dem Keinen Sohannes bebte e3 eisfalt durch alle Glieder, 
und zugleich war e3 ihm zumute, al3 mülje er über den Mann ent» 


110 Rebensanfichten des Kater Murr 


feglich Lachen und önne nur nicht dazu fommen, weil ihm die Bruft jo 
beengt. „Das war der Herr Liscon,” fprach Der Oheim. „Dad mußte 
ich ja,“ erwiderte Johannes, und er mochte recht haben. Weder ein 
großer ftattlicher Mann war Herr Ligcon, noch trug er einen pflaume 
farbnen Rod mit goldnen Trefjen, wie der Bate KRommerzienrat, 
feltfam, ja wunderbar genug begab e3 fich aber, daß Herr Liscov 
ganz genau jo ausjah, wie der Knabe jich ihn früher gedacht hatte, 
ehe er das Orgelmerk vernommen. Noch hatte fich Sohannes nicht 
von feinem Gefühl erholt, das dem eines jähen Schred3 zu vergleichen, 
als Herr Liscov plöglich ftillitand, fich umdrehte, Die Straße entlang 
hinanpolterte, biß vor das Tenfter, dem Oheim eine tiefe Berbeugung 
machte, davonrannte unter lautem Gelächter. 

„Sit das,“ fprach der Oheim, „it dag mwmohl ein Betragen für einen 
gefegten Mann, der in den Studiis nicht unerjahren, der al3 privi- 
Yegierter Orgelbauer zu den Rünftlern zu rechnen, und dem die ©efeße 
des Landes verftatten, einen Degen zu tragen? Sollte man nicht ver- 
meinen, er habe fchon am lieben frühen Morgen zu tief ins Glas 
geguct oder fei dem Tollhaufe entjprungen? Aber ich weiß es, num 
moird er herfommen und den Flügel in Ordnung bringen.” 


Der Oheim hatte recht. Schon andern Tages war Herr Liscon 


da, aber ftatt die Reparatur des Flügels vorzunehmen, verlangte er, 
der Heine Sohannes follte ihm vorjpielen. Diefer wurde auf den mit 
Büchern bepadten Stuhl gejest, Herr Liscov ihm gegenüber am 
ichmalen Ende des Flügels ftüßte beide Arme auf da3 Snjtrument 
und fah dem Kleinen ftarr ind Antliß, welches ihn dermagen außer 
Faffung brachte, daß die Menuett3, die Arien, die er aus dem alten 
Rotenbuche abipielte, holpricht genug gingen. Herr Liscov blieb ernit, 
aber plöglich rutfchte der Knabe herab und verfant unter des Tlügel® 
Geftell, worüber der Orgelbauer, der ihm mit einem Rud die Tuß- 
banf unter den Füßen weggezogen, eine unmäßige Lahe aufichlug. 
Beichämt rappelte fich der Knabe hervor, doch in dem Augenblid jak 
Herr Liscon auch Schon vor dem Flügel, hatte einen Hammer herbor- 
gezogen und hämmerte auf da3 arme Inftrument jo unbarmherzig 
[03, al® wolle er alles in taufend Stüden fchlagen. „Herr Liscon, 
iind Sie von Sinnen!“ fchrie der Onfel, aber der Feine Johannes, 
ganz entrüftet, ganz außer fich über des Orgelbauers Beginnen, 
ftemmte fich mit aller Gewalt gegen den Dedel der Inftruments, 
fo, daß er mit lautem Krachen zufchlug, und Herr Liscov jchnell 
den Kopf zuriicziehen mußte, um nicht getroffen zu werden. Dann 
tief ex: „Ei, lieber Onfel, da3 ift nicht der gejchidte Künftler, der die 
ichöne Orgel gebaut hat, er fan es nicht fein, denn diefer hier ift ja 
ein alberner Menich, der fich beträgt wie ein ungezogner Bube!’” — 

Der Oheim verwunderte fich iiber die Dreiftigfeit des Knaben; 
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aber Herr Liscov fah ihn lange ftarı an, fpradh: „Er ift wohl ei 
furiofer Monjteur!” öffnete leife und behutfam den Flügel, 309 Sn> 
ftrumente hervor, begann feine Arbeit, die er in ein paar Stunden 
beendete, ohne ein einziges Wort zu fprechen. 

Seit diefem Augenblid zeigte fich des Orgelbauer3 entichiedene 
Borliebe für den Knaben. Beinahe täglih fam er in3 Haus und 
mußte den Knaben bald für fich zu gewinnen, indem er ihm eine 
ganz neue bunte Welt erjchloß, in der fich fein reger Geift mutiger 
und freier bewegen konnte. Eben nicht Löblich war e8, daß Liscod, 
vorzüglich als Sohannes fchon in Sahren mehr vorgerüdt, den Sinaben 
anregte zu den feltfamsten Foppereien, die oft gegen den Oheim felbit 
gerichtet waren, der freilich, bejchräntten VBerftandes und voll der 
lächerlihiten Eigenheiten, dazu reichen Anlaß bot. Gemwiß ift e8 aber, 
daß, wenn Kreisler über die troftlofe Verlaffenheit in feinen Sinaben- 
jahren Hagt, wenn er das zerriffene Wefen, das ihn oft in feiner 
innerften Natur verftört, jener Zeit zufchreibt, wohl das Verhältnis 
mit dem Oheim in Anichlag zu bringen ift. Er fonnte den Mann, 
der Vateritelle zu vertreten berufen, und der ihm mit jenem ganzen 
Fun und Wefen lächerlich erfcheinen mußte, nicht achten. 

Ziscov wollte den Kohannes ganz an ich reißen, und es wäre 
ihm gelungen, hätte fich nicht des Knaben edlere Natur dagegen 
gefträubt. Ein duchdringender Berjtand, ein tiefeg Gemüt, eine 
ungewöhnliche Erregbarfeit de3 Geiftes, alles da3 waren anerkannte 
Borzüge des Orgelbauers. Was man aber Humor zu nennen beliebte, 
war nicht jene feltne mwımderbare Stimmung des Gemüts, die aus 
der tieferen Anfchauung des Lebens in all feinen Bedingnifjen, aus 
dem Kampf der feindlichjten Prinzipe fich erzeugt, fondern nur da 
entichiedene Gefühl de3 Ungehörigen, gepaart mit dem Talent, e3 
ins Leben zu fchaffen, und der Notwendigkeit der eignen bizarren Er- 
iheinung. Dies mar die Grundlage des verhöhnenden Spotteß, den 
Liscod Überall ausftrömen ließ, der Schadenfreude, mit der er alles 
al3 ungehörig Erfannte raftlos verfolgte bis in die geheimften Wintel. 
Eben diefe jhadenfrohe Verfpottung vermundete des Knaben zartes 
Gemüt umd ftand dem innigften Verhältnis, wie e3 der in mahrhafter 
innerer Gefinnung väterliche Freund herbeigeführt Haben würde, ent= 
gegen. Zu leugnen ift aber auch nicht, daß der wunderliche Drgel- 
bauer recht dazu geeignet war, ben Keim de tiefen Humors, der in 


de3 Knaben Innern lag, zu hegen und zu pflegen, der denn aud 


fattfam gedeihte und empormuchd. — 

Herr Liscon pflegte viel von Sohannes’ Vater zu erzählen, defien 
vertrautefter Freund er in feinen Sünglingsjahren gemwejen, zum 
Nachteil des erziehenden Ohetms, der merklich in den Schatten trat, 
wenn der Bruder in hellem Sormenlicht erfhien. So rühmte aud) 
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eines Tages der Drgelbauer den tiefen muftfaliihen Stun des Baters 
umd verjpottete die verfehrte Art, wie der Oheim dem Snaben die 
erften Elemente der Mufif beigebracht. Sohannes, deifen ganze Seele 
durcchdrungen war von dem Gedanken an den, der ihm der Kachite 
gemefen, und den er nie gekannt, wollte immer noch mehr hören. Da 
verftummte aber Liscod plögfich und fah wie einer, dem irgendein das 
Reben erfaffender Gedanfe vor die Seele tritt, ftarı zum Boden nieder. 

‚Was it Euch, Meiiter, fragte Johannes, „mas bewegt Euch) 
fo? Kr 

Siscov fuhr auf wie aus einem Traum ımd Sprach Tächelnd: 
„Weigt du noch, Sohannes, wie ich dir die Fußbanf mwegzog unter 
den Beinen und du Hinabichobit unter den Flügel, da du mir des 
Sheims abfcheuliche Minis und Menuetten vorjpielen mußtejt?” 

„Ach,“ erwiderte Johannes, „roie ich Euch zum eriten Male jah, 
daran mag ich gar nicht denfen. ES machte Euch gerade Spaß, ein 
Sind zu betrüben.” 

„Und das Kind,” nahm Liscod das Wort, „war dafür tüchtig 
grob. — Doch nimmermehr hätt’ id} damals geglaubt, dag in Euch) 
ein folch tlichtiger Muftker perborgen, und darum, Söhnlein, tu mir 


den Gefallen und jpiele mir einen ordentlihen Choral vor auf : 


dem papiernen Pofitiv. Ih will den Balg treten.” 
0 — 8 ift hier nachzuholen, daß Liscov großen Gejchmad fand 
an allerlei wwumderlichen Spielereien und den Sohannes damit jehr 
ergögte. Schon al3 Johannes noch ein Kind, pflegte Liscon bei 
jedem Beluch ihm irgend etwas Geltiames mitzubringen. 

Empfing das Kind bald einen Apfel, der in Hundert Stüde 
zerfiel, wenn er abgefchält wırede, oder irgendein feltiam geformtes 
Badwerf, fo wınde der ertwachiene Snabe bald mit diefem, bald mit 
jenem überrafchenden Kunftftiid aus der natürlichen Magie erfreut, 
jo half der Süngling optische Mafchinen bauen, | ynpathetiihe Tinten 
fochen u. f. m. Un der Spite der mechanischen Künfteleien, die Der 
DOrgelbauer für den Johannes perfertigte, ftand aber ein Vofitiv mit 
achtfükigem Gedackt, deijen Pfeifen von Papier geformt, das mithin 
jenem Runftwerf des alten Drgelbauerd aus dem fiebzehnten Sahı- 
hundert, Eugenius Casparini geheißen, glich, welches in der fatjer- 
Yihen Kunftlammer in Wien zu fehen, Liscovs jeltiames Sritrument 
hatte einen Ton, defjen Stürfe und Anmut unmwideritehlih Hinriß, 
md Sohannes verfichert noch, daß er niemals darauf Spielen fünnen, 
ohne in die tieffte Bewegung zu geraten, und dag ihm dabei manche 
wahrhaft Fromme Kicchenmelodie hell aufgegangen. — 

Auf diefem Pofitiv mußte Johannes nun dem Orgelbauer vor- 
ipielen. Nachdem er, tie Liscov verlangt, ein paar Choräle geipielt, 
fiel er in den Hymmus! „Misericordias domini cantabo,“ den er vor 
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wenigen Tagen gejegt. — Da Zohannes geendet, jo jprang Liscov 
auf, drüdte ihn ftürmifch an die Bruft, rief laut lachend: „Dajenfuß,. 
was foppit du mich mit deiner Iamentablen KRantilena? Wär’ ich 
nicht immer und ewig dein Kalfant gemefen, nicht3- Bernünftiges 


. hätteft dur jemals herausgebracht. — Aber nım renne ich fort und 


lafje dich im Stich ganz und gar, und du magft dir in der Welt einen 
andern Kalfanten juchen, der e3 mit dir fo gut meint als ih!" — 
Dabei ftanden ihm die hellen Tränen in den Augen. Er fprang 
zur Türe heraus, die er jehr heftig zufchlug. Dann ftedte er aber 
nochmals den Kopf hinein und fprach jehr weich: „E3 kann nım ein- 
mal nicht anders fein. — Adieu, Sohannes! — Wenn der Oheim 
jeine rotgeblümte Gros-de-Touriefte vermißt, fo fage nur, ich hätte 
lie geftohlen und ließe mir daraus einen Turban machen, um dem 
Oroßlultan vorgeitellt zu werden! — Adieu, Sohannes!” — Kein 
Menih Tonnte begreifen, warum Herr Liscon fo plöglich die ange= 
nehme Stadt Göniönesmühl verlaffen, warıım er niemanden ent- 
deckt, wohin ex fich zu wenden entfchloffen. 

Der Oheim fpradh: „Längft hab’ ich vermutet, daß der unruhige 
©eiit fi auf und davon machen würde, denn er hält es, unerachtet 
er jchöne Orgeln verfertigt, doch nicht mit dem Spruch: Bleibe im 
Lande ımd nähre dich redlich! — E3 ift nur gut, daß unfer Flügel 
imftande; nad) dem überfpannten Menjchen felbft frag’ ich nicht 
viel!" — Anders dachte wohl Johannes, dem Liscon überall fehlte, 
und dem num ganz Göniönesmühl ein totes düftres Gefängnis dünfte, 

©o fam e3, daf er den Nat de3 DOrgelbauerd befolgen und 
lich in der Welt einen andern Kalfanten fuchen wollte. Der Oheim 
meinte, da er feine Studien vollendet, könne er in der Refidenz fich 
unter den Fittich de3 Geheimen Legationsrates begeben und vollends 
ausbrüten laffen. — E3 geichah fo! — 

In diefem Augenblid ärgert fich gegenmwärtiger Biograph über 
alle Maßen, denn indem er an den zweiten Moment aus Freidler? 
Leben fommt, von dem er dir, geliebter Lefer, zu erzählen verfprochen, 
nämlich wie Sohannes Kreizler den mwohlerworbnen Boften eines 
Zegationsrates verlor und gemwiffermaßen aus der Nefidenz vermwiefen 
murde, wird er gemwahr, daß alle Nachrichten, die ihm darüber zu 
Gebote jtehen, ärmlich, dürftig, feicht, unzufammenhängend find. — 

E53 genügt indeffen am Ende wohl, zu fagen, daß bald, nachdem 
Kreisler in die Stelle feines verftorbenen Oheim3 getreten und LZe- 
gationsrat geworden, ehe man fich’3 verjah, ein gewaltiger gefrönter 
Koloß den Fürften in der Refidenz heimfuchte und ihn als feinen 
beiten Freund fo innig und herzlich in feine eiferne Arme Schloß, 
daß der Fürft darüber den beiten Teil feines LZebensatem3 verlor. : 
Der Gemaltige hatte in jenem Tun und Wefen etwa3 ganz Uns 
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tiderftehliches, und fo fam es, daß feine Wünfche befriedigt werden 
mußten, follte auch, wie e3 votrklich geichah, darüber alles in Not 
und Berwirrumg geraten. Manche fanden die Sreundihaft des 
Getwaltigen etiwa® verfänglich, wollten fich wohl gar dagegen auf 
Iehnen, gerieten aber felbft darüber in das verfängliche Dilemma, 
entweder die Vortrefflichfeit jener Freundfhaft anzırerfennen oder 
außerhalb Landes einen andern Standpunft zu fuchen, um vielleicht 
den Gemaltigen im richtigeren Licht zu erbliden. 

Kreisler befand fich unter diefen. 

Txot feines diplomatischen Charakters hatte Kreisler geziemliche 
Unschuld Eonferviert, und ebendeshalb gab e3 Augenblide, in denen 
ex nicht wußte, wozu fich entichliegen. Eben in einem folchen Yugen- 
bfi erfumdigte er fich bei einer hübichen Frau in tiefer Trauer, mas 
fie überhaupt von Zegationsräten halte. Sie erividerte pieleg in zier- 
Yichen artigen Worten, am Ende fam aber fo viel heraus, daß fie von 
einem Regationsrat gar nicht viel halten fünne, fobald er fich auf enthu- 
fiaftifche Weife mit der Kumft befchäftige, ohne fich ihr ganz zuzumenden. 

ln der Witwen,” fprach darauf Kreisler, „ich reike 
aus!” 

Als er bereits Reifeitiefefn angezogen und mit dem Hut in der 
Hand fich empfehlen wollte, nicht ohne Rührung und gehörigen Ylb- 
fchiedsfchmerz, ftecfte ihm die Witime den Auf zur Rapellmeifteritelle 
‚bei dem Großherzog, der das Ländchen des Fürften Srenäus verjpeift, 
in die Tafche. 

Kaum ift e3 nötig, hinzuzufügen, daß die Dame in Trauer 
niemand anders war, ald die Rätin Benzon, die eben des Rates 
verluftig geworden, da der Gemahl veritorben. 

Merkwürdigerweife trug e8 fich zu, dab die Benzon eben zu 
der Zeit, ala — 

(M. FF) — Bonto gerade zu auf das Brot ımd Würite feil- 
baltende Mädchen Ioshipfte, die mich, da ich freundlich bei ihr zu= 
Yangte, beinahe totgefchlagen. „Mein PBudel Ponto, mein Pudel 
Ponto, was tuft du, nimm dich in acht, hüte dich vor der herzlofen 
Barbarin, vor dem rahedürftenden Wurftprinzip!” — ©o rief ich 
hinter Bonto her, ohne auf mich zu achten, feßte er aber jeinen 
Weg fort, md ich folgte in der Ferne, um, follte er in Gefahr ge- 
raten, mich gleich aus dem Staube machen zu fünnen. — Bor dem 
Tifch angefommen, richtete fich Ponte auf den Hinterfüßen in die 
Höhe und tänzelte in den zterlichten Sprüngen um da3 Mädchen 
her, die fich darüber gar fehr erfreute. Sie rief ihn an fich, er Tam, 
legte den Kopf in ihren Schoß, fprang wieder auf, bellte Yuftig, 
hüpfte wieder um den Tisch, jchnupperte befcheiden und jah dem 
Mädchen Freundlich in die Augen. 
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„DBillit du ein Würfichen, artiger Pudel?‘ So fragte das 
Mädchen, ımd als nun Ponto, anmutig jchwänzend, aut auf- 
jauchzte, nahm fie zu meinem nicht geringen Exrftaunen eine der 
Ihönften größten Würfte und reichte fie dem Bonto dar. PDiefer 
tanzte wie zur Danffagung noch ein kurzes Ballett und eilte dann 
zu mir mit der Wurft, die er mit den freundlichen Worten hin- 
legte: „Da if, erquide dich, Befter!” Nachdem ich die Wurft verzehrt, 
Ind mich Bonto ein, ihm zu folgen, er wolle mich zurüdführen zum 
Meilter Abraham. 

Wir gingen langjam nebeneinander her, fo daß e3 uns nicht 
Ichwer fiel, wandelnd vernünftige Gefpräche zu führen.. 

sch Teh’ e3 wohl ein,“ (fo begann ich die Unterredung) „daß du, 
geliebter Bonto, e& viel beijer verftehft, in der Welt fortzufommen, 
als ih. Nimmermehr würd’ e3 mir gelungen fein, da3 Herz jener 
Barbarin zu rühren, melches dir jo ungemein leicht wurde. Doch 
verzeih! — Sn deinem ganzen Benehmen gegen die Wurftverfäuferin 
lag doch etwas, mogegen mein innerer mir angeborner Sinn fi 
auflehnt. Eine gemilfe unterwürfige Schmeichelei, ein Verleugnen 
des Gelbitgefühls, der edleren Natur — nein! guter Pudel, nicht 
entihließen fünnte ih mich, jo freundfih zu tum, fo mich außer 
Atem zu fegen mit angreifenden Manveupres, jo recht demütig zu 
betteln, wie du e3 tateft. Bei dem ftärfiten Hunger, oder wenn 
mich ein Appetit nad) etimas Befonderem anmandelt, begnüge ich mich, 
Hinter dem Meifter auf den Stuhl zu fpringen und meine Wünfche 
durch ein fanftes Knurren anzudeuten. Und felbft dies ift mehr Er- 
innerung an die übernommene Pflicht, für meine Bedürfniffe zu 
forgen, al$ Bitte um eine Wohltat.” 

Bonto lachte laut auf, al ich die gejprochen, und begann denn: 
„D Murr, mein guter Kater, du magjt ein tüchtiger Literatus fein 
und dich wader auf Dinge verftehen, von denen ich gar feine Ahnung 
babe, aber von dem eigentlichen Leben weißt du gar nicht? und 
miirdeft verderben, da dir alle Weltklugheit gänzlich abgeht. — Fürs 
erite würdeit dur vielleicht anders geurteilt haben, ehe du die Wurft 
genofjen, denn hungrige Leute find viel artiger und fügfamer als 
fatte, dann aber bift dur rücficht5 meiner jogenannten Unterwürfigfeit 
in großem Srrtum. Du weißt ja, daß das Tanzen und Springen 
mir großes Vergnügen madıt, fo daß ich e3 oft auf meine eigene 
Hand unternehme. Treibe ich nun, eigentlich nur zu meiner Motion, 
meine Künste vor den Menfchen, jo macht e3 mir ungemeinen Spaß, 


daß die Toren glauben, ich täte ed au8 befonderm Wohlgefallen 


an ihrer PBerfon und nur, ihnen Luft und Freude zu erregen. Sa, 
fie glauben das, follte auch eine andere Abficht ganz Har fein. Du 
haft, Geliebter, da3 lebendige Beifpiel davon foeben erfahren. Mußte 
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das Mädchen nicht gleich einfehen, daß e$ mir nur um eine Wurit zu 
tun war, und doc) geriet fie in volle Freude, daß ich ihr, der Unbe- 
fannten, meine Künfte vormachte, als einer Perjon, die dergleichen 
zu fhäßen vermögend, ımd eben in diejer Sreude tat fie dad, mas 
ich bezwedfte. Der Lebenzkluge muß e3 verftehen, allem, twa3 er bloß 
feinetwegen tut, den Unfchein zu geben, als täte er es um anderer 
wilfen, die fich dann hoch verpflichtet glauben und millig find zu allem, 
was man bezwedte. Mancher erjcheint gefällig, dienftfertig, beichei=- 
den, nur ben Wünfchen anderer lebend und hat nichts im Auge als fein 
Yiebeg Ich, dem die andern dienftbar find, ohne ed zu miljen. Das, 
was du alfo unterwürfige Schmeichelei zu nennen beltebft, iit nichts 
als weltffuges Benehmen, das in der Erkenntnis und der foppenden 
Benusung der Torheit anderer feine eigentlichite Bafis findet.‘ 

„D Vonto,” erwiderte ich, „du bift ein Welimann, da3 ift gewiß, 
und ich wiederhole, daß du dich auf das Leben befjer veritehit als 
ich, aber demumerachtet kann ich faum glauben, daß deine feltfamen 
Künfte dir felhft Vergnügen machen follten. Wenigitens it mir das 
entfegliche Kumnftftiik durch Mark und Bein gegangen, al? du in 
meiner Gegenwart deinem Herin ein fchönes Stüd Braten appor- 
tierteft, e3 fauber zwifchen den Zähnen haltend, und nicht eher einen 
Bilfen davon genoffeft, bis dein Herr dir die Erlaubnis zumintte.” 

„Sage mir doch,“ fragte Bonto, „Iage mir doch, guter Murr, mas 
fich nachher begab!” 

„Beide,“ erwiderte ich, „dein Herr und Meifter Abraham, lobten 
dich über alle Maßen und fegten dir einen ganzen Teller mit Braten 
hin, den du mit erftaunlichem Appetit verzehrteit.‘ 

‚Naum,“ fuhr VBonto fort, „nun alfo, befter Kater, glaubft du mohl, 
dab, hätt’ ich apportierend das Heine Stüd Braten gefreien, daß ich 
dann eine folch reichliche Portion und überhaupt Braten erhalten? 
Zerne, v unerfahrner Süngling, daft man Heine Opfer nicht fcheuen 
darf, um Großes zu erreichen. Mich mwundert’s, daß bei deiner ftarfen 
Zeftiire dir nicht befannt worden, tva3 e3 heißt, die Wurft nach der 
Spedfeite werfen. — Pfote aufs Herz, muß ich dir geftehen, daß, 
traf’ ich einfam im Winkel einen ganzen fchönen Braten an, ich ihn 
ganz gewiß verzehren mwirde, ohne auf die Erlaubnis meines Herrn 
zu warten, fönnt’ ich das nur unbelaufcht vollbringen. &3 Tiegt 
nun einmal in der Natur, daß man im Winkel ganz anders handelt 
als auf offner Straße. — Übrigens ift e8 auch ein aus tiefer Welt- 
tenntnis gefchöpfter Grundfas, daß es ratfam ift, in Stleinigkeiten 
ehrlich zu jem.” 

Xch fchmwieg einige Augenblide, über Pontos geäußerte Grund- 
fäße nachdenfend, mir fiel ein, irgendwo gelefen zu haben, ein jeder 
müffe fo handeln, dat feine Handelämweile al3 allgemeines Prinzip 
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gelten fönne, oder wie er winfche, daß alle rüdjichts feiner handeln 
möchten, und bemühte mich vergebens, dies Prinzip mit Pontos 
Beltklugheit in Übereinftimmung zu bringen. Mir fam in den Sinn, 
da alle Freundichaft, die mir Ponto in dem Augenblid erzeigte, 
wohl auch gar zu meinem Schaden, nur feinen eignen Worteil be- 
zweden könne, und ich äußerte dies unverhohlen. 

„Kleiner Schäfer,“ rief Bonto lachend, „von dir ift gar nicht Die 
Rede! — Du fannft mir feinen Vorteil gewähren, feinen Schaden 
verurjachen. Um deine toten Wiffenjchaften beneide ich dich nicht, 
dein Treiben ift nicht da3 meinige, und follteft du dir eg etwa bei- 
fommen laljen, feindliche Gefinnungen gegen mich zu äußern, fo bin 
ich dir an Stärke und Gemwandtheit überlegen. Ein Sprung, ein 
tüchtiger Biß meiner jcharfen Zähne würde dir auf der Stelle den 
Öaraus maden.” 

Mic wmandelte eine große Furcht an por meinem eignen Freunde, 
die jich vermehrte, als ein großer jchrvarzer Budel ihn freundlich nach 
gewöhnlicher Art begrüßte und beide, mich mit glühenden Augen an- 
blidend, leife miteinander jprachen. 

Die Ohren angefniffen, drüdte ich mich an die Seite, doch bald 
Iprang Ponto, den der Schwarze verlaffen, wieder auf mich zu und 
rief: „Komm nur, mein Guter!” 

„Ad Himmel,“ fragte ich in der Beftürzung, „mer war denn der. 
ernite Mann, der vielleicht ebenjo mweltflug al® du?“ 

„I glaube gar,“ erwiderte Bonto, „du fürchteft dich vor meinem 
guten Dheim, dem Pudel Sfaramız? Ein Kater bift du fchon umd 
mwillft nun gar ein Haje werden. —“ 

„Aber“, jprad) ich, „warum warf der Oheim mir folche glühende 
Blide zu, und was flüftertet ihr jo heimlich, fo verdächtig mit- 
einander? —" „Nicht verhehlen,” erwiderte Vonto, „nicht verhehlen 
will ich’3 dir, mein guter Murr, daß mein alter Oheim etwas 
mürrifch ift und, wie e3 denn num bei alten Leuten gemöhnfich 
der Fall, an verjährten Vorurteilen hängt. Er wunderte fich über 
unjer Beifammenfein, da die Ungleichheit unferd Standes jede An- 
näherung verbieten müfje. Sch verjicherte, daß du ein junger Mann 
bon vieler Bildung und angenehmem Wefen märft, der mich big- 
meilen jehr beluftige. Da meinte er, denn fönne ich mich wohl 
dann und warn einjam mit dir ımterhalten, nur folle ich’3 mir 
nicht etwa einfallen lafjen, dich mitzubringen in eine Budelaffemblee, 
da du nun und nimmermehr afjembleefähig werden Könnteft, fchon 
deiner Eleinen Ohren halber, die nur zu fehr deine niedere Abfumft 
verrieten und von tüchtigen großgeohrten Pudeln durchaus für un- 
anftändig geachtet würden.” 

Sch verfpracdh da2. 
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Hätt’ ich fchon damals etwas gewußt von meinem großen Ahr 
herrn, dem geftiefelten Kater, der Ämter und Würden erlangte, dem 
Bufenfreunde König Öottliebs, ich würde dem Freunde Ponto fehr 
feicht bemwiefen haben, daß jede Pudelaffemblee fich geehrt fühlen 
müffe durch die Gegentart eines Ablömmlings aus der illufterften 
Familie; jo mußte ich, aus der Spfkurität noch nicht Hervorgetreten, es 
aber leiden, daß beide, Sfaramuz und PBonto, fich über mich erhaben 
hünften. — Wir fchritten weiter fort. Dicht vor uns wandelte ein 
junger Mann, der trat mit einem Yauten Ausruf der Freude jo jchnell 
zurüd, daß er mich, |prang ich nicht fchnell zur Seite, | hmer verlegt 
haben würde. Ebenjo laut fchrie ein anderer junger Mann, der, 
die Straße herab, jenem entgegenfam. Und num ftürzten fi) beide 
in die Arme, wie Freunde, die fich lange nicht gejehen, und wandelten 
dann eine Strede vor uns her, Hand in Hand, bis fie ftillftanden 
und, ebenfo zärtlich voneinander Abfchied nehmend, fich trennten. 
Der, der vor uns hergeichritten, -jah dem Freunde lange nad) und 
ichlüpfte dann fchnell in ein Yaus hinein. Ponto jtand ftill, ich 
desgleichen. Da wurde im zmeiten Stocd des Haufes, in das der 
junge Mann getreten, ein Teniter geöffnet, ein bildhübiches Mädchen 
fchaute heraus, hinter ihr ftand der junge Mann, und beide lachten 
fehr, dem Freunde nachichauend, von dem fich der junge Mann jo» 
eben getrennt. Bonto jah herauf und murmelte etwas zwilchen den 
Zähnen, welches ich nicht veritand. ( 

„Warum mweilit du hier, Kieber Bonto, wollen wir nicht weiter 
gehen?” ©o fragte ich, Ponto Tieß fi) aber nicht ftören, bis er nad) 
einigen Augenbliden heftig den Kopf jchüttelte und dann jchweigend 
den Weg fortieste. 

„Zah una,” fprach er, al3 wir auf einen mit Bäumen ume 
gebenen, mit Statuen verzierten, anmutigen Plat gelangten, „lab 
una bier ein wenig verweilen, guter Murr. Mir fommen jene 
beiden jungen Männer, die fich fo herzlich auf der Straße ume 
armten, nicht aus dem Sinn. E3 find Treunde wie Damon und 
PHlades.” 

„Damon und Vythias,“ verbefjerte ich, „Bhyladez war der Freund 
deg Oxeftes, den er jedesmal getreulich im Schlafrod zu Bette brachte 
und mit Ramillentee bediente, wenn die Furien und Dämonen dem 
armen Mann zu hart zugefebt. Man merkt, guter Bonto, daß du in 
der Gefchichte nicht fonderlich beiwandert.“ 

„Sleichviel,“ fuhr der Pudel fort, „gleichviel, aber die Geichichte 
don den beiden Freunden weiß ich jehr genau und will fie dir er- 
zählen mit allen Umftänden, fo wie ich jte swanzigmal von meinem 
Herm erzählen hörte. Vielleicht wirft dur neben Damon und Vhothiaz, 
Dreftes und Polades als drittes Paar Walter und Formofus nennen. 
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Sormofus it nämlich derfelbe junge Mann, der dich beinahe zu 
Boden getreten, in der Freude, feinen geliebten Walter wiederzu- 
jehen. — Dort in dem fchönen Haufe mit den hellen Spiegelfenftern 
wohnt der alte jteinreihe PVräfident, bei dem fich Tormofus duch 
jeinen leuchtenden Berjtand, durch jene Gemwandtheit, durch fein 
glänzendes Viljen jo einzufchmeicheln wußte, daß er dem Alten bald 
war wie der eigne Sohn. ES begab fich, daß Formofus plöglich 
all jeine Heiterkeit verlor, daß er blaß ausjah und Fränflich, daß 
er in einer Biertelftunde zehnmal aus tiefer Bruft auffeufzte, als 
wolle er jein Leben aushauchen, daß er, ganz in fich gefehrt, ganz 
in fich verloren, für nichts in der Welt mehr feine Sinne auffhließen 
zu Fönnen jchien. — Lange Zeit hindurch drang der Alte vergebens 
in den Süngling, daß er ihm die Urjache feines geheimen Kurmmers 
entdeden möge; endlich fan e3 heraus, daß er bi3 zum Tode ver- 
liebt war in des Präfidenten einzige Tochter. Anfangs erfchraf der 
Alte, der mit feinem Töchterlein ganz andere Dinge im Sinne haben 
mochte, als fie an den rang- und amtlofen Formofus zu verheiraten, 
al3 er aber den armen Süngling immer mehr und mehr hinwelfen 
jah, ermannte er jich und fragte Ulrifen, wie ihr der junge FSormofus 
gefalle, und ob er ihr jchon etiwa3 von feiner Xiebe gejagt. — Ulrite 
ihlug die Augen nieder und meinte, erflärt habe fih der junge 
Formojus zimar gar nicht gegen fie, aus lauter Zurüdhaltung und 
Beiheidenheit, aber gemerkt habe fie wohl längft, daß er fie liebe, 
denn jo was jei wohl zu bemerfen. Übrigens gefalle ihr der junge 
Formofus recht wohl, und wenn fonft dem nichts im Wege ftände, 
und wenn der Herzenspapa nichts dagegen habe, und — Ffurz, 
Ulrike jagte alles, was Mädchen bei derlei Gelegenheit zu jagen 
pflegen, die nicht mehr in der erften, vollften Blüte ftehen und fleißig 
denken: ‚Wer wird der jein, der dich heimführt?‘ — Darauf Ipradh 
der Prafident zum Sormojus; ‚Nichte dein Haupt auf, mein Sungel — 
Sei froh und glüdlich, du follit fie haben, meine Ulrifel‘ und jo 
wurde Ultife die Braut des jungen Herrn Formofus. Alle Welt gönnte 
dem hübjchen befcheidenen Süngling jein Glüd, nur einer geriet 
darüber in Gram und Verzweiflung, und. das war Walter, mit dem 
Formofus ein Herz und eine Seele aufgewachfen. Walter hatte 
Ultifen. einigemal gefehen, auch wohl gejprodhen und fih in fie 
verliebt, vielleicht noch viel ärger al3 Formofus! — Doc) ich rede 
immer von Liebe und. verliebt fein: und weiß nicht, ob du, mein 
Rater, jchon jemals in Liebe gewesen bift und alfo dies Gefühl fennjt? 
„as mich betrifft,“ eriwiderte ich, „was mich betrifft, lieber Ponto, 
glaube ich nicht, daß ich Ächon geliebt habe oder liebe, da ich mir 
bewußt bin, noch nicht in den Zuftand geraten zu fein, wie ihn mehrere 
Dichter beichreiben.. Den Dichtern ift nicht allemal ganz zu trauen, 
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nach dem, mwa8 ich aber jonft darüber weiß und gelefen habe, muß 
bie Riebe eigentlich nichts anders fein als ein piochiicher Kranfheits- 
auftand, der fich bei dem menfchlichen Gefchlecht als partieller Wahn- 
iinn darin offenbart, daß man irgendeinen Gegenstand für etwas 
ganz anders hält, al3 mas er eigentlich ift, 3. B. ein Heines dides 
Ding von Mädchen, welche Strümpfe ftopft, für eine Göttin. Doc) 
fahre nur fort, geliebter Pudel, in deiner Erzählung von den beiden 
Freunden Formofus und Walter.” — 

„Walter“, (jo fprach Bonto weiter) „Itürzte Dem Formofu3 an den 
Hals und fprach unter vielen Tränen: ‚Du taubft mir das Glüd 
meines Lebens, aber dak du es bift, daß du glücklich toirft, das tft 
mein Troft, lebe wohl; mein Geliebter, lebe mohl auf ewig! — Darauf 
Tief Walter in den Bufch, wo er am diditen mar, und wollte fich 
totichießen. ©3 ımterblieb aber, weil er in der Berzmweiflung ver- 
geffen hatte, das Piftol zu laden, er begnügte jich daher mit einigen 
Ausbrüchen des Wahnfinnes, die jeden Tag wiederfehrten. Eines 
Tages trat Formofus, den er in vielen Wochen nicht gejehen, ganz 
unvermutet zu ihm hinein, al3 er eben vor Ulrifens Baftellgemälde, 
dad unter Glas und Rahmen an der Wand hing, auf den Sinieen 
lag und gräßfich Tamentierte. ‚Nein,‘ rief Tormofus, indem er den 
Walter an feine Bruft drüdte, ‚nein, ich fonnte deinen Schmerz, deine 
Rerzweiflung nicht ertragen, dir opfere ich gern mein Glüd. — IH 
habe Ulrifen entfagt, ich habe den alten Vater dahin gebracht, daß 
er dich zum Eidam annimmt! — Ultife fiebt dich, vielfeiht ohne es 
jelbft zu mwilfen. — Bemwirb dich um fie, ich fcheide! — lebe wohl!‘ — 
Er wollte fort, Walter hielt ihn feit. E& war diefem, als läge er 
'im Traum, er glaubte an alles nicht früher, als bis Yormofus ein 
eigenhändiges Billett de3 alten -Präfidenten hervorzog, worin es 
ungefähr hieß: ‚Edler Süngling! du haft geiiegt, ungern lafje ich 
dich, aber ich ehre deine Freundfchaft, die dem Heroismus gleicht, von 
welchem man in den alten Skribenten liefet. Mag Herr Walter, der 
‘ein Mann ift von Löhlichen Eigenichaften und ein fchönes einträg- 
liches Amt hat, fich um meine Tochter Ulrife bewerben, till fie ihn 
ehelichen, fo habe ich meinerjeit3 nicht8 dagegen.‘ Yormofus ver- 
reifte wirklich, Walter bewarb fich um Ultifen, Ulrife wurde wirklich 
Walter Frau. — Der alte Präfident jchrieb nun nochmals an 
Formofus, überhäufte ihn mit Lobfprüchen und fragte, ob es ihm 
vielleicht Vergnügen machen würde, nicht etiva ald Entichädigung, 
denn er wiffe wohl, daß es in folhem Fall feine gebe, jondern nur 
al3 ein geringes Zeichen feiner innigen Zuneigung dreitaufend Taler 
anzunehmen. Formofus anttvortete, der Alte fenne die Geringfügig- 
‘feit feiner Bedürfniffe, Geld mache, könne ihn nicht glüdlich machen 
und nur die Zeit ihn tröften fiber einen Verluft, an dem niemand 
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Ichuld jet, als das Schidjal, welches in der Bruft des teuren Freundes 
die Liebe zu Ulrifen entzündet, und nur dem Schidfal fei er gemwichen, 
von irgendeiner edlen Tat daher gar nicht die Nede. Übrigens 
nehme er das Gefchenf an unter der Bedingung, daß der Alte es 
einer armen Witwe, die da und da mit einer tugendhaften Tochter 
in troftlofem Elende lebe, zumende. Die Wittve wurde ausfindig 
gemacht und erhielt die dem Formofus zugedachten dreitaufend Reichs- 
taler. Bald darauf jchrieb Walter dem Formofus: ‚Ich fann nicht 
mehr leben ohne dich, fehre zurüd in meine Armel‘ Formofus tat 
es und erfuhr, als er gefommen, dad Walter feinen fehönen einträg- 
lihen Poften aufgegeben, unter der Bedingung, daß Formofus, der 
fi) längft einen ähnlichen gewünscht, ihn erhalte. Formofus erhielt 
den Poften wirklich und geriet, rechnete man die getäufchte Hoffnung 
rüdjicht3 der Heirat mit Ufrifen ab, in die behaglichite Lage. Stadt 
und Land erftaunte über den Wettitreit des Edelmuts beider Freunde, 
ihre Tat wurde ald Nachflang aus einer längst vergangenen fehönern 
Beit vernommen, al Beifpiel aufgeftellt eines Heroismus, deffen nur 
hohe Geifter fähig.“ 

„nn der Tat,” begann ich, ala Ponto fchwieg, „in der Tat, nach 
allem, wa3 ich gelejen, müfjen Walter und Formofus edle kräftige 
Menichen fein, die in treuer Aufopferung füreinander nichts von 
deiner gerühmten Weltflugheit mwiffen.” 

„om, erwiderte Bonto hämijch lächelnd, „es fommt darauf an! 
— Ein paar Umstände, von denen die Stadt feine Notiz genommen, 
und die ich zum Teil von meinem Herrn erfahren, teils felbft belaufcht 
babe, find noch nadyzuholen. — Mit der Liebe des Herrn Formofus 
zu der reichen Präfidententochter muß e3 doch nicht fo arg gemwefen 
fein, tie der Alte glaubte, denn im höchften Stadium diefer tötenden 
Zeidenjchaft unterließ der junge Mann nicht, nachdem er den Tag 
über verzmeifelt, jeden Abend eine hübjche niedlihe Pußmacherin zu 
befuchen. Als Ulrife nun aber feine Braut worden, fand er bald, 
daß das engelsmilde Fräulein das eigne Talent befaß, fich bei fchie- 
licher Gelegenheit plöglich in einen Fleinen Satan zu verwandeln. 
Außerdem fam ihm aus fichrer Duelle die verdriegliche Nachricht zu, 
daß Fräulein Ulrike in der Refidenz, was Liebe und Liebezglid be- 
trifft, ganz bejondere Erfahrungen gemacht, und nun ergriff ihn 
plöglich ein unmiderftehlicher Edelmut, vermöge defjen er die reiche 
Braut dem Freunde abtrat. Walter Hatte jich in feltfamer Ber- 
toirrung in Ultifen, die er an Hffentlihen Orten im höcdhften Glanz 
aller Toilettenfiünfte gefehen, mirflich verliebt, und Ulriten ihrerjeits 
war e3 ziemlich einerlei, wer von beiden fich ihr ald Gemahl an- 
beftete, Sormojus oder Walter, Diefer hatte auch wirklich ein fhones 
einträgliches Amt, bei defjen Verwaltung aber jolche frauje Streiche 
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gemacht, daß er der Entfegung binnen weniger Zeit entgegenjehen 
mußte. Er 30g e8 vor, früher zugunften feines Freundes den Ab- 
ichted zu nehmen und fo durch einen Aft, der alle Kennzeichen der 
ebelften Gefinnung trug, feine Ehre zu retten. Die dreitaufend 
Taler wurden in guten Rapieren einer alten, jehr anftändigen rau 
eingehändigt, die zumeilen die Mutter, zumeilen die Muhme, zus 
meilen die Aufwärterin jener hübfchen Busmacherin vorftellte. Bei 
diefem Gefchäft erjchten fie in doppelter Geitalt. Erit bei dem 
Empfang des Geldes als Mutter, dann, als jie das Geld über- 
brachte und einen guten Tragelohn empfing, als Aufmärterin- des 
Mädchens, die du fennft, lieber Murr, da fie eben erft mit dem 
Heren Formofus zum Tenfter hinausfchaute. — Übrigens wilfen 
beide, Formofus und Walter, längft, auf welche Weife fie ih in 
edelmütiger Gefinnung überboten, fie haben jih, um mwechjelfeitigen 
Robeserhebungen auszumeichen, fange vermieden, und deshalb waren 
ihre heutigen Begrüßungen, alö der Zufall jie auf der Straße zus 
fammenführte, jo herzlich.” — 

Sm dem Augenbli entitand ein fürchterliher Lärm. Die 
Menichen liefen durcheinander, fchrien: „Teuer! — Feuer!” Reuter 
Iprengten durch die Straßen — Wagen raffelten. — Aus den Tenftern 
eines Haufes, unfern un, ftrömten Rauchwolfen und Flammen. — 
Ronto jprang fchnell vorwärts, ich aber in der Angft Hetterte eine 
hohe Leiter hinauf, die an ein Haus gelehnt, und befand mid) bald 
auf dem Dache in voller Sicherheit. Plöglic) fam mir — 

(Mat. BL) ,„— ganz unvermutet über den Hals,” jprach Fürit 
Stenäus, „ohne Anfrage des Hofmarichalls, ohne Vorwort des dienit- 
tuenden Rammerhern, beinahe — ich jag’ Euch das unter uns, 
Meifter Abraham, bringt e3 nicht etwa unter die Leute — beinahe 
unangemeldet — feine Kiverei in den Vorzimmern. Die Ejel fpielten 
Braufebart im Veftibule. Spielen ift ein großes Lafter. Schon in 
die Türe getreten, erwilchte ihn der Tafeldeder, der zum ©lüd 
gerade durchging, beim Rodjchoß und fragte, wer der Herr jei, und 
wie er ihn dem Fürften fervieren folle. Aber er hat mir wohl ge= 
fallen, es ift ein ganz artiger Menjch. Sagtet Ihr nicht, dab er 
fonft nicht8 weniger gewejen wäre al3 ein purer fimpler Mufitant? 
fogar von einigem Stande?” — 

Meifter Abraham verficherte, dag Kreisler allerdings fonit in 
ganz anderen Verhältniffen gelebt, die es ihm fogar vergönnt, an 
der fürftlichen Tafel zu fpeifen, und daß nur der verwüftende Sturm 
ber Beit ihn aus diefen VBerhältniffen vertrieben. Übrigens wünfche 
er. aber, daß der Schleier, den er iiber die Vergangenheit geworfen, 
unverrüdt liegen bleiben möge. 

„Afo,‘ nahm der Fürft das Wort, „alfo von Adel, vielleicht 
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Baron — Graf — vielleicht gar — Nun, man muß nicht zu weit gehen 
in träumerifcher Hoffnung! — Sch habe ein Faible für dergleichen 
Moiterien! E3 war eine Schöne Zeit nad) der franzöfifchen Revolution, 
al3 Marquis Siegellad fabrizierten ımd Comtes Nachtmüsen ftrieten 
von Filet und nichts fein wollten als jimple Monfteurs, und man 
fich erluftigte auf dem großen Mastenball. — Sa, was den Herm 
von Kreidler betrifft! — Die Benzon verfteht fich auf fo etwas, fie 
rühmte ihn, fie empfahl mir ihn, fie hat recht. An der Manier, den 
Hut unter dem Arm zu halten, erfannte ich gleich den Mann von 
Bildung, von feinem geläutertem Ton.” 

Der Fürit jegte noch einiges Xob über Kreislerd außere Erfchei- 
nung hinzu, jo daß Meifter Abraham überzeugt war, fein Plan müffe 
gelingen. Er hatte namlih im Sinn, den Herzensfreund dem ein- 
gebildeten Hofitaat einzufchieben al3 Kapellmeifter und ihn fo in 
Sieahartsmweiler fejtzuhalten. Al er nun aber auf neue davon 
fpradh, erwiderte der Fürft ganz entfchieden, dat daraus ganz und gar 
nichts werden fünne. 

„Sagt jelbit,“ fuhr er dann fort, „Jagt jelbit, Meifter Abraham, ob 
e3 möglich jein würde, den angenehmen Mann in meinen engeren 
Familienfreis zu ziehen, wenn ich ihn zum SKapellmeifter und jo zu 
memem Dffizianten mahe? — Ich fünnte ihm eine Hofcharge ver- 
leihen und ihn zum Maitre de PBlaifir oder des Spectacles machen, 
aber der Mann veriteht die Mufif au dem Grunde und ist aud, 
wie Shr jagt, im Theaterwejen wohl erfahren. Jun weiche ich aber 
nicht ab von dem Grundfag meines höchitieligen, in Gott ruhenden 
Herrn Vaters, der immer behauptete, befagter Maitre miüfje um des 
Himmel? willen jich auf die Sachen, deren Maitre er repräjentiere, 
nicht verstehen, da er fich fonft gar zu jehr darum befümmere und 
fich viel zu fehr für die Menfchen, die dabei beichäftigt, al3 da jind 
Scaufpieler, Mufifanten u. f. w., intereffiere — Aljo dafür behalte 
Herr von Kreidler die Maske des fremden Kapellmeifters und jchreite 
damit hinein in die inneren Gemächer de3 fürftlichen Haufes nach 
dem Beifpiel eines hinlänglich vornehmen Manne3, der vor einiger 
Zeit in der freilich verwerflichen Maske eines jchnöden Hiftrionen die 
auserlejeniten Zirfel mit den anmutigften Faren amüfierte. 

„Und,“ rief der Fürft dem Meifter Abraham, der fich fortbegeben 
wollte, zu, „und da Shr gemiffermaßen den Charge d’Affaires des 
Herrn von Freisler zu machen fcheinet, fo will ich es Euch nicht 
verhehlen, daß nur zwei Dinge mir nicht recht an ihm gefallen wollen, 
die vielleicht mehr Gemohnheiten find als wirkliche Dinge. — Ihr 
veriteht jchon, wie ich da3 meine. — Fürs erfte jtarrt er mir, wenn 


. ich mit ihm fpreche, geradezu ins Antlit. Ich habe doch Tonfiderable 


Auge ‚ fann fürchterlich daraus bligen, wie weiland Friedrich der 
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Große, fein Kammerjunfer, fein Page wagt es aufzujchauen, wenn 
ich, den entfeglichen Blid auf ihn fchiegend, frage, ob da3 mauvais 
sujet fchon wieder Schulden gemacht oder den Marzipan aufgefreffen, 
aber der Herr von Kreißler, den mag id) anbligen, wie ich mill, er 
macht fich gar nicht3 daraus, fondern lächelt mid) an auf eine Weife, 
daß — ich felbft die Augen niederfchlagen muß. Dann bat der Mann 
eine folche bejondere Art zu fprechen, zu antworten, das Geipräd 
fortzuführen, daß man zumeilen ordentlich glaubt, Dad, was man 
felbft gejagt, jei eben nicht jonderlich gemwejen, man wäre gemilfer- 
mafen eine Be — Beim &t. Januar, Meifter, das ijt ganz unaus- 
ftehlich, und Ihr müßt dafür forgen, daß Herr von Kreiler fich Diefe 
Dinge oder Gewohnheiten abgemöhne.” 

k Meifter Abraham veriprach zu tun, was Fürit Jrenäus von 
ihm verlangte, und mollte auf3 neıte Davon, da erwähnte der Fürft 
noch des befondern Widerwillens, den Prinzefiin Hedrviga gegen den 
Kreisler geäußert, und meinte, daß das Kind jeit einiger Zeit von 
feltfamen Träumen und Einbildungen geplagt werde, weshalb der 
Seibarzt die Molkenkur zum nächften Frühjahr angeraten. Hedmwiga 
fei nämlich jet auf den fonderbaren Gedanken geraten, daß Kreisler 
dem Tollhaufe entfprungen und allerlei Unheil anrichten merde bei 
näachfter Gelegenheit. 

- „Sagt,“ fprach der Fürft, „Tagt, Meifter Abraham, ob der ver- 
nünftige Mann wohl nur die mindeite Spur der Geifteszerrüttung 
an fi) trägt?” Abraham erwiderte, daß Kreisler zwar ebenjotwenig 
verrüct fei als er felbft, jedoch fich zumeilen etwas jeltiam gebärde 
und in einen Zuftand gerate, der beinahe dem de3 Prinzen Hamlet zu 
vergleichen, dadurch aber nur um fo intereffanter werde. — „Soviel 
tie ich weiß,“ nahm der Fürit da3 Wort, „war der junge Hamlet ein 
vortrefflicher Prinz aus einem alten angefehenen Regentenhaufe, der 
fi) nur zuzeiten mit der fonderbaren Sdee herumtrug, daß famtlihe 
Hofleute fich auf das Flötenblafen verftehen follten. Hohen PBerjonen 
fteht e8 wohl an, auf Seltfames zu verfallen, e8 vermehrt den Refpeft. 
Was bei dem Mann ohne Rang und Stand eine Abfurdität zu nennen, 
ift bei ihnen bloß die angenehme Rapriole eines ungemeinen ©eiltez, 
welche Staunen erregen muß und Berwunderung. — Herr von 
Kreisler follte feinim geraden Wege bleiben, will er aber durchaus den 
Prinzen Hamlet imitieren, fo ift das ein jchönes Streben nach dem 
Höheren, vielleicht veranlagt durch feine überwiegende Neigung zu 
den mufifalifchen Studien. Man mag e3 ihm verzeihen, wenn er bid- 
weilen fich wunderlich betragen mill.“ — 

E3 ichien, al wenn Meifter Abraham heute nun einmal nicht 
aus dem Zimmer des Fürften fommen follte; denn wiederum rief 
der Fürft ihn zuriid, als er fehon die Türe geöffnet, und verlangte 
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zu willen, woher der jeltfame Widertoille der PBrinzeffin Hedtviga 
gegen den Kreiöler wohl rühren möge. Meifter Abraham erzählte die 
Art, wie Kreisler der Prinzeffin und Julien zum erftenmal im Park 
zu Sieghartöhof erichienen, und meinte, daß die aufgeregte Stim- 
mung, in der der ftapellmeifter damals gemwejen, auf eine Dame von 
zarten Nerven mohl habe feindlich wirfen müffen. 

Der Fürft gab mit einiger Heftigfeit zu erfennen, wie er hoffe, 
daß Herr von Kreisler nicht wirklich zu Fuße nad Sieghartshof 
gekommen, fondern daß der Wagen hier oder dort im breiten Fahr- 
wege de3 Barfs gehalten, da nur gemeine Abenteurer zu Tuße zu 
teilen pflegten. 

Meifter Abraham meinte, daß man zwar das Beifpiel eines 
tapfern Dffizier3 vor Augen habe, der von Leipzig nach Syrafus 
gelaufen, ohne fich ein einziges Mal die Stiefeln verjohlen zu laffen, 
was aber den Freisler betreffe, fo jet er Iiberzeugt, daß ein Wagen 
tirflich im Park gehalten. — Der Fürft war zufrieden. — 5 

Während fich dies im Gemad) des Fürften begab, faß Sohannes 
bei der Rätin Benzon vor dem fchönften Flügel, den jemals die funft- 
reiche Nannette Streicher gebaut, und begleitete Sulien da3 große 
leidenfchaftliche Rezitativ der Kiytämneftra aus Gluds „Sphigenia in 
Aulis‘, — 

Öegenwärtiger Biograph ift leider genötigt, feinen Helden, oll 
das Porträt richtig jein, al3 einen ertravdaganten Menfchen darzu- 
jtellen, der, vorzüglich was die muftfalifche Begeifterung betrifft, oft 
dem ruhigen Beobachter beinahe wie ein Wahnfinniger erfcheint. Er 
hat ihm fchon die ausfchweifende Redensart nachjchreiben müffen, 
daß „als Sulia fang, aller fehnfüichtige Schmerz der Liebe, alles Ent- 
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mogte und niederfiel wie erquicender Tau in die duftenden Blumen- 
telche, in die Bruft horchender Nachtigallen.” Kreislerd Urteil iiber 
Sulia3 Gefang jcheint hiernach eben nicht von fonderlidem Wert. 
Berfichern fan aber bemeldeter Biograph bei diefer Gelegenheit dem 
günftigen Lefer, daß Julia Gefang, den er, dem Himmel fet’3 geflagt, 
niemal3 felbft hörte, etwas Geheimnisvolles, ettvas ganz Wunder- 
bare3 in jich getragen haben muß. Ungemein folide Leute, die jich 
exit feit furzer Zeit den Zopf mwegichneiden laffen, die, nachdent fie 
einen tüchtigen Rechtöfall, eine malitiö3 merfmwürdige Krankheit oder 
einen jungen Anlümmling von Straßburger Paftete gehörig erprobt, 
der Umgang mit Glud, Mozart, Beethoven, Spontini im Theater 
nicht im mindeften aus der fchieffichen Seelenruhe brachte, ja, folche 
Leute haben oft verfichert, daß, jänge das Fräulein Julia Benzon, 
ihnen ganz abjonderlich zumute würde, fie fönnten gar nicht fagen, 
wie. Eine gemifle Bellommenheit, die ihnen denn doch ein unbe 
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fchreibliches Wohlbehagen errege, bemächtige fich ihrer ganz und gar, 
und oft famen fie auf den Punkt, Narrenftreiche zu machen und fich zu 
gebärden mie junge Phantaften und VBermacher. Anzuführen ift 
auch ferner, daß einmal, al3 Julia bei Hofe fang, Fürft Stenäus ver- 
nehmlich ächzte, und al3 der Gefang geendet, geradezu lo3fchritt auf 
Sulien, ihre Hand an den Mund drüdte und dabei fehr meinerlich 
ipradh: „Beites Fräulein!” — Der Hofmarichall wagte zu behaupten, 
Fürft Stenaus habe der Heinen Zulia wirklich die Hand gefüßt, und 
dabei wären ihm ein paar Tränen aus den Augen getröpfelt. Auf 
Anlag der Oberhofmeifterin wırrde aber diefe Behauptung al um=- 
geziemend und dem Wohl des Hofes zumider umterdrüdt. 

Julia, einer vollen metallceichen, glodenreinen Stimme mädtig, 
fang mit dem Gefühl, mit der Begeifterung, die aus dem im Sunerften 
bewegten Gemüt herborftrömt, umd darin mochte wohl der wunder- 
bare unmiderftehliche Zauber liegen, den fie auch heute iihte. Der 
Atem jedes Zuhörers ftodte, als fie fang, jeder fühlte feine Bruft be- 
engt von jüßem namenlojen Weh, erft ein paar Augenblide nachher, 
als fie geendet, brach das Entzüden Io3 im ftürmifchen ungemeffenften 
Beifall. Nur Kreisler jak da, ftumm ımd Starr, zurücgelehnt in den 
Geifel; dann ftand er leife und langjam auf, Julia wandte fich zu 
ihm mit einen Blid, der deutlich fragte: „War e8 denn auch wohl 
fo recht?” — Errötend jchlug fie aber die Augen nieder, als Kreisler, 
die Hand aufs Herz legend, mit zitternder Stimme Tifpelte: „Sulia!“ 
und dann mit gebücdtem Haupte mehr fchlich al ging Hinter den 
Kreis, den die Damen gejchloffen. 

Mit Mühe hatte die Rätin Benzon PBrinzefiin Hedwiga dahin 
vermocht, in der Abendgefellichaft zu ericheinen, wo fie den Kapell- 
meifter Rreiöler antreffen mußte. Sie gab nur nach, al? die Rätin 
ihr jehr ernfthaft vorftellte, wie Eindifch es fein würde, einen Mann 
zu meiden, bloß weil er nicht zu den auf eine Art und Weife wie 
Scheidemünze ausgeprägten zu rechnen, fondern fich in freilich hin 
und twieder bizarrer Eigentimmlichkeit darftelle. Zudem habe Kreiler 
auch Eingang gefunden bei dem Fürften, und unmöglich würd’ eg 
daher fein, den feltfamen Eigenfinn durchzuführen. 

Prinzeffin Hediwiga wußte fi den ganzen Abend iiber fo gefchickt 
zu drehen und zu wenden, daß Kreisler, dem es, harmlos und gefügig, 
tie er tar, wirklich galt, die Prinzeifin zu verfühnen, alles Mithens 
umerachtet fich nicht ihr nähern konnte. Den geichieteften Manveupreg 
wußte fie zu begegnen mit fchlauer Taktif. — Defto mehr mußte der 
Benzon, die das alles bemerkt, e3 auffallen, als die Prinzeffin jet 
plößlih den Kreis der Damen durchbrach und geradezu Tosfchritt 
auf den Kapellmeifter. So tief in fich verfunfen ftand Freizler da, 
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feine Worte habe für den Beifall, den Julia errungen, ihn aus dem 
Traume mwedte. 

„Önädigfte,” erwiderte Kreisler mit einem Ton, der die innere 
Bewegung verriet, „Önädigfte, nach der bewährten Meinung be- 
rühmter Schriftiteller Haben die Seligen ftatt des Wort3 nur Gedanken 
und Blid. — Sch mar, glaub’ ich, im Himmel!” 

„Ss it“, ermwiderte die Prinzeffin lächelnd, „unfere Sulia ein 
Engel des Licht, da fie vermochte, Ihnen das Paradies zu erjchließen. 
— est bitte ich Sie aber, auf einige Augenblide den Himmel zu ver= 
lafjen und einem armen Erdenfinde, wie ich es nun einmal bin, 
Gehör zu geben.” — 

Die Brinzejiin hielt inne, al3 erwarte fie, daß Kreiäler etwas 
fage. Da diefer fie aber fchweigend anfchaute mit leuchtendem Blic, 
Ichhlug fie die Augen nieder und wandte fich rafch um, fo daß der 
leicht umgemworfene Shan von den Schultern hHinabmwallte. Rreisler 
faßte ihn im Fallen. Die Brinzefiin blieb ftehen. „Laffen Sie uns,” 
fpradh fie danıı mit unfiherm fchwanfendem Ton, al3 ringe fie mit 
irgendeinem Entjchluß, al3 wird’ e3 ihr fchmer, e3 herauszufagen, 
was fie im Snnern beiählofjien — „laflen Sie und von poetifchen 
Dingen ganz profaiich reden. Sch weiß, Sie geben Sulien Unterricht 
im ©efange, und ich muß geftehen, daß fie feit der Zeit in Stimme 
und. Bortrag unendlih gewann. Das gibt mir die Hoffnung, daß 
Sie imftande wären, jelbit ein mittelmäßiges Talent, wie da3 meinige, 
zu heben. — Sch meine, dag —” 

Die PBrinzeffin ftocte hHocherrötend, die Benzon trat Hinzu und 
verficherte, da die PBrinzeffin fich felhft großes Unrecht tue, wenn 
fie ihr mufifalifches Talent mittelmäßig nenne, da fie da3 Pianoforte 
vorzüglich fpiele und recht ausdrudsvoll finge. Kreiöler, dem die 
PBrinzeffin in ihrer Verlegenheit auf einmal über alle Maßen fiebens- 
mwirdig erjchien, ergoß fih in einen Strom freundlicher Redensarten 
und Schloß damit, daß ihm nicht Glüdlicheres begegnen Tönne, als 
wenn die Brinzeffin e8 vergönne, ihr beizuftehen im Studium der 
Mufit mit Rat und Tat. 

Die Prinzeffin hörte den Kapellmeifter an mit fichtlihem Wohl- 


5 gefallen, und al er geendet und der Benzon Blid ihr die feltfame 


Scheu por dem artigen Mann vormwarf, da |prach fie halb leife: „Ra, 
ia, Benzon, Sie haben recht, ich bin wohl oft ein Eindifches Kind !—" 
Sn demfelben Augenblik fahte fie, ohne hinzubliden, nach dem 
Shaml, den Freiäler noch immer in den Händen hielt, und den er 
ihr nım binreihhte. Selbft wußte er nicht, wie e3 fich begab, daß 
er dabei der Prinzeffin Hand berührte. Aber ein heftiger Pulsfchlag 
dröhnte ihm durch alle Nerven, und e3 war, al3 wollten ihm Die 
Sinne vergehen. — 
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Pie einen Lichtftrahl, der durch finftere Wolken bricht, vernahm 
Kreisler Julien Stimme. „Sch Toll,” fpradh fie, „ich foll noch mehr 
fingen, lieber Kreisler, man läßt mir feine Ruhe. — Wohl möchte 
ich das fchöne Duett verfuchen, dad Sie mir lesthin gebracht.” 
„Sie dürfen das,“ nahm die Benzon das Wort, „Sie dürfen das 
meiner Zulie nicht abfchlagen, lieber Rapellmeifter — fort an ben 
Flügel!” — 

Kreisler, feines Wortes mächtig, fa am Flügel, fchlug die 
erften Afforde des Duett3 an, wie von einem jeltfamen Raujch be- 
tört und befangen. Sulia begann: „Ah che mi manca l’anima in 
si fatal momento“* — — €&3 ift nötig zu fagen, dat die Worte diefes 
Duett nach gewöhnlicher italiicher Weife ganz einfach die Tren- 
nung eines fiebenden PBaar3 auzfprachen, daß auf momento natür= 
Yicherweife sento und tormento gereimt war, und daß es, wie in 
Hundert andern Duetten ähnlicher Urt, auch nicht an dem Abbi 
pietade o cielo und an der pena di morir fehlte. Sreisler hatte 
indeffen diefe Worte in der höchften Aufregung des Gemüt mit einer 
Snbrunft fomponiert, die beim Vortrage jeden, dem der Himmel 
nur paffable Ohren gegeben, unmiderftehlich hinreifen mußte. Das 
Duett war den leidenschaftlichiten diefer Art an die Seite zu ftellen 
und, da Freisler nur nach dem höchften Ausdrud des Moments und 
nicht damad) ftrebte, was eben oanz ruhig und bequem von der 
Sängerin aufzufaffen, in der Sntonation ziemlich jchwer geraten. 
&o fam e3, daß Julia fchüchtern, mit beinahe ungemwijjer Stimme 


begann, und daß Kreisler eben nicht viel befjer eintrat. Bald erhoben : 


fi) aber beide Stimmen auf den Wellen des Gefanges mie jchim- 
mernde Schwäne und wollten bald mit raufchendem FTlügelichlag 
emporfteigen zu dem goldnen ftrahlenden Gemölt, bald in füher 
Stebesumarmung fterbend untergehen in dem braufenden Strom 
der Akkorde, bi tief aufatmende Seufzer den nahen Tod verfündeten 
und das lebte Addio in dem Schrei de3 wilden Schmerzes wie ein 
blutiger Springquell herausftürzte aus der zerriffenen Bruft. 

Niemand befand fich in dem reife, den das Duett nicht tief 
ergriffen, vielen ftanden die hellen Tranen in den Augen, jelbit die 
Benzon geftand, daß fie felbft im Theater bei irgendeiner gut dar- 
geftellten Abichiedsizene Ähnliches noch nicht empfunden. Man über- 
häufte Sulien und den Kapellmeifter mit Zobiprüchen, man fprad) von 
der wahren Begeifterung, die beide bejeelt, und ftellte die Kompofition 
vielleicht noch höher, als fie eg verdiente. 

Der Prinzeffin Hedmiga hatte man während des Gefanges die 
innere Bewegung wohl angemerkt, unerachtet fie bemüht war, ruhig 
zu fcheinen, ja durchaus jede Teilnahme zu verbergen. Neben ihr 
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und Lachen gleich aufgelegt, der raunte fie allerlei in die Ohren, 
ohne daß es ihr gelang, irgend andere Antwort zu erhalten als ein- 
;ene Wörter, in der Angit der höfifchen Konvenienz ausgeftoßen. 
Au) der Benzon, die an der andern Seite faß, flüfterte fie gleich- 
gültige Dinge zu, als höre fie gar nicht auf das Duett; die nach ihrer 
jtrengen Manier bat aber die Gnädigfte, die Unterhaltung aufzu- 
Iparen bis nad) geendetem Duett. Jett aber fprach die PBrinzeflin, im 
ganzen Öejicht glühend, mit bligenden Augen fo laut, daß fie die Xob- 
Iprüche der ganzen Gefellichaft übertönte: „E3 wird mir num wohl er- 
laubt jein, auch meine Meinung zu jagen. Ich gebe zu, daß das Duett 
als Kompofition feinen Wert haben mag, daß meine Sulie vortrefflich 
gejungen hat, aber ift e3 recht, ift es billig, daß man im gemütlichen 
Birkel, wo freundliche Unterhaltung obenanftehen foll, wo mechfel- 
jeitige Anregungen Rede, Gefang forttreiben follen tie einen zwischen 
Blumenbeeten fanft murmelnden Bach, daß man da ertravagante 
Sachen auftiicht, die das Innere zerfchneiden, deren gemaltfamen 
zeritörenden Eindruf man nicht verwinden Tann? Sch habe mid 
bemüht, mein Ohr, meine Bruft zu verschließen dem toilden Schmerz 
des Orkus, den Freisler mit unfer leicht verlegliches Inneres ver- 
höhnender Kunft in Tönen aufgefaßt hat, aber niemand war fo gütig, 
lich meiner anzunehmen. Gern mwillich meine Schwäche Ihrer Stonie 
preisgeben, Sapellmeifter, gern mill ich geftehen, daß der üble Ein- 
Drud Ihres Duett mich ganz frank gemacht hat. — Gibt e3 denn 
feinen Cimaroja, feinen Baefiello, deren Kompofitionen recht für die 
Gejellihaft gejchrieben find?“ 

„> Öott,“ rief Freisler, indem fein Geficht in dem mannig- 
faltigften Musfelipiel vibrierte, wie e8 allemal zu geichehen pflegte, 
wenn der Humor aufitieg in dem Innern, „o Gott, gnädigite Brinzef- 
fin! — mie ganz bin ich ärmfter Kapellmeifter Shrer gütigen gnädigen 
Meinung! — Zit es nicht gegen alle Sitte und Kleiderordnung, die 
Bruft mit all der Wehmut, mit all dem Schmerz, mit all dem Ent- 
süden, das darin verfchloffen, ander3 in die Gefellfchaft zu tragen, ala 
die verhülft mit dem Fichu vortrefflicher Artigfeit und Konvenienz? 
Taugen denn alle Löichanftalten, die der gute Ton überall bereitet, 
taugen fie mohl mas, find fie wohl hinlänglich, um das Naphthafeuer 
su dämpfen, das hie und da hervorlodern will? Spült man noch fo 
viel Tee, noch fo viel Zudermwaffer, noch fo viel honettes Gefpräc, 
ja noch jo viel angenehmes Dudeldumbdei hinunter, doch gelingt es 
diefem, jenem freveligen Mordbrenner, eine Congrevifche Rafete ins 
Innere zu werfen, und die Tlamme leuchtet empor, leuchtet und 
brennt jogar, welches dem puren Mondfchein niemals gefchieht! — 
Sa! gnädigite Brinzeffin! — ja, ich! — aller Rapellmeifter hienieden 
unfeligfter, ich habe jchändlich gefrevelt mit dem entjeglichen Duett, 
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da3 wie ein hölfiiches Feuerwerk mit allerlei Zeuchtkugeln, Schmanz- 
rafeten, Schwärmern und Kanonenichlägen durch die ganze Gefell- 
ichaft gefahren ift und, leider merf ich's, faft überall gezündet hat! — 
Ha! — Teuer — Feuer — Mordio! — e3 brennt — Sprigenhaus 
auf — Wafler — Waller — Hilfe, rettet!“ 

Kreisler ftürzte zu auf den Notenfaften, 309 ihn hervor unter 
dem Flügel, öffnete ihn — warf die Noten umber, riß eine Partitur 
heraus, es war Paejiellos „Molinara‘“, feste fi) an das Inftrument, 
begann das Ritornell der befannten hübichen riette: „La Rachelina 
molinarina“, mit der die Müllerin auftritt — 

„Aber lieber Kreisler!” fprach Julie ganz Ichüchtern und er- 
Ichroden. 

Doc Kreisler warf fi) vor Julien nieder auf beide Ainie und 
flehte: „Teuerite, holdfeligite Julia! Erbarmen Sie jih der hoch- 
berehrten Gejellichaft, gießen Sie Troft in die hoffnungslofen ©e- 
müter, fingen Sie die Rachelina! — Tun Sie es nicht, fo bleibt mir 
nichts übrig, alS mich hier vor Ihren fichtlihen Augen binabzuftürzen 
in die Verzweiflung, an deren Rand ich mich bereits befinde, und ©ie 
halten den verlornen Maitre de la Chapelle vergebens am Rodichoß, 


denn indem Sie gutmütig rufen: ‚Bleibe bei uns, o Sohannes!‘ fo : 


it er fchon hinabgefahren zum Acheron und magt im dämonildhen 
Shatoltanz die allerzierlichiten Sprünge: darum fingen Sie, Werte!“ 

Sulia tat, wiemwohl, fo fchten es, mit einigem Widermillen, 
warum Sreiäler fie gebeten. 

Sowie die Ariette geendet, begann Kreisler jofort das befannte 
fomifche Duett des Notar3 mit der Müllerin. — 

Suliad Gefang in Stimme und Methode neigte fih ganz zum 
Ernften, PBathetifchen, demungeachtet ftand ihr eine Zaune zu Öe= 
bote, wenn fie fomifche Sachen vortrug, die die reizendite Liebens- 


mwitrdigfeit felbft war. Kreisler hatte fich den jeltfamen, aber unmider= : 


ftehlich hinreißenden Vortrag der italienifchen Bufft zu eigen gemacht, 
da3 ging heute aber beinahe bis zur Übertreibung, denn indem 
Sreisler® Stimme nicht diefelbe fchien, da fie dem höcdhiten drama- 
tiichen Ausdrud in taufend Nuancen fich fügte, fo jchnitt er dabei 
auch folche abjonderliche Gefichter, die einen Cato zum Rachen ge= 
bracht hätten. 

63 fonnte nicht fehlen, daß alle laut aufiauchzten, losbrachen 
in jchallendem Gelächter. 

Kreisler füßte Julien entzücft die Hand, die jie ihm ganz un- 
mutig] schnell megzog. „Ach,“ iprac) Julie, „ad, Kapellmeilter, ich 
fan mich nun einmal in Ihre feltiame Launen — abenteuerliche 
möcht’ ich fie nennen, ich Tann mich nım einmal gar nicht darin 
finden! — Diefer Todesjprung von einem Ertrem zum andern zer- 
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Ichneidet mir die Bruft! — Ich bitte Sie, lieber Kreisler, verlangen 
Sie nicht mehr, daß ich mit tief bemegtem Gemüt, wenn nod) die 
Töne der tiefiten Wehmut mwiderklingen in meinem Innern, daß 
ih dann Komifches finge, fei e3 auch noch fo artig md hübfch. Sch 
weiß e3 — ich vermag e3, ich jeße e8 durch, aber e8 macht mich 
ganz matt und Franf. — Verlangen Sie e3 nicht mehr! — Nicht 
wahr, Sie verjprechen mir das, lieber Kreisler?” — ; 

Der Kapellmeifter wollte antworten, in dem Augenblid um- 
armte aber die Brinzeffin Julien, ftärfer, ausgelaffener lachend, ala 
e3 irgendeine DOberhofmeiiterin für fchielich Halten) oder verant- 
worten fann. 

„Komm an meine Bruft,“ rief fie, „du aller Müllerinnen 
Holdefte, jtimmreichite, Iaunigfte! — Du möüftifizierft alle Barone, 
Amtsreriwefer, Notare in der ganzen Welt, und wohl noch gar —“ 
Das übrige, was fie noch jagen wollte, ging unter in der dröhnenden 
Lade, die fie von neuem auffchlug. 

Und dann fich rajch zum Kapellmeifter mendend: „Sie haben 
mich ganz mit jich ausgeföhnt, Tieber Kreisler! — D, jebt verftehe 
ih Ihren fpringenden Humor. — Er ift föftlich, in der Tat Eöftlih! — 
Kur in dem Bmwiefpalt der verfchiedenften Empfindungen, der feind- 
lichften Gefühle geht das höhere Leben auf! — Haben Sie Dank, 
berzlihen Danft — da! — ich erlaube Shnen, mir die Hand zu füffen!” 

Kreisler fahte die ihm dargebotene Hand, und wiederum, wie- 
wohl nicht fo heftig al3 zuvor, durchdröhnte ihn der Pulsichlaa, fo 
daß er einen Moment zu zögern genötigt, ehe er nun die zarten ent- 
bandihuhten Finger an den Mund drüdte, ich mit folhem Anftand 
verbeugend, als fei er noch LZegationsrat. Selbit wußte er nım nicht, 
wie e3 fam, daß ihm diefe phHyfiiche Empfindung bei dem Berühren 
der fürftlihen Hand ungemein lächerlich bedünfen mollte. „Am 
Ende,” fprach er zu fich felbit, ald die Prinzeffin ihn verlaffen, „am 
Ende ift die Gnädigfte eine Art von Leydner Flafche und walft honette 
Zeute durch mit eleftriichen Schlägen nad) fürftlihdem Belieben! — 

Die Prinzefjin hHüpfte, tänzelte im Saal umher, lachte, trällerte 
dazmiichen: „La Rachelina molinarina“ und herzte und fühte bald 


5 diefe, bald jene Dame, verficherte, nie in ihrem Leben fei fie froher 


getvefen, und da3 habe fie dem mwadern KRapellmeiiter zu verdanken. 
Der ernften Benzon war das alles im höchften Grade zumider, fie 
fonnte e3 nicht laffen, die Prinzeffin endlich beifeite zu ziehen und 
ihr ins Ohr zu flüftern: „Hedmwiga, ich bitte Sie, welch ein Betragen!” 

„Sch dächte,” erwiderte die Prinzejfin mit funfenden Augen, 
„ich Dächte, liebe Benzon, wir ließen heute da3 Hofmeiftern und gingen 
alle zu Bette! — Sa! — zu Bette — zu Bette!” Und damit rief fie 
nad ihrem Wagen. 

9* 
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Schweifte die Brinzeilin aus in rampfhafter Luftigfeit, jo war 
Sulia indefien ftill und trübe geworden. Den Kopf auf die Hand 
geftüßt, jaß fie am Flügel, und ihr fichtliches Verbleichen, das um- 
florte Auge bewies, daß ihr Unmut bis zum phHfiichen Weh fich 
gefteigert. 

Auch Kreislern war das Brillantfeuer des Humors verlöfcht. 
Sedem Geipräch ausmeichend, tappte er mit leijen Schritten nach der 
Türe. Die Benzon trat ihm in den Weg. „Sch weiß nicht,“ Iprad) 
fie, „melche jonderbare Verftimmung heute mir — —“ 

(M. F. f.) alles fo befannt, jo heimifch vor, ein füßes Aroma, 
felbft wußt’ ich nicht, von welchen vortrefflichen Braten, mallte in 
Hläufihen Wolfen über die Dächer daher, und wie aus weiter — 
weiter Ferne, im Säufeln de3 Ibendivindes, liipelten holde Stimmen: 
„Murr, mein Geliebter, mo meilteit du fo lange?” — 


„as ift’3, das die beengte Bruft 

Mit Wonnefchauer fo durchbebt, 

Den Geift zum Himmel hoch erhebt, 

Stra Ahnımg hoher Götterluft? 

Sa — fpringe auf, du armes Herz, 
Ermut’ge dich zu fühnen Taten, 
Ummandelt ift in Luft und ©cherz 

Der troftlos bittre Todesichmerz, 

Die Hoffnung lebt — ich rieche Braten!” 


&o fang ich und verlor mich, des entjeslichen Feuerlärms nicht 


achtend, in die angenehmften Träume! Doch auch hier auf dem Dade : 


follten mich noch die fchredhaften Ericheinungen des grotesten Welt- 
lebens, in da3 ich hineingefprungen, verfolgen. Denn ehe ich mir’s 
verfah, ftieg aus dem Nauchfange eines jener feltiamen Ungetüme 
empor, die die Menfchen Schornfteinfeger nennen. Raum mich ge= 


wahrend, tief der fchwarze Schlingel: ‚HSulh Kag!“ und warf den : 


Befen nach mir. Dem Wurfe ausmweichend, jprang ich über das 
nächte Dach hinweg und hinunter in die Dahrinne. Doch wer 
ichildert mein frohes Exrftaunen, ja, meinen freudigen Schred, als ich 
wahrnahm, daß ich mich auf dem Haufe meines wadern Herrn befand. 


Behende Hetterte ich von Dachlufe zu Dachlufe, doch alle waren ver=- 3 


ichloffen. Ich erhob meine Stimme, jedoch umfonft, niemand hörte 
mich. Indefjen wirbelten die Rauchmwolfen von dem brennenden 
Haufe hoch auf, Wafferftrahlen zifchten dazroil chen, taufend Stimmen 
fchrieen dirccheinander, das Feuer jchien bedrohlicher zu werden. 
Da öffnete fich die Dachlufe, und Meifter Abraham fchaute heraus in 
feinem gelben Schlafrod. „Murr, mein guter Kater Maurr, da bift du 
ia — Komm hinein, fomm hinein, Heiner Graupelz !" ©o rief der 
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Meifter freudig, als er mich erblicte. Ih unterließ nicht, ihm durch 
alle Zeichen, die mir zu Gebote ftanden, auch) meine Freude zu er- 
fennen zu geben: e3 war ein fchöner herrlicher Moment des Wieder- 
fehens, den wir feierten. Der Meifter ftreichelte mich, als ich zu ihm 
hinein in den Dachboden geiprungen, fo daß ich vor Wohlbehagen in 
jenes janfte, füße Anurren ausbrach, das die Menichen in Höhnender 
Verjpottung mit dem Worte „ipinnen“ bezeichnen. „Da, ba,“ fprad) 
der Meijter lachend, „‚ha ha, mein Sunge, dir ift wohl, da du vielleicht 
bon meiter Wanderung zurücgefehrt bift in die Heimat, du erfennft 
nicht die Gefahr, in der wir fchweben. — Beinahe möchte ich wie du 
ein glüdlicher harmlofer Kater fein, der fich den Teufel was jchert um 
Feuer und Spritenmeifter, und dem fein Mobiliare verbrennen 
fann, da das einzige Mobile, defien fein unfterblicher Geift mächtig, 
er jelbit ift.” — 

Damit nahm mich der Meifter auf den Arm und ftieg herab 
in jein Bimmer. 

Kaum waren wir hineingetreten, al3 PBrofeffor Lothario ung 
nadjftürzte, dem noch zwei Männer folgten. 

„sh bitte Euch,“ rief der Profeffor, „ich bitte Euch um des 
Himmels willen, Meifter! Ihr feid in der dringendften ©efahr, das 
Feuer fchlägt jchon über Euer Dach. — Erlaubt, daß wir Eure Sachen 
megtragen.” — 

Der Meijter erklärte jehr troden, daß in folcher Gefahr der jähe 
Eifer der Freunde viel verderblicher fich geftalte, ala die Oefahr jelbit, 
da da3, was vor dem Feuer geborgen, gewöhnlich zum Teufel ginge, 
mwierwohl auf jchönere Art. Er felbft habe in früherer Zeit einem 
Steunde, der von Feuer bedroht, in dem mohlmwolfendften Enthufia3- 
mus beträchtliches chinefifches Porzellan durchs Fenfter getvorfen, 
damit e3 nur ja nicht verbrenne. Wollten fie aber fein ruhig drei 
Nahtmüsen, ein paar graue Röde und andere Kleidungsftüde, tmo- 
runter eine jeidne Hofe vorzüglich zu beachten, nebft einiger Wäfche in 
einen Koffer, Bücher und Manuffripte in ein paar Körbe paden, feine 
Maichinen aber nicht mit einem Finger anrühren, fo werde e3 ihm 
lieb fein. Stehe dann das Dad; in Flammen, fo wolle er famt dem 
Mobiliar fich von dannen maden. 

„Exit aber,“ (fo jchloß er) „erit aber erlaubt, dat ich meinen 
Hausgenofjen und Stubenfameraden, der joeben von weiten Reifen 
müde, ermattet zurüdgefommen, mit Speif’ und Trank erquide, 
nachher möget ihr mirtfchaften!” — 

Alle achten fehr, da fie gewahrten, daß der Meifter niemanden 
anders gemeint al3 mich. 

&3 jchmedte mir herrlich, und die jchöne Hoffnung, die ich auf dem 
Dach in fehnfuchtspolfen fügen Tönen ausgefprochen, wurde ganz erfüllt. 
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3 ich mich erquict, Tebte mich der Meifter in einen Korb; 
neben mir, e3 war dazu Plab, itellte er eine Heine Schüffel mit 
Milch Hin und dedte den Korb forgfältig zu. 

„Wart’3 ruhig ab,“ fprach der Meifter, „wart’3 ruhig ab, mein 
Kater, in dunkler Behaufung, was aus uns noch werden wird, nippe 
zum Zeitvertreib von deinem Lieblingstranf, denn fpringft oder 
trottierft du hier im Zimmer umber, fo treten fie Dir den Schwanz, 
die Beine entzwei im Tumult des Rettens. Kommt e8 zur Flucht, 
fo trage ich dic) felbft mit mir fort, damit dir dich nicht wieder ver- 
Yäufft, wie e8 fchon geichehen. Sie glauben nicht,“ wandte fih num 
der Meifter zu den andern, „Sie glauben nicht, verehrtejte Herren 
und Helfer in der Not, mas der Heine graue Mann im Korbe, was 
das für ein herrlicher grundgeicheiter Kater ift. Naturhiftoriihe 
Gall behaupten, daß jonft mit den vortrefflichiten Organen, als da 
ind Mordluft, Diebesfinn, Schelmerei u. |. w., ausgerüfteten Statern 
bon leidficher Edufation doch der DOrtfinn gänzlich mangele, daß fie, 
einmal fich verlaufen, die Heimat nie wiederfänden, aber mein guter 
Murr macht davon eine glänzende Ausnahme. Seit ein paar Tagen 
permißte ich ihn und betrauerte recht herzlich feinen Verluft, heut, 
foeben ift er zurüdgefehrt und hat, wie ich mit Net vermuten 
darf, noch dazu die Dächer benust al® angenehme Sımftitrafe. Die 
gute Seele hat nicht allein ‚Klugheit bemwiefen und Veritand, jondern 
auch die treueite Anhängkfichkeit an feinen Herm, weshalb ich ihn 
nım noc) viel mehr liebe als borher.” — Mich erfreute Des Meilters 
Zob ganz ungemein, mit innerm Wohlbehagen fühlte ich meine Über- 
Yegenheit über mein ganzes Geichlecht, über ein ganzes Heer ver- 
irrter Kater ohne Ortfinn und munderte mich, daß ich felbit das 
ganz Ungemeine meines Berftandes nicht hinlänglich eingejehen. 
Zwar dacht’ ich daran, daß eigentlich der junge Bonto mich auf den 
rechten Weg und der Wurf des Schomiteinfegers auf das rechte 
Dach gebracht, indeffen glaubte ich doch nicht im mindeiten an meiner 
Sagazität und an der Wahrheit des Lobes, das mir der Meilter er- 
teilte, zweifeln zu dürfen. Wie gejagt, ich fühlte meine innere Kraft, 
und dies Gefühl bitrgte mir für jene Wahrheit. Dak unverdientes 
ob viel mehr erfreue und den Gelobten piel mehr aufblähe als 
berdientes, twie ich einmal las oder jemanden behaupten hörte, das 
gilt wohl nur von den Menjchen, geicheite Kater find frei von jolcher 
Torheit, und ich glaube beitimmt, daß ich vielleicht ohne Bonto und 
Schomfteinfeger den Nüdtweg nad) Haufe gefunden hätte, und Daf 
beide fogar nur den richtigen Jdeengang im Innern vermirrten. 
Das biächen Weltklugheit, womit der junge Ponto fo prahlte, wäre 
mir auch wohl zugefommen auf andere Weife, wenngleich die 
mancherlei Begebenheiten, die ich mit dem Tiebenswinrdigen Pudel 
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— mit dem aimable rou& erlebte, mir guten Stoff gaben zu den 
freundichaftlihen Briefen, in welche ich meine Reijebefchreibung 
einfleidete. In allen Morgen- umd Ubendzeitungen, in allen ele- 
ganten und freimütigen Blättern könnten diefe Briefe mit Effekt 
abgedrudt ftehen, da mit Geift und Verftand darin die glänzendften 
Seiten meines Jch3 hervorgehoben find, was doch jedem LXefer am 
interejjantejten jein muß. AWberich weiß es ichon, die Herren Redat 
teur3 und Verleger fragen: „Wer ift diefer Min?” und erfahren jte 
denn, daß ich ein Kater bin, wiewohl der bortrefflichite auf Erden, 
jo fprechen jie verächtlich: „Ein Kater und will fchreiben!“ — Und 
hätt’ ich Lichtenbergs Humor und Hamannz Tiefe — von beiden 
babe ich viel Gutes vernommen, fie follen für Menichen nicht übel 
gejchrieben haben, jind aber Todes verblichen, welches fiir jeden 
Schriftiteller und Dichter, der leben will, eine durchaus ristante 
Sadıe ift — und, jag’ ich noch einmal, hätt’ ich Lichtenberga Humor 
md Hamanns Tiefe, doch erhielte ich das Manuffript zurüd, bloß 
weil man mir vielleicht meiner Krallen halber feine amüfante Schreib- 
art zutraut. So was hagriniert! — D Vorurteil, himmelfchreiendes 
Vorurteil, wie befängft du doch die Menfchen und vorzüglich die- 
jenigen, die da heißen Verleger! 

Der Profejfor und die, die mit ihm gefommen, machten num 
einen grimmigen Speftafel um mich her, der meines Bedünfeng 
wenigitens bei dem Verpaden der Nachtmüsen und der grauen Röde 
nicht nötig gemwejen wäre. 

Auf einmal rief draußen eine hohle Stimme: „Das Haus 
brennt!” „SHoho,” jprach der Meifter Abraham, „da muß ich auch 
dabei fein, bleibt nur ruhig, ihr Herren! Wenn die Gefahr da ift, 
bin ich wieder hier, und wir paden an!“ — 

Und damit verließ er eilig das Zimmer. 

Mir wurde in meinem Korbe mwirffich bange. Das wilde Ge- 
töje — der Rauch, der nun in das Zimmer zu dringen begann, 
alles mehrte meine Angft! Allerlei ichwarze Gedanken ftiegen in 
mir auf! — Wie wenn der Meifter mich vergäße, wenn ich fhmad)- 
voll umfommen müßte in den Flammen! — Ich fühlte, die furcht- 
bare Angjt mochte e3 verjchulden, ein bejonderes häßliches Kneifen 
im Leibe. — „Ha! dacht’ ich, „wenn im Herzen falfch, wenn neidifch 
ob meiner Wiljenjchaft, mich Io zu werden, enthoben jeder Sorg’ 
zu jein, num mich der Meifter noch in diefen Korb gefpunden. — 
Bie wenn felbit diefer unjchuldsmweiße Tranf — wie, wär’ es Gift, 
das er mit jchlauer Kunft hier zubereitet, mir den Tod zu geben?” — 
Herrliher Murr, jelbft in der Todesangft denfft du in Samben, 
läßt nicht aus der Acht, was du im Shafefpeare-Schlegel einft 
gelefen! — 


T36 Rebensanfichten des Kater? Murr 


Meifter Abraham ftecdte jet den Kopf zur Türe hinein und 
fprach: „Die Gefahr tit porüber, ihr Herren! Gebt euch nur ruhig 
hin an jenen Tiih und trinkt die paar Flafchen Wein aus, die ihr 
in dem Wandichranf gefunden, ich meinedteild begebe mic) nod) 
ein wenig aufs Dach und mil! erflecfich {prigen. — Doch halt, exit 
muß ich nachfehen, ma$ mein guter Kater mad.“ 

Der Meifter trat vollends hinein, nahm den Dedel von dem 
Korbe, in dem ich fah, jprach mir zu mit freundlichen Worten, er- 
tundigte fich nach meinem Wohlbefinden, fragte, ob ic) vielleicht noch 
einen gebratenen Vogel verjpeifen wolle, welches alles ich mit mehr- 
maligem füßen Miau ermiderte und mich recht bequem ausftredte, 
welches mein Meifter mit Recht für das beredte Zeichen nahm, daß 
ich fatt fet, noch im Korbe zu hleiben wünsche, und ftülpte den Dedel 
wieder auf. 

ie wurde ich num von der guten freundlichen Sejinnung über- 
zeugt, die Meifter Abraham für mich hegte. Sch hätte mich meines 
fchnöden Mißtrauens fhämen müffen, wenn es überhaupt für einen 
Mann von Verftande fchiekfich märe, fi) zu Ihämen. „An Ende‘, 
dacht’ ich, „war auch Die fürchterliche Angit, das ganze Unheil ahnende 
Mißtrauen meiter nichts alS poetiiche Schmwärmerei, wie jie jungen 
genialen Enthufiaften eigen, die dergleichen oft förmlich brauchen ale 
beraufchendes Opium.” Das berubigte mich ganz und gar. 

Raum hatte der Meiiter die Stube verlaijen, als der PBrofejjor, 
ich fonnt’ e3 durch eine Heine Kite des KRorbes bemerfen, fich mit 
mißtrauifchen Bliden nach dem Korbe umfchaute und dann den andern 
zumintte, al8 habe er ihnen irgend Wichtiges zu entdeden. Dann 
ipracdh er mit fo leifer Stimme, daß ich fein Wörtlein veritanden, 
hätte der Himmel nicht in meine jpibe Ohren mir unglaublid) 
icharfes Gehör gelegt: „Wiht ihr wohl, wozu ich eben jest Luft hätte? 
— Wit ihr wohl, daß ich hingehen zu jenem Korbe, ihn öffnen und 
dem verfluchten Kater, der drinnen fißt, und der ums jest vielleicht 
alle mit feinem übermütigen Selbitgenugjein verhöhnt, dies fpite 
Meffer in die Kehle ftogen möchte?“ 

„as fällt Euch ein,“ rief ein anderer, „was fällt Euch ein, 
Rothario, den hübfchen Kater, den Liebling unjeres wadern Meilterz, 
wolltet hr umbringen? — Und warum jprecht Shr denn jo Teile?” 

Der Vrofeffor, ebenfo mit gedämpfter Stimme wie border weiter 
fprechend, erklärte, daß ich alles veritehe, daß ich Iefen und fchreiben 
fönne, daß mir Meifter Abraham auf eine, freilich geheimnisvolle, 
merflärfiche Weife die Wiffenfchaften beigebracht, jo da ich fchon 
jet, wie ihm der Pudel Ponto verraten, fchriftitellere und dichte, 
und daß das alles dem fchelmischen Meifter zu nichts anderm dienen 
werde ala zur Verfpottung der vortrefflichften Gelehrten und Dichter. 
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„DD,“ Ipracd Lothario mit unterdrücter Wut, „o, ich feh’ es 
fommen, da& Meifter Abraham, der ohnedem das Vertrauen des 
Großherzogs in vollem Make befikt, daß er mit dem unglücfeligen 
Kater alles durchjeßt, was er nur will. Die Beitie wird Magister 
legens werden, die Doftorwürde erhalten, sulegt al3 Brofeffor der 
Athetif Collegia lefen über den Weichylos — Corneille — Shafe- 
Ipeare! — ich fomme von Sinnen! — der Kater wird in meinen Ein- 
gemweiden wühlen und hat ganz infame Krallen!“ — 

Alle gerieten bei diefen Reden Lotharios, des Profeffors der 
AÄfthetif, in das tieffte Exftaunen. Einer meinte, e3 jei ganz um 
möglich, daß ein Kater lefen und fchreiben Iernen fünne, da diefe 
Elemente aller Wiffenfchaft nächit der ©eichidlichkeit, der nur der. 
Menih fähig, eine gemwilfe Überlegung, man möchte fagen, Ber- 
tand erforderten, der fogar nicht allemal bei dem Menjchen, 
dem Meifterftüd der Schöpfung, anzutreffen, viel weniger bei 
gemeinem Bieh! 

„Beiter,” nahm ein anderer, wie mir’3 in meinem Korbe fchien, 
jehr ernithafter Mann das Wort, „Beiter, tvas nennen Sie gemeines 
Vieh? — E3 gibt gar fein gemeines Vieh. Oft in file Selbit- 
betradhtung verjunfen, empfinde ich den tiefften Neipekt vor Een 
und andern nüslichen Tieren. Sch begreife nicht, warum einer an- 
genehmen Hausbeftie von glüdlichen natürlichen Anlagen nicht follte 
das Lejen und Schreiben beigebracht werden, ja, warım fich ein 
tolches Tierlein nicht folle erheben fönnen zum Gelehrten und 
Dichter? — Fit denn das fo etwas Beifpiellofes? — An Taufend- 
undeine Nacht, als der beiten hiftorifchen Quelle voll pragmatifcher 
Authentizität, mag ich gar nicht denfen, fondern Sie, mein Aller- 
tiebfter, nur an den geitiefelten Kater erinnern, einen Kater, der voll 
Edelmut, durchdringendem Berftande war und tiefer Wilfenfchaft.” 

Boll Freude über diefeg Lob eines Kater, der, wie mir eine 
deutlihe Stimme im Innern jagte, mein wirrdiger Ahnherr fein 
mußte, fonnt’ ich mir nicht enthalten, zwei», dreimal ziemlich ftarf 
zu niefen. — Der Redner hielt inne, und alle fchauten fich ganz 
verihüchtert um nach meinem Aorbe. 

„Contentement mon cher,‘ rief endlich der ernithafte Mann, 
der eben geiprochen, und fuhr dann meiter fort: „Sere ich nicht, fo 
erwähnten Sie, teurer Afthetifer, vorhin eines Pudel Wonto, der 
Shnen des Katers dichterifches und miflenfchaftlichesg Treiben ver- 
raten. Dies bringt mich denn auf Cervantes höchft vorzüglichen 
‚Berganza‘, von deffen neueften Schidjalen in einem gemiffen neuen, 
höchft abenteuerlihen Buche Nachricht gegeben wird. Auch diefer 
Hund gibt ein entjcheidendes Beifpiel iiber das Naturell und über 
die Bildungsfähigfeit der Tiere.” 
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„Aber, nahm der andere das Wort, „aber mein teurer, liebiter 
Freund, welche Beifpiele führen Sie denn da an? Bon dem Hunde 
Berganza fpricht ja Cervantes, der befanntlicd ein Romanjchreiber 
war, und die Gefchichte vom geftiefelten Kater ift ja ein Sinder- 
märchen, welches Herr Tied freilich mit jolcher Yebendigfeit uns por 
Augen gebracht hat, daß man beinahe die Torheit begehen fünnte, 
wirklich daran zu glauben. Mo zwei Dichter allegieren Sie, als 
wären es ernfte Naturhiftorifer und Pinchologen, nun jind aber 
Dichter nicht? weniger als das, fondern ausgemadhte Bhantajten, die 
lauter eingebildeteg Zeug ausbrüten und vorbringen. Sagen Sie, 
wie mag denn aber ein verftändiger Mann wie Sie fih auf Dichter 
berufen, um das zu bewahrheiten, was wider Sinn ımd Verjtand 
läuft? Lothario ift Profeffor der Üfthetif, und es ift billig, daß 
er als folcher bisweilen etwas wenige über die Schnur haue, aber 
Sie —" 

„Halt,“ fprach der Ernfte, ‚halt, mein Liebiter, ereifern Sie jich 
nicht. Bedenken Sie fein, daß, wenn vom Wunderbaren, Unglaub- 
lihen die Rede, man füglich Dichter allegieren darf, denn fimple 
Hiftorifer verstehen den Teufel was davon. Sa, wenn das Wumnder- 
bare in Schi und Form gebracht und ala reine Wiffenfchaft vorge= 
tragen werden joll,, wird der Beweis irgendeines Crfahrungsjates 
am beiten aus berühmten Dichtern entnommen, auf deren Wort 
man bauen darf. Sch führe Shnen, und damit werden Gie, felbit 
ein gelehrter Urzt, zufrieden jein — ja! jage ich, ich fiihre Shen das 
Beifpiel eines berühmten Arztes an, der in feiner mwifienjchaftlichen 
Daritellung des animaliichen Magnetismus, um unfern Rapport mit 
dem Weltgeilte, um das Dafein eines wunderbaren Ahnungsper- 
mögen unleugbar ins Kicht zu ftellen, fih auf Schiller ımd deifen 
Wallenftein bezieht, welcher jagt: ‚Es gibt im Menfchenleben Augen- 
blide‘ und: ‚Dergleichen Stimmen gibt’3 — e3 ift fein Zweifel‘ — und 
wie ed denn weiter heißt. Sie fünnen das Weitere jelbit nachlefen 
in der Tragödie.” — „Ho ho!” erwiderte der Doktor, „Sie fpringen 
ab — Gie geraten in den Magnetismus und find imftande, zulett 
zu behaupten, daß nächit allen Wundern, die dem Magnetifeur zu 
Gebote ftehen, er auch den Schulmeifter für empfängliche Kater ab- 
geben könnte.” — 

„Run,“ fpradh) der Ernite, „wer weiß, wie der Magnetismus auf 
Tiere wirkt. Kater, die fchon das eleftrifche Fluidum in fich tragen, 
wie Sie fich gleich überzeugen fünnen — —” 

Plöglih an Mina denfend, die über dergleichen Verfuche, die 
mit ihr angeftellt worden, fo bitter Elagte, erichraf ich fo heftig, daß 
ich ein lautes Miau ausftieß! 

„Bei dem Orkus,” rief der Vrofeffor erfchroden, „bei dem Orkus 
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und all jeinem Entjeßen, der hölfifche Kater hört uns, verfteht ung — 
Herz gefaßt — mit diefen Händen erwürg’ ich ihn.‘ — 

„»Sdt feid nicht Klug,“ Iprach der Exnfte, „Shr feid wahrhaftig nicht 
Hug, VBrofeffor. Nimmermehr leide ich, daß hr dem Kater, den 
ich fchon jest herzlich liebgemwonnen, ohne das Glüd feiner nähern 
Belanntichaft zu genießen, daß Ihr ihm nur das geringfte Leid zu= 
fügt. Um Ende muß ich glauben, daß hr eiferfüchtig feid auf ihn, 
weil er Verje macht? Brofefjor der Äfthetif fan ja der Heine graue 
Mann niemals werden, darüber beruhigen Sie fich nur ganz. Steht 
e3 denn nicht deutlich in den uralten afademifchen Statuten, daß 
überhandgenommenen Mißbrauch halber feine Ejel mehr zur Pro- 
feffur gelangen follen, und ift diefe Verordnung nicht auch auf Tiere 
auszudehnen von jeder Art und Gattung, mithin auch auf Kater?“ 

„Mag es jein,” jprach der Brofefjor unmutig, „mag e3 fein, daß 
der Kater niemals tweder Magister legens, nocd) Profeffor der Äfthetif 
werden wird, als Schriftiteller tritt er doch auf über kurz oder lang, 
findet der Neuheit wegen Verleger und Lefer, fchnappt und gute 
Honyrare weg —“ 

„sch finde,“ erwwiderte der Ernfte, „ich finde durchaus feine Urfache, 


warum dem guten Sater, dem atmablen Liebling uniers Meifters, e8 


vermehrt fein jolle, eine Bahn zu betreten, auf der fich fo viele ohne 
Kücdficht auf Kraft und Haltung umhertummeln. Die einzige Maß- 
regel, die dabei zu beobachten, wäre, daß man ihn nötigte, fich die 
Ipigen Krallen verjchneiden zu lajien, und da3 märe vielleicht das 
einzige, twa3 wir jest gleich tun fönnten, um ficher zu fein, daß er 
uns nie verwunde, wenn er ein Autor worden.“ 

Alle ftanden auf. Der Äfthetifer griff nach der Schere. Man 
fann fih meine Lage denken, ich beichloß, mit Lömwenmut anzu 
fampfen gegen die VBerunglimpfung, die man mir zugedadht, den 
eriten, der fich mir nahen würde, zu zeichnen auf ewige Zeiten; ich 
rüftete mich zum Sprunge, fomwie der Korb geöffnet werden miirde. 

Sn dem Augenblid trat Meifter Abraham hinein, und vorüber 
war meine Angft, die fchon fich fteigern wollte zur Verzweiflung. 
Er öffnete den Korb, und noch ganz außer mir, jprang ich mit einem 
Sat hinaus und jhoß dem Meifter wild vorbei unter den Dfen. 

„a3 tft dem Tiere widerfahren?“ rief der Meijter, die andern 
mißtrauifch anblidend, welche daftanden ganz verlegen und, vom 
böfen Gemiffen geplagt, gar nicht zu antworten vermocdhten. 

&o bedrohlich auch meine Lage im Gefängnis war, doch empfand 
ich innige3 Wohlbehagen darüber, mas der Profejior von meiner 
mutmaßlihen Laufbahn fagte, jomwie fein deutli ausgefprochner 
Neid mich Höchlich erfreute. Sch fühlte fehon das Doktorhütlein auf 
meiner Stirne, ich fah mich jchon auf dem Katheder! — Sollten 
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meine Vorlefungen denn nicht am häufigften befucht werden von der 
wißbegierigen Jugend? — Sollte wohl ein einziger Jüngling von 
milden G©itten e3 übel deuten fönnen, wenn der Profeifor bäte, feine 
Hunde ins Kollegium zu bringen? — Nicht alle Pudel hegen fold) 
freimdlichen Sinn wie mein Bonto, und dem Sägervolf mit langen 
hängenden Ohren ift num vollends gar nicht zu trauen, da fie überall 
mit den gebildetften Leuten meines Gejchlecht3 unnüte Händel an- 
fangen und fie mit Gemalt nötigen zu den unartigften YAußerungen 
des Born3, als da ift Pruhften — Kragen — Beißen ıc. ıc. 

Wie höchit fatal müßt eg — 

(Mat. BL.) — nur der Heinen rotwangigen Hofdame gelten, die 
Kreisler bei der Benzon gejehen. „Tun Sie mir,” fprad) die Prin: 
zefftin, „tun Sie mir den Gefallen, Nannette, gehen Sie jelbit herab 
und forgen ©ie, daß man die Nelfenftöde in meinen Papillon trage, 
die Leute find jaumfelig genug, um nicht auszurichten.” — Das 
Fräulein fprang auf, verbeugte fich fehr zeremoniö3, flog dann aber 
Ichnellzum Zimmerheraus, tie ein Vogel, dem man den Käfig geöffnet. 

„Sa Tann,“ wandte fich die Prinzefjin zum Reeisler, „ich fann 
nun einmal nicht? herausbringen, menn ich nicht mit dem Lehrer 


allein bin, der den Beichtvater vorstellt, dem man ohne Scheu alle : 


Sünden vertrauen fan. Überhaupt werden Gie, lieber Kreisler, 
die fteife Etikette bei uns feltfam, werden e3 Jältig finden, daß ich 
überall von Hofdamen umgeben, gehütet werde twie die Königin von 
Spanien. — Wenigftens follte man hier in dem fchönen Siegharts- 
hof mehr Freiheit geniegen. Wäre der Fürjt im Schloffe, ich hätte 
Kannette nicht fortichidlen dürfen, die fich jelbjt bei unferen mujifa- 
Kichen Studien ebenjojehr langeweilt, al3 fie mich geniert. — Fangen 
wir noch einmal an, jet wird e8 befjer gehen.” — Freisler, bei dem 
Unterricht die Geduld felbft, begann das Gefangftüd, welches die 


Prinzeffin einzuftudieren unternommen, von neuem, aber fo fichtlich : 


Hedmwiga fich auch mühte, fopiel Kreisier auch einhelfen mochte, fie 
verirrte fich in Takt und Ton, fie machte Fehler über Fehler, bis fie, 
glutrot im ganzen Geficht, auffprang, an das Fenfter lief und hinaus- 
fchaute in den Park. Kreisler glaubte zu bemerken, daß die PBrin- 


zeflin heftig weine, und fand feinen erften Unterricht, den ganzen : 


Auftritt etwas peinlich. Was fonnte er Befjerd tun als verfuchen, 
ob der feindliche unmufifalifche Geift, der die Prinzeffin zu verftören 
fchiene, ich nicht bannen Yafje eben durch Mufif. Ex ließ daher allerlei 
angenehme Melodieen fortitrömen, variierte die befannteften LXieb- 
ling3lieder in fontrapunftifhen Wendungen und melismatifchen 
Schnörkeln, fo daß er zulegt fich felbft Darüber mwunderte, wie er fo 
Icharmant den Flügel zu jpielen verftehe, und die Prinzeflin vergaf 
famt ihrer Arie und ihrer rücfichtslofen Unaeduld. 
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„te herrlich doch der Geierftein in der leuchtenden AÜbendjonne 
fteht,“ jprach die Prinzefiin, ohne fi) umzumenden. 

Kreiöler war eben in einer Diffonanz begriffen, natürlicherweife 
mußte er dieje auflöjen und konnte daher nicht mit der PBrinzeffin 
den Geierftein und die Abendjonne bewundern. „Gibt’3 wohl einen 
reizendern Aufenthalt weit und breit al® unfer Sieghartshof,“ 
Iprad) Hediwiga lauter und ftärfer als vorher. — Nun mußte Kreizler 
wohl, nachdem er einen tüchtigen Schlußafford angeschlagen, zu der 
Prinzeffin an das Fenfter treten, der Aufforderung zum Gefpräch 
höflich genügend. 

„sn der Tat,” fprach der Kapellmeifter, „in der Tat, gnädigfte 
Prinzeflin, der Park ift herrlich, und ganz befonders ift eg mir Fieb, 
daß jämtliche Bäume grünes Laub tragen, welches ich überhaupt 
an allen Bäumen, Sträuchern und Gräfern fehr beiwundere und ver- 
ehre, und jeden Frühling dem Mllmächtigen danke, daß e3 wieder 
grün worden und nicht rot, welches in jeder Landfchaft zu tadeln, 
und bei den beiten Landichaftern, wie 3. B. Claude Lorrain oder 
Berghem, ja jelbjt bei Hadert, der bloß feine Wiejengründe mas 
weniges pudert, nirgends zu finden.“ 

Kreisler wollte weiter reden, ald er aber in dem feinen Spiegel, 
der zur Geite ded Fenfterd angebracht, der PBrinzeffin todbleicheg, 
jeltfjam verjtörtes Antlib erblidte, verftummte er por dem Schauer, 
der fein Snneres durcheifte. 

Die Prinzeffin unterbrach endlich das Schweigen, indent fie, 
ohne fi umzumenden, immerfort hinausfchauend, mit dem rühren- 
den Ton der tiefiten Wehmut fpradh: „‚Kreisler, dad Schieffal will es 
nun einmal, daß ich Shnen überall wie von feltfamen Einbildungen 
geplagt — aufgeregt, ich möchte jagen, albern erjcheine, daß ich 
Shnen Stoff darbieten foll, Shren fchneidenden Humor an mir zu 
üben. &3 ift Zeit, Shnen zu erklären, daß und warum Gie es find, 
dejjen Anblif mich in einen Zuftand verjest, der dem nervenerichit- 
ternden Anfall eines heftigen Fieber zu vergleichen. Erfahren Sie 
alles. Ein offne3 Geftändnis wird meine Bruft erleichtern und mir 
die Möglichkeit verschaffen, Shren Anblid, Shre Gegenwart zu er- 
tragen. — U ih Sie zum erftenmal dort im Park antraf, da 
erfüllten Sie, da erfüllte Shr ganzes Betragen mich mit dem tiefiten 
Entjegen, jelbft mußte ich nicht warum! — aber e3 war eine Er- 
innerung au3 meinen frühften Sinderjahren, die plößlich) mit all 
ihrem Schreden in mir aufitieg, und die fich erft jpäter in einem felt- 
famen Traume deutlich geftaltete. — An unjerm Hofe befand fich 
ein Maler, Ettlinger geheißen, den Fürft und Furftin jehr Hoch hielten, 
da fein Talent wunderbar zu nennen. Gie finden auf der Galerie 
bortreffliche Gemälde von feiner Hand, auf allen erblidlen Sie die 
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Fürftin in diefer, jener Geftalt in der hiftorifhen Gruppe ange 


bracht. Das jhönfte Gemälde, das die höchlte Bewunderung aller 
Renner erregt, hängt aber in dem Kabinett des Fürften. E3 ift das 
Porträt der Fürftin, die er, als fie in der höchften Blüte der Sugend 
ftand, ohne daß fie ihm jemals gefeflen, fo ähnlich malte, al3 habe 
er das Bild aus dem Spiegel geftohlen. Leonhard, jo wurde der 
Maler mit feinem Vornamen am Hofe genannt, muß ein milder 
guter Menfch getvejen fein. Alle Liebe, deren meine Tindijche Bruft 
fähig, ich mochte fauım drei Jahre alt fein, hatte ich ihm zugewandt, 
ich wollte, er follte mich nie verlaffen. Aber unermüdlich fpielte er 
auch mit mir, malte mir Heine bunte Bilder, fchnitt mir allerlei 
Figuren aus. Plöslich, es mochte ein Jahr vergangen fein, blieb er 
aus. Die Frau, der meine erfte Erziehung anvertraut, fagte mir mit 
Tränen in den Augen, Herr Leonhard fei geftorben. Ich war untröft- 
Yich, ich mochte nicht mehr in dem Zimmer bleiben, vo Leonhard mit 
mir gefpielt. Sowie ich nur konnte, entjchlüpfte ich meiner Er- 
zieherin, den Rammerfrauen, lief im Schloffe umher, rief laut den 
Namen: Leonhard! Denn immer glaubt’ ich, es fei nicht wahr, dab 
er geftorben, umd er jei irgendwo im Schlofje verftedt. So begab es 


fich, dat ich auch an einem Abend, al3 die Erzieherin fi nur auf : 


einen Augenblid entfernt, mic) au dem Zimmer jhlih, um die 
Fürftin aufzufuchen. Die follte mir jagen, wo Herr Leonhard fei, 
und mir ihn mwiederfchaffen. Die Tiiren des Korridors ftanden offen, 
und fo gelangte ich wirklich zur Haupttreppe, die ich hinauf lief und 
oben, auf gut Glüd, in das exite geöffnete Zimmer trat. Als ich mich 
nun umfchaute, wurde die Türe, die, wie ich meinte, in die &emächer 
der Fürftin führen mußte, und an die ich zu pochen im Begriff ftand, 
heitig aufgeftoßen, umd hinein ftürzte ein Menfch in zerriffenen 
Kleidern, mit verwildertem Haar. E3 war Leonhard, der mich mit 


fürchterlich funfelnden Augen anftarıte. Totenbleidh, eingefallen, : 


faum wwiederzuerfennen war fein Antlit. „Ach, Herr Leonhard,“ 
tief ich, „wie fiehft du aus, warum bift du jo blab, warum haft du 
folche glühende Augen, warum ftarrjt du mich jo an? — IH fürchte 
mich vor dir! — DO fei doch gut wie fonft — male mir wieder 
hübfche bunte Bilder!” — Da fprang Leonhard mit einem milden 
wiehernden Gelächter auf mich los, — eine Kette, die um den Leib 
befeftigt fchien, Elirrte ihm nach — fauerte nieder auf den Boden, 
fprach mit heiferer Stimme: „Ha ba, Heine Brinzeg — bunte Bilder? 
— Sa, nım fanın ich erft recht malen, malen — nun will ich dir ein 
Bild malen und deine Schöne Mutter! nicht mahr, du haft eine fchöne 
Mutter? — Aber bitte fie, daß fie mich nicht wieder verwandelt — 
ich will nicht der elende Menfch Leonhard Ettlinger fein — der ift 
Yängft geftorben. Sch bin der rote Geier und Tann malen, wenn 
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ich Farbenftrahlen gejpeift! — Sa, malen fannı ich, wenn ich heißes 
Herzblut habe zum Firnis, — und dein Herzblut brauche ich, Heine 
Prinzeg!” — Und damit faßte er mich, riß mich an fih, entblößte 
mir den Hals, mir war’3, als fähe ich ein Heines Meffer in feiner 
Hand blinken. Auf das durchdringende Angftgejchrei, das ich au3- 
itieß, ftürzten Diener hinein und warfen fich her über den Wahn 
finnigen. Der fchlug fie aber mit Riefenkfraft zu Boden. Sn dem= 
jelben Augenblide polterte und flirtte e3 aber die Treppe herauf, 
ein großer, jtarfer Mann fprang hinein mit dem Yauten Ausruf: 
‚Selus, er ift mir entiprungen! Sefus, das Unglück! — Warte, warte, 
Höllenferl! — So wie der Wahnfinnige diefen Mann gemahrte, 
Ichtenen ihn plößlich alle Kräfte zu verlafien, heulend ftürzte er zu 
Boden. Man legte ihm die Ketten an, die der Mann mitgebracht, 
man führte ihn fort, indem er entjegliche Töne ausftieß wie ein 
gefeileltes wildes Tier. 

„Ste mögen fich e3 denfen, mit welcher verftörenden Gewalt 
diefer entjetliche Auftritt das vierjährige Kind erfaffen mußte. Man 
verjuchte mich zu tröften, mir begreiflich zu machen, was wahnfinnig 
jei. Ohne dies ganz zu verftehen, ging doch ein tiefes namenlofes 
Staufen durch mein Inneres, das noch jest wiederfehrt, wenn ich 
einen Wahnjinnigen erblide, ja, wenn ich nur an den fürchterlichen 
Zuftand denfe, der einer fortgefegten, unımterbrochenen Todesqual 
zu vergleihen. — Jenem Unglüdlichen jehen Sie ahnlich, Kreisler, 
al3 wären Gie fein Bruder. — Vorzüglich erinnert mich Ihr Blick, 
den ich oft jeltfam nennen möchte, nur zu lebhaft an Leonhard, und 
dies ift es, was mich, al3 ich Sie zum erftenmal erblickte, außer 
Saflung brachte, mas mich noch jegt in Shrer Gegenwart beunruhigt 
— beängftigt!” — 

Kreisler jtand da, tief erjchüttert, feines Wortes mächtig. Von 
jeher hatte er die fire Sdee, daß der Wahnfinn auf ihn lauere, wie 
ein nad) Beute lechzendes Aaubtier, und ihn einmal plöglich zer- 
fleilchen werde; er erbebte nun in demjelben Graufen, das die Brin- 
zejlin bei jeinem Anblid erfaßt, vor fich felbit, rang mit dem fchauer- 
lihen Gedanken, daß er e3 gemefen, der die Prinzeffin in der Raferei: 
ermorden wollen. 

Nach einigen Augenbliden des Schweigens fuhr die Prinzeffin fort: 
„Der unglüdliche Leonhard Tiebte insgeheim meine Mutter, und diefe 
Liebe, fchon felbit Wahnfinn, brach zulegt aus in Wut und Raferei.” 

„S9,” fprach Kreiöler fehr weich und mild, wie er pflegte, wenn 
ein Sturm im Innern vorübergegangen, „io war in Zeonhard3 Bruft 
nicht die Xiebe des Künftler3 aufgegangen.‘ 

„a3 tollen Sie damit jagen, Kreisler?” fragte die Prinzeffin, 
indem fie fih af ummandte. 
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„8, eriwiderte Kreisler janft Yächelnd, „als ich einjt in einent 
hinlänglich toll Yuftigen Schaufpiel einen Wibbold von Diener die 
Spielleute mit der füßen Anrede beehren hörte: ‚Ihr guten Leute 
und jchlehten Muftfanten‘, teilte ich, wie der Weltenrichter, flugs 
alles Menfchenvolf in zwei verfchiedene Haufen, einer dabon beftand 
aber aus den guten Leuten, die fchlechte oder vielmehr gar feine 
Mufttanten find, der andere aber aus den eigentlihen Mufifanten. 
Doch niemand follte verdammt, fondern alle follten felig werden, 
wiewohl auf verjchiedene Weife. — Die guten Zeute verlieben fi 
Yeichtlich in ein paar fchöne Augen, ftreden beide Arme aus nach der 
angenehmen Perjon, aus deren Antlis befagte Augen ftrahlen, 
ichließen die Holde ein in Kreife, die, immer enger und enger werdend, 
zuleßt zufammenfchrumpfen zum Trauring, den fie der Geliebten an 
den Finger ftedfen ala pars pro toto — ©ie veritehen einiges Latein, 
gnädigfte Brinzeß — ala pars pro toto jag’ ich, ala Glied der Kette, 
an der fie die in Liebeshaft Genommene heimführen in das Che- 
ftandsgefängnis. Dabei jchreien fie denn ungemein: ‚OD Gott“ — 
oder ‚o Himmel!‘ oder, find fie der Aftronomie ergeben, ‚o ihr Sterne!‘ 
oder haben fie Inffination zum Heidentum, ‚o all ihr Götter, fie ilt 


mein, die Schönfte, all mein jehnend Hoffen erfintft 1‘ — Alfo lärmend, : 


gedenfen die guten Leute es nachzumadjen den Musikanten, jedoch 
bergebeng, da e8 mit der Liebe diefer durchaus fich anders verhält. — 
&3 begibt fich wohl, daß befagten Mufifanten umfichtbare Hände 
urplöglich den Slor megztehen, der ihre Augen verhüllte, und fie 
erichauen, auf Erden mandelnd, das Engelsbild, das, ein fiige3 un- 
erforfchtes Geheimnis, fehweigend ruhte in ihrer Bruft. Und nun 
{odexrt auf in reinem Himmelsfeuer, da3 nur leuchtet und wärmt, 
ohne mit verderblichen Flammen zu vernichten, alles Entzüden, alle 
namenlofe Wonne des höheren, aus dem Inneriten emporfeimenden 


Lebens, und taufend Fühlhörner ftredt der Geift aus in brünftigem : 


Rerlangen und umnest die, die er gefchaut, und hat jte und hat fie 
nie, da die Sehnfucht ewig dürftend fortlebt! — Und fie, fie felbit 
ift e3, die Herrliche, die, zum Leben geftaltete Ahnung, aus der Seele 
des Künftler3 herporleuchtet ald Gejang — Bild — Gedicht! — 
Ach, Gnädigfte, glauben Sie mir, fei'n Sie überzeugt, daß wahre 
Musikanten, die mit ihren Ieiblichen Armen und den darangemwach- 
fenen Händen nichts tun al paffabel mufizieren, fei ed num mit der 
Feder, mit dem Binfel oder fonft, in der Tat nad) der wahrhaften 
Geliebten nichts ausftreden als geiftige Fühlhörner, an denen weder 
Hand noch Finger befindlich, die mit fonvenabler Bierlichfeit einen 
Trauring erfaffen und anftedfen könnten an den fleinen Finger der 
Angebeteten; jchnöde Mesalliancen find daher durchaus nicht zu be- 
fürchten, und fcheint ziemlich gleichgültig, ob die Geliebte, die in 
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dem Innern des Künftlers lebt, eine Surftin ift oder eine Bäders- 
tochter, infofern legtere nur feine Eule. Beiagte Mufilanten fchaffeıt, 
ind fie in Liebe gekommen, mit der Begeifterung des Himmel 
berrlihe Werke und fterben weder elendiglich dahin an der Schwind- 
lucht, noch werden fie wahnfinnig. Sehr verdenfe ich e8 daher dem 
Herrn Leonhard Ettlinger, daß er in einige Najerei verfiel, er hätte, 
nah der Art echter Mufifanten, die durchlauchtige Frau Fürftin 
ohne allen Nachteil Lieben fönnen, wie er nur wollte!” — 

Die hHumoriftiichen Töne, die der Kapellmeifter anjchlug, gingen 
bei dem Dhr der Prinzeffin vorüber, unvernommen oder übertönt 
von dem Nachhall der Gaite, die er berührt, und die in der weiblichen 
Bruft, chärfer gefpannt, ftärfer vibrieren mußte als alle übrigen. 

„Die Liebe des Künftlerz,” jprach fie, indem fie niederanf in 
den Lehnftuhl und wie im Nachfinnen den Kopf auf die Hand jtüßte, 
„die Liebe des Künftlers! — fo geliebt zu werden! — 0, es ilt ein 
Ihöner herrlicher Traum des Himmels — nur ein Traum, ein leerer 
Traum. —“ 

„Sie iheinen,” nahm Kreisler das Wort, „Sie scheinen, Onädigite, 
für Träume eben nicht fehr portiert, und doch find es lediglich die 
Träume, in denen uns recht die Schmetterlingsflügel wachien, fo 
daß mir, dem engiten feiteften Kerfer zu entfliehen, ung bunt umd 
glänzend in die hohen, in die höchften Lüfte zu erheben bermoögen. 
Seder Menic Hat doch am Ende einen angebornen Hang zum 
Stegen, und ich habe ernfte honette Leute gefannt, die am fpäten 
Abend jich bloß mit Champagner, als einem dienlichen Gas, füllten, 
um in der Nacht, Luftballon und Paffagier zugleich, auffteigen zu 
konnen.” — 

„Sich fo geliebt zu wiffen, wiederholte die Prinzeffin noch be= 
mwegter als zuvor. 

„Und,“ fprad), als die Prinzeffin fehwieg, Kreisler weiter, „und 
was die Liebe des Kimnftlers betrifft, wie ich fie zu fchildern mich 
bemüht, jo Haben Sie, Gnädigfte, freilich da3 böfe Beifpiel des Herrn 
Leonhard Ettlinger vor Augen, der Mufifant war und lieben tmollte, 
wie die guten Leute, worüber fein jchöner Verftand freilich etwas 
mwadlicht werden fonnte, aber ebendeshalb, mein’ ich, war Herr Leon 
hard fein echter Mufifant. Diefe tragen die erforne Dame im Herzen 
und wollen nichts als ihr zu Ehren fingen, dichten, malen und find 
in der vorzüglichften Courtoifie den galanten Rittern zu vergleichen, 
ja, was unfhuldsoolle Gefinnung betrifft, ihnen vorzuziehen, da fie 
nicht verfahren wie jonft diefe, die blutdürftiger Weife, waren nicht 
gleich KRiefen, Drachen bei der Hand, die fchäßbariten Leute nieder- 
ftredten in den Staub, um der Herzensdame zu huldigen!” — 

„Rein,“ rief die Prinzeffin, wie erwachend aus einem Traum, 
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‚mein, es ift unmöglich, daß in der Bruft des Mannes ein jolch reines 


Beitas Feuer fich entziinden follte! — Was ift die Liebe des Mannes 


anders al? die verräterifhe Waffe, die er gebraucht, einen Sieg zu 
feiern, der das Weib perdirbt, ohne ihn zu beglüden.” — 

Kreisler wollte fich eben über folche abionderlihe Gejinnungen 
einer fiebzehn-, achtzehnjährigen PBrinzeffin Höchlich perrwundern, als 
die Türe aufging und Prinz Ignatius hineintrat. 

Der Kapellmeifter war froh, ein Gejpräch zu enden, das er jehr 
gut mit einem mohleingerichteten Duett verglich, in dem jede Stimme 
ihrem eigentümlichen Charakter getreu bleiben muß. Während Die 
Preinzeifin, jo behauptete er, im wehmütigen Adagio beharrt und 
nur bie und da einen Mordent, einen PBralltriller angebracht, jet er 
als ein vorzüglicher Buffo und erzfomijcher Chanteur mit einer 
ganzen Legion kurzer Noten parlando dazmiichengefahren, jo dag 
er, da das Ganze ein wahres Meiiterftücd der Kompofition und der 
Ausführung zu nennen, nicht? weiter gewünscht, als der Prinzeifin 
und jich jelbft zuhören zu fünnen aus irgendeiner Xoge oder einem 
ichidlihen Sperriib. 

Alfo Prinz Sgnatius trat hinein mit einer zerbrochenen Tafje 
in der Hand, jchlüchzend und weinend. 

E3 ift nötig, zu jagen, daß der Prinz, uneradhtet hoch in Die 
zmwanzig, doch fich noch immer nicht von den Lieblingsipielen der 
Kinderjahre trennen konnte. Ganz vorzüglich fiebte er fchöne Taflen, 
mit denen er ftundenlang in der Art fpielen konnte, Daß er fie in 
Keihen vor fich hinftellte auf den Tiich und diefe Reihen immer 
anders und anderd ordnete, fo dat bald die gelbe Tafje neben der 
toten, dann die griine bei der roten u. |. w. jtehen mußte. Dabei freute 
er fich fo innig, jo herzlich wie ein frohes zufriedene Kind. 

Das Unglüd, worüber er jebt lamentierte, beitand darin, dag 
ihm der Heine Mops unverjehens auf den Tich geiprungen war 
und die fehönfte der Taffen herabgemworfen hatte. 

Die Prinzeifin verfprach, dafür zu forgen, dah er eine Mund- 
taffe im neueften Gejchmad aus Paris erhalten folle. Da gab er 
fich zufrieden und lächelte mit dem ganzen Geficht. Sest exit Ichien 
er den Kapellmeifter zu bemerken. Er wandte fich zu ihm mit der 
Frage, ob er auch viele jchöne Tafien befite. Kreisler wußte jchon, 
von Meifter Abraham hatte er e8 erfahren, mas man Darauf zu ant- 
worten. Ex verficherte nämlich, daß er Teinesweges folche jchöne 
Taffen befite wie der gnädigfte Herr, und daß es ihm auch ganz 
unmöglich fei, fo viel Geld darauf zu verwenden, als der gnädigite 
Herr es tue. 

„Sehn Sie wohl,” erwiderte Ignaz fehr vergnügt, ‚„nehen Sie 
wohl, ich bin ein Prinz und fan deshalb fchöne Taffen haben, mie 
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ih nur mag, aber das fünnen Sie nicht, weil Sie fein Prinz find, 
denn weil ich num einmal ganz gewiß ein Prinz bin, jo find fchöne 
Zajjen — Tafjen und Bringen und Prinzen und Taffen gingen num 
durcheinander in immer mehr verwirrter Rede, und dabei lachte und 
hüpfte Jgnatius und Hopfte in die Hände vor jeligem Bergnügen! 
— Hedmwiga jhlug errötend die Augen nieder, fie fchämte fich des 
imbezillen Bruders, fie fürchtete mit Unrecht Kreislers Spott, dem, 
nad) jeiner innerften Gemütsitimmung, des Prinzen Albernheit alz 
ein Zuftand des wirklihen Wahnfinnes nur ein Mitleid erregte, da3 
eben nicht mohltun fonnte, vielmehr die Spannung des Augenblids 
vermehren mußte. Um den Armen nur abzubringen von den un- 
jeligen Tafjen, bat die Prinzeffin ihn, die Heine Handbibliothek in 
Ordnung zu bringen, die in einem zierlichen Wandfchrant aufgeftellt 
tand. Ganz vergnügt, unter fröhlichem Gelächter begann der Prinz 
logleich die jauber gebundenen Bücher herauszunehmen und, fie, 
nad) dem Format jorglich ordnend, jo Binzuftellen, daß die goldnen 
Schnitte, nach außen jtehend, eine blanfe Reihe formten, worüber er 
fih über alle Maßen freute. 

Sräulein Nannette ftürzte hinein und rief laut: „Der Fürft, der 
Fürft mit dem Prinzen!” — „OD mein Gott,” jprac) die Brinzeffin, 
„meine Toilette, in der Tat, Kreisler, wir haben die Stumden ver- 
plaudert, ohne daran zu denfen. — Ich habe mich ganz vergeffen! 
— Mc und den Fürjten und den Prinzen.” Sie verfchtvand mit 
Nannetten in da3 Nebengemadh. Prinz Ignaz ließ fich in feinem 
Seihäft gar nicht ftören. 

Schon rollte der Staatswagen des Fürften heran: ala Kreisler. 
fi unten an der Haupttreppe befand, ftiegen eben die beiden Laufer 
in Staatslivree aus der Wurft. — Das muß näher erklärt werden. 

Sürft Jrenäus ließ nicht ab von dem alten Brauch, und fo hatte 
er zur jelben Zeit, als fein jchnellfüßiger Hansmwurft in bunter Jade 
vor den Pferden herzulaufen genötigt wie ein gehektes Tier, in der 
zahlreichen Dienerjchaft von allen Waffen auch noch zwei Zaufer, 
artige hübjche Leute von gejegten Jahren, wohlgefüttert und nur. 
zumeilen von Unterleibsbejchwerden geplagt wegen der fißenden 
Lebensmweile. Biel zu menjchenfreundlih war nämlich der Fürft 
gejinnt, um irgendeinem Diener zuzumuten, daß er fich zuzeiten 
umjeße in ein Windfpiel oder einen andern vergnügten Köter, um 
indefjen doch die gehörige Etikette im Anfehen zu erhalten, mußten 
die beiden Laufer, fuhr der Fürft in Gala aus, vorauffahren auf 
einer pajjablen Wurft und an jchidlichen Stellen, wo 3. B. einige 
Gaffer jich verfammelt, etwas die Beine rühren, al Andeutung des 
wirflihen Laufs. — E3 war hübfch anzufehen. — 

Afo — die Zaufer waren eben auögeftiegen, die Kammerherrn 
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traten ins Bortal, und ihnen folgte Fürft Stenäus, an dejjen Seite 
ein junger Mann von ftattlihem Ansehen daherjchritt, in reicher 
Uniform der neapolitanifchen Garde, Sterne und Kreuze. auf Der 
Bruft. — „Je vous salue, Monsieur de Krösel,“ fprach der Fürft, 
als er Rreisler erblictte. — Krösel pflegte er zu fagen ftatt Kreisler, 
wenn er bei feftlichen, feierlichen Gelegenheiten Franzöfiich jprach und 
fich auf feinen deutichen Namen recht befinnen fonnte. Der fremde 
Prinz — denn den jungen ftattfihen Mann hatte doch mohl die 
Sräulein Nannette gemeint, als fie rief, daß der Fürft fomme mit 
dem PVrinzen — nidte Kreislern im Rorbeigehen flüchtig zu mit dem 
Kopfe, eine Art der Begrüßung, Die Kreislern felbft von den vor- 
nehmiten PBerfonen ganz unausftehlich war. Er büdte fich daher bis 
tief an die Erde auf fol) burlesfe WWeife, dat der dide Hofmarichall, 
der überhaupt Kreislem für einen ausgemachten Spaßmacher und 
alles für Spaß hielt, was er tat und fprach, nicht umhin fonnte, 
etiva8 zu fichern. Der junge Fürft warf aus feinen dunfeln Yugen 
Kreislern einen glühenden Blid zu, murmelte ;wiichen den Zähnen: 
„Hafenfuß” und fchritt dann jchnell dem Fürften nach, der fich mit 
milder Gravität nach ihm umfchaute. — „Für einen italienischen 
Gardiften”, rief Kreisler laut lachend dem Hofmarfchall zu, „Ipricht 
der durchlauchtige Herr ein pafjables Deutich, jagen Sie ihm, beite 
Erzellenz, daß ich ihm dafür dienen mit dem auserlefenften Neapo- 
Yitanifch und dabei fein artiges Nomanijch, am mwenigiten aber als 
Gozziiche Maske fchnödes Venetianiich einfchwärzen, furz fein £ vor 
ein U machen till. — Sagen Sie ihm, beite Exzellenz — Aber die 
Erzellenz ftieg fhon, die Schultern hoch heraufgezogen als Bollmerf 
und Schußichanze der Ohren, die Treppe herauf. — 

Der fürftliche Wagen, mit dem Streiäler gewöhnlich nad) ©ieg- 
hartshof zu fahren pflegte, hielt, der alte Jäger öffnete den Schlag 
und fragte, ob’3 gefällig wäre. In dem Augenblid rannte aber ein 
Küchenjunge vorbei, heulend und fchreiend: „‚Ach, das Unglück — ad), 
das Malheur! — „Was ift gel heben?” rief ihm Kreisler nach. „Ach, 
da3 Unglüc, erwiderte der Küchenjunge, noch heftiger mweinend, „Da 
drinnen liegen der Herr Oberfüchenmeifter in der Verzmweiflung, in 


purer’ Raferei und wollen fich durchaus das Ragoutmeffer in den : 


Zeib ftoßen, weil der gnädigfte Herr plöglich befohlen hat zu foupieren 
und es ihm an Mufcheln fehlt zum italienischen Salat. Er mill 
felbft nach der Stadt, und der Herr Oberftallmeiiter mweigern fich an= 
ipannen zu lafien, da e3 an einer Order des gnädigiten Herrn fehlt.” 
— ‚Da ift zu helfen,“ fprach Kreisler, „Der Herr Oberfüchenmeiiter 
fteige in gegenwärtigen Wagen und verjehe fich mit den fchöniten 
Muscheln in Sieghartsweiler, während ich zu Fuß nach felbiger Stadt 
promeniere.” — Damit rannte er fort in den Park. — 
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„Große Seele — edles Gemüt — fcharmanter Herr!” rief ihm 
der alte Jäger nad, indem ihm die Tränen in die Augen traten. — 

Sn den Flammen des Abendrots ftand da3 ferne Gebirge, und 
der goldne glühende Widerfchein gleitete jpielend über den Wiefen- 
plan, durch die Bäume, durch die Büfche, wie getrieben von dem 
Abendiwinde, der fich fäufelnd erhoben. 

Kreisler blieb mitten auf der Brücke ftehen, die über einen breiten 
Arm des Sees nad) dem Fifcherhäuschen führte, und fchaute in das 
BWafjer hinab, in dem fich der Varf mit feinen wunderbaren Baum- 
gruppen, der hoch darüber emporragende Geierftein, der feine meiß- 
blinfende Ruinen auf dem Haupte wie eine feltfame Krone trug, 
abjpiegelte in magifchem Schimmer. Der sahme Schwan, der auf 
den Namen Blanche hörte, plätfcherte auf dem See daher, den 
Ihönen Hals ftols emporgehoben, raufchend mit den glänzenden 
Schwingen. „Blanche, Blanche,” rief Kreisler laut, indem er beide 
Arme weit ausftredte, „jinge dein fchönftes Lied, glaube ja nicht, daß 
du dann fterben mußt! Du darfft dich nur fingend an meine Bruft 
fchmiegen, dann find deine herrlichften Töne mein, und nur ich gehe 
unter in brünftiger Sehnfucht, während du in Liebe und Reben 
daherichmwebit auf den fofenden Wellen!“ — Selbft wußte Freisler 
nicht, was ihn plößlich fo tief bewegte, er ftübte fih auf da8 Ge- 
länder, fchloß unmilffürfich die Augen. Da hörte er Sulia3 Gejang, 
und ein unnennbar füßes Weh durchbebte fein Inneres. 

Düftere Wolfen zogen daher und warfen breite Schatten über 
da3 Gebirge, über den Wald, wie fchrwarze Schleier. Ein dumpfer 
Donner dröhnte im Morgen, ftärker jaufte der Nachtroind, tauschten 
die Bäche, und dazwischen jchlugen einzelne Töne der Wetterharfe 
an wie ferne Orgelflänge, aufgefcheucht erhob fich da2 Geflügel der 
Nacht und fchweifte Freifchend durch das Didicht. 

Kreisler erwachte aus dem Traume und erblidte feine dumfle 
Geitalt im Waljer. Da war e3 ihm, als fchaue ihn Ettlinger, der 
mwahnjinnige Maler, an aus der Tiefe. „Hoho,” rief er herab, „bobo, 
bift du da, geliebter Doppeltgänger, waderer Kumpan? — Höre, mein 
ehrlicher Junge, für einen Maler, der etivas über die Schnur gehauen, 
der in ftolgem Übermut fürftliches Herzblut verbrauchen mollte ftatt 
Firnis, fiehft du paffabel genug aus. — Sch alaube am Ende, guter 
Ettlinger, daß du ilfuftre Familien genarrt haft mit deinem wahn= 
linnigen Treiben! — Je länger ich dich anfchaue, defto mehr gemahre 
ih an dir die vornehmften Manieren, und fo du magft, till ich der 
Sürftin Maria verfichern, du mwärft, wa3 deinen Stand oder deine 
Lage im Waffer betrifft, ein Mann von dem importanteften Range, 
und fie könne dich lieben ohne alle weitere Umftände. — Wilfft du 
aber, Kumpan, dak die Fürftin noch jest deinem Bilde gleiche, fo 
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mußt du e8 nadhıtun dem füritfihen Dilettanten, der jeine Porträts 
ausglich mit den zu Porträtierenden dur) gejchicftes Anpinjeln der 
Yegtern! — Nun! — Haben fie dich einmal unverdientermeife hinab- 
gefchieft in den Drfuz, jo trage ich dir hiemit allerlei Keuigfeiten 
zu! — Wilfe, verehrter Tollhausfolonift, daß die Wunde, die du dem 
armen Rinde, der jchönen Prinzeffin Hedimwiga, beibrachteit, noch 
immer nicht recht geheilt ift, fo daß fie vor Schmerz manchmal allerlei 
Taren madht. Trafit du denn ihr Herz fo hart, jo fchmerzlich, daß 
ihr noch jest heißes Blut entquillt, wenn fie deine Tarve erblidt, jo 
wie Zeichname bluten, wenn der Mörder hinantritt? NRechne es mir 
nicht zu, Guter, daß fie mich für ein Gefpenit hält, und zwar für 
da3 deinige. — Aber bin ich jo recht in voller Luft, ihr zu bemeijen, 
daß ich fein jchnöder Revenant bin, fondern der Kapellmeifter Kreisler, 
dann fommt mir der Prinz Ignatius in die Duere, der offenbar an 
einer Paranoia laboriert, an einer fatuitas, stoliditas, die nad Kluge 
eine fehr angenehme Sorte der eigentlichen Narrheit it. — Made 
mir nicht alle Geften nach, Maler, wenn ich ernithaft mit dir rede! 
— Schon wieder? Fürchtete ich mich nicht vor dem Schnupfen, ich 
fpränge zu dir herab und prügelte dich erfledlich. — Schere dich zum 
Teufel, halunfifher Mimiler!‘” — 

Kreisler {prang jchnell fort. 

&3 war nım ganz finfter geworden, Blibe Yeuchteten durch die 
Ichwarzen Wolfen, der Donner tolfte, und der Regen begann in 
großen Tropfen herabzufallen. Aus dem Fifcherhäuschen ftrahlte 
ein helles blendendes Licht, dem eilte Rreisler fchnell entgegen. 

Unfern der Türe, im vollen Schimmer des Richts, erblidte 
Kreisler fein Ebenbild, fein eignes Ich, das neben ihm daherjchritt. 
Bom tiefften Entjegen erfaßt, jtürzte Kreisler hinein in das Häuschen, 
fanf atemlos, zum Tode erbleicht, in den Sejlel. 

Meifter Abraham, der vor einem Heinen Tiihe jak, auf dem 
eine Aftrallampe ihre blendende Strahlen umherwarf, in einem 
großen Foltanten lefend, fuhr erichrofen in die Höhe, nahte fich 
Kreigler, rief: „Um des Himmels willen, was it Euch, Sohannes, mo 
fommt Ihr her am fpäten Abend — was hat Euch fo entjegt!” — 

Mit Mühe ermannte fich Kreisler und fprac dann mit dumpfer 
Stimme: „Es ift nım nicht anders, hir find umferer zwei — ich 
meine ich und mein Doppeltgänger, der aus dem See gefprungen 
ift und mich verfolgt hat hieher. — Seid barmherzig, Meilter, nehmt 
Euern Dolchftod, ftoßt den Halunfen nieder — er ift rafend, glaubt 
mir das, und fann uns beide verderben. Er hat draußen das Wetter 
heraufbefchtworen. — Die Geifter rühren fich in den Lüften, und ihr 
Choral zerreißt die menjchlihe Bruft! — Meiiter — Meifter, lodt 
den Schwan herbei, — ex Joll fingen — erftarrt it mein Gefang, 
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denn der Ich hat jeine weiße falte Totenhand auf meine Bruft ge- 
legt, die muß er megziehen, wenn der Schwan fingt — und fich 
wieder untertauchen in den See.” — Meifter Abraham ließ Kreislern 
nicht weiter reden, er fprach ihm zu mit freundlichen Worten, nötigte 
ihm einige ©läfer eines feurigen italienischen Weins ein, den er eben 
zur Hand hatte, und fragte ihm dann nach umd nach ab, wie Sich 
alles begeben. 

Aber faum hatte Kreisler geendet, als Meifter Abraham, aut 
lachend, rief: „Da fieht man den eingefleifchten Phantaften, den 
vollendeten Geifterfeher! — Was den Organiften betrifft, der Euch 
draußen in dem Park jchauerliche Chorale vorgefpielt hat, fo ift das 
niemand anders gemwejen al3 der Nachttvind, der duch die Lüfte 
braufend daherfuhr, und vor dem die Saiten der Wetterharfe er- 
Hangen. Ja ja, Kreisler, die Wetterharfe habt Shr vergeifen, die 
ziwiichen den beiden Pavillons am Ende des Parks aufgeipannt ift*). 
Und mas Euern Doppeltgänger betrifft, der im Schimmer meiner 
Altrallampe neben Euch herlief, jo will ich Euch fogleich bemeifen, 
da$, jobald ich nur vor die Tür trete, auch mein Doppeltgänger bei 
der Hand ift, ja, daß ein jeder, der zu mir hineintritt, folch einen 
Chevalier d’Honneur feines Ichs an der Seite leiden muß.” 

Meifter Abraham trat vor die Türe, und fogleich ftand in dem 
Schimmer ein zweiter Meifter Abraham ihm zur Seite. 

Kreisler merkte die Wirkung eines verborgenen Hohlipiegels 
und ärgerte jich mie jeder, dem das Wunderbare, woran er geglaubt, 
zu Wafjer gemacht wird. Dem Menfchen behagt das tieffte Entfegen 
mehr, als die natürliche Aufklärung deffen, was ihm gefpenftifch er- 
iohienen, er will fich durchaus nicht mit diefer Welt abfinden laffen; 
er verlangt etwas zu fehen aus einer andern, die des Körpers nicht 
bedarf, um fih ihm zu offenbaren. 

‚3 Tann,” fprach SKreisler, „ich Tann nun einmal, Meifter, 
Euren feltfjamen Hang zu folhen Foppereien nicht begreifen. hr 
präpariert das Wunderbare, wie ein gefchieter Mundfoch, aus allerlei 
Icharfen Ingredienzien und meint, daß die Menfchen, deren Phan- 
tafie, wie der Magen der Schlemmer, flau geworden, irritiert werden 
müffen durch folches Unmefen. Nichts ift abgefchmadter, al3 wenn 
man bei folchen vermaledeiten Kunftftücdchen, die einem die Bruft 
sufammenschnüren, dahinterfommt, daß alles natürlich zugegangen.” 

‚„atürlich! — natürlich,“ rief Meifter Abraham, „al3 ein Marın 


*) Der Abt Gattoni zu Mailand ließ von einem Turme zum andern funfzehn 
eijerne Saiten ausjpannen und dergeftalt ftimmen, daß fie die diatonifche ZTonleiter ans 
gaben Bei jeder Veränderung in der Atmofphäre erflangen ‚diefe Gatten ftärfer oder 
Ihmwädjer, nad) dem Maß jener Veränderung. Man nannte diefe Holsharfe im großen 
Riejen» oder Wetterharfe. 
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von ziemlichem VBerftande folftet Shr doch einjehen, daß nichts in 
der Welt natürlich zugeht, gar nichts! — Oder glaubt Shr, mwerter 
Rapellmeifter, daß deshalb, weil wir mit und zu Gebote ftehenden 
Mitteln eine beftimmte Wirkung hervorzubringen permögen, und Die 
aus dem geheimnisvollen Organism ftrömende Urfache der Wirkung 
Har vor Augen liegt? — Ihr habt doch fonft vielen Rejpelt vor 
meinen Kıumftftüden gehabt, unerachtet Ihr die Krone davon niemals 
fchautet.” — „Shr meint das unfichtbare Mädchen,“ Iprach Kreisler. 

„llerdings,“ fuhr der Meiiter fort, „eben diefes Kunftitüd — 
es ift wohl mehr als das — würde Euch bemwiefen haben, daß die 
gemeinfte, am leichteften zu berechnende Mechanik oft mit den ge- 
heimnisvolfiten Wundern der Natur in Beziehung treten und dann 
Wirkungen herborbringen Tann, die unerflärlich, — jelbit dies Wort 
im gewöhnlichen Sinn genommen, bleiben müfjen.“ „Hm,“ iprach 
Kreisler, „wenn Shr nad) der befannten Theorie des Schall ver- 
fuhret, den Apparat gejchidt zu verbergen wußtet und ein jchlaues 
gemandtes Wefen an der Hand hattet —“ 

„D Chiara!” rief Meifter Abraham, indem Tränen in feinen 
Augen perlten, „o Chiara, mein fühes liebes Rind!” 

Kreisler hatte noch nie den Alten fo tief bemegt gejehen, wie 
diefer denn von jeher feiner mehmütigen Empfindung Raum geben 
wollte, fondern dergleichen wegzufpotten pflegte. 

„Bas ift da3 mit der Chiara?” fragte der Kapellmeifter. 

„&s ift wohl dumm,“ fprach der Meifter lächelnd, „es iit wohl 
dumm, daß ich Euch heute erjheinen muß wie ein alter weinerlicher 
ed, aber die Geftirne wollen es num einmal, daß ich von einem 
Moment meines Lebens mit Euch reden foll, über den ich jo lange 
ichwieg. — Kommt her, Kreisler, haut Diefes große Buch, es ilt das 
merfwürdigfte, was ich befite, das Exrbftüd eines Taufendfünitlers, 
Severino geheifen, und eben fite ich da und leje die twunderbariten 
Saden und fchaue die Heine Chiara an, die darin abgebildet, und 
da ftürzt Ihr hinein, außer Euch felbit, und verachtet meine Magie 
in dem Augenblic, al ich eben in der Erinnerung fchwelge an ihr 
ichönftes Wunder, da3 mein tar in Der Blütezeit meines Lebens!” 

‚Run erzählt nur,“ rief Kreisler, „Damit ih ftrad3 mit Euch 
heulen Tann‘ — 

„&3 ift,“ begann Meifter Abraham, „es it nım eben nicht jehr 
merkwürdig, daß ich, fonft ein junger Fräftiger Mamı bon ganz 
Hübfchem Anfehn, aus übertriebenem Eifer und großer Ruhmbegier 
mic matt und Trank gearbeitet hatte an der großen Orgel in der 
Hauptkicche zu Göniönesmühl. Der Arzt fprach: ‚Laufen Sie, werter 
Orgelbauer, laufen Sie iiber Berg und Tal, weit in die Welt hinein,‘ 
und das tat ich denn wirklich, indem ich mir den Spaß made, 
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überall al Mechaniker aufzutreten und den Leuten die artigften 
Kunftftüde vorzumadhen. Dies ging recht gut und brachte mir viel 
Geld ein, bi3 ich auf den Mann ftieß, Severino geheißen, der mich 
derb auslachte mit meinen Kumftftüdchen und durcc) manches mich 
beinahe dahin gebracht hätte, mit dem Wolf zu glauben, er ftehe mit 
dem Teufel oder wenigiteng mit andern bonetteren Geiftern im 
Bunde. Das mehrefte Auffehen erregte fein mweibliches Orakel, ein 
Kunftitüd, das eben fpäter unter bem Namen des unfihtbaren Mäd- 
chens befannt worden. Mitten im Zimmer, von der Dede berab, 
hing frei eine Kugel von dem feinften Harften Slafe, und aus diefer 
Kugel ftrömten, wie ein finder Hauch), die Anttvorten auf die an das 
unfichtbare Wejen gerichtete Fragen. Nicht allein das unbegreif- 
ih Scheinende diefes Phänomens, fondern auch die ing Herz drin- 
gende, das Jnnerite erfaffende Geifterftimme der Unfichtbaren, das 
Treffende ihrer Antworten, ja ihre wahrhafte Weisfagungdgabe ver- 
Ihaffte dem Künftler unendlichen Zulauf. Ich drängte mich an ihn, 
ih Iprach viel von meinen mechanichen Kunftftüden, er berachtete 
aber, wiewohl im andern Sinn, ald Ihr e3 tut, Kreiöler, all mein 
Villen und beitand darauf, ich follte iym eine Wafferorgel bauen zu 
jeinem häusfichen Gebrauch, umerachtet ich ihm beivieg, daß, mie 
aud) der veritorbene Herr Hofrat Meifter zu Göttingen in feinem 
Ttaftat: „De veterum Hydraulo“ verfichte, an einem folchen Hydrau- 
los gar nicht8 fei und nichts erfpart werde als einige Pfund Luft, 
die man, dem Himmel fei e8 gedankt, doch noch überall umfonft 
haben fönne. Endlich beteuerte Severino, er brauche die fanfteren 
Töne eines jolhen Inftruments, um der Unfichtbaren beizuftehen, 
und er wolle mir das Geheimnis entdeden, wenn ich auf das Safta- 
ment fchroöre, e8 weder felbft zu gebrauchen, noch andern zu entdeden, 
mwiewohl er glaube, daß es nicht leicht möglich fein werde, fein Kumft- 
merk nachzuahmen ohne — hier ftodte er und machte ein geheimnig- 
voll jüßes Geficht, wie mweiland Caglioftro, wenn er von feinen 
zaubriihen Berzüdungen zu Weibern jpradh. Voll Begier, die Un- 
lihtbare zu jchauen, verjprach ich die Waiferorgel zu verfertigen, fo 
gut e& ginge, und num fchenfte er mir fein Zutrauen, — gewann mich 
jogar lieb, als ich ihm willig Beiftand Ieiftete in feinen Arbeiten. 
Eines Tages, eben mollte ich zu Severino gehen, war das Bolt auf 
der Straße zufammengelaufen. Man fagte mir, ein anftändig ge- 
Hleideter Mann fei ohnmächtig zu Boden gefallen. Ich drängte mich 
durch und erfannte Severino, den man eben aufhob und ins nächfte 
Haus trug. Ein Arzt, der des Weges gekommen, nahm fich feiner 
an. Severino jchlug, nachdem verfchiedene Mittel angewandt, mit 
einem tiefen Seufzer die Augen auf. Der Blie, mit dem er unter 
den Frampfhaft aufammengezogenen Augenbraunen mich anftarrte, 
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war furchtbar, alle Schreden des Todestampfs glühten darin in 
düftrem Feuer. Seine Lippen bebten, er verfuchte zu reden und 
permocht’3 nicht. Endlich ichlug er einigemal heftig mit der Hand 
auf die Weftentafche. Ich faßte hinein und z0g einige Schrlüffel 
hervor. ‚Das find die Schlüffel Eurer Wohnung‘, fprach ich, er nidte 
mit dem Ropfe. ‚Das ift‘, fuhr ich fort, indem ich ihm einen von den 
Schlüffen vor Augen hielt, ‚das it der Schlüffel zu dem Kabinett, in 
da3 Ihr mich niemals hineinlafjen mwolftet‘. Ex nidte auf? neue. Als 
ich aber weiterfragen wollte, begann er fie in fürchterlicher Angit zu 
ächzen und zu ftöhnen, falte Schweißtropfen ftanden ihm auf der 
Stirne, er breitete die Arme aus und bog fie im Birfel zufammen, 
wie wenn man etwa3 umfaßt, und wies auf mid. ‚Er will‘, fprad) 
der Arzt, ‚daß Sie feine Sachen, feine Apparate in Sicherheit bringen, 
vielleicht, ftirbt er, behalten follen?“ Severino nidte jtärfer mit dem 
Kopfe, fchrie endlich: ‚Corre!‘ und Tank aufs neue ohnmächtig zurüd. 
Schnell eilte ich nun nach Severinos Wohnung, vor Neugier, vor 
Erwartung bebend, öffnete ich das Kabinett, in dem die geheimnis- 
volle Unfichtbare verichloffen jein mußte, und erftaunte nicht wenig, 


als ich e8 ganz leer fand. Das einzige Senfter war dicht verhängt, 


fo daß das Licht nur hineindämmerte, und ein großer Spiegel hing 
an der Wand, der Türe des Zimmers gegenüber. Sowie ich zufällig 
bor diefen Spiegel trat und meine Geitalt im [hwachen Schimmer 
erblickte, durchitrömte mich ein feltfames Gefühl, ala befände ich mich 
auf dem Sfolierftuhl einer SIeftrifiermafchine. In demfelben Augen- 


bfid fprach die Stimme des unfichtbaren Mädchens auf italieniich: : 


‚Verichont mich nur heute, Vater! — Geipelt mich nicht fo graufam, 
She feid ja doch nun geftorben!‘ — Schnell öffnete ich die Türe 
des Zimmers, fo, daß das volle Licht hineinftrömte, aber feine 
Yebendige Seele fonnt’ ich erbliden. ‚Es ift gut‘, Iprach die Stimme, 
‚eg ift gut, Vater, dak Ihr Heren Liscod gejchiekt habt, aber der läßt 
e3 nicht mehr zu, daß Ihr mich geißelt, er zerbricht den Magnet, 
und Ihr Könnt nicht mehr aus dem Grabe heraus, in das er Eudh 
{egen läßt, Shr möget Euch fträuben, mie Shr mwollt, denn Ihr feid 
doch nım ein Verftorbner und gehört nicht mehr dem Leben.‘ Ihr 
fönnt wohl denfen, Kreisler, daß mich tiefe Schauer durchbebten, da 
ich niemand fah, und die Stimme doch dicht vor meinen Ohren 
ichmebte. ‚Teufel‘, fprach ich Iaut, um mich zu ermutigen, ‚jah’ ich 
nur irgendwo ein lumpiges Zläfchlein, jo witrd’ ich es zerjchmeißen, 
und der diable boiteux ftiinde, feinem Kerfer entronnen, Teibhaftig 
bor mir, aber jo — Nun fam es mir plöglich vor, al3 gingen die 
Yeifen Seufzer, die durch das Kabinett wehten, aus einem Verichlage 
hervor, der in der Ede ftand und mir viel zu Fein fchten, um ein 
menschliches Wefen zu beherbergen. Doc ich |pringe hin, öffne den 
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Schieber, und zufammengefrimmt, wie ein Wurm, liegt ein Mädchen 
darin, jtarrt mich an mit großen, wunderbar Schönen Augen, ftreet 
endlich mir den Arm entgegen, als ich rufe: ‚Romm heraus, mein 
Lämmcden, komm heraus, meine Eleine Unfichtbarel — Sch fafie 
endlich die Hand, die fie emporhält, und ein eleftrifcher Schlag fährt 
mir duch alle Glieder.” — „Halt,“ rief Kreisler, „balt, Meilter 
Abraham, was ift das, als ich das erftemal zufällig der PBrinzeffin 
Hedwiga Hand berührte, ging es mir ebenfo, und noch immer, iie- 
mohl jehwächer, fühl’ ich diefelbe Wirkung, wenn fie mir fehr gnädig 
die Hand reicht.” — „Hoho,” erwiderte Meifter Abraham, „bob, 
am Ende tit unfer PVrinzeflein eine Art von Gymnotus electricus 
oder Raja torpedo oder Trichiurus indicus, wie in gemwiffer Axt 
meine jüße Chiara e3 war, oder auch wohl nur eine muntere Haus- 
maus, vie jene, die dem wadern Signor Cotugno eine tüchtige Obr- 
feige verjegte, als er fie beim Rüden erfaßte, um fie zu fezieren, mas 
Ihr freilich mit der Brinzeffin nicht im Sinn haben fonntet! — Doc 
Iprechen wir ein andermal von der Prinzeffin, und bleiben wir jekt 
bei meiner Unfichtbaren! — Ms ich, erichroden über den under- 
muteten Schlag de3 fleinen Torpedo, zuriidpralfte, fprach das Mäd- 
chen mit wunderbar anmutigem Ton auf deutich: ‚Ach, nehmet eg 
doch ja nur nicht übel, Herr Licon, aber ich fannı nicht anders, der 
Schmerz tft gar zu groß.‘ — Ohne mich weiter mit meinem Erftaunen 
aufzuhalten, faßte ich die Kleine fanft bei den Schultern, 30g fie aus 
dem abjcheulichen Gefängnis, und ein zart gebautes Tiebliches Ding 
in der Größe eines zwölfjährigen Mädchens, nach der förperlichen 
Ausbildung zu urteilen, aber wenigitens fechzehn Sahre alt, ftand vor 
mir. Schaut nur dort in3 Buch hinein, das Bild ift ähnlich, und 
Shr werdet gejtehen müjfen, daß e3 fein lieblicheres ausdrudsvolleres 
Antlit geben fann, wozu Jhr aber rechnen müßt, daß das wunder- 
bare, da3 Innerite entzündende Feuer der fchönften fchwarzen Mugen 
in feinem Bilde zu erreichen. Jeder, der nicht auf eine Schneehaut 
und Flachshaar erpicht ift, mußte das Gefichtlein für vollendet fchön 
anerfennen, denn freilich war die Haut meiner Chiara etwas zu 
braun, und ihr Haar glänzte im brennenden Schwarz. — Chiara — 
Shr wißt num jchon, daß die fleine Unfichtbare jo geheißen war — 
Chiara fiel vor mir nieder, ganz Wehmut und Schmerz, ein Tränen- 
ftrom ftürzte ihr aus den Augen, ımd fie fprach mit einem unnenn- 
baren Ausdrud: ‚Je suis sauvee.‘ Sch fühlte mich von dem tiefften 
Mitleid durchdrungen, ich ahnte entjegliche Dinge! — Man brachte 
jet Severinos Leiche, ein zweiter Anfall des Schlage3 hatte ihn, 
gleich nachdem ich ihn verlaffen, getötet. Somie Chiara den Leichnam 
gemwahrte, verjiegten ihre Tränen, fie jchaute den toten Severino an 
mit ernftem Bil und entfernte jich dann, al3 die Leute, die mtit- 
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gekommen, fie neugierig betrachteten und lachend meinten, das fei 
wohl gar am Ende das unfichtbare Mädchen in dem Kabinett. Sch 
fand e3 unmöglich, dad Mädchen allein zu Iaffen bei dem Leichnam, 
die gutmütigen Wirtsleute erklärten fich .bereit, fie bei fih aufzu- 
nehmen. Ws ich nun aber, nachdem fich alles entfernt, hineintrat 
ins Kabinett, faß Chiara vor dem Spiegel in dem feltfamiten Bu- 
ftande. Mit feft auf den Spiegel gerichteten Augen fchien jte nichts 
zu gewahren, gleich einer Mondfüchtigen. Sie lifpelte unverftänd- 
Yiche Worte, die aber immer deutlicher und deutlicher wurden, bis fie, 
Deutich,Sranzöfifch, Stalienifch,Spanifch wechjelnd, von Dingenfprad, 
die fich auf entfernte Perjonen zu beziehen Schienen. — Sch bemerfte 
zu meinem nicht geringen Exjtaunen, dat gerade die Stunde ein- 
getreten, in Der Severino daß weibliche Orafel reden zu laffen pflegte. 
— Endlich Schloß Chiara die Augen und jchien in tiefen Schlaf ver- 
fallen. Sch nahm das arme Kind in meine Arme und trug fie herab 
zu den Wirtsleuten. Am andern Morgen fand ich die Kleine heiter 
umd ruhig, exit jest fchien fie ihre Treiheit ganz zu begreifen und 
erzählte alles, was ich zu twiljen verlangte. — & wird Euch nit 
verschnupfen, Kapellmeifter, unerachtet Ihr fonft auf gute Geburt 
was haltet, daß meine Heine Chiara nichts ander war als ein 
Zigeunermägdlein, die mit einer ganzen Bande des Shmusigen Bolfs 
auf dem Marfte in irgendeiner großen Stadt, von Häichern bewacht, 
fi) von der Sonne braten fieß, als eben Severino vorüberging. 
‚Blanfer Bruder, foll ich dir mahriagen?‘ rief ihn das achtjäahrige 
Mädchen an. Severino fah der Kleinen lange in die Augen, ließ 
fi) dann wirffich die Züge feines Handtellers deuten und Außerte 
ein befondere3 Eritaunen. „Er mußte etwas ganz Bejonderes an dem 
Mädchen gefunden haben, denn fogleich trat er zu dem Wolizei- 
Yeutenant, der den Zug der verhafteten Zigeuner führte, und meinte, 
er wolle was Erffedliches geben, wenn es ihm vergönnt würde, Das 
Zigeunermädchen mit fich zu nehmen. Der Polizeileutenant erklärte 
barfch, e3 jei hier fein Sklavenmarft, feste indeiien hinzu, daß, da 
die Kleine doch eigentlich nicht zu den wirklichen Menjchen zu rechnen 
und dad Zuchthaus nur moleftiere, fo ftände fie zu Befehl, wenn der 
Herr zehn Dufaten zur Stadtarmenfaffe zahlen wolle. Severino 
309 fogleich feinen Beutel hervor und zählte die Dufaten ab. Chiara 
md ihre alte Großmutter, beide hatten die ganze Berhandlung ge= 
hört, fingen an zu heulen und zu fchreien und wollten fih nicht 
trennen. Da traten aber die Häfcher Hinzu, fchmiffen die Alte auf 
den Leiterwagen, der zum Abfahren bereit ftand, der Wolizeileute- 
nant, der vielleicht feinen Beutel in dem Augenblid für Die Stadt- 
armenfaffe halten mochte, ftedte die blanfen Dufaten ein, und 
Severino fehleppte die Heine Chiara fort, die er dadurch möglicht 
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zu beruhigen juchte, da er ihr auf demfelben Markt, wo er fie ge- 
funden, ein hübjches neues Röcklein faufte und fie überdies mit 
Budermwerf fütterte. — 3 ift gewiß, Daß Severino damals eben 
da3 Rumftftüd mit dem unfichtbaren Mädchen im Kopf hatte und 
in der Heinen Bigeunerin alle Anlagen fand, die Rolle der Unficht- 
baren zu übernehmen. Neben einer forgfältigen Erziehung juchte 
er auf ihren Organism, der zu einem erhöhten Zuftande befonderz 
geeignet, zu wirfen. Er brachte diefen erhöhten Zuftand, in dem 
ein prophetifcher Geift in dem Mädchen aufglühte, durch Eünftliche 
Mittel hervor, — denft an Mesmer und feine furchtbaren Ope- 
tationen — und verjiekte fie jedesmal, wenn fie wahrfagen follte, 
in diefen Zuftand. Ein unglüdfiches Ungefähr fieß ihn wahrnehmen, 
daß die Kleine nach empfundenem Schmerz vorzüglich reizbar war, 
und daß dann ihre Gabe, das fremde Ich zu durchfchauen, bis zum 
Unglaublihen ftieg, jo daß jie ganz vergeiftigt fehien. Und nım 
geißelte jte der entjegliche Menich jedesmal vor der Operation, die 
tie in den Zuftand des höhern Wiffens verfekte, auf die graufamite 
Weife. Zu diefer Dual fam noch, daß Chiara, die Ärmfte, oft tage» 
lang, wenn Geverino abmwejend, fich zufammentrümmen mußte in 
jenem Verjchlag, damit, dränge felbft jemand in das Kabinett, doch 
Chiara Gegenwart ein Geheimnis bliebe. Ebenfo machte jie die 
Reifen mit Severino in jenem Kaften. Unglüdlicher, fürchterlicher 
war Chiaras Schidjal als das jenes Zimwerges, den der befannte 
Kempelen mit fich führte, und der, in dem Türfen veritedt, Schach 
ipielen mußte. — Sch fand in Severinog Bult eine namhafte Summe 
im Gold und Papieren, e8 gelang mir, der Heinen Chiara dadurch 
ein gutes Einfommen zu fichern, den Apparat zum Drafel, das heißt 
die afuftiihen Vorrichtungen im Zimmer und Kabinett vernichtete 
ich, jorwie manches andere Kunftwerf, das nicht transportabel, mo- 
gegen ich nach Severinos deutlich ausgefprochenem Vermächtnis 
mandes Geheimnis aus feinem Nachlaß mir zu eigen machte. Dies 
alles abgetan, nahm ich von der Heinen Chiara, die die Wirtsleute 
halten wollten mie ihr liebes Kindlein, den wehmütigften Abichied 
und verließ den Ort. — Ein Jahr war vergangen, ich wollte zurüd 
nad) Göniönesmühl, wo der Hochlöblihe Magiftrat die Reparatur 
der Gtadtorgel von mir verlangte, aber der Himmel hatte ein be- 
ionderes Wohlgefallen daran, mich al3 Tafchenfpieler binzuftellen 
vor den Leuten, und gab daher einem verfluchten Spitbuben die 
Macht, meine Börfe, in der mein ganzer Reichtum befindfich, zu 
ftehlen und mich fo zu zwingen, noch al® berühmter, mit vielen 
Atteften und Konzefjionen verjehener Mechaniker Künfte zu machen 
des nötigen Proviant3 halber. — Das gefhah an einem Örtchen 
unfern Sieghartsweiler. Gines Abends fibe ich und hämmere und 
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feile an einem Bauberfäftchen, da geht die Türe auf, ein weibliches 
Wefen tritt herein, ruft: ‚Nein, ich onnte e8 nicht länger ertragen, 
ich mußte Euch nad), Herr iscond — ich wäre geftorben vor Sehn- 
fucht! — Ihr jeid mein Herr, gebietet iiber mich!“ — ftürzt auf mid) 


zu, will mir zu Füßen fallen, ich fange fie auf in meinen Armen — 5 


es ift Chiara! — Kaum erfenne ich das Mädchen, wohl einen Fuß 
höher, ftärfer ift fie geworden, ohne daß das den sartejten Sormen 
ihres Wuchies geichadet! — ‚Liebe füße Chiara!‘ rief ich tiefbewegt 
und drüdte fie an meine Bruft! ‚Nicht wahr,‘ {pricht nun Chiara, 
‚hr leidet mich bei Euch, Herr Liscon, hr verftoßet nicht die arme 
Chiara, die Euch Freiheit und Leben zu verdanfen hat?‘ — Und 
damit fpringt fie jchnell an den Kaften, den eben ein VRoftfnecht 
bineinfchiebt, drüdt dem Kerl fo viel Geld in die Hand, daß er, mit 
einem großen Kabenjprung zur Türe hinaus, laut ruft: ‚Ei der 
Daus, das liebe Mohrenkind,‘ öffnet den Kaften, nimmt diefes Buch 
heraus, gibt mir e3, fprechend: ‚Da, Herr Liscon, nehmt da Beite 
aus Severinog Nachlaß, das Shr vergejien,‘ fängt an, während id 
das Buch aufichlage, ganz getroft Kleider und Wälche auszupaden — 
Shr möget denten, Kreigler, daß mich die Feine Chiara in nicht 
geringe Verlegenheit jebte; aber — num ift e8 Zeit, Kerl, daß du 
auf mich was halten lernit, da du, weil ich dir half, dem Obheim die 
reifen Birnen vom Baume nafchen und ihm hölzerne mit jaubrer 
Malerei hinhängen oder ihm gedüngtes Vomeranzenwafjer hin- 
ftellen in der Gieklanne, womit er die auf dem Rafen zum Bleihen 
ausgefpannten weißen Kanevashojen begoß und einen fhönen Mar- 
mor herausbracdhte ohne Mühe, — furz, weil ich dich zu tollen Narren= 
ftreichen anführte, da du, jag’ ich, fonft mich jelbft zu nicht8 anderm 
machteft, al3 zu einem puren Schallänarren, der niemals ein Herz, 
oder wenigitens die Hansmwurftjade jo did darübergelegt hatte, daß 
er nicht3 von feinen Schlägen fpürte! — Brüfte dich nicht, Menich, 
mit deiner Empfindfamfeit, mit deinen Tränen, denn fiehe, fchon 
wieder muß ich, jo wie du es nur zu oft tuft, niederträdhtig Tlennen, 
aber der Teufel hole doch alles, wenn man exft im hohen Alter jungen 
Leuten da3 Innere aufichliegen foll wie eine Chambre garnie.” — 
Meifter Abraham trat ans Tenfter und fchaute hinaus in die Nacht. 
Das Gewitter war vorüber, im Säufeln des Waldes hörte man die 
einzelnen Tropfen fallen, die der Kachtwind hinabichüttelte. Von 
fern her aus dem Schloffe ertönte Iuftige Tanzmufit. „Prinz Hektor,“ 
iprach Meifter Abraham, „Prinz Hektor eröffnet die Partie A la 
Chaffe mit einigen Sprüngen, glaub’ ich“ — 

„Und Chiara?” fragte Kreisler. 

„Recht,“ fuhr Meifter Abraham fort, indem er fih erihöpft in 
den Lehnftuhl niederlieh, „wecht, mein Sohn, daf du mich erinnerft 
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an Chiara, denn ich muß in Diefer verhängnisvollen Nacht den Kelch 
der bitterften Erinnerung nun einmal ausichlürfen bis auf den legten 
Tropfen. — Ach! — fowie Chiara geihäftig hin und her Hüpfte, 
wie aus ihren Bliden die reinfte Freude ftrahlte, da fühlt’ ich es 
wohl, daß es mir ganz unmöglich fein miürde, mich jemal3 von ihr 
su trennen, daß fie mein Weib werden mülfe. — Und doch Sprach 
ih: ‚Aber Chiara, was foll ich mit dir anfangen, wenn du num bier 
bleibt?‘ — Chiara trat vor mich hin und Iprach jehr ernft: ‚Meifter, 
br findet in dem Buch, das ih) Euch gebracht, die genaue Be- 
Ichreibung des Drafels, Ihr habt ja ohnedies die Vorrichtungen dazu 
gejehen. — Ich will Euer unfichtbares Mädchen fein!‘ — ‚Chiara,‘ 
rief ich ganz bejtürzt, ‚Chiara, was Iprichft du? — Kannft du mich 
für einen Severino halten?‘ — ‚DO fchweigt von Severino,‘ er- 
miderte Chiara. — Nun, tva3 foll ich Euch alles umftändlich erzählen, 
Kreisler, Ihr wißt ja jchon, daß ich alle Welt in Erftaunen feßte mit 
meinem unfichtbaren Mädchen, und möget mir wohl zutrauen, daß 
ich e3 verabjcheute, auch nur durch irgendein fünftfiches Mittel meine 
liebe Chiara aufzuregen oder auf irgendeine Weife ihre Freiheit zu 
verichränfen. — Sie deutete mir jelbft Zeit und Stunde an, wenn 
fie fich fähig fühlte oder vielmehr fühlen würde, die Rolle der Unficht- 
baren zu jpielen, und nur dann fprach mein Orafel. — Überdies war 
meiner Kleinen jene Rolle zum Bedürfnis geworden. Gemille Um 
ftände, die Ihr fünftig erfahren follt, brachten mich nach Sieghart3- 
mweiler. €3 lag in meinem Plan, fehr geheimnispoll aufzutreten. 
Ich bezog eine einfame Wohnung bei der Witwe des fürftlichen 
Mundfochs, durch die ich jehr bald das Gerücht von meinen wınder- 
baren Kunititüden an den Hof brachte. Was ich erwartet hatte, 
geihah. Der Fürft — ich meine den Vater des Fürften Srenäus, — 
juchte mich auf, und meine mweisfagende Chiara war die Zauberin, 
die, wie von überirdiicher Kraft bejeelt, ihm oft fein eigne3 Inneres 
erihloß, jo daß er manches, was ihm fonft verschleiert gewesen, jekt 
Har durhjichaute. Chiara, die mein Weib worden, wohnte bei einem 
mir vertrauten Mann in Sieghart3hof und fam zu mir im Dumfel 
der Nacht, fo daß ihre Gegenwart ein Geheimnis blieb. Denn feht, 


5 Streiöler, jo verjejjen find die Menfchen auf Wunder, daß, war auch 


das Kunftftii mit dem unfichtbaren Mädchen nicht anders möglich, 
als durch die Mitwirkung eines menjchlichen Wefens, fie doch das 
ganze Ding für eine dumme Fopperei geachtet haben würden, fo- 
bald fie erfuhren, daß das unfichtbare Mädchen von Fleifch und 
Bein. Somie denn in jener Stadt den Severino nad) feinem Tode 
alle Leute einen Betrüger fchalten, da e3 herausgefommen, daß eine 
Heine Zigeunerin im Kabinett gefprochen, ohne die fünftliche afuftifche 
Einrichtung, die den Ton aus der Glaskugel fommen ließ, auch nur 
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im mindeften zu beachten. — Der alte Fürft jtarb, ich hatte die Runft- 
itüide, die Geheimnisfrämerei mit meiner Chiara herzlich fatt, ich 
wollte mit meinem lieben Weibe hinziehen nach Göniönesmühl und 
wieder Orgeln bauen. Da blieb eine Tracht Chiara, die zum legten- 
mal die Rolle des umfichtbaren Mädchens fpielen follte, aus, ich 
mußte die Neugierigen unbefriedigt fortihiden. Mir Ichlug das Herz 
por banger Ahnung. — Am Morgen tief ich nach Sieghartshof, 


Chiara war zur gewöhnlichen Stunde fortgegangen. — Nun, Rerl, 


was jchauft du mich fo an? Ich hoffe, dah du feine alberne Frage tun 
wirft! — Du weißt e3 ja — Chiara war fpurlos ver hmınden, nie — 
nie — hab’ ich fie wieder gefehen!” — 

Meifter Abraham fprang rafch auf und ftürzte ans Tenfter. Ein 
tiefer Seufzer machte den Blutstropfen Luft, die aus der aufge 
tiffenen Herzmwunde quollen. Kreigler ehrte den tiefen Schmerz des 
Greifes durch Schweigen. 

„Ihr Tünnet,“ begann endlich Meifter Abraham, „Ihr Tünnet 
nım nicht mehr zurüd nach der Stadt, Kapelfmeifter. Mitternacht 
it heran, draußen, Shr mißt es, haufen böfe Doppeltgänger, und 
allerlei anderes bedrohliches Zeug könnt’ uns in den Kram pfuflchen. 
Bleibt bei mir! — Toll, ganz toll mit’ e3 ja —' 

(M. F. 7.) aber fein, wenn dergleihen Unfhidlichkeiten dorfielen 
an heiliger Stätte — ich meine im Auditorio. — E3 wird mir fo 
enge, fo beflommen ums Herz — ich vermag, von den erhabeniten 
Gedanken durchftrömt, nicht weiter zu fchreiben — id muß ab- 
brechen, muß ein wenig ipazterengehen! — 

Sch fehre zurüd an den Schreibtifch, mir tft beifer — Aber 


XD 
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movon das Herz voll ift, davon geht der Mund über umd auch wohl 


der Federfiel des Dichters! — IH hört’ einmal den Meifter Abrahanı 


erzählen, in einem alten Buche ftände etiwa3 von einem furiojen 


Menichen, dem eine befondere Materia peccans im Leibe rumorte, 
die nicht anders abaing al3 durd) die Finger. Er legte aber hübiches 
weißes Bapier unter die Hand ımd fing fo alles, was nur von dem 
böfen rumorenden Wejen abgeben wollte, auf und nannte diejen 
fchnöden Abgang Gedichte, die er aus dem Innern gejchaffen. Sch 
halte das Ganze für eine boshafte Satire, aber wahr ift e8, zumeilen 
fährt mir ein eigne3 Gefühl, beinahe möcht’ ich’3 geiftiges Leib- 
neifen nennen, bis in die Pfoten, die alles hinfchreiben müfjen, was 
ich denfe. — Eben jet geht’3 mir jo — e3 fann mir Schaden tun, 
betörte Kater fonnen in ihrer Verblendung böfe werden, fogar mic) 
ihre Krallen fühlen laffen, aber e3 muß heraus! — 

Mein Meifter Hatte heute den ganzen Vormittag hindurch in 
einem jchweinsledernen Quartanten gelejen, al3 er fich endlich zur 
gewöhnlichen Stunde entfernte, fieß er das Buch aufgeichlagen auf 
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dem Tijche liegen. Schnell jprang ich herauf, um neugierig, verpicht 
auf die Wifjenjchaften, toie ich nun einmal bin, zu erihnuppern, was 
das wohl für ein Buch fein könne, worin der Meifter mit fo vieler 
Anftrengung jtudiert. E& mar das jchöne herrliche Werk des alten 
Johannes Kumisperger vom natürlichen Einfluß der Oeitirne, 
Vlaneten und zwölf Zeichen. Sa wohl, mit-Reht fann ich das 
Werk jchön und herrlich nennen, denn, indem ich las, gingen mir 
da nicht die Wunder meines Seins, meine? Wandelns hienieden 
auf in voller Klarheit? — Ha! indemvich diefes fchreibe, flammt 
über meinem Haupt das herrliche Geftirn, das in treuer Verwmandt- 
Ichaft in meine Seele hinein-, aus meiner Seele binausleuchtet — 
ja, ich fühle den glühenden, fengenden Strahl’des langgefchweiiten 
Kometen auf meiner Stirne, — ja, ich bin felbft der glänzende 
Schmwanzitern, das himmlische Meteor, das in hoher Glorie prophes 
tijch dräuend durch die Welt zieht. So wie der Komet alle Sterne 
überleuchtet, jo verichtwindet ihr, ftell’ ich nur nicht meine Gaben 
unter den Scheffel, jondern lafje mein Licht gehörig leuchten, und 
das dependiert ganz von mir — ja, fo verfchwindet ihr alfe in finftre 
Nacht, ihr Kater; andere Tiere und Menfchen! — Aber troß der 
göttlichen Natur, die aus mir, dem gefchwänzten Lichtgeift, heraugs 
itrahlt, teile ich doch nicht das 203 aller Sterblihen? — Mein Herz 
üt zur gut, ich bin ein zu empfindfamer Kater, möchte mich. gern 
gemütlich anjchliegen den Schmächern und gerate darüber in Trauer 
und Herzeleid. — Denn muß ich nicht überall 'gewahren,' daß ich 


> allein jtehe mie in der tiefiten Einöde, da ich nicht dem jetigen Beit- 


alter, nein, einem fünftigen der höhern Ausbildung angehöre, da eg 
feine einzige Seele gibt, die mich gehörig zu. bewundern verfteht? 
Und e8 macht mir doch jo viel Freude, wenn ich tüchtig bewinndert 
werde, jelbit da3 Xob junger gemeiner, ungebildeter Kater tut mir 
unbefchreiblich wohl. Sch weiß fie vor Exftaunen außer: fich felbft 
zu jegen, aber was hilft’3, fie fönnen doch, bei aller Anftrengung, 
nicht den rechten Lobpofaunenton treffen, fehreien fie auch’ noch fo 
jehr Mau — Mau! — An die Nachwelt muß ich denfen, die mich 
würdigen wird. Schreib’ ich jest ein philofophifches Werk, wer. ift’3, 
der die Tiefen meines Geiftes durchdringt? Laß ich mich herab, ein: 
Schaufpiel zu dichten, wo find die Schaufpieler, die e8 aufzuführen! 
vermögen? Lak ich mich ein auf andere literarifche Arbeiten; fehreib’ 
ich 3. B. Kritiken, die mir fchon deshalb anftehen, weil ich iiber alles, 
was Dichter, Schriftiteller, Künftler heißt, jchwebe, mich gleich überall 
telbit als, freilich unerreichhares, Mufter, als Sdeal der Volltommen- 
beit hinftellen, ‚deshalb auch allein ein fompetentes Urteil ausfprechen 
fann, wer ift’3,.der fich auf meinen Standpunft hinaufzufchrwingen, 
meine Anfichten mitmir zu teilen vermag? — Gibt e3 denn Pfoten 
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oder Hände, die mir den verdienten Zorbeerfranz auf die Stirne - 


Hrüden Fünnten? — Doch dafür ift guter Kat vorhanden, da3 tue 
ich felbft und Iafje den die Krallen fühlen, der fi) etwa umterftehen 
möchte, an der Krone zu zupfen. — 63 eriftieren wohl jolche neidiiche 
Beftien, ich träume oft nur, daß ich von ihnen angegriffen werde, 
fahre, in der Einbildung, mich verteidigen zu müfjen, mir felbft ins 
Geficht mit meinen jpigen Waffen und vermunde fläglich Das holde 
Antlig — Man wird auch wohl im edeln Selbitgefühl etwas mih- 
trauifch, aber es fan nicht anders fein. Hielt ich es doc neulidh für 
einen verftecten Angriff auf meine Tugend und Bortrefflichkeit, als 
der junge Ponto mit mehreren Pudeljünglingen auf der Straße 
über die neueften Erfcheinungen des Tages fprach, ohne meiner zu 
erwähnen, unerachtet ich doch kaum jechs Schritte von ihm an der 
Rellerltfe meiner Heimat fa. Nicht wenig ärgerte es mich, daß der 
Sant, als ich ihm Vorwürfe Darüber machte, behaupten wollte, er 
habe mich wirklich gar nicht bemerkt. 

Doch es ift Zeit, daß ich euch, mir verivandte Seelen einer 
ichönern Nachwelt, — o, ich wollte, diefe Nachwelt befände fi fchon 
mitten in der Gegenwart und hätte geicheite Gedanfen über Murr3 
Größe und Ipräche diefe Gedanken laut aus mit fo heller Stimme, 
daß man nicht? anderes vernehmen Fünnte bor dem lauten Gefchrei, 
— ja, daß ihr etwas Weiteres davon erfahrt, wa3 fich mit eurem 
Murr zutrug in feinen Sünglingsjahren. — Pakt auf, gute Seelen, 
ein merfwürdiger Xebenspunft tritt ein. — 

Des Märzen dus war angebrochen, die fchönen milden Strahlen 
der Frühlingsfonne fielen auf das Dad, und ein fanftes Feuer durch- 
glühte mein Inneres. Schon jeit ein paar Tagen hatte mich eine 
unbefchreibfiche Unruhe, eine unbefannte wunderbare Sehnjucht ge- 
plagt, — jegt wurde ich ruhiger, doch nur um bald in einen Zuftand 
zu geraten, den ich niemals geahnt! — 

Aus einer Dachlufe, unfern von mir, ftieg lei und linde ein 
Gefchöpf heraus, — o, daß ich e3 vermöchte, die Holdeite zu malen! — 
Sie war ganz weiß gefleidet, nur ein fleines fchwarzes Samt- 
täppchen bededte die niedliche Stirn, forwie fie auch |hmarze Strümpj- 
hen an den zarten Beinen trug. Aus dem lieblichiten Grasgrün 
der {chönften Augen funkelte ein füßes Teuer, die janften Bewegungen 
der feingefpitten Ohren fegen ahnen, daß Tugend in ihr wohne und 
Reritand, fowie das wellenförmige Ringen des Schweifs hohe An- 
mut ausfprach und weiblichen Zartfinn! — 

Das holde Kind fchien mich nicht zu erichauen, es blidte in 
die Sonne, blinzelte und niefte. — 9, der Ton durchbebte mein 
Snnerjtes mit füßen Schauern, meine Pulfe jhlugen — mein Blut 
mwallte fiedend ducch alle Adern, — mein Herz wollte zeripringen, — 
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alles unnennbar jchmerzliche Entzüden, das mic außer mir felbft 
teste, jtrömte heraus in dem lang gehaltenen Mian! dag ich auzftieß. 
— Schnell wandte die Kleine den Kopf nach mir, blicfte mich an, 
Schred, Eindliche füge Scheu in den Augen. — Unfichtbare Pfoten 
tiffen mich hin zu ihre mit ummiderftehliher Gewalt — aber fomwie 
ich auf die Holde Iosfprang, um fie zu erfaffen, mar fie fchnell wie 
der Gedanke hinter dem Schornitein verihwunden! — Ganz Wut 
und Verzweiflung, rannte ich auf dem Dache umher und ftie die 
Häglichiten Töne aus, alles umfonft — fie fam nicht wieder! — Ha, 
welcher Zuftand! — mir jchmedte fein Biffen, die Wiffenfchaften 
efelten mich an, ich mochte weder Iefen noch fchreiben. — „Himmel!“ 
tief ich andern Tages aus, als ich die Holde überall geiucht auf dem 
Dacdhe, auf dem Boden, in dem Keller, in allen Gängen des Haufeg, 
und num troftlos heimfehrte, als, da ich die Kleine beftändig in Ge- 
danfen, mich nun felbft der Bratfifch, den mir der Meifter hingefegt, 
aus der Schüfjel anftarrte mit ihren Augen, fo daß ich laut rief im 
Wahnfinn des Entzüdens: „Bift du es, Langerfehnte?” umd ihn auf- 
frag mit einem Schlud: ja, da rief ich: „Himmel, » Himmel! Sollte 
da3 Liebe jein?“ ich wurde ruhiger, ich beichloß als ein Süngling 
von Erudition, mich über meinen Zustand ganz ins Hare zu feßen, 
und begann fogleich, wiewohl mit Anstrengung, den Opid „‚de arte 
amandi‘“ durchzuftudieren fowie Manfos „Runft zu lieben‘, aber 
feines von den Kennzeichen eine3 Liebenden, wie e3 in diefen Werfen 
angegeben, mollte recht auf mich paffen. Endlich fuhr e3 mir plöglich 
durch den Sinn, daß ich in irgendeinem Schaufpiel*) gelefen, ein 
gleichgültiger Sinn und ein vermwilderter Bart feien fichere Kenn- 
zeihen eines Verliebten! — Sch fihaute in einen Spiegel, Himmel, 
mein Bart war verwildert! — Himmel, mein Sinn war gleichgültig! 

Da ich nun mußte, daß e3 feine Richtigkeit hatte mit meinem 
Berliebtjein, fam Troft in meine Seele. Sch beichloß, mich gehörig 
mit Speif’ und Trank zu ftärfen und dann die Kleine aufzufuchen, 
der ich mein ganzes Herz zugewandt. Eine füße Ahnung fagte mir, 
das fie vor der Türe de3 Haufes fie, ich ftieg die Treppe hinab 
und fand fie wirffih! — D melch ein Wiederfehen! — tie twallte 
in meiner Bruft das Entziiden, die unnennbare Wonne des Liebe3- 
gefühls. — Miesmies, fo wurde die Kleine geheißen, tie ich von ihr 
fpäter erfuhr, Miesmie3 fa da in zierlicher Stellung auf den Hinter- 
füßen und pu&te fi, indem fie mit den Pfötchen mehrmals über 
die Wangen, iiber Die Ohren fuhr. Mit welcher unbeichreiblichen 
Anmut beforgte fie vor meinen Augen das, mas Neinlichfeit und 


*) Der Kater meint Shafefpeares „Wie e8 euch gefällt“, dritter Aufzug, zweite 
Szene. Ad. 9. 
11% 
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Gleganz erfordern, fie bedurfte nicht jchnöder Torlettenfünite, um 
die Reize, die ihr die Natur verliehen, zu erhöhen! Beicheidner als 
dag erftemal nahte ich mid) ihr, jete mich zu ihr hin! — Sie floh 
nicht, fie fah mich an mit forfchendem Blid und jchlug dann die 
Augen nieder. — „Holdeite,“ begann ich leife, „ei mein!” — „Kühner 
Kater,” erwiderte fie verwirrt, „Lühner State, wer bilt du? KRennit du 
mich denn? — Wenn du aufrichtig bift fo mie ich und mwahr, io 
fage und fchivöre mir, daß du mich wirklich fiebit.“ — „D,” rief ich 
begeiftert, „ja bei Den Schreden des Orkus, bei dem heiligen Mond, 
hei allen fonftigen Sternen und Planeten, die künftige Nacht Scheinen 
werden, wenn der Himmel heiter, fchmdre ich dir’s, daß ich dich 
tiehe!” — „Sch dich auch,“ Kiipelte die Kleine und neigte in füßer 
Beriehämtheit da3 Haupt mir zu. Ih wollte fie voll Snbrunit um 
pfoten, da fprangen aber mit teufliichem Gefnurre zwei riefige Kater 
auf mich los, zerbiffen, zerfragten mid) Häglich und mwälzten mich 
zum Überfluß noch in die Gofje, jo Daß das fchmusige Spülmalfer 
über mich zufammenfchlug. Kaum fonnt’ ich mich aus den Krallen 
der mordluftigen Beftien retten, Die meinen Stand nicht achteten, mit 
bollem Angitgefchrei Tief ich die Treppe herauf. WUS der Meifter mich 
erblickte, rief er, laut lahend: „Mir, Dlurr, wie jiehft du aus? 9a, 
Ha! ich merfe fchon, was gejchehen, du haft Streihe machen wollen, 
wie ‚der im Srrgarten der Liebe herumtaumelnde Ravalier‘, und dabei 
{ft’3 dir iibel ergangen!“ — Und dabei brach der Meifter zu meinem 
nicht geringen Verdruß aufs neue aus in ein fchallendes3 Gelächter. 
Der Meiiter hatte ein Gefäß mit lauwarmem Wafjer füllen Iajien, 
darein ftülpte er mich ohne Umstände einigemal ein, fo daß mir por 
Tiefen und Pruften Hören und Sehen verging, widelte mic) dann 
feft in Slanell ein und legte mich in meinen Korb. Sch war bei- 
nahe befinnungslos vor Wut und Schmerz, ich vermochte fein Glied 


zu rühren. Endlich twirkte die Wärme mohltätig auf mich, ich fühlte : 


meine Gedanken fich ordnen. „Ha,“ Hagte ich, „welch neue bittere 
Täufchung des Lebens! — Das ift alfo die Liebe, die ih Ichon jo 
herrlich befungen, die das Höchite fein, die uns mit namenlofer Wonne 
erfüllen, die uns in den Himmel tragen foll! — Ha! — mid) hat 
fie in die Goffe geworfen! — ich entjage einem Gefühl, das mir 
nicht eingebracht als Biffe, ein abfcheuliches Bad und niederträchtige 
Einmummung in fehnöden Flanell! — Aber faum mar ich wieder 
in Freiheit und genejen, al® aufs neue Miesmies mir wmaufhoriich 
por Augen ftand umd ich, jener ausgejtandenen Schmach wohl ein- 
gedenf, zu meinem Entfegen gewahrte, daß ich noch in Liebe. Mit 
Gewalt nahın ich mich zufammen und las al3 ein vernünftiger ge- 
{ehrter Kater den Ovid nad, da ich mich wohl erinnerte, in Der 
„Ars amandi“ aud) auf Rezepte gegen die Liebe geftoßen zu jein. 
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Sch la3 die Verfe: 
„Venus otia amat. Qui finem quaeris amoris, 
Cedit amor rebus, res age, tutus eris!“ 


Mit neuem Eifer wollt’ ich mich diefer Vorfchrift gemäß in die 
Bilfenfchaften vertiefen, aber Miesmies hüpfte auf jedem Blatte 
mir vor den Augen, Miesmies dachte — las — fchrieb ich! — Der 
Autor, dacht’ ich, muß andere Arbeit meinen, und da ich von andern 
Katern gehört, daß die Mäufejagd ein umgemein angenehmes zer- 
ftreuendes Vergnügen fein folle, war e3 ja möglich, daß unter den 
rebus auch die Mäufejagd begriffen fein Eonnte. Ich begab mich daher, 
lomwie e3 finjter worden, in den Keller und durchftrich die diftern 
Gänge, indem ich fang: „Im Walde jchlich ich ftill und wild, gefpannt 
mem Yeuerrohr —“ 

Ha! — jtatt des Wildes, das ich zu jagen trachtete, fchaute ich 


5 aber tirflich ihr holdes Bild, aus den tiefen Gründen trat eg wirt 


lich überall hervor! Und dabei zerjchnitt der herbe Liebesichmerz 
mein nur zu leicht verwundbar Herz! Und ich fprach: „Lenf’ auf mich 
die holden Blide, jungfräulihen Morgenfchein, und al Braut ımd 
Braut’gam wandeln Murr und Miesmiez felig heim.” Alfo fprad) 
ich, freud’ger Kater, hoffend auf des Sieges Preis. — Armer! Mit 
verhüllten YAugen floh fie, jcheue Kab’, dachein! — 

©o geriet ih Bedaurensmwinrdiger immer mehr und mehr in 
Liebe, die ein feindliher Stern mir zum Verderben in meiner Bruft 
entzündet zu haben jchien. Wütend, mich auflehnend gegen mein 
Schidjal, fiel ich aufs neue her über den Ovid und las die Verfe: 


„Exige, quod cantet, si qua est sine voce puella, 
Non didicit chordas tangere, posce lyram.‘“ 


„Da,“ rief ich, „zu ihr hinauf aufs Dach! — Ha, ich werde fie 
wiederfinden, die füße Huldin, da, wo ich fie zum erjtenmal erblidte, 
aber fingen joll jie, ja fingen, und bringt fie nur eine einzige falfche 
Note heraus, dann ift’3 vorbei, dann bin ich geheilt, gerettet.” Der 
Himmel mar heiter, und der Wiond, bei dem ich der holden Miesimies 
Liebe zugefhhrooren, Ichien wirklich, al3 ich auf da3 Dach ftieg, um 
fie zu erlauern. Lange gemahrte ich fie nicht, und meine Seufzer 
wurden laute Liebesflagen. 
ch Stimmte endlich ein Liedlein an im mwehmütigften Ton, uns 
gefähr folgendermaßen: 

„Raujchende Wälder, flüiternde Quellen, 
Ströomender Ahnung Spielende Wellen, 
Mit mir o Flaget! 

Saget, o fjaget! 
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Miegmies, die Holde, wo it fie, gegangen, 
Süngling in Liebe, Jüngling, vo bat er 
Miesmies, die füße Huldin, umfangen? 
Tröftet den Bangen. 

Tröftet den grambermwilderten Kater! 
Mondichein, o Mondichein, 

Sag’ mir, wo thront mein 

Artiges Kindlein, Tiebliches Wejen! 
MWitender Schmerz fan niemals genejen! 
Troftlofer Liebender Fluger Berater, 

Eil ihn zu retten 

Bon Liebesketten, 

Hilf ihm, o hilf dem verzmweifelnden Kater.” 


Seht ein, geliebte Lefer, daß ein maderer Dichter weder ich im 
taufchenden Walde befinden, noch an einer flüfternden Quelle jiten 
darf, ihm firömen der Ahnung ipielende Wellen doch zu, und in 
diefen Wellen erfchaut er doch alles, was er will, und kann davon 
fingen, wie er will. Gollte jemand tiber die hohe Vortrefflichkeit 
obiger Verfe zu fehr in Erftaunen geraten, fo will ich beicheiden ihn 
darauf aufmerffam machen, daß id mich in der Efitaje befand, in 
verliebter Begeifterumg, und nun weiß jeder, daß jedem, der von dem 
Ziebesfieber ergriffen, konnt’ er auch fonft faum Wonne auf Sonne 
und Triebe auf Liebe reimen, konnt’ er, jag’ ich, auf dieje nicht ganz 
ungewöhnlichen Reime tro& aller Anftrengung fich durchaus nicht be= 


finnen, plößlich da3 Dichten anfommt und er die vortrefflichiten VBerle 35 


herausfprudeln muß, wie einer, der vom Schnupfen befallen, unmider- 
ftehlich ausbricht in fchredfiches Niefen. Wir haben diefer Efitafe 
profaifcher Natuven jchon viel Vortreffliches zu verdanken, und jchön 
ift es, daß oft dadurch menfchliche Miesmiefe von nicht fonderlicher 
Beauts auf einige Zeit einen herrlichen Auf erhielten. Geichieht das 
nım am dürren Hol, was muß fich am grünen begeben? — Sch 
meine, werden fchon himdifche Brofaiker bloß durch die Liebe ums 
gefeßt in Dichter, was muß exit wirklichen Dichtern gefchehen in 
diefem Stadium des Lebens? — Nun! weder im taufchenden Walde 
faß ich, noch an flüfternder Qitelle, ich faß auf einem fahlen hohen 
Dache, das bißchen Mondfchein war faum zu rechnen, und doch flehte 
ich in jenen meifterhaften Verfen Wälder und Quellen und Wellen 
und zulegt meinen Freund Opid an, mir zu helfen, mir beizuftehen 
in der Liebesnot. Etwas fehwer wırrde e3 mir, Reime zu den Namen 
meines Gefchlechts zu finden, den gewöhnlichen, Vater, wußte ich 
felbft in der Begeifterung nicht anzubringen. Daß ich aber wirklich 
Reime fand, bewies mir auf3 neue den Vorzug meines Gefchlechts 
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vor dem menichlichen, da auf das Wort Menfch fich befanntlich nichts 
reimt, weshalb, wie jchon irgendein Witbold vor Theaterdichter 
bemerft hat, der Menjch ein ungereimtes Tier ift. Sch bin dagegen 
ein gereimtes. — Nicht vergebens hatte ich die Töne der fehmerz- 
baften Sehnfucht angejchlagen, nicht vergebens Wälder, Quellen, den 
Mondichein beihrworen, mir die Dame meiner Gedanken zuzuführen, 
hinter dem Schornitein fam die Holde daherfpaziert mit leichten 
anmutigen Schritten. „Bift du e3, Tieber Murr, der fo jchön fingt?“ 
Sp rief mir Miesmies entgegen. „Wie,“ eriwiderte ich mit freudigem 
Eritaunen, „mie, du fennjt mich, fühes Wefen?” „Ach“ Ipradh fie, 
„ac, ja mwohl, du geftelit mir gleich beim erften Blick‘, und es hat mir 
in der Seele weh getan, daß meine beiden umnartigen Vettern dich 
fo unbarmherzig in die Goffe” — „Schweigen mir,“ unterbrach ich 
fie, ‚„ichtweigen wir von der Gofje, beites Kind — o fage mir, fage 
mir, ob du mich fiebit?" — „Sch habe mich, fprach Miesmie3 weiter, 
‚nach deinen Berhältniffen erfundigt und erfahren, daß du Murr 
bießejt und bei einem fehr gütigen Mann nicht allein dein reichliches 
Ausfommen hättejt, jondern auch alle Bequemlichfeiten des Lebens 
genöjjeit, ja, dieje tmohl mit einer zärtlichen Gattin teilen fönnteft! — 
9, ich Tiebe dich jehr, guter Murr!” — „Himmel,“ rief ich im höchften 
Entzüden, „Himmel, ift eg möglich, ift eg Traum, ift eg Wahrheit? — 
D halte dich — halte dich, Verftand, fchnappe nicht über! — Ha! bin 
ich noch auf der Erde? — Site ih noch auf dem Dadhe? — Schwebe 
ich nicht in den Wolfen? Bin ich noch der Kater Mur? Bin ich nicht 
der Mann im Monde? — Komm an meinen Bufen, Geliebte — doc) 
fage mir erit deinen Namen, Schönfte. “— Sch heiße Miesmies,” er= 
widerte die Kleine, Tüß Ifpelnd in Holder. Berjchämtheit, und jeßte 
fich traulich neben mir hin. Wie fchön fie war! Silbern glänzte ihr 
tmeißer Belz i im Mondichein, in fanftem Shmahhtendem Feuer funfel- 
ten die grünen Nuglein. „Du — 

(Maf. 81.) — hätteft, geliebter LXejer, das freilich Ihon etwas 
früher erfahren fönnen, aber der Himmel gebe, daß ich nicht noch 
mehr auerfeldein jpringen muß, al3 e8 bis jest fchon gejchehen. — 
Alfo, wie gejagt, dem Vater des Prinzen Heftor war e3 eben|o er- 
gangen wie dem Fürften Srenäus, er hatte, felbit wußte er nicht 
ivie, fein Ländlein aus der Tajche verloren. Prinz Heftor, der zu 
nicht8 wenigerem aufgelegt, ald zum ftillen, friedlichen Leben, der, 
unerachtet ihm der Fürftenftuhl unter den Beinen meggezogen, doch 
gern aufrecht ftehen und, ftatt zu regieren, wenigitens fommandieren 
wollte, nahm franzöfiiche Dienfte, war ungemein tapfer, ging aber, 
als ihn eines Tages ein Zithermädel anplärrte: „Kennft du das Land, 
wo die Bitronen glühn,“ fofort nad) dem Lande, two dergleichen 
Zitronen. wirklich glühn, das heißt nach Neapel, und z0g ftatt der 
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franzöfiichen Uniform eine neapolitaniihe an. Er wurde nämlich 
fo gefchwinde General, wie ed nur irgendeinem Prinzen gejchehen 
fan. — MS der Vater des Prinzen Heftor geftorben, fchlug Fürft 
Srenäus das große Buch auf, worin er jelbjt fämtliche fürftfiche 
Häupter in Europa verzeichnet, und notierte den erfolgten Tod feines 
frftlichen Freundes und Gefährten im Malheur. Nachdem Dies ge- 
ichehen, fchaute er lange den Namen des Prinzen Heltor an, rief 
dann fehr laut: „Prinz Hektor!” und Happte den Folianten jo heftig 
zu, daß der Hofmarfchall entjegt drei Schritte zurüdprallte. Nun 
ftand der Fürft auf, ging langfam im Zimmer auf und ab und [hnupfte 
io viel Spaniol al nötig, um eine ganze Welt von Gedanken in 
Ordnung zu bringen. Der Hofmarjchall fprach viel von dem jeligen 
Herrn, der nächft vielen Reichtimern ein aimables Herz bejeiien, 
vom jungen Prinzen Heftor, der vergöttert werde in Neapel von dem 
Monarchen und der Nation u.j. mw. Fürft Scenäus fchien das alles nicht 
au beachten, er blieb plöglich dicht vor: dem Hofmarjchall jtehen, 
fchaute ihn an mit dem entjeglichen Friedrichsblid, jprach jehr itarf: 
„Peut-ötre“ und verfhwand in das Nebenfabinett. 

„Sott,“ fpradh der Hofmarschall, „Der gnädigite Fürit haben 
gewiß die fonfiderabeliten Gedanken, vielleicht gar Pläne.” 

E3 war dem fo. — Fürft Srenäus dachte an den Reichtum des 
Prinzen, an feine Berwandtihaft mit mächtigen Häuptern, er rief 
fich Die Überzeugung ins Gedächtnis, daß Prinz Heftor gewiß noch 
den Degen mit dem Zepter vertaufchen werde, und ihm fam der 


Gedanke, daß die Vermählung des Prinzen mit der Prinzeffin Hed- : 


toiga von den erjprießlichften Folgen fein fünne. Ganz im geheimiten 
Geheim mußte der Kammerberr, den der Fürft fogleich abjandte, um 
dem Brinzen feinerjeit3 namhaftes Beileid über den Tod des Vaters 
zu bezeigen, das bi auf die Farbe der Haut mohlgetroffene Niniatur- 
bild der Brinzeffin in die Tafche ftecdfen. — 3 ift hier zu bemerfen, 
daß die Prinzeffin in der Tat eine vollendete Schönheit zu nennen 
gewmwefen, hätte ihre Haut weniger ins Gelbe gejpielt. Daher war 
ihr die Beleuchtung des Kerzenjcheind günftig. — 

Der Kammerherr richtete den geheimen Auftrag des Füriten — 
niemanden, jelbjt nicht der Fürftin, hatte diefer das mindeite von 
feiner Abficht vertraut, — jehr gefchiekt aus. Al der Prinz das Ge- 
mälde fah, geriet er beinahe in diejelbe Efitafe, wie fein prinzlicher 
Kollege in der „Zauberflöte. Wie Tamino hätte er beinahe, wenn 
auch nicht gefungen, doch gerufen: „‚Dies Bildnis ift bezaubernd fchon,“ 
und dann weiter: „Soll die Empfindung Liebe fein? Sa, ja, die Liebe 
ift’3 allein!” — Bei Prinzen tft e3 fonft eben nicht die Xiebe allein, 
die fie ftreben läßt nach der Schönften, indefjen dachte Prinz Hektor 
gerade nicht an andere Verhältniffe, al3 er fich Hinfeste und an den 
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Fürften Jrenäus fchrieb, es möge ihm bergönnet fein, fih um Herz 
und Hand der Brinzeffin Hedwiga zu bewerben. 

Fürit Srenäus antwortete, daß, da er mit Freuden in eine 
Vermählung toillige, die er ihon feines verftorbenen fürftlichen 
Freundes halber aus dem Grunde des Herzens mwünfche, es gar 
feiner mweitern Bewerbung eigentlich bedürfe. Da aber die Form 
laupiert werden müfje, möge der Prinz einen artigen Mann von 
dem gehörigen Stande nad Sieghartöweiler fenden, den er ja auch 
gleich mit Vollmacht verjehen önne, die Trauung zu vollziehen und, 
nad altem fchönem Herfommen, geftiefelt md geipornt den Bett- 
Iprung zu unternehmen. Der Prinz jchrieb zurüc: „Sch fomme felbft, 
mein Fürjt!” — 

Dem Fürften war das nicht recht, er hielt die Trauung duch 
einen Bevollmächtigten für fchöner, erhabner, fürftlicher, hatte fich 
im Innerften auf das Feft gefreut und beruhigte fich nur Damit, 
daß vor dem Beilager ein großes DOrdenzfeit gefeiert werden Fönne. 
Er wollte nämlich das Großfreuz eines Hausordens, den fein Water 
geitiftet hatte, und den fein Ritter mebr trug, nicht tragen durfte, 
dem Prinzen umbhängen auf die folennefte Weife. 

Prinz Heftor fam alfo nach Sieghart3weiler, um die PBrinzeffin 
Hedmwiga heimzuführen und nebenher das Großfreuz eines ver- 
Ichollenen Hausordeng zu erhalten. &3 Ihhien ihm erwünfcht, daß 
der Fürft feine Abficht geheimgehalten, er bat vorzüglich rüdjichts 
Yedmwigaz, in diefem Schweigen zu verharren, da er erft der vollen 
Liebe Hedmwigas verfichert fein müfje, ehe er mit feiner Bewerbung 
bervortreten fönne. 

Der Fürft verftand nicht recht, was der Prinz damit jagen wollte, 
und meinte, daß, foviel er twiffe und fich erinnere, diefe Form, was 
nämlich die Verficherung der Liebe vor dem Beilager beträfe, in 
fürftlichen Häufern niemals üblich gemejen jei. Berftehe der Prinz 
aber darunter weiter nicht? al die Außerung eines gewiffen 
Attahhements, fo dürfe das vorzüglich mährend de3 Brautftandes 
mohl eigentlich nicht ftattfinden, fönne aber, da doch die leichtfinnige 
Jugend über alles, was die Etikette gebiete, hinwegzufpringen ge- 
neigt, ja in der Fürze abgemacht merden, drei Weinuten vor dem 
NRingewechfeln. Herrlich und erhaben wär's freilich, wenn da3 fürft- 
liche Brautpaar in diefem Augenblid einigen Abfcheu gegeneinander 
bemieje, leider wären aber diefe Regeln de3 höchiten Anftandes in 
neuejter Zeit zu leeren Träumen gemorden. 

AS der Prinz Hedtwiga zum erftenmal erblicte, flüfterte er 
feinem Adjutanten in den andern unverftändlichem neapolitanifchen 
Dialekt zu: „Bei allen Heiligen! Sie ift fchön, aber unfern des Vefuns 
geboren, und fein Feuer blitt aus ihren Aırgen.” 
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Prinz Sgnaz hatte fich bereit3 jehr angelegentlich erkundigt, ob 
e3 in Neapel jchöne Tafjen gebe, und wieviel davon Prinz Heftor 
befite, jo daß Dieler, durch die ganze Tonleiter der Begrüßungen 
durchgeftiegen, ih wieder zu Hediiga menden wollte, ald die Türen 
fich öffneten und der Fürft den Prinzen einfud zu der Vrachtizene, 
die er durch die Zufammenberufung fämtlicher Verjonen, welche nur 
im mindeften was Hoffähiges an und in fi trugen, im Prunfjaal 
bereitet. Er mar diesmal in dem Auswählen meniger ftrenge 
gemefen als fonft, da der Zirkel in Sieghartshof eigentlich für 
eine Zandpartie zu achten. Auh die Benzon mar zugegen mit 
Sulien. 

-- Prinzeifin Hedmwiga war ftill, in fich gefehtrt, teifnahmlos, Tie 
ichten den jchönen Tremdling aus dem Süden nicht mehr, nicht 
weniger zu beachten als jede andere neue Erfcheinung am Hofe und 
fragte ziemlich mitrifch ihr Hoffräulein, die rotwangige Nannette, 
ob fie närrifch worden, als diefe nicht aufhören Tonnte, ihr in3 Ohr 
zu flüftern, der fremde Prinz jei doch gar zu hübfch, und eine | chönere 
Uniform habe fie zeit ihres Lebens nicht gejehen. 

Prinz Heftor entfaltete num dor der PWrinzeifin den bunten 
prahlenden Pfaueni hmeif feiner Galanterie, fie, beinahe verlegt durch 
den Ungeftüm feiner füßlichen Rerzüctheit, fragte nad Stalien, nad) 
Teapel. Der Prinz gab ihr die Beichreibung eines Paradiejes, in 
dem fie ala herrichende Göttin wandelte. Er bewährte fich als ein 
Meifter in der Kunft, zu der Dame fo zu Sprechen, daß alles, alles 
fich geftaltet ald ein Hymnus, der ihre Schönheit, ihre Anmut preit. 
Mitten aus diefem Hymmus |prang aber die Prinzeffin heraus und 
hin zu Sulten, die fie in der Nähe gewahrte. Die drüdte fie an 
ihre Bruft, nannte fie mit taufend zärtlihen Namen, rief: „Das lt 
meine liebe, liebe Schweiter, meine herrliche Tüße Julta!” als der 
Prinz, etwas betroffen über Hediwigas Flucht, Hinzutrat. Der Prinz 
heftete einen langen feltfamen Blid auf Qulien, jo daß diefe, über 
und über errötend, die Augen niederfchlug und fich fcheu zur Mutter 
wandte, die hinter.ihr ftand. Aber die Prinzeffin umarmte fte aufs 
neue und rief: „Meine Tiebe, liebe Aulia” und dabei traten ihr die 
Tränen in die Augen. „Brinzeifin,“ iprach die Benzon leife, „prins 
zeifin, warum diejes frampfhafte Benehmen?“ Die Prinzefiin, ohne 
die Benzon zu beachten, drehte ich zu dem Prinzen, dem tirklich 
über alles das der Strom der Rede verfiegt, und mar fie exit till, 
ernft, mißmütig gemwejen, fo fchweifte fie beinahe jest aus in feltiamer 
trampfhafter Luftigfeit. Endlich Yiegen die ftark geipannten Saiten 
nach), und die Melodieen, die nım aus ihrem Innern heraustönten, 
waren weicher, milder, jungfräulich zarter. Ste war liebenswürdiger 
al3 jemals, und der Prinz fchten ganz und gar hingeriffen. Endlich 
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begann der Tanz. Der Prinz, nachdem mehrere Tänze gemwechjelt, 
erbot fich, einen neapolitanifchen Nationaltanz anzuführen, und e3 
gelang ihm bald, den Tanzenden die volle Idee davon zu geben, fo 
daß fich alles gar artig fügte und felbft der Leidenfchaftlich zürtliche 
Charakter des Tanzes gut herbortrat. 

Niemand Hatte aber eben diefen Charatter jo ganz begriffen als 
Hediwiga, die mit dem Prinzen tanzte. Sie verlangte die Wieder- 
holung, und als der Tanz sum zimeitenmal geendet, beitand fie, 
des Mahnenz der Benzon, die auf ihren Wangen fchon die berdächtige 
Bläffe mahrnahm, nicht achtend, darauf, zum drittenmal den Tanz 
auszuführen, der ihr num erft recht gelingen werde. Der Prinz war 
entzücdt. Er fchmebte hin mit Hediwiga, die in jeder. Bewegung die 
Anmut felbit fchien. Bei einer der vielen Berihlingungen, die der 
Tanz gebot, drüdte der’ Prinz die Holde ftürmifch an die Bruft, aber 
in demfelben Augenblid fant auch Hedmwiga entfeelt in feinen Armen 
zufammen. — 

Der Fürft meinte, eine unjhidlichere Störung eines Hofballs 
fönne e3 nicht geben, ımd nur das Land entichuldige vieles. — 

Prinz Heftor hatte felbft die Ohnmächtige in ein benachbartes 
Bimmer auf ein Sofa getragen, mo ihr die Benzon die Stirne 
trieb mit irgendeinem ftarfen Wafler, das der Leibarzt zur Hand 
gehabt. Diefer erklärte übrigens die Ohnmacht für einen Nerven- 
zufall, den die Erhigung des Tanzes veranlagt, und der ehr bald 
borübergehen merde. 

Der Arzt hatte recht, nach wenigen Sekunden ichlug die PBrin- 
zejlin mit einem tiefen Seufzer die Augen auf. Der Prinz, fobald 
er vernommen, die Prinzeffin habe fich erholt, drang durch den 
dichten Kreis der Damen, von dem fie umjcoloffen, fniete nieder 
bei dem Sofa, flagte fich bitter an, daß er allein fchuld fei an dem 
Begegnis, das ihm das Herz durchfchneide. Somie die Prinzeffin 
ihn aber erblidte, rief fie mit allen Beichen des Abfcheues: „Fort, 
fort!“ und fanf aufs neue in Ohnmacht. 

„Kommen Sie,” fprach der Fürft, indem er den Prinzen bei der 
Hand erfaßte, „Iommen Sie, befter Prinz, Sie wifjen nicht, daß Die 
Prinzeffin oft an den feltfamften Keverien leidet. Weiß der Himmel, 
auf welche jonderbare Weife Sie ihr in diefem Augenblid erichienen 
find! — Imaginieren Sie fich, befter Prinz, fchon als Kind — entre 
nous soit dit — jchon ala Kind hielt mich einmal die Prinzeffin 
einen ganzen Tag hindurch fir den Großmogul umd prätendierte, 
ich folle in Samtpantoffeln ausreiten, wozu ich mich auch endlich 
entichloß, wiemwohl nur im Garten.” 

Prinz Hektor Iachte dem Fürften ohne Umftände ins Geficht 
und rief nach dem Wagen. 
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Die Benzon mußte, jo wollt’ es die Fürftin aus Bejorgnis für 
Hedmwiga, mit Julien im Schlofie bleiben. Sie mußte, welche piuchiiche 
Macht jonit die Benzon über die Brinzeifin übte, und ebenio, daß 
diefer piychtichen Macht auch Krankheitszufälle der Urt zu weichen 
pflegten. In der Tat geihah es auch diesmal, daß Hedmiga in 
ihrem Zimmer fi) bald erholte, ald die Benzon ihr unermüdlich zu> 
geredet mit janften Worten. Die Prinzefiin behauptete nicht ©e- 
ingeres, als dab im Tanzen der Prinz fih in ein drachenartiges 
Ungeheuer verwandelt und mit fpiber glühender Zunge ihr einen 
Stich ins Herz gegeben habe. „Gott behüte, rief die Benzon, „am 
Ende ift Vrinz Heftor gar das mostro turchino aus der Gozzischen 
Fabel! — Welche Einbildungen, zuleßt wird e3 fich fo begeben mie 
mit Kreigler, den Sie für einen bedrohlihen Wahnfinnigen hielten!” 
— ‚Nimmermebt,“ rief Die PBrinzefiin heitig'und feste Dann lachend 
hinzu, „wahrhaftig, ich wollte nicht, daß mein guter Kreidler fich jo 
plöglich in da3 mostro turchino verwandelte wie Prinz Hektor!”! — 

Al am frühften Morgen die Benzon, die bei der Prinzefiin 
gemacht, in Julien Zimmer trat, farm ihr diefe entgegen, exrblaßt, 
übernächtig, das Köpfchen gehängt tie eine franfe Taube. „Was tft 
dir, Zulie? rief ihr die Benzon, die nicht gewohnt, die Tochter in 
folchem Zuftande zu jeher, erjcehroden entgegen. „Ach, Mutter,” iprad} 
Sulie ganz troftlos, „ach, Mutter, riiemals mehr in dieje Umgebungen, 
mein Herz erbebt, wenn ich an die geftrige Nacht denfe. — € it 
ettva8 Entfegliches in diefem Prinzen; als er mich anblicte, ich Tann 
dDir’s nicht befchreiben, was in meinem Jrnern borging. — Ein 
Blisftrahl fuhr tötend aus diefen dunklen unheimlihen Augen, von 
dem getroffen ich Hrmfte vernichtet werden fonnte. — Lache mich 
nicht aus, Mutter, aber ed war der Blid des Mörders, der fein 
Opfer erforen, Das mit der Todesangft getötet wird, roch ehe der 
Dolch geziidt! — Ich wiederhol’ es, ein ganz fremdes Gefühl, ich 
permag 8 nicht zu nennen, bebte wie ein Krampf mir durch alle 
Steder! — Man fpricht von Bafilisfen, deren Bi, ein giftiger 
Keuerftrahl, augenblidlich tötet, wenn man es wagt, fie anzufhauen. 
Der Prinz mag joldhem bedrohlichen Untier gleichen.“ 

„Nam,“ rief die Benzon laut lachend, „nun muß ich in der Tat 
glauben, daß es mit dem mostro turchino feine Richtigkeit hat, da 
der PBrinz, ift ex gleich der fchönfte, Yiebenswindigite Mann, ziveten 
Mädchen erjchienen ift al® Drache, ald Bafılisf. Der Prinzefiin traue 
ich die tolfften Einbildungen zu, aber daß meine ruhige fanfte Julie, 
mein füßes Kind, fich Hingeben follte närrifchen Träumen —“ „Und 
Hediiga,” unterbrach Julie die Benzon, „und Hedtoiga, ich weiß nicht, 
welch eine böfe feindliche Macht fie Yosreißen von meinem Herzen, 
ja, mich hineinftürzen will in den Rampf einer fürchterlichen Krankheit, 
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der in ihrem Snnern wütet! — Ja, Krankheit nenne ich der Brinzeffin 
Zultand, gegen den die Srmite nichts vermag. AS fie geitern fi 
Ichnell abwandte von dem Prinzen, als fie mich Tiebfofte, umarmte, 
da fühlte ich, wie fie in Vieberhite glühte. Und dann das Tanzen, 
das entjegliche Tanzen! Du weißt, Mutter, tie ich die Tänze haffe, 
in denen e8 den Männern vergönnt, und zu umschlingen, — &3 it 
mir, als müßten twir in dem Augenbfid alles aufgeben, was Sitte 
und Anftand erfordern, und den Männern eine Übermadht einräumen, 
die mwenigitens den zartfühlenden unter ihnen unerfreulich bleiben 
wird. — Und nım Hedwiga, die nicht aufhören fonnte, jenen füd- 
lihen Tanz zır tanzen, der mir, je länger er dauerte, defto abjcheulicher 
ihten. Rechte teufliihe Schadenfreude war. ed, die aus den Nugen 
de3 Prinzen blitte —“ 

„Märrin,“ jprac) die Benzon, „mas fällt dir alles ein! — Doh!— 
IH fann deine Gefinnung über da3 alles nicht tadeln, bemwahre fie 
treulich, aber fei nicht ungerecht gegen Hedmwiga, denke überhaupt gar 
nicht weiter nach, twa3 mit ihr ift und mit dem Prinzen, fchlage e3 
dir au dem Sinn! — Willft du, fo werd’ ich dafür forgen, daß du 
eine Beitlang weder Hedmwiga noch den Prinzen jehen darfit. Nein, 
deine Ruhe foll nicht geftört werden, mein gutes liebes Kind! Komm 
an mein Herz!” — Damit umarmte die Benzon Julten mit aller 
mütterlichen Zärtlichkeit. 

„Und,“ fuhr Julie fort, indem fie das glühende Antlis an die 
Bruft der Mutter drüdte, „und aus der entjeglichen Unruhe, die ich 
empfand, mochten auch wohl die feltfamen Träume fommen, die 
mich ganz verjtört haben.” 

„a3 träumteft du denn?” fragte die Benzon. 

‚Mir war's,” Sprach Julie weiter, „mir war's, ic wandle ii 
einem herrlichen Garten, in dem unter dichtem dımflem Sebufch 
Nahtviolen und Rofen durcheinander blühten und ihr füßes Aroma 
in die Lüfte ftreuten. Ein wunderbarer Schimmer, wie Mondesglanz, 
ging auf in Ton und Gefang, und wie er die Bäume, die Blumen mit 
goldnem Strahl berührte, bebten fie vor Entzüden, ımd die Bufche 
fäufelten, und die Quellen flüfterten in Ieifen fehnfüchtigen Seufzern. 
Da gemwahrte ich aber, daß ich jelbit der Gefang fei, der duch den 
Öarten ziehe, doch jo wie der Glanz der Töne verbleiche, mülle ich 
auch vergehen in fchmerzliher Wehmut! — Nun jprach aber eine 
fanfte Stimme: ‚Nein! Der Ton ift die Seligfeit ımd feine Bernichtung, 
und ich halte dich feit mit ftarfen Armen, und in deinem Wefen ruht 
mein Öejang, der ift aber ewig mie die Sehnfucht!‘ — E3 war Keeigler, 
der vor mir ftand und diefe Worte fprach. Ein himmlifches Gefühl 
von Troft und Hoffnung gng durch mein Inneres, und felbft mußte 
ich nicht — ich fage dir alle, Mutter! — ja, felbit mußte ich nicht, 
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mie e3 fam, daß ich SKreislern an die Bruft fanf. Da fühlte ih 


plöglich, wie mich eiferne Arme feft umfchlangen und eine entfesliche 
höhnende Stimme rief: ‚Wa fträubft dur Dich, Elende, du bift ja Ihon 
getötet und mußt num mein fein.‘ — 3 mar der Prinz, der mich 
fefthielt. — Mit einem lauten Angitgejchrei fuhr ich auf aus dem 
Schlafe, ich warf mein Trachtkleid über und Tief ans Seniter, da 
ich öffnete, da die Luft im Zimmer fhwül und dunftig. Sn der 
Ferne gewahrte ich einen Mann, der mit einem PVeripektiv nach den 
Fenftern des Schloffes jchaute, dann aber die Allee hinabiprang auf 
feltfame, ich möchte jagen, närriiche Weife, indem er von beiden Seiten 
allerlei Entrechat3 und andere Tänzerpas ausführte, mit den Armen 
in den Lüften herumfocht und, mie ich zu vernehmen glaubte, laut 
dazu fang. Ich erfannte Kreislern, und indem ich ber fein Beginnen 
herzlich lachen mußte, fam er mir doch vor wie der mohltätige GSeift, 
der mich fchügen würde vor dem Prinzen. Sa, e3 war, ald würde 
mir jest exit Kreisler3 inneres MWefen recht Har, und ich fühe jebt 
erit ein, wie jein jchalfiich icheinender Humor, von dem mander ich 
oft vertvundet fühle, aus dem treueiten herrlichiten Gemüte Tomme. 
Sch hätte hinablaufen in- den Park, ich hätte Kreislern alle Angit 
des entjeglichen Traum Hagen mögen!” — 

„Das tft,“ Iprach die Benzon ernit, „das ift ein einfältiger Traum 
und das Nachfpiel noch einfältiger! — Du bedarfft der Ruhe, Julie, 
ein leichter Morgenfchlummer toird dir mohltun, auch ich gedenfe 
noch ein paar Stunden zu ichlafen.“ 

Damit verließ die Benzon da3 Zimmer, und Sulte tat, wie ihr 
geheißen. 

AS fie erwachte, ftrahlte die Mittagsionne in die Teniter hinein, 
und ein ftarfer Duft von Nachtviolen und Rofen ftrömte duch das 
Zimmer. „Was tft das,“ rief Julie voll Erftaumen, „mas ift das! — 
mein Traum! —” Doch wie fie fich umschaute, lag über ihr auf der 
Lehne des Sofas, auf dem jte gefchlafen, ein fchöner Strauß jener 
Blumen! — 

„Rreisler, mein lieber Kreiäler,” Iprac) Zulie janft, nahm den 
Strauß md geriet in träumerifhes Sinnen. 

Prinz Sanaz ließ anfragen, ob e3 ihm nicht erlaubt fei, Julten 
ein Stimdehen zu fehen. Schnell Heidete jih Julie an und eilte in 
das Zimmer, wo Ignaz fie |hon mit einem ganzen KRorbe voll 
Porzellantaffen und chinefiicher Puppen erwartete. Sulie, das gute 
Kind, ließ e3 fich gefallen, ftundenlang mit dem Prinzen, der ihr 
tiefes Mitleid einflößte, zu fpielen. Kein Wort der Nederei oder 
mohl gar der Verachtung entichlüpfte ihr, wie es wohl andern bi3- 
meilen, vorzüglich der Prinzeffin Hedmiga, geichah, Daher fam e3, 
dat dem Prinzen ZJulias Gejellichaft über alles ging und er fie oft 
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gar jeine Heine Braut nannte. — Die Tajjen waren aufgeftellt, die 
Puppen geordnet, Julie hielt eben im Namen eines feinen Harlefinz 
eine Anrede an den Raifer von Sapan (beide Pippchen ftanden 
einander gegenüber), al die Benzon hineintrat. 

Nachdem fie eine Weile dem Spiele sugejchaut, drüdte fie Julien 
einen Kuß auf die Stirn ımd fprah: „Du bift doch mein Tiebes 
gutes Kind!“ — 

E3 mar jpäte Dämmerung eingebrodhen. Zulie, die, mie fie 
gemünjcht, bei der Mittagstafel nicht erfcheinen dürfen, jaß einfam 
in ihrem Zimmer und erwartete die Mutter. Da ichlichen Yeife Tritte 
hinan, die Türe öffnete jich, und totenbleich, mit ftarren Augen, in 
weißem Kleide, gefpenftifch, trat die Prinzefiin hinein. „Sulia,“ fprac) 
fie leife und dumpf, „Sulia!— Nenne mich töricht, ausgelaffen — wahn- 
finnig, aber entziehe mir nicht dein Herz, ich bedarf deines Mitleids, 
deines Trojtes! — &3 ift nichtE als der. Überreiz, die heillofe Erichöp- 
fung de3 abjcheulichen Tanzes, die mid Tranf gemacht hat, aber eg ift 
borüber, mit ift befjer! — Der Prinz ift fort nad) Sieghartömweiler! — 
SH muß in die Luft, aß uns binabwandeln in den Bart!’ — 

Als beide, Julie und die Brinzefin, fih am Ende der Alfee 
befanden, ftrahlte ein helles Licht ihnen aus dem tiefiten Dicficht 
entgegen, und jie vernahmen fromme Gejänge. „Das it die Abend- 
litanei aus der Marienfapelle,” rief Sulia. “ai 

3a," Iprach die Prinzeffin, „mir wollen hin, laß ung beten! — 
Bete du auch für mich, Julie!” — 

„Bir wollen,” ermwiderte Julie, vom tieftten Schmerz über der 
Sreundin Zuftand ergriffen, „wir wollen beten, daß nie ein böfer 
Geijt Macht habe über ung, daß unfer reines frommes Gemüt nicht 
verjtört werden möge durch des Feindez Verlodkung.” 

Eben zogen, als die Mädchen bei der Kapelle angefommen, die 
am äußeriten Ende des Bark3 befindfich, die Kandleute von dannen, 
die die Litanei vor dem mit Blumen gefchmücdten und mit vielen 
Lampen erleuchteten Marienbilde gefungen. Sie fnieten nieder in 
dem Betftuhl. Da begannen die Sänger auf dem Heinen Chor, der 
zur Geite des Altarö angebracht, das „Ave maris stella“, dag Kreiäler 
erit vor furzem fomponiert. 

Leife beginnend, braufte der Gejang ftärfer und mächtiger auf 
in dem „dei mater alma“, bi3 die Töne, in dem „felix coeli porta‘“ 
dahinfterbend, fortfchtwebten auf den Fittichen des Abendiwindes. 

Noch immer lagen die Mädchen auf den Knien, tief verfunfen 
in brünftige Andacht. Der Priejter mırmelte Gebete, und aus weiter 
gerne, wie ein Chor von Engelftimmen aus dem nächtlichen ver- 
fchleierten Himmel, halte der Hymnus: „O sanctissima“, den die 
beimziehenden Sänger angeftimmt. 
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Endlich erteilte ihnen der Priefter den Segen. Da ftanden fie 


auf und fielen fih in die Arme. Em namenlojes Weh, aus Ent- 
ziifen und Schmerz gemwoben, fchien gemwaltjam fich Iosmwinden 'zu 
wollen aus ihrer Bruft, und Blutsteopfen, dem mwunden Herzen 
entquollen, waren die heißen Tränen, die aus ihren Augen ftürzten. 
„Das war er,“ Tijpelte die Prinzefiin leife. „Er war’3,“ ermwiderte 
Sulie. — Sie veritanden id. 

Sm ahnungsvollem Schweigen harrte der Wald, daß die Mond- 
icheibe aufiteige umd ihr fchimmerndes Gold über ihn ausftreue. Der 
Choral’ der Sänger, toch.immer vernommen in der Stille der Nacht, 
fchien entgegenzuziehen Hem Gemwölt; das glühend aufflammte und 
fich über den Bergen lagerte, die Bahıı des Teuchtenden Gejtims 
bezeichnend, vor dem die Sterne erblaßten. 

„Ach, Iprach Sulta, „was ift e3 denn, das uns jo bewegt, das 
fo mit taufend Schmerzen unfer Inneres durchichneidet? — Horche 
doch nur, wie das ferne Lied fo teöftend zu uf herüiberhallt! Wir 
haben gebetet, und aus den goldnen Wolfen jprechen Fromme Geiiter 
zu ung herab von himmliicher Setigkeit. — „Sa, meine Julta,“ er- 
mwiderte die Rrinzefiin ent und feit, „ia, meine Sulia, über den 
Kolfen ift Heil und Seligfeit, und ich wollte, daß ein Engel des 
Himmels mich hinauftrüge zu den Sternen, ehe mich die finitre 
Macht erfaßte. Ich möchte wohl jterben, aber ich weiß e8, dann trügen 
fie mich in die fürftliche Gruft, und die Ahnheren, die dort begraben, 
witrden es nicht glauben, daß ich geitorben bin, und erwachen aus 


der Totenerftarrung zum entjeglichen Leben und mich hinaustreiben. 3 


Dann gehörte ich ja aber weder den Toten ar noch den Zebendigen 
und fände nirgends Obdadh.” 

„Was Spricht du, Hedimwiga, um affer Heiligen willen, was jprichit 
du? rief Zulie erichroden. 

‚Mir hat,“ fuhr die Prinzefitn fort, in demijelben feiten, beinahe 
gleichgültigen Ton beharrend, „mir hat dergleichen einmal geträumt. 
53 kann aber auch fein, daß ein bedrohlicher Ahnnherr im Grabe zum 
Bampir geworden, der mir nım da3 Blut auisfaugt. Davon mögen 
meine häufigen Ohnmachten herrühren.“ 

„Du bift krank,“ rief Julia, „Du bift jehr. franf, Hediwiga, die 
Nachtluft fchadet dir, laß ums forteilen.‘ | 

Damit umfchlang fie die Prinzeifin, die fich fchweigend fort» 
führen Tieß. 

Der Mond war num hoch heraufgeitiegen über den Geteritein, 
und in magifcher Beleuchtung ftanden die Bülche, die Bäume und 
Hüfterten und taufchten, mit dem Nachtiwinde Tofend, in taufend 
fteblichen Weijen. 

„Es ift doch jchön,“ fprach Julie, „o es tt doch jchön auf der 
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Erde, beut uns die Natur nicht ihre herrfichften Wunder dar vie 
eine gute Mutter ihren lieben Kindern?” „‚Meinft du?” erwiderte 
die Prinzefiin und fuhr dann nach einer Weile fort: „Sch wollte nicht, 
daß du mich erft ganz veritanden hätteft, umd bitte, alles nur fin 
den Erguf einer böfen Stimmung zu halten, — Du fennft noch nicht 
den vernichtenden Schmerz des Lebens. Die Natur tt graufam, fie 
begt und pflegt nur die gejunden Kinder, die Franken verläßt fie, ja 
richtet bedrohliche Waffen gegen ihr Dafein. — Ha! du weißt, daß 
mir jonft die Natur nichts war als eine Bildergalerie, hingeftelft, 
um die Kräfte des Geiftes und der Hand zu üben, aber jekt it es 
anders worden, da ich nichts fühle, nichts ahne, als ihr Entjeßen. 
Sch möchte lieber in erleuchteten Sälen zwifchen bunter Gejellichaft 
wandeln, al3 einfam mit dir in diefer mondhellen Nacht.” — 
Sulten wurde nicht wenig bange, fie bemerfte, mie Hediwiga 
immer jchwächer, erichöpfter wurde, fo da die Arme all ihre geringe 
Kraft anwenden mußte, um fie im Gehen aufrecht zu erhalten. 
Endlich hatten fie das Schloß erreicht. Unfern desjelben, auf 
der jteinernen Bant, die unter einem Holunderbufch ftand, fat eine 
finftre verhülfte Geftalt. Somie Hedwiga dieje gemahrte, rief fie 
voll Freude: „Dank der Jungfrau und allen Heiligen, da ift fie!” und 
ging, plößlich erfräftigt und fich von Sulten fosmachend, auf die 
Geitalt [o8, die ich erhob und mit dumpfer Stimme jpradh: „Dediviga, 
mein armes Kind!” — Julia gewahrte, daß die Geftalt eine von Kopf 
bi5 zu Fuß in braune Gemänder gehüllte Frau war, die tiefen 


5 Schatten liefen die Züge ihres Gefichts nicht erkennen. Von innern 


Schauern durchbebt, blieb Zulia ftehen. 

Beide, die Frau umd die PBrinzeffin, fießen fich auf die Banf 
nieder. Die Frau ftrich ihr fanft die Haarloden von der Stirne, 
legte dann die Hände darauf umd Iprach lanefam und leife in einer 
Sprache, die Julie fich nicht erinnern fonnte, jemals gehört zu haben. 
Nachdem dies einige Minuten gewährt, rief die Frau Julien zır: 
‚Mädchen, eile nach dem Schloß, rufe die Kammerfrauen, forge, daß 
man die Brinzeffin hineinfchaffe. Sie ift in janften Schlaf gefunfen, 
bon dem fie gejund und froh erwachen wird.“ 

Sulie, ihrem Erftaunen nicht einen Augenblik Raum gebend, 
tat fchnell, wie ihr geheißen. 

AL fie mit den Kammerfrauen anfam, fand man die Brinzeffin, 
lorgfam in ihren Shatwl eingehüllt, wirklich im fanften Schlaf, die 
Frau war verfchwunden. 

„Sage mir,“ fprach Julie am andern Morgen, als die PBrinzeifin 
ganz genejen erwacht und feine Spur innerer Berrüttung fich zeigte, 
was Zulie befürchtet, „age mir um Gott, wer war. die wınder- 
bare Frau? 
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„Sch weig e3 nicht,“ exmiderte Die Prinzeffin, „ein einziges Mal - 


in meinem Leben habe ich fie gefehen Du erinnert dich, wie ich 
einmal, noch ein Kind, in eine tödliche Krankheit verfallen, fo daß 
die Ärzte mich aufgaben. Da faß fie in einer Nacht plöglih an 
meinem Bette und lullte mich, wie heute, ein in fügen Schlummer, 
von dem ich ganz genejen eriwachte. — In der geitrigen Nacht trat 
zum erjtenmal Da3 Bild diefer Trau mir wieder bor die Augen, 
e3 war mir, al3 müffe te mir wieder erjcheinen und mich retten, 
und fo hat es fi wirklich begeben. — Zu e8 mir zuliebe und 
fchweige ganz bon der Erfcheinung, laß dir auch nicht® merfen durch 
ort oder Zeichen, daß und etwas KRunderbares begegnet. Dente 
an den Hamlet umd fei mein fieber Horatio! — &3 üt gemiß, dab 
e3 mit diefer Frau eine geheimnisvolle Bemwandtnis haben muß, 
aber, mag das Geheimnis mir und Dir verihloffen bleiben, weiteres 
Korfchen bedünft mir gefährlich. — Sit e3 nicht genug, daß ich 
genefen bin und froh, frei von allen Gefpenitern, die mich ber- 
folgten?’ — Alles bermunderte fich über der Prinzeflin fo plöglich 
mwiedergefehrte Geiundheit. Der Leibarzt behauptete, der nächtliche 
Spaziergang nach der Marienkapelle Habe durch die Erjehütterung 


aller Nerven fo draftiich getroirkt, md er nur vergeffen, denjelben : 


ausdrücklich zu verordnen. Die Benzon fprach aber in jich hinein: 
Hm! — Die Ute it bei ihr gemwejen — mag das diesmal hin- 
gehen!“ — & ift nım an der Zeit, daß jene verhängnispolle Frage 
des Biographen: „Du — 

(M. F. f.) fiebit mich alfo, holde Miesmieg? DO wiederhol’ e3 
mir, wiederhol’ e3 mir taufendmal, Damit ich noch in ferneres Ent 
züden geraten und |0 piel Unfinn ausfprechen möge, wie e3 einem 
von dem beten Romandichter geichaffenen Liebeshelden geziemt! — 
Doch, Beite, du haft meine erftaunliche Neigung zum Gefange jowie 


‚ 


meine Runftfertigfeit Darin jchon bemerkt, wird’ e3 dir wohl gefällig : 


fein, Teure, mir ein eines Liedchen vorzufingen ?” „Ach, erwiderte 
Miesmies, „ach, geliebter Murr, zwar bin ich auch in der Kumft des 
Gefanges nicht unerfahren, aber dur weißt, twie e8 jungen Sängerinnen 
geht, wenn fie zum eritenmal fingen jollen vor Meiftern und 
Kennern! — Die Angit, Die Berlegenheit Schnürt ihnen die Kehle 
zu, und die fchönften Töne, Trillos und Mordenten bleiben auf die 
fatalfte Weile in der Kehle ftedfen wie Tiichgräten. — Eine Urie zu 
fingen ift dann pur unmöglich, weshalb der Regel nad mit einem 
Duett begonnen wird. Laß uns ein Heines Duett verfuchen, Teurer, 
wenn’3 dir gefällig!” — Das mar mir recht. Wir Itimmten num 
gleich das zärtliche Duett an: „Bei meinem eriten Blick flog dir mein 
Herz entgegen” 2c. ıc. Miesmies begann furchtiam, aber bald ermu- 
tigte fie mein Träftiges Falfett. Khre Stimme mar allferliebit, ihr 
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Bortrag gerumdet, weid), zart, Furz, fie zeigte fich al3 wadtte Sängerin. 
IH war entzüdt, twiemohl ich einfah, daß mich Freund Opid wiederum 
im Stich gelaffen. Da Miesmies mit dem cantare fo herrlich be= 
ftanden, jo mar e8 mit dem chordas tangere gar nichts, umd ich 
durfte nicht erjt nach der Öuitarre verlangen. — 

Miesmies fang nım mit jeltner Geläufigfeit, mit ungemeinem 
Ausdrud, mit höchiter Eleganz das bekannte: „Ditanti palpiti“ etc. 
etc. Bon der heroischen Stärke deg Rezitativg ftieg fie herrlich hinein 
in die wahrhaft tägliche Süßigfeit des Andante, Die Arie fchien 
ganz für fie gejchrieben, fo daß auch mein Herz überftrömte und ich 
in ein lautes Vreudengefchrei ausbrad. Ha! — Miesmiez mußte mit 
diefer Arie eine Welt fühlender Saterfeelen begeiftern! — Nım 
fiimmten wir noch ein Duett an aus einer ganz neuen Dbper, das 
ebenfalls herrlich gelang, da es ganz und gar für ums gefchrieben 
Ihien. Die himmlischen Rouladen gingen glanzvoll aus unferm 
Snnern heraus, da fie meiftenteils aus chromatifchen Gängen be- 
ftanden. Überhaupt muß ich bei diefer Öelegenheit bemerken, daß 
unfer Geflecht chromatifch it, und daß daher jeder Komponift, der 
für uns fomponieren till, fehr wohl tun wird, Melodieen ımd alles 
übrige hromatifc einzurichten. Zeider hab’ ich den Namen des treff- 
fhen Meifters, der jenes Duett fomponiert, vergeffen, dag it ein 
mwadrer lieber Mann, ein Komponift nach meinem Sinn. — 

Während diejes Singen war ein schwarzer Kater. heraufgeftiegen, 
der ma mit glühenden Augen anfunfelte. „Bleiben Sie gefälfigft 


5 bon dannen, befter Freund,“ tief ich ihm entgegen, „jonft frabe ich 


Ihnen die Augen aus und werfe Sie vom Dache herab, wollen Sie 
aber eins mit uns fingen, fo fannı dag geichehen.” — ch Fannte 
den jungen fchwarzgefleideten Mann als einen bortrefflichen Baffiften 
und jchlug daher vor, eine Kompofition zu fingen, die ich zwar 
jonit nicht fehr liebe, die fi aber zu der bevorftehenden Trennung 
von Miesmiez fehr gut fchiete. — Wir fangen: „Soll ich dich, Teurer, 
nicht mehr fehen!” Kaum verficherte ich aber mit dem Schwarzen, 
daß die Götter mich bewahren würden, al3 eine gewaltige Biegel- 
Icherbe zwifchen uns ducchfuhr ımd eine entjeglihe Stimme rief: 
„Wollen die verfluchten Katen wohl die Mäuler halten!” — Wir 
ftoben, von der Todesfurcht gehegt, wild auseinander in den Dac}- 
boden hinein. — D der herzlofen Barbaren ohne Kunftgefühl, die 
jelbjt unempfindlich bleiben bei den rührendften Klagen der unaus- 
Iprechlihen Liebeswehmut ımd nur Nahe und Tod brüten umd 
Berderben! — 

Die gejagt, das, mas mich befreien follte von meiner Liebes- 
not, jtürzte mich nur noch tiefer hinein. Miesmies mar jo mufifa- 
Ich, daß mir beide auf das anmutigfte miteinander 3u bhantafieren 
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permochten. Buleßt jang fie meine eignen Melodien herrlich nad, 
dariiber wollte ich denn nun ganz und gar närrifch werden und 
quälte mic) ichredlih ab in meiner Liebespein, jo daß ih ganz 
blaß, mager und elend wurde. — Endlich, endlich, nachdem ich mid 
Yange genug abgehärmt, fiel mir das lebte, wiemohl verzweifelte 
Mittel ein, mich pon meiner Liebe zu heilen. — IH befchloß, meiner 
Miesmies Herz und Piote zu bieten. Sie jhlug ein, und fobald 
ir ein Baar worden, merfte ich auch alsbald, wie meine Xiebed- 
fchmerzen jic) ganz und gar verloren. Mir chmedte Milhfuppe und 
Braten vortrefflich, ich gewann meine joviale Laune twieder, mein 
Bart fam in Ordnung, mein Pelz erhielt wieder den alten jchönen 
Glanz, da ich num die Toilette mehr heachtete als vorher, wogegen 
meine Miegmies fh gar nicht mehr pugen mochte. Sch fertigte dem- 
umerachtet, wie zubor geicheben, noch einige Verfe auf meine Mies- 
mies, die um fo hübjcher, um fo wahrer empfunden maren, als ich 
den Augdrud der fchwärmeriihen Zärtlichkeit jo immer mehr und 
mehr heraufichrob, bi3 er mir die höchite Spise erreicht zu haben 
fchien. Sch dedizierte endfich der Guten noch ein dides Buch und hatte 
fo auch in Yiterarifch-äfthetiicher Htmficht alles abgetan, mwa3 von 


einem honetten treuverliebten Kater nur verlangt werden fan. : 


Übrigens führten wir, ich und meine Miesmies, auf der Strohmatte 
bor der Tiire meines Meifterd ein häugslich ruhiges, glüdfiches Leben. 
— Doch welches Glüd it hienieden auch nu von einigem Bejtand! — 
Sch bemerkte bald, daß Miesmies oft in meiner Gegenmwart zer> 


ftreut war, daß fie, wenn ich mit ihr fprach, vermwirrtes Zeug ants : 


wortete, daß ihr tiefe Geufzer entflohen, daß jte nur ichmachtende 
Siebeslieder fingen mochte, ja, daß fie zulegt ganz matt und franf 
tat. Sragte ich denn, was ihr fehle, jo ftreichelte fie mir zivar die 
Wangen md ermiderte: ‚Nichts, gar nichts, mein liebes gutes 
Bapachen,” aber da3 Ding war mir doch garnicht recht. Dft erwartete 
ich fie vergebens auf der Strohmatte, fuchte jte vergebens im Steller, 
auf dem Boden, und fand ich fie denn endlich und machte ihr zärt- 
fiche Vorwürfe, jo entfchuldigte fie fich damit, daß ihre Gefundheit 
weite Spaziergänge erfordere, und dah ein Ärztlicher Kater jogar 
eine Badereife angeraten. Da3 mar mir wieder nicht recht. Sie 
mochte wohl meinen beritedten Ärger gewahren und ließ es ich 
angelegen fein, mich mit Siebfofungen zu überhäufen, aber auch 
in diefen Liebfofungen lag jo etwas Sonderbares, ich weiß es nicht 
zu nennen, da3 mich erfältete, ftatt mich zu erwärmen, und auch 
das war mir nicht recht. Ohne zu vermuten, daß Dies Betragen 
meiner Miesmies feinen befonderen Srumd haben fünnte, wurde 
ich nur inne, daß nach und nad) auch das legte Fünfchen der Liebe 
zu der Schönften erlofch, umd daß im ihrer Nähe mich die tötendite 
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Langeweile erfaßte. Ich ging daher meine Wege umd fie die ihrigen; 
famen wir aber einmal zufällig auf der Strohmatte sujammen, fo 
machten wir uns die fiebevolliten Vorwürfe, waren dann die zärt- 
fichiten Gatten umd bejangen die friedliche Häuslichfeit, in der wir 
lebten. 

Es begab jich, dat mich einmal der Ihwarze Baffiit in dem 
Zimmer meines Meifters befuchte. Er Iprach in abgebrochenen ge- 
beimnisvollen Worten, fragte dann ftirmifch, wie ich mit meiner 
Miesmies lebe — Furz, ich merkte wohl, daß der Schwarze etwas 
auf dem Herzen hatte, das er mir entdeden wollte. Endlich fam 
es denn auch zum Vorfchein. Ein Süngfing, der im Felde gedient, 
mar zurücdgefehrt und lebte in der. Nachbarihhaft von einer Heinen 
PVenfion, die ihm ein dort mwohnender Speijewirt an Fifchgräten 
und Speisabgang ausgemworfen. Schön von Sigur, berfulifch ge- 
baut, wozu noch fam, daß er eine teihe fremde Uniform trug, 
Ihmarz, grau und gelb, und wegen bewiejener Tapferfeit, al3 er 
mit wenigen Stameraden einen ganzen Speicher von Mäufen reinigen 
wollen, das Ehrenzeichen des gebrannten Speds auf der Bruft trug, 
fiel er allen Mädchen ımd Frauen in der Gegend auf. Alle Herzen 
ihlugen ihm entgegen, wenn er auftrat fe umd fühn, den Kopf 
emporgehoben, feurige Blicfe um fich werfend. Der hatte fich, wie 
der Schwarze verlicherte, in meine Miesmies verliebt, fie war ihm 
ebenfo mit Liebe entgegengefommen, und e3 war nur zu gewiß, 
daß jie heimliche verliebte Zufammenfünfte hielten allnächtlich hinter 
dem Scornitein oder im Keller. 

„Däc wundert,” fprach der Schwarze, „mich wundert, beiter 
Sreund, dag Sie bei Shrer jonftigen Sagazität das nicht längft be- 
merft, aber liebende Gatten find oft blind, umd es tut mir leid, 
daß Fteundespflicht mir gebot, Ihnen die Augen zu öffnen, da ich 
weiß, daß Sie in Jhre vortrefflihe Gattin ganz umd gar vernarrt 
find.“ 

„D Nuzius,“ jo hieß der Schwarze, „o Muzius,” tief ich, „ob 
ich ein Narr bin, ob ich fie liebe, die füe Verräterin! Ich bete fie 
an, mein ganzes Wejen gehört ihr! — Nein, fie fann mir das nicht 
tun, die treue Seele! — Muzius, fchwarzer Berleumder, empfange 
den Lohn deiner Schandtat!” — Sch hob die gefralfte Pfote auf, 
Muzius blidte mich freundlich an und fprach ehr ruhig: „Sreifern 
Sie jih nicht, mein Guter, Sie teilen dad 23 vieler vortrefflichen 
Leute, überall ift jchnöder Wanfelmut zu Haufe und leider borzüglich 
bei unjerm Gejchlecht.” Ich ließ die aufgehobene Pfote iieder 
finfen, fprang wie in voller Verzweiflung einigemal in die Höhe 
und jchrie dann wütend: „Wär’ e3 möglich, wär’ eg möglih! — DO 
Himmel — Erde! was noch font? — Nenn’ ich die Hölfe mit! — 
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Wer hat mir das getan, der ichwarzgraugelbe Kater? — Und fie, 
die füße Gattin, treu und hold fonft, fie tonnte, Hölffihen Trugs 
voll, den verachten, der oft, an ihrem Bufen eingemwiegt, in füßen 
Siebesträumen felig jchwelgte? — D fließt, ihr Bähren, fließt der 
Undanfbaren! — Himmel taufend japperment, das geht nicht an, 
den bunten Kerl am Schornitein foll der Teufel holen!” 
„Beruhigen Sie fich,” iprad) Muzius, „beruhigen Sie fi doch 
nur, Sie überlaffen fi zu jehr der Wut de3 jähen Schmerzes. Ale 
Shr wahrer Treund mag ich Sie jegt weiter nicht in Shrer an 
genehmen Verzweiflung jtören. Wollen Sie fih in Shrer Troft- 
Yofigfeit ermorden, fo fünnte ich Shnen zwar mit einem tichtigen 
Rattenpulver aufwarten, ich till e3 aber nicht tun, da Sie jonit 
ein lieber, feharmanter Kater find und es jammerfhade wäre um 
Shr junges Leben. Tröften Sie fich, Iaffen Sie Miesmies laufen, 
e3 gibt der anmutigen Rasen noch viele in der Welt. — Abdien, 
Befter!‘ — Damit jprang Muzius fort durch die geöffnete Türe. 
Sowie ich fill, unter dem Ofen fiegend, mehr nachfarn über 
die Entdedungen, die mir der Kater Muztus gemacht, fühlte ich 
mohl etwas in mir fich regen twie heimliche Freude. Ich wußte 


num, wie ich mit Miesmied daran war, und die Quälerei mit : 


dem ımgemwilfen Wejen war am Ende. Hatte ich aber anjtande- 
halber exit die gehörige Verzweiflung geäußert, jo glaubte ich, 
dab derfelbe Anftand es erfordere, dem Schwarzgraugelben zu 
Zeibe zu geben. 


Sch belaufchte zur Nachtzeit das Ziebespaar hinter dem Schom= 2 


ftein und fuhe mit den Worten: „Hölfifcher beitialifcher Verräter” 
auf meinen Nebenbuhler grimmig lod. Der aber, an Stärfe, wie 
ich leider zu fpät bemerkte, mir weit überlegen, padte mich, ohrfeigte 
mich gräßlfich ab, daß ich mehreres Kelzwerk einbüßte, und jprang 


dann fchnell fort. Miesmies lag in Ohnmacht, als ich mich ihr aber : 


näherte, fprang jte ebenfo behende als ihr Liebhaber auf und ihm 
nach in den Dachboden hinein. 

Zendenlahm, mit blutigen Ohren fchlich ich herab zu memem 
Meifter und verwinfchte den Gedanfen, meine Ehe fonjervieren zu 
wollen, hielt e8 auch für gar feine Schande, die Miesmies dem 
Schwarzgraugelben ganz und gar zu überlaffen. 

„Welch ein feindliches Schidfal,“ dacht! ich, „der bimmlifch- 
tomantifchen Xiebe halber werde ich in die Gojje geworfen, und das 
häusliche Glück verhilft mir zu nichts anderm als zu gräßlichen 
Prügeln.” 

Am andern Morgen erftaunte ich nicht wenig, al3 ich, aus 
dem Zimmer des Meifters heraustretend, Miesmies auf der Stroh- 
matte fand. „Outer Murr,” Sprach fie fanft umd ruhig, ‚ch alaube 
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zu fühlen, daß ich dich nicht mehr fo fiebe als lonft, welches mich 
fehr fchmerzt.“ 

„D teure Miesmies,” eriwiderte ich zärtlich, „es zerfchneidet mir 
da3 Herz, aber ich muß e3 geitehen, feit der Beit, daß fich gemiffe 
Dinge begeben, bift du mir au) gleichgültig geworden.“ 

„amm e3 nicht übel,” fprach Miesmieg meiter, „nimm e3 nicht 
übel, jüßer Freund, aber es ift mir fo, al3 wärft du mir fchon Längft 
ganz unausftehlich gemefen.” 

‚Mächt’ger Himmel,” vief ich begeiftert, „welche Sympathie der 
Seelen, mir geht e3 fo wie dir.” 

Nachdem wir auf diefe Weife einig geworden, daß mir ums 
einander ganz unausftehlich wären und ung notmendigermweife trennen 
müßten auf ewig, umpfoteten wir uns auf das zärtlichite und meinten 
heiße Tränen der Freude und des Entzüdens! — 

Dann trennten wir uns, jeder war hinfort von der Bortrefflich- 
feit, von der Seelengröße des andern überzeugt umb pries fie jedem 
an, der davon hören mochte. 

„Auch ich war in Arkadien,” rief ich umd Iegte mich auf die 
Ihönen Künfte und Wifjenichaften eifriger ala jemals, 


Maf. BL.) — „Euch,“ jprac) Kreisler, „ja, ich fag’ es Euch aus 
tiefer Seele, diefe Ruhe jcheint mir hedrohlicher alg der mwütendfte 
Stumm. €3 ift die dumpfe taube Schwüle vor dem zeritörenden 
Öervitter, in der fich jebt alles an dem Hofe bewegt, den Fürft 
Srenäus im Duodez-Format mit vergoldetem Schnitt, wie einen 
Amanad), ans Tageslicht gebracht. Vergebenz ftedt der gnäadigite 
Herr unaufhörlich glänzende Fefte auf, wie Gemitterableiter, als 
zweiter Franklin, die Blibe werden doch einfchlagen md vielleicht 
jein eignes Staatskleid verfengen. — 3 ift wahr, PBrinzefiin Hedwiga 
gleicht jest in ihrem ganzen Wefen einer heil und Har Hinftrömenden 
Melodie, ftatt daß jonft wilde, unruhige Akkorde durcheinander auf- 
fuhren aus ihrer wunden Bruft, aber — Nun! und Hediwiga ichreitet 
jest in verflärtem freundlihem Stolz; an dem Arm des mwadern 
Neapolitaner3 daher, und Julia lächelt ihn an auf ihre bofdfelige 
Weije und läßt jich feine Galanterien gefallen, die der Prinz, ohne 
ein Yuge von der beitimmten Braut zu Iaffen, ihr fo geichiet zu- 
zuwenden tweiß, daß fie ein junges unerfahrnes Gemüt wie Ricochet- 
Schüffe ichärfer treffen müffen, als wenn das bedrohliche Gefchiik 
geradezu darauf gerichtet! — Und doch glaubte fich, wie mir die 
Benzon erzählt, exit Hediwiga von dem mostro turchino erdritdt, 
und der janften ruhigen Julia, dem Himmelsfinde wınde der 
Ihmude General en Chef zum fchnöden Bafilist! — O ihr ahnenden 
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Seelen, ihr hattet ja recht! — Teufel, hab’ ich denn nicht in Baum- 


gartens Welthiftorie gelejen, daß die Schlange, die und um das 


Paradies gebracht, ftolsierte in goldgleigendem Schuppenwams? — 
Das fällt mir ein, wenn ich den goldverbräamten Heftor jehe. — 
Heftor hieß übrigens jonft ein jehr mwirdiger Bullenbeißer, der ını- 
befchreibliche Liebe und Treue zu mir hegte. — Ih wollt’, er wär’ 
bei mir, und ich fönnt’ ihn dem fürftlichen Namenspetter in Die 
Kodichöke hegen, wenn er jich jo recht ipreizt zmifchen dem holden 
Schweiterpaar! Ober jagt, Meiiter, Da hr fo mandhes Kunititüd 
wilfet, jagt mir, wie ich e3 anfange, mich bei Ichieflicher Gelegenheit 
in eine Wefpe zu verwandeln ımd den füritlihen Hund dermaßen 
zu turbieren, da er aus feinem verfluchten Konzept fommt!” — 

‚Ich habe,‘ nahm Meifter Abraham das Wort, „ih habe Euch 
ausreden Iaffen, Kreigler, und frage Euch num, ob Ihr mid ruhig 
anhören wollt, wenn ich Euch gemilje Dinge entdede, die Eure 
Ahnungen rechtfertigen?“ 

„Bin ich,” erwiderte Streisler, „bin ich denn nicht ein gejester 
Kapeflmeifter — ich meine das nicht im philofophiihen Sinn, daß 
ich mein Ich gejest ala Kapellmeiiter; jondern beziehe das bloß auf 


die geiftige Fähigkeit, in honetter Gejellichaft ruhigzubleiben, wenn : 


mich ein Floh fticht.“ 

‚Jean alfo,“, fuhr Meiiter Abraham fort, „miljet, Streisler, daß ein 
feltfamer Zufall mir tiefe Blide in des Prinzen eben vergonnt hat. 
Ihr habt recht, wenn Ihr ihn mit der Schlange im PVaradieje ver- 


gleicht. Unter der ichönen Hille — die werdet Ihr ihm nicht ab> : 


iprechen — liegt giftige Verderbtheit, ich möchte fieber jagen, Ver: 
ruchtheit, verborgen. — Er führt Böjes im Schilde — er hat, aus 
vielem, was fich zugetragen, weiß ich’, er hat e8 abgejehen auf die 
holde Sulia.‘ — 

„Hobo,” fchrie Kreisler, indem er im Bimmer umberiprang, 
„boho, blanfer Vogel, find das deine füen Lieder? — Wetter, Wetter, 
der PBrinz ift ein tüchtiger Kerl, er greift zu, mit beiden Krallen auf 
einmal, nach gebotenen und verbotenen Früchten! — Holla, jüßer 
Neapolitaner, du weißt nicht, daß Julten ein wadrer Kapellmeiiter, 
mit hinlänglicher Muftt im Leibe, zur Seite fteht, der hält dich, jo- 
wie du dich ihr näherft, für einen verdammten Quartquinten-Afford, 
der aufgelöft werden muß. Und der Kapellmeifter tut, was feines 
Berufs ift, das heißt, er Loft dich auf, indem er dir eine Kugel durd) 
da3 Gehirn jagt oder dir gegenwärtigen Stocddegen durch den Leib 
rennt!” — Damit 30g Kreiäler feine Stodflinge heraus, fette jich in 
Fechterpofitur und fragte den Meifter, ob er Anftand genug befige, 
einen fürftlihen Hund zu ducchipiegen. — „Seid doch nur ruhig,“ 
erwiderte Meifter Abraham, „seid doch nur ruhig, Kreisler, e8 bedarf 
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tolher Heldentaten gar nicht, um dem Prinzen das Spiel zu ver- 
derben. € gibt andere Waffen für ihn, umd die geb’ ih Euch in 
die Hand. Geitern war ih im Fifcherhäuschen, der Prinz fam mit 
einem Adjutanten vorüber. Sie gewahrten mich nicht. ‚Die Prin- 
zejftn ift fchön,‘ fprach der Prinz, ‚aber die Heine Benzon ift göttlich! 
Mein ganzes Blut mwallte fiedend auf, als ich fie jah — ha, fie muß 
mein ierden, noch ehe ich der Prinzeffin die Hand reiche. — Slaubft 
du, daß fie umerbittlich fein wird?‘ ‚Welches Weib hat Euch tmwider- 
tanden, gnädigiter Herr,“ erwiderte der Adjutant. ‚Aber beim Teufel,‘ 
fuhr der Prinz fort, ‚fie fcheint ein frommes Kind zu fen — ‚und 
ein arglojes,‘ fiel ihm der Adjutant Iachend ing Wort, ‚und die 
frommen arglofen Kindlein find es ja eben, die, überrafcht von dem 
Angriff des fieggewohnten Mannes, duldend unterliegen und dann 
alles für Gottes Fügung halten, wohl gar in ungemeine Liebe ge= 
raten zu dem Sieger! — Das Fan Euch auch fo gehen, gnädigfter 
Herr.‘ — ‚Das wäre toll genug,‘ tief der Prinz. ‚Aber fönnte ich fie 
nur allein jehen, — wie das anfangen‘ ‚Nichts,‘ erwiderte der. 
Adjutant, ‚nichts ift leichter als das. Sch habe bemerkt, daf die Kleine 
oft allein Iuftrmandelt in diefem Park. Wenn nun‘ — Sept verhallten 
die Stimmen in der Ferne, ich fonnte nichts mehr veritehen! — 
BWahrfcheinlich wird irgendein bölfiiher Blan fchon heute ausgeführt, 
und der muß vereitelt werden. Sch könnte da3 jelbft tun, aber aus 
gemiljen Urjachen möchte ich mich zurzeit dem Prinzen nicht zeigen, 
daher müßt Ihr, Kreisler, gleich fort nach Sieghartshof und auf- 
pajjen, wenn Sulia etwa in der. Dämmerung, wie fie zu tum pflegt, 
nad) dem See Iuftwandelt, um den zahmen Schwan zu füttern 
Diejen Gang hat mwahrfcheinfich der italienische Böfemwicht erlaufcht. — 
Dod), empfangtdie Waffe, Kreizler, und die höchit nötige Snftruftion, 
damit Ihr im Kampf gegen den bedrohlihen Prinzen als ein quter 
Seldherr Euch zeigen möget!” — 

Der Biograph erichrict abermals über das total Wbrupte der 
Kachrichten, aus denen er gegenwärtige Geichichte zufammenftoppeln 
muß. — Wäre hier nicht Schicklich einzuriiden gemejen, welche In- 
Hruftion Meifter Abraham dem Kapellmeifter erteilte? Denn zeigt 
fich auch jpäter die Waffe felbit, fo wird es dir, geliebter Xefer, doch 
unmöglich fein, einzufehen, was e3 damit für eine Bemwandtnis hat. 
Doch fein einziges Wörtlein weiß der unglüdfiche Biograph zurzeit 
von jener Initruftion, mittelft der (fo viel fcheint gewiß) der made 
Kreisler in ein ganz bejonderes Geheimnis eingeweiht wurde, — 
Do! gedulde dich, günftiger Zefer, noch ein menig, bemeldeter Bio- 
graph jest jeinen Schreibedaumen zum Piande, daß noch vor dem 
Schluß des Buchs auch diefes Geheimnis an den Tag fommen foll. — 
E35 ift nun zu erzählen, dak, fomwie die Sonne zu finfen begann, 
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Sulia, ein Körbchen mit Weihbrot am Arm, fingend durch den PBarf 


wandelte zum See und fich mitten auf die Brüde unmeit des 


Fifcherhäuscheng ftellte. Aber Kreisler lag im Hinterhalt des &e- 
bitfches ımd hatte einen tüchtigen Dollond vor den Augen, mit dem 
ex Scharf hinüiberfchaute durch die Sträucher, die ihn verftedten. Der 
Schwan pläticherte heran, und Sulie warf ihm Broden hinab, die 
er begierig wegnafchte. Julie fuhr fort im lauten Gejange, und jo 
fam e3, daß fie e3 nicht gemahrte, wie Prinz Heftor fchnell heran- 
eilte. Als ex plößlich bet ihr ftand, fırhr fie sufammen, wie im heftigen 
Schred. Der Prinz fahte ihre Hand, drüdte fie an Die Bruft, an 
die Lippen und legte fich dann dicht neben Julien über das ©e- 
länder der Brüde. Sulta fütterte, indem der Prinz eifrig fprad, 
den Schwan, in den ©ee hinabfchauend. — „Schneide nicht foldhe 
infame füße Gefichter, Botentat! Merkit du denn nicht, daß ich dicht 
vor dir auf dem Geländer fie umd dich erfedlich maulichellieren 
fann? — DO Gott, marım färben fich deine Wangen in immer 
höherem Purpur, du boldes Himmelstind? — Warum blidit du 
jest den Böfen fo jeltfam an? — Du lächelt? — Sa, e3 ift der glühende 
Gifthauch, vor dem fich deine Bruft öffnen muß, mie por dem jengen- 
den Sonnenftrahl fie) die Knofpe in den fchönften Blättern eni> 
faltet, um defto jäher Hinzufterben!! — ©o iprad) Kreisler, das 
Paar beobachtend, das der gute Dollond ihm dicht herangerüdt. — 
Der Prinz warf jest auch Broden hinab, der Schwan verjchmähte 
fie aber und brad) in ein lautes widriges Gefchrei aus. Nun Ichlang 


der Prinz den Arm um Julia und warf fo die Broden hinab, als : 


folfe der Schtwan glauben, daß e3 Sulia fei, die ihn füttere. Dabei 
berührte feine Wange beinahe die Wange Sulias. — „Recht To,“ 
fprach Kreisler, „vecht fo, gnädigfter Halunfe, umfralle, mürdiger 
Stoßvogel, nırm deine Beute recht feft, hier fiegt aber einer im Build, 
der fchon auf dich zielt md fogleich dir deinen glänzenden Fittich 
Yahm jchiegen wird, und e8 fteht denn erbärmlich mit dir und deiner 
Freijagd!” 

Kun faßte der Prinz Julia Arm, ımd beide fchritten dem 
Fifcherhäuschen zu. Dicht vor demjelben trat aber Kreisler aus dem 
Gebüfch, fchritt auf da3 Paar zu und fprach, indem er fich vor dem 
Prinzen tief bite: „Ein herrlicher Abend, eine ungemein heitere 
Ruft, ein ergquicliches Aroma darin, Sie müffen ji), gnädigiter Herr, 
hier befinden wie in dem fchönen Neapolis. — „er find Sie, mein 
Here?” fuhr ihn der Prinz barfch an. Doch in demfelben Augen- 
Hliet machte fich auch Sulta 103 von feinem Arm, trat freundlich auf 
Rreislern zu, reichte ihm die Hand md fprach: „D tie herrlich, Tieber 
Kreisler, daß Sie wieder da find. Wilfen Sie wohl, daß ich mich 
. recht herzlich nach Ihnen gefehnt Habe? — In der Tat, die Mutter 
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Ichilt, daß ich mich gebärde wie ein meinerliches ungezogenes Kind, 
wenn Gie nur einen einzigen Tag ausbleiben. Sch Tönnte krank 
werden vor Verdruß, wenn ich glaube, daß Sie mid), meinen Gefang 
aus der Acht Iafjen.” „Da,“ rief der Prinz, giftige Blicde fchiekend 
auf Julien, auf Kreislern, „ba, Sie find Monsieur de Krösel. Der 
Fürft fpracdh fehr günftig von Ihnen!“ „Öejegnet,” fprach Sreisler, 
indem fein ganzes Geftcht in humdert Falten umd Vältchen feltfam 
bibrierte, „gefegnet fei der gute Herr dafür, denn fo wird eg mir biel- 
leicht gelingen, da3 su erhalten, warım ich Sie, gnädigfter Prinz, 
anflehen wollte, nämlich Ihre angenehme Protektion. — Sch habe 
die fühne Ahnung, daß Sie mir auf den eriten Blid Ihr Wohlmollen 
zumandten, da Sie im Borübergehen aus höchft eigner Bemegung 
mich zum Hafenfuß zu Freiren geruhten, und da num Hafenfüße zu 
allem nur Erfinnlichen taugen, jo —” „Sie find,“ unterbrach ihn der 
Prinz, „Sie find ein fpaßhafter Mann —” „Öanz und gar nicht,” 
fuhr Kreisler fort, „ich Kebe zwar den Spaß, aber nur den Ichlechten, 
und der ift num mieder nicht fpaßhaft. Gegenmärtig wollt’ ich gern 
nach Neapel gehen und beim Molo einige gute Fifcher- und Banditen- 
lieder auffchreiben ad usum delphini. Gie find, beiter Prinz, ein 
gütiger Funjtfiebender Herr, jollten Sie mir vielleicht durch einige 
Empfehlungen —’ „Sie Tnd,“ unterbrach ihn der Prinz aufs neie, 
„Sie find ein fpaßhafter Mann, Monsieur de Krösel, ich Tiebe das, 
ich fiebe das in der Tat, aber jest mag ich Sie in Shrem Spazier- 
gange nicht aufhalten — Adieu!“ — „Rein, gnädigiter Herr,“ tief 
Kreisler, „ich fan die Gelegenheit nicht borüberlaffen, ohne mich 
Shnen in meinem volfften Lüfter zu zeigen. Sie wollten in das 
Siicherhäuschen treten, dort tteht ein Heine PBianoforte, räulein 
Sulta ift gewiß fo gütig, mit mir ein Duett zu fingen!” „Mit taufend 
Sreuden,” rief Julia umd hing fich an Kreisler® Arm. Der Prinz 
biß die Zähne zufammen umd Ihritt ftolz voran. Im Gehen flüfterte 
Sulia Kreislern ins Ohr: „SKreisler! melche jeltfame Stimmung?” 
„D ©ott,” erwiderte Kreizler ebenfo leife, „o &ott, und du fiegft 
eingelullt in betörenden Zräumen, wenn die Schlange fih naht, 
dich zu töten mit giftigem BiB?” — Zulta blickte ihn an im tiefften 


5 Eritaunen. Nur ein einziges Mal, im Moment der höchten mufi- 


falifchen Begeifterung, hatte Kreisler fie Du genannt. — 

AS da3 Duett geendet, brach der Prinz, der fchon während des 
Gefanges öfters brava, bravissima gerufen, aus in ftirmifchen Yei- 
fall. Er bededte Zulias Hände mit feurigen Küffen, er fchmwor, daß 
fein Gefang jemals fo fein ganzes Wefen duchdrungen, umd 
dat Julien, e3 zu verftatten, daß er einen Fuß auf die Himmels- 
lippen drüde, über die der Nektarittom der Paradiejeslaute ge- 
floffen. 
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Sukia wich jcheu zurüd. Kreisler trat vor den Bringen hin und 
fprach: „Da Sie mir, Gnädigiter, auch nicht ein Wörtlein des Zobes 
zumenden tollen, das ich als Komponift und wadrer Sänger eben- 
fogut verdient zu haben permeine al® Fräulein Julia, jo merfe ich 
ichon, daß ich mit meinen ihwachen mufifaftihen Kenntniffen nicht 
ftarf genug wirfe. Aber auch in der Malerei bin ich erfahren und 
werde die Ehre haben, Ihnen ein Heines Bildnis zu zeigen, das eine 
KVerjon vorftellt, deren merfwiirdiges Leben und jeltiames Ende mir 
io befannt ift, Daß ich alles jedem erzählen Tann, Der es nur hören 
will.“ „Überfäftiger Menich!” murmelte der Prinz. Kreisler 309 
ein Käftchen aus der Tajche, nahm ein Heine Bildnis heraus und 
hielt e& dem Prinzen entgegent. Er bliete hin, alles Blut ihmwand 
don dem Antliß, feine Augen ftarrten, jeine Sippen bebten, zwilchen 
den Zähnen murmelnd: „Maledetto!‘ ftirzte er fort. 

„Was ift das?“ rief Julia, zum Tode erjchroden, „um aller 
Heiligen millen, was ift das, Kreisler — jagen Sie mir alles!" 

‚Tolles Zeug, ermiderte Kreisler, „Iuitige Streiche, Teufels- 
bannerei! Sehn Sie, teures Fräulein, wie der gütige Prinz mit 
den alferlängften Schritten, deren jeine gnädigiten Beine mächtig, 
über die Brlicfe lauft. — Gott! er verleugnet ganz feine füße idylliiche 
Ratın, er jchaut nicht einmal in den See, er verlangt nicht mehr, 
den Schwan zu füttern, der liebe qute — Teufel!” 

„Kreisler,” iprach Iulta, ‚Shr Ton geht eisfalt Durch mein 
Smneres, ich ahre Unheil — mas haben Sie mit dem Prinzen?“ 

Der Rapellmeifter trat von dem Feniter weg, an dem er ge> 
ftanden, jchaute tief bewegt Julia an, die vor ihm itand, die Hände 
gefaltet, al® wolle fie den guten Seift anflehen, daß er die Angit 
don ihr nehme, die ihr Tränen aus den Augen preßte. „Nein,“ 
fprach Sreisler, „Fein feindlicher Mitton foll den Wohllaut des 
Himmels veritören, der in deiment Gemüt wohnt, du frommes 
Kind! — In gleineriicher VBerfappung gehen die Geifter der Hölle 
durch die Welt, aber fie haben feine Macht über dich, und du darfit 


fie nicht erkennen in ihrem fchwarzen Tım und Treiben! — Sei’n 
Sie ruhig, Julia! — laffen Sie mid) ichmweigen, e3 ift num alles 
borüber!” — 


Sn dem Augenblid trat die Benzon hinein in großer Bewegung. 
„Was ift geichehen,“ rief fie, „mas ilt geschehen? — Wie rajend jtürzt 
der Prinz dicht bei mir vorüber, ohne mich zu fehen. Dicht bei dem 
Schloß fommt ihm der Adjutant entgegen, fie {prechen beide heftig 
miteinander, dann gibt der Brinz, jo glaubt’ ich zu bemerfen, dem 
Adjutanten irgendeinen wichtigen Auftrag, denn indem der Prinz 
in das Schloß fchreitet, ftürzt der Adjutant in größter Eil’ nad dem 
Rapillon, in dem er wohnt. — Der Gärtner fagte mir, du hättejt 
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mit dem Prinzen auf der Brüde geitanden, da überfiel mich, jelbit 
weiß ich nicht warum, die fürchterliche Ahnumg irgend etwas Ent- 
jeglichen, daS fich begeben — ich eilte her, fagt, was ift gefchehen  — 
„ulia erzählte alles. „Geheimniffe?“ fragte die Benzon Scharf, indem 
fie einen ducchbohrenden Blict auf Kreislern warf. „Beite Rätin,“ 
antwortete Kreisler, „es gibt Augenblide — Lagen — Situationen 


‘ vielmehr, mein’ ich, in denen der Menjch durchaus das Maul halten 
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muß, da er, jobald er e3 öffnet, nichts berausbringt als fonfufes 
Zeug, das die vernünftigen Leute irritiert!” — 

Dabei biieb es, unerachtet die Benzon verlegt jchien durch 
Kreisler3 Schweigen. 

Der Kapellmeifter begleitete die Rätin mit Sulien bi3 ans 
Schloß, dann begab er fich auf den KRüdweg nad) Sieghartsweiler. 
Sowie er in den Laubgängen des Parks verihmwunden, trat der 
Adfutant des Prinzen aus dem Bavillon und verfolgte denjelben 
Weg, den Freisler genommen. Bald darauf fiel tief im Walde 
ein Schuß! 

sn derjelben Nacht verließ der Prinz Sieghartsmweiler, ex hatte 
lich bei dem Fürften fchriftlich beurlaubt und baldige Rücdfehr ver- 
Iprochen. Als am andern Morgen der Gärtner mit feinen Leuten 
den Bark ducchfuchte, fand er Kreislers Hut, an dem blutige Spuren 
befindlih. Er jelbft war und bfieb verichwunden. — Man — 
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Dritter Abjchnitt. 


Die Lebrmonate. Launijcbes Spiel 
des Zufalls. 


(M. F. 7.) Sehnfucht, heißes Verlangen erfüllt die Bruft, aber 
hat man endlich das gewonnen, nach dem man rang mit taufend 
Not und Sorgen, jo eritarrt jenes Verlangen alsbald zur todfalten 
Oleichgültigfeit, und man wirft das errungene Gut von fih mie 
ein abgenustes Spielzeug. Und faum ift dies gefchehen, fo folgt 
bittre Reue der rafchen Tat, man ringt aufs neue, und das Leben 
eilt dahin in Verlangen und Abjcheu. — ©o ift einmal der Rab. — 
Richtig bezeichnet diefer Ausdrud mein Gefchlecht, zu dem fich auch 
der hohmütige Lörve zählt, den deshalb auch der berühmte Hornvilla 
in Tieds „Dftavian‘ einen großen Ka nennt. — Sa, mwiederhofe ich, 
jo und nicht anders ift einmal der Kat, und das Fabliche Herz ein 
ganz wanfelmütiges Ding. 

Des ehrlihen Biographen erite Pflicht ift, aufrichtig zu fein 
und fich beileibe nicht felbit zu fchonen. Ganz aufrichtig, Pfote aufs 
Herz, till ich daher geitehen, daß troß des unfäglichen Eifers, mit 
dem ich mich auf die Kinfte und Wiffenfchaften legte, doch oft der. 
Gedanke an die jchöne Miesmies plöglich in mir aufftieg und mein 
Studium unterbrach ganz und gar. 

&3 mar mir, als hätte ich fie nicht laffen follen, als hätte ich 
ein treufiebendes Herz verichmäht, das nur von einem falfchen Wahn 
augenblidlich verblendet. Ach! oft, wenn ich mich an dem großen 
Pythagoras erlaben wollte, (ich ftudierte zu der Zeit viel Mathematik) 
verichob plöglich ein zartes fchwarzbeitrumpftes Pfötchen alle Ra- 
theten ımd Hhpotenufen, und vor mir ftand fie felbft, die holde 
Miesmies, ihr Eleines allerliebites Samtfäppchen auf dem Haupt, 
und aus dem anmutigen Orasgrün der fchönften Augen traf mich 
der funfelnde Blick des zärtlichiten Borwinfs. — Welche niedfiche 
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Seitenfprünge, welches Holdfelige Wirbeln und Schlängeln Des 


Schmeifs! — Umpfoten wollt’ ich fie mit Entzüden neu entflammter 
Siebe, doch verfhmunden mar die nedende Truggeitalt. — 

Nicht fehlen Tonnt’ es, daß dergleichen Träumereien aus dem 
Arkadien der Liebe mid) in eine gemille Schwermut verfenkten, die 
der gewählten Laufbahn ald Dichter und Gelehrter Ichädlich werden 
mußte, zumal fie bald in eine Trägheit audartete, der ich nicht zu 
widerftehen vermochte. Mit Gewalt wollte ich mich herausreißen aus 
diefem verdrießlichen Buftande, einen rafchen Entihluß faffen, Mies- 
mies wieder aufzufuchen. Doch, hatte ich Ichon die Wiote auf die 
erite Treppenftufe gejebt, um hinaufzufteigen in die obern Negionen, 
mo ich die Holde zu finden hoffen durfte, fo wandelte mid) Scham umd 
Scheu an, und ich 30g die Piote wieder zurüd und begab mid) 
traurig unter den Ofen. 

Diefer pinchtichen Bedrängnijie uneradbtet, erfreute ich mich in= 
deffen doch eines außerordentlichen törperlihen Wohljeins, ich nahm 
merklich zu, two nicht in Wiffenichaften, fo doch in der Stürfe meirtes 
Reibes und bemerkte, wenn ich mich im Spiegel anfchaute, mit Ber- 
gnügen, daß mein rundbadiges Antlit nädhjit der jugendlichen Trifche 
etwas Ehrfurchtgebietendes zu erhalten begann. 

Selbft der Meifter gewahrte meine veränderte Stimmung. € 
it wahr, fonft nurte ich und machte Yuftige Sprünge, wenn er mir 
ichmadhafte Speifung reichte, jonft wälzte ich mich zu jenen Füßen, 
faboltte und fprang wohl auch auf feinen Schof, wenn er, nachdem 


er morgens aufgeftanden, mir zurief: „Guten Morgen, Mur!” — 2 


Seßt unterließ ich Das alles und begnügte mich mit einem freimdliden 
Miau! und jener anmutig ftolgen Erhebung des Rüdens, die dem 
geneigten Lefer unter dem Namen: Kabenbudel befannt fein wird. 
Sa, ich verachtete jeßt fogar da3 mir jonit fo Tiebe Vogelfpiel. — ES 
möchte für junge Gnmmnaftifer oder Turner meines ©efchlechts lehr- 
veich fein zu fagen, worin diefes Spiel beitand. — Mein Meifter 
band nämlich eine oder ein paar Schreibfedern an einen langen 
Faden und fie fie fchnell in der Luft aufs und abfteigen, ordentlich 
fliegen. Im Winkel lauernd und die richtigen Tempos wahrnehmend, 


iprang ich nım fo lange nach den Tedern, bis ich fie erwifchte und : 


wader zerzaufte. Dies Spiel riß mich oft ganz bin, ich bielt die 
Federn wirklich für einen Vogel, ic} geriet in Teuer und Flammen, fo 
dak Geift und Körper, zugleich in Anjpruch genommen, fich bildeten 
und ftärkten. — Sa, jelbft dies Spiel verachtete ich jet und blieb ruhig 


auf meinem Kiffen liegen, der Meifter mochte feine Federn fliegen : 


faffen, foviel er wollte. — „Kater,“ Sprach der Meifter eines Tages 
zu mir, als ich, wenn Die Feder, an meine Nafe ftreifend, jelbit auf 
mein Siffen flog, faum bfinzelnd die Pfote darnach ausitredte, „Kater, 
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du bift gar nicht mehr wie jonft, du wirft mit jedem Tag träger 
und fauler. Ich glaube, du friffeft, du Ichläafft zu viel.” 

Ein Tichtitrahl fiel bei diefen Worten des Meifterd in meine 
Seele! — Nur dem Andenken an Miesmies, an das vericherzte 
Paradies der Liebe hatte ich meine träge Traurigkeit zugeichrieben, 
nun erit gewahrte ich aber, wie das irdische Leben mich mit meinen 
aufwärts ftrebenden Studien entzweit und feine Anfprüche geltend 
gemadt hatte. &3 gibt Dinge in der Natur, die es deutlich er- 
fennen lafjen, wie die gefeflelte Piyche dem Tyrannen, Körper ge- 
nannt, ihre Freiheit Hinopfern muß. Zu diefen Dingen rechne ich 
nun ganz borzügli” den mohlichmedenden Brei von Mehl, füher 
Mil und Butter, fotwie ein breites, mit Roßhanren mohlgepolitertes 
Kiffen. Jenen füßen Brei wußte die Aufwärterin des Meifters gar 
herrlich zu bereiten, fo daß ich jeden Morgen zum SFrübftiid zimei 
tüchtige Teller voll mit dem größten Appetit verzehrte. Hatte ich 
aber dermaßen gefrühftüct, dann twollten mir die Wiffenichaften gar 
nicht mehr munden, fie famen mir por wie teodene Speife, und nichts 
half es auch, wenn ich, davon ablaffend, mich rafch in die Moefie 
mars. Die hochgepriefenften Werke der neueiten Autoren, die ge- 
rühmteften Trauerfpiele hochgefeierter Dichter fonnten meinen Geift 
nicht feithalten, ich geriet in ein ausfchweifendes Gedanfenfpiel, un- 
millfirlich trat die funftfertige Aufwärterin des Meifters in Konflikt 
mit dem Autor, und e3 wollte mir gemuten, als verftehe jene fich 
viel bejier auf die gehörige Gradation und Mifchung der Fettigfeit, 
Süße und Gtärfe als diefer. — Unglüdfiche träumerifche Ver- 
mechjelung des geiftigen und leiblichen Genufjes! — Sa, träumerifch 
fann ich fie nennen, diefe Verwechjlung, denn Träume ftiegen auf 
und ließen mich jenes zweite gefährliche Ding, das breite, mit Roß- 
haaren gepoliterte Kiffen fuchen, um fanft darauf zu entichlummern. 
Dann erjchten mir das füße Bild der Holden Miesmies! — Himmel, 
fo ftand wohl alles im Zufammenhange, Milchbrei, Verachtung der 
Willenichaften, Melancholie, PBoliter, unpoetiihe Natur, Liebes- 
andenfen! — Der Meifter hatte recht, ich fraß, ich fchlief zuviel! 
— Mit welchem ftoifhen Ernft nahm ich mir vor, mäßiger zu fein, 
aber jchwad) it des Kater3 Natur, die beiten, herrlichiten Entfchlüffe 
fcheiterten an dem füRen Geruch des Milchhreies, an dem einladend 
aufgeihwellten Bolfter. — Eines Tages hört’ ich den Meifter, da 
er zum immer herausgetreten, auf dem Flur zu jemanden fagen: 
‚Mag e3 fein, meinetwegen, vielleicht heitert ihn Gefellichaft auf. 
Aber macht ihr mir dumme GStreiche, fpringt ihr mir auf Die 


‚Tifche, Ichmeißt ihr mir das Tintenfaß um oder fonft mas herab, 


fo werf’ ich euch alle beide zum Tempel heraus.” | 
Darauf dffnete der Meifter die Türe ein wenig und hieß jemanden 
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herein. Diefer Jemand war aber fein anderer als Freund Muzius. 
Beinahe hätte ich ihn nicht wiedererfannt. Seine Haare, jonft glatt 
und glänzend, waren ftruppig und umfcheinbar, die Augen lagen 
ihm tief im Kopf, und fein fonft zwar etiva8 raubes, aber doch ganz 
Yeidlihes Wejen hatte etwas libermütiges, Brutales angenommen. 
„Ra,“ pruftete er mich an, „na, findet man Eud) einmal! Muß 
man Euch auffuchen hinter Cuerm verfluchten Ofen? — Doc mit 
Rerlaub!” Er trat an den Teller ımd verzehrte die Badfische, Die 
ih mir aufgeipart hatte zum Abendbrot. „Sagt,“ fprach er da- 
zwifchen, „jagt mir nur ins Teufels Namen, wo Shr ftedt, warum 
Shr auf fein Dach mehr Tommt, Euch nirgends mehr fehen laßt, 
wo eg munter hergeht?“ 

Sch erklärte, daß, nachdem ich die Liebe zur holden Miesmies 
aufgegeben, mich die Wiffenichaften ganz und gar beichäftigt hätten, 
weshalb denn an Spaziergänge nicht zu denfen gewejen wäre. Kıcht 
im mindeften fehne ich mich nach) Gejellihaft, da ich bei dem Meiiter 
alles hätte, was mein Herz nur winichen könne, Milchbrei, Sleilch, 
Sifche, ein weiches Lager u. |. m. Ein ruhiges forgenfreies Leben, das 
jet für einen Kater von meinen Keigungen und Anlagen da3 er- 
Iprieklichite Gut, und um fo mehr müßt’ ich fürchten, daß Dies, 
ginge ich aus, verftört werden fünne, da, wie ich leider mahrge- 
nommen, meine Snlination zur Heinen Miesmies noch nicht ganz 
erlofehen und ihr Wiederjehen mich leicht zu Übereiluimgen hinreißen 
dire, die ich nachher vielleicht jehr jchwer zu bereuen haben würde. 

„Ihr könnt mie nachher noch einen Badfifch aufmiren!” So 
iprach Muzius, puste fich mit gefrümmter Pfote nıır ganz obenhin 
Maul, Bart und Ohren und nahm den Plab dicht neben mir auf 
dem oliter. 

„KRechnet,“ begann Muzius, nachdem er zum Beichen feiner Bu- 
friedenheit ein paar Sekunden gejpomten, mit fanfter Stimme und 
Gebärde, „rechnet es Euch, mein guter Bruder Murr, für ein Glüd 
an, daß ich auf den Einfall geriet, Euch zu befuchen in Eurer laufe, 
und daß der Meifter mich zur Euch Tieß ohne Widerrede. Shr jeid 
in der größten Gefahr, im die ein tüchtiger junger Kerl von Kater, 


der Grüb’ im KRopfe hat und Stärke in den Glieder, nur geraten : 


fan. Das heikt, Ihr feid in der Gefahr, ein arger abicheulicher 
Philister zu werden. Ihr jagt, daß Ihr den Wiffenfchaften zu ftrenge 
obfiegt, um Zeit iibrig zu behalten, Euch umzufehen unter Ratern. 
Rerzeiht, Bruder, das tft nicht wahr, Ihr feht, vumd, gemaäftet, jpiegel- 
glatt, wie ich Euch finde, gar nicht aus wie ein Biiherwurm, wie 
ein Zufubrant. Glaubt mir, das verfluchte bequeme Leben it 
e8, was Euch faul ımd träge macht. Ganz anders wird Euch zus 
mute fein, wenn Ahr Euch wie umfereins abtrapazieren müßtet, 
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bis Ihr einmal ein paar Fifchgräten erwijchtet oder ein Vöglein 
Tinget.” — 

‚sh dachte,“ unterbrach ich den Freund, „daß Ihre Lage gut 
und glüdlich zu nennen, Sie waren ja jonjt —” 

„Davon,“ fuhr mic Muzius zornig an, „davon ein andermal, 
aber nennt mich nicht Sie, das verbitt’ ich mir, jondern Shr, bis 
wir Schmolles getrunfen haben. — Doch hr feid ein Philifter und 
veriteht Euch nicht auf den Komment.“ 

Nachdem ich mich bei dem erzürnten Freunde zu entichuldigen 
gejucht, fuhr er fanfter fort: ‚„Mlfo wie gejagt, Eure Lebensart taugt 
nichts, Bruder Murr. Ihr müßt heraus, Shr müßt heraus in die 
Welt.” — 

„Dimmel,“ rief ich voll Schred, „was fprecht Ihr, Bruder Muzius, 
in die Welt foll ih? — Habt Shr vergefjen, was ich Euch vor einigen 
Monaten im Keller davon erzählte, wie ich einft binausfprang aus 
einem englichen Halbmwagen in die Welt? Welche Gefahren mir 
bon allen Seiten drohten? Wie mich endlich der gute Ponto rettete 
und zurüdbrachte zu meinem Meifter?” Muzius. lachte Hämifch. — 
3a,” jprac) er dann, „ja, das ift es eben, darin liegt e3 eben, der 
gute Bonto! — Der ftußerifche, fuperfluge, narrenhafte, ftolze Heuch- 
ler, der jih Eurer annahm, mweil er gerade nichts Beljeres zu tun 
mußte, weil e3 ihn gerade beluftigte, der, fuchtet Ihr ihn auf in 
jeinen Afjembleen und Koterien, Euch gar nicht wiedererfennen, 
ja Euch), weil Ihr nicht jeinesgleichen feid, herausbeißen würde! 
Der gute Bonto, der, jtatt Euch einzuführen in das wahre Weltleben, 
Euch unterhielt mit albernen, menfchlichen Geichichten! — Kein, 
guter Murr, jenes Ereignis hat Euch eine ganz andere Welt gezeigt, 
al3 die ift, in welche Ihr hineingehört! Glaubt mir aufs Wort, all 
Euer einfames Studieren hilft Euch ganz und gar nicht? und ift 
Euch vielmehr noch jhädlih. Denn Fhr bleibt dennoch ein Whilifter, 
und es gibt auf der ganzen weiten Erde nicht? Langweiligeres 
und Abgejchmadteres als einen gelehrten Rhilifter!” 

Aufrihtig geitand ich dem Freunde Muzius, dad ich den Aus- 
drud Bhilifter forwie feine eigentliche Meinung nicht ganz faffe. „DO 
mein Bruder,” erwiderte Muzius, indem er anmutig lächelte, fo daß 
er in dem Augenblid jehr hübfch ausfah und wieder ganz der alte 
propre Muzius jchien, „o mein Bruder Murr, ganz vergeblich wiirde 
der Verjuch fein, Euch diejes alles zu erflären, denn nimmermehr 
fönnt Shr begreifen, was ein Bhilifter ift, jolange Ihr jelbft einer 
feid. Wollt Ihr indefjen zurzeit mit einigen Grundzügen eines 
KRasphilifters vorliebnehmen, jo fan — 

(Maf. BL) — — gar jeltiames Schaufpiel. Sn der Mitte 
des Zimmers ftand Prinzeifin Hedtviga; ihr Antlit war Yeichenblaf, 
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todftarr ihr Blid. Prinz Sgnatius trieb fein Spiel mit. ihr, wie 
mit einer Gliederpuppe. Er hob ihr den Arm in die Höhe, der 
ftehen biieb und fanf, wenn er ihn niederbeugte. Er ftiet fie janft 
porwärt, fie ging, er ließ fie ftehen, fie ftand, er feste fie in den 
Seffel, fie jaß. So vertieft war der Prinz in dies Spiel, daß er 
die Eintretenden gar nicht bemerfte. 

‚a3 machen Sie da, Prinz!“ — © rief ihm die Fürftin zu, 
da verficherte er fihernd umd fröhlich fih die Hände reibend, daß 
Schwefter Hedmwiga jest gut und artig geworden und alles tue, was 
er wünfche, auch ihm gar nicht fo widerfpreche und ihn ausfchelte 
wie fonft. — Und damit begann er aufs neue, indem er militärijch 
fommandierte, die Prinzeffin in allerlei Stellungen zu bringen, und 
jedesmal, wenn fie wie feitgezaubert in der Stellung blieb, die er ihr 
gegeben, lachte er laut und jprang vor Freuden in die Höhe. „Das 
ift nicht zu ertragen,“ jprach die Fürftin leife mit zitternder Stimme, 
indem Tränen ihr in den Augen glänzten, Doch der Leibarzt trat 
auf den Prinzen zu und rief mit jtrengem gebietendem Ton: „Laljen 
Sie das bleiben, gnädigfter Herr!” Dann nahm er die Prinzefiin in 
die Arme, hie fie fanft nieder auf die Dttomane, die im Zimmer 


befindfich, und 309 die Vorhänge zu. „&3 ift,“ wandte er ftch dann : 


zur Fürftn, „es ift zurzeit Der Prinzefiin nichts nötiger als Die 
unbedingtefte Ruhe, ich bitte, daß der Prinz das Zimmer verlafje.“ 

Prinz Sonatius ftellte ich jehr ungebärdig an und Klagte fchluch- 
zend, daß jett allerlei Leute, die gar feine PVrinzen wären und 
nicht einmal don Adel, fich unterfingen, ihm zu toideriprechen. Er 
wolle num bei der Prinzeifin Schweiter bleiben, die ihm fteber ge= 
worden fei als feine fchönften Tafjen, und der Herr Leibarzt habe 
ihm gar nicht8 zu befehlen. 

„Sehen Sie, lieber Prinz,“ Tprach die Fürftin fanft, „gehen Site 
in Ihre Zimmer, die Prinzefiin muß jet Ichlafen, und nach der 
Tafel fommt Fräulein Julia.” 

„Sränlein Julia!“ rief der Prinz, indem er Eindifch lachte und 
hipfte, „Sräulein Sulia! — Ha, das tft Ihön, der zeige ich die neuen 
Kupferftiche, und tie ich abgebildet bin in Der Gejchichte vom Wafjer- 
fönig als Prinz Lachs mit dem großen Srden!” — damit fühte 
er der Tlrftin zeremonids die Hand umd reichte die feinige. mit 
ftolgem Blif dar dem Leibarzt zum Kuß. Der faßte aber die Hand 
des Prinzen und führte ihn zur Türe, die er öffnete, fich höflich 
perneigend. Der Prinz fie e8 fich gefallen, auf Diele Art hinaus 
gewiefen zu werden. . 

Die Fürftin fan, ganz Schmerz und Erihöpfung, nieder in 
den Lehnftuhl, ftütte den Kopf in die Hand umd fprach mit dem 
Ansdrucd des tiefiten Wehs Ieife vor fih hin: „Welche Todfünde 
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fajtet auf mir, daß mich der Himmel jo hart ftraft. — Diefer Sohn 
zu ewiger Unmiündigfeit verdammt — und nım — Hedwiga — 
meine Hedmwiga!” — Die Fürftin verfielin triibeg düftres Nachdenken. 

Der Leibarzt hatte indeffen mit Mühe der Prinzefjin ein paar 
Tropfen irgendeiner heilfamen Arzenei eingeflößt und die Kammer 
frauen herbeigerufen, die die Brinzeffin, deren automatischer Zur= 
Itand fich nicht im mindeften änderte, fortbrachten in ihre Zimmer, 
nachdem fie von dem Leibarzt die Weifung erhalten, bei dem fleinften 
Zufall, den die Brinzefjin erleiden Fönne, ihn fogleich Herbeizurufen. 

„Önädigite Frau,“ wandte fich der Leibarzt zur Fürftin, ‚„o höchit 
jeltfanm, jo höchft beforglich auch der Zuftand der Brinzeffin fcheinen 
mag, jo glaube ich doch mit Getwißheit verfichern zu fünnen, daß er 
bald aufhören wird, ohne die mindeften gefährlichen Solgen zu 
binterlaffen. Die Prinzeffin leidet an jener ganz befondern wunder- 
baren Art des Starrframpfs, die in der ärztlichen Praxis fo jelten 
borfommt, da mancher hohberühmte Arzt niemals in feinem Leben 
Öelegenheit fand, diefelbe zu beobachten. Ich muß mich daher in 
der Tat glüdlich fchägen —’ Der Leibarzt ftodte — 

„Da,“ Iprach die Fürftin mit bitterm Ton, „daran erfenne ich den 
praftiichen Arzt, der arenzenlofes Leiden nicht achtet, wenn er nım 
feine Kenntnis bereichert.“ 

„och,“ fuhr der Leibarzt fort, ohne den Vorwurf der Fürftin zu 
beachten, „noch vor ganz furzer Zeit fand ich in einem mwijlenfchaft- 
hen Buche das Beifpiel eines Zufalls, der ganz dem gleich ift, 
in den die Prinzeffin verfallen. Eine Dame (fo erzählt mein Autor) 
fam von Befoulnac Bejangon, um einen Rechtshandel zu betreiben. 
Die Wichtigkeit der Sache, der Gedanke, daß der Verluft des Pro- 
zeiles Die legte, höchite Stufe der empfindlichiten Widermwärtigfeiten, 
die fie erduldet, fein und fie in Not und Elend ftürzen mußte, er- 
füllte fie mit der lebhafteiten Unruhe, die bis zu einer Eraltation 
ihre3 ganzen Gemüts ftieg. Sie brachte die Nächte fchlaflos zu, af 
wenig, man jah fie in der firche auf ungewöhnliche Weife nieder- 
fallen und beten, genug, auf verjchiedene Art tat fich der abnorme 
BZuftand fund. Endlich aber an demfelben Tage, da ihr Prozeh ent- 
Ichieden werden follte, traf fie ein Zufall, den die anmejenden Per- 
jonen für einen Schlagfluß hielten. Die herbeigerufenen Ärzte fanden 
die Dame in einem Lehnftuhle unbemweglich mit gen Himmel ge- 
richteten funfelnden Augen, offenen und unbeweglichen Augenlidern, 
mit erhobenen Armen und gefaltenen Händen. hr vorher trauriges 
bleiches Geiicht war blühender, heiterer, angenehmer al3 fonft, ihr 
Uemzug ungehindert und gleich, der Pul3 weich, Iangfam, ziemlich 
voll, beinahe wie bei einer ruhig fchlafenden Perfon. Shre Glieder 
waren biegfam, leicht und ließen ohne den geringften Widerftand 
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fich in alle Stellungen bringen. Aber darin äußerte fi) die Kranf- 
heit und die Unmöglichkeit irgendeiner Täufchung, daß Die Slieder 
von jelbft nicht aus der Gtellung famen, in die fie verfegt worden. 
Man drücte ihr Kinn abwärts, der Mund öffnete fi und blieb 
offen. Man hob einen Arm, nachher den andern auf, fie fielen nicht 
abwärts, man bog fie ihr nach dem Rüden hin, ftredte fie Hoch m 
die Höhe, jo dah es jedem unmöglich gewefen fein würde, fich lange 
in diefer Stellung zu behaupten, und doch geichah es. Man mochte 
den Körper fo jehr herabbeugen, als man toollte, immer blieb er in 
dem vollfommenften Gleichgewicht. Sie ihien gänzlich ohne Empfin- 
dung, man rüttelte, fneipte, quälte jie, stellte ihr die Füße auf ein 
heißes Rohlenbeden, jchrie ihr in die Ohren, fie werde ihren Prozeh 
gewinnen, alles umfonft, fie gab fein Zeichen des tmillfürlichen 
Lebens von fich. Nach und nach fam fie zu fich jelbit, doch führte 
fie unzufammenhängende Reden — Endiihd —“ - 

„Sahren Sie fort,“ jprach die Fürftin, als der Zeibarzt innehielt, 
„Jahren Sie fort, verjchtweigen Sie mir nichts, und jei e& das Ent- 
feglichfte! — Nicht wahr? — in Wahnfinn verfiel die Dame!” 

„&3 genügt,” fprach der Leibarzt weiter, „es genügt, Hinzuzus 
fügen, daß ein jehr böfer Zuftand der Dame nur vier Tage hindurch 
anhielt, daß fie in Vejoul, wohin fie zurüdfehrte, völlig genas und 
nicht die mindeften jchlimmen Folgen ihrer harten ungewöhnlichen 
Krankheit verfpürte. — 

Während die Fürftin aufs neue in trübes Kachdenfen verjanf, 
verbreitete jich der TXeibarzt weitläuftig über die ärztlichen Mittel, die 
er anzuwenden gedenfe, um der Prinzeijin zu belfen, und verlor fich 
zulegt in folche roiffenschaftliche Demonftrationen, al3 fpräche er in 
einer ärztlichen Beratung zu den tief gelehrtejten Doktoren. 

„Was,“ unterbrach endlich die Fürftin den toortreichen LXeibarzt, 
„was helfen alle Mittel, die die fpefulierende Wilfenjchaft darbietet, 
wenn das Heil, das Wohl des Geiftes gefährdet?“ 

Der Leibarzt jchwieg einige Augenblide, dann juhr er fort: 
„Snädigfte Frau, das Beiipiel von der wunderbaren Starrjucht jener 
Dame in Befancon zeigt, dat der Grund ihrer Krankheit in einer 
pfochiichen Urjache lag. Man fing, als fie zu einiger Belinnung ge 
fommen, ihre Kur damit an, dag man ihr Mut einjprac) und ihr 
den böjen Prozeh als gewonnen darstellte. — Einig find auch die 
erfahrenften rzte darüber, daß eben irgendeine plößliche Starke 
Semitt3bewegung jenen Zuftand am eriten hervorbringt. Prinzeflin 
Hediwiga ift reizbar bis zum höchiten ungewöhnlichen Grade, ja, ich 
möchte den Organismus ihres Nervenigitems manchmal fchon an 
und für fich felbit abnorm nennen. Gemwiß jcheint es, dak irgend- 
eine heftige Erfchütterung des Gemüts auch ihren Krankheitszuftand 
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erzeugte. Man muß die Urjache zu erforichen juchen, um pinchifch 
mit Erfolg auf fie mwirfen zu fönnen! — Die fchnelle AUbreije des 
Prinzen Hektor — Nun, gnädigfte Frau, die Mutter dürfte vielleicht 
tiefer jchauen als jeder Arzt und diefem die beften Mittel an die 
Hand geben fünnen zur heilfamen Kur. “ 

Die Fürftin erhob fi und jprach ftolz und kalt: „Selbit die 
Bürgerfrau bewahrt gern die Geheimniffe des weiblichen Herzens, 
das Fürftenhaus erichließt fein Inneres nur der Kirche und ihren 
Dienern, zu denen der Arzt fich nicht zählen darf!” 

„ie,“ rief der Xeibarzt lebhaft, „wer vermag das leibliche Wohl 
jo jharf zu trennen von dem geiftigen? Der Arzt ift der zweite 
Beichtvater, in die Tiefe des piychiichen Seins müffen ihm Blide 
vergönnt werden, wenn er nicht jeden Augenblid Gefahr laufen will, 
zu fehlen. Denfen Sie an die Gefchichte jenes Franken Brinzen, 
gnädigite Frau —” 

„Genug!“ unterbrach die Fürstin den Arzt beinahe mit Unmillen, 
„genug! — Nie werde ich mich bewegen laffen, eine Unfchidlichkeit 
zu begehen, ebenjotwenig als ich glauben fann, daß irgendeine Un- 
tchidlichfeit auch nur in Gedanfe und Empfindung die Krankheit der 
PBrinzeijin veranlaft haben fann.“ 

Damit entfernte jih die Fürftin und Fieß den Leibarzt ftehen. 

„Wunderliche,” jprach diefer zu fich jelbft, „mwinderlihe Frau, 
dieje Fürftin! Gern möchte fie andere, ja fich jelbft iberreden, daß 
der Kitt, womit die Natur Seel’ und Körper zufammenleimt, wenn 
e3 darauf anfommt, etwas Fürftliche3 zu bilden, von ganz befonderer 
Art jei und feinesmweges dem zu vergleichen, den fie bei ung armen 
Erdenjöhnen bürgerlicher Abfunft verbraucht. — Man foll gar nicht 
daran denken, daß die Prinzefjin ein Herz hat, jo wie jener höfifche 
Spanier, der das Gejchenf von feidnen Strümpfen, das gute nieder- 
landiihe Bürger feiner Fürftin machen wollten, deshalb verjchmähte, 
meil es unjchidlich jei, daran zu erinnern, daß eine fpanische Königin 
wirklich Füße habe wie andere ehrliche Keute! — Und doch: zu wetten 
it e3, daß in dem Herzen, dem Laboratorio alles weiblichen Wehs, 
die Urfadhe des fürchterfichiten aller Nervenübel zu furchen ift, das 
die Prinzejjin befallen.‘ — 

Der Leibarzt dachte an Prinz Heftors jchnelle Abreife, an der 
PBrinzefiin übermäßige franfhafte Keizbarfeit, an die leidenfchaftliche 
Art, mie jie fich (fo hatte er e3 vernommen) gegen den Prinzen be= 
tragen haben follte, und jo jchien e3 ihm gemiß, daß irgendein 
plößlicher Liebeszmift die Brinzeffin bis zu jaher Krankheit verlegt. — 
Man wird jehen, ob des Leibarztes Vermutungen Grund hatten oder 
nicht. Wa3 die Fürftin betrifft, jo mocdte fie Ähnliches vermuten 
und eben deshalb alle Nachfrage, alles Forjchen des Arztes für ım=- 
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Schielich halten, da der Hof überhaupt jedes tiefere Gefühl als un- 
itatthaft vermwirft und gemein. — Die Fürftin hatte fonft Gemüt 
und Herz, aber das feltiam halb lächerliche, halb widrige Ungeheuer, 
Gtifette genannt, hatte fich auf ihre Bruft gelegt wie ein bedrohlicher 
Alp, und feine Seufzer, fein Zeichen des innern Zebens jollte mehr 
hinauffteigen aus dem Perzen. Gelingen mußt’ e3 ihr Daher, felbft 
Szenen der Art, wie fie fich eben mit dem Prinz und der Prinzeifin 
begeben, zu beriwinden umd den ftolz abzumeifen, der nichts wollte 
al8 helfen. 

Während fich dies im Schloffe begab, ereignete fich auch im Bart 
manches, was hier beizubringen ift. 

Sn dem Gebitich Iinfs bei dem Eingange ftand der dide Hof- 
marfchall, z0g ein Heines goldnes Döschen aus der Tajcdhe, mwilchte, 
nachdem er eine Prife Tabak genommen, mit dem Rodärmel einige» 
mal darliber weg, reichte e8 dem Zeibfammerdiener des Füriten 
hin und fprach alfo: „Schäßenswerter Fremd, ich weiß, Sie lieben 
dergleichen artige Pretiojen, nehmen Sie gegenmwärtiges Döschen 
als ein geringes Zeichen meines gnädigen Wohlmwollens ar, auf das 
Sie ftet3 rechnen Tünnen. — Doch fagen Sie, Liebter, wie fam das 
mit dem feltfamen ungewöhnlichen Spaztiergange?” 

‚„Näch untertänigit zu bedanfen,” erwiderte der Leibfammer- 
diener, indem er die goldne Doie einitedte. Dann räufperte er fich 
und fuhr fort: „Berfichern fann ich, hochgebietende Exzellenz, daß 
unfer gnädigfter Herr jehr alarmiert find feit dem Augenblid, als 
der gnädigiten Prinzefiin Hedroiga, man weiß nicht wie, die fünf 
Sinne abhanden gefommen. Heute ftanden jie am Fenfter ganz hodh 
aufgerichtet wohl eine halbe Stunde und trommelten mit den gnä> 
digften Fingern der rechten Hand ichredlich auf die Spiegelicheibe, 
daß es flirite und frachte. Aber lauter bübiche Märjche von an= 
mutiger Melodie und frischem Wejen, wie mein jeliger Schwager, der 
Hoftrompeter, zu jagen pflegte. — Erzellenz twiffen, mein jeliger 
Schwager, der Hoftrompeter, twar ein geichiekter Mann, er brachte 
fein Slattergrob heraus wie ein Däuschen, feine Grobjtimme, feine 
Faulftimme Hang twie Nachtigallichlag, und was das Prinzipalblafen 
betrifft — ‚Alles, unterbrach der Hofmarfchall den Schwäger, „alles 
weiß ich, mein Beiter! Shr feliger Herr Schwager war ein bortrefi- 
licher Hoftrompeter, aber jegt, was taten, mas fprachen Durcchlaucht, 
als fie die Märfche zu trommeln geruht hatten?“ 

‚Taten, fprachen!“ fuhr der Leibfammerdiener fort, „om! — 
eben nicht viel. Durcchlaucht wandten fich um, jahen mich ftarı an mit 
recht feurigen Augen, zogen die Klingel auf furchtbare Weije und 
tiefen dabei laut: ‚Srangoia — Trangot3!‘ ‚Durhlaucht, ich bin Schon 
hier,“ rief ich. Da fprachen aber der gnädtafte Herr ganz zormig: 
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‚Ejel, warum jagt Er das nicht gleich!‘ Und darauf: ‚Mein Prome- 
nadenkleid!'— Sch tat, wie mir geheißen. Durchlaucht geruhten den 
grünfjeidenen Überrod ohne Stern anzulegen und fich nach dem Park 
zu begeben. Sie verboten mir, Shnen zu folgen, aber — hochge- 
bietende Erzellenz, man muß doch wiffen, vo fich der gnädigfte Herr 
befinden, wenn etwa ein Unglüd — Num! — ich folgte fo ganz von 
a ne und gewahrte, daß der gnädigfte Herr fich in das Fifcherhäuschen 
egaben.“ 

„gum Meilter Abraham!” — rief der Hofmarfchall ganz ver- 
wundert. „So ilt e3,” fprach der Leibfammerdiener und fchnitt 
ein jehr mwichtiges geheimnisvolles Geficht. 

„ns Siiherhäuschen,“ wiederholte der Hofmarfchall, „ins 
Sicherhäushen zum Meifter Abraham! — Nie haben Durchlaudht 
den Meijter aufgefucht im Fiicherhäuschen!” — 

Ein ahnungsvolles Stillfehweigen folgte, dann fprach der Hof- 
marfchall weiter: „Und jonft äußerten Durchlaucht gar nichts?” „Gar 
nichts,” ermwiderte der Leibfammerdiener bedeutungspoll. „Doch,“ 
fuhr er fchlau Tähelnd fort, „ein Tenfter des Fifcherhäuschens geht 
heraus nach dem didjten Gebüfch, es ift dort eine Bertiefung, man 
veriteht jedes Wort, was drinnen im Häuschen geiprochen wird — 
man könnte —“ ‚„‚Beiter, wenn Sie da3 tun wollten!” rief der Hof- 
marichall entzüct. — ‚Sch tue e3,“ iprach der Kammerdiener umd 
Tchlich Leife fort. Doch al3 er aus dem Gebilich Herbortrat, ftand der 
Fürft, der eben nach dem Schloß zurücfehrte, dicht vor ihm, fo daß 


5 er ıhn beinahe berührte. Sm fcheuer Ehrfurcht pralfte er zurüd: 


„Vous &tes un grand Zölpel!” donnerte ihn der Fürft an, rief dem 
Hofmarichall ein faltes „dormez bien!“ zu und entfernte fich mit 
dem Leibfammerdiener, der ıhm folgte, ins Schloß. 

Ganz beftürzt blieb der Hofmarfchall ftehen, murmelte: ‚Fifcher- 
hbauschen — Meifter Abraham — dormez bien — ımd beichloß, 
fogleich zu dem Ranzler des Keich3 zu fahren, um fich über Die 
außerordentliche Begebenheit zu beraten und womöglich die Kon- 
ftellation ‘herauszufinden, die am Hofe ob diejes Greignifles ich 
erzeugen füonne. — 

Meifter Abraham hatte den Fürften bi3 eben an das Gebüfch 
begleitet, in dem fich der Hofmarfchall und der Leibfammerdiener 
befanden, bier war er umgefehrt auf Geheiß des Fürften, der nicht 
wollte, daß man ihn aus den Fenftern des Schlofjes in Gefellichaft 
des Meifter8 bemerfe. — Der geneigte Xejer weiß, wie gut e3 dem 
Fürsten gelungen, feinen einfamen geheimen Bejuch bei dem Meifter 
Abraham im Fifcherhäuschen zu verbergen. Uber noch eine Perfon 
außer dem Rammerbdiener hatte den Füriten, ohne daß er es ahnen 
fonnte, belaufcht. 
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Beinahe war Meifter Abraham angelangt in jeiner Wohnung, 
als ihm ganz unvermutet aud den Gängen, die jchon zu dunfeln 
begannen, die Nätin Benzon entgegentrat. 

„Ha, rief die Benzon mit bittrem Lachen, „Der Fürft hat fich bei 
Euch Rats erholt, Meifter Abraham. Ir der Tat, Shr jeid die wahre 
Stüte des fürftlihen Haufes, dem Vater und dem Sohne laßt Ihr 
Eure Weisheit und Erfahrung zufließen, und wenn guter Nat teuer 
oder gar nicht zu haben — „So“, fiel Meiiter Abraham der Benzon 
ing Wort, „so gibt es eine Rätin, die eigentlich Das glanzpolle Geftirn 
ift, das hier alles erleuchtet, und unter deflen Einfluß au nur ein 
armer alter Orgelbauer beftehen und fein einfaches Zeben ungeftört 
durchfriiten fan.” 

„Scherzt,” iprach die Benzon, „Icherst nicht jo bitter, Meifter 
Abraham, ein Geftien, das glanzvolf geleuchtet, Tann, unjerm Horizont 
entfliehend, jchnell verbleihen und endlich ganz untergehen. Die 
feltfamften Ereigniffe icheinen jich dDurchfreuzen zu wollen in diefem 
einfamen Jamilienfreife, den eine fleine Stadt und ein paar Dußend 
Menfchen mehr ald eben darin wohnen, Hof zu nennen gewohnt 
find. — Die Schnelle Abreife des jehnlid) erwarteten Brautigams — 
Hedmwigas bedrohlicher Zuftand! — In der Tat, tief niederbeugen 
mußte dies den Fürften, märe er nicht ein ganz gefühllofer Mann.” — 

„Nicht,“ unterbrach der Meifter Abraham die Benzon, ‚nicht 
immer waren Gie diefer Meinung, Frau Rätin. — 

„Ich verftehe Euch nicht,” Iprach die Benzon mit verächtlihem 
Ton, indem fie dem Meifter einen ftechenden Blick zumarf und dann 
fchnell das Geficht abmwandte. — 

Fürft Srenäus hatte im Gefühl des Vertrauens, da3 er dem 
Meifter Abraham jchenten, ja der geiitigen Übermacdt, die er ihm 
zugeftehen mußte, alle fürftliche Bedenklichfeiten beileite geitellt und 
im Fifcherhäuschen fein ganzes Herz ausgejchüttet, auf alle Huße- 
tumgen der Benzon über die veritörenden Ereigniife des Tages aber 
geichwiegen. Dies wußte der Meifter, und um jo meniger durfte 
ihm die Empfindlichfeit der Rätin auffallen, wiewohl er fich ver- 
wimderte, daß, falt und in fich verichlofien, wie fie war, jte Dieje 
Empfindlichkeit nicht befier zu verbergen vermochte. 

Wohl mußte es aber die NRätin tief fchmerzen, dat fie das 
Monopol der Vormundichaft über den Fürften, das jte fich ange- 
eignet, aufs neue und zwar in einem fritiichen, verhängnispollen 
Aıgenbli gefährdet jah. 

Aus Gründen, die fich vielleicht {päter Har entiwideln dürften, 
mar die Verbindung der Prinzeffin Hediwiga mit dem Prinzen Heltor 
der Rätin feurigfter Wunfch. Auf dem Spiele ftand diefe Verbin- 
dung, jo mußte fie glauben und jede Einmifchung eines Dritten in 
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diefe Angelegenheit ihr bedrohlich erfcheinen. Überdies fah fie fich 
zum erftenmal von ımerflärlichen Geheimniffen umringt, zum eriten= 
mal jhrvieg der Fürft; fonnte fie, die gewohnt, das ganze Spiel des 
phantaftiichen Hofes zu regieren, tiefer gefränft werden? 

Meifter Abraham wußte, dag einem aufgeregten Weibe nichts 
bejjer entgegenzufegen ift al3 unübertwindliche Ruhe, er fprach daher 
fein Wörtchen, fondern fchritt fchweigend daher neben der Benzon, 
die jich in tiefen Gedanken nad) jener Brüde twandte, die der geneigte 
Lejer jhon fennt. Sich auf das Geländer ftügend, fchaute die Rätin 
hinein in die fernen Büfche, denen die finfende Sonne noch, tvie zum 
Abjchiede, goldene leuchtende Blide zumarf. 

„Ein jchöner Abend,“ fprach die Rätin, ohne fich umzumenden. 
„Öeroiß,“ erwiderte Meifter Abraham, „gemwiß, ftill, ruhig, heiter wie 
ein unbefangenes, unverftörtes Gemüt.” 

„Sie können,” fuhr die Rätin fort, das vertraufichere Ihr, mit 
dem fie jonjt den Meifter anredete, aufgebend, „Sie fünnen, mein 
lieber Metiter, es mir nicht verargen, daß ich mich fchmerzhaft be- 
rührt fühlen muß, wenn der Fürft plöglich nur Sie zu feinem 
Vertrauten madt, nur Sie zu Rate zieht in einer Angelegenheit, 
über die eigentlich die welterfahrene Frau beffer zu raten, zu ent- 
Icheiden weiß. Doch vorüber, ganz vorüber ift die Heinliche Emp- 
findlichfeit, die ich nicht zu bergen vermochte. Sch bin ganz Dde- 
ruhigt, da nur die Form verlegt ift. Der Fürft felbft hätte mir das 
alles jagen jollen, was ich num erfahren habe auf andere Weife, 
und ih fann in der Tat alles, was Sie, Tieber Meifter, ihm er- 
miderten, nur höchlich billigen. — Selbft mwill ich geftehen, daß ich 
etwas tat, was eben nicht lobensmwert ift. Mag e3 nicht fomwohl 
weibliche Neugierde, als die tiefite Teilnahme an allem, was fich in 
diefer fürftlihen Tamilie begibt, entichuldigen. Erfahren Sie es, 
Metiter, ich Habe Sie belaufcht, Fhre ganze Unterredung mit dem 
Fürsten angehört, jedes Wort verstanden —“ 

Den Meilter Abraham erfaßte bei diefen Worten der Benzon 
ein feltfames, von höhnender Sronie und tiefer Verbitterung ge- 
mijchtes Gefühl. Ebenfogut wie jener Leiblammerdiener des Fürften 
hatte Meister Abraham bemerkt, daß man in der bufchichten Ber- 
tiefung, dicht vor dem einen Fenster des Filcherhäuscheng verftedt, 
jedes Wort vernehmen fonnte, ma3 drinnen gefprochen wurde. Durch 
eine gefchidte afuftiihe Vorrichtung war ihm indeifen gelungen, es 
zu bewirfen, daß jedes Gejpräch im Snnern des Häuschens dem 
draußen Stehenden nur wie ein vermwirrtes unverftandliche3 Geräufch 
Hang und es fchlechterdings unmöglich blieb, auch nur eine Gilbe 
zu unterscheiden. — Erbärmlich mußte e3 daher dem Meifter er- 
fcheinen, wenn die Benzon zu einer Xüge ihre Zuflucht nahm, um 
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hinter Geheimniffe zu fommen, die fie zwar ahnen mochte, aber nicht 


der Fürft, und die diefer daher auch nicht wohl dem Meifter Abraham 


vertrauen fonnte. — Man wird erfahren, iva3 der Fürft mit dem 
Meifter im Fiicherhäuschen verhandelte. — 

„DD, rief der Meiiter, „,o meine Snädige, e3 war der rege Öeiit 
der lebensweifen unternehmenden Frau jelbit, der Sie an das Fiicher- 
häuschen führte. Wie kann ich armer alter, jedoch unerfahrner 
Mann mich in allen diefen Dingen zurechtfinden ohne Ihren Bei- 
ftand? Eben wollt’ ich alles, was mir der Fürft vertraut, meitläuftig 
hererzählen, aber e8 bedarf feiner fernern Erläuterungen, da Shnen 
ichon alles befannt. Möchten Sie, Gnädige, mich wirdig achten, fich 
über alles, tva8 vielleicht fchlimmer fich darftellen mag, ald e3 mwirf- 
fich tft, recht von Herzen auszufprechen.” 

Meifter Abraham traf den Ton der biedern Zutraulichkeit jo 
gut, daß die Benzon, all ihrer Scharffichtigfeit unerachtet, nicht gleich 
au enticheiden wußte, ob es hier auf eine Moitififation abgejehen 
fei oder nicht, und die Verlegenheit darüber Schnitt ihr jeden Faden 
ab, den fie erfaffen und zur für den Meifter verfänglichen Schlinge 
hätte verknüpfen fünnen. ©o geichah e3 aber, daß fie, vergebens 


nah Worten ringend, wie feitgebannt auf der Brüde ftehenblieb @ 


und binabfchaute in den ©ee. 

Der Meifter mweidete fich einige Augenblide an ihrer Vein, dann 
richteten fich aber feine Gedanfen auf Die Begebniffe des Tages. Er 
wußte wohl, wie Kretsler in dem Mittelpunft eben diefer Begebnilje 


ageftanden, ein tiefer Schmerz über den Verlust des teuerften Freundes : 


erfaite ihn, ımd ummillfürlich entfloh ihm der Ausıuf: „Armer 
Sohannes!” 

Da wandte fich die Benzon rafch zu dem Meifter und fpradh 
mit Yosbrechender Heftigkeit: „Wie, Meifter Abraham, Ihr feid doch 
nicht fo töricht, an Freißler® Untergang zu glauben? Was kann 
ein blutiger Hut beweifen? — Was follte ihn auch fo plöglih zu 
dem fchredlichen Entichluß gebracht haben, fich felbft zu töten — 
man hätte ihn ja auch gefunden.‘ — 

Ficht wenig eritaunte der Meifter, die Benzon bon Selbitmord 
iprechen zu hören, hier, two ein ganz anderer Verdacht fich zu regen 
ichten; ehe er indeffen antworten Tonnte, fuhr die Kätin fort: „Wohl 
ung, wohl uns, daß er fort ift, der Unglüdliche, der überall, wo er 
fi) bliden läßt, nur veritörendes Unheil anrichtet. Sein leiden- 
Ichaftfiches Wefen, feine Verbitterung, nicht anders Tann ich jeinen 
hochgepriefenen Humor bezeichnen, ftedt jedes veizbare Gemüt an, 
mit dem er dann fein graufames Spiel treibt. Beugt die Höhnende 
Verachtung aller konventionellen Rerhältniffe, ja der Troß gegen 
alfe tibfiche Formen von Übergemwicht des Verftandes, jo müljen 
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wir alle unfere Sinie beugen vor diefem Kapellmeifter, doch foll er 
uns in Ruhe laffen und fich nicht auflehnen gegen alles, was durch 
die richtige Anficht des wirklichen Lebens bedingt und ala unfere 
Zufriedenheit begründend anerkannt wird. Darum! — dem Himmel 
fei gedankt, daß er fort ift, ich hoffe ihn nie wiederzufehen.“ 

„Und doch,“ Sprach der Meifter janft, „und doch waren Sie fonft 
die Freundin meines Sohannes, Frau Rätin, und doc) nahmen ©ie 
fich feiner an in einer böfen fritifchen Zeit und führten ihn felbft auf 
die Bahn, von der ihn nur eben jene konventionellen Berhaltnifie, 
die Gie fo eifrig in Schuß nehmen, wegverlodt hatten? — Welch ein 
Vorwurf trifft jest jo plöglich meinen guten Kreisler? — Was für 
Böfes hat fih aus feinem Innern aufgetan? Will man ihn darum 
haffen, weil in den eriten Augenbliden, da der Zufall ihn in eine 
neue Region geworfen, da3 Leben feindlich auf ihn zutrat, weil 
das Verbrechen ihn bedrohte, weil — ein italienischer Bandit ihm 
nadhfchlih?” — 

Die Rätin fuhr bei diefen Worten fichtlich zufammen. — „Welch,“ 
Ipradh fie dann mit zitternder Stimme, „meld einen Gedanfen der 
Hölle hegt Shr in der Bruft, Meifter Abraham? — Aber wäre es 
fo, wäre Kreisler wirklich gefallen, jo wurde in dem Augenblic die 
Braut gerächt, die er verdorben. Eine innere Stimme fagt e3 mir, 
Kreisler allein ift jchuld an dem fürchterlichen Zuftande der Prin- 
zejjin. SchonungSlos fpannte er die zarten Saiten im innern Gemüt 
der Kranken, bis fie zerfprangen.” „So mar,” erwiderte Meifter 
Abraham giftig, „Jo war der italienifche Herr ein Mann von rafchen 
Entihluß, der die Rache der Tat vorausfchidte. Sie haben ja, 
Gnädige, alles angehört, was ich mit dem Fürften gefprochen im 
Siiherhäuschen, Sie mwilfen daher auch, daß Prinzeffin Hedmwiga 
in demfelben Augenblid, al3 der Schuß im Walde fiel, zur Leb- 
Iofigfeit erftarrte.” 

„sn der Tat,” fprah die Benzon, „man möchte an all das 
himäriiche Zeug glauben, das uns jest aufgetifcht wird, an pinchifche 
KRorrefpondenzen und dergleihden! — Doch! noch einmal, wohl uns, 
daß er fort ift, der Zuftand der Brinzeffin fann und wird fich andern 
— Das Berhängnis hat den Störer unjerer Ruhe vertrieben umd 
— jagt felbft, Meister Abraham, tft nicht unser Freund im Snnerften 
zerriffen auf folhe Weife, dat das Leben ihm feinen Frieden mehr 
au geben vermag? — ©ejett aljo mwirffih, dag —“ 

Die Rätin endete nicht, aber Meilter Abraham fühlte den Zorn, 
den er mit Mühe unterdrüdt, hoch aufflammen. 

„Bas,“ rief er mit erhöhter Stimme, ‚„„mwa3 habt ihr alle gegen 
diefen Sohannes, mas hat er euch Böfes getan, daß ihr ihm feine 
Steiftatt, fein Pläschen gönnt auf diefer Erde? — Wit ihr’3 nicht? — 
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Kun, jo will ih es eu) jagen. — Seht, der Kreisler trägt nicht 
eure Farben, er veriteht nicht eure Kedenzarten, der Stuhl, den ihr 
ihm hinftellt, damit er Pla nehme unter euch), it ihm zu flein, zu 
enge; ihr fönnt ihn gar nicht für euresgleichen achten, und Das 
ärgert euch. Er will die Smwigfeit der Verträge, die ihr über Die 
Geftaltung des Lebens gejchloiien, nicht anerfennen, ja, er meint, daß 
ein arger Wahn, von dem ihr befangen, euch gar nicht da3 eigent- 
Yiche Leben erjchauen lafie, und dat die Feierlichfeit, mit der ihr 
über ein Reich zu herrfchen glaubt, das eud) unerforfhlich, fih gar 
ipabhaft ausnehme, und das alles nennt ihr Berbitterung. Vor 
allen Dingen liebt er jenen Scherz, der fih aus der tiefern Ans 
ichauung des menschlichen Seins erzeugt umd der die fchönfte Gabe 
der Natur zu nennen, die fie aus der reiniten Duelle ihres Wejens 
ichöpft. Aber ihr jeid vornehme ernite Leute und wollet nicht [herzen 
— Der. Geift der wahren Liebe wohnt in ihm, doch vermag diejer 
ein Herz zu erwärmen, da3 auf ewig zum Tode eritarret ift, ja, in 
dem niemals der Funfe war, den jener Geijt zur Slamme aufhaucht? 
Shr möget den Kreisler nicht, roeil euch das Gefühl des Übergemwichts, 
das ihr ihm einzuräumen gezwungen, unbebaglich ift, weil ihr ihn, 


der Verkehr treibt mit höheren Dingen, al die gerade in euer 3 


engen Kreis paflen, fürchtet.‘ — 

„Meifter,” Sprach die Benzon mit dDumpfer Stimme, „Meilter 
Abraham, der Eifer, mit dem du für deinen Freund fprichit, Führt 
dich zu weit. Du mollteft mich verlegen? — Nun wohl, es ift dir 
gelungen, denn du haft Gedanfen in mir geweckt, die fange, lange 
ichlummerten! — Todftarr nennt du mein Herz? — Weißt du 
denn, ob jemals der Geift der Liebe freumdlich zu ihm geiprochen, 
ob ich nicht allein in fonventionellen Verhältnifien des Zeben3, die 
der überfpannte Kreisler verächtlich finden mag, Troft und Ruhe 
fand? — Glaubft du denn nicht überhaupt, alter Mann, der auch 
wohl fo manches Leid erfahren, daß e3 ein gefährliches Spiel ift, 
fich über jene Verhältniffe erheben und dem MWeltgeift näher treten 
zu wollen in der Moftifitation des eignen Seins? Sch weiß es, die 
fältefte regungslofefte Profa des Lebens jelbft hat mic) Sreisler ge= 
ihholten, und es ift fein Urteil, das fi) in dem deinigen ausfpricht, 
wenn du mich todftarr nennft, aber habt ihr jemals diejes Eis zu 
duchbliden vermocht, dag meiner Bruft jchon längit ein fchüßender 
Harnifch war? — Mag bei den Männern die Liebe nicht das Zeben 
ichaffen, fondern e3 nur auf eine Spite stellen, von der herab noch 
fichre Wege führen, unfer höchiter Lichtpunkt, der unfer ganzes Sein 
exit fchafft und geftaltet, ift der Augenblic der eriten Liebe. Will es 
da3 feindliche Gefchic, daß diefer Augenblid verfehlt wurde, verfehlt 
ift das ganze Leben fir das fchwache Weib, das untergeht in troft- 
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Iofer Unbedeutfamfeit, während das mit ftärferer Geiftesfraft begabte 
fi mit Gewalt emporrafft und eben in den Berhältniffen des ge» 
mwöhnlichen Lebens eine Geftaltung erringt, die ihm Ruhe und Frieden 
gibt. — Laß e3 dir jagen, alter Mann — bier in der Dunkelheit 
der Nacht, die da3 Vertrauen verjchleiert, laß es dir fagen! — Alg 
jener Moment in mein Leben trat, als ich den erblidte, der alle 
Shut der innigften Liebe, deren die weibliche Bruft nur fähig, in 
mir entzindete — da ftand ich vor dem Traualtar mit jenem Benzon, 
der ein guter Ehemann wurde wie fein anderer.) Seine völlige Be- 
deutungslofigfeit gewährte mir alles, tag id, um ein friedferiigeg 
Leben zu führen, nur wünfchen fonnte, und nie it eine Klage, ein 
Vorwurf meinen Lippen entflohen. Nur den Kreis des emöhn- 
lichen nahm ich in Anspruch, und wenn dann felbft in diefem Sreife 
fi) manches begab, da3 mich unvermerft irreleitete, wenn ich manche3, 
da3 ftrafbar erjcheinen möchte, mit nichts anderm zu entfchuldigen 
weiß al3 mit dem Drange de3 augenblidlichen Berhältniifes, fo mag 
das Weib mich zuerft verdammen, die jo wie ich den fchweren 
Kampf duchlämpfte, der zu gänzlicher Verzichtung auf alles höhere 
Süd führt, follte dies auch nichts anders fein al ein füßer träu=- 
meriiher Wahn. — Fürft Srenäus machte meine Belanntichaft. — 
Dodich fchweige von dem mas längst vergangen, nur von der Öegen: 
wart joll noch die Rede fein. — Sch hab’ es dir vergunnt, in mein 
Snmerftes zu fchauen, Meifter Abraham, du weißt nun, warum ich, 
jo wie die Dinge fich hier geftalten, jedes Hineindrängen eines 
fremdartigen erotiihen Prinzips als bedrohlich fürchten muß. Mein 
eigenes Gefchie in jener verhängnisoollen Stimde grinfet mich an 
mie ein furchtbar warnendes Gefpenft. Retten muß ich die, die mir 
teuer find, ich habe meine Pläne gemacht. — Meifter Abraham, 
jeid mir nicht entgegen, oder, wollt Shr in den Kampf treten mit 
mir, jo feht Euch vor, daß ich Eure beiten Tajchenfpielerfünfte nicht 
zufchanden made!” - 

„Unglüdlihe Frau,” rief Meifter Abraham. 

„Anglüdlich nennft du mich,” erwiderte die Benzon, ‚mich, Die 
ich ein feindliches Gefchiet zu befäampfen wußte und mir da, Mo 


5 alles verloren fchien, Ruhe und Zufriedenheit gewann” 


„Unglüdlihe Frau,” rief Meifter Abraham nochmals mit einem 
Ton, der von feiner innern Bewegung zeugte, „arme unglüdliche 
Frau! Ruhe, Zufriedenheit vermeinft du gervonnen zu haben und 
ahndeft nicht, daß e3 die Verzweiflung war, bie, ein Bulfan, alle 
lammende Sluten aus deinem Innern hinausftrömen ließ, und daß 
du num die tote Afche, aus ber feine Blüte, feine Blume mehr fproßt, 
in ftarrer Betörung fir das reiche Feld de Lebens baltit, da3 
dir noch Früchte fpenden foll. — Ein Eünftliches Gebäude toilfft 
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du aufführen auf den Grumditein, den ein Blisftrahl zermalmte, 
und befürcchteft nicht, dab es einftürzen wird in dem Augenblid, da 
Yuftig bunte Bänder wehen bon der Blumenfrone, die den Sieg des 
Baumeifters verfiinden foll? — Sulia — :Hediwiga — id) weiß e3, 
für fie wurden jene Pläne künftlich gewwoben! — Unglüdlihe Frau, 
hiite dich, daß jenes unheilbringende Gefühl, jene eigentliche Ber- 
hitterung, die du mit großem Unvecht meinem Sohannes vorwirfit, 
nicht aus deinem eignen tiefiten Innern hervortritt, fo daß deine 
meifen Entwürfe weiter nichts find als das feindliche Auflehnen 
gegen ein Glüc, das du niemals genofjeit, und das du nun felbit 
deinen Lieben mikgönnft. — Ich weiß mehr von deinen Entwürfen, 
als du e8 glauben magft, mehr von deinen gerühmten Berhältniffen 
des Lebens, die dir Ruhe bringen follen, und die — dich verlodten 
au Strafbarer Schande!” — 

Ein dumpfer unartifulierter Schrei, den die Benzon bei diejen 
legten Worten des Meifters ausftieß, verriet ihre tiefe Erfchütterung. 
Der Meifter hielt inne, da aber die Benzon ebenfalls fchwieg, ohne 
fi) von der Stelle zu rühren, fuhr er gelaffen fort: „Zu nichts 
wenigerm habe ich Luft, als mich in irgendeinen Kampf mit Ihnen 


zu begeben, Gnädige! Was aber meine jogenannten Tafchenipieler- : 


fünfte betrifft, fo wiffen Sie ja recht gut, mwerteite Frau Kaätin, dap 
feit der Zeit, da mein unfichtbares Mädchen mic verlaffen —’ Sn 
dem Augenblid erfaßte den Meifter der Gedanfe an die verlorne 
Chiara mit einer Gemalt, wie feit langer Zeit nicht mehr, ex 
glaubte ihre Geftalt zu erbliden in der dunklen Terme, er glaubte 
ihre füße Stimme zu vernehmen. — „D Chiara! — meine Chiara!” 
So rief er in der fchmerzlichiten Wehmut. — 

„Was ift Euch,“ jprach die Benzon, fich Ichnell nach ihm ume 
wendend, „was ift Euch, Meifter Abraharı ! — welchen Namen nanntet 
Hr? — Doch noch einmal, laßt ruhen alles Vergangene, beurteilt 
mich nicht nach jenen feltfamen Anfichten des Lebens, die Ihr mit 
Kreislern teilt, verfprecht mir da3 Vertrauen nicht zu migbrauchen, 
das Euch Fürft Srenäus gefchentt, verfprecht mir nicht entgegen zu 
fein in meinem Tun und Treiben.“ 

So ganz vertieft in das fchmerzliche Andenfen an feine Chiara 
var Meifter Abraham, daß er faum vernahm, was die Nätin jprach, 
und nur umverftändliche Worte zu erwidern vermochte. 

„Weifet,“ fuhr die Nätin fort, „weifet mich nicht zurücd, Meifter 
Abraham, Ihr feid, wie e8 fcheint, in der Tat mit manchem mehr 
befannt, als ich vermuten durfte, doch ift es möglich, daß ich auch 
noch Geheimniffe bewahre, deren Mitteilung Euch jehr viel wert 
fein würde, ja, daß ich Euch vielleicht einen Liebesdienit erzeigen 
fönnte, an den Ihr gar nicht denkt. Laßt und zufammen diefen 
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Heinen Hof beherrichen, -der in der Tat des Gängelbandes bedarf. — 
‚Chiara‘ rieft Ihr mit einem Ausdrucd des Schmerzes der —’ Ein 
ftarfes Geräufch vom Schloffe her unterbrach die Benzon. Meifter 
Abraham eriwachte aus Träumen, das Geräufch — — 

M.F.f.) — ich folgendes beibringen. Ein Kabphilifter be= 
ginnt, ift er auch noch fo durftig, die Schüffel Milch vom Rande 
rund umher an aufzuleden, damit er fich nicht Schnauze ımd Bart 
bemilche und anftändig bleibe, denn der Anftand gilt ihm mehr, ala 
der Duft. Befuchft du einen Kasphilifter, fo bietet er dir alles nur 
mögliche an, verfichert dich aber, wenn du fcheideft, bloß feiner 
Sreundfchaft und frißt nachher heimlich und alfein die Lederbifien, 
die er dir angeboten. Ein Katphilifter weiß vermöge eines fihern 
untrüglichen Tafts überall, auf dem Boden, im Keller u. f. den beiten 
Pla zu finden, wo er fich fo mohlbehaglich und bequem binftredt,: 
el? e3 nur gejchehen fann. Er erzählt viel von feinen guten Eigen- 
ichaften, und wie er, dem Himmel fei Dank, nicht Hagen Fünne, daß 
das Schidjal diefe guten Eigenfchaften überjehen. Sehr mortreich 
jest er dir augeinander, iwie er zu dem guten Plat gefommen, den 
er behaupte, und was er noch alles tun werde, ımm feine Lage zu 
verbejiern. Willft du nun aber auch endlich von dir ımd deinem 
geringer günftigen Schidjal etwas fagen, jo fneift der Kasphilifter 
fofort die Augen zu und drüdt die Ohren an, tut auch wohl, ala 
wenn er jchliefe, oder jpinnt.. Ein Kasphilifter lect fich fleifig den 
Pelz rein und glänzend und paffiert felbft auf der Mausjagd feine 
nafje Stelle, ohne bei jedem Schritt die Pfoten auszufchüitteln, damit 
er, geht auch das Wild darüber verloren, doch in allen Berhältniffen 
des Lebens ein feiner, ordentlicher, mohlgefleideter Mann bleibe. 
Ein Kasphiliiter jcheut und vermeidet die leifefte Gefahr und bedauert, 
befindeit du dich in folder und fprichit feine Hilfe an, unter den 
heiligften Beteuerungen feiner freundfchaftlichen Teilnahme, daß 
gerade in dem Augenblic e3 feine Lage, Die Rüdfichten, die er nehmen 
müfle, es ihm nicht erlaubten dir beizuftehen. Überhaupt ift alles 
Tun und Treiben des Kasphilifter3 bei jeder Gelegenheit abhängig 
von taujend und taufend Rüdfichten. Selbft 3. B. gegen den Heinen 
Mop3, der ihm in den Schwanz gebiffen auf empfindliche Weife, 
bleibt er artig und höflich, um es nicht mit dem Hofhunde zu ver- 
derben, deifen PBroteltion er zu erlangen gewußt, und er nut nur 
den nächtlihen Hinterhalt, um jenem Mops ein Auge auszufragen. 
Tages darauf bedauert er den teuern Mopsfreund gar von Herzen 
und jchmält über die Bosheit argliftiger Feinde. Übrigens gleichen 
dieje Rüdfichten einem tmohlangelegten Fuchsbau, der dem Fab- 
philifter Gelegenheit gibt, überall zu entmwifchen in dem Nugenblid, 
als du ihn zu faffen glaubt. Ein Kasphilifter bleibt am liehften unter 
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dem heimischen Ofen, wo er jich ficher fühlt, das freie Dad) verurfacht 


ihm Schwindel — Und jeht Shr nun wohl, Freund Murr, da3 tit 
Euer Fall. Sage ih Euch nım, daß der Rabburich offen, ehrlich, 
wneigennüßig, herzhaft, itet3 bereit, dem Freunde zu helfen, ift, daß 
er feine andere Rüdfichten fennt, al3 die Ehre und redlicher Sinn 
gebieten, genug, daß der Rabburich durchaus der Antipode des Rat- 
phififters ift, fo werdet Ihr feinen Anftand nehmen, Euch zu erheben 
aus dem Philiftertum, um ein ordentlicher tüchtiger Kasburih zu 
werden.” — 

Zebhaft fühlte ich die Wahrheit in Muzius’ Worten. Ich jahe 
ein, daß ih nur das Wort Philifter nicht gefannt, wohl aber den 
Charakter, da mir fchon mande Philifter, d. h. Schlechte Katkerle por- 
gefommen waren, die ic) herzlich verachtet Hatte. Um fo ichmerz> 
hafter fühlte ich daher den Irrtum, bon dem befangen ich in die 
Kategorie jener verächtlichen Leute hätte geraten fönnen, und beichloß 
Muzius’ Rat in allem zu folgen, um jo vielleicht noch ein tüchtiger 
Kabburiche zu werden. — Ein junger Menich {prach einft zu meinem 
Meifter von einem treulofen Freunde und bezeichnete diefen mit einem 
Sehr feltfamen, mir unverftändlichen Ausdrud. Er nannte ihn einen 
pomadigen Kerl. Nun war es mir, als jei das Beilmort pomadig 
fehr pajfend dem Hauptmwort Philifter Hinzuzufügen, und ich befragte 
Freund Muzius darum. Kaum hatte ich aber das Wort pomadig 
ausgefprochen, ald Muzius laut jauchzend aufiprang und, mid) 
Eräftig umhalfend, rief: „Herzensjunge, num gewahre ich, daf du mich 
ganz verftanden Haft — ja, pomaDdiger Vhilifter! das ift die ver- 
ächtliche Kreatur, die fich auflegt gegen das edle Bırfchentum, und 
die wir iiberalf, wo toir fie finden, tothegen möchten. a, Freund 
Murr, du haft jet jchon dein inneres wahrhaftes Gefühl für alles 
Edle, Große berwiefen, laß dich nochmal? an diefe Bruft drüden, 
in der ein treues deutfches Herz Schlägt. — Damit umhalite mich 
Freund Muztus auf neue und erklärte, wie er in der nächitfolgenden 
Nacht mich einzuführen gedenfe in das Burichentum, ich möge mich 
nur in der Mitternachtsftunde einfinden auf dem Dache, wo er mich 
abholen werde zu einem Felt, das ein Kabjenior veranstaltet, näme 
ich der Kater Puff. 

Der Meifter trat ing Zimmer. Ich fprang wie gewöhnlich ihm 
entgegen, fchmiegte mich, mälzte mich auf dem Boden, um ihm meine 
Freude zu bezeugen. Auch Muzius glogte ihn an mit zufriedenem 
Blic. Nachdem der Meifter etwas meniges mir Kopf und Hals ge- 


fraut, fah er fi) um im Zimmer und fpradh, da er alles in gehöriger : 


Ordnung fand: „Nun, das ift recht! Eure Unterhaltung ift fill und 
friedlich gewefen, wie e3 anftändigen, gut erzognen Leuten geztemt. 
Das verdient belohnt zu werden.” 
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Der Meiiter fchritt zu der Türe hinaus, die nach der Küche 
führte, und wir, Muzius und ich, feine gute Abficht erratend, fchritten 
hinter ihm her mit einem fröhlichen Mau — Mau — Mau! Wirk 
lich öffnete auch der Meifter den Kiichenfchranf und holte die Skelette 
und Knöchelchen von ein paar jungen Hühnern hervor, deren Fleisch 
er gejtern verzehrt hatte. Es ift befannt, daß mein Gefchlecht Hübhner- 
Telette zu den allerfeinften Lederbiffen rechnet, die eg geben fann, 
und daher fam es, dag Muzius Augen in glanzvollem Feuer ftrablten, 
daß er den Schweif in den anmutigften Windungen fchlängelte, 
daß er laut fchnurrte, ald der Meifter die Schüffel vor ung hinfeste 
auf den Boden. Des pomadigen Philifters wohl eingedenf, fchob 
ich dem Freunde Muzius die beiten Biffen hin, die Hälfe, die Bauche, 
die Steiße, und begnügte mich mit den gröbern Schenfel- und Flügel 
nodhen. As wir mit den Hühnern fertig waren, wollte ich den 
Freund Muzius fragen, ob ihm vielleicht mit einer Taffe füher Milch 
gedient jei. Doch den pomadigen Philifter ftet3 vor Augen, unter- 
fieß ich es und fchob ftatt defjen die Taffe, welche, wie ich wußte, 
unter dem Scranf ftand, hervor und Iud Muzius freundlich ein 
suzufaufen, indem ich ihm Beicheid tat. — Muzius joff die Taffe 
tein aus, dann drüdte er mir die Pfote und Sprach, während ihm 
die hellen Tränen in die Augen traten: „Freund Murr, Shr Iebt 
Iufulfifch, aber Ihr habt mir Euer treues, biedere3 und edelmütiges 
Herz fundgetan, und jo mwird die eitle Luft der Welt Euch nicht 
verloden zum jchnöden Philiftertum! Habt Dank, habt innigen 
Dank!” — 

Mit einem biedern deutichen Pfotendrud nach altvörderifcher 
Sitte nahmen wir Abichied. Muztus war, gewiß um die tiefe Rührung, 
die ihm Tränen ausprekte, zu verbergen, mit einem halsbrechenden 
Sate fchnell zum offnen Fenfter heraus auf das nächft anftoßende 
Dach. — Selbjt mich, den die Natur doch mit vorzüglicher Schwung- 
fraft begabt, jeßte diejer gewagte Sag in Exrftaunen, und ich fand 
Gelegenheit, aufs neue mein Gefchlecht zu preifen, das aus gebornen 
ZTurnern befteht, die feines Springftod3, feiner Aletterftange bedürfen. 

Übrigen gab mir Freund Muzius aud) den Beweis, wie oft 
hinter einem rauhen abjchredfenden Außern fich ein zartes, tief fühlen- 
des Gemüt verbirgt. — 

Sc fehrte ins Zimmer zu meinem Meifter zurüd und legte mich 
unter den Dfen. Hier in der Einfamfeit die Geftaltung meines big- 
herigen Seins bedenfend, meine le&te Stimmung, meine ganze 
Zebensmeije erwägend, erichraf ich bei dem Gedanken, wie nahe ich 
dem Abgrunde gemwefen, und Freund Muzius erfchten mir troß feines 
ftruppigen Balg3 wie ein fchöner rettender Engel. Sn eine neue 
Welt jollte ich treten, die Zeere im Innern follte ausgefüllt, ein 
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anderer Kater follte ich werden, mir flopite das Herz vor banger 


freudiger Erwartung. 

och lange war es nicht Mitternacht, als ich den Meilter mit 
der gewöhnlichen Nedenzart! „Ma — —- au‘ bat, mich hinaus- 
zulaffen. „Recht gerne,” ermwiderte er, indem er die Türe öffnete, 
„recht gerne, Murr. Aus dem ewigen unterm Ofen liegen ımd jchlafen 
fommt gar nichts heraus. Geh — geh, daß du wieder in die Welt 
unter Kater fommft. Vielleicht findeit du gemiütsperwandte Kater- 
jünglinge, die fich mit Dir ergögen in Emft und Scherz.“ 

Ach! — der Meifter ahnte wohl, daß ein neues Leben mir be- 
voritand! — Endlich, nachdem ich big Mitternacht gewartet, jtellte 
fic) Sreund Muzius ein und führte mich fort über verichiedene Dächer, 
bis endlich auf einem beinahe ganz platten itafieniihen Dacdhe ums 
zehn ftattliche, nur ebenfo nachläffig und jeltfam wie Muzius ge- 
Heidete Katerjiinglinge mit fautem Jubelgeichrei empfingen. Muztus 
ftelfte mich den Freunden vor, rühnte meine Eigenschaften, meinen 
treuen biedern Sinn, hob vorziiglich hervor, wie ich ihn mit Bad- 
fifchen, Hühnerfnochen und füher Milch gaftlich bemirtet, und jchlos 
damit, dat ich als tüchtiger Kasburich aufgenommen fein molle. 
Alle gaben ihre Beiltimmung. 

63 erfolgten nım gemiffe Feierlichkeiten, Die ich imdefjen ver- 
fchweige, da geneigte Lejer meines Geichlechts vielleicht argmöähnen, 
ich fei in einen verbotenen Drden getreten, und noch jest Red’ und 
Antwort darüber von mir verlangen fünnten. Ich verjichere aber auf 


Sewiffen, daß von einem Orden und jeinen Bedingniffen, ala da : 


find Statuten, geheime Zeichen u. f., durchaus nicht die Rede war, 
Sondern daß der Verein lediglich auf Gleichheit der Gefinnung berubte. 
Denn e3 fand fich bald, dat jeder von uns jüße Milch lieber zu fic) 
nahın als Walfer, Braten lieber als Brot. 


Nachdem die Feierlichkeiten vorüber, empfing ich von allen den : 


brüderlichen Kuf und Pfotendrud, und fie nannten mid: Du! — 
Dann festen wir ma zu einem einfachen, aber fröhlichen Mahl, den 
eine wwadere Becherei folgte. Muzius hatte trefflihen Rabpunfch be- 
reitet. — Sollte ein lüfterner Katerfüngling nad) dem Rezept diejes 
töftfichen Getränfs Begierde tragen, jo fann ic) leider darüiber feine 
genügende Auskunft geben. So viel ift gewiß, dat die hohe An- 
nehmlichfeit des Gefchmads fowie die fiegende Straft vorzüglich 
durch eine derbe Zutat von Heringslafe hervorgebracht wird. 
Mit einer Stimme, die weit über viele Dächer hinwegdonnerte, 
intonierte nım der Senior Buff das jchöne Lied: „Gaudeamus 
igitur!* — Mit Wonne fühlte ich mich im Innern und NHußern ganz 
trefflicher Juvenis und mochte gar nicht an den tumulus denfen, 
den ein düftres Verhängnis unferm Gefchlecht felten in der jtillen 
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friedlichen Erde gönnt. E& wurden noch verfchiedene ichöne Lieder 
gefungen, wie z.B. „Laßt die Bolitifer nur fprechen“ u. . w., bis der 
Senior Buff mit gemwichtiger PVfote auf den Tifch fchlug und ver- 
fündete, daß num das wahre echte Weihelied, nämlich das „Ecce 
quam bonum‘ gejungen werden müffe, und intonierte fofort den 
Chor: „Ecce etc. etc.“ 

Noch nie hatte ich diefes Lied gehört, deifen Kompofition eben- 
jo tief gedacht, fo harmonifch umd melodifch richtig, ala wunderbar 
und geheimnisvoll zu nennen. Der Meifter ift, joviel ich weiß, 
nicht befannt geworden, doch jchreiben viele diefes Lied dem großen 
Händel zur, andere dagegen behaupten, daß e3 lange, lange vor Hän- 
dels Zeit jchon eriftiert habe, da nach der Chronik von Wittenberg e3 
Ichon gejungen worden, als Prinz Hamlet noch Fuchs gewefen. Doch 
gleichviel, wer e3 gemacht hat, das Werk ift groß umd unfterblich und 
vorzüglich zu bewundern, wie die in den Chor eingeflochtenen Solos 
den Sängern freien Spielraum laffen zu den anmutigiten unerschöpf- 
lichten Veränderungen. Einige diefer Veränderungen, die ich in 
diefer Nacht hörte, habe ich treu im Gedächtnis behalten. 

Als der Chor geendet, fiel ein jchwarz und weiß gefledter Jüng- 
Iing em: 

„Gar zu jpisig flafft der Spis, 

©ar zu grob der Pudel. 

Senem gönnt den Steiß zum Gib, 

Dem die Schnauz zum Hudel.” 
Chor. „Ecce quam etc. ete.“ 


Darauf ein Grauer: 
„Dich zieht die Müb’ vom Kopf, 
Kommt PBhilifter gangen. 
roh gebärdet fich der Tropf, 
Wil vor nichts ihm bangen.” 
Chor. „Eece quam etc. ete.“ 


Darauf ein Gelber: 
„Schwimmen muß der muntre Fild), 
Vögelein muß fliegen, 
Floff und Federn wachen friich, 
MWerd’t fie nimmer friegen.” 
Chor. „EBcece quam etc. ete.“ 


Darauf ein Weißer: 


‚Maut und fnurrt und fnurrt und miaut. 
Nur beileib’ nicht fragen; h 
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Seid galant, daß man euch traut, 
Schonet eure Tagen.“ 


Chor. „Ecce quam etc. etc.“ 
Darauf Freund Muzius: 


„Denkt Herr Aff’ nach jeinem Map 
Alle un zu mefjen! 
Spitt das Maul, trägt hoch die Wal’, 
PKird unz doch nicht freffen.” 

Chor. „Ecce quam ete. cte“ 


Sch fah neben Muzius, an mir war Daher jest die Reihe, mit 
einem Solo einzufallen. Alle Solos, die bis jest porgetragen, wicdhen 
fo fehr von den Verfen ab, die ich fonft gedichtet, daß ich in Unruhe 
und Angft geriet, den Ton, die Haltung des Ganzen zu verfehlen. 
Daher kam es, da ich, ala der Chor geendet, nodh Ihmwieg. Schon 
erhoben einige die Gläfer und riefen: „pro poena“, al ih mid 
mit aller Gewalt zufammennahm und fofort jang: 


„Bot in Pfot und Bruft an Bruft 
Soll uns nicht3 verdüjtern. 
KRasburfch fein ift unfere Luft, 
Toten Kasphiliftern!” 

Chor. „Ecce quam etc. etc.“ 


Meine Variation fand den lauteften, unerhörteften Beifall. Die 
hochherzigen Zungen ftirmten jubelnd auf mich ein, umpfoteten mid, 
drücten mich an ihre Hopfende Bruft. Auch hier erfannte man aljo 
den hohen Genius in meinem Innern. C3 war einer der fchönften 
Augenblide meines Lebens. — Nun wurde noch manchen großen 
berühmten Katern, vorzüglich jolchen, die, ihrer Größe und Berühmt- 
heit unerachtet, fich von aller und jeder Philifteret entfernt gehalten 
und e3 bewiefen hatten durch Wort und Tat, ein feuriges Lebehoch! 
gebracht, und-dann fehieden wir auseinander. 

Der Vunfch war mir doch etwas zu Kopfe geftiegen, die Dächer 
fchienen fich zu drehen, faum vermochte ich mittelit des Schmeifes, 
den ich al3 Balancierftange benugte, mich aufrecht zu erhalten. Der 
treue Muzius, meinen Zuftand bemerfend, nahm fich meiner an und 
brachte mich glüclich duch die Dachlufe nad) Haufe. 

MWiüfte im Kopfe, wie ich mich noch niemals gefühlt, fonnte ich 
lange nicht — 

(Mak. BL) — — ebenjo gut gewußt, als die jcharfiinnige 
Frau Benzon, aber daß ich gerade heute, eben jebt von dir Tahriht 
erhalten folfte, du treue Seele, da3 hat mein Herz nicht geahnt.” So 
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Iprad) Meifter Abraham, verfchloß den Brief, den er erhalten, und in 
deffen Aufichrift er mit freudiger Überrafhhung Kreislers Hand er- 
fannt hatte, ohne ihn zu öffnen, in den Schubfaften feines Schreib- 
tiiche3 und ging hinaus in den Park. — Meifter Abraham hatte 
Iichon feit vielen Jahren die Gewohnheit, Briefe, die er erhielt, ftun= 
den=, ja, oft tagelang uneröffnet liegen zu Iaffen. „Sit der Inhalt 
gleichgültig,“ jprach er, „jo fommt e3 auf den Verzug nicht an; ent- 
hält der Brief eine böje Nachricht, jo gewinne ich noch einige frohe 
oder wenigftens ungetrübte Stunden; fteht eine Freudenpoft darin, fo 
fann ein gejegter Mann wohl e3 abwarten, daß die Freude ihm über 
den Hals fomme.” Dieje Gewohnheit des Meifters ift zu bermwerfen, 
denn einmal ift joldh ein Menjch, der Briefe Fiegen läßt, ganz um- 
taugli) zum Kaufmann, zum politifchen oder literarifchen Zeitungs- 
ichreiber, dann leuchtet e& aber auch ein, wie manches Unheil ich 
tonft noch bei Perfonen, die weder Kaufleute find noch Zeitungs- 
Ichreiber, daraus erzeugen Tann. — Was gegenwärtigen Biographen 
betrifft, fo glaubt er ganz und gar nicht an Abrahams ftoifchen Gleich- 
mut, jondern rechnet jene Gewohnheit vielmehr einer gemwiffen ängjft- 
lihen Scheu zu, das Geheimnis eines verichloffenen Briefez zu ent- 
falten. — 63 ift eine ganz eigene Luft Briefe zu empfangen, und 
darum find uns die Perfonen befonder3 angenehm, die zunächft una 
dieje Luft verichaffen, nämlich die Briefträger, wie fchon irgendwo 
ein geiftreicher Schriftiteller bemerkt hat. Dies mag eine anmutige 
Selbitmpitififation genannt werden. Der Biograph erinnert fich, 
daß, als er einft auf der Univerfität mit dem fehnlichften Schmerz 
lange vergebens auf einen Brief von einer geliebten Berjon ge- 
wartet hatte, er den Briefträger mit Tränen im Auge bat, ihm doch 
recht bald einen Brief aus der Vaterftadt zu bringen, er folle auch 
dafür ein namhaftes Trinkgeld erhalten. Der Kerl verjprach, was 
von ihm verlangt wurde, mit pfiffiger Miene, brachte den Brief, 
der in der Tat nach wenigen Tagen einging, triumphierend, als 
babe e3 nur anihm gelegen Wort zu halten, und ftrich das verfprochene 
Trinigeld ein. — Doch weiß der Biograph, der eben vielleicht felbft 
gemwillen Selbitmpftififationen zu fehr Kaum gibt — doch weiß er 
nicht, ob du, geliebter LXefer, mit ihm gleichen Sinnes, mit jener 
Luft eine jeltfame Angit fühleft, die dir, imdem du den erhaltenen 
Brief öffnen milfit, Herzklopfen verurfacht, jelbft wenn e3 faum 
möglich, daß der Brief Wichtiges für dein Leben enthalten follte. — 
Mag e3 fein, daß dasjelbe die Bruft beengende Gefühl, mit dem wir 
in die Nacht der Zukunft Schauen, auch hier fich regt und daß eben 
deshalb, weil ein leichter Drud der Finger hinreicht, da3 Verborgene 
zu enthüllen, der Moment auf einer Spibe Steht, die ums beunruhigt. 
Und! — mie viele Schöne Hoffnungen zerbrachen fchon mit dem ver- 
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hängnisvollen Siegel, und die Tieblichen Traumbilder, die aus unjerm 


eignen Sunern geftaltet, unfere brünftige Sehnjucht jelbft jchienen, 
zerrannen in nichts, umd das fleine Blättchen war der Bauberfludh, 
bor dem der Blumengarten, in dem mir zu wandeln gedachten, ver- 
dorrte, und das Leben lag vor und wie eine unmirtbare troftloje 
MWüftenei! — Scheint e3 gut, den Geift zu janmeht, ehe jener leichte 
Drud der Finger das Verborgene erichließt, jo fann Dies vielleicht 
Meifter Abrahams fonit verwerfliche Gewohnheit entichuldigen, die 
übrigens auch gegenmwärtigem Biographen anflebt aus einer gemiljen 
verhängnisvollen Zeit, in der beinahe jeder Brief, den er erhielt, 
der Büchfe Bandoras glich, aus der, fowie fie geöffnet, taufend 
Unheil und Ungemac aufitieg ins Leben. — Hat aber nım aud) 
Meifter Abraham des Kapellmeifters Brief verichlojjen in feinen 
Schreibepult oder Schreibtifchlaften, und ift er auch ipazieren ges 


gangen in den Park, doch foll der geneigte Lejer den Inhalt fogleich 
buchftäblich erfahren. — Sohannes Streisler hatte folgendes ge= 
fchrieben: 


‚Mein herzlieber Meiiter! 


‚La fin couronne les oeuvres!‘ hätte ich rufen können, wie Lord 
Clifford in Shafeipeares ‚Heinrich dem Sechiten‘, ala ihm der jehr 
edle Herzog von Vorf eins verjegt hatte zum Tode. Denn bei Gott, 
mein Hut ftürzte fchtwer verwundet ins Gebüfch und ich ihm nad), 
rieffing3 wie einer, von dem man in der Schlacht zu jagen pflegt: 
‚Er fällt, oder erift gefallen.‘ — Dergleichen Leute ftehen aber jelten 


wieder auf, dagegen tat das aber Euer Johannes, mein lieber Metiter, : 





und da3 auf der Stelle. Um meinen fchwer vermundeten Kame- 
taden, der nicht fowohl an meiner Seite al3 über oder von meinem 
Haupte gefallen, fonnte ich mich gar nicht befinimmern, da ich genug 
zu tum hatte, durch einen tüchtigen Seitenfat (ich nehme das Wort 
Sa hier weder in philofophiihem noch in mufifalifchen, jondern 
Yediglich in gumnaftiihem Sinn) der Mündung einer Pijtole aus= 
zuweichen, die jemand etwa drei Schritte davon auf mich hielt. 
Doch ich tat noch mehr als das, ich ging plößlich aus der Defenjive 
in die Offenfive iiber, fprang auf den Piftolanten los und stieß ihm 
ohne weitere Umstände meinen Stoddegen in den Leib. — Immer 
habt Shr mir den Vorwurf gemacht, Meifter, daß ich des hiitoriichen 
Stils nicht mächtig und umfähig, etwas zu erzählen ohne unnüße 
Phrafen und Abichweifungen. Wa3 jagt Ihr zu der bündigen Dar- 
ftellung meines italienischen Abenteuers in dem PBarf zu Siegharts- 
hof, den ein hochfinniger Fürft fo mild beherricht, daß er jelbit Ban- 
diten toleriert vergnüglicher Abwechflimg halber? 

Nehmt, Tteber Meiiter, das bisher Gefagte nur fiir die dvor= 
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läufige epitomatiihe Inhaltsanzeige des hiftoriichen Kapitels, das 
ich, erlaubt es meine Ungeduld und der Herr Prior, ftatt eines 
ordinären Briefes für Euch auffchreiben will. — Wenig nachzuholen 
it über das eigentliche Abenteuer im Walde. — Gemwiß war e8 mir 
fogleich, daß, ala der Schuß fiel, ich davon profitieren follte, denn 
im Niederftürzen empfand ich einen brennenden Schmerz an der 
Iinfen Seite meines Kopfs, den der Konrektor in Gönidnesmühl mit 
Necht einen hartnädigen nannte. Hartnädigen Widerftand hatte 
der wadere Sinochenbau nämlich geleitet dem fchnöden Blei, fo daß 
die Streifwunde faum zu achten. — Aber jagt mir, lieber Meifter, 
jagt mir auf der Stelle oder heute abend oder wenigftens morgen in 
aller Frühe, in wejien Leib meine Stocflinge gefahren? Sehr lieb 
würde es mir fein zu vernehmen, daß ich eigentlich gar fein gemeines 
Menjchenblut vergofjen, fondern Hloß einigen prinzlichen Schor; und 
es will mir ahnen, al3 wäre dem fo. — Meifter! — fo hätte der 
Zufall mich denn zu der Tat geführt, die der finftere Geift mir 
verfiimdete bei Euch im Filcherhaushen! — War vielleicht diefe 
fleine Stodffinge in dem Wugenblid, al3 ich fie brauchte zur Not- 
wehr gegen Mörder, das furchtbare Schwert der Blutfchuld rächen- 
den Nemejis? — Schreibt mir alles, Meifter, und vor allen Dingen, 
tvas e3 mit der Waffe, die hr mir in die Hand gabt, mit dem Heinen 
Bilde für eine Berwandtnis Hat. — Doch nein — nein, jagt mir 
davon nichts. Laft mich diefes Medufenbild, vor deifen Anblick der 
bedrohliche Frevel eritarrt, bewahren, mir felhit ein unerflärliches 
Geheimnis. E3 it mir, al3 würde diefer Talisman feine Kraft ver- 
fteren, fobald ich wüßte, was für eine SKonftellation ihn gefeit zur 
Zauberwaffe! — Wollt Shr mir’3 glauben, Meifter, daß ich bis 
jet Euer fleines Bild noch gar nicht einmal recht angefchaut? — 
Sit es an der Zeit, fo werdet S$hr mir alles fagen, was mir zu willen 
nötig, und dann gebe ich den Taligman zurüd in Eure Hände. Alfo 
für jest fein Wort weiter davon! — Doc fortfahren will ih nun 
in meinem hiftorifchen Kapitel. 

la ich befagtem Semand, bejagten Piltolanten meinen Stod- 
degen in den Leib gerannt, jo daß er lautlos niederitürzte, jprang 


5 ich fort mit der Schnellfüßigkeit eines War, da ih Stimmen im 


Bark zu hören und mich noch in Gefahr glaubte. Ich gedachte nach 
Sieghartsweiler zu laufen, aber die Dunfelheit der Nacht ließ mich 
den Weg verfehlen. Schneller und fchneller rannte ich fort, immer 
noch hoffend, mich zurechtzufinden. Sch durchwatete Feldgraben, 
ich erffimmte eine fteile Anhöhe und janf endlich in einem Gebüfch 
bor Ermattung nieder. E3 war, als blite e3 dicht por meinen Augen, 
ich fühlte einen ftechenden Schmerz am Kopf und erwachte aus 
tiefem Todesichlaf. Die Wunde hatte jtark geblutet, ich machte mir, 
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das Tajchentuch benugend, einen Verband, der dem geichidteiten 
Kompagnie-Chirurgus auf dem Schlachtfelde zur Ehre gereicht haben 
würde, und fehaute nım ganz froh und fröhlich umber. Unfern 
von mir ftiegen die mächtigen Auinen eines Schlojjesg empor. — 
hr merkt e3, Meifter, ich war zu meiner nicht geringen VBerwune 
derung auf den ©eieritein geraten. 

Die Wunde fehmerzte nicht mehr, ich fühlte mich frifch und leicht, 
ich trat heraus aus dem Gebüjch, dad mir zum Schlafgemadh ge- 
dient, die Sonne ftieg empor und mwarf blinfende Streiflichter auf 
Wald und Flur wie fröhlihe Morgengrüße. Die Vögel erachten 
in den Gebüfchen und badeten fich zmitfchernd im fühlen Miorgen- 
tau umd fhmwangen fich auf in die Lüfte. Noch in nächtliche Nebel 
gehülft lag tief unter mir Sieghartshof, doch bald janfen die Schleier, 
und im flammenden Gold ftanden Bäume und Büiche. Der See 
de3 Parks glich einem blendend ftrahlenden Spiegel: ich unter- 
ichied das Fifcherhäuschen twie einen leinen weißen Punkt — jogar 
die Brüde glaubte ich deutlich zu fchauen. — Das Geitern trat 
auf mich ein, aber als fei e3 eine längft vergangene Zeit, aus der 
mir nicht3 geblieben, als die Wehmut der Erinnerung an das ewig 


Berlorne, die in demfelben Augenblid die Bruft zerreißt und mit : 


füßer Wonne erfüllt. ‚Hafelant, was willft Du denn eigentlich Damit 
fagen, was haft du denn in dem längft vergangenen Geftern auf 
eivig verloren“ Go ruft Ihr mich an, Meifter, ih höre ed. — 
Ah Meifter, noch einmal ftelle ich mich hin auf jene hervorragende 
Spite des Geierfteing — noch einmal breite ich die Arme aus 
wie Adlersflügel, mich dort hinzufhhtwingen, wo ein füßer Zauber 
maltete, wo jene Liebe, die nicht in Raum und eit bedingt, die ewig 
ift wie der Weltgeift, mir aufging in den ahnungsvollen Himmels- 
tönen, die die dürftende Sehnsucht felbft find und das Verlangen! — 
Sch weiß es, dicht vor meiner Nafe fest fich ein Teufelsferl von 
hungrigem Opponenten hin, der nur opponiert des irdiichen Geriten- 
brot3 halber, und fragt mich höhnifch, ob es möglich fei, daß ein 
Ton dunkelblaue Augen haben fünne. Sch führe den bündigften 
Beweis daß der Ton eigentlich auch ein Blid fei, der aus einer 
Richtwelt durch zerriffene Wolfenfchleier Hinabitrahle; der Dpponent 
geht aber weiter und frägt nach Stirn, nad) Haar, nah Mumd und 
Lippen, nach Armen, Händen, Füßen und ziveifelt durchaus mit 
hämifchem Lächeln, daß ein bloßer purer Ton mit diefem allem 
begabt fein Eönne. — DO Gott, ich weiß, was der Schlingel meint, 
nämlich nichts weiter, al3 daß, folange ich ein glebae adscriptus 
fei, wie er und die übrigen, folange wir alle nicht bloß Sonnen- 
ftrahlen fräßen und ung manchmal noch auf einen andern Stuhl 
fegen müßten als auf den Xehrftuhl, e3 mit jener eiwigen Sehnjucht, 
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die nichts will als fich jelbft und von der jeder Narr zu Schwaben 
weiß — Meijter! ich mwünjchte nicht, daß Shr auf die Seite des 
hungrigen Opponenten trätet — e3 würde mir unangenehm fein. — 
Und fagt felbit, fönnte Euch wohl eine einzige vernünftige Urfache 
dazu treiben? — hab’ ich jemals Hang gezeigt zu trifter Sefundaner- 
narcheit? — Sa, hab’ ich, zu reifen Sahren gefommen, mich nicht 
ftet3 nüchtern zu erhalten gewußt, hab’ ich etwa jemals gewünscht, 
ein Handjchuh zu fein, bloß um Sulias Wange zu küffen, wie Vetter 
Romeo? — Glaubt e3 nur, Meifter, die Leute mögen auch) fagen, 
twa3 jie wollen, im Ropf trag’ ich nicht3 al Noten und im Gemüt 
und Herzen die Klänge dazu, denn, alle Teufel! mie follt ich fonft 
imjtande fein, jolche manierliche, bündige Süicchenftüde zu fegen, al3 
die Veiper e3 ilt, die da eben vollendet auf dem Pulte liegt. — 
Doh — Schon wieder mar e3 um die Hiltorie geichehen — ich er= 
zahle weiter. 

Aus der Ferne vernahm ich den Gefang einer fraftigen Männer- 
ftimme, der jih immer mehr und mehr näherte. Bald gemwahrte 
ih denn auch einen Benedikftiner-Geiftlichen, der, auf dem Fußfteig 
unterwärt3 fortwandelnd, einen lateinischen Hymnus fang. Nicht 
weit von meinem Plate ftand er ftill, hielt inne mit dem Singen 
und fchaute, indem er den breiten Neifehut vom Kopfe nahm und 
fih mit einem Tuch den Schweiß von der Stirne teodnete, in der 
Gegend umher, dann verichwand er in3 Gebüfh. Mir fam die 
Zuft an, mid) zu ihm zu gefellen, der Mann war mehr ald3 mwohl- 
genährt, die Sonne brannte ftärfer und ftärfer, und fo konnt’ ich 
wohl denken, daß er ein Ruhepläschen gefuhht haben würde im 
Schatten. Sch hatte mich nicht geirrt, denn in das Gebüfch tretend, 
erblidte ich den ehrmwindigen Herrn, der fich auf einen dick bemooften 
Stein niedergelaiien hatte. Ein höheres Felsitüd dicht daneben 
diente ihm zum Tifch; er hatte ein weißes Tuch darüber ausgebreitet 
und holte eben aus dem NReijefad Brot und gebratenes Geflügel 
hervor, da er mit vielem Appetit zu bearbeiten begann. ,„Sed 
praeter omnia bibendum quid,“ fo rief er fich jelbft zu und fchenfte 
aus einer Korbflafhe Wein ein in einen feinen filbernen Becher, 
den er aus der Tafche hervorgezogen. Eben wollte er trinfen, als 
ich mit einem „Gelobt jei Sefus Ehrift!” zu ihm hintrat. Mit dem 
Becher an den Lippen fchaute er auf, und ich erfannte im Augen- 
bliet meinen alten gemütlichen Freund aus der Benediktiner-Abtei 
zu Ranzheim, den ehrlichen Pater und Präfektus Chori Hilarius. 
„Sn Ewigkeit!” ftammelte Pater Hilarius, indem er mich mit weit 
aufgeriffenen Augen ftarr anblidte. Ich dachte fogleich an meinen 
Kopfpub, ber mir vielleicht ein fremdes Anfehen geben mochte, und 
begann: „O mein fehr geliebter mürdiger Freund Hilarius, haltet 


222 Zebensanfichten des Kater3 Murr 


mich nicht für einen verlaufenen vagabundierenden Hindus, auch) 
nicht für ein auf den Kopf gefallenes Randeskind, da ich do num 
einmal nicht? anderes bin ımd fein will, ald Euer Intimus, der 
Kapellmeifter Sohannes Kreisler!”! — : 

„Beim heil’gen Benedikt,‘ rief Bater Hilarius freudig, ‚ich hatte 
Euch gleich erfannt, herrlicher Kompofitor und angenehmer Freund, 
aber per diem jagt mir, mo fommt Ihr her, mas it Cu ge 
ichehen, Euch, den ich mir in floribus dachte am Hofe des Grof- 
herzog3?” 

Sch nahm gar feinen Anftand, dem Pater kürzlich alles zu er- 
zählen, was fich mit mir begeben, und wie ich genötigt gemejen, dem, 
dem es beliebt, nach mir, wie nach einem aufgeitellten Biel, Brobe- 
fchüffe zu tun, meinen Stoddegen in den Leib zu ftoßen, und mie 
beiagter Bielichießer wahrfcheinlich ein italieniiher Prinz gerejen, 
der Heftor geheißen, wie mancher mwürdige Birfchhund. — „Was nun 
beginnen, zurücfehren nach Sieghartsweiler oder — ratet mit, 
Pater Hilarius!” 

© {chloß ich meine Erzählung. — Pater Hilarius, der manches 
„— Hm! — fo! — ei! — heiliger Benedikt" — dazwilchen geworfen, 


fah jest vor fich nieder, murmelte: „Bibamus!“ und leerte den 2 


filbernen Becher auf einen Zug. 

Dann rief er lachend: „Sn der Tat, Rapellmeiiter, der beite Rat, 
den ich Euch fürs erfte erteilen kann, ift, daß Ihr Euch fein zu mir 
berjegt und mit mir frühftüct. Sch kann Euch diefe Feldhühner 


empfehlen, exit geftern fchoß fie unfer ehrwürdiger Bruder Macarius, : 


der, wie Shr Euch wohl erinnert, alles trifft, nur nicht die Noten 
in den Refponforien, und wenn Shr den Kräutereifig porichmedt, 
mit dem fie angefeuchtet, fo verdankt Ihr das der Sorgfalt des 
Bruders Eufebius, der fie jelbit gebraten mir zu Liebe. Was aber 


den Wein betrifft, fo ift er mert, die Zunge eines landflüchtigen 3 


Rapellmeiiters zu negen. Echter Bod3beutel, carrissime Sohannes, 
echter Bodsbeutel aus dem St. Sohannis-Hofpital zu Würzburg, 
den ir, umminrdige Diener des Herrn, erhalten in beiter Qualität. 
— Ergo bibamus!“ 

Damit fchentte er den Becher voll und reichte ihn mir hin. — 
Sch Kieß mich nicht nötigen, ich trank und af mie einer, der folcher 
Stärkung bedarf. 

Pater Hilartus hatte den anmutigften Vla gewählt, um jein 
Frühftid einzunehmen. Ein dichtes Birfengebüfjch beichattete den 
blumichten Rafen des Bodens, und der Friftallhelle Waldbach, der 
über hervorragendes Geftein plätjcherte, vermehrte noch die erfrifchende 
Kühle. Die einjiedlerifche Heimlichfeit des Drt3 erfüllte mich mit 
Wohlbehagen und Ruhe, und während Pater Hilarius mir von allem 
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erzählte, was fich jeit der Zeit in der Abtei begeben, wobei er nicht 
vergaß, jene gewöhnlichen Schwänfe und fein hübfches Kiichenlatein 
einzumijchen, horchte ich auf die Stimmen des Waldes, der Gemälfer, 
die zu mir fprachen in tröftenden Melodieen. 

Pater Hilarius mochte mein Schweigen der bittern Sorge zu= 
fchreiben, die mir das Gefchehene verurfachte. 

„Seid,“ begann er, indem er mir den aufs neue gefüllten Becher 
hinreichte, „seid guten Muts, Kapellmeifter! Shr habt Blut vergoffen, 
das ijt wahr, ımd Blut vergiegen ift Side, doch distinguendum est 
inter et inter — Jedem ilt fein Zeben das Tiebite, er hat egnur einmal. 
Ihr habt das Eurige verteidigt, und das verbietet die Kirche Teineg- 
mege3, mie jattjam zu erweifen, und weder ımfer hochwürdiger Herr 
Abt, noch irgendein anderer Diener des Heren wird Euch die Abfo- 
lution verjagen, jeid Shr auch umverfehng in fürftliche Eingemeide 
gefahren. — Ergo bibamus! — Vir sapiens non te abhorrebit, 
Domine! — Aber, teuerjter Kreisler, kehrt Shr zurück nach Sieg- 
hartöweiler, jo wird man Euch garftig befragen iiber das cur, quo- 
modo, quando, ubi, ımd wollt Shr den Prinzen des mörderifchen 
Angriffs zeihen, wird man Euch glauben? Ibi jacet lepus in pipere! 
— Uber jeht, Kapellmeifter, wie — doch, bibendum quid —" Er 
leerte den volfgeihentten Becher und fuhr dann fort: „Sa, feht, 
Kapellmeiiter, wie der gute Rat fommt mit dem Bodsbeutel. — 
Erfahrt, daß ich mich eben zum Klofter Allerheiligen begeben wollte, 
um mir von dem dortigen Präfektus Chori Muftk zu holen zu den 
nächiten Fejten. Ich habe die Kaften fchon zweis, dreimal umgekehrt, 
es ilt alles alt und verbraucht, und was die Mufif betrifft, die Shr 
uns fomponiert habt während Eures Aufenthalts in der Abtei, ja, 
die ilt gar Jchön und neu, aber — nehmt mir e3 nicht übel, Kapell- 
meijter, jo auf furiofe Weife gejest, daß man feinen Blief wenden 
darf von der Partitur. Will man nır em bißchen durchs Gitter 
ichielen nach Diefer, jener hübjchen Dirne unten im Gciff, 
gleich hat man einen Halt verfehlt oder jonft was und fchlägt einen 
falihen Takt und jchmeißt da3 Ganze um — Bump, da liegt’s, md 
Di — di — Diedel diedel greift Bruder Safob in die Orgeltaften! — 
ad patibulum cum illis — Sch durfte alfo — doch bibamus!” — 

Nachdem mir beide getrunfen, floß der Strom der NKede alfo 
weiter: „Desunt, die nicht da find, und die nicht da find, fünnen 
nicht gefragt werden, ich Dächte daher, Shr mwandertet fogleich mit mir 
zurüd nach der Abtei, die, fchlägt man Nichtwege ein, faum zwei 
Stunden von hier entfernt ist. Sn der Abtei jeid Shr gefichert gegen 
alle Nachitellungen, contra hostium insidias, ich bringe Euch hin 
al? fehendige Mufif, und Shr bleibt da, jolange e8 Euch gefällt, oder 
lolange Shr e3 geraten findet. Der hHochwiirdige Herr Abt verforgt 
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Euch mit allem Nötigen. Ihr Hleidet Euch in die feinjte Wäjche und 
zieht das Benediktiner-Gemwand darüber, das Euch jehr wohl ftehen 
wird. Aber damit Ihr nicht ımtermeges ausfeht, wie der Wund- 
gejchlagene auf dem Bilde vom mitleidigen Samariter, fo jeßt 
meinen Reifehut auf, ich werde mir den Kapufchon über die Ölate 
ziehn. — Bibendum quid, Liebiter!” 

Damit leerte er den Becher noch einmal, jchmwenfte ihn aus im 
nahen Waldbach, padte alles fchnell in feinen Keifefad, drüdte mir 
feinen Hut auf die Stirne und rief ganz fröhlih: „KRapellmeifter, 
toir Dürfen nur ganz langfam und bequem einen Fuß vor den andern 
feben ımd kommen doch gerade an, wenn fie läuten ad conventum, 
conventuales, d. h. wenn der hochmiirdige Abt fich zu Tifche jest.” 

Shr dürft wohl denfen lieber Meifter, daß ich gegen den Vor- 
Schlag des fröhlichen Vaters Hilarius nicht das mindefte einzuwenden 
hatte, daß e3 mir vielmehr gar mwillfommen jein mußte, mich an 
einen Ort zu begeben, der mir in fo mander Hmficht ein mohl- 
tätiges Ayl werden konnte. 

Wir Schritten gemählih fort unter allerlei Gefprähhen ımd 
langten jo, wie Pater Hilariu e3 gewollt, in der Wbter an, al man 
gerade die Tiichglode läutete. 

Um vor der Hand allen Tragen zuporzufommen, jagte Pater 
Hllarius dem Abt, daß, da er zufällig erfahren, wie ich mich in Gieg- 
bart3meiler aufhalte, er eS vorgezogen, ftatt der Mufit au dem 
Kloster Allerheiligen, lieber den Komponiften zu holen, der ja em 
ganze3 ımerjchöpfliches Magazin von Mufif in fich trage. 

Der Abt Ehrpfoftomus (mich dimkt, ich Hätte Euch fchon viel 
bon ihm erzählt) empfing mich mit jener gemütlichen Freude, die 
nur wahrhaft guter Gefmnung eigen, und lobte den Entichluß des 
Bater3 Hılarius. — 

Seht mi nun, Meifter Abraham, wie ih, umgeichaffen zum 
paflablen Benediktinermönd, in einem hohen geräumigen Bimmer 
de3 Hauptgebäudes der Abtei fie und emfig Vefpern und Hymnen 
ausarbeite, ja, wie ic) Schon mitunter Gedanken notiere zu einem 
feierlichen Hochamt, wie fich die fingenden ımd jpielenden Brüder, 


die Chorfnaben verfammelt, wie ich emfig Proben halte, wie ich 3 


hinter dem Gitter de3 Chor3 dirigiere! Sm der Tat, fo vergraben 
fühle ich mich in diefe Einfamteit, daß ich mich mit Tartint vergleichen 
möchte, der, die Rache des Kardinals Cornaro fürchtend, in das 
Minoritenklofter zu Alfıft floh, mo ihn endlich nach Sahren ein Pa- 
dutaner entdecdte, der fich in der Kirche befand ımd den verlornen 
Freund auf dem Chore erblicdte, als ein Windftoß den Vorhang, 
der dad Orchefter verhüllte, einige Augenblide aufhob. — &3 
hätte Euch jelbit, Meifter, jo mit mir gehen Tünnen wie jenem Ra- 
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duaner, aber ich mußte Euch ja doch fagen, wo ich geblieben, Jhr 
tönntet font Wunder gedacht haben, was aus mir geworden. — 
Hat man vielleicht meinen Hut gefunden und fich gewundert, daf; 
ihm der Kopf abhanden gefommen? — Meifter! eine befondere 
mohltätige Ruhe ift in mein Inneres gefommen; follte ich vielleicht 
bier am Anferplag gelandet fein? Als ich neulich an dem Heinen 
See, der in der Mitte des meitläuftigen Gartens der Abtei Liegt, 
wandelte und mein Bild, neben mir mandelnd, im See erblidte, 
da Sprach ich: „Der Menfch, der da unten neben mir hergeht, das ift 
ein ruhiger befonnener Menfch, der, nicht mehr wild umherfchmwirrend 
in vagen unbegrenzten Räumen, die gefundene Bahn fefthält, und 
e3 ift ein Gl für mich, daß der Menfch fein andrer ift als ich 
jelbft. — Aus einem andern See fchaute mich einft ein fataler Doppelt- 
gänger an — Doc ftill — ftill von dem allen. — Meifter, nennt 


5 mir feinen Namen — erzählt mir nicht3 — auch nicht einmal, wen 


ich gefpießt — Aber von Euch felbft fchreibt mir viel — Die Brüder 
fommen zur Probe, ich fchliege mein hiftorisches Kapitel und zu- 
gleich meinen Brief. Lebt wohl, mein guter Meifter, und gedenft 


‚meiner! ıc. ıc. ıc. 20.” 


— Sn den fernen, wild verwachjenen Bängen des Barts ernjam 
mandelnd, bedachte Meifter Abraham das Schifal des geliebten 
Freundes, und wie er ihn, faum mieder gewonnen, auf3 neue ver- 
loren. Er jah den Sinaben Fohannes, fich felbft in Göniönesmühl 
vor dem Flügel des alten Dnfels, der Kleine Hämmerte mit ftolzem 
DBlid Sebafttan Bachs fchiwerite Sonaten herunter mit beinahe männ- 
licher Fauft, er Itedte ihn dafür eine Düte Zuderwerf heimlich in 
die Tajche — E3 war ihm, als fei dies exit wenige Tage her, und 
er mußte fich vermindern, daß der Sinabe eben fein anderer ala der 
Kreisler, der in ein wunderliches faunenhaftes Spiel geheimnispolfer 
Berhältnifie verflochten fchien. — Uber mit dem Gedanfen an jene 
vergangene Zeit, an die verhängnispolle Gegenwart ftieg das Bild 
feines eignen Lebens vor ihm auf. 

" Cein Bater, ein jtrenger eigenfinniger Mann, hatte ihn beinahe 
mit Bmang zu der Kunft des DOrgelbaues angehalten, die er felbjt 
trieb wie ein gemöhnliches rohes Handwerk. Er litt nicht, daß irgend- 
ein anderer al3 der Orgelbauer jelbit Hand anlege an das Werf, und 
jo mußten die Lehrlinge geübte Tichler, Zinngießer u. |. werden, 
ehe fie zu der innern Mechanik gelangten. — Genauigfeit, Dauer- 
haftigfeit, gute Spielart des Werfs galt dem Alten fir alles; für 
die Seele, flir den Ton hatte er feinen Sinn, und merfwirdig genug 
Iprach fich dies aus in den Orgeln, die er baute, und denen man 
mit Recht einen harten jpigen Klang vormwarf. Nächftdem war der 


ET. U Hoffmann IX. 15 


226 Rebenzanfichten des Rater3 Murr 


Alte den Eindiichen Künfteleien verjährter Zeit ganz und gar.ergeben. 
So hatte er an einer Drgel die Mönige David und Salomo ange- 
bracht, die während des Spiels mie vor Verwunderung die Köpfe 
drehten; fo fehlte e3 feinem feiner Werke an paufenden, pojaunen- 
den, taftierenden Engeln, mit den Flügeln jchlagenden frähenden 
Hähnen u.f.w. Abraham fonnte oft verdienten oder nicht verdienten 
Schlägen nicht anders entgehen und dem Alten eine Hußerung 
päterlicher Freude entloden, al mern er vermöge eigner Erfin- 
dimgögabe irgendeine neue Knftelei, etwa ein fchärfer tönendes 
Riferifi herausgebracht für den nächiten DOrgelhahn. Mit angftooller 
Sehnfucht hatte Abraham die Zeit herbeigewünfcht, in der er dem 
Handmwerksgebrauch gemäß auf die Wanderfchaft gehen jollte. End- 
ich fam diefe Zeit heran, und Abraham verlieh das väterliche Haus, 
um nie wieder zurüdzufehren. 

Auf diefer Wanderung, die er in Gemeinichaft mit andern Ge- 
fellen, meiftens wüften, rohen Burichen, unternahm, Iprach er einit 
ein in der Abtei St. Blafius, die im Schwarzmwalde belegen, und hörte 
dort das berlihmte Orgelmerf des alten Johann Andreas Silder- 
mann. Sn den vollen herrlichen Tönen diejes Werks ging zum eriten- 


mal der Zauber des Wohllaut® auf in feinem Innern, er fühlte fich : 


in eine andere Welt verfegt, und von dem Augenblid an war er ganz 
Liebe für eine Kımft, die er fonft mit Widermillen treiben müljen. 
— Rum Fam ihm aber auch fein ganzes Leben in der Umgebung, wie 
er e3 big jebt geführt hatte, fo nichtswiürdig vor, daß er alle Kraft 


aufbot, fich herauszureigen aus dem Schlamm, in den er fich ver= : 


Tunfen glaubte. — Sein natürlicher Veritand, feine Fafiungsgabe 
Tießen ihn in der toiffenfchaftlichen Bildung Kiefenfchritte machen, und 
do — fühlte er oft die Bleigewichte, die die friihere Erziehung, das 
Forttreiben in der Gemeinheit ihm angehängt. — Chiara, die VBer- 


bindung mit diefem feltfamen geheimnisvollen Wejen, Das war der : 


zweite Lichtpunft in feinem Leben, und jo bildete beides, jenes Er- 
wachen des Wohllauts und Chiaras Liebe, einen Dualismus feines 
poetifchen Seins, der mohltätig hineinmirkte in feine rohe, aber kräi- 
tige Natur. — Kaum den Herbergen, faum den Schenten, mo im 
diefen Tabakzqualm Botenlieder ertönten, entronnen, brachte der 
Zufall oder vielmehr die Gefchieklichkeit in mechantfchen Kimnfteleien, 
denen er den Anftrich des Geheimnifjes zu geben wuhte (tie der ge- 
neigte Zefer fehon erfahren), den jungen Abraham in Umgebungen, 
die ihm eine neue Welt fein mußten, und in denen ex, ewig Sremdling 
bleibend, fich nur dadurch aufrecht erhielt, daß er den feiten Ton 
behauptete, den feine innere Natur ihm angegeben. Diejer Teite Ton 
wurde mit der Zeit immer fefter, und da er feinesweges der eines 
impfen Grobtans, fondern auf Haren gefunden Menichenveritand, 


or 
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richtige Lebensanficht und daraus fich erzeugenden treffenden Spott 
bajiert war, jo fonnt’ e8 nicht fehlen, daß da, two der Süngling fich 
nur aufrecht erhalten und toleriert tworden, der Mann als ein zu 
fürchtendes Prinzip großen Nefpekt einflößte. E83 ift nicht3 Yeichter 
5 ald gewiljen vornehmen Leuten zu imponieren, die immer nocd 
meiter unter dent ftehen, wofür man fie etwa halten mochte. Daran 
dachte nun Meifter Abraham eben in dem Augenblid, al® er von 
jenem Spaztergange wieder an das Fiicherhäuschen gefommen, und 
Ichlug eine laute herzliche Zache auf, die Luft machte feiner geprekten 
10 Bruft. 

Zur innigiten Wehmut, die ihm fonft wohl gar nicht eigen, 
hatte den Meifter nämlich da3 lebhafte Andenfen an den Moment in 
der Kirche der Abtei St. Blafius und an die verlorne Chiara geftimmt. 
‚darum, Iprach er zu fich felbit, „warum blutet eben die Wunde 

ı5 jet fo häufig, die ich längft verharfcht glaubte, warum hänge ich 
jebt leeren Träumereien nad), da e3 mir fcheint, al3 miüffe ich tätig 
eingreifen in das Majchinenwerf, da3 ein böfer Geiit falich zu treiben 
tcheint!”” — Der Meifter fühlte ich beängftigt durch den Gedanken, 
daß er, jelbit wußte er nicht wodurd, in feinem eigentümlichiten 
Tun und Treiben fich gefährdet fah, bis, wie gefagt, er im Seen 
gange auf die vornehmen Leute fam, über die er lachte und augen 
biikfih merffihe Linderung verfpiürte. 
&r trat ins Fiiherhaushen, um nım Freiälers Brief zu lefen. — 
Sn dem füritlihden Schloffe hatte jich Merkiviirdiges begeben. 
5 Der Leibarzt Sprach: „Wunderbar! — e3 geht über alle Braris, iiber 
alle Erfahrung hinaus!” — Die Fürftin: „So mußte e3 fommen, 
und die Brinzeffin ift nicht fompromittiert!”” Der Finft: „Hätt’ ich’3 
nicht ausdrüdlich verboten, aber die Crapule der dienenden &jel hat 
feine Ohren — Nun — der DOberforftmeifter foll dafiir forgen, daß 
30 der Prinz fein Pulver mehr in die Hande befommt!” Die Raätın 
Benzon: „Dank dem Himmel, fie it gerettet! — Währenddeflen 
ichaute Brinzeffin Hedimwiga zum Fenfter ihres Schlafgemach3 heraus, 
indem fie dann und warn abgebrochene Akkorde anfchlug auf Der- 
-  felben Guitarre, die flreiäler im Unmut von fich warf und aus Zulias 
35 Händen, wie er meinte, geheiligt zurüdempfing. Auf dem Sofa faß 
Prinz Sgnatius und meinte und flagte: „E3 tut weh, es tut weh,“ 
vor ihm aber Sulta, die emfig beichäftigt war, in eine feine filberne 
Schüffel hinein — rohe Kartoffeln zu fchaben. 
Alles diefes bezog fich auf ein Ereignis, das der Leibarzt mit 
40 vollem Recht wunderbar nannte und über alle PBraris erhaben. 
Prinz Sgnatius hatte fich, wie der geneigte Lejer jehon mehrmals 
erfahren, den unfchuldig tändelnden Sinn, die glüdliche Unbefangen- 
beit des jechsjährigen Knaben erhalten und jpielte Daher gern wie 
15* 
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diefer. Unter anderm Spielzeuge bejaß er auch eine fleine, aus 
Metall gegoffene Kanone, die ihm zu feinem Zieblingzfpiel diente, 
an dem er fich jedoch höchit jelten ergößen konnte, da manche Dinge 
dazu gehörten, die nicht gleich zur Hand waren, nämlich einige 
Körner Bulver, ein tüchtiges Schrotlorn und ein feiner Vogel. 
Hatte er das alles, fo ließ er feine Truppen aufmarjchieren, hielt 
Kriegsgericht über den Heinen Vogel, Der eine Rebellion angezettelt 
in des fürftlichen Papas verlornem Lande, Yud die Kanone umd 
ichoß den Vogel, den er mit einem jchwarzen Herzen auf der Bruit 
an einen Leuchter gebunden, tot, zuweilen aber auch nicht, jo dat 
er mit dem Federmeffer nachhelfen mußte, um die gerechte Strafe 
an dem Hochverräter zu vollitreden. 

Sris, des Gärtner zehniähriger Knabe, hatte dem Prinzen 
einen gar hübfehen bunten Hänfling verichafft und daflir, wie ge> 
mwöhnlich, eine Krone erhalten. Sogleich war dann aber der Prinz 
in die Sägerftube gefchlichen, gerade wenn die Jäger abmeiend, hatte 
richtig Schrotbeutel und Pulverhorn gefunden und fich daraus mit 
der nötigen Munition verjehen. Schon wollte er mit der Erefution 
beginnen, die Beichleunigung zu fordern fchien, da der bunte zmit- 


fchernde Rebell alle nur möglichen Mittel verfuchte zu entwilchen, : 


als e3 ihm einfiel, daß er der Prinzeffin Hedmwiga, die jest fo artig 
geworden, durchaus nicht die Luft verfagen dürfe, bei der Hinrichtung 
des Heinen Hochverräters gegenwärtig zu fein. Er nahm aljo den 
Kalten, worin feine Armee befindlich, unter den einen, die Kanone 


unter den andern Arm, den Vogel aber in die hohle Hand ımd 2 


Ichlich, da e8 ihm von dem Fürften unterfagt worden, Die Prinzejiin 
zu fehen, leife, leife nach Hedwigas Schlafgemad, two er fie in dem 
fortdauernden fataleptifchen Buftande auf Dem Nuhebette angefleidet 
fiegen fand. Schlimm und, wie man fehen wird, zugleich gut war 
e3, daß die Kammerfrau die Prinzeffin eben verfaljen. 

Ohne weiteres band nım der Prinz den Vogel an einen Zeuchter, 
fieß die Armee in Reihe und Glied treten und Iud die Kanone, dann 
bob er die Vrinzeffin vom Nuhebette, Tief fie an den Tiich treten umd 
erflärte, daß Ste jegt den fommandierenden General voritelle, er 
jeinerfeit3 bleibe der regierende Fürft und brenne nebenher die 
Artillerie ab, welche den Nebellen töte. — Überfluß an Mumition 
hatte den Prinzen verfüihet umd er nicht allein das Gefchüß überladen, 
fondern auch Rulver rımd umher auf den Tifch veritreut. Somie 
er das Stück abprogte, gab e8 nicht allein einen ungewöhnlichen 
Knall, fondern das umbergeftreute Pulver flog auch auf umd ver- 
brannte ihm tüchtig die Hand, fo daß er laut aufichrie und gar 
nicht einmal bemerkte, daß die Prinzefiin in dem Nugenblid der 
Erplofion hart zu Boden geftürzt war. Der Schuß hallte durch die 
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Korridors, alles ftürzte, Unglüd ahnend, berbei, und felbft Fürft 
und Füritin drängten fich, alle Etikette im jähen Schred vergefjend, 
mit der Dienerichaft durch die Türe hinein. Die Ktammterfrauen 
hoben die Brinzeifin von dem Boden umd legten jie auf das Nuhe- 
bett, während man nach dem Leibarzt, nach dem Chirurgus rief. 
Der Fürft erfah aus den Anstalten auf dem Tiiche jehr bald, mas 
gejcheben, und fprach zum Prinzen, der entjeßlich fchrie und lamen- 
tierte, mit zornfunfefnden Augen: „Sieht Ex, Ignaz! das fommt von 
Seinen dummen findifchen Faren. Laff’ Er fich Brandfalbe auflegen 
und heul’ Er nicht, wie ein Straßenjunge! — Mit einem Birfenreis 
— jollt — Hint —” Die bebenden Lippen ließen feine Deutlichkeit 
der Sprache zu, der Fürft mırrde ımverjtändlich und verließ gradt- 
tätiih das Zimmer. Tiefes Entfegen hatte die Dienerichaft erfaßt, 
denn erit zum drittenmal redete der Fürjt den Bringen an mit Er 
und Janaz, und jedesmal bewies er den twildeiten, fchwer zu fühnen- 
den Born. 

ALS der Leibarzt erklärte, die Krifis jet eingetreten, und er hoffe, 
daß der bedrohliche Zuftand der Prinzeffin mım bald vorüber umd 
lie völlig genejen twerde, jprach die Fürftin mit weniger Teilnahme, 
ale man mohl denfen jollte: „Dieu soit loue, man gebe mir weitere 
Nachricht.” Den weinenden Prinzen fchloß fie aber zärtlich in ihre 
Arme, tröjtete ihn mit fügen Worten ımd folgte dann dem Fürften. 

Sndejjen mar die Benzon, die im Sinn gehabt, mit Julien die 
unglüdliche Hediwiga zu jehen, im Schloffe angefommen. Kaum 
hörte fie, was gefchehen, als fie hinaufeilte nach dem Zimmer der 
Prinzefiin, zuflog auf das Auhebette, niederfniete, Hedivigas Hand 
faßte und ihr ftarr in die Augen blickte, während Zulia heiße Tränen 
vergof, mähnend, daß tmohl der Todezfchlaf iiber die Herzensfreundin 
fommen werde. Da holte Hedmwiga tief Atem und fprach mit 
dumpfer, faum vernehmlicher Stimme: „Sft er tot?‘ — Sogleich hielt 
Prinz Sgnatius ein mit Weinen tro& feines Schmerzes und eriiderte 
in voller Freude über die gelungene Erefution lachend umd fichernd: 
‚sa ja — Brinzefjin Schweiter, ganz tot, gerade durch das Herz 
geichoffen.” — „Sa,“ Iprach die Prinzeffin weiter, indem fie die 
Augen, die jie aufgejchlagen, wieder finfen lieh, „ia, ich weiß ed. Sch 
fah den Blutsteopfen der aus dem Herzen quoll, aber er fiel in 
meine Bruft, und ich erftarrte zu Kriftall, und er nur lebte in dem 
Leichnam!” „Hedmiga,” begann die Raätin leife und zärtlich, „Hed- 
wiga, eriwachen Sie aus böjen unglüdlichen Träumen, Hedwiga, 
erfennen Sie mich?” Die Prinzeffin winkfte janft mit der Hand, als 
wolle jie verlajjen jein. ‚„Hedmwiga,” fuhr die Benzon fort, „Sulia 
it hier.“ Ein Lächeln jchimmerte auf Hedwigas Wangen. Sulia 
beugte fich über fie hin, drüdte einen leifen Ruß auf die erblaßten 
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Lippen der Freumdin. Da fiipelte Hedmwiga kaum hörbar! „gs it 


nım alles vorliber, in wenigen Minuten bin ich ganz erkräftigt, ich 
Hihl’ es. — 
Niemand hatte fich bis jest um den Heinen Hochverräter be= 


fimmmert, der mit zerfleifchter Bruft auf dem Tiich lag. Nun Stel 5 


er Sulien ind Auge, und erit in dem Nugenblie wurde fie auch inne, 
dad Prinz Ignatius wieder das abfcheufiche ihr verhaßte Spiel ge 
ipielt. „Prinz,“ fprach fie, indem ihre Wangen fich hoch vöteten, 
„Brinz, ma3 hat Ihnen der arme Vogel getan, dat Sie ihn ohtie 
Grbarmen töten hier im Zimmer? — Das it ein rechtes einfältiges 
graufames Spiel — Sie haben mir fängft veriprochen, e3 zu laljen, 
und doch nicht Wort gehalten — der! tun Sie e8 noch einmal, 
niemal® ordne ic) mehr Shre Tafjen oder ehre Ihre Püppehen 
reden oder erzähle Ihnen die Gefchichte vom Wafferkönig!” „Nicht 
böfe fein,“ roinmerte der Prinz, ‚micht böfe fein, Fräulein Sulta! 
Aber e8 war ein bunter Erzidelm. Er hatte allen Soldaten heimlich 
die Rodihöge abgeicjnitten und überdem eine Rebellion ange 
zettelt. Aber e3 tut meh — es tut weh!” — Die Benzon blidte den 
PRrinzen, dann Julien an mit feltfamem Lächeln, dann rief fie: 


„Bas das für ein Wehklagen ift über ein paar verbrannte Finger! — : 


ber es it wahr, der Chirurgus wird ewig mit feiner Brandfalbe 
nicht fertig. Doch hilft ein gemeines Hausmittel auch wohl un- 
gemeinen Leuten. Man ichaffe rohe Kartoffeln herbei!” Sie jchritt 
nach der Türe, aber wie plößlich von irgendeinem Gedanten er 


fait, blieb fie Stehen, Tehrte um, chloß Zulien in die Arme, füte : 


fie auf die Stimme ımd fprach! „Du biit mein gutes liebes Kınd 
md wirt inmer das ganz fein, mas du fein follft! — Hüte Dich nur 
or Üiberfpannten wahniinnigen Toren und verichliege dein Gemüt 
dem böfen Zauber ihrer verlodenden Reden!” — Damit warf fie 


noch einen forfchenden Blick auf Die Prinzeffin, die janft ımd fü : 


zu Schlummern fchien, und verlieh das Zimmer. 

Der Ehirurgus trat hinein mut einem ungeheuren Pflafter in 
den Händen, unter vielen Betenerumgen veriichernd, daß er Schon 
feit geraumer Zeit gewartet in den Zimmern de3 gnädigiten Prinzen, 
da er nicht vermuten künnen, daß er in dem Schlafgemad) der gnä-> 
digften Brinzeffin — Er wollte mit Dem Plafter Io8 auf den Prinzen, 
die Kammerfrau, die ein paar ftattliche Kartoffeln auf einer jilbernen 
Schliffel herbeigebracht, vertrat ihm aber den Weg und verjicherte, 
da für Verfegungen durch Brand gejchabte Rartoffeln das allerbeite 
Mittel wären. „Und ich,” fiel Julia der Kammerfrau ing Wort, 
indem fie ihr die filferne Schüffel abnahn, ‚and ich felbit will für 
Sie, mein Prinzchen, das Pflajter gar fein bereiten.” 

„Snädigfter Herr,“ iprach der Chirura erichroden, „bedenfen 
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Ste! — ein Hausmittel für verbrannte Finger eines hohen fürft- 
lichen Herren! — Die Kunft — die Humft foll — muß bier allein 
helfen!” Er wollte von neuem auf den Prinzen log, der pralfte 
aber zurüicd und rief: „Weg da, weg da! Fräulein Zulta foll mir das 
Pilaiter bereiten, die Kunft joll fih zum Zimmer Hinausfcheren!“ 

Die Kımjt empfahl fich famt ihrem mwohlpräparterten Pilafter, 
indem fie giftige Blide auf die Kammerfrau warf. 

Stärfer und jtärfer hörte Sulia die Prinzeffin atmen, doch wie 
eritaunte jie, al? — 

(MR. F. 1.) — einfchlafen. Hm und her wälzte ich mich auf mei- 
nem Lager; ıch verjuchte alle nur mögliche Stellungen. Bald ftredte 
ich mich lang aus, bald widelte ich mich rund zufammen, Tieß den 
Kopf auf den weichen Pfoten ruhen und ringelte den Schmweif zier- 
fi) um mich herum, jo daß er die Augen bededte, bald warf ich 
mich auf die Geite, lieg die Pfoten wegftarren vom Leibe, den Schmweif 
in leblojer Gleichatiltigfeit Hinabhängen vom Lager. Alles — alles 
vergebens! — Wirrer und mirrer wurden Vorftellungen, Gedanken, 
bis ich endlich in jerres Defirium fiel, das fein Schlaf, fondern em 
Rampf ziwiihen Schlafen und Wachen zu nennen, wie Moris, David- 
fon, NRudom, Tiedemann, Wienholt, Keil, Schubert, Kluge und andere 
phHyfiologiihe Schriftiteller, die über Schlaf und Traum geichrieben 
und die ich nicht gelefen, mit Recht behaupten. 

Die helle Sonne jhien in deg Meifter3 Zimmer hinein, als ich 
aus diefem Delirium, aus diefem Kampf zwiichen Schlafen und 


> Wachen, wirtiih zum Haren Bemußtfein ermachte. Aber welch ein 


Bemwuktfein, welch en Erwachen! — D Raterjüngling, der dur diefe3 
ftefeft, fpite die Ohren und fies aufmerffam, daß dir die Moral 
nicht entwifche! — Yıimm dir zu Herzen, was ich über einen Zu- 
ftand fage, dejfen unnennbare Troitlofigfeit ich dir nur mit Shwadhen 
Farben fchildern fan. — Nimm dir diefen Zuftand, mwiederhole ich, 
zu Herzen und dich felbit möglichft in acht, wenn du zum erjtenmal 
in einer Rasburfchengefellfchaft Kaspunfch genießeit. Nippe mäßig 
und berufe dich, will man das nicht leiden, auf mich und meine Er- 
fahrung, der Kater Mint fei deine Autorität, Die jeder, hoff’ ich, 
anerfennen und gelten lajjen wird. 

Kım alfo! — Was zuvörderft mein phofilches Befinden betrifft, 
fo fühlte ich mich nicht allein matt und elend, jondern was mir ganz 
befondere Qualen jchuf, war ein gewiljer Feder abnormer Anfpruch 
de3 Magens, der eben feiner Abnormität halber nicht ducchzufeßen 
far und nur einen unnüben Rumor im Innern verurfacdhte, an dem 
fogar die affizierten Ganglien teilnahmen, die in ervigem phyjiihem 
Rollen und Nichtvermögen frankhaft zitterten und bebten. — &3 
war ein heillofer Zuftand! — 
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Aber beinahe noch empfindlicher war die piychiiche Affektion. 
Mit der bittern Reue und Zerfnirichung eines Gejtern halber, das’ 
ich doch eigentlich gar nicht für tadensmwert achten Fonnte, fam eine 
troftlofe Gleichgültigfeit in meine Seele gegen alles irdiiche Wohl! 
— ch verachtete alle Güter der Erde, alle Gaben der Natur, Weis- 
heit, Berftand, Wik u. |. mw. Die größten Bhilojophen, die geiftreichiten 
Dichter galten mir nicht höher al8 Lumpenpuppen, fogenannte 
Hanfemänner, und was das Ärgite war, auf mid) felbit dehnte jich 
jene Verachtung aus, und ich glaubte zu erkennen, daß ich nichts 
fei al3 ein ganz gewöhnlicher miferabler Maujelag! — Nrieder- 
Ichlagenderes gibt es nicht! Der Gedanke, daß ich in dem größten 
Sammer befangen, dag die ganze irdiiche Erde überhaupt ein 
Sammertal fei, vernichtete mich in namenlojen Schmerz. — Sch fniff 
die Augen zu und meinte jehr! — 

„Du haft gejhwärmt, Murr, und num ift die miferabel zumute? 
— Sa, ja, fo geht’! — Nun fchlaf’ nur aus, alter Junge, dann wird's 
beifer werden!” — So rief der Meifter mir zu, als ich das Frühltüd 
ftehen fieß umd einige Schmerzenstöne von mir gab. Der Meifter! 
— 9 Gott, er wußte nicht, er fannte nicht meine Leiden! — er ahnte 
nicht, wie Burfchentum ımd Kabpunfch wirft auf ein zartfühlendes 
Gemüt! — 

E3 mochte Mittag fein, noch hatte ich mich nicht vom Lager ge= 
rührt, als plöglich, der Himmel weiß, wie er jich hineinzujchleichen 
gewußt, Bruder Muziug por mir ftand. — Ich Haate ihm meinen 


unfeligen Zuftand, ftatt aber, wie ich gehofft, mich zu bedauern, : 


"mich zu teöften, jchlug er eine unmäßige Tache auf und rief: „Dobo, 
Bruder Murr, es ift weiter nicht als die Krifis, der Übergang von 
unmürdiger philiftriger Knabenfchaft zum würdigen Burfchentum, 
die dich glauben läßt, daß du Frank bift und elend. Du biit das edle 
Kommerjchieren noch nicht gemohnt! — Uber tu mir den Gefallen 
und halte das Maul und Klage nicht etwa dem Meijter dein Leiden. 
Unier Gefchlecht ift üiberdem jchon verrufen genug diejer Schein- 
franfheit halber, und der jchmähfüchtige Menich hat ihr einen Namen 
gegeben, der fich auf uns bezieht, und den ich nicht wiederholen mag. 
Aber raffe dich auf, nimm dich zufammen, fomm mit mir, die friiche 
Zuft wird dir wohl tun, und dann mußt du vor allen Dingen Haare 
auflegen. Komm nur, du twoirit Schon praftifch erfahren, was das heit.“ 

Bruder Muzius libte feit der Zeit, al er mich dem WBhiliiter- 
tum entrifien, eine unbedingte Herrichaft über mich aus; ich mußte 
tun, mas er wollte. Mühfam ftand ich daher auf von meinem Lager, 
dehnte mich, fo gut e8 bei den erichlafften Gliedern gehen wollte, 
und folgte dem treuen Bruder auf? Dad. Wir Ipazierten einige- 
mal auf und nieder, umd in der Tat, mir murde etwas wohler, frifcher 
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zumute. Dann führte mich Bruder Muzius Hinter den Schornftein, 
und bier mußte ich, wollte ih mich auch dagegen fträuben, zivet, 
drei Schnäpschen reine Heringslafe nehmen. Dies waren die Haare, 
die ich, nach Muzius’ Ausdrud, auflegen Sollte. — O, wunderbarer 
al® wunderbar war die draftiiche Wirkung diefes Mittelß! Was 
toll ich jagen? — Des Magens abnorme Anfprüce fchwiegen, der 
Rumtor mar geitillt, das Ganglienfpitem beruhigt, das Leben wieder 
thön, ich jchäßte das irdifche Wohl, die Wiffenfchaft, die Weisheit, 
den Beritand, den Wit u. j., ich war mir jelbit wiedergegeben, ich war 
wieder der herrliche, höchit exzellente Kater Mure! — DO Natur, Natur! 
Kann es denn gejchehen, daß ein paar Tropfen, die der leichtfinnige 
Kater genießt in unzähmbarer freier Willfür, Rebellion zu erweden 
vermögen gegen dich, gegen das mohltätige Prinzip, das du mit 
mütterlicher Liebe in feine Bruft gepflanzt haft, und nach dem er 
überzeugt fein muß, daft die Welt mit ihren Freuden, al3 da find 
Bratfiihe, Hühnerfnochen, Milhbrei 2c., die beite fet und er das 
Allerbeite in diefer Welt, da ihre Sreuden nur fir ihn und feinet- 


- halber geichaffen find? — Aber — ein philofophifcher Kater erkennt 


we 
S 


daS, es ilt tiefe Weisheit darin — jener troftloje ungeheure Sammer 
it nur da3 Gegengewicht, das die zum Sorttreiben in der Bedingung 
des Seins nötige Reaktion bewirkt, ımd fo tit derfelbe (der Sammer 
nämlich) in dem Gedanfen des ewigen Weltalls begründet! — 
Legt Haare auf, Raterfünglinge! und teöftet euch dann mit diefem 
philofophifchen Erfahrungsiag eures gelehrten, fcharfiinnigen Stan- 


5 Deögenofjen. 


E35 genügt zu jagen, dah ich nım manche Zeit hindurch ein 
friiches frohes Burfchenleben führte auf den Dächern vingsumber, 
in fompagnie mit Muzius und andern freuzbraven, biderben fidelen 
Jungen, weißen, gelben und bunten. Sch fomme zu einer wichtigern 


» Begebenheit meines Lebens, die nicht ohne Folgen blieb. 


ALS ich nämlich einmal bei dem Anbruch der Nacht, im Schimmer 
des hellen Mondfcheins, mit dem Bruder Muzius zu einer Kneiperei, 
die die Burfchen angeordnet, gehen mollte, begegnete mir jener 
Ichwarz, grau, gelbe Berräter, der mir meine Miesmied geraubt. 
Wohl fonnt’ e8 fein, dad ich bei dem Anblick des verhaßten Neben- 
bubler3, dem ich noch dazır Schändlichermeife unterliegen müffen, 
etwas jtußte. Er ging indefjen hart an mir vorbei, ohne mich zu grüßen, 
und e3 wollte mich bedünten, als lächle er mich verhöhnend an, im 
Gefühl der Übermacht, die er über mich gewonnen. Sch dachte an 
die verlorne Miesmies, an die erhaltenen Prügel, da3 Blut fochte 
mir in den Mern! Muzius bemerkte meine Aufwallung, und da ich 
ihm mitteilte, was ich bemerkt zu haben glaubte, fo fprach er: „Du 
haft recht, Bruder Murr. Der Kerl fchnitt folch ein fchiefes Seficht und 
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trat dabet fo fee auf: am Ende wollte er dich wirklich tujchieren. — 


Jun, das wollen wir bald erfahren. Sere ich nicht, fo bat der bunte 


Bhilifter hier in der Jahe eine treue Liebfchaft angeiponnen, er ichleicht 
alle Abende hier auf diefem Dache umher. Warten ipir ein wenig, 
vielleicht fommt der Monfieur bald zurüd, und da faın fich ja wohl 
das übrige bald Finden.” 

Sin der Tat dauerte es nicht lange, fo fam der Bunte wieder 
teoßig zuriid und maß fchon von meiten mic) mit verädhtlichen 
Bliefen. SH trat ihm herzhaft und fe entgegen, totr gingen jo hart 
aneinander vorüber, daß unjere Schweife fih unfanit berührten. 
Sogleich blieb ich ftehen, drehte mich um und fprach mit feiter 
Stimme: „Mau! — Er blieb ebenfalls jtehen, drehte fich um und 
eriiderte trogig: „Mau! — Dann ging ein jeder jenen Weg. 

„Das war Tuch, rief Muzius ganz zornig aus, ‚ich werde den 
bunten teogigen Kerl morgen föramieren.” 

Mırzius begab fi den andern Morgen zu ihm Hin und fragte 
ihn in meinem Namen, ob er meinen Schweif berührt. Er ließ nit 
erwidern, er hätte meimen Schmweif berührt. Darauf ih, habe er 
meinen Schweif berührt, jo mülfe ich das für Tufch nehmen. Darauf 


er, ich fönne e3 nehmen, wie ich wollte. Darauf ich, ic) nehme es für 3 


Tufeh. Darauf er, ich jet gar nicht imftande zu beurteilen, was Tui 
jet. Darauf ich, ich ville da3 fehr gut und beifer als er. Darauf 
er, ich fei nicht der Dann dazu, dak er mich tufchteren jolle. Daralıf 
ich nochmalß, ich nehme e3 aber für Tufch. Darauf er, ich jei ein 


dummer Zunge. Darauf ih, um mich in Avantage zu jeben, went : 


ich ein dummer Junge jet, jo fei er ein niederträchtiger Spis! — 
Dann fam die Ausforderung. 

(Randglojie des Herausgebers. D Mu, mein Sater! 
Entweder hat fih der Ehrenpunkt feit Shafefpeares Zeit nicht ge= 


ändert, oder id) ertappe dich auf einer Schriftitefferiihen Lüge. Das 3 


heißt, auf einer Lüge, die dazu dienen Soll, der Begebenbheit, die du 
erzählt, mehr Glanz ımd Teuer zu geben! — Sit die Art, wie es 
zum Duell mit dem bunten Benfionär fam, nicht Die rein ausge- 
iprochene Parodie voit Probfteinz fiebenmal zuridgejchobener Lüge 
in „Wie e3 euch gefältt“? Finde ih nicht in deinem angeblichen 
Duellprozet die ganze Stufenleiter von dem höflichen Beicheid, dem 
feinen Stich, der groben Scwiderung, der beherzten Abfertigung 
dis zum teogigen Widerfpruch, und fannn e3 dich wohl einigermaßen 


retten, daß du anftatt mit der bedingten offenbaren Lüge mit et 
paar Schimpfreden jchließeit? — Murr! mein Kater! die Nezenfenten : 


werden über dich herfallen, aber bewiejen haft du doch mwenigitens, 
dat du den Shafeipeare mit Verftand und Nuten gelefen, imd das 
entfhuldiat vieles.) 
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Aufrichtig geftanden, fuhr e8 nıir doch etwas in die Glieder, als 
ich die Ausforderung erhielt, die auf den Krab lautete. Ich dachte 
daran, wie übel mich der bunte Verräter zugerichtet hatte, al3, von 
Eiferfucht und Rache getrieben, ich ihn angriff, und wünfchte wenig- 
ften3 die Avantage, zu der mir Freund Muzius verholfen, hinweg. 
Muztus mochte gewahren, dak ich beim Lefen des blutfordernden 
Handbilfetts erblafte, ımd überhaupt meine GSeelenftimmiung be= 
merfen. „Bruder Murr,” fprach er, „mir fcheint, al ob dir das 
erite Duell, das du beitehen follt, etwas in die Glieder führe?” — 
Keinen Anftand nahnı ich, dem Freunde mein ganzes Herz zu Öffnen, 
ihm zu jagen, was meinen Mut erfchüütterte. 

„D mein Bruder,” iprah) Muzius, „o mein geliebter Bruder 
Van! Du vergiffeft, daß damals, al3 der übermütige Srevler dich 
ausprügelte auf jchnöde Weife, du noch ein blutjunger Neuling umd 
fein wacrer, tüchtiger Burfche warft wie jest. Auch war dein Kampf 
mit dem Bunten fein ordentliches Duell nach Regel ımd Kecht, ja 
nicht einmal ein Renfontre zu nennen, fondern nicht? weiter ala eine 
philiitermäßige Balgerei, die unanftändig ift für jeden Rasbınfc. 
Merf dir’3, Bruder Murr, daß der auf unjre beiondre Gaben nei- 
diihe Menjch uns die Neigung vorwirft, una auf ehrwidrige befchim- 
pfende Weife zu prügeln, und fällt unter feinem Gefchlecht der- 
gleihen vor, dies mit dem Schimpf- und Spottnamen: Ratbalgerei 
bezeichnet. Schon darum mwird und muß ein ordentlicher Kater, 
der Ehre im Leibe hat und auf gute Sitten hält, jedes bife Nen- 
fontre der Urt vermeiden; er bejchämt den Menfchen, der unter 
gerijjen Umftänden jehr geneigt ift, zu prügen und geprügelt zu 
merden. — Alfo, geliebter Bruder, laß alle Fırcht und Scheu fahren, 
bemahre dein tapfres Herz und fei liberzeugt, daß du im ordent- 
lichen Duell genugfame Rache für alle erfahrne Unbill nehmen und 
den bunten Geden dermaßen zerfragen fannft, daß er das dumme 
Lieben und albertte Daherftolzieren wohl auf einige Zeit lajfen roird. 
— Doch Halt! — Eben will mich bedünfen, daß nad) dem, was 
swiichen euch vorgefallen, der Zmeifampf auf den Krab feinen ge- 
nügenden Wusjchlag geben fan, da& ihr euch vielmehr auf ent- 
Icheidendere Weife, nämlich auf den Bih, jehlagen müßt. — Wir 
wollen die Meinung der Burichen hören!” — 

Muzius trug in einer jehr mohlgejegten Kede den Fall, der ich) 
mit mir ınd dem Bınten ereignet, der Burfchenverfammlung vor. 
Alle ftimmten dem Redner bei, und ich fieß daher dem Bınten durch 
Muzius Sagen, ich nehme die Ausforderung zwar an, fümtte umd 
würde bei der Schwere der erlittenen Bejchimpfung mich aber nicht 
anders jchlagen, al3 auf den Bi. Der Bunte wollte zwar Ein- 
mwendungen machen, vorfchüßen, er habe ftumpfe Zähne ır. . m.; da 
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aber Muzius ihn nach feiner erniten und feiten Weije erklärte, daß 
hier nur durchaus von dem enticheidenderen Duell auf den Biß die 
Rede jein könne, und daß, wenn er dies nicht eingehen wolle, er 
den niederträchtigen Spik auf fich jiben Yaffen müßte, entichloß er 
fich zu diefem Duell auf den Bil. — Die Nacht, in der der Bmei- 
fampf vor fich gehen jollte, fam heran. Ich itellte mich auf dem 
Dace des Haufes, das an Der Grenze des Reviers lag, mit Muzius 
um die beitimmte Stunde ein. Auch mein Gegner fam bald mit 
einem ftattlichen Kater, der beinahe bunter gefledt war und noch viel 
teogigere, federe Züge im Antlib trug al er jelbit. Er mar, wie 
wir vermuten konnten, fein Sefmdant; beide hatten verichiedene 
Feldzüge als Kameraden zufammen gemacht umd befanden ich auch 
beide bei der Eroberung de3 Speichers, Die dem Bunten den Orden 
de3 gebrannten Sped3 erwarb. Außerdem hatte fich, wie ich nachher 
erfuhr, auf des um- und vorfichtigen Murzius Anlaß eine Heine ficht- 
graue Kate eingefunden, die fich ganz außerordentlich auf Chirurgie 
verftehen umd die jchlimmiten, gefährlichiten Wunden ;medmäßig 
behandeln und in kurzer Zeit heilen follte. — E83 wurde noch verab- 
vedet, daf der Bmeilampf in drei Sprüngen ftattfinden, und falls 
bei dem dritten Sprunge noch nicht? Enticheidendes gejchehen, weiter 
beichlofien werden jollte, ob da3 Quell in neuen Springen fort- 
ujeßen, oder die Sache als abgemacht anzufehen. Die Sefundanten 
mafen die Schritte aus, und toi festen ums gegenüber in Rofitur. 
Der Sitte gemäß erhoben die Sefundanten ein Zetergejchrei, und 
ir fprangen aufeinander lo3. 

Sm Augenblid hatte mein Gegner, indem ich ihn faifen wollte, 


mein rechtes Ohr gepadt, da3 er dermaßen zerbiß, daß ich wider 


Willen laut auffchrie. „Auseinander!” rief Musius. Der Bunte lie 
ab, wir gingen in die PVofitton url. 

Neuer Zeter der Sefumdanten, zweiter Sprung. Nım glaubte 
ich meinen Gegner beifer zu f fen, aber der Verräter dudte fich und 
bi mir in die Iinfe Vfote, dat das Blut in diden Tropfen herbor- 
auoll. — „Auzeinander!” rief Muzius zum zmweitenmal. „Eigent- 
Yich,“ fprach der Sefundant meines Gegners, fich zu mie wendend, 
„eigentlich tft nım die Sache ausgemacht, da Sie, mein Beiter, durch 
die bedeutende Wunde an der Pfote hors de combat gejebt find.“ 
Doch Zorn, tiefer Ingeimm hießen mich feinen Schmerz fühlen, und 
ich entgegnete, daß e3 fich bei dem dritten Sprunge finden würde, 
iniiefern e3 mir an Kraft gebräche und die Sache als abgemadt 
anzufehen. „Nun,“ iprach der Sefmdant mit böhnifchem Lachen, 
‚„mun, wenn Sie denn durchaus von der Piote Ihres Ihnen über- 
fegenen Gegners fallen tollen, jo gejchehe hr Wille! — Doc 
Muzius Hopfte mir auf die Schulter md rief: „Brad, brad, mein 
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Bruder Murr, ein echter Burfche achtet jolch einen Kik nicht! — 
Halt dich tapfer!” 

Zum drittenmal Zeter der Sefundanten,, dritter Sprung! — 
Meiner Wut ungeachtet hatte ich die Lift meines Gegners gemerft, 
der immer etwas feitwärts Iprang, weshalb ich ihn fehlte, während 
er mich mit Sicherheit padte. — Diesmal nahm ich mich in acht, 
iprang auch feitwärts, ımd als er mich zu faifen glaubte, hatte ich 
ihn jchon dermaßen in den Hals gebifien, daß er nicht fchreien, nur 
töhnen fonnte. ‚„Auseinander!“ tief jeßt der Sefundant meines 
Gegners. ch Iprang fogleich zurüc, der Bunte fanf aber ohnmächtig 
nieder, indem das Blut reichlich aus der tiefen Wunde herborquolf. 
Die hellgraue Kate eilte fogleich auf ihn zu und bediente fich, um 
vor dem Verbande das Blut einigermaßen zu ftilfen, eines Haug 
mittels, da3, wie Muzius verficherte, ihr ftet3 zu Gebote ftand, da 
fie e8 immer bei fich führte. Sie goB nämlich fofort eine Flüffigkeit 
in die Wunde und beiprengte überhaupt den Ohnmächtigen ganz 
und gar damit, die ich ihres fcharfen beizenden Seruch3 halber fir 
ftarf und draftiich wirfend halten mußte. Thedenfche Arkebufade 
war es nicht, auch nicht Eaur de Cologne. — Muzius drüdte mich 
feurig an feine Bruft umd fprach: „Bruder Murr, du haft deine Ehren- 
jahe ausgefochten wie ein Kater, dem das Herz auf dem rechten 
Slede fißt. — Murr, du wirft dich erheben zur Stone des Burfchen- 
tum, du wirft feinen Mafel dulden und ftet3 bei der Hand fein, 
wenn e3 darauf ankommt, unfre Ehre zu erhalten.“ — Der Sefm- 
dant meines Gegners, der fo lange dem beflgrauen Chiriregus beige- 
Itanden, trat num trogig auf umd behauptete, daß ich im dritten Gange 
gegen den Komment gefochten. Da feste fich aber Bruder Muztus 
in Politur und erklärte mit funfelnden Mugen und hervorgeftrecten 
Krallen, daß der, der folches behaupte, eg mit ihm zu tun habe, 
und daß die Sache gleich auf der Stelle ausgemacht werden fünne. 
Der Sefundant hielt e3 für geraten, nichtg weiter darauf zu erwidern, 
jondern padte ftilffehiweigend den mımden Vreund, der mas meniges 
zu jich felbit gefommen, auf den Kiicen und marfchierte mit ihm 
ab durch die Dachlufe. — Der afchgraue Chirurgus fragte an, ob 
er meiner Wunden halber mich auch etwa mit feinem Hausmittel 
bedienen folle, Ich lehnte das aber ab, fo jehr mich auch Ohr und 
Pfote Schmerzen, fondern machte mich im Hochgefühl des errungenen 
Siege3, der geftillten Rache für Miesmies’ Entführung ımd erhaltene 
Prügel auf den Weg nach Haufe. 

Sur dich, o Katerfüngling, habe ich mit gutem Bedadht Die 
Geichichte meines erften Zmweifampfs fo umftändlich aufgeichtieben. 
Außerdem daß dich diefe merkwürdige Gefchichte über den Ehren- 
pumft belehrt ganz und gar, jo fannft du auch noch martche für das 
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Reben höchit nötige und nütliche Moral daraus ihöpfen. Wie 3. DB. 
dat Mut und Tapferkeit gar nichts ausrichten gegen Iinten, und 
daß Daher das genaue Studium der Pinten unerlägfiih it, um 
nicht zu Boden getreten zu werden, fondern fich aufrecht zu erhalten. 
„Chi no se ajuta, se nega,”’ jagt Brighella in 03318 „glüdlihem 5 
Bettler”, und der Mann hat recht, vollfommen recht. — Sieh das 
ein, Raterjingling, und perachte feinesweges Tinten, denn in ihren 
fiegt, wie im reichen Schadt, die wahre Rebensmeisheit verborgen. 

— Als ich herablam, fand ich des Meifters Tür verjchlojien 
und mußte daher mit der Strohmatte, die Davor lag, als Tachtlager 10 
porließnehmen. Die Wunden hatten mir einen jtarfen Blutverluft 
verurfacht, und mir tmurde in der Tat etwas ohnmächtig zumute. 
Sch fühlte mich fanft fortgetragen. E3 mar mein guter Metiter, 
der (ich mochte wohl, ohne es zu mwiffen, etwa3 geminjelt haben) 
mid) vor der Tür gehört, aufgemacht und meine runden bemerft ı 
hatte. „Amer Murr,“ tief er, „mas haben fie mit dir gemacht? das 
hat tüchtige Bilfe gegeben — nn, ich hoffe, du wirft deinen Gegnern 
nichts gejchentt haben!“ ‚„Meiiter, dacht’ ich, „wenn du wüßtelt!” 
und aufs neue fühlte ich mich von dem Gedanken des vollitändig 
erfochtenen Sieges, der Ehre, die ich mir gewonnen, gar mächtig 2 
erhoben. — Der gute Meifter legte mich auf mein Lager, holte aus 
dem Schrant eine Heine Büchie, in der Salbe befindlich, hervor, 
bereitete zwei Pflafter und legte fie mir auf Ohr ımd Piote. Ruhig 
und geduldig ließ ich alles geichehen und ftieß nur ein Kleines leijes 
Mare! aus, al der erite Verband mich ettvas fchmerzen wollte. — 2 
„Du bit,” prach der Meifter, „ein Huger Kater, Mixe! du verfennit 
nicht, wie andre fnurige Wildfänge deines Gejchlechts, die gute 
Abficht deines Herrn. Halt Dich nur ruhig, und wenn es Beit ift, daß 
Hit die Wunde an der Pfote heil Teclt, fo wirft dur fchon felbit den 
Verband Idfen. Was aber das mwunde Ohr betrifft, To fannit Du 3 
nicht3 dafür tun, armer Sefelle, und mußt das Pilafter leiden.“ 

Sch veriprach das dem Meifter und reichte zum Zeichen meiner 
Zufriedenheit und Dankbarkeit für jene Hilfe ihm meine gefunde 
Pfote hin, die er wie gewöhnlich nahm und Letje ichüittelte, ohne fie 
im mindeften zu drüden — Der Meifter veritand mit gebildeten 35 
Ratern umzugehen. 

Bald fpürte ich die mohltätige Wirkung der PVflaiter und war 
froh, daß ich des Heinen afchgrauen Chirurgus fatales Hausmittel 
nicht angenommen. Muztus, der mich befuchte, fand mich heiter 
und Kräftige. Bald war ich imftande ihm zu folgen zur Burjchen- 40 
fneiperei. Man Tann denten, mit welchem unbejchreiblichen Subel 
ich empfangen wurde. Ullen war ich Doppelt Tieb geworden. 

Ron mın an führte ich ein Föftliches Burichenleben und überjah 
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eö gern, Daß ich dabei die beften Haare aus dem Velze verlor. — 
Doc) gibt e3 hienieden ein Glüc, dag von Dauer fein folfte? Zauert 
bei jeder Freude, die man geniekt, nicht Schon der — 

(Maf. BL.) — hohen ımd fteilen Hügel, im flahen Lande hätte 
er für einen Berg gegolten, belegen. Ein breiter, bequemer, von 
duftendem Gebifch eingefchloffener Weg, an deffen beiden Seiten 
häufig angebrachte fteinerne Site ımd Lauben die gaftliche Sorge 
für die wandernden Pilger bewieien, führte hinauf. Oben an- 
gefommen, gewahrte man erft die Größe und Pracht des Gebäudes, 
dad man in der Ferne nur für eine einzeln daftehende Kirche ge- 
balten. Wappen, Biihofsmüse, Krummftab und Kreuz, über dem 
Tor in Stein gehauen, zeigten, daß jonft hier eine bifchöfliche 
Refidenz gemwejen, und die Snfchrift: „Benedictus, qui venit in 
nomine domini“ [ud fromme Gäfte ein zum Eintritt. Aber jeder, 
der eingetreten, blieb wohl unmillfirlich ftehen, überrafcht, erfaßt 
bon dem Anbli der Kirche, die mit ihrer prächtigen, im Stil deg 
Palladio erbauten Tacgade, mit ihren beiden hohen fuftigen Tiirmen 
in der Mitte ftand als Hauptgebäude, an das fich von beiden Seiten 
Slügel anichloffen. In dem Hauptgebäude befanden fich noch Die 
immer des Abts, in den Geitenflügeln dagegen die Wohnungen 
der Mönche, das Nefektortum, andere Berfammlungsiäle, fomwie 
auch Zimmer zur Aufnahme einfehrender Fremden. Unfern dem 
Klofter lagen die Wirtichaftgebäude, die Meierei,. dag Haus des 
Amtmanns; tiefer im Tal umflocht aber das fchöne Dorf Kanzheim 
den Hügel mit der Abtei wie ein bunter üppiger Kranz. 

Diejes Tal breitete fich aus bis an den Fuß des fernen Ge- 
birges. Bahlteiche Herden mweideten in den von fpiegelhellen Bäcen 
durchichnittenen Wiefengründen, fröhlich zogen die Landleute aus 
den Dörfern, die hin umd mwieber verftreut lagen, durch die reichen 
Kornfelder, jubelnder Gefang der Vögel fcholl aus den anmutigen 
Gebüfchen, jehnfüchtiger Hörnerfchall rief herüber aus der fernen 
dunklen Waldung, befchtwingt mit weißen Segeln, glitten fchwer be- 
ladene Kähne auf dem breiten Fluß, der das Tal durchftrömte, 
Ichnell vorüber, und man vernahm die frohen Grühe der Schiffer. 
Überall üppige Fülle, reichlich geipendeter Segen der Katur, itherall 
tege3, eiwig forttreibendes Leben. Die Ausficht in die lachende Land- 
Schaft vom Hügel herab, aus den Fenstern der Abtei, erhob dag Gemüt 
und erfüllte e& zugleich mit innigem Wohlbehagen. 

Mocht’ e3 fein, daß man dem inneren Schmud der Kicche, der 
edlen, grandiofen Grundanlage unerachtet, bei dem vielen bunten, 
vergoldeten Schnigmwerf und der Hleinlichen Bilderet mit Recht den 
Vorwurf der Überladung, des mönchifchen Ungefchmads machen 
fönnte, jo fiel dafür der reine Stil, in dem die Zimmer des Abts 
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gebaut und verziert waren, deito mehr ins Auge. Yus dem Chor 


der Kirche trat man unmittelbar in einen geräumigen Saal, der zur 
Berfammlung der Geiftlihen und zugleich zur Aufbewahrung der 
Snftrumente und Muitkalien diente. Aus diefem Saal führte ein 
langer Korridor, der eine jonishe Säulenftellung bildete, in die Ge= 
mächer des Abts. Geidene Tapeten, auserlejene Gentälde der beiten 
Meister aus verichiedenen Schulen, Büften, Statuen großer Männer 
der Kirche, Teppiche, sterlic) ausgelegte Fußböden, foitbares Gerät, 
alles deutete hier auf den Reichtum des mohldotierten Kloiters. 
Diefer Reichtum, der in dem Ganzen herrichte, war aber nicht jener 
glänzende Prunf, der das Auge blendet, ohne ihm mwohlßutun, und 
der Staumen, aber nicht Wohlbehagen erzeugt. Alles war an jeiner 
rechten Stelle angebracht, nichts wollte prahlerifch die Aufmerfiam- 
feit fir fich allein feifeln und die Wirkung des andern zeritören, und 
fo dachte man nicht an die Roftbarfeit diefes, jenes einzelnen Schmud3, 
fondern fühlte fich von dem Ganzen gemütlich angeregt. Das durch» 
aus Gehdrige in der Anordnung brachte diefen gemütlichen Ein- 
druct hervor, und eben das richtig enticheidende Gefühl des Ge- 
hörigen möchte wohl das fein, mas man guten Geihmad zu nennen 


pflegt. Das Bequeme, Mohnliche diefer Gemächer des Abts grenzte : 


an dag lippige, ohne in der Tat üppig zu werden, und jo durfte es 
feinen Anstoß geben, dat ein Geiitlicher alles dies felbjt angeordnet 
und herbeigeichafft. Der Ubt Chryfoftomus hatte, als er vor wenigen 
Sahren nach Kanzheim fam, Die abteiliche Wohnung einrichten lafleıt, 
mie fie fich jest fand, und jein ganzer Charakter, jene ganze Art zu 
fein Sprach fich Ichon lebhaft aus in diefer Einrichtung, ehe man ihn 
fefbft fah und bald die hohe Stufe jeiner geiftigen Bildung gewahrte. 
Noch in den vierziger Jahren, groß, wohlgebaut, geiltpollen Wus- 
druck im männlich fhönen Antlis, Anmut und PKiirde im ganzen Bes 
tragen, flößte der Abt jedem, der fich ihm nahte, die Ehrfurcht ein, 
die fein Stand forderte. Eifriger Kämpfer für die Kirche, raftlofer 
Verfechter der Rechte jeines Ordens, feines Klofters, jchien er doch 
nachgiebig und duldfam. Aber eben diefe fcheinbare Nachgiebigfeit 
war eine Waffe, die er wohl zu führen und damit jeden Widerftand, 


felbit den der oberften Gewalt, zu beitegen wußte. Durfte man denn : 


auch ahnen, daß hinter einfachen falbımgsreichen Worten, die aus 
dem treuften Herzen zu kommen jchienen, fich möndiiche Schlaubheit 
verberge, jo gewahrte man nur die Gemwandtheit eines eminenten 
Seiftes, der in die tiefern Verhältnifje der Kirche eingedrungen. 
Der Abt war ein Zöaling der Propaganda in Rom. — Selbft gar 
nicht geneigt, den Anfprüchen de3 Lebens zu entiagen, injofern fie 
mit geiltlicher Sitte und Ordnung erträglich, ließ er feinen zahl 
reichen Untergebenen alle Freiheit, die fie nur nach ihrem Stande 
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fordern fonnten. So fam e8 denn, daß, während einige diefer, jener 
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Wiffenjchaft ergeben, in einfamer Belle ftudierten, andere Iıitig 
umberfhmärmten in dem Park der Abtei und fich erluftigten im 
heitern Gefpräch, während einige, zu fchwärmerifcher Andacht ge- 
neigt, fafteten und ihre Zeit hinbrachten in ftetem Gebet, andere 
lich e8 wohl jchmeden ließen an der reichbefeßten Tafel und ihre reli- 
giöfen Übungen auf die Ordensregel beichränften, während einige 
die Abtei nicht verlaffen mochten, andere fich auf weitere Wege be- 
gaben, auch wohl, fam die Zeit heran, das lange Prieftergewand 
vertaufchten mit dem furzen Sägerrod und fich al mwadre Weid- 
männer herumtummelten. Waren nun aber die Neigungen der 
Brüder verichieden, und durfte jeder der feinigen nachhängen, wie 
er wollte, jo famen fie alle in der enthufiaftiichen Vorliebe für die 
Mufif überein. Beinahe ein jeder war ausgebildeter Mufiker, umd 
e3 gab Birtuojen unter ihnen, die der beiten fürftlichen Kapelle Ehre 
gemacht haben würden. Eine reiche Mufifalienfammlung, eine Aug- 
wahl der vortrefflichiten Inftrumente fette jeden in den Stand, die 
Kunjt zu treiben, wie er wollte, und häufige Aufführungen auser- 
lefener Werfe erhielten jeden in praftifcher Übung. 

Eben diefem mufifalifhen Treiben gab nım FKreislers Ankunft 
in der Abtei einen neuen Schwung. Die Gelehrten fchlugen ihre 
Bücher zu, die Andächtigen fürzten ihre Gebete ab, alle verfammelten 
fih um Kreidler, den fie liebten, und deifen Werke fie hochichäßten 
wie feine anderen. Der Abt felbit hing ihm an mit inniger Freund- 
Schaft, und er jowie alle übrigen beeiferten fich, ihm ihre Achtung, 
ihre Liebe darzuıtun, mie fie e3 nur vermochten. War num die Gegend, 
in der die Abtei lag, ein Paradies zu nennen, gewährte das LZeben 
im Klojter die bequemite Behaglichkeit, wozu ein ledrer Tifch und 
edler Wein, für den der Vater Hilarius forgte, wohl auch zu rechnen, 
herrichte unter den Brüdern die gemütliche Heiterkeit, welche von 
dem Abt felbit ausging, Schwamm überdem Kreiäler, den die FRumft 
taftlos bejchäftigte, recht in jeinem Elemente, fo fonnt’ e3 nicht 
fehlen, daß jein bewegte Gemüt ruhig wurde wie feit langer Zeit 
nicht mehr. Selbft der Born feines Humors dampfte fich, er wurde 
fanft und weich wie ein Kind. Aber noch mehr al3 das alles, er 
glaubte an fich felbft, verfchwunden war jener gefpenftifche Doppelt- 
gänger, der emporgefeimt aus den Blutstropfen der zerriffenen 
Bruft. — 

m heißt es von dem Slapellmeijter Sohannes Kreisler, 
daß feine Freunde e3 nicht dahin hätten bringen fünnen, daß er eine 
Kompofition aufgefchrieben, und fei dies mwirflich einmal gefchehen, 


*) „Bhantafieftüde in Callots Manier”, Neue Ausgabe. Teil I. ©. 32. 
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fo habe er doch das Werl, fopiel Freude er auch über das Gelingen 


geäußert, gleich nachher ins euer getvorfen. — ©o mag ed fich be- 
geben haben in einer fehr verhängnisvollen Zeit, die dem armen 
Sohannes den rettunglofen Untergang drohte, von der gegenmärtiger 
PBiograph bis jest aber nicht recht viel weiß. Sebt in der Abtei 
Sanzheim menigftens hütete fi) Kreißler mohl, die Rompofitionen 
zu vernichten, die recht au feinem Inneriten hervorgingen, und feine 
Stimmung fprach fich in dem Charafter füßer wohltuender Wehmut 
au, den feine Werke trugen, ftatt daß er fonft nur zu oft im mächtigen 
Zauber aus der Tiefe Der Harmonif die gewaltigen Geifter hinauf- 
befchiwor, die die Turcht, das Entjegen, alle Qualen hoffnung 
Iofer Sehnfucht aufregen in Der menschlichen Bruft. — 

— Man hatte eines Abends im Chor der Kirche die legte Probe 
eined Hochamt3 gehalten, mit dem Kreigler fertig worden und das 
am folgenden Morgen aufgeführt merden follte. Die Brüder waren 
zurüdgefehrt in ihre Bellen, Kreigler allein weilte in dem Säulen- 
gange und fchaute hinaus in die Gegend, die im Schimmer der legten 
Strahlen der finfenden Sonne vor ihm lag. Da war es ihm, als 
pernähme er au weiter Ferne noch einmal fein Werk, das ihm eben 
lebendig dargeftellt von den Brüdern. Als nun aber das Agnus dei 
tam, da erfaßte ihn aufs neue und ftärfer die namenlofe Wonne 
jener Augenblide, in denen ihm diefeg Agnus aufgegangen. „Nein,“ 
rief er aus, indem glühende Tränen feine Augen füllten; „mein! — 
ich bin e3 nicht, du allein! du mein einziger Gedanfe, du mein ein- 
zige8 Sehnen!” — 

underbar war e8 wohl, auf welche Weile Kreisler diejen Sab, 
in dem der Abt, die Brüder den Ausdrud der brünftigiten Andacht, 
der himmlifchen Xiebe felbit fanden, hervorgebracht hatte. Ganz 
erfüllt von dem Hochamt, das er zu jegen begonnen, aber noch lange 
nicht vollendet hatte, träumte er in einer Nacht, der Heiligentag, 
für den die Kompofition bejtimmt, fei da, da3 Hochamt eingeläutet, 
er ftehe an dem Bult, die fertige Partitur vor fich, der Abt, felbit Mefie 
Yefend, intoniere, und fein Kyrie fange an. — 

Sab auf Sat folge nım, die Aufführung, gediegen und kraftvoll, 
überrafche ihn, reiße ihn fort bis zum Agnus dei. Da gemwahre er 
zu feinem Schred in der Partitur weiße Blätter, feine Note auf- 
gefchrieben, die Brüder fchauten ihn, der plöglich den Taktitod jinten 
Laffen, an, gewärtig, daß er endlich anfangen, daß die Stodung 
endlich aufhören werde. Aber bleifchwer drüde ihn Verlegenheit 
umd Angft nieder, und er fünne, ungeachtet er da3 ganze Agnus fertig 
in feiner Bruft berwahre, nur e3 nicht Herausbringen in die Partitur. 
Da erfchiene aber plöglich eine holde Engelögeitalt, trete an den Bult, 
fänge das Agnus mit Tönen des Himmelß, und diefe Engelögeftalt 
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märe Julia! — Im Entzüden hoher Begeifterung erwachte Kreisler 
und jchrieb da3 Agnus auf, das im leligen Traum ihm aufgegangen. 
— Und diefen Traum träumte Kreigler nun nod) einmal, er vernahm 
Sulia3 Stimme, höher md höher fchlugen die Wellen des Gejanges, 
als num der Chor einfiel: „Dona nobis pacem,“ er wollte untergehen 
in dem Meer von taufend feligen Wonnen, das ihn überjtrömte. 

Ein leifer Schlag auf die Schulter wedte Kreisler qu3 der Efitafe, 
in die er geraten. E3 war der Abt, der vor ihm ftand und ihn mit 
Wohlgefallen anblidte. 

„Jächt wahr,” begann der Abt, „nicht wahr, mein Sohn Io= 
bannes, was du tief in deinem Gemüt empfunden, was dir gelang, 
herrlich umd fräftig in dag Leben zu rufen, da3 erfreut jet deine 
ganze Seele? — Ich meine, du dachteft an dein Hochamt, das ich 
zu den beiten Werfen zähle, die du jemals gefchaffen.” 

Kreisler ftarrte den Abt ftilffchweigend an, noch war er feines 
Wortes mächtig. 

„un, nun,“ fuhr der Abt lächelnd fort, „steige herab aus der 
obern Region, zu der du dich hinaufgefchrwungen! — Sch glaube 
gar, du fomponierft in Gedanken und läfleft jo nicht ab von der Arbeit, 


' bie dir freilich eine Luft ift, mierohl eine gefährliche, da fie suleßt 


deine Kräfte aufzehrt. Entjchlage dich jest aller fchaffenden Ge- 
danfen, laß ung in diefem fühlen Gange auf und ab wandeln ımd um- 
befangen miteinander plaudern.” 

Der Abt fprad) num von den Einrichtungen des Klofterd, von 
der Lebensmeife der Mönche, rühmte den wahrhaft heiterfrommen 
Sinn, den alfe in fich trügen, und fragte zulegt den Kapellmeifter, 
ob er (der Abt) fich nicht täufche, wenn er bemerkt zu haben glaube, 
daß Kreisler jeit den Monaten, daf er lich in der Abtei befinde, 
ruhiger, unbefangener, dem tätigen Forttreiben in der hohen Kunft, 
die den Dienft der Kirche verherrliche, geneigter geivorden. 

Kreisler konnte nicht ander ala dies zugeben und überdies 
verjichern, daß die Abtet fich ihm aufgetan wie ein Ayl, in das 
er geflüchtet, und daß er fich fo heimifch dünfe, als fet er wirklich 
DOrdensbruder und werde das Klofter niemals mehr verlaffen. 

„allen Sie,” jo endete Kreiler, „Iaffen Sie mir, ehrmiürdiger 
Herr, die Täufchung, die dies Kleid befördert. Laffen Sie mich 
glauben, daß, von bedrohlihem Stiem verjchlagen, mich die Gunft 
des ver öhnten Gefchid3 an einem Eilande ftranden ließ, two ich ge- 
borgen, wo nie mehr der fchöne Traum zerftört werden fann, der 
nichts anders ift, al3 die Begeifterung der Kumft felbft.“ 

‚sn der Tat,“ ermwiderte der Abt,-indem eine befondere Freund= 
lichfeit fein Antlis überftrahlte, „in der Tat, mein Sohn Sohannes, 
das Kleid, das du angelegt, um al3 unfer Bruder zu ericheinen, fteht 
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dir wohl, und ich wollte, daß Du es nie wieder ablegteit. Du btit 


der wiürdigite Benediktiner, den man nur fehen fann.”” 

„Doch,“ fuhr der Abt nad) einem furzen Stilfihweigen fort, 
indem er freisler? Hand faßte, „Doch, fein Scherz ift hier zu treiben. 
Sie wiffen, mein Johannes, wie lieb Sie mir gemejen find jeit dem 
Augenblid, ala ich Sie kennen jernte, wie meine innige Freundichaft, 
fi) mit der hohen Achtung fiir Shr ausgezeichnetes Talent paarenp, 
immer höher geftiegen ift. Tür den, den man liebt, wird man mit 
Sorge erfüllt, und eben diefe Sorge war e3, die mich Sie feit der 
Zeit Ihres Aufenthalts im Kofter bis zur Angitlichkeit beobachten 
Yieß. Das Nefultat diejer Beobachtungen brachte mich zu einer 
Überzeugung, die ich nicht aufgeben darf! — Längit wollt’ id) Ihnen 
in diefer Hinficht mein ganzes Herz öffnen, ich wartete auf einen 
günftigen Augenblid, er tft gefommen! — Kreisler! Entiagen Sie 
der Welt, treten Sie in unfern Orden!” — 

So fehr fich auch Kreisler in der Abtei gefiel, jo willflommen 
e3 ihm mar, einen Aufenthalt verlängern zu fönnen, der ihm Ruhe 
und Frieden gab, indem er jeine rege ümftlerifche Tätigkeit in An- 
fpruch nahm, doch überraschte ihn der Antrag des Abts auf beinahe 


unangenehme Weife, da er an nichts weniger mit wirflihdem Ernit : 


gedacht als, feine Freiheit aufgebend, jich unter die Mönche fteden 
zu Yaffen auf immer, wierohl ihm manchmal fchon jolch eine Grille 
aufgeftiegen ımd dies dom bt bemerkt fein mochte. Ganz ver- 
wundert fehaute er den Abt an, der ihn aber nicht zum Worte fommen 


Yieß, fondern fortfuhr: „Hören Gie mich erft ruhig an, Kreisler, ehe : 


Sie mir antworten. Wohl muß e3 mir angelegen jein, der Sicche 
einen tüchtigen Diener zu gerpinnen, indeffen verwirft die Kirche 
felbft jede Fünftliche Überredung und ill nur, daß der innere Funfe 
der wahren Exrfenntnis angeregt werde, damit er zur heil lodernden 


Slamme des Glaubens aufleuchte und jede Betörung bernichte. 3 


Und fo will ich nur das, was dunkel und verworren vielleicht in 
Shrer eignen Bruft liegt, entfalten, Shen jelbft zur deutlichen Er- 
fenntnis bringen. Darf ich zu Ihnen, mein Johannes, denn von 
den aberwißigen Vorurteilen fprechen, die man in der Welt gegen 


das Klofterleben hegt? — Immer muß den Mönch genden unge- : 


heures Schiefal in die Klaufe getrieben haben, wo er, aller Zuft der 
Melt entfagend, unter beftändiger Dual ein teoitlofeg Leben ver- 
trauert. So wäre dag Klofter der finftre Kerker, wo die troitlofte 
Trauer um ewig verlornes Gut, die Verzweiflung, der Wahnfinn 
erfinderischer Selbftqual fich eingejperrt, mo abgehärmte bleiche 
Todesgeitalten ein elendes3 Dafein binjchleppten und ihre herz- 
zermalmende Angft aushauchten in dumpimurmelnden Gebeten!‘ 

‚Kreisler fonnte fich nicht eines Lächelns erwehren, denn er ge- 
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dachte, als der Abt von abgehärmten bleichen Todesgeftalten Sprach, 
jo manches wohlgenährten Benediktiners und vorzüglich des wadern 
rotwangichten Hilarius, der feine größere Qual Fannte, als Wein zu 
trinken von jchlehtem Gewächs, ımd nur die Angft, die ihm eine 
neue Partitur verurjachte, welche er nicht gleich verftand. 

„Sie belächeln,“ fprach der Abt weiter, „Sie belächeln den Kon- 
teajt des Bildes, das ich aufitellte, mit dem Klofterleben, wie Sie e3 
bier fennen gelernt, und haben gewiß Urfache dazu. — Mag es auch fein, 
dab mancher, zerrifjen von irdiichen Leid, alles Glüd, alles Heil der 
Welt für immer aufgebend, in das Klofter flieht, wohl ihm dann, daß 
die Kirche ihn aufnimmt ımd er in ihrem Schoß einen Frieden findet, 
der allein ihn über alles erlittene Ungemad) tröften und ihn erheben 
fanın über das verderbliche Gejchiet im weltlichen Treiben. Aber 
ie viele gibt e&, die der wahre innere Hang zum andädhtigen fon- 
templativen Zeben in das Klojter führt, die, ungefügig in der Welt, 
jeden Augenblid verjtört ducch das Andringen aller Hleinlichen WVer- 
bältniffe, wie fie fich nun einmal im Leben erzeugen, nur in felbft- 
gewählter Einjamfeit fi) wohl befinden. Dann gibt e8 aber andere, 
die ohne entjchiedenen Hang zum Höfterlichen Leben doch nirgends 
anders hingehören als eigentlich in3 Klofter. — Sch meine diejenigen, 
die Fremdlinge in der Welt find und bleiben, weil fie einem höheren 
Sein angehören und die Anjprüche diefes höheren Seins für die 
Bedingung des Lebens halten, jo aber rajtlos das verfolgend, was 
hienieden nicht zu finden, ewig düritend in nie zu befriedigender 


5 Sehnfucdht, Hin und her Ihiwanfen und vergeblich Ruhe fuchhen und 


Stieden, deren ofine Brut jeder abgefchoffene Pfeil trifft, für deren 
Wunden es feinen Balfam gibt als die bittre Berhöhnung de3 ftet3 
toider fie bewafineten Feindes. Kur die Einjamfeit, ein einfürmiges 
Leben ohne feindliche Unterbrechung und vor allem da3 ftete freie 
Auffhauen zur Lichtmwelt, der fie angehören, kann das Gleichgewicht 
heritellen ımd fie im Snnern eine überirdiiche Zufriedenheit fühlen 
laljen, die in dem wirren Treiben der Welt nicht zu erringen. — 
Und Sie — Sie, mein Sohannes, gehören zu diefen Menfchen, Die 
die ewige Macht im Drud de3 Sedischen Hoch erhebt zum Himme- 
kihen. Das rege Gefühl des höhern Seins, dad Sie ewig mit 
dem fchalen irdiichen Treiben entzweien wird, entziweien muß, 
ftrahlt mächtig heraus in der Kunft, die einer andern Welt 
gehört und Die, ein heiliges Geheimnis der himmlichen Liebe, 
mit Sehnfuht in Shrer Bruft verichloffen it. Die glühenpfte 
Andacht felbt ift Ddiefe Kunft, und, ihr ganz ergeben, haben 
Sie nicht mehr gemein mit eimer buntihedigen Welttändelei, die 
Sie von fie werfen mit Verachtung, wie der zum Süngling gereifte 
Senabe das abgenutte Spiegeug. — Entfliehen Sie fir immer den 
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abermwisigen Nedereien hohnlächelnder Toren, die Sie," mein armer 
Sohannes, oft gequält haben bis aufs Blut! — Der Freund breitet 
die Arme aus, Sie zu empfangen, Sie einzuführen in den jihern 
Port, den fein Gemitterfturm bedroht!” — 

„Tief,“ iprach Sohannes, da der Abt jchwieg, ernjt und düfter, 
„tief fühle ich die Wahrheit Ihrer Worte, mein ehrwürdiger Freund! 
tief, daß ich wirklich nicht in eine Welt tauge, die ich mir geftaltet 
wie ein ewiges rätfelhaftes Mißverftändnis. Und doch — ich geitehe 
e3 frei, erregt mir der Gedanke Schauer, auf Koften jo mancder 
Überzeugung, die ich mit der Muttermilch eingejogen, dies ‚Kleid zu 
tragen, tie einen Kerfer, aus dem ich nimmer wieder heraus Tanı. 
&3 ift mir, al8 wenn dem Mönch Sohannes diefelbe Welt, in Der 
der Kapellmeifter Johannes doch jo manches hübfche Gärtlein voll 
duftender Blumen fand, plößlich eine öde unmirtbare Wüfte fein 
würde, al wenn, einmal in da3 rege Xeben verflochten, die Ent- 
fagung —“ 

„Entfagung,” unterbrach der Abt den Kapellmeifter mit erhöhter 
Stimme, ‚Entfagung? — Gibt e3 für dich, Sohannes, eine Ent 
fagung, wenn der Geift der Kumft immer mächtiger roird in dir, wenn 


du mit ftarfem Fittich dich erhebt in die leuchtenden Wolfen? — 2 


Welche Luft des Lebens gibt es denn noch, die dich betören könnte? 
— Do“ (fo fuhr der Abt mit fanfterer Stimme fort) „Doch wohl 
bat die ewige Macht ein Gefühl in unfere Bruft gelegt, da mit un- 
befiegbarer Gewalt unfer ganzes Wefen erfchüttert; es ift da8 ge- 


heimnispolle Band, das Geift und Körper verbindet, indem jener : 


nach dem höchften Ideal einer chimärifchen Glüdjeligfeit zu ftreben 
vermeint und doch nur will, was diefer al3 notwendiges Bedürfnis 
m Anspruch nimmt, und fo eine Wechlelmirkung entiteht, die in der 
Sorteriftenz des menschlichen Gefchlecht3 bedingt ift. — Nicht hinzu- 


fiigen darf ich, daß ich von der Gefchlechtsliebe Ipreche, und daß ich : 


es allerdings für nicht Geringes achte, ihr ganz zu entjfagen. — Doch, 
Sohannes, wenn du entjagit, jo retteft du dich vom Verderben; nie- 
mals, niemals fannft du, wirft du des eingebildeten Glüds der irdi- 
fchen Liebe teilhaftig werden.” 

Der Abt fprach die legten Worte fo feierlich, mit folder Salbung, 
als läge da3 Buch des Schicffals offen vor ihm, und er verfündige 


daraus dem armen Freisler alles bedrohliche Leid, dem zu entgehen, 


er fich hineinretten müffe in3 Klofter. 

Da begann aber auf Kreisler3 Antlig jenes jeltiame Musfel- 
Ipiel, da3 den Geift der Sronie zu verfiinden pflegte, der feiner 
mächtig worden. „Hoho,” fprad) er, „hoho! Ew.Hochehrwürden haben 
unrecht, haben durchaus unredht. Em. Hochmwürden iwren jih in 
meiner PVerfon, werden fonfufe durch das Gewand, das ich angelegt, 
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um en masque einige Zeit hindurch die Leute zu foppen und, felbft 
unerkannt, ihnen ihre Namen in die Hand zu fchreiben, damit fie 
willen, moran fie find! — Bin ich denn nicht ein paffabler Menfch, 
noch in den beiten Jahren, von Ieidlich hübfchem Anfehn und fatt- 
jam gebildet und artig? — Kann ich nicht den Schönften Schwarzen 
Stad ausbürften, ihn anlegen ımd, was die Unterfleider betrifft, 
ganz Seide fed hineintreten vor jede rotwangichte Vrofefford-, vor 
jede blau= oder braunäugichte Hofrattochter und, alle Süßigkeit des 
zierlichiten Amorofo in Gebärde, Antlit und Ton, ohne meiteres 
fragen: ‚Allerichönfte, wollen Sie mir Ihre Hand geben und Shre 
ganze werte PBerjon dazu, al3 Attinenz derjelben?‘ Und die Pro- 
fefjorstochter würde die Augen niederfchlagen und ganz leife Kifpeln: 
‚Sprehen Sie mit Papa!‘ oder die Hofratstochter mir gar einen 
Ihmärmerifhen Bli zumerfen und dann verfichern, wie fie fchon 
lange im ftillen die Ziebe bemerft, der ich num erft Sprache geliehen, 
und beiläufig vom Bejat des Brautkleidez fprechen. Und, o Gott! 
die refpeftiven Herrn Väter, wie gern würden fie die Töchter [os- 
Ichlagen auf das Gebot einer folchen refpeftablen Berjon, als es ein groß- 
berzoglicher Erfapellmeifter ift! — Uber ich könnte mich auch ver» 
fteigen in das höhere Romantifche, eine Söylfe beginnen und der 
glauen VBachterstochter mein Herz offerieren und meine Hand, wenn 
fie eben Ziegenfäfe bereitet, oder, ein zweiter Notar Piftofolus, in 
die Mühle laufen und meine Göttin fuchen in den Himmelswolfen 
des Mehlitaubs! — Wo mürde ein treues ehrliches Herz verfamt 
werden, das nicht3 will, nichts verlangt ald Hochzeit — Hochzeit — 
Hochzeit! — Kein Glüd in der Liebe? — Em. Hochehrmwürden be- 
denfen gar nicht, daß ich eigentlich recht der Mann dazu bin, um in 
der Liebe ganz horrend glücklich zu fein, deren einfaches Thema 
weiter nicht3 ift als: ‚Willft du mich, fo nehm’ ich dich!“ deffen weitere 
Variationen nah dem Mllegro brillante der Hochzeit dann in der 
Ehe weiter fortgejpielt werden. Em. Hochehrmwiürden mwilfen ferner 
nicht, daß ich Schon vor mehrerer Zeit fehr ernfthaft daran gedacht, 
mic) zu vermählen. Sch war damal3 freilich noch ein junger Menjch 
don weniger Erfahrung und Ausbildung, nämlich exit fieben Jahr 
alt, aber das dreiumddreißigjährige Fräulein, da ich zu meiner 
Braut erfiefet, verfprah) mir doch mit Hand und Mımd, feinen 
andern Mann zu nehmen al3 mich, und ich weiß felbft nicht, warum 
fih die Sache nachher zerihlug. Bemerfen Em. Hochehrmwürden 
doch nur, daß mir da3 Glüd der Liebe lachte. von Kindesbeinen an, 
und nun — Geidene Strümpfe her — feidene Strümpfe her — 
Schuhe her, m gleich mit beiden Freierdfügen hineinzufahren und 
unmäßig zu rennen nad) der, die fchon den niedlichften Zeigefinger 
ausgeftredt hat, damit er ftradf3 bereift werde. — Wäre es nicht für 
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einen ehrjamen Benediktiner unanftändig, fi) in Hajenjprüngen zu 


erluftieren, ich tanzte fogleich hier auf der Stelle vor Em. Hodhehr- 


würden Augen einen Matelot oder eine Gavotte oder einen Hop3- 
mwalzer auß purer Freude, die mic) ganz übernimmt, wenn id) nur 
an Braut und Hochzeit denfe. — Hoho! — mas Liebezglüd und 
Heirat betrifft, da bin ich ein ganzer Kerl! — Sch wünjdhte, Em. 
Hochehrwürden möchten das einjehen.” — „Sch habe,” ermiberte 
der Abt, als Streisler nun endlich innehielt, „ich habe Sie nicht 
unterbrechen mögen in Ihren feltfamen Scherzreden, Rapellmeiiter, 
die eben das bemeiien, was ich behaupte. — Wohl fühle ich au) 
den Stachel, der mich verwwunden follte, aber nicht vertwundet hat! 
— Wohl mir, daß ich nie an jene chimärifche Liebe geglaubt, die 
förperlos in den Lüften fchwebt und nichts gemein haben foll mit 
dem Bedingnis des menschlichen Prinzips! — Wie ift es möglich, 
daß Gie bei diejer Franfhaften Spannung des Geiftes — Doch genug 
hievon! — &8 ift an der Zeit, dem bedrohlichen Feinde näher zu treten, 
der Sie verfolgt — Haben Sie während Ihres Aufenthalts in Sieg- 
hart3hof nicht von dem Schidfal jenes unglüdfihen Maler3, jenes 
Reonhard Ettlinger gehört?” — Kreislern durchfuhren die Schauer 
des unheimlichen Grauens, als der Abt diefen Namen nannte. Weg- 
gelöicht vom Antlig war jede Spur jener bittern Ironie, die ihn 
zuvor erfaßt, und er fragte mit dumpfer Stimme: „Ettlinger? — 
Ettlinger? was foll mir der? — was habe ich mit dem zu jchaffen? 
— Kie hab’ ich ihn gekannt, nur ein Spiel erhigter Phantafie war 
e3, als ich einmal wähnte, er fpräche zu mir herauf aus dem Wafjer.”— 

‚Rubig,“ Iprach der Abt fanft und milde, indem er Freislers 
Hand fakte, „ruhig, mein Sohn Johannes! — Nichts haft du gemein 
mit jenem Unglüdfichen, den die Verirrung einer zu mächtig ge= 
wordenen Leidenschaft in das tiefite Verderben jtürzte. Doch zum 
mwarnenden Beilpiel mag dir fein entjeßliches Schidfal dienen. Mein 
Sohn Sohannes! — auf noch fchlüpfrigerem Wege befindeft du dich 
al3 jener, drum entflied — entflieh! —- Hedwiga! — Johannes! 
ein böfer Traum hält die Vrinzeffin feit in Banden, die unauflöslich 
icheinen, wenn ein freier Geift fie nicht durechichneidet! — Und du?" — 

Taufend Gedanten gingen auf in Kreisler bei diefen Worten 
des Abts. Er gemwahrte, daß der Abt nicht allein mit allen Begeb- 
niffen des fürftlfihen Haufes zu Sieghart3hof, fondern auch mit dem 
befannt war, was fich dort während feines Aufenthalts zugetragen. 
Klar wurd’ es ihm, daß die Frankhafte Neizbarfeit der Prinzeffin 
wohl in feiner Annäherung eine Gefahr befürchten lafjen, an die er 
gar nicht gedacht, und eben diefe Furcht, wer anders fonnte fie hegen 
und darum minfchen, daß er vom Schauplag ganz abtrete, al3 die 
Benzon? — Eben diefe Benzon mußte mit dem Abt in Verbindung 
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ftehen, von feinem (Kreislers) Aufenthalt in der Abtei unterrichtet 
fein, und jo war fie die Triebfeder alles Beginnend des ehrmwürdigen 
Herrn. Lebhaft gedachte er aller Niomente, in denen die Prinzefiin 
wirklich, wie von einer im Innern auffeimenden Leidenichaft be= 
5 fangen, erichienen, aber, jelbjt wußte er nicht, warum bei dem Ge- 
danken, daß er felbit der Gegenftand jener Leidenfchaft fein fönne, 
e3 ihn erfaßte wie Geipeniterfurht. E3 war ihm, al® wolle eine 
fremde geiftige Macht gewaltjam in fein Suneres dringen und ihm 
die Freiheit des Gedanfens rauben. Brinzeffin Hedmwiga Stand plöt- 
10 Fi) vor ihm, ftarete ihn an mit jenem jeltfamen Blid, der ihr eigen, 
aber in dem Augenblid dröhnte ein Rulsichlag ihm durch alle Nerven, 
wie damals, als er zum exitenmal der Prinzeffin Hand berührte. 
Doch war ihm auch nun jene unheimliche Anaft entnommen, er fühlte 
eine eleftriiche Wärme mohltätig fein Inneres durchgleiten, er ipradh 
15 leife wie im Traum: „Kleiner jchalfifcher Raja torpedo, nedit du 
mic) jhon wieder und weißt doch, daß du nicht ungeftraft verwimden 
darfit, da ich aus reiner Liebe zu dir Benediktinermönd geworden?” 

Der Abt betrachtete den Kapellmeifter mit durchbohrendem 

Blid, als wollte er jein ganzes Ich durchichauen, und begann dann 
20 emft und feierlich: „Mit wem redeft du, mein Sohn Johannes?” 

Kreisler wurde aber wach aus feinen Träumen; es fiel ihm 

ein, daß der Abt, war er von allem, was fich in Sieahartshof zu- 
getragen, unterrichtet, vor allen Dingen den meiteren Verlauf der 
Kataitrophe, die ihn fortgetrieben, wijfen mußte, und wohl war ihm 

25 Daran gelegen, mehr davon zu erfahren. 

‚Mät,“ ermwiderte er dem Abt, ffurril lächelnd, „mit niemanden 
ander? jprach ich, Hochehrmwiürdiger Herr, al3, wie Sie ja vernommen 
haben, mit einer fchalfifchen Raja torpedo, die fich ganz unberufener- 
meije in unjer vernünftiges Geipräch mijchen und mich noch fonfufer 

30 machen wollte, als ich e3 fchon wirklich bin. — Doch aus allem muß 
ih ja zu meinem großen Leid gemahren, dab diverje Leute mich 
für ebenfolch einen großen Narren halten als den jeligen Hofpor- 
trätiften Leonardus Ettlinger, der eine erhabene Perjon, die fich 
natürlichermweije aus ihm gar nichts machen fonnte, nicht bloß malen 

35 wollte, jondern auch Yieben, und zwar fo ganz ordinär wie Hans 
feine Grete. DO Gott! hab’ ich e3 denn jemal3 an Nefpeft fehlen 
laffen, wenn ich die jchönften Akkorde griff zu fchnöder Singefafelei! 
— Habe ich jemals unziemliche oder grillenhafte Materien aufs Tapet 
zu bringen gewagt, von Entzüden und Schmerz, von Liebe und 

0 Haß, wenn der Heine fürftlihe Eigenfinn fich feltfam gebärden in 
allerlei wunderbaren Gemütsergöglichkeiten und ehrfame Leute 
verieren wollte mit magnetiichen Bijionen? — habe ich folcheg jemals 
getan? Sagt —“ 
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„Doch,“ unterbrach ihn der Abt, „doch fprachit du, mein 30» 
hannes, einft von der Liebe des Kimftlers —“ 


Kreisler ftarrte den Abt ar, dann tief er, indem er die Hände 


zufammenfchlug und den Blik aufwärts richtete: „D Himmel! Das 
alfjo! — Schägbare Leute,“ fprach er dann weiter, indem jene3 jfurrile 
Lächeln auf dem Antlik mieder die Oberhand gewann umd dabei 
die innere Wehmut die Stimme beinahe eritiefte, „Ihäßbare Leute 
allzımal, habt ihr denn nicht jemals irgendwo, jei e8 auch auf ordi- 
nären Brettern, den Prinzen Hamlet zu einem ehrlihen Mann, 
Güldenftern geheißen, jagen gehört: ‚Ihr könnt mich zwar ver- 
ftimmen, aber nicht auf mit fpielen?‘ — Wetter! — das iült ja ganz 
mein Kafus! — Warum belaufcht ihr den harmlofen Kreisler, mern 
der Wohllaut der Liebe, der in jeiner Brust verichloffen, euch nur 
mißtönt? — D Julia! —“ 

Der Abt fchien, plöglich von etwas ganz Unermwartetem über- 
tafcht, vergebens Worte zu fuchen, während Sreisler vor ihm ftand 
und ganz verzüct in das Feuermeer jchaute, das tn Abend empor=- 
gemogt. 

Da erhoben fich die Glodentöne von den Türmen der Abtei 
und zogen, wımderbare Stimmen des Himmels, durch das golden 
feuchtende Abendgermölff. 

„Mit euch,” rief Kreisler, indem er beide Urme weit ausbreitete, 
„mit euch milf ich ziehen, ihr Atkorde! Won euch getragen, foll fich 
aller troftlofe Schmerz emporrichten zu mir und fich felbft vernichten 


in meiner eignen Bruft, und eure Stimmen follen wie himmlische : 


Friedensboten e8 verfünden, daß der Schmerz untergegangen in der 
Hoffnung, in der Sehnjucht der ervigen Liebe.‘ 
„Die Abendhora,‘ prach der Abt, „toird eingeläutet, ich höre die 
Brüder kommen. Morgen, mein lieber Freund, fprechen mir. viel» 
feicht weiter von manchen Begebnifjen in Sieghartshof.”" — 
„Ei,“ vief Kreisler, dem nım erft ivieder einfiel, was er von dem 
Abt zu mwiffen verlangt, „et, bochehrwürdiger Herr, ich will viel er- 
fahren von Iuftiger Hochzeit und dergleichen! — Prinz Heftor wird 
doc num nicht zaudern, die Hand zu ergreifen, nach der er jchon 


aus der Ferne gelangt? Dem herrlichen Bräutigam ift doch nichts : 


Arge mwiderfahren?“ 

Da verschwand alles Feierlihe aus des Abts Antliß, und er 
{prach mit dem gemütlichen Humor, der ihm fonft wohl eigen: „Nichts 
it dem herrlichen Bräutigam gefchehen, mein ehrlicher Sohannes, 
aber feinen Adjutanten foll im Walde eine Weipe geftochen haben.“ 
„Hoho,“ eriwiderte Kreisler, „hoho! eine Meipe, die er mit Teuer 
und Dampf vertreiben mollte!” 

Die Brüder traten in den KRorridor und — 
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2 EM. ff.) — böfe Feind umd lucht den guten Bilfen einem ehr- 
Üchen harmlofen Kater recht vor dem Maule wegzufchnappen? — 
Nicht lange dauerte e3 nämlich, fo erhielt unfer gemütliche Verein 
auf dem Dache einen Stoß, der ihn erfchütterte zum gänzlichen Ver- 
fall. — Jener böfe, alles fatliche Behagen verftörende Feind erfchien 
und nämlich in der Geftalt eines gemaltigen mwütenden Philifters, 
namens Achilles. Mit feinem homerifchen Namensvetter war er in 
weniger Hinficht zu vergleichen, man müßte denn annehmen, daß 
de3 lesteren Heldentum vorzüglich auch in einer gemifjen unbehilf- 
lichen Tappigfeit und in groben topfhohlen Redensarten beftanden. 
Achilles war eigentlich ein gemeiner Sleifcherhund, ftand aber in 
Dienften als Hofhund, und der Herr, bei dem er in Dienft getreten, 
hatte ihn, um fein Attachement an das Haus zu befeftigen, anfetten 
faffen, jo daß er nur des Nachts frei umberlaufen fonnte. Mancher 
bon ums bedauerte ihn fehr, troß feines unleidlichen MWejens, er aber 
fie jich den Verluft feiner Freiheit gar nicht zu Herzen gehen, da er 
töricht genug war, zu vermeinen, die jchwer lajtende Kette gereiche 
ihm zur Ehre und Bierde. Achilles fand fih num zu feinem nicht ge» 
ringen Verdruß durch unfere Ronpivia in der Nacht, wenn er umber- 
laufen und das Haus bejchügen follte gegen jede Unbill, im Schlafe 
geftört und drohte uns als Ruheftörern Tod und Verderben. Da er 
aber jeiner Unbehilflichfeit halber nicht einmal auf den Boden, ge- 
Ichmweige denn auf das Dach fommen fonnte, fo machten wir ung aus 
jeinen Drohungen auc) nicht das allermindefte, fondern trieben unfer 


5 Wejen jo nach- wie vorher. Achilles nahm andere Mabregeln; er 


begann den Angriff gegen uns, wie ein guter General manche 
Schlacht, mit verdedten Angriffen und dann mit offenbarer Splänfelei. 

Verjchiedene Spige, denen Achilles zumeilen die Ehre antat, 
mit ihnen zu fpielen, indem er fie mit feinen ungejchidten Tagen 
handhabte, mußten nämlich auf fein Geheiß, fobald wir unjern 
Gejang begannen, dermaßen beftialifch bellen, daß wir feine ver- 
nünftige Note veritehen Eonnten! — Noch mehr! — Bis auf den 
Dachboden drangen einige diefer Vhilifterfnechte und trieben, ohne 
lich mit uns, wenn wir ihnen die Krallen zeigten, auf irgendeinen 
offnen ehrlichen Kampf einlaffen zu wollen, folch einen Tücchterlichen 
Zärm mit Schreien und Bellen, daß, wurde erft nur der Hofhumd 
in feinem Schlaf geftört, jest der Herr de3 Haufes felbft fein Auge 
zudrüden fonnte und, da der Zeteripeftafel gar nicht enden mollte, 
die Hespeitfche ergriff, um die Tumultuanten über feinem Haupte 
3u bertreiben. 

— OD Rater, der du diefes Tiejeft, ift dir, trägft du wahren männ- 
Iihen Sinn in der Bruft, hellen Verftand im Kopf, haft du feine 
vermöhnte Ohren, ift Dir, fage ich, denn jemals etwas abfcheulicher, 
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widriger, verhaßter und dabei erbärmlicher vorgefommen ald das 
treifchende, gellende, durch alle Tonarten diffonierende Gebelle in 
Harnifch geratener Spite? — Diefe Heinen medelnden, fchmasenden, 
fich niedlich gebärdenden Kreaturen, nimm dich für fie‘ in acht, 
Kater! trau’ ihnen nicht. Glaube mir, eines Spibes Freundlichkeit 
tft gefährlicher: al3 die herborgeftredte Kralle des Tigers! — Schwei- 
gen wir von bitteren Erfahrungen, die wir in diefer Hinficht leider! 
nur zu oft gemacht, und fehren ir zuriid zu dem ferneren Berlauf 
unfrer Gejchichte. 

Alfo wie gejagt, der Herr ergriff die Beitiche, um die Tumul 
tuanten vom Boden zu vertreiben. Was aber geihah? die Spibe 
ichmanzmwebdelten Dem erzüirnten Herrn entgegen, ledten ihm die Füße 
und ftellten ihm vor, wie aller Zeterläm nur feiner Ruhe wegen 
erhoben, unerachtet er eben dadurch aus aller behaglichen Ruhe ge- 
£ommen. Gebellt hätten fie bloß, um uns, die wir allerlei unduld- 
famen Unfug trieben auf dem Dache mit Singen von Liedern in 
all zuhell Eiingenden Tonarten u. d., zu verjagen. Der Herr ließ 
fich Ieider durch der Spibe geihwäsige Beredfamfeit um jo mehr 
dahin bringen, alles zu glauben, als der Hofhund, den er darum zu 
befragen nicht unterließ, in dem bittern Haf, den er wider uns im 
Snnern trug, e& beitätigte. Uns traf nun die Verfolgung! — Überall 
murden wir vertrieben, von Hausfnechten mit Beienitielen, mit ge= 
mworfenen Dachziegeln, ja! überall waren Schlingen und Tuchseilen 
aufgeitellt, in die wir und verfangen follten und leider! wirklich 


verfingen. Gelbjt mein Tieber Freund Muzius fiel ins Malheur, 2 


das heißt in ein Tuchseifen, welches ihm die rechte Hinterpfote 
jämmerlich zerquetichte! 

So var e8 um unfer fröhfiches Zufammenleben gejcheben, und 
ich fehrte zurüd unter den Dfen ded Meiiters, bemeinend in tiefer 
Einfamfeit das Schiefal meiner unglüdlichen Freunde. — 

— Eines Tages trat Herr Zothario, der Profeifor der ithetif, in 
meines Herrn Zimmer, ımd hinter ihm her — Iprang PBonto hinein. 

Gar nicht zu jagen vermag ich, welch ein unangenehmes uns 
heimliches Gefühl mir PBontos Anblid verurfachte. War er auch 
geradezu jelbft weder Hofhund noch Spis, jo gehörte er doch zu dem 
Gefchlecht, deifen üble feindjelige Gefinnung mein Leben in der 
Yuftigen Katburfchen-Gefellichaft verjtört hatte, und Ichon Deshalb 
mir mitfamt aller Sreundfchaft, die er mir eriviejen, dennocd) ziwei- 
deutig.. Überdem fehten mir in Bontos Blid, in feinem ganzen Wejen 
etwas Übermütiges, Verhöhnendes zu liegen, und ich beichlok daher, 
ihn lieber gar nicht zu fprechen. Leife, leije | lich ich weg von meinem 
Kiffen und war mit einem Gab im Ofen, deifen Türe gerade offen 
itand, die ich hinter mir anzog. 
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Herr Lothario fprach num mit dem Meifter jo manches, was 
meine Teilnahme um jo weniger erregte, al3 ich meine ganze Auf- 
merfjamfeit auf den jungen Ponto gerichtet hatte, der, nachdem er, 
recht ftuermäßig ein Liedchen trällernd, im Zimmer herumgetängelt, 
auf die Fenjterbanf gejprungen war, zum Fenster hinausfchaute und, 
tie e8 Fanfarons zu tun pflegen, jeden Augenblic vorüibergehenden 
Bekannten zunidte, auch wohl gar ein wenig blaffte, gewiß um die 
Blide vorübergehender Schönen feines Gejchlecht3 auf fich zu ziehen. 
— An mich jhien der Leichtfinnige gar nicht zu denken, und unerachtet 
ich, wie gejagt, ihn gar nicht zu fprechen minfchte, jo mar e8 mir 
doc) gar nicht recht, daß er nicht nach mir fragte, gar feine Notiz 
bon mir nahm. 

Ganz anderer ımd, wie es mich bedimfen mollte, viel artigerer 
und vernünftigerer Gefinnung mar der äfthetifche PBrofefjor, Herr 
2othario, der, nachdem er fich überall im Zimmer nach mir umher- 
geihaut, zu dem Meiiter jprach: „Aber wo ift denn Euer vortreff- 
Iher Monfieur Mınr! — 

&3 gibt für einen ehrlihen Katburfchen feine fchnödere Be- 
nennung, al3 das fatale Wort: Monfteur, indeifen muß man von 
fthetifern in der Welt viel leiden, umd fo verzieh ich dem Profeffor 
die Unbill. 

Meiiter Abraham verjicherte, daß ich feit einiger Zeit meime 
eignen Gänge gehabt und vorzüglich nachts jelten zu Haufe gemejen, 
wovon ich denn müde und ermattet gejchienen. Soeben habe ich 
auf dem Kiffen gelegen, und er mwijje in der Tat nicht, wohin ich 
eben jest jo jchnell verfhmwunden. 

„sch vermute,“ Iprach der PBrofejior weiter, „ich vermute fait, 
Meifter Abraham, daß euer Mure — Doch ift er auch hier irgendwo 
verftedt und laufcht? — Laßt un3 doch einmal ein wenig nachjehen.“ 

Zeife 30g ich mich in den Hintergrumd des Dfens, aber man fan 
denfen, wie ich die Ohren fpikte, da nun*oon mir die Rede. — Der 
Vrofefior hatte vergebens alle Winfel ducchfucht zu nicht geringer 
Verminderung des Meifters, der lachend rief: „Sn der Tat, PBrofeffor, 
Shr tut meinem Murr unglaublide Ehre an!“ 

„Hobo, ermwiderte der Profejjor, „der Verdacht, den ich gegen 
Euch, Meifter, hege wegen de3 pädagogijchen Eerperiments, vermöge 
deffen ein Kater zum Dichter und Schriftiteller wurde, fommt mir 
nicht aus der Seele. Gedenft Ihr nicht mehr des Sonetts, der Gloffe, 
die mein Ronto Euerm Murr recht ımter den Pfoten weggeraubt? — 
Doc dem jet, wie ihm wolle, ich nuge Murı3 Abwejenheit, um Euch 
eine fchlimme Vermutung mitzuteilen und Euch recht dringend zu 
empfehlen, achtfam zu fein auf Murı3 Betragen. — Somwenig ich 
mich fonit um Raten befümmere, doch it e3 mir nicht entgangen, 
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dab manche Kater, die fonft ganz artig und manierlich waren, jebt 
plöglich ein Wefen annehmen, das gegen alle Sitte umd Ordnung 
groblich anftößt. 

„Statt wie fonft fich demittig zu biegen und zu jchmiegen, ftol- 
zieren fie trogig daher und fcheuen fi) gar nicht, durch funfelnde 
Bike, durch zorniges Anurren ihre urfprünglihe wilde Natur zu 
verraten, auch wohl gar die Krallen zu zeigen. Somenig fie auf ein 
beicheidenes ftilles Betragen achten, ebenjo wenig ift ihnen daran 
gelegen, was da3 Nußere betrifft, als gefittete Weltleute zu eriheinen. 
Da ift an fein Buben des Bartes, an fein Glänzendleden des Tells, 
an fein Abbeißen der zu lang gewordenen Krallen zu denfen; zottig 
und taub mit ftruppigem Schweif rennen fie daher, allen gebildeten 
Kaben ein Greuel und Abjcheu. Was aber vorzüglich tadelnswert 
ericheint und nicht geduldet werden darf, find die heimlichen Zus 
fammenfünfte, die jie zur Nachtzeit halten und dabei ein tolles Wejen 
treiben, welches fie Gefang nennen, unerachtet dabei nicht3 vernehm- 
bar al3 ein widerfinniges Gefchrei, dem es an jchidlihem Takt, ord- 
nungsmäßiger Melodie und Harmonie gänzlich mangelt. Sch fürchte, 
ich fürchte, Meifter Abraham, dat Euer Murr fih auf die jchlechte 
Seite gelegt hat und teilnimmt an jenen unanftändigen Belufti- 
gungen, die ihm nicht? einbringen fünnen als tüchtige Brügel. — 
&3 Sollte mir leid tun, wenn alle Mühe, die Shr auf den Fleinen 
Grauen verwandt, umfonjt wäre und er fih troß aller Willenihaft 
zu dem gewöhnlichen mwüften Treiben gemeiner liederlicher Kater 
berabließe.” — Als ich mich, meinen guten Muzius, meine Hochherzigen 
Brüder verfannt jah auf jo fchnöde Weife, entfloh mir unmwillfürlich 
ein Schmerzenglaut. „Was war das?” rief der Profeflor, „ich glaube 
gar, Murr fißt doch verftedt im Zimmer! — PBonto! Mlons! — Sud’, 
fuh’!’ — Mit einem Sat war Bonto herunter von der Fenjterbanf 
und jchnüffelte im Zimmer umher. Bor der Ofentüre blieb er jtehen, 
inurrte, bellte, fprang heräuf. — „Er ift im Ofen, das hat feinen 
Bmeifel!” So fprach der Meifter und öffnete die Türe. Sch blieb 
ruhig fißen und blickte den Meifter mit Haren glänzenden Augen an. 
„Wahrhaftig,” rief der Meifter, „wahrhaftig, da fist er ganz hinten 
im Dfen. — Kun? — bequemt Er fich hervorzufonmmen? — Ob Er 
heraus mill!” 

Sowenig ih auch Xuft hatte, meinen PVerfted zu verlafjen, fo 
mußte ich doch wohl dem Befehl des Meifters gehorchen, wollte ich 
e3 nicht auf Gewalt gegen mich anfommen Yaffen und dabei den 
fürzeren ziehen. Zanglam Froch ich daher hervor. Kaum war ich 
aber an das Tageslicht gelommen, al beide, der PBrofefjor und der. 
Meifter, faut riefen: „Mure! — Murr! wie ftiehft du aus! — Was 
find das für Streiche!” — 
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Freilich war ich über und über voller Ajche, und kam noch hinzu, 
daß tirflich mein Nußeres feit einiger Zeit merklich gelitten, fo daß 
ih mid) in der Schilderung, die der Profeffor von fchismatifchen 
Katern gemacht, mwiedererfennen mußte, jo fonnte ich mir freilich 
die erbärmliche Figur, in der ich erfchien, wohl denfen. Verglich ich 
nun eben meine erbärmliche Figur mit der meines Freundes PVonto, 
der in feinem ftattlichen, glänzenden, fchön gefräufelten Welz in der 
Tat ganz hübjch anzufehen, jo erfüllte mich tiefe Scham, und ich 
froh ftill und betrübt in den Winkel. 

„It das,“ rief der Profeffor, „it das der gefcheite fittige Kater 
Murr? der elegante Schriftfteller, der geijtreiche Dichter, der Sonette 
Ichreibt und Glofjen? — Nein, das ift ein ganz gemeiner Rab, der 
fih in Küchen auf den Herden herumtreibt und fich auf fonft weiter 
nichts verjteht, als Mäufe zu fangen in Kellern und auf Böden! — 
Hoho! jag’ mir doch, mein fittiges Vieh, ob du bald zu promopieren 
verlangft oder gar das Katheder zu beiteigen als Brofeffor der 
Äfthetit? — In der Tat, ein netter Doktorhabit, in den du dich 
geworfen!” — 

©o ging es fort in verhöhnenden Redensarten; wa3 fonnt’ ich 
tun, al3, wie e3 bei derlei Fällen, nämlich wenn ich ausgehungt 
murde, meine Sitte war, die Ohren dicht anfneifen an den Kopf. 

Beide, der Profeffor und der Meifter, fchlugen zulegt eine belle 
Zache auf, die mir das Herz durchbohrte. Beinahe noch empfindlicher 
mar mir aber Bonto3 Betragen. Nicht allein daß er durch Mienen 
und Gebärden den Hohn jeines Herrn teilte, jo bewies er auch dur) 
allerlei Seitenjprünge offenbar jeine Scheu, fich mir zu nahen, mahr- 
fcheinlich fürchtete er feinen fchönen reinen Pelz zu befchmuten. E3 
ift nicht3 Geringes für einen later, der fich folder Bortrefflichkeit 
bemußt ift als ih, von einem jtußerhaften Rudel dergleichen Ver- 
achtung dulden zu müjjen. 

Der Profeflor geriet nın mit dem Meifter in ein meitläuftiges 
Geipradh, das jich nicht auf mi) und auf mem Gefchlechht zu be- 
ziehen fchien, und von dem ich eigentlich wenig verstand. Doch fo viel 
vernahm ich wohl, daf davon die Kede war, ob es beffer fei, dem 
oftmals wirren ungezügelten Treiben eraltierter Jugend mit offner 
Gewalt entgegenzutreten oder e3 nur einzugrenzen auf gejchidte 
unbemerfbare Weife und Raum zu geben der eignen Exrfenntnis, in 
der fich jenes Treiben alsbald felbit vernichtet. Der Profeffor war 
für die offne Gemalt, da die Geitaltung der Dinge zum äußern 
Wohl es fordere, daß jeder Menfch, alles Widerftrebens unerachtet, 
fo zeitig al3 möglich in die Form gepreßt werde, wie fie durch das Ber- 
bältni3 aller einzelnen Teile zum Ganzen bedingt werde, da fonft 
fogleich eine verderbliche Monjitrofitat entitehe, die allerlei Unheil 
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verurjachen könne. — Der Brofeljor iprach dabei etivas von Pereat- 
bringen und Fenftereinmerfen, welches ich aber durchaus nicht ver» 
ftand. — Der Meifter meinte dagegen, daß es mit jugendlichen 
eraltierten Gemütern jo gehe mie mit den PVartiel-Wahnfinnigen, 
die der offne Widerftand immer wahnfinniger mache, wogegen die 
felbft errinigene Erfenntnis des Jretums radifal heile umd nie einen 
Küdfall beficchten lafle. 

‚„Pun,” rief der Profeffor endlich, indem er aufftand und Stod 
und Hut ergriff, „nun, Meifter, was die ofjne Gewalt gegen eral- 
tiertes Treiben betrifft, fo werdet Ihr mir doch infofern recht geben, 
daß fie da fchonungslos eintreten muß, wenn jene Treiben ver- 
ftörend hineingreift in da8 Leben, und jo ift es, um wieder auf Euren 
Rater Murr zurüickzufommen, denn doch recht gut, daß, wie ich höre, 
tüchtige Spite die verwünjchten Kater auseinandergetrieben haben, 
die fo beftialifch fangen und dabei Wunder fih große Birtuofen 
dinften.” 

„Die man es ninmt,” erwiderte der Meifter, „hätte man fie 
fingen laffen, vielleicht wären fie das geworden, mas fie fich irrtiime 
Yicherweife jchon zu fein dinkten, nämlich in der Tat gute Birtuofen, 
ftatt daß fie jebt vielleicht an der wahren PBirtuofität zweifeln ganz 
und gar.” 

Der Brofeffor empfahl fi, Bonto jprang hinterdrein, ohne mich 
einmal, wie er doch fonft mit vieler Freundlichkeit getan, eines Ab- 
fchiedsgrußes zu moirdigen. 


„3, wandte fich num der Meifter zu mir, „ich bin felbft bisher : 


unzufrieden gewefen mit deinem Betragen, Murr, und es it Zeit, 
dah du einmal wieder ordentlich und vernünftig toirit, damit du 
wieder zu befferm Nufe gelangeft, al3 in dem du jest zu ftehen fcheinft. 
Wäre e3 möglich, daß du mich ganz verftündeit, jo wide ich Dir 
xaten, immer ftill, freumdfich zu fein, und alles, was du beginnen 
magit, ohne alles Geräufch zır vollbringen, denn auf dieje Meile er- 
Hält man fich den guten Ruf am beiten. — Ja, ich würde dir als 
Beispiel ziwei Leute zeigen, von denen der eine jeden Tag ftill für fich 
allein im Wintel figt und fo lange eine Flaiche Wein nach der andern 
teinft, bi3 er in völlig truninen Buftand gerät, den er aber ver- 
möge langer praftifcher Übung fo gut zu verbergen weiß, daß ihn 
niemand ahnet. Der andere trinkt dagegen nur dann und wann in 
Gefellfchaft Fröhlicher gemütlicher Freunde ein Glas Wein; das Ge- 
teänt macht ihm Herz und Bumge frei, er fpricht, indem jeine Laune 
fteigt, viel und eifrig, doch ohne Sitte und Anftand zu verlegen, und 
eben ihn nennt die Welt einen leidenschaftlihen Weintrinfer, während 
jener geheime Trumtenbold fin einen ftillen mäßigen Mann gilt. Ach, 
mein guter Kater Mir! Kennteit du den Lauf der Welt, jo mwitrdeit 
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du einjehen, daß ein Philifter, der ftet3 die Fühlhörner einzieht, es 
am beiten hat. Uber wie fannjt du milfen, was ein Philifter ift, 
unerachtet e3 mwohl in deinem Gefchlecht auch dergleichen genug 
geben mag.” 

Bei diejen Worten des Meifters Eonnte ich mich im Bemußtfein 
der bortrefflichen Katerfenntnis, die ich mir durch des wadern Muzius 
Belehrungen jowohl als durch eigne Erfahrung erworben, eines 
lauten freudigen Pruftens und Anurrens nicht erwehren. 

„Ei,“ rief der Meifter laut lachend, „ei, Murr, mein Kater! ich- 
glaube gar, dur verftehft mich, und der Profeffor hat recht, der in dir 
einen bejondern Veritand entdedt haben will und dich gar fürchtet 
al3 feinen äfthetiichen Nebenbuhler? 

Bur Betätigung, daß dem wirklich fo fei, gab ich ein fehr Hlares, 
mohltönendes Miau von mir und fprang ohne weiteres dem Meifter 
auf den Schof. Nicht bedacht hatte ich indeffen, daß der Meifter 
gerade jeinen Staatsfchlafrod von gelbem, großgeblümtem, feidenem 
Zeuge angezogen, den ich notiwendigerweife beichmugen mußte. Mit 
einem zornigen: „Will Er wohl!“ fchleuderte der Meifter mich fo 
heftig von fich, daß ich überpurzelte und, ganz erfchroden die Ohren 
anfneifend, die Augen zudrüdend, niederdudte auf den Fußboden. 
Gepriejen jei aber die Gutmütigfeit meines guten Meifters! ‚„Num,“ 
Iprach er freundlich, „nun, nun, Murr, mein Kater! fo böfe war e3 
nicht gemeint! — ch weiß e3, deine Abficht war gut, du wolfteft 
mir deine Zuneigung bemweifen, aber da3 tatjt du auf täppifiche 
Weile, und gefchieht diefes, jo fragt man freilich den Henfer mas 
nach der Abfiht! — Nm, fomm nur her, Heiner Afcherling, ich 
muß dich pußen, damit du twieder augfiehft wie ein honetter Kater!” 

Damit warf der Meilter den Schlafrod ab, nahm mich in die 
Arme und ließ e3 fich nicht verdrießen, mir mit einer weichen Bürfte 
den Pelz rein zu bürften und dann die Haare mit einem fleinen 
Kamm glänzend zu fämmen. 

Als die Toilette geendet und ich bei dem Spiegel vorüber fpa- 
zierte, eritaunte ich jelbit, wie ich jo plöglich ein ganz anderer Kater 
worden. Sch fonnt ed gar nicht unterlafjen, mich felbft behaglich 
anzufchnurren, fo fchön fam ich mir vor, und nicht leugnen mag ich, 
daß in dem Augenblid fich große Bmeifel gegen die Anftandigfeit 
und Nüsplichfeit des Burfchenflubs in mir regten. Daß ich in den 
Dfen gefrochen, fchien mir ein wahrer Barbarismus, den ich nur 
einer Art Verwilderung zufchreiben konnte, und nicht einmal nötig 
mar daher die Warnung des Meilterd, der mir zurief: „Daß Er mir 
nur nicht wieder in den Dfen Friecht!” 

Sn der folgenden Nacht war es mir, al3 vernehme ich an der 
Türe ein leifes Kragen und ein furchtfames Miiau! da3 mir fehr be- 
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fannt vorfam. Ich fehlich heran und fragte, wer da fei. — Da er- 
widerte (ich erfannte ihn fogleich an der Stimme) der madre Senior 
Buff: „Sch bin e3, trauter Bruder Murr, und habe dir eine höchit 
betriibte Nachricht zu bringen!” — DO Himmel, mas — 

(Maf. BL.) „— großes Unrecht getan, meine liebe füße Freundin. 
— Nein! mehr bift du mir al3 das, meine treue Schweiter! Ich 
babe dich nicht genug geliebt, dir nicht genug vertraut. Erft jest 
öffnet fich die meine ganze ruft, erit jet, da ich weiß — 
Die Prinzeffin ftodte, ein Tränenftrom ftürzte ihr aus den 
Augen, aufs neue drüdte fie Julien zärtlich an ihr Herz. 

‚„Hedwiga,“ fprach Zulie fanit, „haft du mich denn nicht jonft mit 
ganzer Seele geliebt, trugft du denn jemals Geheimniffe in dir, die 
du mir nicht vertrauen mollteft? — Was weißt du, as bait du 
exit jet erfahren? Doch nein, nein! Kein Wort weiter, bis diefe Pulje 
wieder ruhig fchlagen, bis diefe Augen nicht mehr jo düjter glühen.” — 
„Ich weiß nicht,“ erwiderte die Brinzeilin, plöglich zur Empfind- 
Yichfeit gereizt, „ich weiß nicht, was ihr alle wollt. Krank foll ih noch 
fein, und nie fühlte ich mich kräftiger, gefünder. Der feltfame Bufall, 
der mich traf, hat euch erfchredt, und doch mag es fein, daß folche 


eleftrifche Schläge, die den ganzen Organismus des Lebens ing : 


Stoden bringen, mir gerade nötig und nüßlicher find als alle Mittel, 
die eine blöde dürftige Kımft in unglüdfeliger Selbittäufhung dar- 
bietet. — Wie er mir fatal ift, diefer Leibarzt, der die mtenjchliche 
Natur zu handhaben vermeint wie ein Uhrwerf, dad man abftäuben, 
aufziehen muß! — Grauenhaft ift er mir mit feinen Tropfen, mit 
feinen Ejfenzen. — Bon diefen Dingen foll mein Wohl abhängig 
fein? — So wäre ja das Leben hienieden eine entjegliche Nederei 
des Weltgeiltes.‘ 

„Und,“ unterbrach Sulte die Prinzeffin, „und eben dieje lber- 


fpannung ift der Beweis, daß du noch krank bift, meine Hedmige, : 


und dich viel mehr fchonen follteft, al du es wirklich tuft.“ 

„Xuch du woillft mir weh tun!” So rief die Brinzeflin, jprang 
haftig auf und eilte ans Fenfter, da3 fie öffnete und hinausichaute 
in den Rarf. Zulia folgte ihr nach, umfchlang fie mit einem Arm 
und bat mit der zärtlichften Wehmut, daß fie doch menigitens den 
tauhen Herbfttwind fcheuen und fich die Ruhe gönnen möge, die der 
Zeibarzt für fo heilfam geachtet. Die Prinzefiin erwiderte indejjen, 
daß fie fi) gerade durch den falten Quftzug, der zum Feniter hinein- 
ftröme, erquidt und geftärkt fühle. 

Recht aus dem innigften Gemüt heraus jprach nun Julia von 
der lettvergangenen Beit, in der ein finftrer bedrohlicher Geiit ge= 
mwaltet, und wie fie alle innere Kraft aufbieten müljen, um nicht 
verftört zu werden von fo mancher Erfcheinung, die ihr ein Gefühl 
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erregt, dem fie fein anderes gleichitellen könne als die wahre tötende 
Gefpenfterfurcht. Dahin rechnete fie vorzüglich den geheimnisvollen 
Smiejpalt, der fich zwifchen dem Prinzen Hektor und Kreisler er- 
hoben, und der das Entfeglichite ahnen laffen, denn nur zu gemiß 
fei e3, dai der arme Johannes fallen follen von der Hand des rach- 
lüchtigen Italiener und nur, wie Meifter Abraham verfichere, 
duch ein Wunder gerettet worden. 

„And,“ jo jprach Julia, „und diefer furdhtbare Mann, er follte 
dein Gemahl werden? — Nein — nimmermehr! Dank der eiwigen 
Macht! du bift gerettet! Niemals Tehrt er zuriicd. Nicht wahr, Hed- 
wiga? Niemals!” 

‚iemals!” ermwiderte die PBrinzeffin mit dumpfer, faum ver- 
nehmbarer Stimme. Dann feufzte fie auf aus tiefer Bruft und 
fpradh leife weiter wie im Traume: „Sa, diefes reine Himmelsfeuer 
fol! nur leuchten und wärmen, ohne mit verderblichen Flammen zu 
vernichten, und aus der Seele des Künftlers leuchtet die zum Leben 
geitaltete Ahnung — fie felbft — feine Liebe hervor! So fpracdhft 
du hier an diefer Stelle.” — 

„Ber,“ rief Julia ganz beftürzt, „wer fprach jo? — Un wen 
dachteft du, Hedwiga?” 

Die Brinzefiin fuhr mit der Hand über die Stirne, al3 miüiffe 
fie fich bejinnen auf die Gegenmart, der fie entrüct. Dann mwanfte 
fie, von Sulien unterjtüßt zum Sofa, auf dem fie fich ganz erjchöpft 
niederließ. Sulia, um die Brinzejjin beforgt, wollte die Kammerfrauen 


5 herbeirufen, Hedwiga 30g fie aber fanft nieder auf den Sofa, indem 


fie leije lijpelte: „Nein, Mädchen! — Du, du allein follfft bei mir 
bleiben, glaube ja nicht, daß mich etwa Krankheit erfaßt. — Nein, 
e3 war der Gedanfe der höchiten Seligfeit, der zu mächtig wurde, 
der dieje Bruft zerfprengen wollte, und deifen Himmelsentzüden fich 
geftaltete wie tötender Schmerz. Bleibe bei mir, Mädchen, du weißt 
es jelbft nicht, welch einen wunderbaren Zauber du über mich zu 
üben vermagft! — Laß mich fchauen in deine Seele wie in einen 
flaren reinen Spiegel, damit ich mich felbft nur wiedererfenne! — 
Sulia! oft ift eg mir, al? fame die Begeifterung des Himmel3 über 


; dich, und die Worte, die wie Liebeshauch tiber deine füßen Lippen 


ftrömten, wären troftreiche Prophezeiung. Zulia! — Mädchen, bleibe 
bei mir, verlafje mich nie — nie!” 

Damit fanf die Prinzefiin, indem fie Sulias Hände fefthielt, mit 
geichloffenen Augen zurüd in den GOofa. 

Wohl war Sulia an Augenblide gewöhnt, in denen Hediwiga 
geiftig frankhafter Überfpannung erlag, doch fremd, ganz fremd umd 
rätfelhaft war ihr der Parorysmus, wie er fich eben jebt zeigte. 
Sonft war e3 eine leidenschaftliche WVerbitterung, die, erzeugt von 
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dem Mißperhältnis des innern Gefühls mit der Geftaltung des 


Zebeng, beinahe bis zum Gehäfligen fich fteigernd, Zulias findliches 
Gemüt verlegte. Zebt fehien Hedmwiga, wie fonit niemals, ganz auf 
gelöft in Schmerz und namenlojer Wehmut, und Diejer troftlofe Zu= 
itand rührte Julien in eben dem Grade, .al3 ihre Angit ftieg um 
die geliebte Freundin. 

„Hebmwiga,” rief fie, „meine Hedmwige, ich verlafje dich ja nicht, 
fein treuereg Herz neigt jich zu dir ald das meinige, aber fprich, o 
prich doch num, vertraue mir doch nur, meld) eine Dual dein Inrreres 
zerreigt? — Mit dir will ich Tagen, mit dir will ich weinen!” 

Da verbreitete fi ein feltfames Lächeln auf Hedmwigas Ant 
fib, ein fanftes Rot fchimmerte auf den Wangen, und ohne die 
Augen zu öffnen, Kifpelte fie leife: „Nicht wahr, Sulta, du bift nicht 
in Liebe?” 

Seltfam fühlte fi Sulia von diefer Frage der PBrinzeflin ge- 
troffen, alg durchbebe fie ein jäher Schred. 

Sm welches Mädchens Bruft regen fih nicht Ahnungen einer 
Zeidenichaft, die das Hauptbedingnis fcheint feiner Eriftenz, denn nur 
das liebende Weib ift dies ganz. Doc) ein reiner, Findlicher, frommer 
Sinn läßt diefe Ahnımgen ruhen, ohne weiter zu forjchen, ohne im 
füfternen Vorwiß das füge Geheimnis enthüllen zu wollen, da3 nur 
indem Moment aufgeht, den eine dunkle Sehnfucht verheißen. Sp 
war e3 mit Julia, die plöglich ausgefprochen hörte, was fie zu denfen 
nicht gewagt, und geängftigt, al3 zeihe man fie einer Sünde, der jie 


jelbft nicht Har fich bewußt, ihr eignes Innres ganz zu durhichauen : 


fich mühte. 

„Zulia,” wiederholte die Prinzeifin, „du liebit nicht? — jage es 
mir! — jet aufrichtig.” 

„Wie fonderbar, erwiderte Julia, „wie jeltjem du mich frägit, 
wa3 fan, was joll ich dir antworten?“ 

„Sprich, o fprich,” flehte die Prinzeffin. — Da ward es jonnen> 
heil in Sulias Seele, und fie fand Worte, das auszufprechen, was 
fie deutlich erblicte in ihrem eignen Innern. 

„Was,“ fo begann Zulia jehr ernft und gefaßt, „mas gebt vor 
in deinem Gemüt, Hedwiga, indem du mich jo frägft? Was ift dir 
die Liebe, von der du fprichft? Nicht wahr, man foll ji) hingezogen 
fühlen zu dem Geliebten mit folcher unmiderftehlihen Macht, daß 
man nur ift, nur lebt in dem Gedanfen an ihn, daß man fein ganzes 
Sch aufgibt um ihn, daß er allein uns alles Sehnen, alles Hoffen, 


‚alles Verlangen, die ganze Welt dinft? Und diefe Leidenjchaft joll : 


die höchfte Stufe der Seligfeit gewähren? — Mich jchwindelt’3 vor 
diefer Höhe, denn dem Blic herab gähnt der bodenlofe Abgrund mit 
allen Schredniffen des rettungslofen Verderbens entgegen. Nein, 
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Hedmwiga, dieje Liebe, die ebenfo entfeglich ift als fündhaft, hat dies 
Gemüt nicht erfaßt, und feit will ich halten an dem Glauben, daß es 
ewig rein, ewig davon frei bleiben wird. Doch wohl mag es fich 
begeben, daß ein Mann vor allen übrigen in ung die höchfte Achtung, 
ja, bet der männlich eminenten Kraft feines Geiftes wahre Bemwiun- 
derung erregt. Doch noch mehr als das, wir fühlen uns in feiner 
Nähe von einem gemilfen gemütlichen Wohlbehagen geheimnisvoll 
durchiteömt, erhoben über ung felbit, e3 fcheint, als wenn unfer Getit 
dann exit recht erivache, al3 wenn ums das Leben dann erft recht 
leuchte, und fo find mir froh, wenn er fommt, und traurig, wenn 
er geht. — Nennit du diejes Liebe? — Nun, warum jollte ich e3 dir 
nicht gejtehen, da& unfer verlorne Kreisler mir dies Gefühl ermwedt 
bat, und daß ich ihn fchmerzhaft vermifie.” 

„Sulta,“ rief die Prinzeifin, plößlich auffahrend und Julien mit 
glühendem Blid durhbohrend, „Sulta, Fannft du ihn dir denfen in 
den Armen einer andern, ohne zu vergehn in namenlofer Dual?” 

Hoc errötete Julia, und mit einem Ton, der erfennen ließ, wie 
jehr jte jich verlegt fühlte, erwiderte fie: „Nie habe ich ihn mir ge- 
dacht in meinen Armen!” — 

„Da! — du fiebit ihn nicht — du hiebit ihn nicht!” — fo fchrie 
die Brinzejjin gellend auf und fanf dann wieder zurid in dem Sofa! 

„Dr, Tprad) Julie, „vo, daB er wiederfehrte! — Kein und fhuldlos 
tt das Gefühl, das ich für den teuern Mann hege in diefer Bruft, 
und jehe ich ihn niemals twieder, fo wird der Gedanfe an ihn, den 
Unvergeplihen, in mein Zeben hineinleuchten mie ein fchöner heller 
Stern. — Doch gewiß, er fehrt zuriid! — Denn wie fann —“ 

‚„„uemals,” unterbrah die Prinzefjin Sulien mit jchroffen 
fchneidendem Ton, „niemals fann, darf er wiederfehren, denn wie 
man vernimmt, befindet er sich in der Abtei Kanzheim umd 
wird, fich der Welt entziehend, in den Orden de3 heiligen Benedikt 
treten.“ 

Sulien famen die hellen Tranen in die Augen, fie ftand fchmet- 
gend auf und begab jih an das Feniter. 

„Deine Mutter,” fuhr die Brinzeffin fort, „deine Mutter hat 
recht, ganz recht. Wohl uns, daß er fort tft, diefer Wahnfinniae, 
der jich wie ein böfer Geilt eindrängte in unjeres Herzens Nat, der 
uns in unferm eignen Innern zu zerreißen wußte. — Und die Muitk 
war da8 Zaubermittel, mit dem er uns umitriefte. — Nie mag ich 
ihn miederjehen.” — 

Dolchftihe waren fire Julien die Worte der Prinzefiin, fie griff 
nah Hut und Shand. 

„Du willft,“ rief die Brinzefiin, „du mwillft mich verlafjen, meine 
füße Freundin ? — Bleibe — bleibe — tröfte mich, wenn du fannft! — 
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Unheimliches Grauen geht durch diefe Säle, durch den Vark! denn 


wiffe — Damit führte Hedmwiga Julien an das Feniter, zeigte nach 


dem RBanillon hin, in dem der Adjutant des Prinzen Heltor gewohnt 
hatte, und begann mit dumpfer Stimme: „Schau dort hin, Julia, 


jene Mauern verbergen ein bedrohliches Geheimnis; der Kaftellan, 5 


die Gärtner beteuern, daß feit der Abreife de3 Prinzen niemand dort 
wohne, daß die Tirre feft verfchloffen, und doch — D fhaw’ nur hin — 
fchaw nur hin! — fiehft du e3 nicht, am Fenjter?” 

Su der Tat gewahrte Julia an dem Fenfter, das in dem Giebel 
des Ravillons angebracht war, eine dunkle Geftelt, die in demfelben 
Augenblid wieder fchnell verichmand. 

Hier dürfe, meinte Julia, indem fie fühlte, wie Hedtwigas Hand 
fcampfhaft in der ihrigen bebte, von einem bedrohlichen Geheimnis 
oder gar von etwas Gefpenftiihem durchaus nicht die Nede fein, da 
e3 nur zu leicht möglich, daß irgend jemand von der Dienerichaft 
den leeren Rabpillon unbefugterweife benuge. Der Pavillon könne 
ja augenblicfich durchfucht und fo auf der Stelle aufgeklärt werden, 
twa3 e3 mit der Geftalt, die fich am Fenfter bliden laffe, für eine 
Bemwandtnis habe; die Prinzefiin verficherte aber dagegen, daß der 


alte treue Raftellan dies längft auf ihren Wunsch getan und be= : 


teuert, dat er in dem ganzen Panillon auch nicht die Spur eines 
menschlichen Wefens gefunden. 

„Rab es, iprach die Prinzefiin, „lab e3 Dir erzählen, was fich vor 
drei Nächten begab! — Du weißt, daß mich oft der Schlaf flieht, 


und daß ich dann aufzuftehen und fo lange durch die Zimmer zu 5: 


wandeln pflege, big mich eine Müdigkeit überfällt, der. ich mich über- 
laffe und e3 wirklich zum Einschlafen bringe. So gefchah e3, daß 
mich vor drei Nächten Schlaflofigfeit in dies Zimmer trieb. Plötlich 
zitterte der Widerfchein eines Licht? an der Wand vorüber, ich fchaute 


durch das Fenfter und gemwahrte vier Männer, von denen einer eine > 


Blendlaterne trug, und die in der Gegend des PVapillons verichwanden, 
ohne daß ich bemerfen fonnte, ob fie wirklich hineingingen in den 
Bapillon. Nicht fange dauerte e8 aber, fo wurde eben jenes Teniter 
hell, und Schatten hufchten inwendig hin und her. Dann wurde e3 


wieder finfter, aber durch da3 Gebitich ftrahlte num bald ein blenden- 3 


der Schimmer, der aus der Türe de3 geöffneten Bavillons fommen 
mußte. Smmer mehr näherte fich der Schein, bis endlich aus dem 
Gebüfch ein Benediktinermönch hinaustrat, der in der linfen Hand 
eine Tadel, in der rechten aber ein Kruzifir trug. Ihm folgten vier 
Männer, eine mit jchwarzen Tüchern behaängte Bahre auf den 
Schultern. Nur einige Schritte waren fie gezogen, al3 ihnen eine 
in einen weiten Mantel eingehiüllte Geftalt entgegentrat. Sie ftanden 
ftill, feßten die Bahre nieder, die Geftalt 309 die Tücher weg, und 
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ein Leichnam wurde fichtbar. Mir wollten die Sinne vergehn, faum 
gemwahrte ich noch, da& die Männer die Bahre aufhoben umd dem 
Mönch Schnell nacdeilten auf dem breiten Seitenmwege, der bald zum 
Barf binausführt auf die Straße nad) der Abtei Kanzheim. Seit 
diejer Zeit laßt jich jene Geftalt am Fenfter fehen, und vielleicht ift 
e3 der Spuf eines Ermordeten, der mich Angftigt.“ 

Sulia war geneigt, den ganzen Vorgang, wie ihn Hediwiga er- 
zählte, für einen Traum oder, ftand fie in der Tat mac) am Fenfter, 
für das täufchende Spiel der aufgeregten Sinne zu halten. Wer 
follte, wer fonnte der Tote fein, den man unter foldhen geheimnis- 
vollen Umftänden aus dem Pavillon forttrug, da niemand vermißt 
worden, und wer mochte daran glauben, daß diefer unbefannte Tote 
noch jpufen folle in der Behaufung, aus der man ihn fortgehracht? 
Sulia äußerte diejes alles der PBrinzeffin und fügte noch Hinzu, daß 
jene Erfheinung am Fenfter auch wohl auf optischer Sllufion beruhen, 
auch wohl gar ein Scherz de3 alten Magifer3, Meifter Abraham, jein 
fönne, der ja ojt fein Wefen treibe mit folhem Spiel ımd vielleicht 
dem leeren Pavillon einen gefpenftiihen Einjajjen gegeben habe. 

„te, Iprach die Prinzefiin, die ihre ganze Faflung wieder ge- 
wonnen, fanft lächelnd, „mie man doch gleich mit der Erflärung bei 
der Hand ift, gefchieht das Wunderbare, Übernatürliche! — Was den 
Toten betrifft, fo vergifjeft du da3, mas fich in dem Parf begab, ehe 
Kreisler und verließ.“ „Um Gott,” rief Sulia, ‚sollte denn wirklich 
eine gräßliche Tat begangen fein? — Wer? — von wem?” 

„Du weißt,” fuhr Hedmwiga fort, „du weißt ja, Mädchen, daß 
Kreisler lebt. — Aber aud) er lebt, der in Liebe ift zu Dir — Gieh 
mich nicht fo erfhroden an! — Sollteft du da3 nicht längft ahnen, 
was ich dir fagen muß, damit dir es Far werde, twas, länger ver- 
borgen, dich verderben fönnte? — Prinz Heftor Tiebt Dich, dich, 
Sulia, mit all der milden Leidenjchaft, die feiner Nation eigen. Sch 
war, ich bin feine Braut, du aber, Sulia, bift feine Geliebte.” Die 
legten Worte betonte die Prinzeffin auf eine eigne jcharfe Weile, 
ohne übrigens jenen befonderen Afzent hineinzulegen, der dem Ge- 
fühl innerer Kränfung eigen. 

„D ewige Macht,” rief Julia heftig, indem ihr die Tränen aus 
den Augen ftürzten, „Hediwiga, millft du denn meine Bruft zer- 
reißen? — Welcher finftre Geift Spricht aus dir! — Nein, nein, gern 
will ich es leiden, daß du aller böfen Träume halber, die dich ver- 
ftörten, an mir Armften Rache nimmft, aber nie werde ich an die 
Wahrheit diefer bedrohlichen PBhantome glauben! — Hediwiga! — be= 
finne dich doch nur, du bift ja nicht mehr die Braut de3 entjeglichen 
Mannes, der und erjchien wie dad Verderben felbft! Nie fehrt er 
zurücd, niemals wirft du fein!” 
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„Doch, erwiderte die Prinzefiin, „doch! — alle dih nur 
Mädchen! — Nur dann, wenn die Kirche mich mit dem Prinzen ver- 
bunden, Löft ich vielleicht da3 ungeheure Mißverftändnis des Zebenz, 
da3 mich elend macht! — Dich rettet des Himmels wunderbare 
Fügung. — Wir trennen uns, ich folge dem Gemabl, du bleibft!”" — 
Die Prinzeffin verftummte vor innerer Bewegung, auch Julia war 
feineg Wortes mächtig, beide fielen fich fchmeigend, in Tränen zer- 
fließend, an die Bruft! 

Man meldete, dab der Tee ferviert fei. Julia mar aufgeregter, 
als e8 ihr befonnenes ruhiges Gemüt zuzulaffen jchien. E3 war 
ihr unmöglich, in der Gefelfichaft zu bleiben, und die Mutter erlaubte 
ihr gern, nad) Haufe zu gehen, da die Brinzeifin jich ebenfalls nach 
Ruhe jehnte. 

Fräulein Nannette verficherte auf Befragen der Füritin, daß 
die Vrinzeffin den Nachmittag und Abend fich jehr wohl befunden, 
indeffen mit Zulien durchaus allein fein wollen. Soviel jte 
im Nebenzimmer beobachten können, hätten beide, die Brinzeflin und 
Zulia, fich allerlei Geschichten erzählt, auch Komödie gefpielt und bald 
gelacht, bald gemeint. 


„Die lieben Mädchen,” fprach der Hofmarichall Teile. „Die : 


aimable Brinzefiin, das liebe Mädchen!” verbejierte der Fürit, indem 
er den Hofmarfchall mit großen Augen anbliste. Diejer wollte in 
der Beftürzung über den entjeslichen Fehlariff ein ziemliche Stüd- 
fein Zmwiebad, das er fattfam in Tee getränft, auf einmal hinunter- 
ichluden. Das blieb ihm aber in der Kehle fteden, und er brach aus 
in ein fürchterlihes Huften, fo daß er fchnell den Saal verlafien 
mußte und nur dadurch gerettet werden fonnte vom jchnöden Er- 
ftifungstode, daß der Hoffourier im Vorfaal mit geübter Fauft ein 
mohlgefeßtes PBaufenjolo ausführte auf jenem Rüden. 

Nach zwei Unichieflichfeiten, deren er fich fchuldig gemacht, 
fürchtete indefjen der Hofmarfchall noch die dritte zu begehen, er tuagte 
e3 daher nicht zurücdzufehren in den Saal, jondern ließ fich bei dem 
Fürften mit plöslich ihm angemwandelter Krankheit entichuldigen. 

Durch des Hofmarichalls Abtwefenheit wurde aber die Whiit- 
partie zerriffen, wie fie der Fürft gewöhnlich zu fpielen pflegte. 

Als nun die Spieltifche geordnet, war alles in gejpannter Er- 
wartung, wa3 der Flirt in diefem Fritifchen Fall tun werde. Der 
tat aber nichts, al3 daß er, da auf feinen Wink die übrigen jich zum 
Spiel gefett hatten, die Hand der Ratin Benzon faßte, fie zum 
Ranapee führte und Plat nehmen hieß, indent er jelbit jich ihr zur 
Seite hinfegte. 

„Anlieb,“ fprach er dann fanft und leife, wie immer zur Benzon, 
„unlieb wäre e8 mir doch gemwefen, wenn der Hofmarichall eritict 
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wäre am Bwiebad. Doch jhhien er Abmwejenheiten des Geijtes zu 
haben, tie ich e3 fchon oftmals bemerkt, da er die Prinzeffin Hediviga 
ein Mädchen nannte, und würde daher im Whilt miferabel gemwefen 
fein. — Überhaupt, liebe Benzon, it e8 mir heute recht erwünscht 
und angenehm, ftatt des Spiel3 mit Shnen hier in der Einfamfeit 
einige Worte vertraulich zu mechjeln twie fonft. Ach — mie fonft! 
Nun, Sie fennen mein Attachement für Sie, geliebte Frau! Nie 
fann e3 aufhören, ein fürftliches Herz ift jedesmal ein treues, fobald 
nicht unabwendbare Verhältniffe ein anderes gebieten.” 

Bei diefen Worten füßte der Fürft der Benzon viel zärtlicher 
die Hand, als e3 Stand, Alter md Umgebung zu erlauben fchienen. 
Die Benzon verficherte mit vor Freude funfelnden Augen, daß fie 
längft den Moment erjehnt, mit dem VSürften vertraulich zu reden, 
da fie ihm fo manches mitzuteilen habe, was ihm nicht unangenehm 
fein tmerde. 

„Erfahren Sie,“ jprach die Benzon, „erfahren Sie, gnädigfter 
Herr, dab der Geheime Legationsrat aufs neue geichrieben, daß 
unjere Angelegenheit plöglich eine ginftigere Wendung genommen, 
dap —“ 

„Stil,“ unterbrach fie der Fürft, „Still, bete Frau, nichts don 
Regierungsgeschäften! Auch der Firrft trägt Schlafröde und feßt eine 
Nahtmüse auf, wenn er, beinahe erdriict von der Laft des Regierens, 
ih zur Ruhe begibt, wovon freilich Friedrich der Große, König 
don Preußen, eine Ausnahme machte, der, wie e8 Ihnen als einer 
belejenen Stau befannt jein wird, auch im Bette einen Filzhut auf- 
jeßte. Nm, ich meine, da& auch der Fürft immer zupiel von dem 
in fi) trägt, was — nun! was eben, wie die Leute jagen, da3 fo- 
genannte bürgerliche Verhältnis, Ehe, Vaterfreuden u. f. iv. begründet, 
um fich diefen Gefühlen ganz zu entichlagen, und es ift mindeftens 
pardonnabel, wenn er fich ihnen überläßt in Augenbliden, da der 
Staat, die VBorjorge für den gehörigen Anftand am Hofe ımd im 
Lande nicht jein ganzes Selbit in Anfpruch nimmt. — Gute Benzon! 
tolde Augenblide find die jegigen; fertig Liegen fieben Unterfchriften 
in meinem Kabinett, und nun laffen Sie mich den Fürften ganz 
vergefjen, lajjen Sie mich hier beim Tee ganz Hausvater fein, der 
‚peutfche Hausvater‘ vom Freiheren von Gemmingen. Laffen Sie 
mid) don meinen — ja von meinen $indern reden, die mir folchen 
Kummer verurfachen, daß ich oft in eine ganze unschieliche Gemüts- 
unrube verfalle.” „Bon Ihren,“ jprach die Benzon mit fpigem Ton, 
„bon Shren Kindern foll die Rede fein, gnädigfter Herr? Das heikt 
aljo von dem Prinzen Ignaz und von der Prinzeffin Hediwiga! — 
Sprechen Sie, gnädigiter Herr, Iprechen Sie, vielleicht fann ich Rat 
und Troft geben wie Meifter Abraham.” — „Sa,“ Sprach der Fürit 
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weiter, „ja, Rat und Troft, der möchte mir manchmal vonnöten jein. — 
Sehn Sie, gute Benzon, was zuerft ben Prinzen betrifft, fo bedurfte 


ex freilich nicht befonderer Geiftesgaben, die die Natur denjenigen - 


zuzuteilen pflegt, die fonft ihres Standes halber objfur und fühllos 
bleiben würden, aber etrva3 mehr Eiprit wäre ihm doch zu winiden, 
er ift und bleibt ein — Simple! — Sehn Sie nur, da fißt er und 
baumelt mit den Füßen umd fpielt eine felihe Karte aus nach der 
andern und Kichert und lacht wie ein Knabe von jieben Sahren! — 
Benzon! entre nous soit dit, nicht die Kunft Des Schreibens, injofern 
fie ihm nötig, ift ihm beizubringen; jein fürftficher Name fieht aus 
wie eine Eulenfralfe. Ervige Barmherzigkeit, mas foll daraus werden! 
Teulich wurde ich in meinen Gejchäften gejtört durch ein abjcheu- 
fiche3 Gebelle vor meinem Teniter, ich fchaue heraus, um den unans 
genehmen Spis fortjagen zu laffen, und was muß ih erbliden! 
Sollten Sie eg glauben, gute Frau! Es ift der Prinz, der wie mahn= 
finnig laut bellend hinter dem Gärtnerburihen herfpringt! — Sie 
ipielen mitfammen Hafe und Hund! — Sit wohl nur einiger Ber- 
Hand darin, find das fürftliche Baflionen? — Kann der Prinz wohl 
jemals zu der geringften Selbitändigfeit tommen?“ 

„Darum,“ erwiderte die Benzon, „darum ift e3 nötig, daß der 
Prinz alabald vermählt werde und eine Gemahlin erhalte, deren An- 
mut, deren Liebreiz, deren Elarer Veritand jeine fchlafenden Sinne 
wect, und die gutmütig genug ift, fi) ganz zu ihm hinabzuneigen, 
um ihn dann allmählich zu fich heraufzuziehen. Diefe Eigenichaften 
find dem weiblichen Wefen, das dem Prinzen angehören foll, un- 
erläßlich, um ihn aus einem Geelenzuftande zu retten, der, mit Schmerz 
fpreche ich e3 aus, gnädigfter Herr, zulest in wirklichen Wahnfinn aus- 
arten kann. Eben daher dürfen auch nur diefe feltenen Cigenichaften 
entfcheiden und der Stand nicht in allzuftrengen Betracht fommen.” 

„Niemals,“ fprach der Fürft, indem er die Stirne rungzelte, 
‚miemals gab es Mesallianren in unferm Haufe, lajjen Ste ab von 
einem Gedanken, den ich nicht billigen Tann. Immer war und bin 
ich noch bereit, jonft Shre Wünfche zu erfüllen!” — 

„Daß,“ erwiderte die Benzon mit fcharfem Ton, „daß ich nicht 
wüßte, gnädigfter Herr! — Wie oft mußten gerechte Wünfche 
Schweigen himärifcher Rüdfichten halber. Aber es gibt Anfprüche, 
die aller Verhältniffe fpotten.” — 

„Laissons cela,“ unterbrad) der Fürft die Benzon, indem er 
fich ausräufperte und Tabak nahm. Nach einigen Augenbliden des 
Stilffehweigens fuhr er fort: „Noch mehr Kummer al3 der Prinz 
macht mir die Brinzeffin. Sagen Sie, Benzon, wie war e8 möglich, 
daß ung eine Tochter von diefer feltfamen Gemütsart, noch mehr 
von diefer abfonderlichen Krankhaftigfeit, die felbit den Leibarzt in 
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Berlegenheit fett, geboren werden fonnte? Hat fich die Fürftin 
nicht immer einer blühenden Gefundheit erfreut, hat fie zu moftifchen 
Nervenzufällen infliniert? Bin ich felbft nicht, was Zeib und Seele 
betrifft, ein robufter Fürft gemwefen? Wie fommen wir zu dem 
Kinde, das, geftehen muß ich e3 zu meinem bittern Leidmwejen, 
mir oft — ganz verrüdt erfcheint, alles fürftlihen Anftandes v3 
und ledig?” — „Auch mir,” erwiderte die Benzon, „auch mir ift 
der Organismus der Prinzeffin unbegreiflich. — Die Mutter ift fich 
immer flar, verftändig, von jeder zu heftigen verderblichen Leiden- 
Ichaftlichkeit frei gemejen.” — Die lebten Worte fprach die Benzon 
dumpf und leife vor fich hin, indem fie den Blick niederfenfte. „Sie 
meinen die Fürftin?“ fragte der Fürft mit Algent, da eg ihm nicht 
anftändig fchien, daß dem Worte: Mutter nicht das Prädikat: 
Fürftin, hinzugefügt. 

„en jonjt,” ermwiderte die Benzon gefpannt, „wen fonft follte 
ich meinen?” 

„Dat,“ jpradh der Fürft weiter, „hat mich nicht der lebte fatale 
Zufall der Prinzeffin um den Erfolg meiner Bemühungen und die 
Freude ihrer baldigen Vermählung, meinen Wünfchen gemäß, ge- 
braht? — Denn, gute Benzon, entre nous soit dit, der Prinzeffin 
plöglihe Ratalepfie, die ich bloß einer ftarfen Erfältung zufchreibe, 
war tmohl lediglich {chuld an der plößlichen Ahreife des Prinzen 
Hektor. — Er mill abbrechen, und — juste ciel! jelhft muß ich e3 
geitehen, ich fann e3 ihm nicht ganz verdenfen, jo daß, verböte nicht 


5 ohnehin der Anftand jede mweitre Annäherung, jchon diefeg mich, 


den Fürften, abhalten müßte, jet noch Schritte zu tun zur Er 
füllung eines Wunfches, den ich Freilich jehr ungern und nur not- 
gedrungen aufgebe. Recht werden Sie mir nämlich geben, geliebte 
Frau, daß e3 immer etwa3 Ängftliches hat mit einer Gemahlin, die 
folchen mwunderlihen Zufällen unterworfen. Kann eine folche fürit- 
liche und zugleich fataleptifche Gemahlin nichtmitten in der glänzendften 
Cour davon erfaßt werden, automatisch daftehen und famtliche mirrdige 
Anmefende zwingen, e3 ihr nachzutun und regungslos zu bleiben? — 
Freilich Tann man wohl aud eine von einer allgemeinen Satalepjie 
befallene Cour fich als die feierlichjte und erhabenfte denfen, die e3 
in der Welt nur geben mag, da die leilefte Verlegung der nötigen 
Würde auch) dem Leichtfinnigften unmöglid. Doch ein Gefühl, das 
mich eben in folchen hausväterfihen Augenbliden, wie die jebigen 
hier beim Spiel, befällt, laßt es mich bemerfen, daß ein folcher 
Buftand der Braut dem fürftlihen Bräutigam einiges fröftelndes 
Grauen erregen kann, und darum — Benzon! Sie find eine liebens- 
würdige, verftändige Frau, fanden Sie vielleicht eine Möglichkeit, 
die Sache mit dem Prinzen zu redreifieren, irgendein Mittel — 
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„&3 bedarf,“ unterbrach die Benzon lebhaft den Füriten, „es 
bedarf defien gar nicht, gnädigiter Herr! Nicht der Prinzeffin Kranf- 
heit trieb den Prinzen fo fchnell fort, ein anderes Geheimnis it 
bier im Spiele, und in diejes Geheimnis ilt der Kapellmeifter Kreisler 
verflochten.” 

„Wie, rief der Fürft voll Exritaunen, ‚wie, was jagen Sie, 
Benzon? der Kapellmeifter Kreisfer? So jollte es doch wahr jein, 
daß er —“ 

„3a,” Iprach die Nätin weiter, „ja, gnädigiter Herr, ein Ziwie- 
fpalt zwischen ihm umd dem Prinzen Heftor, der vielleicht gejchlichtet 
werden folfte auf zu heroifche Weife, war es, der den Prinzen ent- 
fernte.” — 

„Biviefpalt,“ unterbrach der Fürjt die Benzon, „Zwielpalt — 
gefchlichtet — heroifche Weife! — Der Schuß im Park — der blutige 
Hut! — Benzon! e3 ift ja unmöglich — der Prinz — der Aupell- 
meifter! — ein Duell — ein Renfontre, beides tjt ja undenfbar!” — 

„So viel,“ fuhr die Benzon fort, „jo viel, gnädigiter Herr, it 
gewiß, daß Kreisler auf der Prinzeffin Gemüt nur zur mächtig ein 
mwirfte, daß jene jeltfame Angjt, ja, jenes Entjegen, das jte exit em- 


pfand in Kreislerd Gegenwart, ich geftalten wollte zur verderblichen : 


Zeidenschaft. Möglich, dak der Prinz fcharf genug jah, dies zu ge- 
wahren, daß er in Kreisler, der ihm von Anfang an entgegentrat 
mit feindlicher verhöhnender Sconie, einen Widerjacher fand, den er 
fich vom Halfe fhaffen zu müffen glaubte, und daß hieraus jich eine 


Tat erzeugte, die freilih nur dem blutigen Haß des gefränften : 


Ehrgefühls, der Eiferfucht verziehen werden darf, und die, Dank fei 
der ewigen Macht, nicht gelang. Ich geitehe, daß dies alles die 
fchnelle Abreife des Prinzen nicht erflärt, und dat, wie gejagt, nod) 
ein dunfles Geheimnis waltet. Der Prinz floh, wie mir Julia er- 
zählt, entfeßt vor einem Bilde, das Kreisler bei fich trug und ihm 
borzeigte. — Num, mag dem fein, wie ihm wolle, Kreisler ift fort, 
und der Prinzeffin Krifts ift voriider! — Glauben Sie mir, gnädigiter 
Herr, blieb Kreisler, fo flammte die heftigite Leidenjchaft für ihn 
auf in der Prinzefiin Bruft, md fie wäre lieber geitorben, al® dab 
fie dem Prinzen ihre Hand gegeben hätte. Alles hat jich jegt anders 
geftaltet, bald fehrt Prinz Heltor zurüd, und die Vermählung mit 
der Prinzeffin endiat alle Beforaniife.“ 

„Sehn Sie,” rief der Fürft zornig, „sehn Sie, Benzon, die Jn- 
folenz des fchnöden Mufifanten! — Sn ihn will die Brinzeiftn fich 
verlieben, feinetwegen die Hand des Tiebenswiürdigiten Prinzen aus- 
fchlagen! — Ah le coquin! — Nun verftehe ich Euch, Meifter Abra- 
ham, erft ganz! — Shr follt mir den fatalen Menjchen vom Sale 
Ichaffen, dat er niemals wiederfehrt.” — rt. 4 
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„sede,“ jprach die Nätin, „jede Maßregel, die der weile Meifter 
Abraham deshalb etwa vorichlagen dürfte, würde überflüffig fein, da 
das Erforderliche deshalb jchon gefchehen ift. Kreisler befindet fich 
in der Abtei Kanzheim, und wie mir der Abt Chryfoftomus fchreibt, 


wird er wahrjcheinlich fich entichliegen, der Welt zu entfagen und in 


den Orden zu treten. Die Prinzefjin hat dies fchon erfahren von 
mir zur günftigen Stunde, und daß ich dabei feine fonderliche Ge- 
müt3bewegung der Prinzefjin gemwahrte, bürgt mir dafür, daß die 
bedrohliche Krijis, wie gejagt, fhon vorüber.‘ 

„Herrliche,“ nahm der Fürft das Wort, „herrliche, liebenswiirdige 
Frau! welches Attahement bemweifen Sie mir und meinen lindern! 
Wie jorgen Sie für das Wohl, für das Befte meines Haufes!“ 

„Birklich,“ Sprach die Benzon mit bittrem Ton, „mwirflih? — 
tue ih das? Konnte, durfte ich immer für das Wohl Shrer Finder 
jorgen ?‘ 

Die Benzon legte auf die legten Worte einen bejfonderen Nach- 
drud, der Fürit jah jchweigend vor fich nieder und fpielte mit den 
Daumen der zujammengefalteten Hände. Endlich murmelte er leife: 
„Angela! — noch immer feine Spur? — ganz verihmunden?” 

„S9 tit eg,” ermwiderte die Benzon, „und ich fircchte, daß das ım- 
glükfihe Kind das Opfer irgendeiner Schandlichkeit geworden ift. 
Man wollte jie in Venedig gefehen haben, aber gewiß war dies ein 
Srrtum. — Geftehen Sie e3, gnädigiter Herr, e8 war graufam — 
entfeglih, daß Sie Shr Kind von der Bruft der Mutter reißen ließen, 
e3 in ein troftlofes Exil verbannten! — Diefe Wunde, die mir Shre 
Strenge jchlug, werde ich niemals verjchmerzen!” 

„Benzon,” fprach der Fürft, „habe ich Shnen, dem Kinde nicht 
ein anjehnliches Sahrgehalt ausgefegt? — fonnte ih) mehr tun? 
Mußte ich nicht, blieb Angela bei ung, jeden Augenblid befürchten, 
daß unfere foiblesses verraten werden und auf unangenehme Weile 
die anftändige Ruhe unjeres Hofes zerftören konnten? — Sie fennen 
die Fürftin, gute Benzon! Sie mwiffen, daß fie manchmal bejondere 
Grillen hat.‘ — 

‚„Ulo,“ nahm die Benzon das Wort, „alfo Geld, ein Jahrgehalt 


5 Soll die Mutter entfchädigen für allen Schmerz, für alle Trauer, für 


alle bittre Klage um da3 verlorene Kind? — Sn der Tat, gnädigfter 
Herr! e3 gibt eine andere Art, für fein Kind zu jorgen, die die Mutter 
beffer zufriedenftellt als alles Gold!" — 

Die Benzon Iprad) ieje Worte mit einem Blid, mit einem Ton, 
der den Fürften in einige Verlegenheit feste. 

„Bortreffliche Frau,“ begann er betreten, „warum diefe jeltfame 
Gedanken! — Glauben Ste denn nicht, daß mir ebenfall® das fpur- 
Iofe Berichwinden unferer fieben Angela fehr unangenehn, jehr fatal 
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it? E3 muß ein artiges fchönes Mägdlein geworden fein, da es bon 
hübfchen fharmanten Eltern geboren.” Aufs neue füßte der Fürft der 
Benzon fehr zärtlich die Hand, die fie aber fchnell megzog und mit 
funfelndem durchbohrendem Blik dem Fürften ins Ohr flüfterte: 
„Geftehen Sie es, gnädigfter Herr, Sie waren ungerecht, graufam, 
ald Sie darauf beitanden, dat das Kind entfernt werden müfle. Sit 
e3 nicht Shre Pflicht, den Wunsch nicht zurüdzumeifen, defjen Er- 
füllung ich, gutmütig genug, wirklich für einigen Erjab all meines 
Leids anfehen will?” „Benzon, ecwiderte der Fürft noch Hein- 
lauter als zuvor, „gute herrliche Benzon, kann denn unjere Angela 
nicht wiedergefunden werden? Sch mill Heroifches tun für Ihre 
Riünfdhe, teure Frau! Sch will mid dem Meifter Abraham an- 
vertrauen, mich mit ihm beraten. — &3 ift ein vernünftiger er- 
fahrner Mann, vielleicht fann er helfen.” 

„D,“ unterbrach die Benzon den Fürften, „o des mweifen Meifters 
Abraham! Glauben Sie denn, gnädigiter Herr, dat Meifter Abraham 
wirklich aufgelegt ift, für Sie etwas zu unternehmen, daß er Ihnen, 
Shrem Haufe getreulich anhängt? Und mie follte er imftande fein, 
etwas herauszubringen über Angela3 Schiedfal, nahdem in Venedig, 


in Florenz alle Nachforfchungen vergeblich geblieben find und, was : 


das Schlimmite ift, ihm jenes geheimnisvolle Mittel geraubt wurde, 
deffen er fich fonft bediente, um da3 Unbekannte zu erforichen.” 

„Sie,“ Iprach der Fürft, „Sie meinen fein Weib, die 'boje 
Zauberin Chiara.” 


„Sehr,“ ermwiderte die Benzon, „sehr fraglich möchte es fein, ob 35 


die vielleicht nur imfpirierte, mit höhren wunderbaren Kräften be- 
gabte Frau diefen Namen verdient. Auf jeden Tall war'e3 ungerecht, 
unmenfchlich, dem Meifter da3 geliebte Wefen zu rauben, an dem er 
hing mit ganzer Seele, ja, die ganz ein Teil jeines Schs mar.” 


„Benzon,” rief der Fürft ganz erfchroden, „Benzon, ich veritehe 5 


Sie heute nicht! — Mir fchwindelt’3 im Kopfe! Waren Sie jelbit 
nicht dafür, daß das bedrohliche Gefchopf, vermöge deflen der Meifter 
bald alle unfere VBerhältniffe beherrfchen fonnte, entfernt werden 
möchte? Billigten Sie nicht felbft mein Schreiben an den Groß- 
berzog, in dem ich vorftellte, dab, da jede Zauberei im Lande längft 
verboten, Berfonen, die in diefer Art beeigenfchaftet, ihr Wefen 
trieben, nicht geduldet werden dürften und ficherheitähalber ein 
wenig eingejperrt werden müßten? Gefchah e3 nicht aus purer 
Schonung gegen den Meilter Abraham, dat der myfteriöfen Chiara 
nicht der offne Prozeß gemacht, fondern daß fie in aller Stille auf- 
gegriffen und fortgefchafft wurde, wohin weiß ich nicht einmal, da 
id) mich darum nicht weiter befümmert? — Welch ein Vorwurf 
fann mich hier treffen?“ 
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„Berzeihung,“ erwiderte die Benzon, „Verzeihung, gnädigiter 
Herr, aber e3 ift doch in der Tat der Vorwurf des wenigftens übereilten 
Berfahrens, der Sie wohl mit Recht trifft. — Aber! — erfahren 
Sie es, gnädigiter Herr! Meifter Abraham ift davon unterrichtet, 
daß feine Chiara weggeihafft wurde auf Shren Anlaf. Er ift ftill, 
er ift freundlich, aber glauben Sie nicht, gnädigfter Herr, dab Haf 
und Race brütet in feinem Snnern gegen den, der ihm fein Liebites 
taubte auf Erden? Und diefem Mann wollen Sie vertrauen, wollen 
ihm Shr Suneres erichliegen?” — „Benzon,” fprach der Fürft, indem 
er fih die Schweißtropfen von der Stirne wegtrodnete, „Benzon! 
Sie alterieren mich fehr — ganz unbejchreiblich, möcht’ ich jagen! 
— Barmdherziger! fann ein Fürft fo aus der Kontenance gebracht 
werden? Muß, beim Teufel — Gott, ich glaube gar, ich fluche wie 
ein Dragoner hier beim Tee! — Benzon! warum Sprachen Gie 
nicht früher! — Er weiß fehon alles! — Im Fiicherhäuschen, ge- 
tade als ich ganz außer mir war über der Prinzeffin Zuftand, da 
flog mir das Herz, der Mund über. — Sch fprad) von Angela, ent- 
dedte ihm — Benzon, fchredlich ift eg! — j’etois un — Ejel! — 
Voilä tout!“ 

„Und er erwiderte?” So fragte die Benzon gefpannt. 

„Beinahe,“ iprach der Fürft meiter, „beinahe it e3 mir fo, als 
babe der Meifter Abraham zuerft angefangen, von unferem früheren 
Attachement zu fprechen, und wie ich ein glüdlicher Vater ein können, 
ftatt daß ich nun ein malheureufer fei. — ©o viel ift aber richtig, 
daß, als ich meine Beichte geendet, er lächelnd erflärte, wie er 
ihon Jängit alles miffe und hoffe, daß jich vielleicht in ganzer 
furzer Beit aufflären werde, wo Angela geblieben. — Mancher 
Trug würde dann vernichtet werden, mande Täufchung zer- 
rinnen.” 

„Das,“ fprach die Benzon mit bebenden Lippen, „das jagte der 
Meifter?” 

„Sur mon honneur,‘ ermwiderte der Fürft, „das jprad) er. — 
Tuufend fapperment — pardonnieren Sie, Benzon, aber ich bin 
im Born — wenn der Alte e3 mir nachtragen follte? — Benzon, 
que faire?“ 

Beide, der Fürft umd die Benzon, ftarıten jich fprachlos an. 
„Durchlauchtigfter Herr,“ Kifpelte leife ein Kammerlafai, indem er dem 
Fürften Tee präfentierte. „Bete!“ fchrie aber der Fürft, im haftigen 
Auffpringen dem Lafai Präfentierteller jamt der Tafje aus den 
Händen fchleudernd; alles fuhr entjest von den Spieltiichen in Die 
Höhe, das Spiel war geendet, der Fürft, fich mit Macht bezmwingend, 
fächelte ein freundliches „„Adieu“ den Erjchrodenen zu und begab fich 
mit der Fürftin in die inneren Gemächer. Auf jedem Geficht las 
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man aber ganz deutlich: „Gott, was tft das, was bedeutet da3? — 
Der Fürft fpielte nicht, fprach jo lange, fo angelegentlich mit der 
Rätin und geriet dann in folch entfeglihen Zorn!” — 

Unmögflich konnte die Benzon auch nur entfernt ahnen, was fie 
in ihrer Wohnung, die in einem Geitengebäude dicht neben dem 
Scloffe belegen, für ein Auftritt erwartete. — Kaum eingetreten, 
ftürzte ihr nämlich ganz außer fi) Sulia entgegen und — Doc! 
gegenmwärtiger Biograph ift ehr zufrieden, daß er diesmal das, mas 
jih mit Zulia während de3 fürftlichen Tees begeben, viel beijer und 
deutlicher zu erzählen vermag al3 manches andere Faltum der bis 
jest wenigstens etwas vermworrenen Gefhichte! — Allo! — Wir 
willen, daß Sulien erlaubt wurde, früher nad) Haufe zurüdzufehren. 
Ein Leibjäger leuchtete ihr mit einer Fadel vor. Kaum waren jie 
aber einige Schritte von dem Schlofje entfernt, al3 der Leibjäger 
plöglich Itilfftand und die Tadel hoch emporhob. „Was gibt es?“ 
fragte Julia. „Ei,“ erwiderte der Leibjäger, „ei, Fräulein Sulta, haben 
Sie wohl die Geftalt bemerft, die dort vor ung jo fchnell forthufchte? 
Sch weiß gar nicht, twa3 ich davon denken joll, feit mehreren Abend 
ichleicht hier ein Menfch umher, der bei feiner Heimlichfeit mas Böfes 
im Schilde führen muß. Wir haben ihm fchon nachgeftellt auf alle 
nur mögliche Weife, aber er entmwifcht ung unter den Händen, ja, 
er wird dor unfern Augen unfichtbar wie ein Gespenst oder mie der 
Sottfeiberums felbft.“ 

Sulia dachte an die Erfcheinung im Giebelfenfter des Papillon 


und fühlte fich von unheimlichen Schauern durchbebt. „Fort, a nur 3 


ichnell fort,“ rief fie dem Säger zu; der meinte aber lachend, da3 liebe 
Fräulein möge fich nur nicht fürchten, denn ehe ihr etwas gefchehe, 
müffe ihm erft das Gefpenft den Hal3 umdrehen, überdem habe aber 
wohl das unbekannte Ding, was fich in der Gegend des Schloffes 
bliefen lafje, Fleifch und Bein wie andere ehrliche Leute umd fei ein 
furchtfamer lichtfcheuer Hufe. 

Sulia Schidte ihr Mädchen, das über Kopfichmerz und Fieberfroft 
flagte, zu Bette und legte ohne ihre Beihilfe die Nachtkleider an. 

Kun, als fie einfam auf ihrem Zimmer, ging noch einmal alles 


in ihrer Seele auf, mas Hediwiga in einem Buftande zu ihr ge- 3 


jprodhen, den fie nur franfhafter Überfpannung aufchreiben wollte. 
Und doch war es gewiß, dak eben jene kranfhafte Überfpannung 
nur eine pfochifche Urfache haben Fonnte. — Mädchen von folch un= 
befangenent reinem Gemüt, wie Sulia, erraten in derlet intrifaten 


Fallen wohl jelten das Richtige. So glaubte auch Julia, als fie fich : 


alles nochmals in den Sinn gerufen, nichts anderes, als daß Hediwiga 
bon jener entjeglichen Leidenjchaft ergriffen, die jie jelbft ihr fo furcht- 
bar, als die Ahnung davon in ihrer eignen Seele lag, gefchildert, umd 
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dab Prinz Hektor der Mann jei, dem fie ihr eianes Selbft geopfert. 
— Nun, ichloß fie ferner, jet, dev Himmel wilfe wie, der Wahn in 
Hediwiga aufgeitiegen, dat der Prinz in anderer Liebe befangen, und 
babe jie gequält wie ein fürchterliches, raftlos fie verfolgendes &e- 
ipenit, jo daß daraus fich die heillofe Zerrüttung im Innern erzeugt. 
„Ach,“ iprach Julia zu fich felbft, „ach, du gute liebe Hedwiga, Tehrte 
Prinz Heftor zurüd, wie bald wirrdeft du dich überzeugen, daf du von 
deiner Freundin nicht? zu befitcchten!” — Doch in dem Augenblid, 
als Julia diefe Worte fpradh, trat der Gedanke, dat der Prinz fie 
liebe, jo aus dem Innerften hervor, daß jie vor feiner Macht und 
Lebendigkeit erichraf, daß fie jich von unnennbarer Angft erfaßt fühlte, 
es könne doch wahr, was die Prinzeffin glaube, und ihr Werderben 
gewiß jein. Sener jeltfame fremdartige Eindrud, den des Prinzen 
Blid, fein ganzes Wefen auf fie gemacht, fam ihr wieder zu Sinn, 
jenes Entjegen ducchbebte aufs neue ihre Glieder. Sie gedachte 
jenes Moments auf der Brüde, al3 der Prinz, fie umfchlingend, den 
Schwan fütterte, all der verfänglichen Worte, die er damals iprach, 
und die, jo harmlos ihr damals alles vorgefommen, ihr jest von 
tieferer Bedeutung fhienen. Aber auch des verhängnisvollen Traums 
gedachte fie, als fie jich von eifernen Armen feit umfchlungen gefühlt 
und e3 der Prinz gemwejen, der fie feitgehalten, als fie dann erwacht, 
den Kapellmeiiter im Garten erblicdt und fein ganzes Wefen ihr far 
geworden und fie daran geglaubt, daß er fie fchüien werde vor dem 
PBrinzen. 

„ein,“ rief Zulia laut, ‚mein, e3 ift nicht jo, e3 fann dem nicht 
fo jein, es ijt nicht möglich! &3 ift der böfe Geilt der Hölle felbft, 
der dieje fündhaften Zmeifel in mir Irmften aufregt! — Nein, er 
foll niht Macht haben über mi!” — 

Mit dem Gedanken an den PVrinzen, an jene gefahrvollen Augen- 
biide regte jih in Suliad tiefer Bruft eine Empfindung, deren 
Bedrohlichkeit nur daran zu erfennen, daß fie die Scham medkte, die 
da3 mallende Blut ihr m die Wangen, heiße Tränen ihr in die 
Augen trieb. Wohl der holden frommen Sulia, daß fte Kraft genug 
befaß, den böjen Geift zu beichwören, ihm feinen Raum zu verftatten, 
in dem er feit fußen fünnen. &3 it hier noch wiederholt zu bemerfen, 
dat Prinz Hektor der fchönfte fiebensmwirrdigite Mann war, den man 
nur fehen fonnte, daß jeine Kımft zu gefallen auf die tiefe Weiber- 
fenntni3 gegründet mar, die ihm da3 LXeben voll glücdlicher Abenteuer 
erworben, und daß eben ein junges unbefangenes Mädchen mohl 
erfchreden mochte vor der fiegenden Straft feines Blids, feines ganzen 
Wejenz. 

„D Sohannes,“ Iprach jie Int, „Dur guter herrlicher Mann, kann 
ich denn nicht bei dir den Schuß juchen, den du mir verfprochen ? 
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Kannft du nicht felbft zu mir tröftend reden mit den Himmelstönen, 


Die recht wiederhallen in meiner Bruft?” — 

Damit öffnete Zufia da3 Pianoforte und begann die Kom 
pofitionen Kreislers, die ihr die Tiebften waren, zu fpielen und zu 
fingen. Sn der Tat fühlte fie fich bald getröftet, erheitert, der 
Sefang trug fie fort in eine andere Welt, es gab feinen Prinzen, 
ja feine Hedwiga mehr, deren franfhafte Thantome fie berftören 
durften! 

„— Nun noch meine iebfte Kanzonetta! —“ So jpradh Julia und 
begann das von jo vielen Komponiften gejeste: „Mi lagnero tacendo 
etc.“ Sn der Tat war Freislern diejes Lied vor allen übrigen ge- 
Yungen. Der füße Schmerz der brünftigften Liebesjehnfucht mar darin 
in einfacher Melodie mit einer Wahrheit, mit einer Stärke aus- 
gedrückt, die jedes fühlende Gemüt unmiderftehlich ergreifen mußte. 
Sulta hatte geendet, in da3 Andenken an Kreisler ganz und gar 
verfunfen, jchlug fie noch einzelne Akkorde an, die ein Echo jchienen 
ihrer innern Gefühle. Da ging die Türe auf, fie jchaute hin, und 
ehe fie fich vom Sit erheben konnte, lag Prinz Hektor ihr zu Füßen 
und hielt fie feft, beide Hände erfaffend. Laut fchrie fie auf vor 


jähem Schred, doch der Prinz befchwor fie bei der Jungfrau umd : 


allen Heiligen, ruhig zu fein, ihm nur zwei Minuten den Himmel 
ihres Anblids, ihres Worts zu gönnen. Mit Ausdrüden, wie jte 
nur die Raferei der heftigiten Keidenfchaft einzugeben vermag, fagte 
er ihe dann, daß er nur fie, nur fie anbete, daß der Gedanfe der 


Bermählung mit Hedwiga ihm fchredlih, todbringend fei. Daß er : 


deshalb fliehen wollen, doch bald, von der Macht einer Leidenfchaft, 
die erft mit feinem Tode enden fünne, getrieben, zurüdgefehrt Set, 
nur um Sulien zu fehen, zu fprechen, ihr zu jagen, daß nur fie allein 
fein Zeben, fein alles jeil — 


„ort,“ rief Sulia in troftlofer Herzensangft, „fort — Sie töten 3 


nu, Prinz!“ 

„Jimmermehr,” fchrie der Prinz, indem er in Liebeswut Julias 
Hände an die Lippen drüdte, „nimmermehr, der Moment ift da, der 
Leben über mich bringt oder Tod! — Sulia! Kind des Himmels! 
Kannft du mich, fannit du den vermwerfen, deffen ganzes Sein, dejjen 
Seligfeit du bift? — Nein, du Kiebft mich, Julia, ich weiß es, o |prich 
e3 aus, daß du mich Yiebft, und alle Himmel überfchwenglichen Ent- 
‚südens find mir geöffnet!” 

Damit umfchlang der Prinz die dor Entjegen und Angit halb 
ohnmädtige Julia und drüdte fie heftig an feine Bruft. 

„eh mir,“ rief fie mit halberftidter Stimme, „meh mir — eır- 
barmt fih niemand meiner?“ 

Da erhellte Fadelglanz die Fenfter, und mehrere Stimmen 
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ließen fich vor der Türe hören. Sulta fühlte einen glühenden Fuß 
auf den Lippen brennen, und Ichnell war der Prinz entflohen. 

Alfo — ganz außer fich, ftürzte, wie gejagt, Julia der eintretenden 
Mutter entgegen, und mit Entjfegen vernahm diefe, was fich begeben. 
Sie begann damit, die arme Julia zu teöften, wie fie nur vermochte, 
ihr zu verfichern, daß fie den Prinzen zu feiner Scham aus dem 
Verfted, in dem er fich befinden mülle, herborziehen werde. 

„DD,“ Iprach) Julia, „o, tue das nicht Mutter, ih muß vergehen, 
wenn der Fürft, wenn Hediwiga erfährt —” Gie fiel Schluchzend an 
der Mutter Bruft, ihr Antlit verbergen. 

„Du haft recht,“ erwiderte die Rätin, „du haft recht, mein liebe3 
gutes Kind, niemand darf zurzeit willen, ahnen, daß der Prinz fich 
bier befindet, daß er dir nachitellt, du fiebe fromme Sulia! — Die 
im Komplott find, müffen fchweigen. Denn daß e3 deren gibt, die 
im Bunde find mit dem Prinzen, hat nicht den mindeften Zweifel, 
da er jonft ebenfoiwenig unbemerft hier in Sieghartshof fich hätte 
aufhalten, als in unfre Wohnung fchleichen können. — Unbegreiflich 
it e3 mir, wie es dem Prinzen möglich wurde, aus dem Haufe zu 
entfliehen, ohne mir und Friedrich, der mir vorleuchtete, zu begegnen! 
Den alten Georg fanden wir im tiefen unnatürlihen Schlaf, aber 
two ift Nanny?” „Weh mir,” Iifpelte Sufia, „meh mir, daß fie Franf 
mar und ich fie fortfchiden mußte.” 

„‚Bielleicht,“ jprac) die Benzon, „vielleicht kann ich ihr Arzt fein‘ 
und ftieß rajch die Türe des Nebenzimmers auf. Da ftand die ranfe 
Nanny völlig angeffeidet; fie hatte gelaufcht und fanf mım dor 
Schred und Furcht nieder, der Benzon zu Füßen. 

Wenige Fragen der Benzon reichten hin, um zu erfahren, da; 
der Prinz durch den alten, für fo treu gehaltenen Kaftelfan — 

M. F. F.) — mußt ich erfahren! — Muzius, mein treuer Freund, 
mein berziger Bruder war an den Folgen der böfen Verwundung 
am Hinterbeine Tode3 verblihen. — Die Trauerpoft traf mich fehr 
hart, nım erft fühlte ich, was mir Muzius gewefen! — In fünftiger 
Nacht jollte, wie mir Buff fagte, in dem Keller desfelben Haufes, wo 
der Meifter wohnte, und wo man die Leiche hingefchafft, die Toten- 
feier gehalten werden. Ich verfprach, mich nicht allein zu gehöriger 
Zeit einzufinden, fondern auch für Speife und Trank zu forgen, damit 
nad) alter edler Sitte auch da3 Trauermahl gehalten werden fünne. 
Sch bejorgte dies auch wirklich, indem ich den Tag über nach umd 
nach meinen reichlichen Vorrat an Fischen, Hühnerfnochen und Ge- 
miüfe hinabtrug. — Für Lefer, die alles gern auf das genauefte erklärt 
haben und daher auch wohl willen möchten, wie ich e3 angefangen, 
das Getränf hinab zu transportieren, bemerfe ich, daß ohne weiteres 
Mühen mir eine freimdliche Hausmagd dazu verhalf. Die Hausmagd, 
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welche ich gar oft im Keller zu treffen und auch wohl in ihrer Küche : 


zu befuchen pflegte, jchien meinem Gefchlecht und infonderheit mir 
ganz vorzüglich gewogen, jo dak wir una nie fahen, ohne auf an 
mutige Weife miteinander zu fpielen. Sie reichte mir manden 


Bilfen, der eigentlich ichlechter war, als mie ich ihn von meinem 5 


Meifter empfing, den ich aber doch verzehrte und dabet tat, als 
wenn er mir ganz vorzüglich jchmedte, aus purer Salanterie. ©&o 
was rührt wohl das Herz einer Hausmagd, und fie tat, morauf es 
eigentlich abgejehen war. Sch fprang ihr nämlich auf den Scho$, 
und fie fragte mir fo fieblich Kopf und Ohren, daß ich ganz Wonne 
und Seligfeit war und an die Hand mich gar fehr gemwöhnte, die 
„Wochtags ihren Bejen führt ımd Sonntags denn am beiten 
fareffiert!” — Un diefe freumdliche PBerfon wandte ich mich nun in 
dem Augenblid, al3 fie aus dem Keller, in dem ich mich gerade 
befand, einen großen Topf voll füißer Milch herauftragen wollte, und 
äußerte auf ihr veritändliche Weite den lebhaften Wunfch, die Milch 
für mich zu behalten. ‚Närriiher Mur,” fprach das Mädchen, 
die ebenjogut wie alle übrigen Leute im Haufe, ja wie die ganze 
Kahbarichaft meinen Namen mußte, ‚märrifcher Murr, du millit 


gewiß die Milch nicht Für dich allein, du willit gemih traftieren! 2 


Kun, behalt nur die Milch, Heiner Graufittel, ich muß oben jchon 
für andere forgen!” Damit jebte fie den Topf mit Milch auf den 
Boden nieder, ftreichelte mir, der ich in den zierlichiten Burzelbäaumen 
meine Freude und meinen Danf zu erfennen gab, noch was meniges 


den Rüden ımd ftieg denn die Kellertreppe hinauf. — Merfe div, 3 


o Raterjiingling, hiebei, dak die Befanntichaft, ja ein gewiljes fenti- 
mentell gemrütliches Verhältnis mit einer freundlihen Köchin für 
junge Leute unfere® Standes und Seichlechts ebenjo angenehm üt 
al eripriehlich. 

Um die Mitternachteftunde begab ich mich hinab in den Keller. 
Trauriger, berzzerreißender Anblid! Da lag in der Mitte auf einem 
Ratafalt, der freilich, Dem einfachen Sinn, den der Veritorbene Itet3 
in fich trug, gemäß, nur in einem Bindel Stroh beftand, die Leiche 
des teuern geliebten Freundes! — Mle Kater waren ichon ver- 


fammelt, toir driidten ung, feines Wortes mächtig, die Pfoten, festen 33 


uns, heiße Tränen in den Augen, in einen Kreis rings um den 
Ratafalt umher umd ftimmten einen Slagegelang an, dejien die Bruft 
durchfchneidende Töne furchtbar in den Kellergemwölben widerhallten. 
63 war der troftlofefte, entfeßlichite Sammer, der jemals gehört 
worden, fein menfchlihes Organ vermag ihn herauszubringen. 
Vachdem der Gefang geendet, trat ein jehr bübicher, anftändig 
in Weiß und Schwarz gefleideter Jüngling aus dem Kreife, ftellte 
fich an das Kopfende der Leiche und hielt nachfolgende Standrede, 
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melche er mir, unerachtet er fie aus dem Stegreif geiprochen, fehrift- 
fich mitteilte. 
TIrtauerrede 


am ©rabe des zu früh verblichenen Katers Muzius, 
der Phil. und Geich. Bertiff., 


gehalten von jeinem treuen Freunde und Bruder, 


dem Sater Hinzmann, 
der Roei. und Beredj. Beitiff. 


„Zeure m Betrübnis verfammelte Brüder! 
Wadre hochherzige Buriche! 


Bas ijt der Kater! — ein gebrechliches vergängliches Ding, ivie 
alles, was geboren auf Erden! — Sit es wahr, was die berühmteften’ 
Ärzte und Phofiologen behaupten, daß der Tod, dem alle Kreatur 
unterworfen, hauptiächlich in dem gänzlichen Aufhören alles Atmens 
beitebe, o, jo ift unfer biedere Freund, unfer wadere Bruder, diefer 
treue tapfere Genojje in Freud und Leid, o, fo ift unfer edle Muzius 
gewiß tot! — Geht, da liegt der Edle auf dem Ealten Stroh und 
hat alle Biere von jich gejtrecdt! — Nicht der Teifefte Atemzug ftiehlt 
ih duch die auf ewig gefchloffenen Lippen! Eingefallen find die 
Augen, die jonjt bald fanftes Liebesfeuer, bald vernichtenden Zorn 
itrahlten in grüngleißendem Gold! Totenbläffe iberzieht das Antlig, 
ichlaff hängen die Ohren, hängt der Schweif herab! — DO Bruder 
Muzius, mo find nun deine lujtigen Sprünge, io tft deine Heiterkeit, 
deine gute Laune, dein Elares fröhliches Miau! das alle Herzen er- 


5 freute, dein Mut, deine Standhaftigfeit, deine Klugheit, dein Wi? — 


Alles, alles hat dir der bittre Tod geraubt, und du meißt vielleicht 
nun nicht einmal genau, ob du gelebt haft? — Und doch warft du 
die Gejundheit, die Kraft jelbit, gerüftet gegen alles körperliche Weh, 
als jollteft dur ewig leben! Sein Nädchen des Uhrwerks, das dein 
Inneres trieb, war ja auch Ichadhaft, und der Todesengel hatte 
fein Schwert nicht über dein Haupt gejchwungen, weil das NRäder- 
mwerf abgelaufen und nicht mehr wieder aufgezogen werden konnte. — 
Kein! ein feindliches Prinzip griff gemaltfam hinein in den Orga- 
niamus3 und zerftörte frevelnd, roa3 noch lange hätte beftehen fünren. 
— Sa! — Noch oft hätten diefe Augen freundlich geftrahlt, noch 
oft mären Juftige Einfälle, fröhliche Lieder diefen Lippen, diefer 
erftarrten Bruft entftrömt, noch oft hätte diefer Schweif, frohen 
Mutes innere Kraft verfündend, fih in Wellenlinien geringelt, noch 
oft hätten diefe Pfoten Stärfe und Gemwandtheit bewiefer in den 
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mächtigften gewagteften Sprüngen — und nun —— OD, fann e3 Die 
Tatur zulaflen, dat das, was jie auf Iange Dauer mühfam fon- 
ftrutert hat, vor der Zeit zerjtört werde, oder gibt e3 wirklich einen 
finitren Geift, Zufall genannt, der in defpotifcher frevelnder Willkitr 
hineingreifen darf in die Schwingungen, die alles Sein dem ewigen 
Naturprinzip gemäß zu bedingen fcheinen? — D du Toter, fönnteit 
du dag hier der hetriibten, jedoch lebendigen Berfammlung jagen! — 
Doch, werte Anmwefende, wmadre Brüder, laßt ung folchen tieflinnigen 
Betrachtungen nicht nachhängen, jondern uns ganz der Klage um 
den viel zu früh verlornen Freund Muzius zuwenden. — &3 it 
aebräuchlich, daß der Trauerredner den Unmwefenden die ganze voll- 
ftändige Biographie mit lobpreijenden Zufägen und Anmerkungen 
vorträgt, und diefer Gebrauch ift jehr gut, da durch einen foldhen 
Vortrag auch in dem betrübteften Zuhörer der Cfel der Zangemeile 
erregt werden muß, diefer Efel aber nach der Erfahrung und dem 
Ausspruch bervährter Pinchologen am beiten jede Betrübnis zeritört, 
weshalb denn auf jene Weife der Trauerredner beide Pflichten, die, 
dem Veremwigten die gehörige Ehre zu erweifen, und die, Die Hinter- 
laffenen zu tröften, auf einmal erfüllt. Man hat Beilpiele, und 
fie find natürlich, daß der Gebeugtejte nach joldher Nede ganz ver- 
gnügt und mıumter von binnen gegangen üt; über der Freude, erloit 
zu fein von der Qual des Vortrags, verichmerzte er den Berluit 
des Hingefchiedenen. — Teure, verfammelte Brüder! wie gern folgte 
auch ich dem löblichen bewährten Gebrauch, tie gewn trüge ih euch 


die ganze ausführliche Biographie des erblakten Freunde und 2% 


Bruders vor und feßte euch um aus betrübten Katern in vergnügte, 
aber e3 geht nicht, es geht wahrhaftig nicht. — Seht das ein, teure, 
geliebte Brüder, mern ich euch fage, daß ich von dem eigentlichen 
Leben des Verblichenen, was Geburt, Erziehung, weiteres Yort- 
fommen betrifft, beinahe gar nicht3 weiß, daß ich daher euch lauter 
Fabeln auftiichen müßte, mozu der Drt hier bei der Leiche des 
Erblaßten viel zu ernft und unfere Stimmung viel zu feierlich it. — 
Pichts für ungut, Burfche, aber ich will ftatt alles meitern lang- 
weiligen Sermons nur mit wenigen [chlichten Worten jagen, was für 
ein fchmähliches Ende der arme Teufel, der hier jtarr und tot vor uns 
Yiegt, nehmen mußte, und was e3 für ein wadrer, tüchtiger Kerl im 
Reben war! — Doch, o Himmel! ich falle aus dem Ton der Bered- 
famfeit, unerachtet ich derjelben befliifen und, will es da3 Schidjal, 
Professor poeseos et eloquentiae zu werden hoffe!!! — 
(Hinzmann fchrwieg, pußte ich mit der rechten Pfote Ohren, Stirn, 
Nafe und Bart, betrachtete lange unverwandten Blid3 die 
Leiche, räufperte fich aus, fuhr nochmals mit der Wfote übers 
Geficht md Sprach dann mit erhöhtem Tone weiter.) 
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„D bittres Verhängnis! — 0 graufer Tod! mußteit du auf folch 
graufame Weife den veremwigten Süngling hintaffen in der Blüte 
feiner Jahre? — Brüder! ein Redner darf dem Bubörer nochmals 
fagen, was diefer fchon erfahren bi3 zum Überdruß, darum mwieder- 
hole ich, mas ihr fchon alle twißt, daß nämlich der dahingefchtedene 
Bruder fiel als ein Opfer des mwitenden Haffes der Spisphilifter. 
— Dorthin auf jenes Dach, wo fonft wir uns ergöbten in Friede 
und Freude, wo fröhliche Lieder fchallten, mo Pfot’ in Pfot’ und 
Bruft an Bruft wir ein Herz, eine Seele waren, wollte er binauf- 
Ichleihen, um in ftiller Einfamfeit mit dem Senior Puff das An- 
denfen jener jchönen Tage, wahrer Tage in Aranjıtez, die num vor- 
über, zu feiern, da hatten die Spisphilifter, die auf jede Weife jede 
Erneuerung ıumfers frohen Raterbundes hintertreiben wollten, in die 
dunklen Winkel des Bodens Fuchzeifen hingeftellt; in eins derfelben 
geriet der unglüdlihe Muzius, zerquetfchte fich das Hinterbein und 
— mußte jterben! — Schmerzhaft und gefährlich find die Wunden, 
die Philifter Schlagen, denn fie bedienen fich jederzeit ftumpfer fchar- 
tiger Waffen, doch itarf und Fräftig von Natur, hätte der Dahin- 
geichiedene, der bedrohlichen Verlegung umerachtet, wieder auf- 
fommen fönnen, aber der Gram, der tiefe Gram, fich von fchnöden 
Spigen überwunden, in feiner fhönen glanzvollen Zaufbahn ganz 
zeritört zu fehen, der jtete Gedanke an die Schmacdh, die wir alle er- 
fitten, da3 war e3, wa3 an feinem Leben zehrte. — Er litt feinen 
gehörigen Berband, nahm feine Arzenei — man fagt, er wollte 
fterben!" — 

(Sch, wir alle konnten una bei diefen legten Worten Hinzmanns 
nicht laffen vor grimmen Schmerz, fondern brachen all in 
folch ein Hägliches Geheul und Sammergefchrei aus, daß ein 
Seljen hätte erweicht werden fünnen. Al wir uns nur einiger- 
maßen beruhigt hatten, jo daß mir zu hören vermochten, {prach 
Hinzmann mit Batho3 meiter.) 

„D> Muzius! 0 Schau’ herab! fchau’ die Tränen, die wir um 
Dich vergießen, höre die troftlofe Klage, die wir um dich erheben, 
veremigter Kater! — Ja, fchau’ auf uns herab oder hinauf, wie du 
eö nun eben vermagft, fei im Geilte unter uns, wenn du noch über- 
haupt eines Geiltes mächtig und derfelbige, der dir innegemwohnt, 
nicht jchon anderweitig verbraucht worden! — Brüder! — wie gefagt, 
ih halte das Maul über die Biographie des Erblaßten, meil ich 
nicht3 davon mei, aber defto lebhafter find mir die vortrefflichen 
Eigenschaften des Veremwigten im Gedächtnis, und die will ich euch, 
meine teuerften geliebteften Freunde, vor die Nafe rücken, damit ihr 
den entfeglichen Verluft, den ihr duch den Tod de3 herrlichen 
Raters erlitten, im ganzen Umfange fühlen möget! Vernehmet es, 
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o Zünglinge, die ihr geneigt feid, nie abzumweichen von den Pfade 
der Tugend, vernehmt es! — Muzius war, mas mwenige im Xeben 
find, ein mirdiges Glied der Kabengel elfichaft. ein guter treuer Gatte, 
ein vortrefflicher fiebender Vater, ein eifriger Verfechter der Wahrheit 
und des Rechts, ein ımermüdlicher Wohltäter, eine Stüte der 
Armen, ein treuer Freund in der Not! — Ein mwürdiges Glied Der 
Ratengefellihatt? — Sal denn immer äußerte er die beiten &e- 
finnungen und war fogar zu einiger Aufopferung bereit, wenn ge- 
ichab, was er wollte, feindete auch nur ausfchlieglich diejenigen an, 
die ihm miderjprachen und feinem Willen fich nicht fügten. Ein 
guter treuer Gatte? Ja! — denn er Yief andern Käschen nur dann 
nad, wenn fie jünger und hübfcher waren als fein Gemahl und 
unmiderftehliche Luft ihn dazu trieb. Em bortreffliher Tiebender 
Bater? Sa! denn niemals hat man vernommen, Daß er, wie es 
wohl von rohen fieblofen Vätern unjers Gefchleht3 zu geichehen 
pflegt, im Unfall eines befonderen Appetit3 eines jeiner erzielten 
Meinen verfpeifet; e3 tvar ihm vielmehr ganz vecht, wenn die Mutter 
fie fämtlich fortteug und er von ihrem dermaligen Aufenthalt weiter 
nichts erfuhr. Ein eifriger Verfechter der Wahrheit und des Necht3? 


Sa! — denn fein Leben hätte er gelafjen dafür, weshalb er, da mar : 


nur einmal lebt, fid um beides nicht viel fümmerte, welches ihm 
auch nicht zu verargen. Ein unermüdliher Wohltäter, eine Stüte 
der Armen? Sa! denn jahraus jahrein trug er am Neujahrs- 
tage ein Kleines Heringsichwänzlein oder ein paar jubtile Snöcheldhen 


hinab in den Hof für die armen Brüder, die der Speifung bedurften, ': 


und fonnte wohl, da er auf diefe Weile feine Pflicht als würdiger 
Ragenfreund erfüllte, diejenigen bedürftigen Kater mintich ans 
nurren, die außerdem noch ettva8 von ihm verlangten. Ein treuer 
Freund in der Not? Sa! denn geriet er in Not, jo ließ er nicht ab 


felbft von denjenigen Freunden, die er jonit ganz vernachläfligt, 3 


ganz vergeffen hatte. — Verewigter! was foll ich noc) jagen von 
deinem Heldenmut, von deinem hohen geläuterten Sinn für alles 
Schöne und Edle, von deiner Gelehrfamteit, von Deiner Kunftkultur, 
von all den taufend Tugenden, die fich in dir vereinten! Was, jag’ 
ich, Toll ich fagen davon, ohne unfern gerechten Schmerz über dein 
Hägliches Hinscheiden nicht noch um vieles zu vermehren! — Freunde, 
gerührte Brüder! — denn in der Tat, an einigen unzweideitigen 
Bewegungen bemerfe ich zu meiner nicht geringen Befriedigung, dat 
e3 mir gelang, euch zu rühren — Afo! — gerührte Briider! — 
Zaßt uns ein Beiiptel nehmen an diefem Verftorbenen, laßt uns alle 
Mühe anwenden, ganz in feine wiirdige Tußtapfen zu treten, laßt 
uns ganz das fein, was der Vollendete war, und auch wir werden 
im Tode die Ruhe des wahrhaft metjen, des duch Tugenden jeder 
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Art und Gattung geläuterten Katers genießen wie diefer VBollendete! 


— Geht nur jelbit, wie er fo ftill daliegt, wie er feine Pfote rührt, 
wie ihm all mein Lob feiner Vortrefflichfeit auch nicht ein leifes 
Lächeln des Wohlgefallens abgemonnen! — Glaubt ihr wohl, Trau- 
rige! daß der bitterfte Tadel, die gröbften beleidigendften Schmä- 
Hungen ebenjo jeden Eindrud auf den PVerewigten verfehlt haben 
würden? Glaubt ihr wohl, daß felbft der dämonifche Spisphilifter, 
träte er hinein in diefen Kreis, dem er fonft unmaßgeblich beide 
Augen ausgefragt haben würde, jebt ihn nur im mindeiten in Har- 
nich Bringen, jeine fanfte füße Nuhe verftören dürfte? 

„Uber Zob und Tadel, über alle Anfeindungen, alle Toppereien, 
allen nedhaften Spott und Hohn, über allen wirrigen Spuf des 
Lebens ift unjer herrlihe Muzius erhaben, er hat fein anmutiges 
Lächeln, feine feurige Umarmung, feinen biedern Pfotendrud mehr 
für den Freund, aber auch feine Krallen, feine Zahne mehr fiir den 
Feind! — Er ift vermöge jeiner Tugenden zu der Ruhe gelangt, der 
er ım Leben vergebens nachgejtrebt! — Zwar will es mich beinahe 
bedünfen, daß wir alle, jo wie wir hier zufammen fißen und heulen 
um den Freund, zu der Ruhe fommen würden, ohne gerade'fo ein 
Ausbund von aller Tugend zu fein al er, umd daß es wohl noch 
ein anderes Motiv geben müfje, tugendhaft zu fein, al3 gerade die 
Sehnjucht nach diefer Ruhe, indeffen ift das nım folch ein Gedante, 
den ich euch zu fernerer Bearbeitung überlafie. — Soeben mollte 
ih euch and Herz legen, euer ganzes Leben vorzüglich dazu anzu= 
wenden, um fo fchön fterben zu lernen als Freund Muzius, me 
deffen mill ich es lieber nicht tun, da ihr mir jo manches Bedent- 
fihe entgegenjegen fünntet. Sch meine nämlich, daß ihr mir ein- 
wenden dürftet, der VBeremwigte hätte auch lernen jollen, behutjam 
zu jein und Fuchseifen zu vermeiden, um nicht zır fterben vor der 
Beit. Dann gedenfe ich aber auch, wie ein jehr junger Katerfnabe 
auf gleiche Ermahnung de3 Lehrers, daß der Kater fein ganzes 
Zeben darauf verwenden müjfe, um fterben zu lernen, fchnippifch 
genug erwiderte, es fönne doch jo gar jchwer nicht fein, da e3 jedem 
gelinge aufs erfte Mal! — Laßt uns jest, hochbetrübte Sünglinge, 
einige Augenblide ftiller Betrachtung widmen!” — 

(Hinzmann fhrvieg und fuhr fich wiederum mit der rechten Pfote 
über Ohren und Geficht, dann fehien er in tiefes Nachdenken 
zu verjinfen, indem er die Augen feft zudricte. Endlich, als es 
zu lange mwährte, ftieß ihn der Senior Buff an ımd jprach leife: 
„Hinzmann, ich glaube gar, du bift eingejchlafen. Mache nur, daß 
du fertig wirft mit deinem Sermon, denn wir verjpiren alle 
einen defperaten Hunger.” Hinzmann fuhr in die Höhe, feste 
fic) wieder in die zierliche Rednerftellung und fprach weiter.) 
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„Zeuerfte Brüder! — ich hoffte noch zu einigen erhabenen ®e- 


danfen zu gelangen und gegenwärtige Standrede glänzend zu fchlie- 
ben, es ift mir aber gar nichts eingefallen, ich glaube, der große 
Schmerz, den ich zu empfinden mich bemüht, hat mich ein tenig 
ftupid gemacht. Laßt una daher meine Rede, der ihr den vollfommen- 
ten Beifall nicht verfagen fönnet, für gefchloffen annehmen und jegt 
da3 gewöhnliche De oder Ex profundis anftimmen!” — 

So endete der artige Raterjüngling feinen Trauerjermon, der 
mir zwar in xhetorifcher Hinficht wohl geordnet und von guter 
Wirkung zu fein fchien, an dem ich aber doch manches auszujeben 
fand. Mir fam e3 nämlich vor, daß Hinzmann geiprochen, mehr 
um ein glänzendes Rednertalent zu zeigen, al3 den armen Muzius 
noch) zu ehren nad) feinem betrübten Hinfcheiden. Alles, was er ge- 
fagt, paßte gar nicht recht auf den Freund Muzius, der ein ein- 


facher, fchlichter, gerader Kater und, ich hatte es ja wohl recht er- 


fahren, eine treue gutmütige Seele gewejen. Überdem mar auch 
da3 Lob, das Hinzmann gejpendet, von zmweideutiger Art, fo dat 
mir eigentlich die Nede hinterher mißfiel und ich während des 
Vortrags bloß durch die Anmut des Nedners und durch feine in 


der Tat ausdrudsvolle Deflamation beftochen worden. Auch der : 


Senior Puff fchien meiner Meinung zu fein; wir mechjelten 
Blicke, die, Hinzmanns Rede betreffend, von unferm Einverftänd- 
ni3 zeugten. ö 

Dem Schluß der Nede gemäß ftimmten wir ein „De profundis‘“ 


an, das womöglich noch viel jämmerlicher, viel herzzerjchneidender : 


Hang als das entjegliche Grabeslied vor der Rede. — E3 ift befannt, 
daß die Sänger von unferm Gefchlecht den Ausdrud des -tiefiten 
Wehe, des troftlofeften Sammerd, mag nun die Klage wegen zu 
fehniüchtiger oder verijchmähter Liebe oder um einen geliebten Ber- 


ftorbenen ertönen, ganz vorzüglich in der Gewalt haben, jo daß : 


jelbft der falte gefühlloie Menfch von Gejängen joldher Art- tief 
durchdrungen wird und der gepreßten Bruft nur Luft zu machen 
vermag durch jeltfames Fluchen. — Al das „De profundis“ ge- 
endigt, hoben wir die Leiche des veremwigten Bruders auf und jenften 
fie in ein tiefes, in einer Ede des Keller? befindliche Grab. 


In diefem Augenblid begab fich aber das Unermartetite und 


zugleich anmutig Rübhrenpdfte der ganzen Totenfeier. Drei Raben 
mädchen, fchön wie der Tag, hüpften heran und ftreuten Kartoffel 
und PBeterfilienfraut, das fie im Keller gepflüct, in das offne Grab, 
während eine ältere ein einfaches herziges Lied dazu jang. Die 
Melodie war mir befannt, irre ich nicht, jo fängt der Originaltert 
des Liedes, dem die Stimme untergefchoben, mit den Worten an: 
„D Tannenbaum! o Tannenbaum!” u. |. w. E3 waren, wie mir der 
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Senior Puff ins Ohr jagte, die Töchter des verftorbenen Muzius, 
die auf diefe Weife des BVBaters Trauerfeft mit begingen. 

Nicht das Auge abwenden fonnte ich von der Sängerin; fie 
war allerliebit, der Ton ihrer füßen Stimme, felbft das Rührende, 
tief Empfundene in der Melodie des Trauerliedes riß mich hin ganz 
und gar; ich fonnte mich der Tränen nicht enthalten. Doch der 
Schmerz, der mir fie auspreßte, war von ganz befonderer jeltfamer 
Art, da er mir das füßefte Wohlbehagen erregte. 

Daß ich es nur geradezu herausfage! — Mein ganzes Herz 
neigte fich der Sängerin hin, eg mar mir, al3 habe ich nie eine Katen- 
jungfrau erblidt von diefer Anmut, von diefem Adel in Haltung und 
Bid, Furz, von diejer fiegenden Schönheit. — 

Das Grab wurde mit Mühe von vier rüftigen Katern, die fo 
viel Sand und Erde heranfrasten, ald nur möglich, gefüllt, die Be- 


5 erdigung war vorbei, und mir gingen zu Tifhe. Muztiu3’ fchöne 


fiebfihe Töchter wollten fich entfernen, das litten wir jedoch nicht, 
fie mußten vielmehr teilnehmen am Trauermahl, und ich wußte es 
fo gejchidt anzufangen, daß ich die Schönfte zur Tafel führte und 
mich dicht neben ihr hinfeßte. Hatte mir erft ihre Schönheit geglängt, 
hatte mich ihre jüße Stimme bezaubert, fo verfegte mich jekt ihr 
heller Harer Verftand, die Snnigfeit, die Zartheit ihres Gefühls, das 
rein weibliche fromme Wejen, das au3 ihrem Innern hervorftrahlte, 
in den höchften Himmel des Entzüdens. Alles erhielt in ihrem Mımde, 
in ihren jüßen Worten einen ganz eigenen Zauberreiz, ihr Geipräd 


5 war ganz liebliche zarte SöHlle. — So Sprach fie z.B. mit Wärme 


bon einem Milchbrei, den fie wenige Tage vor des Vaters Tode nicht 
ohne Appetit genofjen, und al3 ich fagte, daß bei meinem Meifter 
folh ein Brei ganz vorzüglich bereitet wiirde und zwar mit einer 
guten Zutat von Butter, da bfidte jie mich an mit ihren frommen, 
grünftrahlenden Taubenaugen ımd fragte mit einem Ton, der mein 
ganzes Herz durchbebte: „D gewiß — gewiß, mein Herr? — Gie 
fieben auch) den Milchbrei? — Mit Butter! wiederholte fie dann, 
wie in Schwäarmerifche Traume verjinfend. — Wer weiß nicht, daß 
bübjchen blühenden Mädchen von fechs bis acht Monaten (fo viele 
fonnte die Schönfte zahlen) nicht befjer Fleidet als ein Heiner An- 
ftrich von Schmwärmerei, ja daß fie dann oft ganz unmideritehlich find. 
So gejchah es, daß ich, ganz in Liebe entilammt, die Pfote der 
Schönften heftig drücdend, laut rief: „Englifches Kind! frühftiide mit 
mir Milchbrei, und es gibt feine Seligfeit des Lebens, gegen die ich 
mein Glüd austaufchhe!” — Sie jchien verlegen, fie fchlug errötend 
die Augen nieder, doch Ließ jte ihre Pfote in der meinigen, welches 
die fchönften Hoffnungen in mir erregte. Ich hatte nämlich einmal 
bei meinem Meifter einen alten Herrn, der, irre ich nicht, ein Advofat 
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war, fügen gehört, e3 jet für ein junges Mädchen jehr gefährlich, 


ihre Hand lange in der Hand eines Mannes zu laffen, weil diefer e3 
mit Recht für eine traditio brevi manu ihrer ganzen PBerjon anjehen 
und alferfei Ansprüche darauf begründen könne, die dann nur mit 
Mühe zurüdzumeifen. — Zu folden Anfprüchen hatte ich nun aber 
große Luft und wollte eben damit beginnen, als das Gefipräch duch 
eine Libation zu Ehren des Verftorbenen unterbrochen wurde. — 
Die drei jüngeren Töchter des hingeichiedenen Muzius hatten in- 
deffen eine frohe Laune, eine jchalfhafte Naivität entmwicelt, über die 
alfe Kater entziidt waren. Schon dur) Speife und Trant merklich 
dem Gram und Schmerz entnommen, wurde num die Gejellichaft 
immer ftoher und lebendiger. Man lachte, man fcherzte, und als 
die Tafel aufgehoben, var e3 der ernfte Senior Puff felbit, welcher 
porfchlug, ein Tänzchen zu machen. Schnell war alles fortgeräumt; 
drei Kater ftimmten ihre Kehlen, und bald fprangen und drehten jich 
Muzius’ aufgewedte Töchter mit den FJünglingen wader herum. 
Jiicht von der Seite wich ich der Schönften, ich forderte fie auf 
zum Tanz, fie gab mir die Pfote, wir flogen in die Reihen. — Ha! 
wie ihr Atem an meiner Wange fpielte! wie meine Bruft an der 


ihrigen bebte! wie ich ihren füßen Leib mit meinen Pioten ums : 


ichlungen hielt! — DO des jeligen, himmlifch feligen Augenblid3! 

Als wir zwei, auch wohl drei Hopfer getanzt, führte ich die 
Schönfte in eine Ede des Keller3 und bediente jte galanter Eitte ge- 
mäß mit einigen Erfrifehungen, wie fie jich eben vorfinden lafjen 


wollten, da das Feft eigentlich auf einen Ball nicht eingerichtet. Nun : 


Yieß ich meinem innern Gefühl ganz freien Lauf. Ein Mal übers 
andere drüdte ich ihre Pfote an meine Lippen und verficherte ihr, 
daß ich der gfücklichite Sterbliche fein werde, wenn fie mich ein bißchen 
htieben molle. 


„Ungfücficher, fprach plößlich eine Stimme dicht hinter mir, : 


‚Anglüclicher, was beginnft du! — es ift deine Tochter Nina!“ 
Sch erbebte, denn wohl erfannte ich die Stimme! — E3 war 
Miesmies! — Zaunifch fpielte der Zufall mit mir, da in dem Augen- 
bliet, al3 ich Miesmies ganz vergeffen zu haben geglaubt, ich er- 
fahren, was ich nicht ahnen fünnen, ich in Liebe fommen mußte zu 
eignem Kinde! — Miesmie3 war in tiefer Trauer, ich wußte jelbit 
nicht, was ich davon denfen follte. „Miesmies,” Iprach ich fanit, 
‚Miesmies, was fiihrt Sie hieher, warım in Trauer und — 0 Gott! 
— jene Mädchen — Mina Schweitern?” — Ich erfuhr das Oelt- 
famfte! — Mein gehäffiger Nebenbuhler, der Schwarzgraugelbe, 
hatte fich gleich nachher, als er in jenem mörderiihen Zweifampf 
meiner ritterlichen Tapferkeit erlegen, von Mie3mies getrennt und 
war, al3 nur feine Wunden geheilt, fortgegangen, niemand mwuhte 
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wohin. Da warb Muzius um ihre Vfote, die jie ihm willig reichte, 


amd es madte ihm Ehre ımd bewies fein Zartgefühl, daß er mir 


40 


dies Verhältnis gänzlich verichwieg. So waren aber jene mımtre 
naive Kästchen nur meiner Mina Stieffchweitern! 

„> Mamr,” Sprach) Miegmies zärtlich, nachden: fie erzählt, wie 
fich das alles ergeben, „o Murr! hr fchöner Geift hat fich nur in 
dem ©efühl geirrt, das ihn überftrömte. E3 war die Liebe des zärt- 
lichiten Vaters, nicht des verlangenden Liebhaberz, die in Shrer Bruit 
erwachte, al3 Sie unjre Mina fahen. Unfere Mina! o welch ein 
füßes Wort! — Murr! fünnen Sie dabei unempfindlich bleiben, follte 
alle Liebe erlojchen jein in Shren Sunern gegen die, die Sie fo innig 
liebte — o Himmel, noch jo innig liebt, die Shnen treu geblieben 
bis in den Tod, wäre nicht ein anderer dazmwifchengefommen und 
hätte fie verloct durch Schnöde VBerführungsfünfte? — D Schwach 
beit, dein Name ift Ka! Das denfen Sie, ich weiß es, aber ift es 
nicht KRatertugend, der ihwachen Kate zu verzeihen? — Mint! Sie 
fehen mich gebeugt, troftlos über den Verluft des dritten zärtlichen 
Gatten, aber in diejer Troftlojigfeit flammt auf3 neue die Xiebe auf, 
die Jonjt mein Glück, mein Stoß, mein Leben war! — Murr! hören 
Sie mein Geftändnis! — ich Tiebe Sie noch, und ich dächte, mir 
verhei —’ Tränen eritidten ihre Stimme! 

Mir war bei dem ganzen Auftritt fehr peinlich zumute,. Mina 
faß da, bleich und jchöon mie der erite Schnee, der manchmal im 
Herbite die letten Blumen füht und gleich in bittres Waller zer- 


> fliegen wird! 


(Anmerfung des Herausgebers. Murr! — Murr! jchön 
wieder ein Plagiat! — In „Beter Schlemihl® wunderjamer Ge- 
fchichte” befchreibt der Held des Buchs feine Geliebte, auch Mina 
geheißen, mit denjelben Worten.) 

Schmweigend betrachtete ich beide, Mutter und Tochter, die lebte 
gefiel mir. doch ımendlich viel beffer, und da bei unjferm Gejchlecht 
die nächiten verwandtichaftlihen Verhältnifie fein fanonijches Che- 
bindernig — Vielleicht verriet mich mein Blid, denn Miesmies jchten 
meine innerjte Gedanfen zu durcchfehauen. „Barbar!” rief fie, indem 
fie jchnell auf Mina losfprang und fie heftig umpfotend an ihre 
Bruft riß, „Barbar! was mwillft Du beginnen? — Wie? du kannt 
dies Dich fiebende Herz verfcehmähen und Verbrechen häufen auf Ber- 
brechen!” — Unerachtet ich num gar nicht begriff, mas für Anfprüche 
Miesmies geltend machen und welche Verbrechen fie mir porwerfen 
fonnte, jo fand ich es, um den Jubel, in den fich das Trauerfeit 
aufgelöft, nicht zu verftören, doch geratener, gute Miene zu machen 
zu böfem Spiel. Ich verjicherte daher der ganz aus fich jelbit ge- 
fommenen Miesmies, daß bloß die unaussprechliche Ähnlichkeit Minas 
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mit ihr mich irregeführt und ich geglaubt Habe, dazfelbe Gefühl 


entflamme mein Inneres, das ich für fie, Die noch immer fchöne 
Miesmies, in mir trage. Miesmies trodnete alsbald ihre Tränen, 
fegte fich dicht zu mir und fing ein fo vertrauliches Sefpräch mit mir 
an, al fei nie ettvas Böfes unter ung vorgefallen. Hatte nun nod) der 
junge Hinzmann die Schöne Mina zum Tanz aufgefordert, jo fan man 
denfen, in welcher unangenehmen peinlichen Xage ich mich befand. 

Ein Glüd für mich war e3, daß der Senior Buff endlich Mies- 
mies aufzog zum Kehraus, da fie mir fonft noch allerlei jeltfame 
Propofitionen hätte machen können. Ich jchlich Leife, leife aus dem 
Keller herauf und dachte: „Kommt Zeit, fommt Rat!“ 

Sch fehe diefes Trauerfeft für den Wendepunkt an, in dem fich 
meine Zehrmonate fchloffen und ich eintrat in einen andern Streis 
des Lebens. 


(Maf. BL) — SKeiler veranlagt, fi in aller Frühe in Die 
Gemächer des Abt3 zu begeben. Er fand den hochehrmwiürdigen Herrn, 
wie er eben, mit Beil und Meißel in der Hand, beichäftigt war, eine 
grohe Kifte aufzufchlagen, in welcher der Form nad) ein Gemälde 
eingepadt fein mußte. „Ha! rief der Abt dem eintretenden Kreisler 


entgegen, „gut, daß Ihr fommt, Kapellmeifter! Ihr fönnet mir bei- : 


ftehen in einer fchimeren mühjfeligen Arbeit. Die Kifte tft mit taufend 
Nägeln zugehämmert, al3 folle fie verjchloffen bleiben in Emigfeit. 
Sie fommt geradesweges aus Neapel, und es ift ein Gemälde darin, 
das ich vorderhand in meinem Kabinett aufhängen und den Brüdern 


nicht zeigen will. Darum rief ich mir feinen zur Hilfe; aber nun : 


follt Shr mir helfen, Kapellmeifter.” SKreisler legte Hand an, und 
nicht Yange dauerte e3, jo war das große jchöne Gemälde, das in 
einen prächtigen vergoldeten Rahmen gefaßt, aus der Kite zutage 
gefördert. Nicht wenig verwunderte fich Kreisler, als er in dem 
Kabinett des Abt die Stelle iiber dem Kleinen Altar, wo font ein 
fehr anmutiges Bild von Leonardo da Vinci, die heilige Familie dar- 
ftellend, aufgehängt war, leer fand. Der Abt hatte dies Gemälde 
für ein der beten geachtet, welche die an alten Originalen reiche 
Sammlung befaß, und doch follte diefes Meifterftüd Pla maden 
einem Gemälde, deffen große Schönheit, aber auch entichiedene Neu- 
beit Kreiöler auf den erften Blid erfannte. — 

Mit großer Mithe hatten beide, der Abt und Sreiöler, das Ge- 
mälde an der Wand mit Manerichrauben befeitigt, und mn ftellte 
ftch der Abt in das rechte Licht und fchaute das Bild mit einem folch 
innigen Wohlbehagen, mit folch fichtlicder Freude an, daß es jchien, 
als feilaußer der in der Tat bewundrungsmiürdigen Malerei noch 
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ein beionderes Intereffe hier im Spiele. — Der Segenjtand des 
Gemäldes war ein Mirafel. Bon der ftrahlenden Glorie des Himmels 
umflojjen, erihien die heilige Sungfrau; in der Yinfen Hand trug 
fie einen Liltenzweig, mit den beiden Mittelfingern der rechten Hand 
berübrte fie aber die nadte Bruft eines Süngling®, und man fah, 
mie unter den Fingern dies Blut aus einer offnen Wımde herdor- 
tropfte. Der Jüngling erhob fich halb von dem Lager, auf das er 
ausgeftredt, er fchien aus dem Todesfchlafe zu erwachen, noch hatte 
er nicht die Augen geöffnet, aber das verflärte Lächeln, das auf 
feinem jchönen Antlig ausgebreitet, zeigte, daß er die Mutter Gottes 
Ihaute im jeligen Traum, daß ihm der Schmerz der Wunde ent- 
nommen, daß der Tod feine Macht mehr hatte iiber ihn. — Seder 
Kenner mußte die forrefte Zeichnung, die gefchiete Anordnung der 
Öruppe, die richtige Verteilung des Lichts und Schattens, den 
grandiojen Wurf der Gemwänder, die hohe Anmut der Geftalt Marias, 
vorzüglich au) die lebenspolle Farbe, die den modernen Künftlern 
meijtens nicht zu Gebote fteht, höchlich bewundern. Worin fich aber 
am meijten und, mwie es in der Natur der Sache Tiegt, auch amı ent- 
Ichiedenften der wahre Genius des Künftlers offenbarte, war der un- 
befchreibliche Ausdrud der Gefichter. Maria war das. fchönfte, an- 
mutigfte Weib, das man nur fehen konnte, und doch lag auf diefer 
hohen Stine des Himmels gebietende Majeftät, ftrahlte itberirdifche 
Seligfeit in milden Glanz aus diefen dunklen Augen. Ebenso war 
die hHimmlifche Verzüdung des zum Leben erwachenden Sünglingg mit 
einer feltenen Sraft des jchöpferiihen Geiftes vom Künftler aufge- 
faßt und Dargeftellt. — Kreisler fannte in der Tat fein einziges 
Gemälde der neuern Zeit, das er diefem herrlichen Bilde hätte an 
die Geite jtellen fünnen; er äußerte dies dem Abt, indem er fich über 
alle einzelne Schönheiten des Werks meitläuftig auslieg und dann 
binzufügte, daß in der neuesten Zeit wohl faum Gediegenere3 hervor- 
gebracht worden. 

„Das, Iprach der Abt lächelnd, „das hat feinen guten Grund, 
wie Shr, Kapellmeifter, fogleich erfahren follt. — &3 ift ein eignes 
Ding mit unsern jungen Rünftlern, fie ftudieren und ftudieren, er- 
finden, zeichnen, machen gewaltige Kartons, und am Ende kommt 
Totes, Starres hervor, da3 nicht eindringen fann ins Xeben, weil e3 
felbft nicht lebt. Statt des alten großen Meilters, den fie fich zum 
Mufter und Vorbild gewählt haben, Werfe jorglich zu fopieren und 
fo einzudringen in feinen eigentümlichiten Geilt, wollen fie gleich die 
Meifter jelbit fein und Similia malen, verfallen aber darüber in 
eine Nachahmerei der Nebendinge, die fie ebenfo findifch und Tächer- 
fih erjcheinen Takt als jenen, der, um einem großen Mann gleich- 
zufommen, ebenfo zu huiten, zu fchnarren, etwas gebüct zu gehen 
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an 


ich mühte wie Diejer. — € fehlt unfern jungen Malern an ber "3 


wahren Begeifterung, die das Bild in aller Glorie des volfendetiten 
Zebens aus dem Innern hervorruft und ihnen vor Augen teilt. 
Man fieht, wie fich diefer, jener vergebens abquält, um endlidy in 


jene erhöhte Stimmung des Gemüts zu geraten, ohne die fein Werk : 


der Kunft geichaffen wird. Was dann aber die Hrmiten für wahre 
Begeifterung halten, wie fie den heitern, ruhigen ©inn der alten 
Maler erhob, tft nur das feltiam gemifchte Gefühl von hochmütiger 
Bewunderung des felbjt gefaßten Gedanfens und von ängftlicher, 
auälender Sorge, nım bei der Ausführung es den alten Vorbilde 
aud) in der Heiniten Stleinigfeit nachzutum. — Sp wird denn oft 
die Geitalt, die, jelbft lebendig, ins helle freundliche Xeben treien 
follte, zur toiderfichen Trabe. Unjere jungen Maler bringen es nicht 
zur deutlichen Anfchauung der im Innern aufgefaßten Geftalt, und 
mag e3 vielleicht nicht lediglich daher Tomımen, daß fie, gerät ihnen 
auch) font alles jo ziemlich aut, doch die Färbung verjehlen? — 
Mit einem Wort, fie fünnen höchitens zeichnen, aber durchaus nicht 
malen. Unmwahr ift es nämlich, daß die Kenntnis Der Farben und 
ihrer Behandlung verloren gegangen fein, Daß es den jungen Malern 


an Fleif fehlen follte. Denn was das erite betrifft, jo ift eg unmögs : 


Kb, da die Malerkunft feit der chriftlichen Zeit, in der fie jich exit als 
wahrhaftige Kımft geitaltete, nie gerubt hat, fondern Meifter und 
Schüler eine unmmterbrochene, fortlaufende Reihe bilden und der 
Mechfel der Dinge, der freilich nach und nach die Abweichungen vom 


Wahrhaftigen herbeiführte, auf die Übertragung des Mechantichen : 


feinen Einfluß haben konnte. Anlangend aber den Flei der Rünitler, 
io möchte ihnen eher Übermaß als Mangel daran vorzumerfen fein. 
Sch Tenne einen jungen Klünftler, der ein Gemälde, Taht es fih auch 
ziemlich gut an, fo lange übermalt und übermalt, bis alles in einen 


ftumpfen bleiernen Ton hinfchtwindet und jo vielleicht exit dent innern 3 


Bedanfen gleicht, deifen Geftalten nicht in das vollendete, lebendige 
Reben treten fonnten. — Seht da, Kapellmeifter, ein Bild, aus dem 
wahres herrliches Leben Haucht, und das darum, weil es die wahre 
fromme Begeifterung jchuf! — Das Mirafel it Euch deutlich. Der 
Siüngling, der jtch dort vom Lager erhebt, wınde in gänzlicher Hilf: 
lofigfeit von Mördern überfallen und zum Tode getroffen. Laut rief 
er, der fonft ein gottlofer Trenler gemwefen, der die Gebote der irche 
in höffifchem Wahn verachtet, die heilige Jungfrau um Hilfe an, und 
e3 gefiel der himmlischen Mutter Gottes, ihn aus dem Tode zu er- 
weden, damit er noch lebe, feine Srrtüimer einfehe und fich in frommer 
Hingebung der Kirche weihe und ihrem Dienft. — Diejer Süngling, 
dem die Gottgefandte jo viel Gnade angedeihen ließ, tft zugleich der 
Maler des Bildes. — 
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Kreisler bezeugte darüber, was ihm der Abt fagte, feine nicht 
geringe Berwunderung und fchloß damit, daß auf diefe Weife das 
Mirafel ja in der neueften Beit fich zugetragen haben müjje. 

„Auch Shr,” iprach der Abt mit fanftem mildem Ton, „auch Shr, 
mein lieber Sohannes, feid alfo der törichten Meinung, daß das 
Gnadentor des Himmels jest verichloffen jei, jo daß das Mitleiden, 
die Barmherzigkeit in der Geitalt des Heiligen, den der bedrängte 
Menich in der zermalmenden Angft des Berderbenz brünftig an- 
flehte, nicht mehr hHindurchwandeln, felbft dem Bedürftigen ericheinen 
und ihm Frieden und Troft bringen fünne? — Glaubt mir, Sohannes, 
nie haben die Wunder aufgehört, aber des Menjchen Auge ift er- 
blödet in fündigem Frevel, e3 Tann den überiwdifchen Glanz des 
Himmels nicht ertragen und vermag daher nicht die Gnade der 
ewigen Macht zu erfennen, wenn fie fich fundtut in fichtbarlicher 
Eriheinung. — Doc, mein lieber Sohannes, die Herrlichiten gött- 
lichten Wunder gejchehen in dem innerften Gemüt des Menfchen - 
felbft, und diefe Wunder foll er laut verfünden, wie er e3 nur ver- 
mag, in Wort, Ton oder Farbe. So hat jener Mönd), der das Bild 
malte, da3 Wunder feiner Belehrung herrlich verkündet, und jo — 
Sohannes, ich muß von Euch reden, e3 ftrömt mir au dem Herzen 
— ımd fo verfündet Jhr in mächtigen Tönen das herrliche Wunder 
der Erfenntni3 des ewigen Hariten Lichts aus Euerm tiefften Innern 
heraus. Und daß Shr das vermöget, ift da nicht auch ein gnaden- 
volles Wunder, das die ervige Macht gefchehen läßt zu Euerm Heil?" — 

Kreisler fühlte fich von des Abts Worten gar jeltiam erregt; 
fo wie e3 felten gejchehen, trat der volle Glaube an feine innere 
ichöpferifhe Kraft lebendig hervor, und ihn durchbebte ein jeliges 
Wohlbehagen. 

Nicht den Blict hatte Kreisler indejjen abgemwandt von dem 
wunderbaren Gemälde, aber wie e8 wohl zu gejchehen pflegt, Daß 
wir auf Bildern, vorzüglich wenn, wie e3 hier der Fall, ftarfe Licht- 
effefte im Bor- oder Mittelgrunde angebracht find, die in den dumflen 
Hintergrund geftellten Figuren erft fpäter entdeden, fo gewahrte 
auch jeßt erjt Kreisler die Geftalt, die, in einen weiten Mantel ge- 
hülft, den Dolch, auf den nur ein Strahl der Glorie der Himmels- 
fönigin zu fallen fchien, fo daß er faum bemerkbar blinkte, in der 
Hand, duch die Türe entfloh. ES mar offenbar der Mörder; im 
Entfliehen bliete er riifmärts, und fein Geficht trug den furchtbaren 
Ausdruf der Angft und des Entjeßens. 

Wie ein Blik traf e8 den Kreisler, al3 er in dem Antlik des 
Mörder: die Züge des Prinzen Heltor erfannte, nun war es ihm 
auch, al habe er den zum Leben erwachenden Jüngling jchon 
irgendivo, wiewohl nur fehr flüchtig, gejehen. Eine ihm jelbjt un» 
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erflärliche Scheu hielt ihn zurüd, diefe Bemerkungen dem Abt mit- 
zuteilen, dagegen fragte er den Abt, ob er es nicht für ftörend und 
anftößig halte, daß der Maler ganz im Borgrunde, mwierwohl im 
Schlagichatten, Gegenftände des modernen Anzuges angebracht und, 
wie er jeßt exit jehe, auch den erwachenden Jüngling, aljo fich jelbit, 
modern gekleidet. 

Sn der Tat war auf dem Bilde und zwar zur Geite des Bor- 
grundes ein fleiner Tifeh und ein dicht daneben ftehender Stuhl an- 
gebracht, auf deifen Lehne ein türfifcher Shanol hing, fo wie auf dem 
Th ein Offiziershut mit einem Tederbufh und ein Säbel lagen. 
Der Züngling trug einen modernen Hemdfragen, eine Weite, die 
ganz aufgefnöpft, und einen dunklen, ebenfalls ganz aufgefnöpiten 
Überrod, defjen Schnitt aber einen guten Faltenmwurf zuließ. Die 
Himmelsfönigin war gefleidet, wie man fie auf den Bildern der 
beiten alten Maler zu jehen gewohnt ift. 

„Mir ift,“ erwwiderte der Abt auf Kreislers Frage, „mir it Die 
Staffage im Vorgrumde fowie des Jünglings Überrod nicht allein 
feinesweges anftößig, fondern ich meine auch, daß der Maler nicht 
von de3 Himmels Gnade, jondern von meltlicher Torheit und Citel- 


feit hätte ducchdrungen fein müffen, wenn er auch nur in dem ge 2 


vingfügigiten Nebenpunfte von der Wahrheit abgewichen wäre. ©o 
wie e3 fich wirklich begab, getreu nach Ort, Umgebung, Kleidung 
der Verjonen u. |. w. mußte er da3 Mirafel daritellen, jo jieht aud) 
jeder auf den eriten Blicl, dak fi) das Mirafel in unjern Tagen 


begab, und fo wird da3 Gemälde des frommen Mönch zur jchönen 35 


Trophäe der fiegenden Kirche in diefen Zeiten des Unglaubens und 
der Verderbtheit.” 

„Und doch,“ iprach Kreisler, „und doch ift mir diefer Hut, diejer 
Säbel, diefer Shaml, diefer Tifch, diefer Stuhl — tft mir das alles, 


fage ich, fatal, und ich wollte, der Maler hätte dieje Staffage des ; 


Vorgrundes tweggelafien und fich jelbft ein Gewand umgemworfen 
ftatt des Ülberrod3. Sagt felbft, hochehrwürdiger Herr, fünnt Ihr 
Euch eine heilige Geichichte denfen im modernen Kofjtüm, einen 
heiligen Sofeph im Flaufchrod, einen Heiland im Trad, eine Jung 
frau in einer Nobe, mit umgemorfenem türfifchen Shuwl? Würde 
Euch das nicht al3 eine unmiürdige, ja abfcheuliche Brofanation des 
Srhabenften ericheinen? Und doch stellten die alten, vorzüglich die 
deutfchen Maler alle biblifchen und heiligen Gejchichten in dem 
Koftiim ihres Zeitalters dar, und ganz faljch möchte die Behauptung 
fein, daß fich jene Trachten beifer zur malerifhen Daritellung eigneten 
al3 die jetigen, die freilich, bi3 auf manche Kleidung der Weiber, 
albern und unmaelerisch genug find. Doch bis ins Übertriebene, bis 
in3 Ungeheuere, möcht’ ich fagen, gingen ja manche Moden der 
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Vorzeit; man dente an jene ellenhoc aufgefrümmte Schnabeljchuhe, 
an jene baujchichte Wluderhofen, an jene zerichnittene Wäamfer und 
Ärmel u. f. w., vollends unausftehlich und Antlik und Wuchs ent- 
itelfend waren aber manche Weibertrachten, wie man fie auf alten 
Bildern findet, auf denen das junge blühende, bildichöne Mädchen 
bloß der Tracht halber da3 Anjehn hat einer alten gramlihen Matrone. 
Und doch find gewiß jene Bilder niemanden anftößig gemefen.” 
„Nun,“ eriiderte der Abt, „nun fann ich Euch, mein lieber . 
Sohannes, mit wenigen Worten recht den Unterjchied der alten 
frommen umd der jegigen verderbteren Zeit por Augen bringen, — 
Seht, damals waren die heiligen Gefchichten fo in das Lehen der 
Menden eingedrungen, ja, ich möchte jagen, fo im Leben bedingt, 
daß jeder glaubte, vor feinen Augen habe fich das Wundervolle be- 
geben, und jeden Tag könne die ewige Allmacht gleiches gejchehen 
lafjen. So ging dem frommen Maler die heilige Gefchichte, der er 
jeinen Sinn zugemwendet, in der Gegenwart auf; unter den Menfchen, 
wie fie ihn im Leben umgaben, jah er das Gnadenreiche gefchehen, 
und tie er es lebendig gejchaut, brachte er es auf die Tafel. Heut- 
zutage jind jene Geichichten etiwas ganz Entferntes, das als für 
fich beitehend und in die Gegenwart nicht eintretend, nın in der 
Erinnerung ein mattes Leben mühjam behauptet, und vergebene 
tingt der Künftler nach lebendiger Anjchauung, da, mag er es fich 
auc) jelbit nicht geitehen, jein innerer Sinn durch das weltliche Fort- 
treiben verflacht it. — Ebenfo fade und lächerlich ift e8 aber hier- 


5 nach, wenn man den alten Malern Unfenntnis des KRoftüms vor- 


wirft und darin die Urjache findet, warum fie nur die Trachten 
ihrer Zeit in ihren Gemälden aufftellten, al3 wenn unfere jungen 
Maler jich mühen, die abenteuerlichiten geichmadmwidrigften Trachten 
des Mittelalter in ihren Abbildungen Heiliger Gejchichten anzu- 
bringen, dadurch aber zeigen, daß fie das, was fie abzubilden unter» 
nommen, nicht unmittelbar im Leben anfchauten, fondern fich mit 
dem Refler davon begnügten, wie er ihnen im Gemälde des alten 
Meilters aufging. Eben daher, mein lieber Kohannes, weil die 
Gegenwart zu profan, um nicht mit jenen frommen Legenden im 


5 baßlihen Widerfpruch zu Itehen, weil niemand imftande ift, fich jene 


Wunder als unter uns gejchehen vorzuitellen, eben daher mwirrde aller- 
dings die Darftellung in unjerem modernen Koftüm uns abgefchmadt, 
fragenhaft, ja frevelig bedünfen. Ließe e3 aber die ewige Macht ge- 
jchehen, daß vor aller unfer Augen num wirffich ein Wunder gefchehe, 
fo würde es durchaus unzuläflig fein, das Koftüm der Zeit zu ändern, 
fo wie die jungen Maler num freilich, wollen jie einen Stübpunft 
finden, darauf bedacht jein müfjen, in alten Begebenheiten das 
Koftiim des jedesmaligen Zeitalter3, jo wie es erforichlich, richtig zu 
19* 
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beobachten. — Recht, wieberhole ich noch einmal, recht hatte der 


Maler diefes Bildes, daß er Die Gegenwart andeutete, und eben 


jene Staffage, die Ihr, ieber Sohannes, verwerflich findet, erfüllt 
mid) mit frommen heiligen Schauern, da ich jelbft einzutreten mähne 


in das enge Gemach des Haufes zu Neapel, tvo fich erit vor ein paar > 


Sahren das Wunder der GErmedung jenes Sünglings begab.” — 

Kreigler wurde durch die Worte des Abts zu Betrachtungen 
mancherlei Art veranlaßt; er mußte ihm in vielem recht geben, nur 
meinte er doch, daß, mas Die höhere Srömmigfeit der alten Zeit 
und die Verderbtheit der jegigen betreffe, aus dem Abt gar zu jehr 
der Mönch fpreche, der Zeichen, Wunder, Berzücungen verlange und 
wirklich fehaue, deren ein frommer indlicher Sinn, dem die frampf- 
hafte Efftafe eines beraufchenden Kultus fremd bleibe, nicht bedürfe, 
um wahrhafte chriftliche Tugend zu üben; und eben diefe Tugend 
fei Teinestweg3 von der Erde verschwunden, und Fönne dies wirklich 
gefchehen, jo würde die erwige Macht, die uns aufgegeben und dem 
finftern Damon freie Willkür gegönnt, uns auch durch Fein Mirafel 
zurückbringen wollen auf den rechten Weg. — 

Alle diefe Betrachtungen behielt indeijen Kreisler für jih und 


betrachtete jchweigend noch immer das Bild. AMber immer mehr : 


traten auch, wie bei näherem und näherem Unfchauen, die Züge des 
Mörders aus dem Hintergrunde hervor, und Kreisler überzeugte fich, 
dab das lebendige Driginal der Geitalt niemand anders fein fünne 
als Prinz Heftor. 


„Mich dünkt,“ begann Kreisler, „mic dünft, hochehrwürdiger 3 


Herr, ich erblide dort im Hintergrunde einen wadern Freilhüsen, 
der e8 abgejehen hat auf das edelite Tier, nämlich auf den Menichen, 
den er pirfcht auf mannigfache Weife. Er hat diesmal, wie ich jebe, 
ein treffliches wohlgeichliffnes Fangeijen zur Hand genommen und 
gut getroffen, mit dem Schießgemehr hapert’3 aber merklich, da er 
por nicht langer Zeit auf dem Anftand einen muntren Hr garitig 
fehlte. — Sn der Tat, mich gelüftet’3 gar fehr nach dem Curriculum 
vitae diefes entfchloffenen Weidmanns, fei es auch nur ein epito- 
matifcher Auszug aus demfelben, der mir jchon zeigen fünnte, two id) 


eigentlich meine Stelle finde, und ob es nicht geraten, mid) nur : 


gleich an die heilige Sungfrau zu wenden wegen eines mir vielleicht 
nötigen Frei und Schusbriefes!” — 

„Zaht,”‘ Iprach der Abt, „laßt nur die Heit bingehn, Rapell- 
meifter! mich follt’ e8 wındern, wenn Euch nicht in kurzem fo manche3 
Har würde, das jett noch in trüben Dunkel liegt. — E3 Tann fich 
noch vieles Euern Wünfchen, die ich exit jebt erfannt, gar freudig 
fügen. Seltfam — ja, jo viel fann ich Eudy wohl jagen — feltfam 
genug Scheint es, dat man in Sieghartshof über Euch im gröbften 
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Srrtum it. Meifter Abraham mag vielleicht der einzige fein, der 
Ener Iunres durchfchaut.“ : 

‚Meiter Abraham,” rief Kreisler, „Shr fennt den Alten, Hoch- 
ehrwürdiger Herr?” 

„Ihr,“ ermwiderte der Abt lächelnd, „Shr vergeht, daß unfere 
ihöne Orgel ihre neue wirfungsvolle Struftur der Gefchidlichkeit 
Meifter Abrahams zu verdanfen hat! — Doch Fünftig mehr! — 
Wartet nur in Geduld der Dinge, die da fommen werden.” — 

Kreizler beurlaubte jich beim Abt; er wollte hinab in den Par, 
um fo manchen Gedanken nacdhzuhängen, die ihn ducchkreuzten; doch 
als er jchon die Treppe hinabgeitiegen war, hörte er hinter jtch her- 
rufen" „Domine, domine Gapellmeistere! — paueis te volo!“ — 
E3 mar der Bater Hilarius, welcher verficherte, daß er mit hHöchfter 
Ungeduld auf das Ende der langen Konferenz mit dem Abt gemartet. 


5 Soeben habe er fein Rellermeifteramt verrichtet und den herrlichiten 


Zeiltenmwein abgezogen, der feit Sahren im Keller gewejen. Gunz 
unumgänglich nötig fei e3, daß Kreisler jogleidh einen Pokal davon 
leere zum Frühftüd, um die Güte des edlen Gemächies zu erfennen 
und fich zu überzeugen, daß e3 ein Wein fei, der, feurig, geift- und 
berzitärfend, für einen tüchtigen Kompofitor und echten Muftfanten 
geboren. 

Kreisler wußte wohl, daß e3 vergeblich fein würde, dem be- 
geilterten Vater Hilarius entgehen zu wollen, und e& war ihm jelbit 
recht, bei der Stimmung, in die er fich verjegt fühlte, ein Glas guten 
Wein zu genießen, er folgte daher dem fröhlichen Kellermeifter, der. 
ihn in feine Belle führte, 100 er auf einem feinen, mit einer faubern 
Serviette bededten Tifchhen fchon eine Flaiche des edlen Getränk 
fomwie friich gebadnes Weißbrot und Salz und Fiimmel vorfand. — 
„Ergo bibamus!“ rief Pater Hilar, fchenkte die zierlfichen grünen 
Römer voll und ftieß mit Rreislern fröhlich an. „Nicht wahr,” be- 
gann er, nachdem die Pofale geleert, „micht wahr, Kapellmeifter, 
unfer hochwürdiger Herr will Euch gern in den langen Rod hinein 
verzieren? — Tut’3 nicht, Rreisler! — Mir ift wohl in der Kutte, ich 
möchte fie um feinen Preis wieder ablegen, aber distinguendum est 
inter et inter! — Für mich it ein gut Glas Wein und ein tüchtiger 
Rirchengefang die ganze Welt, aber Ihr — Ihr! Nun, Yhr jeid nod) 
zu ganz andern Dingen aufgehoben, Euch lacht noch das Leben auf 
ganz andere Weife, Euch leuchten noch ganz andre Lichter alö die 
Altarzkerzen! — Nun, Kreisler, furz von der Sache zu reden — jtoßt 
an! — Vivat Euer Mädel, und wenn Ihr Hochzeit macht, fo foll Euch 
der Herr Abt, alles Berdruffes unerachtet, Durch mich von dem beiten 
Wein jenden, der nur in unferm reichen Keller befindlich!” 

Kreisler fühlte fich durch Hilarius’ Worte berührt auf unan- 
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genehme Weije, fo wie ed uns jchmerzt, wenn wir etivas Bartes, 
Schneereines erfaßt fehn von plumpen ungejchidten Händen. „Was,“ 


Iprach Kreisler, indem er fein Glas zurüdzog, „mas Ihr nicht alles - 


wißt, nicht alles erfahrt in Euern vier Mauern.“ 


„Domine,“ rief Bater Hilarius, „Domine Kreislere, nichts für 5 
’ 


ungut, video mysterium, aber ich till das Maul halten! Wollt 
Shr nicht auf Euer — Nun! Laht uns frühftüden in Camera et 
faciemus bonum cherubim — und bibamus, daß der Herr uns hier 
in der Abtei die Ruhe und Gemütlichkeit erhalten möge, die bisher 
geherrfcht.” 

„Sit, fragte Kreisler gejpannt, „ilt denn die jest in Gefahr 
gekommen?” — 

„Domine,“ fprach Bater Hilarius leife, inden: er Kreislern ver- 
traulich näher rlidte, „Domine dilectissime! Ihr jeid lange genug 
bei um3, um zu willen, in welcher Eintracht wir leben, wie jich die 
verschiedenften Neigungen der Brüder in einer gemwifjen Heiterfeit 
einigen, die von allem, von unjerer Umgebung, von der Milde der 
Klofterzucht, von der ganzen Lebenzweije begünftigt wird. — PViel- 
Yeicht Hat das am Yängften gedauert. Erfahrt es, Kreisler! eben ijt 


Vater Cyprianus angefommen, der längft erwartete, der von Rom : 


aus dem Abt auf das dringendfte empfohlen wurde. &3 ift noch ein 
junger Mann, aber. auf diefem ausgedörrten ftarren Antlit it auch 
nicht eine Spur eines heitern Gemüt3 zu finden, vielmehr liegt in 
den finftren abaeftorbenen Zügen eine unerbittliche Strenge, die 
den bis zur höchiten Selbitqual gefteigerten Asfetifer verkündet. 
Dabei zeugt jein ganzes Wefen von einer gewiljen feindjeligen Ver- 
achtung alles deifen, mas ihn umgibt, die vielleicht wirklich dem 
Gefühl einer geiftlichen Übermacdht über uns alle ihren Urfprung 
verdanfen mag. — Schon erfundigte er fich in abgebrochenen Worten 


nach der Klofterzucht und fchien großes Ärgernis an unferer Zebens= 3 


weife zu nehmen. — Gebt acht, Kreisler, diefer Anfünmling wird 
unfre ganze Ordnung, die uns fo wohlgetan, verfehren! Gebt acht, 
nunc probo! Die Strenggejinnten werden jich leicht an ihn ans 
Schließen, und bald mird fich eine Partei wider den Abt bilden, der 


vielleicht der Sieg nicht entgehen fann, weil es mir gewiß jcheint, > 


daß Pater Cyprianus ein Emiffar Sr. päpftlichen Heiligkeit ift, deifen 
Willen fich der Abt beugen muß. — Kreisler! was wird aus unjerer 
Mufit, aus Eurem gemütlichen Aufenthalt bei ung werden! — Ich 
fprach von unferm wohleingerichteten Chor, und wie wir die Werfe 
der größten Meifter recht wader auszuführen imftande, da jchnitt 
aber der finftre Asfetifer ein entjeglicheg Geficht und meinte, der- 
gleichen Mufik fei fiir die profane Welt, aber nicht für die Kirche, 
aus der fie der Papft Marcellus der Zweite mit Recht ganz ver- 
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bannen wollen. — Per diem, wenn es feinen Chor mehr geben fol 
und man mir vielleicht auch den Weinkeller verfchließt, jo — doch 
dor der Hand bibamus! — Man muß fich vor der Zeit feine Ge- 
danfen machen, ergo — gluc-gluc.” 

Kreisler meinte, daß es fich wohl mit dem neuen Anfömmling, 
der vielleicht ftrenger fchiene, als er es mirkfich fei, beifer fügen und 
er jeinerjeitS nicht glauben fünne, daß der Abt bei dem feiten 
Charafter, den er ftet3 beiwiefen, fo leicht dem Willen eines fremden 
Mönche nachgeben werde, zumal es ihm felbft an wichtigen, erfolg- 
reihen Berbindungen in Rom gar nicht fehle. 

Sn dem Nugenblid wurden die Gloden gezogen, ein Zeichen, 
daß die feierliche Aufnahme des fremden Bruders Coprianus in den 
Orden des heiligen Benedikt vor fich gehen jolle. 

Kreisler begab jich mit dem Pater Hilartus, der mit einem halb- 


5 ängitlichen „bibendum quid‘ noch die Neige jeines ARömers fchnelf 


hinunterfchludte, auf den Weg nach der Kirche. Aus den Fenftern 
de3 Korridors, den fie durcchfchritten, fonnte man in die Gemächer 
des Abt3 hineinfchauen. „Seht, feht!” rief Bater Hilar, indem er 
den Streisler in die Ede eines Fenfters 309. Rreisler fchaute hinüber 
und gewahrte in dem Gemad) des Abts einen Mönch, mit dem der 
Abt jehr eifrig Iprach, indem eine dumfle Röte fein Antlit üiberzog. 
Endlich fniete der Abt nieder vor dem Mönch, der ihm den Segen gab. 

„Dab’ ich recht,” Iprach Hilarius Teife, „„hab’ ich recht, wenn ich 
in diefem fremden Mönch, der mit einem Mal hinabichneit in unfre 
Abtei, etiva® Bejonderes, GSeltfames fuche und finde?” 

„Semiß,” erwiderte reisler, „gewiß hat e3 mit diefem Cypri- 
anuz eine eigne Bemwandtnis, und mich jollt’ eg wımdern, wenn nicht 
geile Beziehungen fich fehr bald fundtun follten.“ 

Pater Hılariu3 begab fich zu den Brüdern, um mit ihnen in 
feierliche Brozefltion, das Kreuz vorauf, die Laienbrüder mit ange- 
zimdeten Kerzen und Fahnen an den Geiten, in die Kirche zu ziehen. 

As nun der Abt mit dem fremden Mönch dicht bei Freisler 
vorüberfam, erfannte diefer auf den erften Bid, daß Bruder 
Chprianus eben der Süngling war, den auf jenem Bilde die heilige 
Sungfrau aus dem Tode zum Leben erwedte. — Doch noch eine 
Ahnung erfaßte Kreislern plöglich. Er rannte herauf in fein Zimmer, 
er holte das Fleine Bildnis hervor, das ihm Meifter Abraham ge= 
geben; fein Zmeifel! er erhlidte denfelben Süngling, nur jünger, 
friiher md in Dffizieruniform abgebildet. — Al nım — 


Vierter Abjchnitt. 


Eriprießlibe Solgen höherer Rultur. — 
Die reiferen Monate des (Mannes. 


(M. F. f.) Hinzmanns rührenden Sermon, das Trauermahl, die 
ihöne Mina, Miesmies’ Wiederfinden, der Tanz, alles das hatte in 
meiner Bruft einen Zmiefpalt der widerjprechenditen Gefühle erregt, 
fo daß ich, wie man im gewöhnlichen Zeben gemeinhin jagt, mid 
eigentlich gar nicht zu laffen wußte und in einer gewillen troftlofen 
Bangigfeit des Gemüts mwünfchte, ich läge im Keller in der Grube 
tie Freund Muzius. Das war nun freilich jehr arg, und ich wüßte 
gar nicht, wa8 aus mir geworden wäre, lebte nicht der wahre, hohe 
Dichtergeift in mir, der fofort mich mit reichlichen Verjen verlorgte, 
die ich niederzufchreiben nicht unterfieß. — Die Oöttlichkeit der PBoelie 
offenbart fich vorzüglich darin, daß das Beriemachen, foftet auch der 
Reim hin und wieder manden Schweißtropfen, doch ein wunder- 
bares inneres MWohlbehagen erregt, da3 jedes irdiiche Leid über- 
windet, fowie man denn wiffen will, daß es jogar oftmals fchon 
Hunger und Zahnfchmerzen befiegt hat. Jener joll, da der Tod ihm 
den Vater, die Mutter, die Gattin raubte, zwar bei jedem Todesfall, 
wie bilfig, ganz außer fich, aber doc) bei dem Gedanken an das herr- 
fiche Trauer-Carmen, das er num im Geift zu empfangen gedachte, 
niemal3 unteöftlich gemwefen fein und bloß noch einmal ich verheiratet 


haben, um die Hoffnung abermaliger tragischer Begeifterung der : 


felben Art nicht aufzugeben. — 
Hier find die Verje, die meinen Zuftand, jorwie den Übergang 
bon Leid zur Freude mit poetifcher Kraft und Wahrheit jchildern. 


„Was wandelt, horch! durch finitre Räume, 
Sn öder Keller Einfamfeit? 
Was ruft mir zu: ‚Nicht Yänger jüume!‘ 
Te3 Stimme Hagt ein herbes Leid? 
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Dort liegt der treue Freund begraben, 
Nach) mir verlangt jein irrer Geift. 
Mein Troft joll ihn im Tode Yaben, 
Sch bin’s, der Zeben ihm verheißt! 


Doh nein! — das tit fein flücht’ger Schatten, 
Der jolhe Töne von fich gibt! 
Sie feufzen nach dem treuen Gatten, 
Nach ihm, der noch jo heiß geliebt! 
Sn alte Ziebesfetten fallen, 
Ninaldo will’s, er fehrt zurüd, 
Doh mie! — ichau’ ich nicht Ipiße Krallen? 
Nicht eiferfiicht'gen Zornes Bid? 


Sie it’ 3 — die Frau! — mohin entfliehen! — 
Ha! welh Gefühl beitürmt die Bruft. 
Sm Teufen Schnee der Jugend blühen 
Seh’ ich des Lebens höchite Luft. 
Sie fpringt, fie naht, und immer heller 
MWird’3 um mich Hochbeglüdten her. 
Ein füger Duft dDurchmweht den Keller, 
Die Bruft wird leicht, das Herz wird fchiwer. 


Der Freund geftorben — fie gefunden — 
Entzüdfen! — Wonne! — bittrer Schmerz! 
Die Gattin — Tochter — neue Wunden! — 
Ha! — jollft dur brechen, arme3 Herz? 

Doch fan den Sinn wohl fo betören 
Ein Trauermahl, ein Iuft’ger Tanz? 
Kein — diefem Treiben muß ich wehren, 
Mich blendet nur ein faliher Glanz. 


Hinmweg, ihr eitlen Truggebilde, 
Gebt höherm Streben willig Naunt! 
Gar manches führt die Kat im Schilde, 
Sie liebt, fie haft und weiß es faum. 
Kein Ton, fein Blid, jenft eure Augen, 
DO Mina, Miesmies, falfh Geichlecht! 
Berderblih Gift, nicht mwill ich's faugen, 
Sch lieh’, und Muzius jet gerächt. 


Berffärter! — ja, bei jedem Braten, 
Bei jedem Filch gedenf’ ich dein! 
Den? deiner Weisheit, deiner Taten, 
Den? Kater ganz wie du zu fein. 
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Selang e3 hind’shem Frevelwibe 
Dich zu verderben, edler Freund, 
©p trifft die Schmach blutgier’ge Spite, 
&3 rächet dich, der. um dich weint. 


Sp flau, fo jammerboll im Bujen 
ar mir’s, ich wußte gar nicht wie, 
Doch Hoher Dank den holden Mufen, 
Dem fühnen Flug der Bhantafie. 
Mir ift jebt wieder leidlich beiler, 
Spür gar nicht g’ringen Appetit, 
Bin Muzius gleich ein madrer Ejjer 
Und ganz in PVoefte erglüht. 


Sa Kunst! du Kind aus hohen Sphären, 
Du Tröftern im tiefjten Leid, 
I! — Verslein laß mich jtetS gebaren 
Mit genialer Leichtigkeit. 
Und: ‚Mıinr‘, fo iprechen edle Frauen, 
Hochherz’ge SZünglinge, „o Murr; 
Du Dichterherz, ein zart Vertrauen 
ect in der Bruft dein fü Gemmr!” 


Die Wirkung des Versleinmachens tvar zu mohltätig, ich fonnte 
mich nicht mit diefem Gedicht begnügen, fondern machte mehre hinter= 
einander mit gleicher Leichtigkeit, mit gleichem Glüd. Die gelungen- 
ften witrd’ ich hier dem geneigten Zejer mitteilen, hätte ich nicht im 


Sinn, diefelben nebft mehreren Wißmwortern und ISmpromptus, die : 


ich in müßigen Stunden angefertigt, und über die ich fchon beinahe 
vor Zachen berften mögen, ımter dem allgemeinen Titel: „Was ich 
aebar in Stimden der Begeifterung” herauszugeben. — Zu meinem 
nicht geringen Ruhm muß ich es fagen, daß jelbit in meinen Süng- 


Iingsmonaten, wenn der Sturm der Leidenfchaft noch nicht verbranft : 


ist, ein heller Verftand, ein feiner Takt für das Gehörige die Dber- 
band behielt iiber jeden abnormen Sinnenraufeh. So gelang e3 mir 
auch, die plößfich aufgewallte Xiebe zu der fhönen Mina gänzlich zu 
unterdrüden. Einmal mußte mir denn doch bei ruhiger Überlegung 


diefe Leidenschaft in meinen Berhältnifien etwas töricht vorkommen; 3 


dann erfuhr ich aber auch, das Mina, des außern Scheins Eindlicher 
Srommigfeit umerachtet, ein fedes eigenfinniges Ding fet, die bei 
gemwifjen Anläffen den beicheidenften Katerjiinglingen in die blanfen 
Augen fahre. Um mir aber jeden NRüdfall zu erijparen, vermied ich 
forgfich Mina zu fehen, und da ich Miesmies’ vermeintliche Ansprüche 
und ihr jeltfames itberipanntes Wefen noch mehr fcheute, jo hielt 
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ih mich, um ja feiner von beiden zu begeanen, einfam im Zimmer 
und bejuchte weder den Keller, weder den Boden, noch das Dad). 
Der Metiter jchien dies gern zu fehen; er erlaubte, daß ich, Ttudierte 
er am Schreibtifch, mich hiyter feinem Rüden auf den Lehnftuhl 
legen und mit vorgeftredtem Halfe durch den Arm in das Buch 
auden durfte, welches er eben las. — E3 waren ganz hübfche Bücher, 
die wir, ich und mein Meifter, auf diefe Art zufammen durch- 
jtudierten, wie 3. B. Arpe, „‚de prodigiosis naturae et artis ope- 
ribus, Talismanes et Amuleta dictis,‘“ Beders „bezauberte Welt‘, 
Francisci Petrarfa „Gedenfbuch” u.a. m. Diefe Lektüre zerftreute 
mich ungemein und gab meinem Geilt einen neuen Schwung. — 

Der Meiiter war ausgegangen, die Sonne jchien jo freundlich, 
die Frühlingsdüfte wehten fo anmutig zum Feniter hinein; ich ver- 
gat meine VBorjäse und fpazierte hinauf auf das Dad. Kaum war 


3 ich aber oben, als ich auch) Schon Muziug’ Witwe erblidte, die Hinter 


dem Schornitein hervorfam. — Vor Schred blieb ich regungslos 
jftehen wie eingemwurzelt; jchon hörte ich mich beitürmt mit VBor- 
würfen und Beteuerungen. — Weit gefehlt. — Gleich hinter her 
folgte der junge Iinzmann, rief die fchone Witwe mit fügen Namen, 
fie blieb jtehen, empfing ihn mit Tieblichen Worten, beide begrüßten 
fih mit dem entichiedenen Ausdrud inniger Zartlichleit und gingen 
dann jchnell an mir vorüber, ohne mich zu grüßen oder jonft im 
mindeiten zu beachten. Der junge Hinzmann fchämte fich ganz ge= 
toiß dor mir, denn er fenfte den Kopf zu Boden und fchlug die Augen 
nieder, die leichtiinnige fofette Witme warf mir aber einen höhnischen 
BE zu. 

Der Rater ijt, was fein piychisches Weien betrifft, Doch eine gar 
närriihe Kreatur. — Hätte ich nicht feoh fein fonnen, fein müffen, 
dag Muzius’ Witwe anderweitig mit einem Liebhaber verjehen, und 
doch fonnte ich mich eines gemwiffen innern Ürgers nicht erwehren, 
der beinahe das Anfehen hatte von Eiferfüchtelei. — Sch jchiwor, 
niemal3 mehr das Dach zu befuchen, mo ich große Unbill erlebt zu 
haben glaubte. Statt defjen {prang ich num fleigig auf die Fenfter- 
banf, fonnte mich, fchaute, um mich zu zeritreuen, auf die Straße 
hinab, ftellte allerlei tieffinnige Betrachtungen an und verband jo 
da3 Angenehme mit dem NKüslichen. 

Ein Gegenftand diejfer Betrachtungen war denn auch, warum 
e3 mir noch niemals eingefallen, mich aus eignem freien Antriebe 
vor die Haustlire zu fegen oder auf der Straße zu lujtwandeln, wie 
ich e8 doch viele von meinem Gejchlecht tun jah, ohne alle Furcht 
und Scheu. Sch ftellte mir das als etwas höchit Ungenehmes vor 
und war überzeugt, daß nım, da ich zu reiferen Monaten gefommen 
und Rebenserfahrung genug gefammelt, von jenen Öefahren, in die 
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ich geriet, als das Schidjal mid, einen unmiündigen Süngling, 
hinausfchleuderte in die Welt, nicht mehr die Rede fein könne. ©e- 
teoft wandelte ich daher die Treppe herab und feßte mich fürs erfte 
auf die Türfchwelle in den helliten Sonnenschein. Daß ich eine 


Stellung annahm, die jedem auf den eriten Bi den gebildeten, 5 


wohlerzogenen Kater verraten mußte, veriteht fich von jelbit. Es 
gefiel mir vor der Haustüre ganz ungemein. Indem die heigen 
Sonnenftrahlen meinen Pelz wohltätig ausmwärmten, puste ich mit 
gefriimmter Pfote zierlih Schnauze und Bart, worüber mir ein 
paar vorübergehende junge Mädchen, die den großen, mit Schlöfiern 
verfehenen Mappen nad, die jte trugen, aus der Schule fommen 
mußten, nicht allein ihr großes Vergnügen bezeugtent, fondern mir 
auch ein Stüdchen Weißbrot verehrten, welches ich nach gewohnter 
Salanterie dankbarlichit annahm. — 

Sch fpielte mehr mit der mir dargebotenen Gabe, al3 daß ich 
fie wirffich zu verzehren Anftalt machte, aber wie groß war mein 
Entjegen, als plöglich ein ftarfes Brummen dicht bei mir diefes Spiel 
unterbrach und der mächtige Alte, Pontos Oheim, der Rudel Sfara- 
muz, dor mir ftand. Mit einem Sab mollte ich fort aus der Türe, 
doch Sfaramuz rief mir zu: „Sei Er fein Hafenfuh und bleib Er ruhig 
figen; glaubt Er, ich werd’ ihn frefien?” — 

Mit der demütigften Höflichkeit fragte ich, worin ich vielleicht 
dem Herin Skaramuz nach nteinen geringen Kräften dienen fonne, 
der erwiderte aber barfch: „Sm nichts, in gar nichts fann Er mir 


dienen, Mosje Murr, und wie follte das auch möglich jein? ber 2 


fragen wollt’ ich Ihn, ob Er vielleicht weiß, too mein liederlicher Neffe 
ftecft, der junge Ponte. Er hat fich ja wohl fchon einmal mit Shm 
herumgetrieben, und ihr fcheinet zu meinem nicht geringen Ärger 
ein Herz und eine Seele. Nun? — fag’ Er nur an, ob Er meiß, imo 


der Zunge herumschwärmt; ich habe ihn jchon feit mehreren Tagen : 


mit feinem Auge gejehen.” 

Verlegen durch des mürrifchen Alten ftolses wegtwerfendes Be- 
tragen, verficherte ich falt, daf von einer engen Freumdichaft ztpiichen 
mir ımd dem jungen Ponto gar nicht die Rede fei und auch niemals 
die Rede gewefen wäre. Zumal in der legten Zeit habe jich) Ponto, 
den ich iibrigend gar nicht aufgefucht, ganz von mir zurüdgezogen. 

„Nun,“ brummte der Alte, „nun, das freut mich, das zeigt Doch, 
daf der Junge Ehre im Leibe hat und nicht gleich bei der Hand ilt, 
mit Leuten allerlei Gelichters fein Wefen zu treiben. 

Das war denn doch nicht auszuhalten, der Zorn übermannte 
mic), da3 Burfchentum regte fich in mir, ich vergaß alle Fılrcht und 
pruftete dem fchnöden Sfaramuz ein tüchtiges: „Alter Grobian!” 
ins Geficht, Hob auch die rechte Pfote mit ausgeipreizten Krallen in 
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die Hohe und zwar in der Richtung nad) des Pudels Iinfen Auge. 
Der Alte wich zwei Schritte zurück und jprach weniger barich, ala 
vorher: „Nun, num, Murre! nichts für ungut, Shr jeid fonit ein guter 
Kater, und da will ich Euch denn raten, nehmt Euch in acht vor dem 
Blißjungen, dem Bonto! Er ist, Shr möget e3 glauben, eine ehrliche 
Haut, aber leichtjinnig! — leichtfinnig! zu allen tollen Streichen 
aufgelegt, fein Ernft des Lebens, feine Sitte! — Nehmt Eu in 
acht, fag’ ich, denn bald wird er Euch verloden in allerlei Gejell- 
ichaften, wo Shr gar nicht Hin gehört und Euch mit unjäglicher 
Mühe zu einer Art des fozialen Umgangs zwingen müßt, die Euerer 
inneriten Natur zuwider, und über die Eure Sndividualität, Eure 
einfahhe ungeheuchelte Sitte, wie Shr fie mir eben bemiefen, zu= 
grunde geht. — Seht, guter Murr, Shr feid, wie ich jchon gejagt, 
al Kater fchäbensmwert und habt für gute Lehre ein milliges ge- 


5 neigtes Ohr! — Seht!-— foviel tolle, unangenehme, ja zweideutige 


Streihe auch ein Süngling verführen mag, zeigt er nur dann und 
mann jene weichliche, ja oft füßlihe Gutmütigfeit, wie fie Leuten 
von janguiniihem Temperament immer eigen, jo heißt es denn 
gleich mit dem franzöfifchen Ausdrud: ‚Au fond ift er doch ein guter 
Kerl‘, und dag Soll denn alles entichuldigen, was er beginnt gegen 
alle Sitte und Ordnung. Aber der fond, in dem der Kern des Guten 
ftedt, liegt fo tief, und über ihm hat fich fo viel Unrat eines ausge- 
faffenen Zebens gefammelt, daß er im Keime erftiden muß. — Für 
wahrhaftes Gefühl des Guten wird einem aber oft jene alberne 


5 Gutmütigfeit aufgetifcht, die der Teufel holen foll, wenn fie nicht 


vermag, den Geilt des Böfen in einer glänzenden Masfe zu erfennen. 
Traut, o Kater, den Erfahrungen eines alten Pudels, der jich mas 
in der Welt verfucht, und lat Euch nicht durch dad verdammte: 
‚Au fond ift er ein guter Kerl‘, betören. — Seht Ihr etwa meinen 
liederlihen Neffen, jo möget Shr ihm alles geradezu herausjagen, 
was ich mit Euch geiprochen, und Eud) feine fernere Freundichaft 
gänzlich verbitten. — Gott befohlen! — Ihr freßt das wohl nicht, 
guter Mure?” 

Damit nahm der alte Pudel Sfaramuz das Stüdchen Weißbrot, 


> da3 vor mir lag, hurtig in Maul und fchritt dann gemächlich von 


dannen, indem er mit gejenftem Haupt die lang behaarten Ohren 
an der Exde fchleppen ließ und ein ganz Klein wenig mit dem Schweif 
wedelte. — 

Gedanfenvoll Schaute ich dem Alten nach, deifen Lebensweisheit 
mir ganz eingehn wollte. „Sit er fort, ift er fort?” ©o fijpelte es 
dicht hinter mir, und ich erftaunte nicht wenig, als ich den jungen 
Bonto erblicte, der fich hinter die Türe gejchlichen und jo lange 
gewartet hatte, bis der Alte mich verlaffen. Pontos plösliche Er- 
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icheinung fette mich gemwiffermaßen in Verlegenheit, da mir des 
alten Onfelg Auftrag, den ich jet eigentlich hätte ausrichten müfjen, 
doch etwas bedenklich ichien. Ich dachte an jene entjeglichen Worte, 
die Wonto mir einst zugerufen: „Sollteft du e3 dir etwa beifommen 
faffen, feindliche Gefinnungen gegen mich zu äußern, jo bin ich Dir 
an Stärke md Gewandheit überlegen. Ein Sprung, ein tüchtiger 
Bi meiner fcharfen Zähne würde dir auf der Stelle den Garaus 
machen.” Sch fand es fehr ratiam, zu fchmeigen. — 

Diefe inneren Bedenflichfeitten mochten mein Außeres Betragen 
alt und gezwungen ericheinen lafjen, Ponto gudte mich an mit 
icharfem Blik. Dann brach er aus in eine helle Lache und rief: 
„Sch mer’ es fchon, Freund Mine! Mein Alter hat dir allerlei Böjes 
borgeredet von meinem Treiben, er hat mich liederlich, allen tollen 
Streichen und Ausjchweifungen ergeben geichildert. Sei nicht jo 
töricht, von dem allem auch nımr ein Wörtchen zu glauben. Fürs 
erfte! — Scham’ mich recht aufmerffam an und fage mir, was du 
bon meiner äußern Erfcheinung haltit?’ — Den jungen Bonto be- 
trachtend, fand ich, daß er nie fo wohlgenähtt, jo glau ausgejehen, 
daß nie diefe Nettigfeit, diefe Eleganz in feinem Anzuge, nie Dieje 
twohltuende Übereinftimmug in feinem ganzen Wejen geherricht. 
Sch Außerte ihm dies unverhohlen. 

‚Jam wohl,” Sprach Ponto, „nun wohl, guter Murr, glaubjt du 
wohl, daß ei Pudel, der fih in fchlechter Gefellichaft umbertreibt, 
der niedrigen Ausfchweifungen ergeben, der recht inftematifch lieder- 


lich it, ohne eigentlichen Gefchmad daran zu finden, fondern bloß : 


aus Langeweile, wie e3 denn num twirffich bei vielen Pudel der 
Fall ift — glaubit du wohl, daß ein folcher Pudel fo ausfehen fann, 
wie dur mich findeft? Du rühmft vorzüglich die Harmonie in meinem 
ganzen Wejen. Schon das muß dich belehren, twie jehr mein gräm- 


fiher Ontel im Irrtum ist; denfe, da du ein literarischer Kater bit, 3 


an jenen Lebensweilen, welcher dem, der an einem Laiterhaften 
vorzüglich das Unharmonifsche der ganzen Geftaltung rügte, eriwiderte: 
‚Sit es möglich, daß das Lafter Einheit haben Tann?" — Wimdere 
dich, Fremd Wunr, nicht einen Augenblid über die jchwarzen Ver- 


feumdungen meimes Alten. Grämlich und geizig, wie denn nun 3 


einmal alle Oheime find, hat er deshalb feinen ganzen Zorn auf 
mich geiworfen, weil er par honneur einige Heine Spieljchulden be- 
zahlen müfjen, die ich bei einem Wurftframer aufgeborgt hatte, der 
bei fich verbotenes Spiel duldete und den Spielern oft in Zervelaten, 


Grügen und Lebern (zu Wiürften aptiert namlich) bedeutende Vor- ( 


Icüffe machte. Dann aber denft der Alte noch immer an eine ge- 
twille Beriode, in der meine Lebensmweife eben nicht rihmlich war, 
die aber längft vorüber umd dem herrlichjten Anitande gemwichen it.“ 
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sn dem Augenblid fan ein Feder Bintfcher des Weges, guete 
mid an, al3 hab’ er meinesgleichen noch niemals gefehen, Ichrie 
mir die gröbften Infolenzen in die Ohren und fchnappte dann nac) 
dem Schweif, den ich lang aus von mir geftredt, welches ihm zu 
mißfallen fchien. Sowie ich aber hochaufgerichtet mich zur MWehre 
legen wollte, war Bonto auch fchon auf den ımgefitteten Krafehler 
losgefprungen, hatte ihn zu Boden getreten und zwei-, dreimal fiber- 
tannt, jo daß er unter dem jammervolliten Qumento, den Schweif 
feit eingeflemmt, jchnell davonfuhr wie ein abgefchoffener Pfeil. 

Diefer Beweis, den Bonto mir von feiner guten Gefinnung, 
on jeiner tätigen Freundfchaft gab, rührte mich ungemein, und ich 
dachte, daß hier das: „au fond ift er ein guter Kerl!“ welches der 
Onfel Sfaramuz mir hatte verdächtig machen wollen, doch auf Bonto 
anzumenden jei in bejjerm Sinn und ihn mit mehrerem Grunde 


5 entichuldigen fünne al manchen andern. Überhaupt wollt’ es mich 


bedünfen, daß der Alte gewiß zu jchtvarz gefehen und PRonto zwar 
leichtjinnige, aber nie jchlechte Streiche machen fönne. Alles diefes 
äußerte ich meinem Freunde ganz unverhohlen und dankte ihm dabei 
dafür, daß er meine Verteidigung übernommen, in den verbind- 
fehften Ausdrüden. 

„Es freut,“ erwiderte Bonto, indem er, wie e3 feine Art war, 
mit muntren jchalfiihen Augen umherblidte, „es freut mich, guter 
Murr, daß der pedantische Alte dich nicht irregemadht hat, fondern 
daß du mein gutes Herz erfennft. — Nicht wahr, Murr, ich nahm 


5 den übermütigen Jungen tüchtig vor? — Er wird daran denfen 


lange Beit. Eigentlich habe ich ihm heute fchon den ganzen Tag 
aufgepaßt, der Bengel ftahl mir geftern eine Wurft und mußte da- 
für gezüichtigt werden. Daß dabei auch nebenher die Unbill gerächt 
twurde, die du von ihm erfahren, und Daß ich in diefer Urt dir meine 
Freundichaft bewähren fonnte, ift mir gar nicht unlieb; ich fchlug, 
wie man im Sprüchwort zu jagen pflegt, zwei Fliegen mit einer 
Klappe. — Nun aber wiederum auf unfer voriges Gefpräch zuric- 
zufommen! — Betrachte mich, guter Kab, noch einmal recht genau 
und fage mir, ob du denn gar feine merfwirdige Veränderung in 
meinem Hußern wahrnimmit?” — 

Sch Ichaute meinen jungen Freund aufmerkfjam an und — ad) 
der Taufend! nun erit fiel mir das filberne, zierlich gearbeitete Hals- 
band ins Auge, da3 er trug, und auf dem die Worte graviert waren: 
Baron Alzibiades von Wipp. Marjchallitraße Ver. 46. 

„te,“ rief ich eritaunt, „wie, Bonto, du halt deinen Herrn 
verlaffen, den äfthetifchen Profeifor, und dich zu einem Baron 
begeben?“ 

„Derlaffen,“ ermiderte Bonto, „habe ich num eigentlich dem 
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Profeffor nicht, jondern er hat mich von fich gejagt mit FZußtritten 


und Prügeln.” 

„Wie konnte das geichehen?” fprach ich, „nein Herr beivies dir 
ta fonft alle Liebe und Güte wie nur möglich.” 

„ac, antwortete Bonto, „Da3 ift eine dumme ärgerliche Ge- 
fhichte, die nur Durch das fonderbare Spiel des nedenden Zufalls 
zu meinem Glüd ausfhlug. An der ganzen Sache war bloß meine 
alberne Gutmütigfeit fehuld, der freilich ein wenig eitle PBrabhlerei 
beigemifcht. In jeder Minute wollt’ ich meinem Herrn Aufmerffam- 
feiten ermweifen und ihm Dabei mein Geihid, meine Ausbildung 
zeigen. Deshalb war ich auc) gewohnt, alles, was an Kleinigkeiten 
am Fußboden lag, dem Heren ohne weitere Aufforderung zu appor- 
tieren. Nun! — Du weißt vielleicht, daß der Profeffor Lotharto 
eine blutjunge umd dabei bildhübihe Frau hat, die ihn auf das 
zärtlichfte liebt, woran er gar nicht zweifeln darf, da fie es ihm 
ieden Augenblid verfichert und ihn gerade dann mit Liebfojungen 
überhäuft, wenn er, in Büchern begraben, fi auf die zu haltende 
Borlefung vorbereitet. Sie ift die Häuslichkeit felbft, da fie das Haus 
niemals vor zwölf Uhr verläßt, da fie doch ihon um halb eilf Uhr 
aufgeftanden, ımd, einfach in ihren Sitten, verfchmäht fie nicht, mit 
der Köchin, mit dem Stubenmädchen die häuslichen Angelegenheiten 
bi3 ing tieffte Detail zu beraten und fich, ift das Wochengeld gemilier, 
nicht etatgmäßiger Ausgaben halber zu früh aus dem Beutel ent- 
wicht, und darf der Herr Brofelior nicht angegangen werden, ihrer 


Kaffe zu bedienen. Die Binfen diefer Unlehne trägt fie ab in faını > 


getragnen Kleidern, jowie diefe und auch wohl Federhüte, in die die 
erftaunte Welt der Mägde Sonntags das Stubenmädcdhen gepust 
jieht, al3 Lohn für gemilfe geheime Gänge und andre Gefälligfeiten 
gelten dürften. Bei fo vielen Bollfommienheiten mag wohl einer 
fiebenswirdigen Frau die Heine Torheit (ift es überhaupt Torbeit 
zu nennen) faum verargt werden, daß ihr eifrigfte3 Streben, all ihr 
Tihten und Trachten dahin geht, jtet3 nad) der legten Mode ge= 
ffeidet zu gehen, daß ihr das Elegantefte, das Teuerite nicht ele- 
gant, nicht teuer genug ift, daß fie, hat fie ein Heid dreimal, einen 
Hut viermal getragen, den türffchen Shawl einen Monat hindurch 
umgehängt, eine Sdiofgnkrafie dagegen empfindet und die foftbarite 
Garderobe wegrirft um einen Spottprei3 oder, wie gejagt, die 
Mägde jich darin pußen Yäht. Daß die Frau eines Profeffors der 
Üfthetif Sinn hat fir fchöne äußere Geftaltung, ift wohl gar nicht 
zu derivundern, und nur erfreulich fan es dem emahl fein, wenn 
diefer Sinn fi darin offenbart, daß die Gemahlin mit fihtlicdem 
Wohlgefallen den Blic der feuerbligenden Augen auf ichönen Süng- 
fingen ruhen läßt, diefen auch twohl zuweilen etivas nahläuft. Mandı- 
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mal bemerkte ich, daß diefer, jener artige junge Mann, der die Bor- 
lefungen de3 Profefjors bejuchte, die Türe des Auditoriums ver- 
fehlte und ftatt diejer die Türe, welche zum Zimmer der Brofefjorin 
führte, leife öffnete und ebenfo Ieife hineintrat. Beinahe mußte ic) 
glauben, daß diefe Verwechflung nicht ganz abfichtslos gefchah oder 
menigfteng niemanden gereute, denn feiner eilte, feinen Jrrtum zu 
verbeffern, fondern jeder, der hineingetreten, fam erft nach einer 
guten Beit heraus und zwar mit folch lächelndem zufriednem Blid, 
al3 ob ihm der Befuch bei der PBrofefforin ebenfo angenehm und 
nüblich gewefen als eine äjthetifche Vorlefung des Profeffors. Die 
fchöne Lätitia (fo hieß des Profefford Frau) war mir nicht fonderlich 
gerwogen. Sie litt mich nicht in ihrem Zimmer und mochte recht 
haben, da freilich der Eultiviertefte Pudel nicht dort hingehört, wo 
er bei jedem Schritt Gefahr läuft, Florjpisen zu zerreißen, Kleider 
zu befhmusen, die auf allen Stühlen umherliegen. Doch wollt’ e3 
der Profefforin böfer Genius, daß ich einmal bis in ihr Boudoir 
bineindrang. — Der Herr Profeffor hatte eined Tages bei einem 
Mittaggmahl mehr Wein getrunfen als gerade dienlich und war 
darüber in eine hochbegeifterte Stimmung geraten. Bu Yaufe an- 
gefommen, ging er, ganz gegen feine Gewohnheit, geradezu in Dda3 
Kabinett feiner Frau, und ich Ihlüpfte, jelbft wußte ich nicht, was 
für eine befondere Luft mich dazu antrieb, mit hinein durch die Türe. 
Die Profefiorin war in Hausfleidern, deren Weiße dem frifchge- 
fallnen Schnee zu vergleichen, ihr ganzer Anzug zeigte nicht fomohl 


> eine gemwifje Sorglofigfeit als die tiefite Kumft der Toilette, die fich 


hinter dem Einfachen verbirgt und wie ein berftecfter Feind Ddeito 
geivifier fiegt. Die Vrofefforin war in ber Tat allerliebft, und ftärfer 
als fonft empfand dies der halbberaufchte PBrofelior, der, ganz Xiebe 
und Entzüden, die holde Gattin mit den füßeften Namen nannte, 
mit den zärtlichften Liebfofungen überhäufte und darüber gar nicht 
eine gewilfe Zerftreuung, ein gemiljes uncubiges Yıpbehagen be= 
merkte, da3 fich in dem ganzen Wefen der Profefiorin nur zu deut» 
ich ausfprah. Mir mar die fteigende Bärtlichfeit des begeifterten 
Üfthetifers unangenehm und läftig. Sch fam auf meinen alten Beit- 
bertreib und fuchte am Boden umher. Gerade al3 der Profeflor in 
der höchtten Efftafe laut rief: ‚Oöttliches, hehre3, hHimmlifches Weib, 
laß ung —* tänzelte ich auf den Hinterbeinen zu ihm heran und 
apportierte ihm zterlich und wie bei diefem Aft jedesmal ein wenig 
mit dem Stußichweif mwedend, den feinen pomeranzfarbnen 
Männerhandfchuh, den ich umter dem Sofa der Frau Profefjorin 
gefunden. — Starr blidte Der Profefjor den Handfchuh an und rief, 
wie plöglich aufgeichredt aus einem füßen Traum: ‚Was ift da3? — 
Wem gehört diefer Handfchuh? tie ift er in dies Zimmer gefommen?‘ 


ET. U Hoffmann R. 20 


306 Lebensanjichten des Kater3 Murr 


— Damit nahm er den Handichuh mir aus der Schnauze, bejah ihn, 
hielt ihn an die Nafe ımd rief dann wieder: ‚Wo fommt diejer Hand= 
ichuh her? Lätitia, {prich, wer ift bei dir getwejen?" — ‚Wie Du‘, 
ermwiderte die holde treue Lätitia mit dem ungemwiifen Ton der Ver- 
Yegenheit, den fie fich vergebens mühte zu unterdrüden, ‚tie du nun 
auch jeltfam bift, lieber Lothar, wen joll, wen wird der Handjchuh 
gehören? Die Majorin war hier und fonnte bei dem Abjchiede den 
Handichuh nicht finden, den fie auf der Treppe ausgejtreut zu haben 
glaubte.‘ — ‚Die Majorin‘, jchrie der Profeffor ganz außer fich, ‚Die 
Majorin, die Heine zartgebaute Frau, deren ganze Hand hineingeht 
in diefen Daumen! — Hol ımd Teufel, welcher Bierbengel war 
hier? — Denn nach parfiimierter Seife riecht das verfluchte Ding! 
— Unglücliche, wer war hier, welcher perbrecherifcher Trug der Hölle 
zeritörte hier meine Ruhe, mein Glid? — Schändliches, verruchtes 
Weib!‘ — 

„Die PBrofefiorin machte gerade Anftalt, in Ohnmacht zu Fallen, 
al3 da3 Stubenmädchen hineintrat und ich, froh, des fatalen Che- 
ftandsauftritts, den ich veranlaft, entledigt zu werden, jchnelf hin- 
ausiprang. 


„Den andern Tag war der Brofefior ganz ftumm und in jich : 


gefehrt; ein einziger Gedanke fchien ihn zu bejchäftigen, einer einzigen 
See jchien er nachzugrübeln. Ob er es nur fein mag! — Das 
waren die Worte, die dann und wann den veritummten Lippen 
unmillfirlich entflohen. Gegen Abend nahm er Hut und Stod, ich 


fprang und bellte freudig; er jah mich lange an, helle Tränen traten : 


ihm in die Augen, er fprach mit dem Ton der tiefiten innigiten 
Wehmut: „Mein guter Ponto! — treue ehrliche Seele!” — Dann 
tief er fchnell vor8 Tor und ich dicht Hinter ihm ber, feit entichlofien, 
den armen Mann aufzuheiternmittelit aller Künfte, die mir nur zu 
Gebote jtanden. Dicht vor dem Tore begegnete und der Baron 
Mzibiades von Wipp, einer der zierlichiten Herren in unjerer Stadt, 
auf einem fchönen Engländer. Soimie der Baron den Profelfor ge- 
mwahrte, furbettierte er zierlich an ihn heran und fragte nach des 
Vrofeffors, dann aber nach der Frau Vrofefforin Wohlbefinden. Der 


Profeffor ftotterte in der Verwirrung einige unverftäandlihe Worte : 


hervor. ‚Sn der Tat, fehr heife Witterung!‘ Iprach nun der Baron 
und z30g ein feidnes Tuch aus der Nodtafche, jchleuderte aber mit 
demjelben Schwunge einen Hanpdfchuh heraus, den ich gewohnter 
Sitte gemaß meinem Herrn apportierte. Haltig riß mir der PBro=- 
feffor den Handfchuh fort und rief: ‚Das itt Shr Yandichuh, Herr 
Baron?‘ ‚Allerdings‘, eriwiderte diejer, verwundert über des Pro- 
fefford Heftigfeit, ‚allerdings, ich alaube, ich Ichleuderte ihn in dem 
Augenblid aus der Nodtafche, und der dienftfertige Wudel hob ihn 
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auf.“ ‚Sp babe ich‘, jprach der Profeffor mit fchneidendem Ton, 
indem er den Handjchuh, den ich unter dem Sofa in der Vrofefforin 
Simmer hervorgejucht, ihm hinreichte, ‚jo habe ich das Vergnügen, 
Shnen den Zrillingsbruder diejes Handichuhs, den Sie geftern ver- 
loren, überreichen zu können.‘ 

„Ohne des jichtlich betretenen Barons Antwort abzumarten, 
rannte der Brofefjor wild von dannen. 

„Ss hütete mich wohl, dem Profeffor in das Zimmer feiner 
teuren Gattin zu folgen, da ich den Sturm ahnen fonnte, der fich 
bald, bis auf den Flur hinausbraufend, vernehmen Yieß. Aber in 
einem Winfel des Flurs laufchte ich und gewahrte, wie der Wrofefior, 
alle Flammen der Wut im rotgleigenden Antlit, das Stubenmädchen 
zur Stubentür, dann aber, als fie fich noch unterfing, einige fede 
Worte zu jprecdhen, zum Haufe hinauswarf. Endlich in fpäter Nacht 
fam der Profejjor ganz erichöpft auf fernen Zimmer an. Sch gab 
ihm meine innige Teilnahme an feinem trüben Malheur durch Ieijes 
Winjeln zu veritehen. Da umhalite er mich und drüdte mich an 
feine Bruft, als fei ich jein befter innigfter Freund. ‚Guter, ehrlicher 
Bonto‘, jo jprah er mit ganz Fläglihem Ton, ‚treue Gemüt, du, 
du allein haft mich aus dem betörenden Traum gemwedt, der mich 
meine Schande nicht erfennen fie, du haft mich dahin gebracht, daß 
ich das Soc abmwerfen, in das mich ein faliches Weib geipannt hatte, 
daß ich wieder ein freier unbefangener Nenfch werden fann! Bonto, 
tote joll ich die das danten! — Nie — nie jollft Du mich verlafien, 
ich will dich hegen und pflegen wie memmen beiten treuften Freund, 
du allein mirit mich teöften, wenn ich bei dem Gedanken an mein 
hartes Mikgejchtd verzweifeln mill.‘ 

„Dieje rüihrenden Äußerungen eines edlen danfbaren Gemits 
wurden duch die Köchin unterbrochen, welche mit blaffen ver- 
itörten Geficht hereinftürzte und dem Brofeffor die entjegliche YBot- 
ichaft hinterbrachte, daß die Frau Brofejjorin in den fürchterlichiten 
Srampfen fiege und den Geilt aufgeben wolle. Der Profefior flog 
hinab! — 

‚Mehrere Tage hindurch jah ich nun den Brofelfor beinahe gar 
nicht. Meine Speifung, für die Jonjt mein Herr liebreich felbit forgte, 
mar der Köchin libertragen, die aber, eine mürrische garftige Berfon, 
mir mit Widerwillen ftatt der fonftigen guten Gerichte nur die 
elendeiten, faum genießbaren Billen zufommen ließ. Zumeilen ver- 
saß fie mich auch ganz und gar, jo daß ich gendtigt wurde, bei guten 
Belannten zu fhmarogen, auch wohl auf Beute auszugehen, um 
nur meinen Hunger zu ftillen. 

„Endlich fchentte mir, als ich eines Tages hungrig und matt mit 
berabhängenden Ohren im Haufe herumichlih, der Brofefjor einige 
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Aufmerkjamleit. ‚PBonto‘, rief er lächelnd, pie denn liberhaupt fein 


Antliß ganz Sonnenfchein war, ‚Bonto, mein alter ehrliher Hund, 
wo haft du denn geftedt? Hab’ ich dich Doch fo lange nicht gefehen! 
Sch" glaube gar, man hat dich ganz gegen meinen Willen vernad)- 
Yälfigt und nicht forgfam gefüttert? — Nun, fomm nur, fomm, heute 
folfft du wieder von mir felbft deine Speife erhalten.‘ 

„Sch folgte dem gütigen Herrn in das Ehzimmer. Die Frau 
Profefforin, aufgeblüht wie eine Rofe, wie der Herr Gemahl vollen 
Sonnenglanz im Antlis, fam ihm entgegen. Beide taten zartlicher 
miteinander al jemals, fie nannte ihn: ‚engliiher Mann‘, er fie 
aber: ‚mein Mäuschen‘, und dabei herzten und füßten fte fich wie ein 
Zurteltaubenpaar. &3 war eine rechte Freude, das anzujeht. Auch 
gegen mich war die holde Frau Profefforin freundlich tie fonit nie= 
mals, und du fannft denten, guter Murr, daß ich mich bei meiner 
angebornen Galanterie artig und zierlich zu betragen mußte. — Mer 
hätte ahnen fünnen, was über mic) verhängt war! — Es würde mir 
felbft fchwer fallen, dir ausführlich all dieje heimtüdifchen Streiche 
zu erzählen, die meine Feinde mir fpielten, um mic zu verderben, 
umd noch mehr als das, e3 würde dich ermüden. Beichränten will 
ich mich darauf, nur einiges zu erwähnen, welches dir ein treues 
Bild meiner unglüdlichen Zage geben wird. — Mein Herr war ge= 
wohnt, mir im Speifezimmer, während er felbit aß, die gewöhnlichen 
Vortionen an Suppe, Gemüfe und Fleifch in einem Winfel amı 
Dfen zu verabreichen. IH aß mit folhem Anftande, mit jolher 
Reinfichkeit, daß auch nicht das Heinfte Tettfledchen auf dem ge- 
täfelten Fußboden fichtbar. Wie groß war daher mein Entjegen, 
als eines Mittags der Napf, kaum hatte ich mich ihm genähert, in 
hundert Stüde zeriprang und die Tettbrühe fich ergoß über den 
Ichönen Fußboden. Zornig fuhr der Profeffor auf mich los mit 


argen Scheltiworten, und unerachtet die Profefforin mich zu ent= : 


ichuldigen fuchte, Tad man doch den bittern VBerdruß in ihrem blafjen 
Geficht. Ste meinte, dürfte auch der garitige Tleden nicht wohl fort- 
zubringen fein, fo fönnte ja doch die Stelle abgehobelt oder eine neue 
Tafel eingefest werden. Der Profeffor hegte einen tiefen Abfcheu 
gegen folche Reparaturen, er hörte fchon die Tiichlerfungen hobeln 
und hämmern, und fo waren e3 die Yiebreichen Entichuldigungen 
der Profefjorin, die ihn mein vermeintliches Ungefchil exit vecht 
fühlen Keßen umd mir noch außer jenen Scheltworten ein tüchtiges 
paariOhrfeigen einbrachten. — Ich ftand da im Bemwußtjein meiner 
Unschuld, ganz verblüfft, und wußte gar nicht, was ich denfen, was 
ich fagen follte. — Ext als mir dasfelbe zwei — dreimal geichehen, 
merfte ich die Tiide! — Man hatte mir halb zerbrodhene Schüffeln 
hingeftellt, die bei der Letfeften Berührung in Hundert Stüde zer- 
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fallen mußten. Sch durfte nicht mehr im Zimmer bleiben, draußen 
erhielt ih Speife von der Köchin, aber fo Tärglich, daß ich, von 
nagendem Hunger getrieben, manches Stidf Brot, manchen Knochen 
zu erihnappen fuhhen mußte. Darüber entitand denn num jedesmal 
ein gemaltiger Zarm, und ich mußte mir eigennüßigen Diebitahl da 
vormwerfen laffen, wo nur von der Befriedigung de3 dringenditen 
Naturbedürinijjes die Rede fein fonnte. E3 Fam noch ärger! — Mit 
großem Geichrei Fagte die Köchin, daß ihr eine Ichöne Hammelfeule 
aus der Kiiche verjchwunden, und daß ich fie ganz gewiß geitohlen. 
Die Sache fam als eine wichtigere häusliche Angelegenheit vor den 
PBrofeffor. Der meinte, daß er fonft nie den Hang zum Diebitahl 
an mir bemerkt, und daß auch mein Dieb3organ durchaus nicht aus 
gebildet jet. Auch wäre e3 nicht denkbar, daß ich eine ganze Hammel- 
feule fo verfpeifet, daß feine Spur mehr davon vorhanden. — Man 
fuchte nach und — fand in meinem Lager die Überbleibjel der Keule! 
— Murr! fieh, mit der Pfote auf der Bruft jchwöre ich’3 dir, daß id) 
völlig unfhuldig war, daß e3 mir nicht in den Sinn gefommen, den 
Braten zu ftehlen, doch, was halfen die Beteuerungen meiner Un- 
fchuld, da der Beweis mider mich fprach! — Um fo ergrinimter war 
der Brofeffor, al3 er meine Partie genommen und ich in feiner 
guten Meinung von mir getäufcht fah. — Sch erhielt eine tüchtige 
Tracht Brügel. — Ließ mich der Brofefior auch nachher den Wider- 
willen fühlen, den er gegen mich hegte, jo war die Frau Profejjorin 
defto freundlicher, jtreichelte mir, wa3 fie jonft nie getan, den Rüden 
und gab mir fogar dann und wann einen guten Biffen. Wie fonnt’ 
ich ahnen, daß das alles nur gleißnerifcher Trug, und doch jollte fich 
die3 bald zeigen. — Die Türe des Ehzimmers ftand offen, mit leerem 
Magen fchaute ich fehnfüchtig hinein und gedachte fchmerzvoll jener 
guten Zeit, al3 ich, wenn da3 füße Aroma des Bratens fic) ver- 
breitete, nicht vergebenz den Profefjor hittend anjchaute und dabei, 
wie man zu jagen pflegt, ein wenig jchnüffelte! Da rief die Pro- 
fefforin: ‚Bonto, Bonto!‘ und hielt mir gefchidt ziwiihen dem zarten 
Daumen ımd dem niedlichen Zeigefinger ein fchönes Stüd Braten 
hin. — Mag es fein, daß ich im Enthufiasmus des aufgeregten 
Appetit3 ein wenig heftiger zufchnappte als gerade nötig, Doch ges 
bilfen habe ich nicht die zarte Lilienhand, das fannit du mir glauben, 
guter Murr. Und doch fchrie die Profefforin laut auf: ‚Der boje 
Hımd!‘ umd fiel wie ohmmächtig zurüd in den Geljel, und doch fah’ 
ich zu meinem Entfegen wirklich ein paar Blutstropfen am Daumen. 
Der Profeffor geriet in Wut; er fchlug mich, trat mich mit Füßen, 
mißhandelte mich fo ımbarmherzig, daß ic) mit dir, mein guter Kater, 
hier wohl nicht vor der Türe fäße im lieben Sonnenfchein, hätte ich 
mich nicht durch die ichleunige Flucht zum Haufe hinaus gerettet. 
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An Rückkehr war nicht zu denfen. Ich jah ein, daß gegen die fchwarze 


Rabale, die die Profefjorin aus reiner Rachgier wegen des freiherr- 


Yichen Handichuhs gegen mich angezettelt, nichts auszurichten, ımd 
befchlof, mir gleich einen andern Herrn zu fuchen. Sonit wäre das 


der Schönen Gaben halber, die mir die gütige, mütterliche Natur : 


verliehen, ein leichtes gemefen, Hunger und Gram hatten mich aber 
fo herumtergebracht, daß ich bei meinem mijerablen Ausjehn in der 
Tat beficchten mußte, iiberall abgemwiejen zu werden. Traurig, bon 
drüidenden Nahrungsforgen gequält, fchlich ich vor8 Tor. Sch er- 
blickte den Hern Baron Aibiades von Wipp, der vor mir herging, 
md ich weiß nicht, wie mir der Gedanke fam, ihm meine Dienite 
anzubieten. Vielleicht war e3 ein dunkles Gefühl, daß ich auf Diele 
Reife Gelegenheit erhalten würde, mic) an dem undantbaren Pro- 
teffor zu rächen, nie es fich Später denn auch wirklich begab. — Sch 
tänzelte an den Baron heran, wartete ihm auf und folate, als er 
mich mit einigem Wohlgefallen betrachtete, ihm ohne Umjtände nad) 
in feine Wohnung. ‚Sehen Sie‘, fo jprach er zu einem jungen 
Menschen, den er jeinen Kammerdiener nannte, unerachtet er jonft 
feinen andern Diener hatte, ‚jehen Sie, Triedrich, was jich da für 


ein Rudel zu mir eingefunden hat. Wär’ er nur hübjcher!‘ Friedrich : 


rühmte dagegen den Ausdrud meines Antliges jowie den zierlichen 
Wuchs und meinte, ih müffe von meinem Heren jchlecht gehalten 
fein und habe ihn mwahricheinlich Deshalb verlaifen. Sebte er nod) 
hinzu, daß Pudel, die fich jo von felbjt aus freiem Antriebe ein- 


fänden, gewöhnlich treue vechtichaffene Tiere wären, jo konnte der 2 


Baron nicht umbin, mich zu behalten. Uneradhtet ih nun duch 
s Friedrichd Vorforge ein recht glaues Anfehn gewann, fo jchien der 
Baron doch nicht fonderlich viel auf mich zu halten und litt es nur 
eben zur Not, daß ich ihn auf feinen Spaziergängen begleitete. Das 


folfte anders fommen. — Wir begegneten auf einem Spasziergange : 


der Profefforin. — Erfenne, guter Min, das gemütliche Gemüt — 
ja, fo will ich fagen — eines ehrlichen Pudels, mern ich verjichere, 
daß, ımerachtet mir die Frau fehr weh getan, ich Doch eine unge- 
heuchelte Freude empfand, fie wiederzufehen. — Sch tanzte vor 
ibr ber, belfte Yuftig und gab ihr meine Freude auf alle nur mögliche 
Weife zu erkennen. ‚Sieh da, Ponto!‘ rief fie, treichelte mich und 
blickte den Baron von MWipp, der ftehengeblieben, bedeutend an. 
Sch Iprang zu meinem Here zurüd, der mich liebfofte. Er chien 
auf befondere Gedanken zu geraten; mehrmals hintereinander mur= 
“. er in fich hinem: ‚Bonto! — PBonto, wenn das möglich jein 
olfte!“ 

„Bir hatten einen nahegelegenen Luftort erreicht; die Vro- 
fejjorin nahm Bla mit ihrer Gefellichaft, bei der fich jedoch der liebe 
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gutmütige Herr Profefior nicht befand. Unfern davon feste fich 
Baron Wipp, jo daß er, ohne jonderlich von den andern bemerft zu 
werden, die PVrofefiorin beitändig im Auge behielt. Ich ftellte mich 
vor meinen Herrn und qudte ihn an, indem ich Ieife mit dem Schmweif 
wedelte, al3 erwarte ich jeine Befehle. ‚Bonto‘, miederholte er, 
‚Bonto, jollte es möglich fein! — Nun‘, feste er nach einem kurzen 
Stillihweigen hinzu, ‚nun, e3 fommt auf den Verfuch an!‘ — Damit 
nahm er emen Heinen Papierftreifen aus der Brieftafche, fchrieb 
einige Worte mit Bleijtift darauf, rollte ihn zufammen, ftedte ihn 
mir unter das Halsband, wies nach der PBrofefforin und rief Ieife: 
‚Bonto — Allons!* — Nicht ein folcher Huger, in der Welt gemibigter 
SBudel hätte ich jein müffen, ala ich e3 wirklich bin, um nicht fogleich 
alles zu erraten. Sch machte mich daher fogleih an den Tiich, wo 
die Profefjorin fah, und tat, al3 verjpire ich großen Appetit nad) 
dem Schönen Kuchen, der auf dem Tifche ftand. Die Profefforin war 
die Freundlichkeit jelbit, fie reichte mir Kuchen mit der einen Hand, 
während jie mich mit der andern am Halje fraute. Sch fühlte, wie 
fie den Wapierftreifen hervorzog. Bald darauf verließ fie die Ge- 
fellihaft und begab fich in einen Nebengang. Sch folgte ihr. Ich 


o ah, wie fie des Baronz Worte eifrig las, wie fie aus ihrem Strid- 


fäftchen einen Bleiftift hervorholte, auf denjelben Zettel einige Worte 
fchrieb und ihn dann wieder zufammenrollte. ‚Bonto‘, fprach fie 
dann, indem fie mich mit fchalfiihem Bid betrachtete, ‚PBonto! du 
bilt ein fehr Huger vernünftiger Pudel, wenn du zu rechter Zeit 


5 apportierjt!‘ — Damit ftedte fie mir da3 Zettelchen unter das Hals- 


band, und ich unterließ nicht, eiligft Hinzufpringen zu meinem Herrn. 
Der mutmaßte fogleich, dag ich Antwort bradte, denn er 309 al3- 
bald den Zettel unter dem Halsbande hervor. — Der Profefforin 
Worte mußten jehr tröftlich Tauten und angenehm, denn des Barons 
Augen funfelten vor lauter Freude, und er rief entzüdt: ‚Bonto — 
Bonto, du bift ein herrlicher Pudel, mein guter Stern hat mir dich 
zugeführt.‘ Du kannt denken, guter Murr, daß ich nicht weniger er- 
freut war, da ich einfah, wie ich nach dem, was fich foeben zuge- 
tragen, in der Gunst meines Herrn hoch Steigen mie. 

„Sn diefer Freude machte ich beinahe unaufgefordert alle nur 
mögliche Kunititüide. Sch Tprac) wie der Hund, ftarb, lebte wieder 
auf, verfhmähte das Stüd Weißbrot vom Juden und verzehrte mit 
Appetit das vom Chriften u. |. m. ‚Ein ungemein gelehriger Hund!‘ 
©o rief eine alte Dame, die neben der Brofejjorin faß, herüber. ‚Un- 
gemein gelehrig!‘ erwiderte der Baron. ‚Ungemein gelehrig!‘ hallte 
der Profefforin Stimme nad) wie ein Echo. — ch will die nur 
ganz furz jagen, guter Murr, daß ich den Briefwechfel auf die er- 
wähnte Wetfe fortwährend bejorgte und noch jet beforge, da ich zu> 
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mweilen jogar mit Briefchen in des Profeifors Haus laufe, wenn er 


gerade abmwefend. Schleicht aber manchmal in der Abenddämmerung 


der Herr Baron Alzibiades von Wipp zur Holden Lätitia, jo bleibe 
ich vor der Haustüre und made, läht fich der Herr PBrofeifor nur 
in der Ferne blifen, jolch einen grimmigen Teufelslärm mit Bellen, 
daß mein Herr ebenfogut al3 ich die Nähe des Teindes mittert und 
ihm ausmeicdht.” — { 

Mir fam e8 vor, als Fönne ich Bontos Betragen doch nicht 
vecht bilfigen, ich dachte an de3 veremwigten Muzius, an meinen 
eignen tiefen Abfcheu vor jedem Halsbande, und fchon dies jebte 
mich darüber ins Hare, daß ein ehrliche Gemüt, fo, wie e8 ein vecht- 
Ichaffener Kater in fich trägt, dergleichen Liebesfuppeleien ver- 
fchmähe. Alles diefes äußerte ich dem jungen PBonto ganz unber- 
hohlen. Der lachte mir aber ins Geficht und meinte, ob denn die 


Moral der Katen fo gar ftrenge jei, und ob ich felbft nicht jchon Hin ı 


und wieder über die Schnur gehauen, d. h. etwas getan, wa3 für 
den engen moralifhen Schubfaften etwas zu breit fei. — Ich dachte 
an Mina ımd veritummte. 

„Zürs erfte, Sprach Bonto weiter, „fürs erfte, mein guter Murr, 


ift e3 ein ganz gemeiner Erfahrungsfas, daß niemand feinem Schid- : 


fal entgehen fann, er mag e8 nun anftellen, wie er auch will; du 
fannft al ein Kater von Bildung das Weitre darüber nachlefen 
in einem fehr belehrenden und ganz angenehm ftilifierten Buche, 
‚Jacques le fataliste‘ betitelt. War e3 nach dem ewigen Ratihluß 
beftimmt, daß der Profefior der Äfthetil, Herr Lothario, ein — Kun, 
du verftehft mich, guter Kat, aber zudem hat ja der Brofejjor Durch 
die Art, wie er fich bei der merfwindigen Handfchuhgeihichte — fie 
follte mehr Belebrität erhalten, fchreib was darüber, Murr — be= 
nommen, feinen ganz entfchiedenen, ihm von der Natur eingepflanz- 
ten Beruf bemwiefen, in jenen großen Orden zu treten, den jo viele, 
viele Männer tragen mit der gebietenditen Würde, mit dem fchönften 
Anftande, ohne e3 zu mwiffen. Diefen Beruf hätte Herr Lothario 
erfüllt, gäüb’ e3 auch feinen Baron Aßibiades von Wipp, feinen 
Ponto. Hatte aber wohl überhaupt Herr Lothario etwas anderes, 
Befferes um mich verdient, al? daß ich gerade jeinem Feinde mich 
in die Arme warf? — Dann aber fand auch der Baron gewiß andere 
Mittel, jich mit der Profefforin zu verftehen, und derfelbe Schaden 
fam über den Profefjor, ohne mir den Nuten zu bringen, den ich 
jest wirklich von dem angenehmen Verhältnis des Baronz mit der 
holden Lätitia verfpüre. Wir Pudel find nicht folche überftrenge 
Moraliiten, daß wir in unjerm eignen Fleiiche wühlen und die’ im 
eben fchon fonit Inapp genug zugejchnittene gute Bilfen ver» 
fchmähen jollten.“ — 
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Sch fragte den jungen Bonto, ob denn der Nuten, den ihm 
fein Dienit bei dem Baron Mlzibiades von Wipp verfchaffe, in der 
Tat jo groß und wichtig fei, da er da3 Unangenehme, da3 Drücdende 
der Damit verbundenen Sinechteret aufiwiege. Damit gab ich ihm nicht 
undeutlich zu verstehen, daß eben diefe Knechterei einem Kater, defjen 
erer in der Bruft unauslöoihiih, immer widerlich bleiben 
müffe. 

„Du redeit,““ eriwiderte Vonto ftolz lächelnd, „du redeft guter 
Murr, wie du e3 veritehft, oder vielmehr wie e3 dir deine gänzliche 
Unerfahrenheit in den höhern Berhältniffen des Lebens ericheinen 
laßt. Du weißt nicht, was e3 heißt, Der Liebling eines folchen galanten 
gebildeten Mannes zu jein, al3 e3 der Baron Mzibindes von Wipp 
wirklich it. Denn daß ich feit der Zeit, ala ich mich fo Flug und dienft- 
fertig benommen, fein größter Liebling geworden, darf ich dir, o 
mein freiheitsliebender Kat, wohl nicht erit fagen. Eime furze Schil- 
derung unserer Zebensweife wird dich das Angenehme, da3 Wohl- 
tätige meiner jegigen Lage jehr Iebhaft fühlen laffen. — Des 
Morgens ftehen wir (ic und mein Herr nämlich) nicht zu früh, aber 
auch nicht zu fpät auf; das heißt, auf den Schlag eilf Uhr. — Ich 
muß dabei bemerfen, daß mein breites weiches Lager unfern dem 
Bette des Baronz aufgeichlagen ift, und daß mir viel zu harmonisch 
Schnarchen, um beim plößlichen Erwachen zu willen, wer gejgnarcht 
bat. — Der Baron zieht an der Glode, und fogleich erjcheint der 
Rammerdiener, der dem Baron einen Becher rauchender Schofolade, 
mir aber einen Borzellannapf voll des fchönften füßen Kaffees mit 
Sahne bringt, den ich mit demfelben Appetit leere wie der Baron 
feinen Becher. Nach dem Frühftüd fpielen wir ein halbes Stündchen 
miteinander, welche Leibesbewegung nicht allein unferer Gefundheit 
zuträglich ift, fondern auch unfern Geift erheitert. Sit das Wetter 
fchön, fo pflegt der Baron auch wohl zum offnen Fenfter hinauszu- 
fchauen und die Vorübergehenden mit dem Ternglas zu beguden. 
Gehen gerade nicht viele vorüber, jo gibt e8 noch eine andere Be- 
Yuftigung, die der Baron eine Stunde hindurch fortfegen Tann, ohne 
zu ermüden. — Unter dem Fenfter des Barons ift ein Stein einge- 
plaftert, der jich durch eine befonders rötliche Tarbe auszeichnet, in 
der Mitte diejes Steins befindet fich aber ein feines eingebrödeltes 
Zoch. Nun fommt es darauf an, fo geichict herabzufpuden, daß 
gerade in diefes feine Loch hineingetroffen wird. — Durch viele 
anhaltende Übung hat e3.der Baron dahin gebracht, daß er auf das 
dritte Mal Treffen pariert und Schon manche Wette gewann. Nach 
diefer Beluftigung tritt der fehr wichtige Moment des Unziehens ein. 
Das gefchidte Kammen ımd Kräufeln des Haars, vorzüglich aber das 
funftmäßige Krüpfen des Halstuchs bejorgt der Baron ganz allein 
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ohne Hilfe des Kammerdienerd. Da diefe beiden jchtwierigen Opera- 


tionen etiva8 lange dauern, fo benubt Friedrich die Zeit, um mic). 


auch anzufleiden. D. h. mit einem in laumarmes Waffer eingemweich- 
ten Schwamm wäfcht er mir den Pelz, fammt die langen Haare, die 
der Frifeur an fchieflihen Drtern zierlich ftehen Iafjen, mit einem 
genugfam engen Kamme durd) und legt mir das fchöne filberne Hal3- 
band um, da3 der Baron mir gleich verehrte, ald er meine Tugenden 
entdedt. Die folgenden Augenblide find der Literatur und den 
ichönen Künften gewidmet. Wir gehen nämlich in eine Rejtauration 
oder in ein Kaffeehaus, genießen Beeffteaf oder Karbonade, trinfen 
ein Gläschen Madeira und guden etwas weniges in die neuejten 
Sournale, in die neueften Zeitungen. Dann beginnen die Bormittags- 
Kifiten. Wir befuchen diefe, jene große Schaufpielerin, Sängerin, 
ja auch wohl Tänzerin, um ihr die Neuigkeiten des Tages, hauptjädh- 
ih aber den Verlauf irgendeine Debüt3 von geitern abend, zu 
hinterbringen. €3 ift merfwindig, mit welhem Gejchid der Baron 
Alzibiades von Wipp feine Nachrichten einzurichten weiß, um die 
Damen ftet3 bei guter Laune zu erhalten. Niemals ift es der Gegnerin 
oder wenigftens Kombattantin gelungen, fih nur einen Teil des 


Ruhms anzueignen, der die Gefeierte rönt, die er foeben im Schmoll= 2 


zimmerchen heimfucht. — Man hat die Arme ausgeziicht — ausgelacht 
— Und ift denn mirffich erhaltener glänzender Beifall nicht wohl 
zu berichmeigen, fo weiß der Baron ganz gewiß ein neues jfandalöjes 
Geihichtehen von der Dame aufzutifchen, das ebenjo begierig ver- 


nommen als verbreitet wird, damit gehöriges Gift die Blumen des 5 


Kranzes vor der Zeit tüte. — Die vorwnehmeren Bijiten bei der 
Gräfin W., bei der Baroneife B., bei der Gefandtin E. u. |. m. füllen die 
Bett au3 bi3 halb vier Uhr; umd num hat der Baron jeine eigentlichen 
Gefchäfte abgemacht, jo daß er um vier Uhr fich beruhigt zu Tiiche 
fegen fann. Dies geichieht gewöhnlich wieder in einer Neftauration, 
Nach Tiihe gehen wir zu Kaffee, fpielen auch wohl eine Partie 
Bıllard und machen denn, erlaubt e3 die Witterung, eine Heine 
Promenade; ich beftandig zu Fuß, der Baron aber manchmal zu 
Pferde. So ift die Theaterftunde herangelommen, die der Baron 


niemal3 verfaumt. Er foll im Theater eine überaus wichtige Rolle 3 


fpielen, da er das Publiftum nicht allein von allen VBerhältniffen der 
Bühne und der auftretenden Künftler in Kenntnis jeßen, jfondern 
auch das gehörige Kob, den gehörigen Tadel anordnen, jo aber üiber- 
haupt den Geichmad im richtigen ©eleife erhalten muß. Er fühlt 
einen natürlichen Beruf dazır. Da man den feinsten Leuten meines 
Geschlecht ungerechterwetfe den Eingang in das Theater durchaus 
nicht verftattet, jo find die Stimden während der Voritellung die 
einzigen, in denen ich nich von meinem Tieben Baron trenne ımd 
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mich allein auf meine eigne Hand beluftige. Wie dies nım ge= 
ichteht, und wie ich die Komnerionen mit Windipielen, englüchen 
Wactelhunden, Möpjen und andern vornehmen Leuten benube, das 
follit du künftig erfahren, guter Mine! — Nach dem Theater fpeten 
mir wieder in einer Reftauration, und der Baron überläßt fich in 


beitrer Gejellichaft ganz feiner frohen Laune. Das heißt, alle fprechen, 


alle lachen und finden alles auf Ehre göttlich, und feiner weiß, was 
er Ipricht, und worüber er lacht, und mwa3 al auf Ehre göttlich ge- 
rühmt werden darf. Darin beiteht aber da3 Sublime der Konver- 
fation, da3 ganze joziale Xeben derer, die filh zur eleganten Lehre 
befennen, wie mein$err. Manchmal fährt aber auch wohl der Baron 
noch in jpäter Nacht in diefe, jene Gefellichaft und joll dort ganz 
erzellent jein. Auch davon weiß ich nichts, denn der Baron hat 
mich noch niemals mitgenommen, wozu er vielleicht jeine guten 
Grinde haben mag. — Wie ich auf weichem Lager in der Nähe 
des Baron herrlich fchlafe, habe ich dir jchon gejagt. Geitehe aber 
num jelbft, guter Kat, wie nach der Xebensweije, die ich hier aus- 
fuhrfih bejchrieben, mich der alte mürrifhe Oheim eines mülten, 
fiederlihen Wandels anflagen Tann? — E&3 ift wahr, daß ich, Thon 
hab’ ich dir’3 gejtanden, vor einiger Zeit gerechten Anlaß gab zu 
allerlei Vorwürfen. Sch trieb mich umher in fchlechter Gefellichaft 
und fand eine befondere Luft darin, mich überall, vorzüglich in Ver- 
mählungsfchmäufe ungebeten emzudräangen und ganz unmüßen 
Skandal anzufangen. Alles dies gejchah aber nicht aus reinem 
Trieb zu müfter Balgerei, fondern aus blogem Mangel an höherer 
Kultur, die ich bei den PVerhältniffen, wie fie in dem Haufe des 
Profeffors beitanden, nicht erhalten konnte. Sebt ift das alles anders. 


Doh! — men erbiil! ih? — Dort geht der Baron AMlzibiades 
don Wipp! — Er Sieht fih nach mie um — er pfeift! — A revoir 
Beiter!” — 


Schnell wie der Bis fprang Bonto jenem Herrn entgegen. 
Das Äußere des Barons entipra ganz dem Bilde, das ich mir 
wohl nad) dem, was Bonto von ihm gejagt, machen durfte. — Er 
war fehr groß und nicht fomwohl fchlank gemwachfen als jpindeldürr. 
Kleidung, Stellung, Gang, Gebärde, alles konnte für den Proto- 
typu3 der legten Mode gelten, die aber, bis ins Bhantaftiiche hinaus 
getrieben, feinem ganzen Wejen etwas Seltfames, Abenteuerliches 
gab. Ertrug ein Kleines, jehr dünnes Röhrchen mit einer ftählernen 
Krüdfe in der Hand, über das er Ponto einigemal jpringen ließ. 
&o herabmwürdigend mir auc) diejes fchien, geitehen mußte ich Doch, 
dat Bonto mit der höchlten Gejchidlichfeit und Stärke jest eine Anmut 
verband, die ich fonft noch niemal3 an ihm bemerkt. Überhaupt, 
wie mın der Baron mit vorgeftredter Bruft, den Leib eingezogen, 
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mit einem fonderbaren ausgefpreizten Hahnentritt meiter fort 
wandelte und PBonto in jehr zierlichen Aurbetten bald bormärtz, 
bald nebenher fprang umd fih nur ganz furze, zum Teil ftolze Be- 
grlikungen vorübergehender Kameraden erlaubte, fo fprach jich darin 
ein gewiffes Etwas aus, das, ohne mir deutlich zu werden, dennoch 
mir imponierte. — Sch ahnte, wa8 mein Freund Ponto mit der 
höheren Kultur gemeint, und fuchte, foviel möglich, darüber ganz 
ing Have zu fommen. Das hielt aber fehr fchwer, oder vielmehr, 
meine Bemühungen blieben ganz vergebens. — 

Später habe ich eingejehen, daß an gemwilfen Dingen alle Pro- 
bleme, alle Theorien, die fich in dem Geifte bilden mögen, fcheitern, 
und daß num durch die lebendige Praris die Erfenntnis zu erringen; 
die höhere Kultur, die beide, der Baron Mzibiades von Wipp und 
der Pudel PVonto, in der feinen Welt erlangt, gehört aber zu 
diefen gemijlen Dingen. — 

Der Baron Mzibiades von Wipp lorgnettierte mich im Borüber- 
gehen fehr jcharf. E3 fchien mir, als Iäf’ ich Neugierde und Zom 
in feinem Blid. Sollte er vielleicht RBontos Unterhaltung mit mir 
gewahrt und ungnädig vermerkt haben? Mir wurde etwas ängitlich 
zumute, ich eilte fchnell die Treppe hinauf. — 

Sch Sollte num, um alle Pflichten eines tüchtigen Selbftbiographen 
zu erfüllen, wiederum meinen Seelenzuftand bejchreiben und fünnte 
das nicht beffer tun al3 mittelft einiger fublimer Verje, die ich jeit 
einiger Beit fo recht, wie man zu jagen pflegt, aus dem PBelzärmel 
fchüttle. Sch will — 

(Maf. BL.) „— — mit diefem einfältigen armjeligen Spielmerf 
den beiten Teil meine? Leben3 vergeudet. — Und nun jammerft 
du, alter Tor, und Hagit da3 Gefchid an, dem du vermelfen Troß 
boteit! — Was gingen dich die vornehmen Leute, wa3 ging dich die 
ganze Welt an, die du verhöhnteft, weil du fie für närriich hielteft 
und jelbft am närrifchiten marft! — Beim Handimerf, beim Handwerk 
mußteft du bleiben, Orgeln bauen und nicht den Herenmeiiter jpielen 
und den Wahrjager. — Sie hätten fie mir nicht geftohlen, mein Weib 
märe bei mir, ein tüchtiger Arbeiter jaß’ ich in der Werkitatt, und 
ruftige Gejellen Hopften und hHammerten um mich her, und wir 
forderten Werke, die fich hören und jehen Tiefen mie feine andere 
weit und breit. — Und Chiara! — vielleicht hingen muntre Snaben 
mir am dHalje, vielleicht fchaufelte ich ein fchmudes Töochterlein auf 
den Snien. — Taufend Teufel, was halt mich ab, da ich nicht 
den Augenblid davonrenne und das verlorne Weib fuche in der 
ganzen weiten Welt!” — Damit warf Meifter Abraham, der dies 
Selbitgeipräch gehalten, das Kleine begonnene Automat jomwie alles 
Handwerkszeug unter den Tifch, fprang auf und fchritt heftig hin 
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und her. — Der Gedanke an Chiara, der ihn jest beinahe niemals 
verließ, rief alle Ichmerzliche Wehmut in feinem Snnern hervor, und 
wie mit Chiara damals fein höheres Leben begonnen, verließ ihn 
auch jest jener troßige, dem Gemeinen entiproffene Unmille darüber, 
5 daß er über fein Handwerk hinweggefchaut und mwirklihe Kunft zu 
üben jich unterfangen. — Er flug Severino3 Buch auf und Ichaute 
lange die holde Chiara an. — Wie ein Miondfüchtiger, der, der außeren 
Sinne beraubt, nur nad) dem innern Gedanken automatifch handelt, 
ging Meifter Abraham dann zu einem Kaften, der in einem Winkel 
10 de3 Zimmers Stand, räumte Bücher und Sachen, womit er bepadt, 
herumter, öffnete ihn, nahm die Glaskugel, den ganzen Apparat zum 
geheimnisvollen Experiment mit dem unsichtbaren Mädchen hervor, 
befeitigte die Kugel an einer diimnen feidnen Schnur, die von der 
Dede herabhing, ftellte im Zimmer alles fo her, wie e3 zu dem ver- 
15 jtedten Orafel nötig. Exit ald er mit allem fertig geworden, er- 
machte er aus der träumerifhen Betäubung und erftaunte nicht 
wenig darüber, was er begonnen. „Ach,“ jammerte er dann laut, 
indem er ganz ermattet, ganz troftlos in den Lehnituhl fanf, „ach, 
Chiara, arme verlorne Chiara, niemals werd’ ich wieder deine füße 
20 Stimme verfünden hören, was in de3 Menjchen tieffter Bruft ver- 
fchloffen. Kein Troft mehr auf Erden, — feine Hoffnung al3 das 
Grab!” — 
Da Shwanfte die Glaskugel hin und her, und ein melodiicher 
Ton ließ fih vernehmen, wie wenn Windeshaud) leife hinftreift iiber 
35 die Saiten der Harfe. Aber bald wurde der Ton zu Worten: 


„Joch ift Leben nicht dahin, 
Troft und Hoffnung nicht verfhmwunden, 
Was vermag der frömmite Sinn, 
Hält ihn fchwerer Eid gebunden? 

30 Meifter! Mut! — du wirft gefunden, 
Bi auf zu der Dulderin, 
Die da heilt die tieflten Wunden, 
Bittrer Schmerz bringt dir Geminn.” 


„D du barmherziger Himmel,“ Tifpelte der Alte mit bebenden 
35 Lippen, „fie ift es felbft, die zu mir fpricht von dem hohen Himmel 
herab; fie wandelt nicht mehr unter den Lebendigen!” — Da ließ fi) 
jener melodishe Ton abermals vernehmen, und noch leifer, noch ent- 
fernter erflangen die Worte: 
„Nicht erfaßt der bleiche Tod, 
40 Die im Herzen Liebe tragen; 
Dem glänzt noch das Abendrot, 
Der am Morgen mollt’ verzagen. 
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Bald kann dir die Stunde Ichlagen, 
Die entreikt dich aller Not; 

Zu vollbringen magft du wagen, 
Was die em’ge Macht gebot.“ 


Stärfer anjchwellend und wieder verhallend, Iodten die jüen 
Töne den Schlaf herbei, der den Alten einhüllte in jeinen fchwarzen 
Fittich. Aber in dem Dunkel ging ftrahlend wie ein jhöner Stern 
der Traum vergangenen Glüds auf, und Chiara lag wieder an de 
Meifters Bruft, und beide waren wieder jung und jelig, und fein 
finftrer Geift vermochte den Himmel ihrer Liebe zu trüben. — 

— Hier hat, wie der Herausgeber e3 dem geneigten Xejer be= 
merklich machen muß, der Kater wieder ein paar Nafulaturblätter 
ganz meggeriffen, modurd in diefer Geichichte voller Lüden wiederum 
eine Lüde entitanden. Nach der Seitenzahl fehlen aber nur acht 
Kolumnen, die eben nicht? befonder3 Wichtiges enthalten zu haben 
fcheinen, da das Folgende fich im ganzen noch jo ziemlich an das 
Porhergegangene reiht. Alfo meiter heißt es: 

— — — nicht erwarten durfte. Fürft Srenäus war überhaupt 
ein abgefagter Feind von allen ungewöhnlichen VBorfällen, vorzüglich 


wenn feine eigne Berfon in Anfpruch genommen wurde, die Sade : 


näher zu unterfuchen. Er nahm daher, wie er e3 in fritiichen Fällen 
zu tum pflegte, eine Doppeltprife, ftarıte den Leibjäger an mit dem 
befannten niederichmetternden Friedrihshlid und fpradh: „LXebrecht, 
ich glaube, wir find ein mondfüchtiger Träumer und jehen Öeipeniter 
und machen einen ganz unnötigen Hallas?’ 

„Durchlauchtigiter Herr,” erwiderte der Leibjäger in ehr ruhiger 
Faflung, „laifen Ste mich fortiagen wie einen ordinären Schuit, 
wenn nicht alles buchitäblich wahr it, wie ich eS erzählt habe. Sch 
twiederhole e3 fe und freimütig: Rupert it ein ausgemacdhter 
Spisbube.” 

„ie, rief der Fürft in vollem Zorn, „wie, Rupert, mein alter 
treuer Kaftellan, der funfzig Sahre dem Füritenhaufe gedient, ohne 
jemals ein Schloß eintoften zu laffen oder im Auf und Zufchliegen 
zu manfieren, der joll ein Spibbuhe fen? Lebrecht! — Er tft be 
fejfen, Er ift rafend! Himmeltaufend Sapp —” 

Der Fürft ftocdte wie immer, wenn er jich auf dem Fluchen er- 
tappte, das allem fürftlichen Anftande entgegen. Der Leibjäger nuste 
diefen Augenblid, um ganz gefchrwinde einzufallen: „Durchlauch- 
tigfter Herr werden nur aleich fo Hitig umd fluchen denn jo grasfich, 
und man darf liber fo etwas doch nicht Ihmweigen, man fann doch nichts 
behaupten al3 die reine Wahrheit.” — „Wer tit hißig,” Iprach der 
Frft gelaffener, „wer fhucht? — Efel fuchen! — Sch ill, dag Er 
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mir die ganze Sache in gedrängter Kürze wiederhole, damit ich in 
einer geheimen Gitung alles meinen Näten vortragen fan zur 
umjtändlihen Beratung und Entjcheidimg über die fernerhin zu 
ergreifenden Maßregeln. Sit Rupert wirklich ein Spisbube, jo — 
Nun, das Weitere wird fich denn finden.” 

„ie gejagt,‘ begann der Leibjäger, „als ich geitern Fräulein 
Sulten vorleuchtete, jchlüpfte derjelbe Menich, der hier fchon längft 
berumichleicht, bei uns vorüber. ‚Halt,‘ dacht’ ich in meinem Sinn. 
‚Den Urian wirit du doch ertappen,‘ und Löfchte, al3 ich das liebe 
Fräulein bis oben heraufgebracht, meine Tadel aus und ftellte mich 
ins Dunkel. Nicht lange dauerte es, jo fam derjelbe Menjch aus dem 
Gebüfh hervor umd flopfte leife an das Haus. Behutfam fchlich 
ich einher. Da wurde das Haus geöffnet, und ein Mädchen trat heraus, 
und mit diefem Mädchen jchlüpfte der Fremde hinein. E3 war die 


5 Nanni, Sie fennen jie doch, durchlauchtigiter Herr, der Frau Rätin 


ichöne Nanni?“ 

„Coquin,“ rief der Firft, „mit hohen gefrönten Häubtern fpricht 
man nicht von jhönen Nannis, doch! — fahr” Er fort, mon fils.“* — 
„a,“ jprach der Leibjäger weiter, „ja, die fhöne Nanni, ich hätt’ ihr 
jolhen dummen Berfehr gar nicht zugetraut. — Alfo weiter nichts 
als eine einfaltige Liebjchaft, dacht’ ich in meinem Sinn; aber e8 
wollt’ mir gar nicht in den Kopf, da& nicht noch was anders da=- 
hinteriteden jollte. Sch blieb am Haufe ftehen. Da fam nach einer 
guten Weile die Frau Naäatin zurüd, und faum war fie ins Haus 


5 getreten, al3 oben ein Feniter geöffnet wurde und mit unglaublicher 


Behendigfeit der fremde Mann Hinausfprang, gerade in die fchönen 
Kelfen- und Levfojenftöcde hinem, die dort vergattert ftehen, umd die 
das Tiebe Fräulein Sulia jelbjt jo jorglich wartet. Der Gärtner 
lamentiert fchredfih; er ift mit den zerbrochenen Scherben draußen 
und wollte bei dem durchlauchtigiten Herrn felbft Klage führen. Ich 
habe ihn aber nicht hineingelafjen, denn der Schlingel ift angefoffen 
ihon am frühen Morgen.” „Lebrecht,”“ unterbrach der Fürft den 
Zeibjäger, „Lebrecht, da3 jcheint eine Smitation zu fein, denn felbiges 
fommt fchon in der Oper von Herrn Mozart, ‚Tigaros Hochzeit‘ ge= 
beißen, vor, die ich zu Prag gefchaut. Bleib’ Er der Wahrheit getreu, 
Säger! — ‚Auch, Iprach Lebrecht weiter, „auch nicht eine Silbe rede 
ich ander3, als ich e3 befräftigen fann mit einem förperlichen Eide. — 
Der Kerl war hingeftitrzt, und ich gedachte ihn nun zu faffen; doch 
fchnell wie der Blit raffte der Kerl fich auf und rannte fpornftreicha 
— wohin? was denfen Sie wohl, durchlauchtigiter.Fürft, wohin er 
rannte?” „Sch denke nicht,” erwiderte der Fürft feterlich, „turbier’ Er 
mich nicht mit läftigen Fragen nach Gedanken, Jäger! jondern erzähle 
Er ruhig jo lange, bis die Gejchichte aus it, dann will ich denfen.“ 
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„Gerade,“ fuhr der Jäger fort, „gerade nach dem unbemwohnten 
Papillon rannte der Menih. Ja — unbewohnt! — Sowie er 
an die Türe geflopft, wurd’ e& inwendig hell, und wer nun heraus=- 
trat, war niemand anders als der faubere ehrliche Herr Rupert, 
dem der Fremde hineinfolgte ins Haus, das er nun wieder feit 
verfchloß. Ste fehen, durchlauchtigfter Herr, daß Rupert Verkehr 
treibt mit fremden gefährlichen Gäften, die bei ihrer Scleicherei 
gemwit Böfes im Schilde führen. Wer weiß, worauf alles abzielt, und 
e3 ift ja möglich, daß jelbft mein durchlauditigiter Türft hier in dem 
ftillen ruhigen Sieghartshof von fchlechten Menichen bedroht wird.“ 

Da Fürft Srenäus fich für eine höchit bedeutende fürftliche PBer- 
fon hielt, fo fonnt’ e3 nicht fehlen, daß er manchmal von allerlei 
böfiihen Kabalen und böfen Nacdhjitellungen träumte. Des Sägers 
Yette Hußerung fiel ihm deshalb gar fhiwer aufs Herz, und er ver 
fant einige Augenblide in tiefes Nachfinnen. „Säger,“ iprach er dann 
mit weit aufgeriffenen Augen, „Säger! Er hat recht. Die Sache mit 
dem fremden Menfchen, der bier herumichleicht, mit dem Licht, das 
fich zur Nachtzeit im Papillon fehen läßt, ift bedenflicher, als fie im 
erften Augenblid ericheint. — Mein Leben fteht in Gottes Hand! 
Aber mic) umgeben treue Diener, und follte einer jich für mich 
aufopfern, fo würde ich ganz gewiß die Tamilie reichlich bedenten! 
— Rerbreit’ Er da3 unter meinen Leuten, guter Lebredht! — Er 
weiß, ein fürftfiches Herz ift frei von jeder Bangigfeit, von jeder 
menschlichen Todesfurcht, aber man hat auch Pflichten gegen fein 
Rolf, ihm muß man fich Eonfervieren, zumal wenn der Thronerbe 
noch unmindig. Darum will ich das Schloß nicht eher verlafien, 
bi3 die Rabale im Papillon zerjtört ift. — Der Förfter joll mit den 
Kevierjägern und allen übrigen Forftbedienten heranfommen, alle 
meine Leute follen fich bemaffnen. Der Vavillon foll fogleich umitellt, 
da3 Schloß feft verjchloffen werden. Beiorg’ Er das, guter Lebrecht. 
Sch felbft fchnalle meinen Hirfchfänger um, lade Er meine Doppelt- 
piftolen, aber vergefje Er nicht den Schieber vorzulaflen, damit Fein 
Unglüc gefchieht. — Und daß man mir Nachricht gibt, wenn etwa 
die Zimmer des PBarillonz erftürmt und jo die Verichmorenen ge- 
3tvungen werden follen, fich zu ergeben, damit ich mich zurüdziehen 
fan in die innern Gemäcder. Und daß man die Gefangenen auf 
das forglichfte ducchfucht, ehe fie vor den Thron gebradht werden, 
damit feiner etwa in der Verzweiflung — doch, was jteht Er, was 
fieht Er mich an, was lächelt Er, was foll das heißen, Lebrecht?“ 

„Ei,“ erwiderte der Leibjäger mit pfiffiger Miene, „et, durch- 
Yauchtigiter Herr, ih meme nur, daß es gar nicht vonnöten, den 
Förster mit feinen Leuten herzubeordern.‘ 

„Barum nicht,“ Fragte der Türft erzürnt, „warum nicht? — IH 
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glaube gar, Er unterjteht fich, mir zu tpideriprehen? — Und in jeder 
Sefunde fteigt die Gefahr! Taujend Sapp — Lebrecht, werf’ Er fich 
aufs Pferd — der Förfter — feine Leute — geladene Büchlen — 
den Augenbficd follen fie einrüden.” — 

„Sie find,“ fprach der Leibjäger, „fie find aber fchon da, durch» 
lauchtigfter Herr!“ 

„te — was!” — rief der Fürft, indem er den Mund offen be= 
hielt, um dem Erftaınen Luft zu gönnen. ‘ 

„Schon,“ fuhr der Säger fort, „ichon al der Morgen graute, 
war ich draußen beim Förfter. Schon ift der Papillon fo forglich um= 
ttellt, daß feine Kate herausfann, viel weniger ein Menfch.”“ 

„Er til,” jprach der Fürft gerührt, „Er ift ein vortrefflicher Säger, 
Lebredht, und ein treuer Diener des fürftlichen Haufes. Rettet Er 
mid) aus diejer Gefahr, fo fann Er filher auf eine Verdienftmedaille 
rechnen, die ich jelber erfinden und ausprägen Yaffen werde von 
Silber oder von Gold, je nachdem bei der de Pavillons 
weniger oder mehr Menfchen geblieben find.“ 

„Erlauben,‘ prach der Jäger, „erlauben Sie eg, durchlauchtigfter 
Herr, jo gehen wir num gleich ans Werf. Das heißt, wir Schlagen 
die Türe des Panillons ein, nehmen das Gefindel, das darin baufet, 
gefangen, und alles it vorüber. Ja, ja, den Kerl, der mir fo oft 
entichlüpft, der folch ein verfluchter Springer ift, den verdammten 
Kerl, der jich dort im Papillon als ein ungebetener Gaft felbft ein- 
quarttert hat, den mill ich jchon faffen, den Spitbuben den, der Fräu- 


5 fein Sulien turbiert hat!” — 


„Welcher Spitbube,“ fragte die Rätin Benzon, in da3 Bimmer 
tretend, „welcher Spisbube hat Zulien turbiert? Wonon fprecht Shr, 
guter Lebrecht ?'" — Der Fürft fchritt feierlich, bedeutfam, wie jemand, 
dem Großes, Ungeheures begegnet, daS er mit aller Stärfe des 
Geiftes bemüht it zu tragen, der Benzon entgegen. Er fahte ihre 
Hand, drüdte fie zärtlich und fprach dann mit fehr weicher Stimme: 
„DBenzon! Gelbit in der einfamften, tiefften Zuriicgezogenheit folgt 
die Gefahr dem fürftlihen Haupt. — E3 ift das Los der Fürften, 
daß alle Milde, alle Güte de3 Herzens fte nicht fchüßt vor dem 
feindlichen Damon, der den Neid, die Herrichfucht entflammt in der 
Bruft verräterifcher Bafallen! — Benzon, die fchwärzefte Verräterei 
hat ihr fchlangenhaariges Medufenhaupt erhoben gegen mich, Sie 
finden mich in der dringendften Gefahr! — Uber bald ift der Augen- 
blid der Katajtrophe da, diefem Getreuen verdanfe ich vielleicht bald 
mein Leben, meinen Thron! — Und it e3 anders beichloffen — 
nun, jo ergebe ich mich in mein Schieffal. — Ich weiß, Benzon, Sie 
fonjervieren Ihre Gejinnungen gegen mich, und fo Fann ich wie 
jener König in dem Trauerfpiel eines deutfchen Dichters, mit dem 
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PBrinzeffin Hediviga mir neulich den Zee verdarb, hochiinnig rufen: 


‚Nichts ift verloren, denn Sie blieben mein!‘ — Rüffen Sie mid), 
gute Benzon! — Teures Malchen, wir find und bleiben die Alten! — 
Suter Gott, ich radotiere wohl in der Seelenangit! — Laffen Sie 
und gefaßt fein, meine Liebe, wenn die Verräter gefangen jind, 
twerd’ ich fie mit einem Blid vernichten. — Zeibjäger, e3 beginne 
der Angriff auf den Bavillon.” — Der Zeibjäger mollte jchnell fort. 
„Halt,“ rief die Benzon, „mas für ein Angriff? — auf welchen 
ill?” 

Der Leibjäger mußte auf Befehl des Fürften nochmals über 
den ganzen Vorfall genauen Rapport eritatten. 

Smmer mehr und mehr fchien die Benzon durch des Leibjägers 
Erzählung gefpannt zu werden. Als er geendet, rief die Benzon 
lachend: „Nun, das ift das drolligite Mikveritändnis, dad es wohl 
geben mag. Ich bitte, gnädigiter Herr, daß der Förfter mit feinen 
Reuten fogleich nach Haufe geihidt werde. — € it von gar feiner 
Rerihtvirung die Rede, Sie befinden fich nicht in der mindeiten 
Gefahr, gnädigiter Herr! — Der unbefannte Bewohner des Bapillons 
ift Schon Shr Gefangener.” 


„er, fragte der Fürft voll Erftaunen, „wer, welcher Unglüd- : 


felige bewohnt den Pavillon ohne meine Erlaubni3 ?’ — 

„&3 ift,“ raunte die Benzon dem Fürften ins Obr, „es ift Prinz 
Heftor, der fih im Papillon verbirgt!” 

Der Fürft pralfte einige Schritte zurüd, al3 träfe ihn plößlich 
ein Schlag von ımfichtbarer Hand, dann rief er: „Ber? — tie? 
est-il possible! — Benzon! träume ich? — Prinz Heftor?‘ Des 
Fürften Blide fielen auf den Leibjäger, der ganz verblüfft den Hut 
in der Hand zufammenkrillte. — „Säger,“ fchrie der Furt ihn an, 
„Säger! Scher’ Er fich herab, der Föriter, Die Leute, fie follen fort 


— fort nach Haufe! fein Menfch foll jich bliden laffen! — Benzon,” 3 


wandte er fi) dann zur Rätin, „gute Benzon, Tünnen Sie e3 fi 
porftellen, einen Kerl, einen Spisbuben Hat Lebrecht den Prinzen 
Hektor genannt! — Der Unglüdliche! — Doch) e3 bleibt unter uns, 
Benzon, e3 ift ein Staatögeheimnis. — Sagen Sie, erflären Ste mir 


nur, wie e3 gefchehen konnte, daß der Prinz vorgibt abzureilen : 


und fich hier verftedt, al3 wolle er auf Abenteuer ausgehen?“ 

Die Benzon fah fich durch die Beobachtungen des Leibjägers 
aus großer Verlegenheit gerettet. Hatte fie fich volffommen über- 
zeugt, daß es ihrerfeits nicht ratjam, dem Fürften die Gegenwart 
des Prinzen in Sieghartshof, am wenigften aber jeinen Anichlag auf 
Sulien zu entdeden, fo fonnte doch auch die Sache nicht in der Tage 
bleiben, die mit jeder Minute fich für Julien, für das ganze Verhältnis, 
das fie, die Benzon felbft, mit aller Mühe aufrechterhielt, bedroh- 
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licher geitalten mußte. Sekt, da der Zeibjäger den Schlupfmwinfel 
des Prinzen erlaufcht ımd diefer Gefahr Tief, auf nicht fehr ehren- 
volfe Weije hervorgezogen zu werden, fonnte, durfte fie ihn ver- 
taten, ohne Julia preiszugeben. Sie erklärte aljo dem Fürften, daß 
wahricheinlich ein Liebeszwift mit der Prinzefjin Hediviga den Brinzen 
vermocdht, eine jchnelle Abreife vorzugehen und fih mit feinem 
treuften Kanımerdiener ganz in der Nähe der Geliebten zu veriteden. 
Daß dies Beginnen etwas NRomanhaftes, Abenteuerliches in fie 
trage, fei nicht zu leugnen, doch welcher Liebende habe nicht Hang 
zu dergleichen. Übrigens jei des Prinzen Kammerdiener ein jehr 
eiftiger Liebhaber ihrer Nanni und dureh diefe ihr das Geheimnis 
verraten morden. 

„Da! rief der Fürft, „dem Himmel fei e3 gedankt, fo war e3 der 
Kammerdiener und nicht der Brinz felbit, der fich zu Shnen ins Haus 
ftahl und dann ducchs Fenfter iprang in die Blumentöpfe, wie der 
Bage Cherubin. — Mir ftiegen jchon allerlei unangenehme &e- 
danken auf. Ein Prinz umd durchs Fenfter fpringen, tie fonnte 
fi das wohl in aller Welt reimen!“ 

„Ei,“ erwiderte die Benzon fchalfifch lachend, „ich Tenne do 
eine fürftliche Perfon, die den Weg zum Senfter heraus nicht ver- 
Ichmähte, ala —” 

„Sie,“ unterbrach der Fürft die Rätin, „Sie alterieren mich 
Benzon, Sie alterieren mich ganz ungemein! — Schweigen mir von 
vergangenen Dingen, überlegen tir lieber, was jegt mit dem Prinzen 
anzufangen! Alle Diplomatie, alles Staatsrecht, alles Hofgefet holt 
der Teufel in diefer verdammten Lage! — Soll ich ihn ignorieren? 
— foll ich ihn zufällig finden? — foll ih — foll ich? Alles dreht fich 
in meinem Kopfe wie ein Wirbel. Das fommt davon, wenn fürftfiche 
Yäupter fih zu munderlihen Romanftreichen herabmürdigen!” 

Die Benzon wußte in der Tat nicht, wie da3 weitere Ver- 
bältnis mit dem Prinzen zu formen. Doch auch diefer Verlegenheit 
murde abgeholfen. Noch ehe die Kätin nämlich dem Fürften ant- 
tworten konnte, trat der alte Kaftellan Rupert hinein und überreichte 
dem Fürften ein Hein zufammengefaltetes Billett, indem er fchelmifch 
lächelnd verficherte, es Tame von einer hohen Perfon, die er gar nicht 
meit von hier die Ehre hätte unter Schloß und Riegel zu bewahren. 
„Er mußte,” fprach der Fürft fehr gnädig zu dem Alten, „Er wußte 
aljo, Rupert, dag? — Nun, ich habe Ihn immer für einen ehrlichen 
treuen Diener meines Haufes gehalten, und Er hat fich auch jett 
als einen folhen bewährt, da Er, wie e3 Seine Pflicht war, dem 
Befehl meines erhabenen Eidamz3 gehorchet. — Sch werde an Seine 
Belohnung denten.” Rupert dankte in den demütigften Ausdrüden 
und entfernte fich au dem Bimmer. 

ar 


324 Rebensanfichten des Kater Murr 


63 begibt fich gar oft im Leben, daß, einer für befonder3 ehrlich | 


und tugendhaft gehalten wird gerade in dem Augenblid, wenn er 

einen Spisbubenftreich begangen. Daran dachte die Benzon, die von 

des Prinzen böfem Anjchlage beffer unterrichtet und überzeugt war, 

daß der alte heuchleriiche Rupert in das böfe Geheimnis eingeweiht. 
Der Füirft erbrach das Billett und las! 


„Che dolce piü, che piü giocondo stato 
Saria, di quel d’un amoroso core? 

Che viver piü felice e piü beato, 

Che ritrovarsi in servitü d’Amore 

Se non fosse ’huom sempre stimulato 

Da quel sospetto rio, da quel timore, 

Da quel martir, da quella frenesia, 

Da quella rabbia, detta gelosia.‘“ 


on diejen Berfen eines großen Dichters finden Sie, mein Fürft, 
die Urfache meines geheimnisvollen Beginnens. Sch glaubte mich 
nicht geliebt von der, die ich anbete, die mein Leben it, all mein 
Sehnen und Hoffen, für die alle brünftige Glut Iodert in der ent» 
Hammten Bruft. Wohl mir! — ich habe mich eines beijern iiber 
zeugt, ich mweiß feit wenigen Stunden, dat ich geliebt bin, und trete 
aus meinem Schlupfwinfel hervor. — Siebe und Glüd, das fei 
das Lofungswort, dad mich ankündigt. — Bald begrüße ich Sie, 
mein Fürft, mit der Ehrfurcht des Sohnes. Heftor.“ 

Vielleicht ift e3 dem geneigten Lejer nicht ganz unlieb, wenn 
der Biograph hier auf zwei Sefumden die Gejchichte ruhen Yäft und 
den Verfuch einer Überjegung jener ittalienifchen Verje einjchiebt. — 
Sie fünnten ungefähr alfo lauten: 


„®äb’3 füihres noch, gäb’s höheres Entzüden, 

Als wenn das Herz entbrannt in brünft'ger Liebe? 
Fönnt’ den ein fel’gres Himmelslos beglüden, 

Der in des mächt'gen Gottes Tejleln bliebe? 
Rermöchte nicht den Menfchen zu berüden 

Der finftee Geift, Verdacht, der Furcht Setriebe, 
Troftlofe Dual, Wahnfinns twuchernder Samen, 
Der Hölle Furie, Eiferfucht ihr Namen!“ 


Der Fürft las das Billett ziveis, dreimal fehr aufmerfiam durch, 
und je öfter er e3 las, deito finitrer zogen fih die Falten auf feiner 
Stirne zufanmen. „Benzon,“ fprach er endlich, „Benzon! was ift 
das mit dem Prinzen? Verfe, italienische Verje an ein Firitliche3 
Haupt, an einen gefrönten Schtwiegervater, ftatt deutlicher, der= 
nünftiger Erklärung? — Was folldas! —E3 ift fein Verftand darin. — 
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Der Prinz fcheint überfpannt zu fein auf ganz ungebührliche 
Beile. Die Verje jprechen, fopiel ich davon veritehe, von dem 
Ölüd der Liebe und don den Qualen der Eiferfuht. Was till 
der Prinz mit der Eiferfucht, auf wen um taufend Himmels 
willen fan er bier eiferfüchtig fein? — Sagen E©ie mir, gute 
Benzon, finden Sie in diefem Billett des Prinzen auch nur ein 
Sünfchen gefunden Menfchenverftand?’ — 

Die Benzon entiegte fich Über den tiefern Sinn, der in den 
Worten des Brinzen lag, und den jie nach dem, was fich geitern in 
ihrem Hauje begeben, leicht erraten fonnte. Zugleich mußte fie aber 
die feine Wendung bewundern, die der Prinz erfonnen, um ohne 
mweitern Anftoß aus feinem Verfted hervortreten zu dürfen. Weit 
entfernt, fich auch nur eife darüber gegen den Fürften zu äußern, 
mübte fie jich aber, aus der Lage der Dinge foviel Vorteil zu ziehen, 
ald nur möglich. Kreisler und Meifter Abraham, da waren die 
Perfonen, von denen jie Verwirrung ihrer geheimen Pläne be= 
fürchtete, und gegen dieje glaubte jie jede Waffe brauchen zu müffen, 
die ihr der Zufall in die Hand jpielte. Sie erinnerte den Fürften 
daran, was fie ihm über die Leidenfchaft gejagt hatte, die in der 
Prinzeffin Bruft emporgelodert. Dem Scharfblid des Prinzen, 
führte jie ferner an, fünne die Stimmung der Prinzeffin ebenfo- 
wenig entgangen fein, al3 Kreislers jeltfames itberfpanntes Be- 
tragen ihm Anlaß genug gegeben haben müffe, irgendein mwahn- 
finniges Berhältnis zmifchen beiden zu vermuten. ©o fei hinlänglich 
erklärt, warum der Prinz den Kreisler auf den Tod verfolgt, warım 
er, da er den ftreißler getötet zu haben geglaubt, dem Schmerz, der 
Verzweiflung der PBrinzefjin aus dem Wege gegangen, dann aber, 
als er von Kreislers Leben unterrichtet, von Liebe und Sehnfucht 
getrieben, zurüdgefehrt jei und die Brinzefiin heimlich beobachtet 
babe. Niemanden anders al3 Kreislern habe daher die Eiferfucht 
gegolten, von der die Verje des Prinzen fprächen, und es jet um 
fo nötiger und ratfamer, dem Freisler forthin feinen Aufenthalt 
in Sieghartshof zu, geitatten, al3 er mit dem Meifter Abraham ein 
gegen alle Verhaltnifie des Hofes gerichtetes Komplott gefchmiedet 
zu haben jcheine. 

„Benzon,” fprach der Fürft jehr ernithaft, „Benzon, ich habe 
darüber nachgedacht, was Sie mir über die unmiürdige Neigung 
der Prinzeffin gejagt haben, und glaube jest von allem auch nicht 
ein Wort. Fürftliches Blut mwallt in den Adern der Brinzefiin.” — 

„Glauben Sie,” fuhr die Benzon heftig auf, indem ste bi3 unter 
die Augen errötete, „glauben Sie, gnädigfter Herr, daß das fürftliche 
Weib über den Pulsichlag, über die innere Ader des Lebens ge- 
bieten fünne wie fein anderes?” 
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„Sie find,” iprach der Fürft perdrießlich, „Ste find heute in jehr 


feltfamer Stimmung, Rätin! — ch mwiederhole es, entitand in dem 
Herzen der Prinzeffin irgendeine abgeichmadte Leidenichaft, jo mar 
dag nur ein Frankhafter Zufall — ein Krampf fozufagen — fie 
feidet ja an Spasmen — von dem fie fih jehr bald ganz erholt 
haben wiirde. Was aber den Sreisler betrifft, fo ift das ein ganz 
amifanter Menfch, dem nur gehörige Kultur fehlt. Sch fann ihm 
gar nicht foldhe übermütige Recheit zutrauen, fich der Prinzefitn an- 
nähern zu mollen. Sec ift er, aber auf ganz andere Weife. Glauben 
Sie wohl, Benzon, daß nad) feiner mwunderlihen Art gerade eine 
PRrinzeffin bei ihm gar fein Glüd machen würde, follt’ e3 denkbar 
fein, da eine dergleichen hohe Verjon fich herablaffen könnte, in ihn 
verliebt zu werden? Denn — Benzon, entre nous soit dit, — 
er macht fich gar nicht fonderlich viel aus uns hohen Häuptern, und 
das ift eben die lächerliche abgejchmadte Torbeit, die ihn unfähig 
macht, am Hofe zu verweilen. Mag er daher entfernt bleiben; fehrt 
er aber zurüd, fo fei er mir herzlich willfommen. Denn nicht genug, 
daß er denn doch, wie ich vom Meifter Abraham — ja, den Meifter 
Abraham, den Iaffen Sie mir aus dem Spiele, Benzon, die Rome 


plotte, die er gejchmiedet, haben immer zum Wohl des fürftlihen : 


Haufes gereicht. — Wie ich doch jagen wollte! Sal — Nicht genug, 
dat der Kapellmeifter, wie mir Meifter Abrahanı gejagt, fliehen 
müffen auf ungebührliche Weife, unerachtet er von mir freundlich 
aufgenommen, jo ift und bleibt er ein ganz geicheiter Menih, der 
mich amüftert troß feines närrifhen Wejenz, et cela suffit!” 

Die Nätin erftarrte vor innerer Wut, fich fo falt abgefertigt 
zu fehen. Ohne e8 zu ahnen, mar fie, als te fröhlich den Strom 
hinabicehwimmen wollte, auf eine verborgene Klippe geitoßen. — 

3 entftand auf dem Schloßhofe ein großes Geräufch. Eine 
fange Reihe Wagen raffelte heran, begleitet von einem ftarfen 
Kommando großherzoglicher Hufaren. Der Oberhofmarichall, der 
Präfident, die Räte des Fürften, mehrere von der vornehmen Welt 
aus Gieghartsweiler ftiegen aus. Dorthin war die Nachricht ge- 
fommen, daß in Sieghartshof eine wider das Leben des Füriten ge- 
richtete Revolution ausgebrochen, und nun famen die Getreuen nebit 
andern Verehrern des Hofes, fi um die Verfon des Fürften zu 
ftellen, und brachten die Verteidiger des Vaterlandes mit, die jie 
fih vom Gouverneur mit vieler Mühe erbeten. 

-Bor lauter Beteurungen der VBerfammelten, daß fie Leib und 
Leben für den gnädigiten Heren zu opfern bereit wären, fam der 
Fürft gar nicht zu Worte. Eben wollt’ er endlich beginnen, al der 
ffizier, der da3 Kommando führte, hineintrat und den Fürften nach 
dem Dperationsplan fragte. 
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E3 liegt in der menfchlichen Natur, daß, wenn die Gefahr, die 
uns Yurcht einjagte, fi vor unfern Augen auflöft in einen eitlen 
richtigen PBopanz, un dies immer mit großem Unmut erfüllt. Der 
Gedanke, der mwirflihen Gefahr gfücfich entgangen zu fein, nicht, 
dat gar feine vorhanden, erregt ums Freude. 

So geihah es denn auch, dat der Fürft feinen Unmut, feinen 
Berdruß über den unnötigen Tumult kaum umterdrücden fonnte. 

Daß der ganze Kärm über ein Stelldichein eines Kammerdieners 
mit einer Bofe, über die romanhafte Eiferfüchtelei eines verliehten 
Prinzen entitanden, follte, fonnte er das fagen? Er fann hin und 
her; die ahnımgsbolle Stilfe im Saal, nur unterbrochen von dem 
mutigen, Sieg veriprechenden Wiehern der Hufarenpferde, die 
draußen hielten, drückte ihn bleiern nieder. 

Endlich räufperte er fih und begann fehr pathetiich: „Meine 
Herren! Die wunderbare Fügung des Himmel — Was wollen Sie 
mon ami?“ 

Mit diefer an den Hofmarfchall gerichteten Frage unterbrach 
der Fürft ich felbit. Wirklich hatte der Hofmarfchall fich mehrmals 
gebüdt und durch Blide zu verftehen gegeben, daß er was Wich- 
tiges zu hinterbringen. E3 fam heraus, daß foeben fich Prinz Heftor 
melden Iajjen. 

Des Füriten Geficht heiterte fich auf, er jah, daß er über die 
vermeintliche Gefahr, in der fein Thron gefchmwebt, fehr kurz fein und 
die ehrwürdige Berfammlung wie mit einem Bauberfchlage in eine 


5 Benillfommungscour umjeten fönne. Er tat dies! — 


Nicht lange dauerte e3, jo trat PBrinz Heftor hinein, in Gala- 
uniform glänzend gefleidet, jchön, Fräftig, ftols tie der fernhin- 
treffende Götterfüngling. Der Fürft machte ein paar Schritte vor- 
wärts ihm entgegen, fuhr aber auch gleich zurüd, als träfe ihn der 
Blis. Dicht Hinter dem Prinzen Heftor her fprang Prinz Sgnatius 
in den Saal. Der fürftlihe Herr wurde leider mit jedem Tage 
Dämifcher und abgejchmadter. Die Hufaren auf dem Schloßhofe 
mußten ihm ganz ausnehmend gefallen haben, denn er hatte einen 
Yufaren vermodt, ihm GSäbel, Tafhe und Tichafo zu geben, und 
fih in diefe Herrlichkeiten gepugt. — So furbettierte er, al3 fäße 
er zu Pferde, in Turzen Sprüngen mit dem blanfen Säbel in der 
Fauft im Saal umher, indem er die eiferne Scheide tüchtig auf dem 
Boden nadflirren fieß, und lachte und ficherte dabei ganz ungemein 
anmutig. „Partez — decampez! — Allez-vous-en — tout de suite.“ 
So rief der Fürst mit glühenden Augen und donnernder Stimme dem 
erihrodenen Sgnaz entgegen, der fich ganz gejchwind davonmadhte. 

Keiner von den Anmwefenden hatte fo wenig Takt, den Prinzen 
Sanaz, Die ganze Szene zu bemerfen. — 
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Der Fürft, im volliten Sonnenglanz der vorigen Milde und 
Freundlichkeit, |prac) num mit dem Prinzen einige Worte, und dann 
gingen beide, der Fitrft und der Prinz, im Freife der Berfammelten 
umber und redeten mit diejem, jenem ein paar Worte. Die Court 
mar beendigt, d. h. die geiftreichen, tieffinnigen Redensarten, deren 
man fich bei folcher Gelegenheit zu bedienen pflegt, waren gehörig 
peripendet, und der Fürft begab fi) mit dem Prinzen in die Ge- 
mächer der Fürftin, dann aber, da der Prinz darauf beitand, die 
geliebte Braut zu überrajchen, in da3 Gemach der Prinzeijin. Sie 
fanden Sulia bei ihr. — 

Mit der Haft des feurigften Liebhaber: flog der Brinz Hin zur 
PWrinzeffin, drüdte ihre Hand hundertmal zärtlih an die Lippen, 
fchwur, daß er nur in dem Sedanfen an fie gelebt, daß ein unglüd- 
Yiches Mifverjtändnis ihm die Qualen der Hölfe bereitet, daß er die 
Trennung von der, die er anbete, nicht länger ertragen fonne, daB 
num ihm alle Seligfeit Des Himmel? aufgegangen. — 

Hedwiga empfing den Prinzen mit unbefangener Heiterfeit, die 
ihr fonft eben nicht eigen. Sie begegnete den zärtlichen Liebfojungen 
des Prinzen geradefo, wie e3 eine Braut wohl tun mag, ohne fich 


im voraus zuviel zu vergeben; ja, jie verihmähte e3 nicht, den : 


Prinzen mit feinem Verited ein wenig aufzuziehn und zu verjichern, 
daß fie feine Verwandlung Hiübfcher und anmutiger fi) denfen 
fönne, al? die eines Haubenftods in einen PBrinzenfopf. Denn für 
einen Haubenftod habe fie den Kopf gehalten, der fich in dem Giebel- 


fenfter de3 Panillons biliden laffen. Dies gab Anlaß zu allerlei : 


artigen Nedereien de3 glüdlichen Paar, die jelbit den Füriten zu 
ergögen fchienen. Nun glaubte er den großen Srrtum der Benzon 
ritcfichts des Kreisler exit vecht einzufehen, da nad) feiner Meinung 
Hedwigas Liebe zu dem jchöniten der Männer fich deutlich genug 
ausiprach. Geift und Körper der Prinzeffin ichienen in der jeltenen 
hohen Blüte zu ftehen, tie fie glüclichen Bräuten ganz bejonders 
eigen. — Gerade entgegengejeßt verhielt e3 fich mit Julien. Sowie 
fie den Prinzen erblidte, bebte fie zujanmen, von innerm Schauer 
erfaht. Blaß wie der Tod, ftand fie da mit tief zu Boden gejenften 
N feiner Bewegung mächtig, fan fähig, fi) aufrecht zu er- 
alten. — 

Nach einer guten Weile wandte jich der’ Prinz zu Sulten mit 
den Worten: „Fräulein Benzon, wenn ich nicht irre?” 

„Eine Freundin der Prinzeffin von der frühften Kindheit ber, 
gleichfam ein Schweiternpaar!”” — Während der Fürft diefe Worte 
Iprach, hatte der Prinz Julias Hand gefaht und ihr Ieife, leile zu= 
gehaucht: „Nur du bift’s, die ich meine!" — Sulta Ichwankte, Tränen 
der bitterften Anoft drängten fich unter den Wimpern hervor; fie 
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märe niedergeitürzt, hätte die Prinzefiin nicht fchnell einen Seffel 
herbeigeichoben. 

„Sulia,” jprach die Brinzeffin Ieife, indem fie fich iiber die Irmite 
binüberbeugte, ‚„Sulia, faffe dich doch nur! — Ahneft du denn nicht 
den harten Kamıpf, den ich Tämpfe?” — Der Fürft öffnete die Türe 
und rief nah Eau de Luce. „Solches,” fprach der ihm entgegen- 
tretende Meiiter Abraham, „jolches führe ich nicht bei mir, aber 
guten Äther. Sit jemand ohnmächtig geworden? — Äther hilft auch !“ 

„Sp fommt,” erwiderte der Fürft, „jo kommt fcehnell hinein, 
Meiiter Abraham, und helft Fräulein Sulten.” 

Doc jowie Meifter Abraham in den Saal trat, follte fich das 
Unermartete begeben. 

Getiterbleich ftarrte Prinz Heltor den Metiter an, fein Haar 
fchten jich zu fträuben, Falter Angitichweiß ihm auf der Stine zu 
ftehen. Einen Schritt vorwärts, den Leib zuriicgebogen, die Arme 
dem Meilter entgegengeitredt, war er dem Macheth zu vergleichen, 
wenn plöslih Banko3 entjegliches blutiges Gejpenft den leeren Plab 
der Tafel füllt. — Ruhig holte der Meifter fein Fläfchchen hervor 
und wollte fih Sulien nahen. 

Da war es, al ermanne fih der Prinz wieder zum Leben. 
„Severin, jeid Shr’3 jelbit ?’‘ — ©o rief der Prinz mit dem dumpfen 
Ton des tiefiten Entjegenz. ‚„Ullerdingz,‘ erwiderte Metfter Abra- 
ham, ohne im mindeiten aus feiner Ruhe zu fommen, ohne nur 
die Miene zu verändern, „allerdings. E3 ift mir lieb, daf Shr Euch 
meiner erinnert, gnädigiter Herr; ich Hatte die Ehre, Euch vor etlichen 
Sahren in Neapel einen Kleinen Dienjt zu erzeigen.” 

Der Meiiter trat noch einen Schritt vorwärts, da faßte ihn Der 
Prinz beim Arm, 30g ihn mit Gewalt auf die Seite, und nun er= 
folgte ein furzes Gefpracdh, von dem niemand der im Saal Befind- 
lihen etwas veritand, da e3 zu jchnell und im neapolitanifchen Dialekt 
geführt wurde. 

„Severino! — Wie fam der Menich zu dem Bildnis? 

„sch gab es ihm zur Schugmwehr‘gegen Euch.” 

‚eig er?” 

„Kein!“ 

„Berdet hr Schweigen?” 

„Zurzeit — ja!” 

„Severino! — Alle Teufel find mir auf den Halz gehett! — 
Wa3 nennt Shr zurzeit?” 

„Solange Shr artig jeid und den Freisler in Ruhe laßt und 
auch jene da!” — 

— Nun ließ der Prinz den Meifter [03 und trat an ein Fenfter. 
— Zulia hatte jich indeffen erholt. Mit dem unbefchreiblichen Aus- 
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druck herzzerreißender Wehmut den Meifter Abraham anfchauend, 


liipelte fie mehr, al3 daß fie jprah: „D mein guter fteber -Meifter, 
Shr Eönnt mich wohl retten! — Nicht wahr, Ihr gebietet über jo 
manches? — Eure Wiffenfchaft fan noch alles zum Guten Ienten!” 
— Der Meifter gemahrte in Suliad® Worten den munderbarften 
Bufammenhang mit jenem Gefpräd, ‘als habe fie in der höhern 
Grfenntni3 des Traums alles verftanden und mwilfe um das ganze 
Geheimnis! Y 

„Du bift,“ Tprach der Meifter Julien leife ins Ohr, „du bift ein 
frommer Engel, und darum hat der finftre Höliengeift der Sünde 
feine Macht über dich. Vertraue dich mir ganz; fürchte nichts und falle 
dich mit aller Kraft des Geiftes. — Denfe aud) an unjern Johannes.” 

„Ach,“ rief Sufta jchmerzlich, „ach, Sohannes! — er fehrt zurüd, 
nicht wahr, Meifter? ich werde ihn wiederjehen!” 

„Serwiß,“ erwiderte der Meifter und legte den Finger auf den 
Mund; Sulia verstand ihn. — 

Der Prinz mühte fich, unbefangen zu jcheinen; er erzählte, daß 
der Mann, den man hier, wie er vernehme, Meijter Abraham nenne, 
por mehreren Sahren in Neapel Zeuge einer jehr tragiihen Begebene 


heit gemejen fei, in die er, der Prinz, felbit verflochten, wie er ge= 2 


ftehen müfje. — Die Begebenheit zu erzählen, jet jet nicht an der 
Beit, doch wolle er fünftig damit nicht zurüdhalten. — 

Der Sturm im Innern war zu heftig, al3 daß fein Tojen nicht 
auf der Oberfläche hätte fichtbar fein follen, und fo ftimmte des 


Prinzen verftörtes Antliß, dem jeder Blutötropfen entihmwunden : 


fchien, ehr Schlecht überein mit dem gleichgültigen Geiprädh, zu dem 
er fi) nun zwang, um nur über den fritifchen Moment hinwegzus 
fommen. Belfer al3 dem Prinzen gelang e3 der Prinzelfin, die 
Spannung des Augenblids zu befiegen. Mit der Sronie, die jelbit 


den Argwohn, die Verbittrung verflüchtigt zum feiniten Hohn, 3 


necte Hedwiga den Prinzen umher in dem Labyrinth feiner eignen 
Gedanken. Er, der gewandteite Weltmann, noch mehr, ausgerüftet 
mit allen Waffen einer Ruchlofigkeit, die alles Wahrhafte, jede Ge= 
ftaltung de3 Lebens vernichtet, vermochte nicht diefem jeltfamen 
MWejen zu widerftehen. Se lebhaiter Hedwiga fprach, je feuriger 
und zindender die Blite De3 geiftreichiten Spottes einjchlugen, 
deito vermwirrter, beängftigter fchien fich der PBrinz zu fühlen, bis 
die3 Gefühl zum Unerträglichen ftieg und er fich fchnell entfernte. 

Dem Fürften gefchah das, was ihm bei folchen Anftögen jedes- 
mal zu gejchehen pflegte; er wußte gar nicht, was er von dem allen 
denfen follte. Er begnügte fich mit einigen franzöfiihen Broden 
ohne fonderliche Bedeutung, die er dem Prinzen zumarf und die 
diefer mit ebenfolchen ermwiderte. 
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Der Prinz war fchon zur Türe heraus, ald Hediwiga, plötlich 
im ganzen Wefen verändert, zum Fußboden niederftarrte und mit 
einem jeltfamen, da3 Herz durchfchneidenden Ton laut rief: „Sch 
ehe die blutige Spur des Mörder3!” — Dann fchien fie aus dem 
Traum zu erwachen, drüdte Sulten ftürmifh an ihre Bruft md 
fiipelte ihr zu: „Sind, mein armes Kind, laß dich nicht betören! 

„Seheimnifje,” Iprach der Fürft verdrießlich, „Geheimniffe, 
Einbildungen, Albernheiten, Romanenftreihe! Ma foi, ich fenne 
meinen Hof nicht mehr! — Meiiter Abraham! Shr bringt meine Uhren 
in Ordnung, wenn fie nicht richtig gehen, ich wollt’, Shr fönntet hier 
nadjehen, was für Schaden das Näderwerf genommen, das fonit 
niemals ftodte. — Doch was ift das mit dem Geverino?” 

„Unter diefem Namen”, ermwiderte der Meifter, „Kieß ich in 
Neapel meine optifhe ımd mechaniihe Kunftftüde fehen.” 

„So — Ip,“ fprach der. Fürit, jah den Meifter ftarr an, als 
ichtvebe ihm eine Frage auf den Lippen, drehte fich aber dann 
fchnell um und verließ Ichweigend dad Zimmer. — 

Man hatte geglaubt, die Benzon befinde jich bei der Fürftin, 
dem war aber nicht jo, fie Hatte fih in ihre Wohnung begeben. 

Sulia fehnte fich nad) der freien Luft; der Meifter führte fie in 
den Park und, Yuftwandelnd duch die halb entlaubten Gänge, 
iprachen fie von Rreisler und feinem Aufenthalt in der Abtei. Sie 
waren an da3 Fiicherhäuschen gekommen. Sulfia trat hinein, um 
fich zu erholen; Kreisler3 Brief lag auf dem Tiih, der Meifter meinte, 
e3 fei gar nichts darin, da3 Julia Scheu tragen dürfe zu erfahren. 

Während Sulia den Brief gelefen, hatten fih ihre Wangen 
höher gefärbt, und fanftes Feuer, Abglanz des erheiterten Gemüt3, 
itrahlte aus ihren Augen. 

„Sieht du,“ ipradh der Meifter freundlich, „Nehft du mohl, 
mein liebes ind, wie der gute Geift meine? Sohannes auch aus 
der Ferne tröftend zu dir fpricht? Was haft du von bebrohlichen 
Anschlägen zu fürchten, wenn Standhaftigfeit, Liebe und Mut dich 
Ichügen vor den Böfen, die dir nadhjitellen!” 

„Barmberziger Himmel,‘ rief Julia mit emporgerichtetem Blide, 
‚&hüte mich nur por mir felber!” Sie erbebte wie im jähen Schred 
über die Worte, die fie twillenlo3 ausgeftoßen. Halb ohnmächtig 
fanf fie in den Seffel und bededte mit beiden Händen ihr glühen- 
de3 Antlie. 

„Sch verftehe,“ {prach der Meiiter, „ich veritehe dich nicht Mäpd- 
en, du verftehft dich vielleicht felbft nicht, und darum magit Du dein 
eignes Sunres recht auf den Grund erforjchen und dir nicht? ettva 


verichweigen aus meichlider Schonung.” — 


Der Meifter überließ Julien dem tiefen Nachfinnen, in das fte 
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verfunfen, und fchaute mit übereinandergefchlagenen Armen hinauf 
zu der geheimnisvollen Glaskugel. — Da jchmwoll ihm die Bruft 
por Sehnfucht und wunderbarer Ahnung. ' 

„Dich,“ iprach er, „dich muß ich ja fragen, mit dir muß ich mid) 
ja beraten, mit div, dur meines Lebens jchönes, herrliches ©eheimnis! 
Schweige nicht, Taß deine Stimme hören! — Du weißt es ja, niemals 
var ich ein gemeiner Menich, unerachtet mich manche dafür hielten. 
Denn in mir gfühte alle Liebe, die der ewige Weltgeijt jelbit iit, 
und der Funke glimmte in meiner Bruft, den der Hauch deines 
WWefens anfachte zur hellen fröhlichen Flamme! — Glaube nicht, 
Chiara, da% dies Herz darum, meil e3 älter worden, vereifet it und 
nicht mehr fo rafch zu Schlagen vermag ald damals, da ich dich dem 
unmenfchlichen Geverino entriß; glaube nicht, daß ich jet weniger 
deiner wert geworden, al ich e3 damals war, da du jelbft mich 
auffuchteft! — Sa! — laß nur deine Stimme hören, und ich will 
mit der Haft des Sünglings dem Ton fo lange nachrennen, bis ich 
Dich gefunden, umd dann wohnen wir wieder zufammen ıumd treiben 
in zauberifcher Gemeinschaft die höhere Magie, welche alle Menjchen, 
felbft die allergemeinften, notgedrungen erfennen, ohne daran zu 
glauben. — Und mandelft du nicht mehr leiblich hier auf Erden, 
fpricht deine Stimme aus der Geifterwelt zu mir herab, jo bin ich 
auch damit zufrieden und werde auch denn wohl noch ein tüchtigerer 
Kerl, als ich jemal3 gemeien. — Doc) nein, nein! — Wie lauteten 
die tröftenden Worte, die du zu mir jpradhit? 


‚Nicht erfaßt der bleiche Tod, 

Die im Herzen Liebe tragen, 

Dem glänzt noch da3 Ubendrot, 
Der am Morgen wollt’ verzagen!“ 


‚„Meiiter,” rief Sulta, die fich aus dem Gefjel erhoben und dem 
ten in tiefem Erftaunen zugehorcht hatte, „Meilter! mit mern redet 
Shr? was wollt Shr beginnen? — Shr nanntet den Namen: Gede- 
rino, güt’ger Himmel! redete der Prinz, al8 er fich von feinem Ent- 
fegen erholt hatte, Euch nicht felbit an mit dDiefem Namen? Welches 
furchtbare Geheimnis Liegt hier verborgen?“ 

Der Alte fam bei diefen Worten Julia augenblidlih aus dem 
erhöhten Zuftande zurüd, und auf feinem ©elicht verbreitete fich, 
wie e3 fchon lange nicht mehr gefchehen, jene jeltiame, beinahe 
grinfende Freundlichkeit, die mit feinem übrigens treuherzigen Wejen 


15 


in dem wunderlichiten Zwiejpalt ftand und feiner ganzen Eriheinung 


den Anftrich einer etwas unheimlichen Karikatur gab. 
‚Mein Ihönes Fraulen,” Sprach er mit dem grellen Ton, in 
dem auffchneiderifche Geheimnisfrämer gewöhnlich ihre Wunder 
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anzupreijen pflegen, „mein fchöne3 Fräulein, nur ein wenig Geduld, 
ich werde bald die Ehre haben, Shnen hier im Fiicherhäuschen Die 
allerwunderbariten Dinge zu zeigen. — Dieje tanzenden Männlein, 
diejer fleine Türke, welcher weiß, wie alt jeder in der Gefellichaft it, 
diefe Automate, diefe PBalingenefien, diefe deformierten Bilder, 
diefe optifchen Spiegel — alles hübfches magisches Spielzeug, aber 
das beite fehlt mir no. Mein umfichtbares Mädchen ift dal — 
Bemerfen Sie, dort oben fit fie bereit3 in der Glaskugel. Gie 
fpricht aber noch nicht, fie tft noch müde von der weiten Reife, denn 
fie fommt gerades Weges aus dem fernen Indien — Sn einigen 
Tagen, mein jchönes Fräulein, fommt meine Unfichtbare, und dann 
wollen mir fie befragen wegen des Prinzen Heftor, wegen Severino 
und andern Begebniffen der Vergangenheit und Zukunft! — Für 
jeßt nur etwas mweniges fchlichtes Amüfement.‘ 

Damit fprang der Meifter mit der Schnelle und Lebendigkeit 
eines SJünglings im Zimmer umher, 309 die Majchinen an, ordnete 
die magischen Spiegel. Und in allen Winfeln wurde e3 rege und 
lebendig, die Automaten fchritten daher und drehten die Köpfe, und 
ein finftliher Hahn fchlua mit den Flügeln und frahte, wahrend 
Papageien gellend dazmwifchenfreifchten, und Sulia jeldft und der 
Meifter ftanden draußen fogut wie im Zimmer. Julien wollte, 
uneradtet fie an dergleichen Bofjen genugfam gewöhnt, dennoch bei 
der jeltfamen Stimmung de3 Meifterd ein Grauen anmwandeln. 
‚Meifter, {pracd) fie ganz erfchroden, ‚„Meifter, was ift Euch mider- 
fahren?” 

„sind,“ eriwiderte der Meifter in feiner ernften Manier, „Kind 
etwas Schönes und Wumderbares, aber e3 taugt nicht recht, daß du 
es erfährit. Doch! — Laß die lebendigtoten Dinger hier ihre Faren 
ausfpielen, während ich dir von manchem foviel vertraue, als Dir 
zu wilfen nötig ımd nüslich. — Meine liebe Julia, deine eigne 
Mutter hat dir ihre mütterliches Herz verichloffen, ich will e3 Dir 
öffnen, dat du hineinzubliden, daß du die Gefahr, in der du jchwebit, 
zu erfennen und dich ihr zu entziehen vermagft. — Erfahre aljo 
fürs erfte ohne weitere Umjchmeife, daß deine Mutter nichts Ge- 
tingeres feft in ihrem Sinn befchlofien hat, als did — —" 

(M. F. f.) — es indeffen lieber bleiben lajjen. — Katerjüngling, 
fet bejcheiden mie ich und nicht gleich iiberall bei der Hand mit deinen 
Berfen, wenn die fchlichte ehrliche Brofa hinreicht, deine Gedanken 
auszufpinnen. — Berfe follen in dem in Profa geichriebenen Buche 
das leiften, was der Sped in der Wurft, nämlich hin und twieder in 
Heinen Stüdchen eingeftreut, dem ganzen Gemengjel mehr Glanz 
der Fettigfeit, mehr füße Anmut des Geihmads verleihen. Sch 
Fichte nicht, daß dichterifche Kollegen dies Gleichnis zu gemein und 
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unedel finden werden, da e3 von unirer Xieblingsipeife entnommen 
und in der Tat manchmal ein guter Ver3 einem mittelmäßigen 


Roman ebenfo dienlich fein fanın als ein fetter Sped einer magern 


Wurf. Sch fage das als ein Kater von äfthetiiher Bildung und 
Erfahrung. — ©o jehr nad) meinen bisherigen philofophifchen und 
moraliihen Grundfägen Vontos ganzes Verhältnis, feine Lebens- 
weife, feine Art, fich in der Gunft des Herrn zu erhalten, mir un= 
würdig, ja ein wenig miferabel vorfommen mochte, doch hatte mich 
fein ungezmungener Anftand, feine Eleganz, jeine anmutige Leichtig- 
feit im fozialen Umgange gar fehr beftohen. Mit aller Gemalt 
wollte ich mich felbft überreden, daß ich bei meiner mwijlenichaftlihen 
Bildung, bei meinem Exrnft in allem Tım ımd Treiben auf einer 
viel höheren Stufe ftehe al3 der unmiifende PBonto, der nur hier 
und da etwas von den Wiffenjchaften aufgeihnappt. Ein gemifjes 
gar nicht zu unterdriidendes Gefühl jagte mir aber ganz unverhohlen, 
do PBonto überall mich in den Schatten fiellen würde; ih fühlte 
mich gedrungen, einen vornehmern Stand anzuerkennen ımd den 
Pudel Vonto zu diefem Stande zu rechnen. — 

Ein genialer Kopf wie der meinige hat bei jedem Unlaf, bei 


jeder Lebenserfahrung immer feine beionderen eigentümlichen Ge- : 


Danfen, und fo geriet ich auch, meine innere Seelenftimmung, mein 
ganzes Verhaltnis mit Bonto wohl iiberlegend, in allerlei fehr artige 
Betrachtungen, die Der ferneren Mitteilung mohl wert find. — „Wie 
fommt e3,” jprach ich zu mir felbft, indem ich finnig die Piote an 


die Stirn legte, „mie fommt es, daß große Dichter, große Philo- : 


fophen, jonit geiftreich, lebensmwetfe, fich im fozialen Verhältnis mit 
der jogenannten vornehmeren Welt jo unbehilflich zeigen? Gir 
tehen jederzeit da, vo fie eben in dem Augenblid nicht Hingehören 
fie fprechen, wenn jie gerade fchweigen follten, umd fchweigen um- 
gefehrt da, wo gerade Worte nötig, fie ftoßen in der Form der 
Gejellichaft, mie fie jih nun eben geftaltet hat, entgegengejettem 
Streben überall an und verlegen fich jelbit und andere; genug, fie 
gleichen dem, der, wenn eben eine ganze Reihe muntrer Spazter- 
gänger einträchtig hinaustwandelt, fich allein zum Tore hineindrängt 


und nun, mit Ungeftim feinen Weg verfolgend, diefe ganze Keihe 3 


verftört. Man fchreibt, ich weiß es, dies dem Mangel gefellichaft- 
licher Kultur zu, die am Schreibtifche nicht zu erlangen, ich meine 
indejien, daß diefe Kultur gar leicht zu erlangen fein, und daß jene 
unbejiegbare Unbehilflichfeit wohl noch einen andern Grumd haben 
müfje. — Der große Dichter oder PVhilofoph müßte es nicht fein, 
wenn er feine geiftige Überlegenheit nicht fühlen follte; aber ebenfo 
müßte er nicht da3 jedem geiftreichen Menjchen eigne tiefe Gefühl 
bejigen, um nicht einzufehen, daß jene Überlegenheit deshalb nicht 
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anerkannt werden darf, meil fie das Gleichgewicht aufhebt, das ftetz 
zu erhalten die Haupttendenz der fogenannten vormehmeren Gefell- 
Ichaft it. Jede Stimme darf nur eingreifen in den vollfommenen 
Afkord des Ganzen, aber des Dichters Ton diffoniert und ift, fan 
er unter andern Umständen auch ein fehr guter fein, dennoch in 
dem Augenblid ein jchlechter Ton, weil er nicht zum Ganzen paßt. — 
Der gute Ton beiteht aber jo wie der gute Gefchmad in der Unter- 
lafjung alles Ungehörigen. Nun meine ich ferner, daß der Unmut, 
der ji) aus dem miderfprechenden Gefühl der Überlegenheit und 
der ungehörigen Erjcheinung bildet, den in diefer fozialen Welt un- 
erfahrnen Dichter oder Philofophen hindert, da3 Ganze zu erkennen 
und. darüber zu jchweben. &3 ift nötig, daß er in dem Augenblid 
feine innere geiftige Überlegenheit nicht zu hoch anfchlage, und unter- 
läßt er dies, jo wird er auch die fogenannte höhere gefellichaftliche 
Kultur, die auf nicht3 anders hinausläuft, al® auf das Bemühen, 
alle Eden, Spisen megzuhobeln, alle VRhyfiognomien zu einer ein- 
sigen zu geitalten, die eben deshalb aufhört eine zu fein, nicht zu 
bodh anfchlagen. Dann mird er, verlaffen von jenem Unmut, ıms- 
befangen das innerite Wejen diefer Kultur und die armfeligen Prä- 
mijjen, worauf fie beruhet, leicht erfennen und fhhon durch die Er> 
fenntni3 fih einbürgern in die feltfame Welt, welche eben Ddiefe 
Kultur al3 unerlählich fordert. — Auf eigne Weife verhält es fich 
mit den Rümitlern, die, jowie Dichter, Schrütfteller, der Vornehme 
hie und da in feine Zirfel ladet, um der guten Sitte nach auf eine 


5 Urt von Mäzenat Anjpruh machen zu fünnen. Diejen Künftlern 


lebt leider gewöhnlich etwa3 vom Handwerk an, und deshalh find 
fte entweder demütig bi zur Sriecherei oder umgezogen bis zur. 
Bengelhaftigkeit.” 

(Anmerf. des Herausgeb.: — Murr, e3 tut mir leid, daß 
du dich jo oft mit fremden Federn fhmüdf. Du wirst, wie ich mit 
Necht befürchten muß, dadurch bei den geneigten Xefern merflich 
verlieren. — Kommen alle diefe Betrachtungen, mit denen du dich fo 
brüfteft, nicht geradehin aus dem Munde de3 Kapellmeifter3 Sohannes 
Kreiöler, und ift es überhaupt möglich, daß du Solche Xebensmweisheit 
Sammeln fonnteft, um eines menschlichen Schriftitellerd Gemüt, das 
mwunderlichite Ding auf Erden, fo tief zu durchichauen?) 

„Barum, dacht’ ich ferner, „sollt! e3 aber einem geiftreichen 
Rater, ift er au Dichter, Schriftiteller, Künftler, nicht gelingen 
können, fich zu jener Erfenntni3 der höhern Kultur in ihrer ganzen 
Bedeutfamfeit Hinaufzufhrmingen ımd fie jeldft zu üben mit aller 
Schönheit und Anmut der äußern Erfcheinung? — Hat denn die 
Natur dem Gefchlecht der Hunde allein den Borzug jener Kultur 
gegönnt? Sind wir Kater, was Tracht, Lebensmweife, Urt und Ge- 
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mohnheit betrifft, auch etwas von dem ftolgen Gefchlecht verichieden, 
fo haben wir doch ebenfogut Fleiich und Blut, Körper und eilt, 


und am Ende Finnen e3 die Hunde auch gar nicht anders anfangen. 


als wir, ihr Leben fortzufegen. Auch Hunde müffen effen; trinfen, 
ichlafen u. |. w., und es tut ihnen weh, wenn fie geprügelt werden.“ 
— Was weiter! — ich beichloß, mich dem Unterricht meines jungen 
pornehmen Freundes, des Pudels Bonto, hinzugeben, und, ganz mit 
mir einig, begab ich mich zurüd in meines Meifter® Zimmer; ein 
Blik in den Spiegel überzeugte mich, daß der bloße ernite Wille, 
nach höherer Aultur zu ftreben, jchon vorteilhaft auf meine äußere 
Haltung gewirkt. — Sch betrachtete mich mit dem innigften Wohl- 
gefallen. — Gibt e3 einen behaglichern Buftand, al wenn man 
mit fich felbft ganz zufrieden ift? — Ich fpann! — 

Andern Tages begnügte ich mich nicht damit, vor der Türe zu 
fißen, ich Iufttwandelte die Straße herab, da erblidte ich in der Ferne 
den Herin Baron Alzibiades von Wipp, und hinter ihm her iprang 
mein munterer Freund VBonto. Gelegeners fonnte mir nicht fommen; 
ich nahm mich foviel twie möglich in Anftand und Würde zufammen 
und näherte mich dem Trend mit jener unnahhahmlichen Orazie, 
die, unfchätbares Gefchenf der gütigen Natur, feine Kunft zu lehren 
vermag. — Doch! — entjegich! Was mußte gefchehen! — ©o- 
wie mich der Baron gewahrte, blieb er ftehen umd betrachtete mid 
fehr aufmerffam dırcch die Torgnette, dann rief er aber: „lons — 
Ronto! Huf — Huf — Rab! Kab!“ — Und Bonto, der faljche 
Freund, fprang in voller Turie auf mich los! — Entjebt, aus aller 
Faffung gebracht durch den [händlihen Verrat, war ich feines Wider- 
ftandes fähig, fondern ducdte mich fo tief nieder, al3 ich fonnte, um 
Vontos fcharfen Zähnen zu entgehen, die er mir Inurrend zeigte. 
Ponto fprang aber mehrmals über mich hinweg, ohne mich zu fallen, 


und füfterte mir in die Ohren: „Murr! Sei doch fein Tor und : 


fürchte Dich etwa! — dur fiehft ja, daß es fein Ernft tft, ich tue das 
nur meinem dern zu Gefallen!“ Nun wiederholte Bonto feine 
Sprünge und tat fogar, al3 pade er mich bei den Ohren, ohne mir 
indeffen im mindeften wehe zu tun. „Best, raunte mir Bonto 
endlich zu® „jet trolfe dich ab, Freund Murr! dort hinein ins Keller- 
Loch!” — Sch ließ mir das nicht zweimal fagen, fondern fuhr Schnell 
davon, wie der Blit. — Unerachtet der Verjicherung PBontos, mir 
feinen Schaden zuzufügen, mar mir doch nicht wenig bange, denn 
wiffen fann man in folchen Fritifchen Tällen immer nicht recht, ob 
die FSreundfchaft ftarf genug fein wird, das angeborne Naturell zu 
bejiegen. — 

Als ich hineimgehufcht war in den Keller, fpielte Ponto die 
Komddie, die er feinem Herrn zur Ehren begonnen, weiter fort. Er 
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Inurrte und bellte nämlich vor dem Kellerfeniter, ftedte die Schnauze 
duch das Gitter, tat, als fei er ganz außer fich darüber, daß ich ihn 
entwifcht jet und er mich num nicht verfolgen fönne, „Siehft du,” 
Iprad) aber Ponto zu mir in den Keller hinein, ‚„\ebft du, erfennft 
du nun aufs neue die erfprieflichen Folgen der höhern Kultur? — 
In dem Augenblid habe ich mich gegen meinen Herrn artig, folgfam 
beiiejen, ohne mir deine Feindfchaft zuzuziehen, guter Mırr. So 
macht e3 der wahre Weltmann, den das Schidfal beftimmt bat, 
Werkzeug in der Hand eines Mächtigeren zu fein. Angehest muß 
et losfahren, aber dabei fo viel Gefchiet beweifen, daß er nur dann 
mirflich beißt, wenn e8 gerade auch in feinen eigenen Aram taugt.” 
— In alfer Schnelle eröffnete ich meinem jungen Fremde Ponto, 
mie ich gejonnen jei, ettva3 von feiner höhern Kultur zu profitieren, 
und fragte, ob und auf welche Weife er mich vielleicht in die Zehre 
nehmen fönne. — Ponto fann einige Minuten nach und meinte 
denn, am beiten fei es, wenn mir gleich anfangs ein lebendiges 
deutliches Bild der höheren Welt aufgehe, in der er jeßt zur leben das 
Vergnügen habe, und dies fönne nicht beffer gefchehen, al3 wenn 
ich ihn heute abend zur niedlichen Badine begleite, die gerade 
mährend der Theaterzeit Gefellfchaft bei jich fähe. — Badine war 
aber Windfpiel in Dienften der fürftlihen Oberhofmeifterin. — 
Sch puste mich heraus, fo gut ich e3 vermochte, Ia3 noch etwas 
im Anigge und durchlief auch ein paar ganz neue Luftipiele von 
Picard, um nötigenfall3 auch mich im Franzöfifchen geiibt zu zeigen, 


5 und ging dann hinab vor die Tirre. Bonto fieß nicht lange auf 


fih warten. Wir wandelten einträchtig die Straße hinab und ge- 
langten bald in Badinens hell erleuchtetes Zimmer, wo ich eine 
bunte Verfammlung von PVudeln, Spiten, Möpfen, Bolognefern, 
Windipielen vorfand, teils im Kreife fibend, teils gruppenweife in 
die Winfel verteilt. — 

Das Herz flopfte mir nicht wenig in diefer fremdartigen Gefell- 
Ichaft mir feindliher Naturen. Mancher Pudel blidte mich an mit 
einer gemijien verächtlichen Vermunderung, ald3 mwolle er jagen: 
„Bas will ein gemeiner Kater unter uns fublimen Leuten?” Hin 
und mwieder fletjchte auch wohl ein eleganter Spik die Zähne, fo 
daß ich merfen fonnte, wie gern er mir in die Haare gefahren wäre, 
hätte der Anftand, die Würde, die fittige Bildung der Gäfte nicht 
jede Prügelet al3 unfchidlich verboten. — VBonto ri mich aus der 
Verlegenheit, indem er mich der Ichönen Wirtin vorftellte, die mit 
anmutiger Herablaffung verjicherte, wie fehr fie fich Freue einen Kater 
bon meinem Kuf bei fich zu fehen. — Wun erit, al3 Badine einige 
Worte mit mir geiprochen, fchenfte mir diefer, jener mit wahrhaft 
bimdischer Bonhommie mehr Aufmerffamfeit, redete mich auch wohl 
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an und gedachte meiner Schriftitellerei, meiner Werke, die ihm zus 
meilen ordentlichen Spaß gemacht. Das f chmeichelte meiner Eitelteit, 
und ich gewahrte faum, daß man mic) fragte, ohne meine Antworten 
zu beachten, daß man mein Talent lobte, ofne e8 zu Tennen, daß 
man meine Werke pries, ohne fie zu veritehen. — Ein natürlicher 
Suftinft Iehrte mich antworten, mie ich gefragt wurde, nämlich ohne 
Kücficht auf diefe Trage überall kurz abiprechen in folch allgemeinen 
Ansdrüden, dad fie auf alles nur Mögliche bezogen werden fonnten, 
durchaus feiner Meinung fein und nie das Geipräch von der glatten 
Oberfläche Hinunterziehen wollen in die Tiefe. — Bonto verjicherte 
mir im Vorbeiftreifen, daß ein alter Spis ihm verjichert, wie ich 
für einen Kater amüfant genug fei und Anlagen zur guten Kon- 
periation zeige. — So etwas erfreut auch den Migmütigen! — 

— Sean Sacques Rouffeau geitebt, al3 er in feinen „Belennt- 
niffen” auf die Gefchichte von dem Bande fommt, das er ftahl, und 
ein arme3 umfchuldiges Mädchen für den Diebftahl züchtigen jah, 
den er begangen, ohne die Wahrheit zu gejtehen, mie jchwer e3 ihm 
werde, über diefe Untiefe feines Gemüt hinwegzufommen. — IH 
befinde mich eben jest in gleichem Tall mit jenem verehrten Selbit- 


biographen. — Habe ich auch fein Verbrechen zu geftehen, jo darf : 


ich doch, will ich wahrhaft bleiben, die große Torheit nicht ver- 
fchweigen, die ich an demfelben Abende beging, und die lange Beit 
hindurch mich verftörte, ja meinen Veritand in Gefahr fegte. — Sit 
e3 aber nicht ebenfo fchwer, ja oft noch fchwerer, eine Torheit zu 
geitehen als ein Verbrechen? 

— Jächt Yange dauerte es, jo Überfiel mich folch eine Unbehag- 
Yichfeit, folch ein Unmut, daß ich mich weit fort wünfchte unter den 
Dfen des Meifterd. E3 mar die gräßlichite Langeweile, die mich zu 
Boden drückte, und die endfich mich alle Rüdfichten vergefjen fie. 
Ganz ftilL fchlich ich mich in eine entfernte Ede, um dem Schlummer 
nachzugeben, zu dem mich da3 Gefpräcdh rundumber einlud. Da2- 
Selbe Gefpräch nämlich, das ich erft in meinem Unmut vielleicht gar 
irrtiimlich fiir das geiftlofefte, fadeite Geichtwäs gehalten, fam mir 
num dor tvie das eintönige Geflapper einer Mühle, bei dem man 
fehr leicht in ein ganz angenehmes gedanfenlojes Hinbrüten gerät, 
dem dann der wirffiche Schlaf bald folgt. — Eben in Diefem ge= 
danfenlofen Hinbrüten, in diefem fanften Delirieren ware mir, als 
funtle plöglich ein helles Licht vor den geichloffenen Augen. Sch 
blickte auf, und dicht dor mir ftand ein anmutiges fchneeweißes Wind- 
nn Badines fchöne Nichte, Minona geheißen, wie ich jpäter 
erfuhr. 

‚Mein Herr, Sprach Minona mit jenem füßlifpelnden Ton, der 
nur zu fehr mwiderklingt in des feurigen Sünglings erregbarer Bruft, 
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„mein Herr, Sie figen hier jo einfan, Ste jcheinen fich zu ennuyieren? 
— Da3 tut mir leid! — Uber freilich, ein großer tiefer Dichter wie 
Sie, mein Herr, muf, in höhern Sphären fehwebend, da3 Treiben 
de3 gewöhnlichen fozialen Lebens Schal und oberflächlich finden.“ 
"Sch erhob mich etwas beftürzt, und e3 tat mir weh, daß mein 
Katurell, ftärfer al3 alle Theorien de3 gebildeten Anftandes, mich 
;mang, wider meinen Willen den Rüden hoch zu erheben, einen 
ee Kabenbudel zu machen, worüber Minona zu lächeln 
en. 

Gleich mich zur bejjern Sitte erholend, faßte ich aber Minonas 
Tfote, drüdte jie leije an meine Lippen ıumd fprad) von begeifterten 
Augenbliden, denen der Dichter oft erliege. Minona hörte mi an 
mit jolden entfcheidenden Zeichen der innigften Teilnahme, mit 
folcher Andacht, dag ich mich jelbft immer höher fteigerte zur um 
gemeinen Poefie und zulest mich jelbit nicht recht verstand. — Minona 
mochte mich ebenjomenig verftehen, aber fie geriet ins höchite Ent- 
züden und verjicherte, twie oft e3 fchon ihr inniger Wunjch gemefen, 
den genialen Mur fennen zu lernen, und daß einer der glüdlichiten, 
berrlichiten Momente ihres Lebens der gegenwärtige fei. — Was foll 
ich jagen! — Bald fand fich’s, dag Minona meine Werfe, meine 
jublimften Gedichte gelefen — nein! nicht nur gelefen, fondern in 
der höchiten Bedeutung aufgefaßt hatte! Mehreres davon wußte fie 
auswendig und fagte e3 her mit einer Begeifterung, mit einer An 
mut, die mid in emen ganzen Himmel voll Poefte verjette, por= 
züglich, da eg meine Verje waren, die die Holdefte ihres Gefchlechts 
mir anzuhören gab. 

„Mein befte3,” rief ich ganz hingeriffen, „mein beftes, holdeftes 
Fräulein, Sie haben die Gemüt verjtanden! Sie haben meine Verje 
auswendig gelernt; o all ihr Himmel! gibt es eine höhere Seligfeit 
fir den aufmärtzftrebenden Dichter?” 

„Narr,“ fiipelte Dinona, „genialer Kater, fönnen Sie glauben, 
daß ein fühlendes Herz, ein poetijch gemütliches Gemüt Ihnen ent- 
fremdet bleiben ann?” — Minona jeufzte nach diefen Worten aus 
tiefer Bruft, und diefer Seufzer gab mir den Reit. — Was anders? 


5 — SH verliebte mich in das fchöne Windfpielfräulein dermaßen, 


daß ich, ganz toll und verblendet, nicht bemerfte, wie fie mitten in 
der Begeiiterung plößlich abbrach, um mit einem Ffleinen Bierbengel 
von Mop8 gänzlich fades Zeug zu fhwagen, wie fie mir den ganzen 
Abend auswich, wie fie mich auf eine Art behandelte, die mich hätte 
deutlich erfennen Iafien jollen, wie fie mit jenem Lobe, mit jenem 
Enthufiagmus niemand anders gemeint, als fich felbit. — Genug, 
ich war und blieb ein verblendeter Tor, Tief der jchönen Minona 
nach, wie und mo ich nur konnte, befang fie in den fchönften Berfen, 
22* 
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machte fie zur Heldin mancher anmutig verrückten Gefchichte, drängte 


mich in Gefelffchaften ein, too ich nicht hingehörte, und erntete dafiir 
fo manchen bittern Verdruß, jo manche Verhöhnung, jo mandes 
fränfende Ungemad). 

Of in fühlen Stunden trat mir felbft die Albernheit meines 
Beginnens vor Augen; dann fam mir aber wieder närrifchermeife 
der Taffo und mancher neuere Dichter von ritterlihder Geiinnung 
ein, dem e3 an einer hohen Herrin Iiegt, der feine Lieder gelten, und 
die er aus der Ferne anbetet wie der Mancdhaner feine Dulzinea, 
und da wollt’ ich denn wieder nicht fchlechter und unpoetifcher fein 
als diefer umd fhwur dem Gaufelbilde meiner Siebesträume, Dem 
anmutigen weißen Windfpielfräulein, unverbrühlide Treue und 
Fitterdienft bis in den Tod. Einmal von diefem jeltiamen Mahn 
finn erfaßt, fiel ich aus einer Torheit in die andere, und felbjt mein 
Freund Ponto fand für nötig, fich, nachdem er mich ernftlich vor 
den heillofen Moftififationen gewarnt, in die man mich überall 
zu verftriclen fuchte, von mir zurüdzuztehen. Wer weiß, wasnod 
aus mir geworden wäre, wenn nicht ein guter Stern über mich ge 
waltet! — Diefer gute Stern ließ e3 nämlich geihehen, dad ich einft 
am fpäten Abend zur fhönen Badine Hinihlih, nur um die geliebte 
Minona zu fehen. Sch fand indeffen alle Türen verichlofien, und 
alles Warten, alles Hoffen, bei irgendeiner Gelegenheit hinein- 
zufchlüpfen, blieb ganz vergebens. Das Herz voll Liebe und Sehne 
fucht, wollte ich der Holden menigftens meine Nähe fundtun und 


begann unter dem FTenfter eine der zärtlichiten Spanischen Weijen, die 2 


jemal® empfunden und gedichtet worden find. E3 muß gar lamen= 
tabel anzuhören gemejen fein! 

Sch hörte Badine bellen, auch Minonas fühe Stimme nurrte 
ettva3 dazmwifchen. Che ich aber mir’3 verjah, wurde das Teniter 


tafch geöffnet und ein ganzer Eimer eisfaltes Waffer über mich aus= > 


geleert. Man fann denten, mit welcher Schnelle ich abfuhr in meine 
Heimat. Die volle Gut im Innern und Eiswafjer auf den Pelz 
harmoniert aber fo fchlecht miteinander, daß unmöglich jemals Gutes 
und wenigftens ein Fieber daraus entitehen fann. ©o ging es mir. 
Sm Haufe meines Meifters angelommen, fchüttelte mich der Fieber- 
froft tüchtig. Der Meifter mochte aus der Bläffe meines Antlißez, 
aus dem erlofchenen Feuer meiner Augen, aus der brennenden Glut 
der Stirne, an meinem ımregelmäßigen Vul3 meine Stranfheit ahnen. 
Er gab mir warme Milch, die ich, da mir die Zunge am Gaumen 
Hebte vor Durst, eifrig verzehrte; dann mwidelte ich mich ein in die 
Dede meines Lagers und gab ganz der Krankheit nad), die mich er- 
faßt. Exit verfiel ich in allerlei Fieberphantafien von vormehmer 
Rultır, Windfpielen ur. f. w., nachher wurde mein Schlaf ruhiger und 
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endlich jo tief, daß ich ohne Übertreibung glauben muß, ic) habe 
drei Tage und drei Nächte hintereinander. fort geichlafen. 
Als ich endlich erwachte, fühlte ich mich frei und Leicht, ich war 


‚bon meinem Fieber und — mie wundervoll! auch von meiner 


törichten Liebe ganz genefen! Ganz Har wurde mir die Karrheit, 
zu der mich der Pudel Vonto verleitet, ich fah ein, wie albern es 
war, mich al3 einen geboren Kater unter Hunde zu mifchen, die 
mich verhöhnten, weil fie nicht meinen Geift zu erfennen vermodten, 
und die fich bei der Bedeutungstlofigfeit ihres Wefens an die Form 
halten mußten, mir alfo nicht3 darbieten konnten als eine Schale 
ohne Kern. — Die Liebe zur Kunft ımd Wiffenichaft erwachte in mir 
mit neuer Gtärfe, und meines Meifters Häuslichfeit zug mich mehr 
an als jemals. Die reiferen Monate des Mannes famen, und weder 
Kasburich noch Fultivierter Elegant, fühlte ich Tebhaft, daß man beides 
nicht jein dürfe, um fich gerade fo zu geitalten, wie e3 die tieferen 
und befjern Anfprüche des Lebens erfordern. 

Mein Meifter mußte verreifen und fand e3 für gut, mich auf 
die Zeit feinem Freunde, dem Kapellmeifter Sohannes Kreisler, in 
die Koft zu geben. Da mit diefer Veränderung meines Aufenthalts 
eine neue Periode meines Lebens anfängt, fo fchließe ich die jegige, 
aus der du, o Katerjüngling! fo manche gute Lehre fire deine Zu- 
funft entnommen haben wirft. — 

(Maf. BL) — — als jchlügen entfernte dumpfe Töne an fein 
Ohr, und er höre die Mönche durch die Gänge fchreiten. AS Kreisler 


5 jich völlig aus dem Schlaf emporraffte, gemahrte er denn auch aus 


feinem Seniter, daß die Kicche erleuchtet, und vernahm den murmeln- 
den Gejang des Chord. Die Mitternachhtshora war vorüber, eg mußte 
Daher irgend etwas Ungemöhnliches fich ereignet haben, und Sreisler 
durfte mit Recht vermuten, daß vielleicht ein fehneller undermuteter 
Tod einen der alten Mönche dahingerafft, den man jebt der Alofter- 
fitte gemäß in die Kirche getragen. Rafch warf der Kapellmeifter 
fich in die Kleider und begab fich nach der Kirche. — Auf dem Gange 
begegnete er dem Water Hilarius, der laut gähnend und ganz fchlaf- 
trunfen hin und her mwanfte, feines feiten Schrittes mächtig, und 
die angezündete Kerze, jtatt aufrecht, abwärts zu Boden hielt, daß 
das Wachs prafjelnd herabtropfte und jeden Augenblid drohte, das 
Zieht zu verliehen. „Hochehrmwürdiger Herr,“ ftammelte Hilarius, als 
Kreisler ihn anrief, „hbochehrwürdiger Herr Abt, das ift gegen alle 
bisherige Ordnung. Ereguien in der Nacht! — zu diefer Stunde — 
Und bloß meil Bruder CHprianus darauf befteht! — Domine — 
libera nos de hoc monacho!“ — — 

&3 gelang endlich dem Kapellmeifter, den halbträumenden Hila= 
rin zu überzeugen, daß er nicht der Abt, fondern Kreisler fei, und 
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num erfuhr er von ihm mit Mühe, daß man in der Nadıt, von woher, 


mwiffe er nicht, den Leihhnam eines Fremden nach dem Klojter ge- 
bracht, den Bruder Cyprianus alfein zu kennen jchiene, und der fein 
gemeiner Mann gemwejen fein müßte, da fie) der Abt auf Enprianus’ 
dringende3 Gefjuch dazu perftanden, die Ereguien auf der Stelle zu 
halten, damit morgen nad) der erften Yora die Erportation er- 
folgen fonne. 

Kreisler folgte dem Water in die Kirche, die, nur fparfam be= 
Yeuchtet, einen feltiamen Ichauerfichen Anblid gewährte. 

Man hatte nur die Kerzen des großen metallenen Sronleuchters, 
der vor dem Hochaltar von der hohen Dede herabhing, angezlindet, 
fo daß der fladernde Schein faum das Schiff der Kirche vollfommen 
exrhellte, in die Seitengänge aber nur geheimnisvolle Streiflichter 
warf, in denen die Statuen der Heiligen, zum gejpenftiichen Leben 
erwacht, fich zu bewegen und daherzufchreiten jchienen. Unter dem 
Kronleuchter in der heilften Beleuchtung ftand der offne Sarg, in 
dem der Leichnam lag, und die Mönche, die ihn umringten, Ichienen, 
bleich und regung3los, jelbft Tote, in der Geilterftunde den Gräbern 
entitiegen. Mit dumpfer heijerer Stimme fangen fie die eintönigen 
Strophen de3 Nequiems, und wenn fie daziwiichen jchwiegen, ver- 
nahm man nur von außen her das ahnımgsvolle Raufchen des 
Nachttoindes, und die hohen Teniter der Kirche Fnifterten feltiam, 
als Hopften die Geifter der Verftorbenen an das Haus, in dem fie 
die Fromme Totentlage vernahmen. Kreisler nahte fich bis an die 
Reihe der Mönche und erfannte in Dem Toten den Adjutanten des 
Prinzen Hektor. — 

Da regten fich die finftern Geifter, die jo oft Macht hatten über 
a und griffen fhonungslos mit fcharfen Krallen in feine wunde 

it. 

‚Nedender Sput,“ fprach er zu fich jelbit, „treibit du mich ber, 
damit jener erftarrte Süngling bluten joll, weil man jagt, daß der 
Zeichnam blute, wenn der Mörder fic nahe? — Hoho! weiß ih 
denn nicht, daß er all fein Blut megbluten muhte in den jchlimmen 
Tagen, als er feine Sünden abbüßte auf Dem Giechbette? — Er hat 


feinen böfen Tropfen mehr übrig, mit dem er feinen Mörder ver- 3 


giften könnte, Tame er ihm aud) in die Nähe, den Sohannes Kreisler 
aber am menigften, denn der hat mit der Natter nichts zu fchaffen, 
die er zu Boden trat, als fie fhon die fpite Zunge ausgeitredt zur 
Todesmunde! — Schlage die Augen auf, Toter, damit ich dir feit 
ing Antli blide, damit du gewahrft, daß die Simde feinen Teil hat 
an mir! — aber du vermagft es nicht! — Wer hieß dich das Leben 
einfegen gegen das Leben? Warum fpielteft du trügerifches Spiel 
mit dem Morde und wart nicht gefaßt, e3 zu verlieren? — Aber 
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deine Züge find janft und gut, du ftilfer blafjer Süngling, der Todes» 
fchmerz hat jede Spur verruchter Sünde weggeldfcht von deinem 
ihönen Antlit, und ich fünnte jagen, der Himmel hätte dir fein 
Gnadentor geöffnet, weil die Liebe in deiner Bruft gemwefen, wenn 
fich da3 jest ziemte. — Doch mie! — wenn ich mid) in dir geirrt? — 
Wenn nicht du, fein böfer Dämon, nein, wenn mein guter Stern 
deinen Arm gegen mich erhoben, um mich dem entjeglichiten Ver- 
hängnis zu entreißen, das im [chmwarzen Hintergrunde auf mich lauert? 
— Kum magft du die Augen auffchlagen, blafjer Süngling, nun magft 
du mit emem Blid der Verfühnung alles, alles entdeden, und follt’ 
ich untergehen in Wehmut um dich oder aus entjeslicher fucchtbarer 
Angft, daß der fhwarze Schatten, der Hinter mir jchleicht, mich num 
gleih erfafien wird. — Sa! Schaue mich an, — doch! nein, nein, du 
fönnteft mich) anbliden wie Leonhard Ettlinger, ich fünnte glauben, 
du fetft er jelbit, und da müßteft du mit mir hinab in die Tiefe, aus 
der ich oft feine hohle Geifterftimme vernehme. — Doch wie, du 
läelit? — deine Wangen, deine Lippen färben fih? Trifft dich 
nicht die Waffe des Todes? — Nein, nicht noch einmal will ich mit 
dir ringen, aber —“ 

Kreisler, der während diefes Selbftgefprächs unbewußt auf einem 
Senie gelegen, beide Ellbogen auf das andere geftüst und die Hände 
unter da3 Kinn geftemmt hatte, fuhr haftig auf und miürde gewiß 
GSeltfames, Wildes begonnen haben; doch in demjelben Augenblick 
fchwiegen die Mönche, und die Anaben auf dem Chor intonierten mit 
fanfter Begleitung der Drgel da3 „Salve regina“. Der Sarg wurde 
verihloffen, und die Mönche fchritten feierlich von dannen. — Da 
ließen die finftern Geifter ab von dem armen Sohannes, und ganz 
aufgelöft in Wehmut und Schmerz folgte er mit gebeugtem Haupt 
den Mönchen. Eben wollte er hinausfchreiten zur Türe, als fich 
in einem finftern Winkel eine Geftalt erhob und haftig auf ihn 
losichritt. 

Die Mönde ftanden ftill, und der volle Schein ihrer Lichter fiel 
auf einen großen ftämmigen Burfchen, der etwa achtzehn bis zwanzig 
Sahre alt fein mochte. Sein Antlib, nicht weniger ald häßlich zu 
nennen, trug den Ausdrud des wildeften Troges; die jchmarzen 
Haare hingen ihm ftruppig um den Stopf, das zerriijene Wams 
von bumtgeftreifter Zeinmand bededte faum feine Blöße, und eben- 
folhe Schifferhofen gingen nur bi8 an die bloßen Waden, jo daß 
der herfulifche Bau feines Körpers völlig fichtbar. 

„Du Berdammter, wer hieß dic) meinen Bruder ermorden?“ 
©&o jchrie der Burjche wild auf, daß e3 in der Kirche miderhalite, 
fprang wie ein Tiger auf Kreisler lo3 und padte ihn mit einem 


mörderifchen Handgriff bei der Kehle. 
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Doch ehe Kreisler, ganz entjegt über den unerwarteten Angriff, 


an Gegenmehr denfen konnte, ftand fchon Pater CHprianus bei ihm 
und fprach mit Starker gebietender Stimme: „Giufeppo, berruchter 
fimdhafter Menfch! was macht du hier? Wo haft du Die Altmutter 
gelafien? — Pace dich augenblidlich Fort! — Hochehrmwürdiger Herr 
Abt, Iaht die Klofterfnechte herbeirufen, fie jollen den mörderischen 
Buben zum Klofter hinausmwerfen!” 

Der Burfche hatte, fowie Cyprianus vor ihm ftand, jogleich 
von Freißler abgelaffen. „Nun, num,” rief er mürrifch, „macht nur 
nicht gleich ein folches tolles Wejen davon, mern man jein Necht 
behaupten will, Herr Heiliger! — Ich gehe ja jchon von jelbit, Ihr 
dürft feine Rlofterfnechte auf mich Iosheben.‘ — Damit jprang der 
Burfche fchnell davon durch eine Pforte, die man zu verichließen ver- 
geffen, und durch die er mahricheinlich fich in die Kirche gejchlichen 
hatte. Die Klofterfnechte famen, man fand aber feinen Unlak, den 
Berwegenen in tiefer Nacht weiter zu verfolgen. 

E3 Yag in Kreisler3 Natur, daß gerade die Spannung des 
Außerordentlichen, de3 Geheimnispollen mohltätig auf fein Gemüt 
wirfte, fobald er den Sturm des Augenblids, der ihn zu vernichten 
drohte, fiegreich befämpft. 

©o gefchah e3, daß dem Abt die Ruhe wunderbar und befremd- 
Yich vorfommen mußte, mit der Sreißler andern Tages vor ihm 
ftand und von dem erjchütternden Emdrud fpradh, den unter folhen 
feltfamen Umftänden der Anblid des Leichnams dejjen auf ihn ge- 


macht, der ihn ermorden wollen, und den er in gerechter Notwehr : 


erichlagen. k 

„Weber,“ jprach der Abt, „weder die Kirche nod) das meltliche 
Gefet fann Euch, Tieber Sohannes, irgendeine ftrafbare Schuld an 
dem Tode jenes flndhafien Menfchen beimefjen. Doch werdet Ihr 
aber lange nicht die Vorwürfe einer innern Stimme veriwinden 
fönnen, die Euch fagt, e3 fei beifer gewefen, jelbit zu fallen als den 
Gegner zu töten, und die bemeilet, daß der ewigen Macht das 
Opfer des eignen LXeben3 mwohlgefälliger it al3 jeine Erhaltung, 
fann diefe nur durch eine rafche blutige Tat geichehen. — Doch 
laßt uns zurzeit davon abbrechen, da ich anderes, Näherliegendes 
mit Euch zu reden. 

- „Welcher fterbliche Menfch ermißt, wie der fommende Augenblid 
die Öeftaltung der Dinge ändern fann. — Nicht lange ift eS her, 
als ich feit iiberzeugt war, daß dem Heil Eurer Seele nicht? zuträg- 
ficher fein fünne, al® der Welt zu entfagen und in unjern Orden zu 
treten. — Sch bin jet anderer Meinung und wide Euch raten, fo 
fieb und wert Shr mir auch geworden, die Abtei recht bald zu ver- 
laffen. — Werdet nicht irre an mir, lieber Sohannes! Tragt mid) 
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nicht, marum ich meiner Gefinnung entgegen dem Willen eines 
andern, der alles umzuftoßgen droht, mas ich mit Mühe gejchaffen, 
mich unterwerfe. — Tief müßtet ihr in die Geheimnifje der Kicche 
eingemweiht fein, um mich zu veritehen, wollt’ ich auch mit Euch über 
die Motive meiner Handlungsmweije reden. — Doch freier fan ich 
wohl mit Euch fprechen als mit jedem andern. PVernehmt alio, daß 
in furzer Zeit der Aufenthalt in der Abter Euch nicht mehr die mohr- 
tätige Ruhe gewähren mie biöher, ja, daß Euer imnerites Streben 
einen tödlihen Stoß erhalten und das Klofter Euch ein öder, troft> 
Iofer Kerfer diimfen wird. Die ganze Klofterordnung ändert fich, 
die mit frommer Sitte vereinbare Freiheit hört auf, ımd der Finftre 
Geift fanatifher Möncheret herricht bald mit unerbittlicher Strenge 
in diefen Mauern. — D mem Sohannes, Eure herrlichen Gefänge 
werden nicht mehr unjern Geift erheben zur höchften Andacht, der 
Chor wird abgejchafft, und bald hört man nichts al3 die eintönigen 
KReiponforien, von den älteiten Brüdern mühfam gelallt mit heiferer 
unreiner Stimme.” — 

„Und,“ fragte Kreisler, „und alles diefes geichieht auf Anlag 
des fremden Mönch CHprianus?“ 

„Es it,” ermwiderte der Abt beinahe mwehmütig, indem er die 
Augen niederichlug, „es it dem jo, guter Johannes, und daß es nicht 
anders fein fann, daran bin ich nicht fchuld. — Doch,“ jebte der 
Abt nach furzem Stilffehmeigen mit erhöhter feierliher Stimme hin- 
zu, „Doch alles, modurd) der feite Bau, der Glanz der Kirche befördert 
werden fann, muß gejchehen, und fein Opfer ift zu groß!” — 

„Wer it,“ iprach Kreisfer unmutig, „mer ift denn der hohe 
mächtige Heilige, der über Euch gebietet, der imftande war, dur) das 
bloße Wort mir jenen mörderifchen Burfchen vom Leibe zu Schaffen?” 

„Ihr feid,“ eriwiderte der Abt, „„Shr jeid, lieber Johannes, in ein 
Geheimnis verflochten, ohne e3 zurzeit ganz zu fennen. Doch bald 
erfahrt ihr mehr, vielfeicht mehr, als ich felbft davon weiß, und zwar 
durch den Meifter Abraham. — Cyprianus, den mir noch jebt unfern 
Bruder nennen, ift einer der Erfornen. Er wurde gewürdigt, mit 
den ewigen Mächten des Himmel3 in unmittelbare Berührung zu 
treten, und wir müffen fchon jest in ihm den Heiligen verehren. — 
Was jenen verwogenen Burjchen betrifft, der fich während der 
Erequien in die Kirche gefchlihen hatte und Euch mörderiich an- 
padte, jo ift er ein verlaufener, halb wahnfinniger Bigeunerbube, 
den umfer Vogt jchon einige Mal hat derb auspeitichen falfen, weil 
er den Leuten im Dorfe die fetten Hühner aus den Ställen geftohlen. 
Um den zu vertreiben, bedurfte e3 eben nicht eines befondern Mi- 
tafels.” — Sudem der Abt die legten Worte fprach, zudte ein leijes 
ironifches Lächeln in den Mıumdroinfeln und verichwand ebenfo jchnell. 
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Kreislern erfüllte der tieffte bitterfte Unmut; er jah ein, daß 
der Abt bei allen Vorzügen feines Geiftes, feines Verftandes Tügne- 
tiiche Gaufelei trieb, und daß alle Gründe, die er damals anführte, 
um ihn zum Eintritt in3 Alofter zu bewegen, ebenfo nur einer ver- 
ftecten Abficht zum Vorwand dienen follten als diejenigen, die er 
nun für das Gegenteil aufitellte. — Kreisler beichloß, die Abtei zu 
verlaffen und fich aller bedrohlichen Geheimniffe, die ihn bei längerem 
Bleiben noch verftriden fonnten in ein Gewebe, dem nicht mehr zu 
entrinnen, völfig zu entichlagen. Als er aber num gedachte, wie er 
ia gleich zurüdffehren tönne nach Sieghartshof zum Meiiter Abraham, 
wie er fie ja wiederjehen, wieder hören könne, jie, feinen einzigen 
Gedanken, da fühlte er in der Bruft jene füße Beflemmung, in der 
fich die gliihendfte Liebesfehnjucht Fundtut. — 

Ganz vertieft wandelte Kreisler den Hauptgang des Parks 
hinab, als ihn der Vater Hilarius ereilte und fogleich begann: „Shr 
wart beim Abt, Kreisler, er fagte Euch alles! — Nun, hatte ich 
recht? — Wir find alle verloren! — Diejer geiltlihe Komddiant — 
e3 ift heraus, das Wort, mir find unter uns! — Als er — Ihr wißt, 
wen ich meine — in der Rutte nad) Rom Tam, ließ ihn die päpit- 


Yiche Heiligkeit fogleich zur Audtenz. Er fiel nieder auf die Finie : 


und Füßte den PVantoffel. Ohne einen Wink aufzuftehen, Tief ihn 
aber die päpftliche Heiligkeit eine ganze Stunde lang liegen. ‚Das 
fei deine erfte firchlihe Strafe,‘ fuhr die Heiligkeit ihn an, als 
er fich endlich erheben durfte, und hielt nun eine lange Predigt über 


die findlichen Sertiümer, in die Chprianus verfallen. — Nachher 2 


erhielt er langen Unterricht in gewiffen geheimen Gemäcdern und 
309 denn aus! — E3 hat lange feinen Heiligen gegeben! — Das 
Mirakel — nım, Shr habt das Bild gefehen, Kreisler — das Mirafel, 
fage ich, hat exit in Rom feine wahre Geftalt erhalten. — Ich bin 


nichts ala ein ehrlicher Benediktiner-Mönch, ein tüchtiger praefectus 3 


chori, wie Shr mir einräumen werdet, und trinfe der alleinfelig- 
machenden Kirche zu Ehren gem ein Bläschen Nierenfteiner oder 
Bodsbeutel, aber! — Mein Troft ift, daß er nicht lange hier bleiben 
wird. — Herumziehen muß er. Monachus in claustro non valet 
ova duo: sed quando est extra, bene valet triginta. — Er wird 
denn auch wohl Wunder tun — Seht, Ktreiäler, jeht, da kommt er 
den Gang herauf — Er hat una erblict und weiß, wie er fich ge= 
bärden muß.“ — 

Kreisler erblictte den Mönch Cyprianus, der langjam feierlichen 
Schrittes, den ftieren Blic zum Himmel gerichtet, die Hände gefaltet, 
pie in einer frommen Cfitafe begriffen, den Laubgang hinauffam. 

 Hılarius entfernte jich fchnell, Kreisler blieb aber verloren in 
den Anbfie des Mönch3, der in feinem Antlit, in jeinem Wefen 


or 


0 


Mi 


an 


10 


15 


30 


40 


Zweiter Band. Vierter Abfchnitt 347 


etiva8 Seltiames, ITremdartiges trug, das ihn unter allen übrigen 
Menihen auszuzeichnen fchien. Ein großes ungewöhnliches Ver- 
hängnis läßt Iesbare Spuren zuriid, und fo mocht’ e8 auch fein, daß 
ein wunderbares Gefchiet des Mönche äußere Erfcheinung geitaltet 
hatte, wie fie ji num eben zeigte. 

Der Mönch wollte porüberfchreiten, ohne in feiner Verzüdung 
Kreislern zu bemerken, der fühlte fich aber aufgelegt, dem ftrengen 
Abgefandten des Oberhaupts der Kirche, dem feindlichen Verfolger 
der herrlichften Kumft in den Weg zu treten., 

Er tat eg mit den Worten: „Erlaubt, ehriwiirdiger Herr, dad ich 
Euch meinen Dank abftatte. Ihr befreitet mich durch Euer fräftiges 
Wort zur rechten Zeit aus den Händen des groben Lümmels 
Er Bigeumerbuben; er hätte mich ermürgt tie ein geitohlnes 
Huhn!” — 

Der Mönd) Ichien aus einem Traume zu eriwachen, er fuhr mit 
der Hand über die Stirne und blidte Sreislern lange ftarr an, al 
müffe er fich auf ihn befinnen. Dann verzog fich aber fen Antlis 
zum furdhtbaren durchbohrenden Ernft, und, Flammen des Borns 
in den Augen, rief er mit ftarfer Stimme: „VBermwegener frevelhafter 
Menich, Ihr hättet verdient, daß ich Euch hinfahren fieß in Euern 
Sünden! Seid hr nicht der, der den heiligen Kultus der Ricche, 
die vornehmfte Stüte der Religion, profaniert durch meltlichen 
Klingklang? Seid Ihr e3 nicht, der hier durch eitle Rumftitiide Die 
Frömmften Gemüter betörte, daß fte fich abimandten von dem 
Heiligen und weltlicher Luft frönten in iippigen Liedern?” Sreisler 
fühlte fich durch diefe wahnfinnigen Rorwürfe ebenfo verlegt als 
erhoben durch den albernen Hochmut des fanatifchen Mönch3, der 
mit fo leichten Waffen zu befümpfen. 

„Sit es,” Sprach Kreisler fehr ruhig und dem Mönch feit ins 
Auge blidend, „it e3 fündhaft, die ewige Macht zu preifen in der 
Sprache, die fie uns felbft gab, damit das Himmelögefchenf die Be- 
geifterung der brünftigften Andacht, ja die Erfenntni3 des SJenjeit3 
in unferer Bruft erwede, ift e3 fündhaft, fih auf den GSeraphs- 
fittichen des Gejange3 hinmwegzufchroingen über alles Jröifche und in 
frommer Sehnjucht und Liebe hinaufzuftreben nah dem Hödhjiten, 
fo habt Ihr recht, ehrmiürdiger Herr, fo bin ich ein arger Sünder. 
Grfaubt aber, daß ich der entgegengejebten Meinung bin und feit 
glaube, daß dem Kultus der Kirche die wahrhafte Slorie der heiligiten 
Begeifterung fehlen würde, wenn der Gefang fchweigen follte.‘ 

„So flehet,“ ermiderte Der Mönch ftrenge und falt, „io 
flehet zur heiligen Jungfrau, daß fie die Dede von Euern Augen 
nehmen und Euch den verdammlichen Irrtum erfennen lafjen 
möge.“ 
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„Ein Romponift*)“, jprach Streisler fanft lächelnd, „wurde von 


jemanden gefragt, wie er e8 denn anfange, daß jeine geiltlichen lom- 
pofitionen durchaus andächtige Begeifterung atmeten. ‚Wenn e3‘, er- 
mwiderte darauf der Fromme findliche Meifter, ‚mit dem Komponieren 
nicht fo recht fort will, fo bete ich, im Zimmer auf und ab gehend, 
einige Ave, und dann fommen mir die Sdeen wieder.‘ Derlelbe 
Meifter fagte von einem andern großen geiftlihen Werf**): ‚Erft als 
ich zur Hälfte in meiner Kompofition vorgerüdt war, merfte ich, daß 
fie geraten wäre; ich war auch nie fo fromm als mährend der Zeit, 
da ich daran arbeitefe; täglich fiel ich auf meine Arie nieder und 
bat Gott, daß er mir Fraft zur glüdlichen Ausführung diefes Werkes 
verleihen möge.‘ — Mich will bediinfen, ehrwürdiger Herr, al3 wenn 
weder diefer Meifter noch der alte PBaleitrina ih um Sündhastes 
bemüht, und daß nur ein in asfetifcher Beritocdtheit erfaltetes Herz 
nicht zu der höchiten Frömmigkeit des Gefanges entflammt werden 
fann.” 

‚Dtenichlein,” fuhr der Mönch zornig auf, „wer bift du denn, 
daß ich mit Dir, der du dich Hinwerfen müßteft in den Staub, rechten 
fol? — Fort aus der Abtei, damit du nicht länger da3 Heilige ver- 
ftörft!” — 

Tief empört über des Mönchs gebietertiihen Ton, rief Freisler 
heftig: „Und wer bit du denn, wahnfinniger Mönd, daß du dich 
erheben tillit über alles, was menschlich? — Bit du frei geboren 
von der Sünde? — Haft du nie über Gedanken der Hölle gebrütet? 


Bilt du nie ausgewichen auf dem fchlüpfrigen Pfad, den du wars a 


delteit? Und wenn die heilige Sungfrau dich wirklich gnadenvoll dem 
Tode entriß, den du vielleicht irgendeiner grauenvollen Tat verdanfteft, 
fo geichah es, daß du in Demut deine Sünde erkennen und fie büßen, 
nicht aber mit freveliger Brahlerei dich der Gnade des Himmels, ja 
der heiligen Krone rühmen follteft, die du niemals erwerben wirft.“ 

Der Mönch ftierte Kreislern an mit Tod ımd Verderben fprühen- 
den Bliden, indem er ımverftändlihe Worte Yallte. 

„Und,“ fuhr SKreisler fort mit fteigendem Affeft, „und, ftolzer 
Mond, al du noch diefen Rod trugft —“ 

Damit hielt Streisler das Bild, das er vom Meifter Abraham 
erhalten, dem Mönch vor Augen; doch fowie diefer es erblidte, 
fchlug er fich wie in wilder Verzweiflung mit beiden Fäuften vor die 
Stirn und ftieß einen herzzermalmenden Schmerzenslaut aus, als 
treäfe ihn ein Todesftreich. — 

„Sort mit dir,“ rief nun Kreisler, „Fort mit dir aus der Abtei, 
du verbrecherifcher Mönch! — Hoho, mein Heiliger, wenn du vielleicht 


*) Sojeph Hahon. **) „Die Schöpfung”. 


a 


10 


30 


40 


or 


10 


15 


30 


35 


40 


Zweiter Band. Vierter Abfhnitt i 349 


auf den Hühnerdieb ftößeft, mit dem du in Gemeinschaft, fo fage 
ihm, du fönnteft und wollteit ein andermal mich nicht wieder fchüten, 
doch folle er fich in acht nehmen umd von meiner Kehle mwegbleiben, 
font würde ich ihn fpießen wie eine Lerche oder wie feinen Bruder, 
denn auf3 Spiegen — Streisler entjegte fih in diefem Augenblicd 
vor fich felber; der Mönch ftand vor ihm ftarr, regung3los, noch 
immer beide Fäufte vor die Stimm gedrückt, feine Wortes, Feines 
Zautes mächtig, e3 war Freislern, al3 raufche e3 im nahen Gebülch, 
als werde gleich der milde Giufeppo auf ihn losftürzen. Er rannte 
von dannen; die Mönche fangen eben im Chor die Ahendhora, und 
Kreisler begab fih in die Kirche, weil er hoffte, dort fein tief auf- 
geregte3, tief verlettes Gemüt zu beruhigen. 

Die Hora war geendet, die Mönche verließen den Chor, die 
Lichter verlöfchten. Rreisler3 Sinn hatte fich zu den alten frommen 
Meiftern gewendet, Deren er in dem Streit mit dem Mönch Cyprianus 
gedacht. — Mufif — fromme Mufit war aufgegangen in. ihm, 
Sulta hatte gefungen, und nicht mehr braufte der Sturm in feinem 
Snnern. Er tmwollte fort durch eine GSeitenfapelle, deren Türe in 
den langen Gang ging, welcher zu einer Treppe umd hinauf in fein 
Zimmer führte. 

Al Kreisler in die Kapelle trat, erhob fih em Mond muhlam 
vom Boden, auf dem er audgeftredt vor dem wıundertätigen Marien- 
bilde gelegen hatte, das dort aufgeftellt mar. Sn dem Schein der 
eiwigen Zampe erfannte freisler den Mönch CHprianus, aber matt 
und elend jchien er eben aus einer Ohnmacht zu fich felbit gefommen. 
Kreisler Ieiftete ihm hilfreiche Hand; da |prach der Mönch mit leifer 
twimmernder Stimme: „Sch erfenne Euch — Shr feid Sreisler! Habt 
Barmherzigkeit, verlaßt mich nicht, helft mir zu jenen Stufen, ich 
till mich dort niederlaffen, aber jest Euch zu mir, dicht zu mir, nur 
die Gebenedeite darf uns hören. — UÜbt Mitleiden,“ fuhr nun der 
Mönch fort, ala beide auf den Stufen des AUltars faßen, „übt Mit- 
leiden, Gnade, vertraut mir, ob Ihr nicht das verhängnispolle Bild- 
ni3 von dem alten Severino erhieltet, ob Shr um alles, um da3 
ganze furchtbare Geheimnis mifjet?” 

Frei und offen verficherte Kreisler, dad er das Bildni3 vom 
Meifter Abraham Liscod erhalten, und erzählte ohne Scheu alles, twas 
fih in Sieghartshof begeben, und wie er nur aus mandherlei om- 
binationen auf irgendeine Greueltat jchließe, deren lebhafte Er- 
innerung fo wie die Furcht des Verrats das Bildnis mwede. Der 
Mönch, der bei einigen Momenten in Sreislers Erzählung tief er- 
fchüttert gefchienen, fchwieg jet einige Augenblide. Dann begann 
er ermutigt mit feiterer Stimme: „Ihr mwikt zudiel, Kreisler, um 
nicht alles erfahren zu müffen. Bernehmt, Streiäler, jener Prinz 
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Hektor, der Euch auf den Tod verfolgte, e3 ift mein jüngerer Bruder. 
Mir find Söhne eines fürftlichen Vaters, deifen Thron ich geerbt 


haben würde, hätte ihn nicht der Sturm der Zeit umgemorfen. Wir 


nahmen, da eben der Krieg ausgebrochen, beide Dienfte, und der 
Dienft mar eg, der zuerft mich und dann auch meinen Bruder nad) 
Neapel brachte. — Ich hatte mich damals aller böfen Luft der Welt 
hingegeben, und vorzüglich die wilde Leidenjchaft zu den Weibern 
tiß mich ganz und gar hin. Eine Tänzerin, ebenjo jchön als ver- 
rucht, war meine Geliebte, und überdem lief ich den fiederlichen 
Dirnen nad), wo ich fie fand. 

„So gefchah es, dat ich eines Tages, als e3 jhon zu dunfeln 
begann, auf dem Molo ein paar Geichöpfe diejer Art verfolgte. Bei- 
nahe hatte ich fie erreicht, ala dicht neben mir eine Stimme gellend 
rief: ‚Was das Prinzchen doch für ein allerliebfter Taugenichts it! 
— Da läuft er gemeinen Dirnen nad) und fönnte in den Armen der 
Tchönften Prinzefiin Kegen!‘ — Mein Blid fiel auf ein altes abge- 
Yumptes Bigeunerweib, die ich vor wenigen Tagen in der Straße 
Toledo don den Shirren wegführen gefehen, mweil fie einen Waffer- 
verfäufer, fo Fräftig er fchien, im Zank mit ihrer Krüde zu Boden 


geichlagen. — ‚Was toilfft du von mir, alte Here?‘ ©o rief ich das : 


Weib an, die mich aber in dem Augenblid mit einem Strom der 
abicheufichiten niedrigften Schimpfreden überjchüttete, jo daß das 
müßige Volk bald fich um um3 verfammelte und über meine Ber- 
Yegenheit ausbrach in ein tolles Gelächter. — Ich wollte fort, da 
bielt mich aber da3 Weib beim Kleide feit, ohne vom Boden auf- 
suftehen, und fprach, plößlich mit den Schimpfreden einhaltend, 
Yeife, indem Sich ihr abfcheuliches Antlis zum grinfenden Lächeln 
verzog: ‚Ei, mein füßes Prinzlein, mwillft du denn nicht bei mir 
bleiben? Willft du nichts hören von dem jchönften Engeläfinde, das 
in dich vernarrt ift?‘ — Damit erhob fich das Weib mühjam, indem 
fie fich an meinen Armen feitflammerte, und zichelte mir von einem 
jungen Mädchen in die Ohren, das fchön und anmutig wie der Tag 
und noch umfchuldig fei. — Sch hielt das Weib für eine gemeine 
Rupplerin und wollte mich, da gerade mein Sinn nicht dahin ftand, 
ein neues Abenteuer anzufnüpfen, mit ein paar Dufaten von ihr 
losmachen. Sie nahm aber das Geld nicht und rief, al3 ich mich ent- 
fernte, mir laut lachend nach: ‚Seht nur, geht, mein feiner Herr, Ihr 
werdet mich bald auffuchen mit großem Kummer und Weh im Herzen!‘ 
— Einige Beit war vergangen, ich;hattesnicht mehr an das Zigeuner- 
meibfgedacht, als eines Tages auf dem Spaziergange, Villa reale 
genannt, eine Dame vor mir herging,i die mir in ihrem Wefen fo 
twımderbar anmutig fchien, twie ich noch,feine gefehen. Sch eilte ihr 
voraus, und al3 ich ihr Antliß erblickte, war e3 mir, ala öffne fi 
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der leuchtende Himmel aller Schönheit. — So dadıte ich namlich 
damals als ein fimdiger Menjch, und daß ich den frevelhaften Ges 
danfen mwiederhole, mag Euch ftatt aller Beichreibung des Liebreizes, 
mit dem die ewige Macht die holde Angela gefhmüdt hatte, um fo 
mehr dienen, ald® mir jett nicht geziemen und auch wohl nicht ge= 
Iingen würde, biel zu reden über irdiiche Schönheit. Zur ©eite der 
Dame ging oder hinfte vielmehr an einem Stabe eine jehr alte, 
ebrbar gefleidete Frau, die nur durch ihre ganz ungewöhnliche Größe 
und feltfame Unbehilflichfeit auffiel. Troß des völlig veränderten 
Unzuges, troß der tiefen Haube, die einen Teil des Antliges ver- 
büllte, erfannte ich in der alten Frau doch augenblidlich da3 Bigeuner- 
mweib vom Molo. Das fragenhafte Lächeln der Alten, ihr Ieifes Kopf- 
niden bewies mir, da& ich mich nicht irre. — Sch fonnte den Blid 
nicht abwenden von dem anmutigen Wunder; die Holde jchlug die 
Augen nieder, der Fächer entfiel ihrer Hand. Schnell hob ich ihn 
auf; indem fie ihn nahm, berührte ich ihre Finger; fie zitterten; 
da Ioderte dn3 Feuer meiner verdammlichen Leidenschaft in mir auf, 
und ich ahnte nicht, daß die erfte Minute der fchredlichen Prüfung 
gefommen, die mir der Himmel auferlegt. Ganz betäubt, ganz im 
Sinn verwirrt, ftand ich da und bemerkte faum, daß die Dame mit 
ihrer alten Begleiterin in eine Kutiche ftieg, die am Ende der Allee 
gehalten hatte. Exit al3 der Wagen fortrollte, fam ich zur Be- 
finnung und ftürzte nach wie ein Rafender. Ich fam noch zu rechter 
Zeit, um zu fehen, daß der Wagen vor einem Haufe in der engen 


5 furzen Straße hielt, die nach dem großen Pla Largo delle Piane 


führt. Beide, die Dame und ihre Begleiterin, ftiegen aus, und da 
der Wagen fogleich fortfuhr, als fie in das Haus getreten, Tonnte 
ich mit Recht vermuten, daß dort ihre Wohnung. Auf dem Plab 
Zargo delle Biane wohnte mein Bankier, Signore Meffandro Sperzi, 
und felbit weiß ich nicht, wie ich auf den Einfall geriet, diejen Mann 
jett gerade heimzufuchen. Er glaubte, ich Time Gejchäfte halber, 
und begann fehr mweitläuftig über mein Verhältnis zu reden. Mein 
ganzer Kopf war aber erfüllt von der Dame, ich dachte, ich hörte 
nicht3 anders, und fo fam es, daß id) dem Signor Sperzi ftatt aller 


> Antwort da3 anmutige Abenteuer des Augenblid3 erzählte. Signor 


Sperzi mußte mic mehr von meiner Schönen zu jagen, als ich hatte 
ahnen können. Er mar e3, ber jedes halbe Jahr von einem Handel- 
baufe in Augsburg eine anfehnlihe Rimefje für eben jene Dame 
erhielt. Sie wurde Ungela Benzoni genannt, Die Alte aber mit dem 
Kamen Frau Magdala Sigrun bezeichnet. Signor Sperzi mußte 
dagegen dem Augsburger Handlungshaufe über das ganze Leben 
des Mädchens die genauefte Nachricht geben, fo dab er, da es ihm 
auch früher obgelegen, ihre ganze Erziehung, fowie jebt ihren Haus- 
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halt zu leiten, in gemiffer Art als ihr Vormund anzufehen. Der 
Bankier hielt das Mädchen für die Frucht eines verbotenen Ver: 
hältniffes unter PBerfonen des vornehmften Standes. — Sch be= 
zeigte dem Gignor Sperzi meine VBerwunderung darüber, daß man 
ein folches Kleinod einem jo zweideutigen Weibe anvertraue, al die 
Alte fei, die fich in Scymusigen zerlumpten Bigeunerfleidern auf den 
Straßen herumtreibe und vielleicht gar die Kupplerin fpielen wollte. 
Der Bankier verficherte dagegen, daß e3 feine treuere, forgfamere 
Pflegerin gebe als die Alte, die mit dem Mädchen hergefommen, 
als e8 erit zwei Jahre alt gewefen. Daß die Alte jich zumeilen als 
Bigeunerin vermumme, fei eine wunderliche Grille, die man ihr 
wohl in diefem Lande der Masfenfreiheit nachfehen könne. — Ich 
darf, ich muß furz fein! — Die Alte fuchte mich bald auf in ihrem 
Bigemmerhabit und führte mich jelbft zu Angela, die mir, in holder 
jungfräuliher Scham hocherrötend, ihre Liebe geftand. Noch immer 
hatte ich in meinem verirrten Wefen geglaubt, die Alte fei eine 
ruchlofe Nährerin der Sünde, aber bald wurde ich des Gegenteils 
überführt. Angela war feufch und rein wie Schnee, und da, wo 
ich fündhaft zu fchwelgen gedachte, Ternte ich an eine Tugend glauben, 


die ich freilich jegt für ein hölftiches Blendwerf des Teufels erfennen > 


muß. In ebendem Grade, als meine Leidenfchaft Höher ımd höher 
ftieg, neigte ich mich auch mehr und mehr der Alten hin, die mir 
unaufhörlich in die Ohren raunte, daß ich mich mit Angela vermählen 
tolle. Müßte dies auch zur Zeit heimlich gefchehen, fo fomme do 
wohl der Tag, an dem ich öffentlich der Gemahlin das Türftliche 
Diadem auf die Stimm drüden werde. — Angela Geburt jet der 
meinigen gleich. — 

„— Bir wurden in einer Kapelle der Kirche San Filippo ge- 
traut. — Ich glaubte den Himmel gefunden zu haben, ich entzog mich 
allen Verbindungen, ich gab den Dienft auf, man fah mich nicht mehr 
in jenen Freifen, in denen ich fonft frevelnd allen Lüften gefrönt. — 
Ehen diefe veränderte Lebensiweife verriet mich. Sene Tänzerin, von 
der ich mich Iosgefagt, forfchte aus, wohin ich mich jeden Abend be= 
gab, und ahnend, daß daraus fich vielleicht der Keim ihrer Rache 
entwidelhr fönne, entdedte fie meinem Bruder das Geheimnis meiner 
Liebe. — Mein Bruder fehlich mir nach, überrajchte mich in Angela 
Armen. — Mit einer fcherzhaften Wendung entichuldigte Heftor feine 
HYudringlichfeit und machte mir Vorwürfe, daf ich, gar zu felbftfüchtig, 
ihm nicht einmal da3 Bertrauen einez aufrichtigen Freundes gefchentt; 
doch ich merkte nur zur deutlich, wie betroffen er war über Angelas 
hohe Schönheit. Der Funke war gefallen, die Slanıme der wütendften 
Leidenjchaft angefacht in feinem Innern. — Er kam oft, wierwohl 
nur in den Stunden, wenn er mich zu finden wußte. — Sch glaubte 
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zu bemerfen, daß Heftord wahnfinnige Liebe eriwidert wurde, und 
alle Furien der Eiferfucht zerfleifchten meine Bruft. — Da war ich 
den Graus der Hölle verfallen! — Einft, al3 ich eintrat in Angela 
Gemad), glaubte ich Heftors Stimme im Nebenzimmer zu vernehmen. 
— Den Tod im Herzen, blieb ich eingemurzelt ftehen. Doch plöklich 
ftiirzte Heftor au dem Nebengemach hinein mit glutrotem Antlis 
und wildrollenden Augen wie ein Rafender. ‚Verdammter, du follit 
mir fernerhin nicht in den Weg treten!‘ So rief er fchäumend vor 
Wut und ftieß mir den Dolch, den er fchnell herborgezogen, in die 
Bruft bis an das Heft. — Der herbeigerufene Chirurgu3 fand, daß 
der Stoß durch das Herz gegangen. — PBie Hochgebenedeite hat 
gewürdigt, mir das LZeben wieder zu jchenfen durch ein Mi- 
tafel.” — 

Die legten Worte prach der Mönch mit leifer, zitternder Stimme 
und fchien dann in trübes Sinnen verloren. 

„Und,“ fragte Rreisler, „und mas wurde aus Angela?” 

„als, ermwiderte der Mönch mit hohler geilterartiger Stimnte, 
„als der Mörder die Früchte feiner Greueltat genießen mollte, da 
erfaßte die Geliebte der Todesframpf, und fie verfchied in feinen 
Armen. — Gift —“ 

Dies Wort geiprochen, fiel der Mönch nieder aufs Geficht und 
röchelte wie ein Sterbender. — Kreiler fette durch die Glode, die 
er anzog, das Klofter in Bewegung. Man eilte herbei und fchafite 
den ohmmächtigen Cyprianus in den Kranfenjaal. — 

Kreisler fand am andern Morgen den Abt in ganz bejonders 
heitrer Zaune. „— Ha ba,” rief er ihm entgegen, „ha ba, mein 
Sohannes, Shr wollt an fein Mirafel der neueften Zeit glauben, und 
Shr habt geftern in der Kirche felbit das wmunderbarfte Mirafel be- 


. wirft, das e3 nur geben mag. — Sagt, mas habt Ihr mit unjerm 


ftoßen Heiligen gemacht, der daliegt wie ein reuiger zerfnirichter 
Sünder und un alle in findifcher Todezangft Höchlich um Ver- 
zeihung gebeten hat, daß er fich über ung erheben wollen! — Habt 
hr ihn, der von Euch nun Beichte verlangte, vielleicht felbit 
beichten laffen?‘’’ — 

Kreisler fand gar feine Urfache, auch nur da3 mindeite von 
dem zu verfchweigen, was fich mit ihm und dem Mönd) EChprianus 
begeben. Er erzählte daher umständlich alles, von der freimütigen 
Strafpredigt an, die er dem einbildifchen Mönch gehalten, als er die 
heilige Tonfunft herabgemwürdigt, bis auf den jchredlichen Buftand, in 
den er verfallen, als er da3 Wort: „Gift!“ ausgefprodhen. Dam er- 
Härte Kreisler, dat er eigentlich doch noch immer nicht toifje, warum 
da3 Bild, habe fich auch Prinz Heftor davor entjest, gleiche Wirkung 
auf den Mönch CHprianus hervorgebracht. Cbenfo jei er darüber 
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noch ganz im Dunkeln geblieben, auf melde Weije Meifter Abraham 
in jene grauenvolfe Begebenheiten verflochten. 

‚sn der Tat,“ Sprach der Abt anmutig lächelnd, „in der Tat, 
mein lieber Sohn Sohannes, wir ftehen jett ganz anders gegenüber 
al? noch vor wenigen Stunden. Ein ftandhaftes Gemüt, ein fefter 
Sinn, vorzüglich aber wohl ein tiefes richtiges Gefühl, das wie eine 
wunderbar mwahrjagende Erkenntnis in unferer Bruft verborgen, 
tichtet vereint mehr aus ala der Ichärfite Verftand, der geübtefte, 
alles jcheidende Bid. Du haft es beiiefen, mein Sohannes, indem 
du die Waffe, die man dir in die Hand gab, ohne dich ganz über 
ihre Wirkung zu belehren, fo gefchiet in dem tihtigen Moment zu 
gebrauchen mwußteft, da du auf der Stelle den Feind zu Boden 
Iohlugft, den vielleicht der durchdachtefte Plan nicht fo leicht aus dem 
Velde getrieben haben mwirde. Dbne e3 zu miffen, haft du mit, dem 
Klofter, vielleicht auch der Kirche überhaupt einen Dienft eriiefen, 
defien eriprießfiche Folgen nicht zur überfehen find. — Sch will, ich 
darf jest gegen dich ganz anfrichtig fein, ich wende mid ab bon 
denen, Die mir Falfches borjpiegeln wollten zu deinem Nachteil, du 
fannft auf mich rechnen, Sohannes! — Dap der fchönfte Wunfch, 
der in deiner Bruft ruht, erfüllt werde, dafiir laß mich forgen. Deine 
Cecilia, du weißt, welches holde Wefen ich meine — Doch till jet 
davon! — Das, was du nod) von jener entjeglichen Degebenheit 
in Neapel zu tilfen berlangft, ift mit wenigen Worten gejagt. — 
Surs erfte hat e8 unferm würdigen Bruder CHprianus beliebt, in 
jeiner Erzählung einen Heinen Umftand zu übergehen. — Angela 
ftarb an dem Gift, das er ihr beigebracht in dem bölliihen Wahn- 
fünn der Eiferfucht. — Meifter Abraham befand fih damals in 
Neapel unter dem Namen Geverino. Er glaubte Spuren feiner ver- 


Iornen Chiara zu finden umd fand fie wirklich, da ihm jene alte . 


Bigemmerin in den BVeg Tam, Magdaia Sigrun geheißen, die du 
fhon fennft. An den Meifter wandte fich die Alte, als das Schred- 
Iichite gefchehen, und ihm vertraute fie, ehe fie Neapel verlieh, jenes 
Bildnis, deffen Geheimniffe du noch nicht fennft. Drüce den ftah- 
lernen nopf an dem Rande, dann fpringt Antonios Bildnis, das 
nur einer KRapfel zum Dedel dient, auf, und du erbliefft nicht allein 
Angelas Bildnis, fondern dir fallen auch noch ein paar Blättchen 
in die Hände, die von der äußerften Wichtigkeit find, da fie dir den 
Beweis des doppelten Mordes liefern. — Dir fiehft nun, warum 
‚dein Zalisman fo fraftvoll wirkt. — Meifter Abraham foll noch mit 
dem Bruderpaar in mancherlei Berührung gefommen fein, doc 
davon wird er dir jelbft noch beffer erzählen können als ich. — Lak 
nn Y hören, Johannes, wie eg mit dem franfen Bruder. CHprianuz 
teht!” — 
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„Und das Mirafel?” So fraate Kreisler, indem er den Bid auf 
die Stelle der Wand über dem Heinen Altar warf, wo er jelbft mit 
dem Abt das Bild, deifen fich der geneigte Lefer wohl noch erinnert, 
befeitigt hatte. Nicht wenig verminderte er fich aber, alö er ftatt 
diejes Bildes wieder Leonardo da Pincis beilige Familie erblidte, 
die ihren alten Pla eingenommen. — „Und da3 Mirafel?” — fragte 
Kreisler zum zmweitenmal. „Shr meint,“ erwiderte der Abt mit jelt- 
jamem Blid, „Shr meint das fchöne Bild, welches fonft hier auf- 
gehängt war? — Ic habe e8 umterdeffen in den Krantenfaal auf- 
ftellen laffen. Vielleicht ftärkt der Anblid unjern armen Bruder Copri- 
anus, vielleicht Hilft ihm die Hochgebenedeite zum zweitenmal.” — 

Kreisler fand auf feinem Zimmer ein Schreiben des Meifters 
Abraham des Suhalts: 

„Mein Sohannes! 

Auf! — auf! — verfaßt die Abtei, eilt her, fo fcehnell Ihr Eönnt! — 
Der Teufel hat hier zu feiner Luft eine ganz bejondere Hebjagd 
angeftellt!! — Mündlich mehr, das Schreiben wird mir blutfauer, 
denn e3 jtect mir alles im Halfe und droht mich zu erftiden. Bon 
mir, bon dem Hoffnungzftern, der mir aufgegangen, nicht ein Wort. 
Nur fo viel in aller Ei’. — Die Rätin Benzon findet Ihr nicht mehr, 
wohl aber die Reichsgräfin von Eichenau. Das Diplom aus Wien 
tt angefommen umd die fünftige Heirat Zuliag mit dem wirrdigen 
Prinzen Ignaz jo gut wie erklärt. Fürft Srenäus befchäftigt fich 
mit der Jdee des neuen Throns, auf dem er fien wird als regierender 


5 Herr. Die Benzon oder vielmehr die Gräfin von Ejchenau hat ihm 


das verfprochen. Prinz Heftor hat indeffen Verftedfens gefpielt, bis 
er num wirklich fortmußte zur Armee. — Bald fehrt er wieder, 
und dann foll eine Doppelthochzeit gefeiert werden. — E& wird 
fuftig fein. — Die Trompeter jpülen fich fchon die Gurgeln aus, 
die Fiedler jchmieren die Bogen, die Lichtzieher in Sieghartsmweiler 
gießen die Fadeln — aber! — Näcjftens ift der Namenstag ber 
Fürftin, da unternehm’ ich Großes, aber Shr müßt hier fein. Kommt 
nur lieber gleich auf der ©telle, wenn Shr dies gelefen habt! Lauft, 
mas Ihr fünnt. Bald feh’ id Euch. — Apropos! — Nehmt Eud) 
doch vor den Pfaffen in acht, aber den Abt Lieb’ ich fehr. — Adieu!” 

©» furz und fo inhaltsreich war dies Brieflein de3 alten Meifterz, 
dag — 
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Nadichrift des Berausgebers”. 


Am Schluß des zweiten Bandes ift der Herausgeber genotigt, 
den geneigten Xejern eine jehr betrübte Nachricht mitzuteilen. — 
Den Hugen, mwohlunterrichteten philofophiichen, dichterifchen Kater 
Murr hat der bittre Tod dahin gerafft mitten in feiner jchönen 
Zaufbahn. Er fchied in der Nacht vom neunumdzwangigften bis zum 
dreißigften November nach furzen, aber jchweren Leiden mit der 
Ruhe und Faffung eines Reifen dahiı. — So gibt es wieder einen 
Beweis, daß e3 mit den frühreifen Genies immer nicht recht fort 
till; entweder fie jteigen in einem Antiffimar hinab zur &harafter> 
und geiftlojen Steichgültigfeit und verlieren fich in der Maffe, oder 
He bringen ed in Sahren nicht hoch. — Urmer Murr! der Tod 
deines Freundes Muziud war der Norbote deines eignen, und folft 
ich dir den Trauerjermon halten, er würde mir ganz anders aus dent 
Herzen fommen als dem teifnahmelofen Hinzmann; Dem ich habe 


dich Yieb gehabt und lieber als manchen — Nun! — ichlafe wohl! — 15 


Sriede deiner Aiche! — 

Schlimm ift es, daß Der Nerblichene feine Rebensanfichten nicht 
geendet hat, die aljo Fragment bleiben müfien. Dagegen haben ich 
in den nachgelafienen Vapieren des veremwigten Kater3 noch jo mancde 


Reflerionen und Bemerkungen gefunden, die er in der Beit aufs : 


aefchrieben zu haben fcheint, als er fich bei dem Kapellmeiiter Sreisler 
befand. Ferner war aber auch noch ein guter Teil de3 von dem 
Kater zerriffenen Buchs vorhanden, welches Kreislers Biographie 
enthalt. 


Der Herausgeber findet es daher der Sache nicht unangemefjen, : 


wenn er in einem dritten Bande, Der zur DOftermeife erjcheinen joll, 
dies don Kreislers Biographie no) Rorgefundene den geneigten 
Lefern mitteilt und nur Hin umd wieder an fchielihen Stellen das 
einfchiebt, wa3 bon jenen Bemerkungen und Reflerionen des Katers 
der weitern Mitteilung wert erjcheint. 


1) &, T.U. Hoffmanns. 
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Einleitung des Berausgebers. 


1. Brinzefjin Brambilla. 


Auf zwiefahe Weife macht fi) da8 perfönliche Element in 
Hoffmanns Erzählungen geltend. Entweder trägt die Haupt- 
geftalt der Dichtung im ganzen oder im einzelnen Büge de3 Ber- 
faffer3, und wichtige Seiten jeineg Wejenz werden verkörpert. 
So geftaltet fich beifpielsmweife das Verhältnis in den „Elirieren 
des Teufels“, im „Sandmann“, im „Signor Formica” und 
der Kreislergefchichte des „Kater Murr. Oder der Dichter greift 
eine der Grundlagen feiner Runft- und Lebenzauffafliung heraus 
und ftellt fie allegorifh verhüllt in märchenhafter oder novel- 
Kiftifcher Einfleidung dar. Das ÜEigenfte, was er zu bieten 
hat, will er in derartigen Schöpfungen, etwa im „Goldenen 
Topf“, in „Nußfnader und Maufelönig“, im „Artushof, ver- 
finden, und Märchen mie Novelle werden auf diefe Weile unter 
feinen Händen zu perjönlichen Befenntniffen. 

Um ein folhes Bekenntnis handelt e3 fih auch in dem Ga- 
priccio „Brinzefiin Brambilla”, da3 zwiichen Ende Sanuar und 
Anfang September 1820 entjtanden und noch in demfelben Jahre 
mit der Zahreszahl 1821 erfchienen ift. Das MWefen feiner eignen 
Dichtung, die Grundfäße, nad denen feine fcheinbar milffürliche 
Kunftübung fich regelt, will der Dichter im poetifchen Bilde feit- 
halten; und wenn er felbit in dem Vorwort (©. 21) auf die „aus 
irgendeiner philofophiihen Anficht gefchöpfte Hauptidee‘ Hin- 
mweift, fo muß auch eine Einführung in die Dichtung den VBerfuh 
machen, biefen Grundgedanfen, joweit er mit Sicherheit erfenn- 
bar ift, aus der reihen Umbhüllung herauszulöfen. 

Den Schlüffel zum Verftändnis der Sdee bietet das eingefligte 
Märchen vom Lande Urdargarten und der Urdarguelle (©. 58Ff.). 
Der Urdargarten ift da3 verloren gegangene Heimatland der 
PWoefie, die Urdargiielle das Mittel, wieder in den Befit Diele3 
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Reiches zu gelangen. Und zwar wird die Urdarquelle zum Sym= 
bol deffen, was Hoffmann Humor nennt, d. h. der aus der wahren 
Erkenntnis der Menfchennatur entfpringenden Kraft, fich über 
die nirgends dem Ideal entiprechenden Erfcheinungen des Lebens 
hinwegzufeßen, mit ihnen zu fpielen und jo die Bein jenes Miß- 
verhältnifies von Sdeal und Leben in befreiendes Lachen zu ver- 
wandeln. Eine wirkliche Kunft erweift fich nur da al3 möglich, wo 
diefer aus der tiefen Anfchauung der menfchlichen Natur und 
ihres Widerfpruchd geborene Humor vorhanden ift. Die Vhan- 
tafie allein führt leicht in die Irre; fie verleitet nicht felten 
dazu, Ichemenhafte Erfindungen für Wirklichkeit, feelenlofe Olie- 
derpuppen für Menfchen von Fleifh und Blut zu halten. Gie 
bedarf erit des Humors, um den richtigen Weg zu finden. Auf 
der anderen Seite ift aber auch eine freie Entfaltung de3 Humors 
ohne die Hilfe der beflügelnden Phantafie unmöglih. So be- 
dingen und ergänzen die beiden Kräfte einander, und erit aus 
ihrer innigen Verfchmelzung vermag das wahre Kunftmwerf, 
ebenfo mie feine Wiedergabe durch den darftellenden Künftler, 
herborzugehen. 

An den beiden Hauptgeftalten der Dichtung ift diefer Gedante 
zum Wusdrud gebracht worden. Beide leben in der Welt der 
SHMufion und des poetifchen Scheins, und fie werden in diejer 
ichon durch ihre Tätigkeit feftgehalten; denn der etwas gedenhafte 
Siglivo ift Schaufpieler, und jeine Geliebte, die Pusmacherin 
Giacinta, hat die Eoftbaren Masfenkleider für den Karneval an 
zufertigen. Dieje bejtändige Beichäftigung mit einer erträumten 
Welt Hat nun allerdings die Phantajie der beiden geweckt, aber 
weil noch das Wefentliche, der Yebenerwecdende Humor, fehlt, 
ichweift die Einbildungskraft noch haltlog umher. Giglio glaubt 
eine Prinzeijin im fich verliebt, Giacinta einen Prinzen; aber 
weder den geliebten Gegenftand noch dag Neich, das ihnen zu= 
fallen foll, vermögen fie zu finden, bi ihnen der Bli in Die 
Urdarquelle de3 Humors die Augen öffnet, Giacinta in Giglio 
den Prinzen, Giglio in Giacinta die Prinzeffin erfennt und ihnen 
zugleich die Gemwißheit aufgeht, daß fie mitten in dem verheißenen 
Reiche ftehen, welches fie in der Ferne gejucht haben. Sie felbit 
vermögen fich num durch die Verbindung von Phantafie und 
Humor ein glänzendes, von der Liebe verflärtes Zauberland zu 
Ihaffen; und unmillfürlich wird man an die Worte erinnert, die 
in ‚Nußfnader und Maufelönig”“ (Teil V, ©. 254, 8. 41f.) 
Hoffmann-Drofjelmeier feinem Kleinen Schüßling, der in der 
Rhantafiewelt lebenden Marie, zuruft: „Ei, dir, liebe Marie, 
it ja mehr gegeben, al3 mir und uns allen; du bilt, wie Pirlipat, 
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eine geborne Prinzeflin, denn du regiert in einem fchönen blan- 
fen Reich.” 

Wie in ‚„Nußfnader und Maufefönig“ der poetifhe Sinn 
der Heinen Marie von dem Obergerichtsrat Drofjelmeier erkannt, 
gefördert und geleitet wird, wie im „Goldenen Topf‘ der Ardhi- 
varius Lindhorjt den Anjelmus aus der Alltagswelt in da3 gol- 
dene Reich der Whantafie zieht — fo ilt e3 auch in der „Prin- 
zefjin Brambilla‘ eine ähnlich geartete Geftalt, die die Künjtler- 
naturen in Giglio und Giacinta entdedt und fie durch manche 
Peckereien und Scherze hindurch der ihrem Wefen entjprechenden 
Aufgabe zuführt. E38 ift der in verjchiedenen Geftalten auftre- 
tende Scharlatan Celionati. Wenn Giglios noch nicht durch den 
Humor gezügelte Phantajie von einer dramatiichen Afterpoelie 
in Banden gehalten wird — Hoffmann dentt wahriheinlic an 
die Epigonen Schiller3 oder an die Schidjalstragödie und ver- 
wandte Erfeheinungen, etwa an Houtmald3 „gut gemeinte, aber 
fraft- und jaftlofe undramatiiche Tragödien“ —, fo meik ihn 
Selionati aus diefer Wafjerflut zu befreien und zur Erfennt- 
nis wahrer Dramatik anzuleiten. überhaupt aber hält Ce- 
Konati alle Fäden der wunderlichen Fabel in feiner Hand, und 
der Dichter hat verfucht, dieje Stellung des Scharlatanz durd) 
eine forgfältige Charafteriitif glaubhaft zu machen, indem er 
namentlich die geijtige Überlegenheit des Mannes herbortreten 
(äßt und dieje durch eine wunderliche Außenjeite nur leicht per- 
hülft. Der Scharfblid, mit dem Celionati in da3 Innere des 
Menjhen eindringt, fommt, dem fonderbaren Xußeren ent> 
iprechend, in jeltfamen Sedanfenjprüngen zum Ausdrud, ähnlich 
wie bei den oben erwähnten verwandten Figuren; und wenn dieje 
hingeworfenen Bemerkungen fein Verjtändnis finden und finden 
fönnen, jo greift Hoffmann bezeichnendermeife zu dem gleichen 
Ausdrud wie in „Nußfnader und Maufekönig” (vgl. Teil V, 
211 © 355, 3. 41)!» - -- niemand wußte oder ahnte, 
wa® er mit dem legten Worten hatte fagen wollen‘ (©. 66, 
3.10f). — 

Wie Schon von vornherein das Theater im Mittelpuntte der 
Darftellung fteht, jo wird es auch fchließlich zum Symbol jenes 
poetifhen Neiches, das Giglio und Giacinta geminnen, und ın 
das fie zugleich andere einführen. Hatte doch gerade Hoffmann 
der volffommenen theatraliihen Darftellung die Aufgabe zuge- 
fchrieben, den Bufchauer „roie auf unfichtbaren Fittihen ganz 
aus dem Theater heraus in das phantaftiiche Land der Poelie” 
zu tragen (Teil I, ©. 64 Ddiejer Ausgabe). Aber die Löfung einer 
derartigen Aufgabe ermeilt fi) nach unferem Dichter nur dann 
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al3 möglich, wenn in dem dramatischen Runftwerf ebenfo wie 
in feinen Darftellern jene Kräfte lebendig find, deren innige 
Vereinigung al3 notwendig bezeichnet wird: die echte Bhan- 
tafie und der befreiende Humor, der fich über das Leben und 
feine vergänglichen Erjcheinungen erhebt. So kann „Brinzeffin 
Brambilla” als ein Hymmu3 auf die wahre Schaujpielfunft auf- 
gefaßt werden, wobei felbitverjtändlich daran zu denken ift, daß 
gerade in Ludiwig Devrient jene beiden Eigenjhaften in herbor- 
tagendftem Maße ausgebildet waren; zugleich aber verherrlicht 
da8 Werk aud) die höchiten Zeiftungen der dramatifchen Poefie, 
bor allem Shafejpeare (vgl. dazu namentlich die Ausführungen 
Teil IV diefer Ausgabe, ©.56ff., von 3.10 an); daneben au 
©oz3i, auf den ja fchon die ganze Anlage der Dichtung hinmweift. 

Drama und Theater bilden die finnfälligite Verförperung 
de3 poetilchen Keiches, aber nicht die einzige. Und darum be- 
ziehen fich die Grundanfchauungen des Märchens feinesmweg3 auf 
dad Theater allein, fondern auf die Poefie überhaupt. Der 
Dichter will von den Urquellen alles Fünftlerifchen Schaffens 
reden, er will die Kräfte bezeichnen, aus denen ihm felbit die 
mädtigften Antriebe zugefommen find. Denn jene Berichmel- 
zung von Phantafie und Humor, die er fordert, kann als der 
Grundzug feiner eignen Kunftübung bezeichnet werden, ebenfo 
aber auch al3 das Merkmal der Richtung, zu der er fich befannte, 
der Romantik. — 

In de Dichters engftem Kreife fand die „Brinzeffin Bram- 
billa” wenig Anklang. Ms Hoffmann Hitig um fein Urteil 
fragte, „verhehlte diefer ihm nicht, daß er ihn hier auf einem 
Ihon oft, aber noch nie fo entjchieden betretenen Abwege zu er- 
bliden glaube, nämlich dem de3 Nebelns und Schmwebeln3 mit 
leeren Schatten, auf einem Schauplaß ohne Boden und Hinter- 
grund“. Aber die große Mehrzahl der Beitgenoffen fcheint 
feinesweg3 Hibigs Meinung gewefen zu fein. Die Tagestkritif 
mwenigftens bejchäftigte fich nicht allein Tiebevoll mit der Dichtung, 
londern zollte ihr auch fo reiche Anerkennung, wie fie in ähnlicher 
Weife eigentlich nur den ‚„‚Phantafiefticden“ zuteil geworden ift. 
Sn den „Heidelberger Fahrbüchern‘‘, 14. Sahrg., 2. Hälfte, Nr. 
47, ©. 744ff, entwidelte der jüngere Heinrich Voß mit feinem 
Beritändnis für die zugrunde liegenden Gedanken den Sndalt der 
Dichtung, Bedenken, die ihm aufftiegen, nur leife und fcherzhaft 
am Schluffe andeutend. Weniger Ear ift die Wiedergabe der 
Handlung in der Beiprechung, die die „Allgemeine Literatur- 
Beitung“, Sahıg. 1821, Bd. 1, Nr. 26, ©.205ff. gab; doc 
Ihmwebt dem Berfaffer das Richtige vor. Er bedentt das Werk mit 
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hohem Lob und zieht es dem Mein Zaches, „defien Gegenitand, 
Nez. möchte jagen, nicht jo Haffifch war“, und dem „Kater Murr“ 
bor (wobei er aber die Freisler-Erzählung als befonders ge- 
lungen ausnimmt). „Übrigens mwünjchen wir jedem Künftler 
Glüd, der ein foldhes Kapriccio voller Septimenafforde und 
Dillonanzen auf gleiche Weife in der freundlichen Harmonie auf- 
zulöfen vermag.“ Auch der Altmeifter der romanifchen Philo- 
logie, Ferdinand Wolf, lieh fich in Nr. 22 des ‚Literatur- und 
Kunftblattes zum Wiener Konverfationsblatt”, 1821 über die 
„Prinzeflin Brambilla” vernehmen (wieder abgedrudt in $. 
Wolf3 Eleineren Schriften, ©. 17ff. Marburg 1890). Auch er 
legt den Faden der Mllegorie dar und erklärt fich mit ihm ein- 
veritanden; die Darftellung erkennt er aber nur zum Teil an; 
tuohl geiteht er zu, „daß der Berfaffer fich mit viel Gewandtheit 
und luitiger, ja oft recht fchalfhafter Xebendigfeit in dem Bereich 
der Zaune bewege, daß jeine Charaktere ein frifches originelles 
Gepräge von pojjierlicher Stonie und tronifcher Poffierlichkeit 
haben‘, aber er meint, daß Hoffmanns Boffierlichkeit oft zu 
nahe ans Frabenhafte, jein Humor ans gejuht Phantaftifche 
ftreife. ‚Auch Schwanft das Ganze zu jehr zwilchen dem Ro- 
mantiih-Romifchen des Märchen? und dem Sfurrilen der Poffe, 
und eine3 verirrt fich oft in Das Gebiet des andern, wodurch e3 
ihm an bejtimmter Haltung zu merflich gebricht, wa3 bei Diefer 
Gattung von PVoefie um fo mißlicher ift, da fie ohnehin ihrer 
Natur nah auf die Einheit der regelmäßigen Schönheit ver» 
zichtet und der Dichter nur gar zu leicht in feiner Weltnacdh- 
bildung zu meit geht und un Diejelbe in ihrem urjprünglichen 
Buftande — al3 ein vollfommenes Khao — darftellt.” — Sm 
wejentlihen günftig ift auch da3 Urteil de3 Kezenjenten in Beds 
„Allgemeinem Repertorium‘” 1821, Bd. 1, ©. 94f. Das „Lite- 
rariihe Ronverjationsblatt” brachte zwei ausführlihe Befpres 
ungen; die erfte, Sahrg. 1821, Bd. 1, ©. 275Ff. will nad 
mweijen, daß die Grundlagen, auf denen da8 Märchen aufgebaut 
ift, einer äfthetiihen Prüfung nicht ftandhalten; Einzelihön= 
heiten erfennt fie an, und nicht ohne Sntereffe ift e3, daß fie, 
Goethes eigne, Später vorgetragene Anficht porwegnehmend, die 
‚„meue Melufine” als ein vollfommenes Mufter der von Hoffmann 
angeftrebten Märchengattung bezeichnet. Sm Geaenjaß zu diefer 
Stimme nennt die in demjelben Jahrgang, Bd. 2, ©. 803ff. 
abgedrudte Anzeige die ‚„Brambilla”“ „die umfajjendfte und 
bedeutfamfte” unter Hoffmanns mannigjaltigen Dichtungen die- 
fer Art. „Das Urland, die Urmpthe, die Urfpracdhe, welche von 
der Weltweisheit und Gejchichte noch immer gejucht werden, find 
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hier gefunden, in der Urpoefie, als überall gegenwärtig und 
offen und zugleich verborgen und unergründlich, wie der Himmel 
und jedes wahre Geheimnis. Aus den Büchern und Bildern 
fpringen hier die Geftalten und Begebenheiten von jelber ins 
Leben, wie diefes felber zur Dichtung wird.”. In ausführlicher 
Analyfe fucht der Beurteiler die Grundidee herauszufchälen, und 
er fühlt fih mit dem Dichter dabei in Äbereinftimmung. &3 
wird Hoffmann nachgerühmt, daß er wie fein anderer jich in die 
‚meue wundervolle Märchenmwelt hineingefunden hat, die Tief 
und Novalis vie eine verborgene Tapetentür in dem täglichen 
Wohnzimmer aufgetan haben, und worin fidh alles erklären, auf- 
töfen und wiedergeftalten und doch geheimmispoll und felbitändig 
hleiben fann.” Dem Reigen der Berwunderer unferer Dichtung 
ichließt fich auch der junge Heine an. In den „Briefen aus 
Berlin” (Eliterfche Ausgabe, Bd. 7, ©. 595) heißt. e8: „Brin- 
zeffin Brambilla ift eine gar Köftlihe Schöne, und wem Dieje 
durch ihre Wunderlichkeit nicht den Kopf Schwindlicht macht, der 
bat gar feinen Kopf.“ 

Diefes doch in der Hauptfache übereinftimmende Urteil der 
Zeitgenoffen ift nicht durchweg von der Nachwelt beftätigt worden. 
Allerdings war auch der ‚„Prinzejiin Brambilla‘ eine bleibende 
Wirkung befchieden; aber diefe hat ji nicht in Deutichland, 
fondern in Franfreich vollzogen, wo fomwohl die Grundgedanken 
als der fie einfaffende poetifhe Shmud Kunftanichauung und 
Poesie befruchtet haben. In Deutjchland Hat dagegen die Mehr- 
zahl der Betrachter zu dem Werfe fein rechtes Verhältnis ge- 
innen können; auch das von dem Herausgeber in feiner Bio- 
graphie (Ellinger, ©. 163) ausgefprochene Urteil dedte fich im 
wefentlichen mit der herrjchenden Meinung. Wiederholte ein 
dringende Lektüre und forgfältige Erwägung des äfthetifchen Ge- 
baltes haben den Herausgeber jedoch überzeugt, daß fich das 
Urteil in diefer Schroffheit durchaus nicht aufrechterhalten läßt, 
fo daß er der Dichtung jebt mwejentlich anders gegenüberiteht 
als vor fechzehn Jahren. Auf der anderen Seite muß er jedoch 
agen, daß die Grundanfchauung, die feine Stellung beitimmte, 
auch heute noch für ihn maßgebend bleibt. Unter diefen Voraus- 
fegungen faßt er feine Anficht folgendermaßen zufammten: 

Die Tatfache, dat Hoffmann in der ‚„Brinzeffin Brambilla‘ 
da3 Ergebnis feines Nachdenfeng über die Grundlagen aller 
Kunft, fomwie iiber das Verhältnis von Kunft und Menfchennatur 
feltlegen wollte, riikt das Werk von vornherein in die Reihe 
der Arbeiten, Die zur‘ Erkenntnis des .eigentümfichen ‚Wefens 
unfere3 Dichters und feiner Entwidhung umentbehrlih Tind. 
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Aber auch davon abgefehen, bietet die ‚„Brinzelfin Brambilla‘ 
in der Ausführung vieles Reizvolle; und manches Befremdende 
wird gefchiekt durch das tolle Karnevalstreiben begründet, inner- 
halb deifen die ganze Handlung fich abipielt. Andererfeit3 Täbt 
e3 fich aber wohl kaum beitreiten, daß das Werk den allegorifchen 
Grundgedanken nit mit der gleichen finnlichen Greifbarkeit 
verförpert wie etwa der „Goldene Topf” oder „Klein Baches‘. 
Während in jenen und ähnlichen Dichtungen troß de3 Ver- 
ihwimmenden und PVerfließenden, wie e3 der Charafter der 
romantifhen Märchendichtung erheifcht, doch die Haren Grund- 
Yinien der Gejchehnilfe überall mit Deutlichfeit herportreten, 
verflüchtigt fich hier nicht felten die Handlung nad) Sean Pauls 
Art, und die verbindenden Fäden find nicht immer erfennbar. 
Die Ausführung det jich nicht fo innig mit der poetifchen Abjicht, 
daß eine völlige Einheitlichfeit erreicht worden märe. 

Vielleicht ift das zum Teil mit au& der Art der Entitehung 
zu erflären. Hoffmann erhielt die Anregung zu dem Lapriccio 
durch eine Reihe von Stichen Callots, die ihm Koreff 1820 zum 
Geburtstage jchenkfte. Eine derartige Einwirkung von Gemälden 
und Stihen auf Hoffmanns Dichtung ift, wie befannt, nichts 
Vereinzeltes; und wir verdanken diefen Einflüffen vortreffliche 
Schöpfungen. Aber enger, ala er .e3 fonft zu tun pflegte, jchloß 
ich Hoffmann hier an den bildenden Künftler an; er nahm mehr- 
fah Situationen geradezu herüber und mag fich dadurch felbit 
im einzelnen den Weg zu freierer Ausgeftaltung verbaut haben. 

Smdeffen die Art, in der das übermuchernde Beiwerf nediich 
den Hauptgedanfen immer mehr und mehr verjchleiert, bi3 diejer 
fi endlich ziemlich unvermittelt aus allen Hüllen lostwidelt, 
mag gerade den Lejer, den da3 Ahnungspolle, das poetijche Ge- 
heimnis reizt, bejonders anziehen. Und fo mird mohl auch 
von diefer Dichtung noch in Zufunft eine jtarfe Wirkung aus- 
gehen, die fie um ihres Ipdeengehaltes, ihrer phantaftifchen 
Srundftimmung und der zahlreihen Einzelihönheiten willen 
auch gewiß beanfpruden darf. 


2. Meiflter Floh. 


Die Iette der größeren Märchendichtungen Hoffmanns ilt 
ihrer Entitehung nach durch einen längeren Zeitraum von dem 
ioeben beiprochenen Werfe getrennt. Der Plan zu der Arbeit 
gehört dem Sommer 1821, die Ausführung dem Spätherbit des 
gleichen Jahres und dem Januar und Februar 1822 an; Ende 
April ift der „Meifter Floh” erfchienen. 
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Die Anlage der Hauptgeftalt erinnert etiwa3 an die Art des 
deutichen Volfamärchens; mie dort, jo haben wir aud hier den 
Grundzug, daß dem jcheinbar Einfältigen, aber innerlich rein 
und unberührt Gebliebenen ein Glüd zufällt, nach) dem der Welt- 
Huge und Liftige vergebens tradhtet. Die Ausführung aber 
erfolgt im mejentlichen auf der Grundlage eignen Erlebnijjeg; 
wofür auch die Tatjache fpricht, daß ähnliche Erfindungen bei 
Hoffmann wiederholt auftauchen: man braucht nur an Die GÖe- 
ftalt des Euchar in der Erzählung „Der Bufammenhang der 
Dinge“ zu erinnern. Gleich Eucdhar wählt PBeregrinus Tyb 
innerhalb einer Umgebung auf, mit deren Jdeen- und Interejjen- 
freiß er nicht die geringite Berührung hat; unveritanden, ver- 
fenkt ex fich träumerifch in jich felbit und baut fich in feiner 
Phantafie ein eignes glänzendes Neich. Der unerwartete Tod 
feiner Eltern erjchüttert ihn auf das tiefite; aber anitatt ihn 
aufzurätteln, vollendet diefer Schidfalsfchlag feine Abkehr von der 
Welt, und fein ganzes Sinnen und Trachten it von da an aus 
fchließlich dem Reiche der Phantajie und Erinnerung zugemwendet. 

Durch diefe unausgefegte Beichäftigung mit den Gebilden 
der eignen Phantajie ebenjo wie durch feine findliche Reinheit 
erjcheint Peregrinus von vornherein dazu beitimmt, in die Welt 
de3 Wunderbaren einzutreten. Innerhalb diejer Welt vollzieht 
jich feine Entwidlung vom Träumer zum wachen Manne. Die 
eine der beiden zauberifchen Gemalten, die in jein Leben ein- 
greifen, fucht ihn feinem eigentlichen Wejen zu entiremden; Die 
andere will ihm die Augen für die feiner Weltunfenntnis und 
Sindlichfeit drohende Gefahr öffnen. Mber beide zujammen 
führen doch fchließlich weiter nichts herbei, al3 daß er aus dem 
eng behüteten Kreife, in dem er fich bisher bewegt, herausgerijjen 
und in einen Wirrwarr von ungeahnten Empfindungen, Wün- 
Ihen und Gedanken geftürzt wird. Die Erlöfung bringt ihm 
exit die wahre Xiebe; diefe führt ihn aus der Welt de3 Wunder- 
baren in die verflärte Wirklichkeit zurüd. 

Wie jo häufig bei Hoffmann, erjcheinen die den Helden be- 
drängenden dDämonijchen ©eftalten zunächit inmitten der Alltag3- 
welt. Scheinbar hHarmlofe Menfchenfinder verwandeln jich plöß- 
lich in geifterhafte Wefen, deren Gefchichte in die Urzeit alles 
Seins zurücdreicht, und die unter den verjchiedeniten Formen 
nah Sahrhunderten miederfehren. So ilt die verführerifche 
Dörtje Elverdind eigentlich die Prinzeffin Gemaheh, die in 
frühfter Beit getötet, dann aber Fünftlich wieder zum Leben 
erwect ift und daher etwas Starres, Totes an fich hat. Hand in 
Hand mit diefen Erfindungen geht eine Blumenfymbolif, die in- 
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diihe Sagen-Phantaftif nachzubilden fucht: Georg Pepufch war 
urfprünglich die Diftel Zeherit, wie aucdy Gamaheh eine Tulpe 
war oder mwenigften3 in der Tulpe verborgen gemejen ift. Auch 
der Held der Erzählung, Peregrinus, erfcheint plöglich und ziem- 
lich unvermittelt in müthifcher Geltalt (vgl. ©. 259, 3. 31ff.). 
Durch eine Art Seelenwanderung find auch die beiden Magier der 
Urzeit im 17. Sahrhundert als die holländischen Naturforicher 
Zeumenhoef und Smammerdamm wieder erftanden, und dieje jelbft 
haben dann ihr Zeben big in die Neuzeit fortgejebt. 

Mit diefer Erfindung wird ein ganz befonderer Zmed verfolgt 
und zugleich der Grundzug der allegoriihen Nebenhandlung 
dargelegt. Leumenhoef und Smammerdamm find bloß zufällige 
Kamen für eine dem Dichter in tiefiter Seele verhaßte Rich» 
tung, die Dana tradtet, ‚Die Natur zu erforidhen, ohne die 
Bedeutung ihres inneriten Wejend zu ahnen‘. Bereit3 im ‚Klein 
Zaches“ (vgl. Teil IV, ©. 125, 3. 10ff.) Hatte Hofimann feiner 
Abneigung gegen die „wahnjinnigen Detailhändler der Natur‘ 
(„Meifter Floh”, ©. 258, 3. 40 diefer Ausgabe) Ausdrudf ge- 
geben, die vorwißig mit Experiment und Mifrojfop in die Werf- 
ftatt der Natur eindringen wollen, während diefe doch nur zu 
dem ehrfurdtspoll laujchenden Geilte von ihrem geheimften 
Weben jpriht. Nur die wahre Liebe vermag den die Natur 
durhdringenden und diefe mit dem Menjchenherzen verbindenden 
Einklang zu vernehmen und, fo ausgerüftet, neues Leben um 
ih zu Schaffen. 

Diefer Grundgedanke fcheint in der märchenhaften Handlung 
allegorifch zum Ausdrudf gebracht zu fein. Mit Sicherheit legt 
von einer derartigen Abjicht freilich nur die Nede Zeugnis ab, 
in der Beregrinus-Sefafis zufammenfafiend von den das Ganze 
tragenden FJdeen Kunde gibt. Ohne diefen von dem Dichter ge- 
gebenen Schlüffel würde man aber den leitenden Gedanken 
fchwerlicy herausfinden und einwandfrei deuten fönnen: während 
Hoffmann in jeinen früheren Werfen fon durch den Aufbau 
der Erzählung das Verftändnis der Allegorie erjchloß, jucht er 
hier den Lefer erft in die Irre zu führen und den Kernpunft 
unter mancherlei poetijchen Verhüllungen zu veriteden. 

Sn der Tat wilfen wir, daß Hoffmann in diefem Werfe mit 
Luft feiner phantaftifchen Laune die Zügel hatte jchießen Laien, 
daß e3 ihm eine Freude war, den Phililtern eine recht harte Nuß 
hinzumwerfen und fie durch die fraufen Gebilde feiner Phantafie 
zu beriirren. Mehr als auf eine Elare Entfaltung des Grund- 
gedanfens hat er daher auf die Steigerung der Ausdrudgmittel 
Wert gelegt. Aber troß der Häufung grotester Komik, troß des 
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üppigen Nanfengewächjes der Erfindung erzielt er mit feinen 
Schilderungen hier nicht die Wirkung, die fih in feinen früheren 
ähnlich) gearteten Werfen aus Der Tatfache ergab, daß Par- 
ftellung und Situation einander unmittelbar dedten. 3 ver- 
Hält fich im ‚„Meifter Floh‘ ähnlich wie in der ihm zeitlich nahe- 
ftehenden „Rönigsbraut” (vgl. Teil V, ©. 21), wo man ebenfalls 
die Virtuofität in der Vergegenmärtigung grotesfer Vorgänge 
anerkennen muß, aber den dieje Gebilde der Einbildungsfraft 
erft wahrhaft befebenden warmen Haud) bermißt. — Den un 
mittelbarften Eindrud von allen märchenhaften Öeftalten unjerer 
Dichtung übt der Meifter Tloh jelbit au2. Die Anregung zu 
der Erfindung gab Go33i3 „König Hirjch‘; aber die von dort 
her empfangenen Örundlinien hat Hoffmann felbitändig aus- 
geftaltet und durch eine Neihe hübjcher Züge fatirifher Art 
erweitert. 

Mit wunderbar anfhaulicher Kraft hat der Dichter in dem 
Eingangsfapitel das Innenleben feines Helden nahegebradt, 
und ein Teil diefer Kraft fommt auch den Szenen zugute, die in 
dem ärmlichen Haufe des Buchbinders Lämmerhirt jich abipielen. 
Die aus diefer Umgebung jtammende erlöjende Frauengeitalt 
ift zwar nicht ganz ohne jentimentalen Beigefchmad, aber doch 
ficher und eindrudsvoll gezeichnet. Mannigfade nur ganz Iofe 
mit der Haupthandlung zufammenhängende Elemente, wie etwa 
die „Sefchichte des Schneiderleing von Sadjenhaufen“ (©. 2217.) 
find zur Belebung des Ganzen eingefügt worden, ohne daß der 
med überall erreicht worden wäre. Unter diejen eingemwebten 
Epifoden ift die bemerfensmwertefte die Gejchichte von dem Hofrat 
Pnarrpanti. (S.188 ff.) E3 ift eine Satire auf die Demagogen- 
unterfuchung und ihren eigentlichen Leiter Kampb. Von der 
Entftehung diefes fatirifchen Abichnittes ift in der „Biographiichen 
Einleitung“ die Rede gewefen. Obgleich die Epijode nur lofe in 
die eigentliche Handlung eingefügt ift, erregt fie doch um ihres 
Gegenftandes wie um der Folgen willen, die jie für den Dichter 
gehabt hat, bejonderes Intereffe; vor wenigen Jahren it fie 
wieder aufgefunden, und nachdem fie Hans von Miller in jeiner 
Einzelausgabe des „Meifter Floh‘ (1908) verwertet hat, eriheint 
fie in einer Gefamtausgabe von Hoffmanns Schriften hier zum 
eriten Male, fo daß der Lejer nın das Werk in der Geitalt erhält, 
in der e3 aus der Hand des Dichter3 hervorgegangen ilt. — 

Die Aufnahme, die der „Meifter Floh“ bei der Tageskritit 
fand, war recht günftig. Im „Literaturblatt zum Morgenblatt, 
Sahrg. 1822, Nr. 60, ©. 237ff. wurde eine ausführliche, aller- 
dings mehr einzelne Stellen fcherzhaft referievende al3 urteilende 
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Anzeige veröffentlicht; empfehlend Yautet die furze Rezenjion in 
der „Senaifchen Allgemeinen Literaturzeitung‘‘, Jahrg. 1822, 
Kr. 147, ©. 200, wern auch darauf hingemwiejen wird, daß Die von 
Hoffmann gepflegte Gattung die Gefahr der Ausartung in Manier 
nahelege. Das ‚„‚Konverjationsblatt” brachte wie bei der „Prin- 
zeffin Brambilla‘ zwei Beiprechungen, eine kürzere, Jahrg. 1822, 
Kr. 170, ©. 680, die die Arbeit mit freundlichem Robe bedenkt, und 
eine fehr eingehende in demfelben Jahrgang, Nr. 200, ©. 7IIFF., 
die den allegorifhen Grundgedanken zu enträtfeln jucht und troß 
de3 Vorwurfs, daß in dem Aufbau des Ganzen nicht überall die 
nötige Klarheit herriche, doh die Dichtung anerkennt und nament- 
{ich zahlreiche Einzelheiten hervorhebt, „die den Tadel entfräften 
und durch ihre Schärfe, Originalität, Voefie und philofophiichen 
Tiefblid, Wis und Laune verjöhnen“. Die Art, wie ein Zeit- 
genofje die leitende Idee feitzuhalten fucht, verdient wiederholt 
zu werden: „Das poetiihe Gemüt (de3 Peregrinus)‘, heikt e3, 
„it bon Dunkelheit befchattet, e8 bedarf der Allgewalt reiner, 
echter Liebe, die Bande zu jprengen, damit der innere Peregrinus 
in feiner ganzen Schöne und Herrlichkeit erjtehe. Eine betäubende, 
Leidenfchaftliche Neigung zu einem fabelhaften Mädchen verwirret 
und zerfpaltet ihn; mwunderliche Konflikte, in die er mit einem 
ebenfalls rätfelhaften Freund, mit allerlei jeltfamen Menichen, 
die eigentlich geitorben find, dem Körper und Lieblingsgejchäften 
nach noch eriltieren, gerät, verwirren ihn mehr und mehr, bis 
er die wahre Liebe empfindet, die eins it mit Glaube und Treue, 
er wirft das Gedanfenmifrojfop weg, wie fönnte er nod) zweifeln? 
er ift König im Reich der Geifter, harmonijch mit der Natur, 
dem Leben verbunden, glüdlih durch Liebe und Gegenliebe. 
Das zweite Liebespaar eben jener märchenhaften Leutchen, Prin- 
zeffin Gamaheh, Dörthe Elverdind und Tulpe und Georg Bepufch 
und Diftel Zeherit, werden zwar auch verbunden und, wie fie die 
Liebe in fich empfanden, auch ihrer und der andern Perjonen 
PBräeriftenz fich bewußt, aber fie begeiltert nicht der himmlische 
Amor; unficher umherfchweifende Neigung, trübes glühendes 
Verlangen, jelbitiiche Abfichtlichkeit ift an dejjen Stelle getreten, 
fie find der Schein wie Peregrinus und Roja das Sein, und fo 
gehen fie in der Vereinigung unter, aber auf eine edle, zur Weh- 
mut, zur ernften Betrachtung auffordernde Art.... Meiiter 
&loh, die perfonifizierte gefunde Vernunft, der Gedanke, der den 
PBeregrinus auf den richtigen Weg feitet, bi3 er, Durch LXiebe ver- 
Härt, auf den höcdhiten Grad fittliher Freiheit erhoben wird und 
dann auch feiner nicht mehr bedarf, it glücklich gedacht. Er 
fämpft fiegreich und liltig gegen Schein, nüchterne bejchränfte Ver- 
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ftandesprofa und gegen unreine und jchädliche Gewalten, die ih 
in mwunderlicher Geftaltung zeigen.” Eine exit nach Hoffmanns 
Tode in der „Leipziger Literatur-Beitung“, Jahrg. 1823, Ver. 116, 
©. Ja1ff. erichienene Beiprechung erweitert jich zu einer Öejamt- 
betrachtung. Der Nezenfent jucht aus Hoffmanns Zeben3werf 
das Fazit zu ziehen; er erfennt es bermundernd an, daß Hoif- 
mann „alle die Eigenfchaften befaß, die den wahren Dichter 
bilden‘, fchränft jedoch diefes Lob alsbald beträchtlich ein: „Da 
aber alfe diefe glänzenden Eigenfchaften in feiner Sndividualität 
felten ganz harmonisch und fich gleichlam gegenfeitig durchdringend 
und reinigend wirften, fo brachte er auch nur jelten MWerfe hervor, 
deren man fich rein und in allen ihren Teilen erfreuen fonnte‘“, 
Der hier zutage tretende Standpunkt macht jih denn auch bei 
der Würdigung des „Meifter Floh” geltend; der Eingang de3 
Märchens wird gerühmt, nicht minder die Löfung und das An- 
ziehende in NRöschens Geftalt. Aber in dem üppigen Märchen- 
geranfe will e8 dem Verfaffer nicht wohl werden, und fein in der 
Hauptfache ablehnendes Urteil begründet er damit, daß der 
„Meifter Zloh” zu wenig von jenem Gepräge harmonifch zu- 
fammentirfender Dichterkräfte an fi) trage. „Man erwacht 
nach der Lektüre des Buches wie aus einem Naufche, d.h. man 
fühlt eine Unbehaglichfeit der Seelenjtimmung, welche nur wenig 
durch die lichten Bilder gemildert wird, die in dem Traume telbft 
an uns vorübergegangen find. Was hätte ein folcher Geift 
feiner Nation fein können, wenn feine Natur ihm die Ruhe der 
Reife geoönnt hätte. Indefien wird auch das, was er hienieden 
geleiftet hat, das dankbare, achtungsvolle Andenten feiner Beit- 
genoffen und der Nachwelt ftets in Anjpruch nehmen.” Ein 
ungünftiges Urteil über den „Meifter Floh‘ fällt auch Heinrich 
Heine, der jo eifrig als Anwalt der „Brinzefjin Brambilla‘ 
aufgetreten mar. Nach einem Überblid über die märchenhaften 
Elmente der Erzählung jagt er (Elfterfche Ausgabe, B. 7, ©. 
595): „Die Kontrafte, die auf folche Weife der indifhe Mythos 
mit der Alltäglichfeit bildet, find in diefem Buche nicht jo pilant 
wie im ‚goldenen Topf‘ und in andern Nomanen Hoffmanns, 
morin derfelbe naturphilofophifehe Theatercoup angewandt ilt. 
Überhaupt ift die Gemütswelt, die Hoffmann fo herrlich zu fchil- 
dern verfteht, in diefem Nomane höchft nüchtern behandelt. Das 
erite Kapitel desfelben ift göttlich, die übrigen find unerquidlich. 
Das Buch hat Feine Haltung, feinen großen Mittelpunkt, keinen 
innern Ritt. Wenn der Buchbinder die Blätter desjelben mill- 
fürlich durcheinander gefchoffen hätte, würde man es jicher nicht 
bemerft haben. Die große Allegorie, worin am Ende alles zu- 
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fammenfließt, hat mich nicht befriedigt. Mögen andere fi 
daran ergößt haben; ich glaube, daß ein Roman Feine Allegorie 
fein joll.” 

Die fpäteren Beurteiler haben jich meiit in demfelben Sinne 
über die Dichtung ausgefprochen wie Heine; doch hat e3 dem 
Werfe auch nicht an Freunden gefehlt, die fich in der neueften 
Zeit zu mehren jcheinen. Eine forgfältige Erwägung aller in 
Betracht fommenden Vunfte wird wohl zu dem gleichen Ergebnis 
führen wie bei der „PBrinzefjin Brambilla”. 3 ift dem Dichter 
nicht gelungen, den allegorifhen Grundgedanken in eindringlich 
wirkende Handlung umzufegen. Beeinträchtigt die aus diefem 
Umitande fi) ergebende Unflarheit zweifellos den Gefamteindrucd 
der Dichtung, jo zeigt jich Doch anderfeits in Erfindung und Aus- 
führung des einzelnen eine foldhe Kraft, daß die erlahmende 
Teilnahme de3 Lefers immer wieder von neuem belebt wird. 


E.T.U. Hoffmann X. ; 2 
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Vorwort. 


Das Märchen „Klein Baches, genannt Binnober“ (Berlin bei 
d. Dümmler, 1819) enthält nichts weiter al3 die Iofe, Iodre Aus- 
führung einer fcherzhaften Sdee. Nicht wenig erftaunte indefjen der 
Autor, ald er auf eine Rezenfion ftieß, in der diefer zu augenblid- 
liher Beluftigung ohne allen meitern Anfpruch leicht Hingemorfene 
Scherz mit ernfthafter wichtiger Miene zergliedert und forgfältig 
jeder Quelle erwähnt wurde, aus der der Autor gefchöpft haben 
follte. Lesteres war ihm freilich infofern angenehm, als er dadurch 
Anlag erhielt, jene Duellen jelbft aufzufuchen und fein Wiffen zu 
bereichern. — Um nun jedem Mißverftändnis vorzubeugen, erklärt 
der Herausgeber diefer Blätter im voraus, daß ebenfomwenig, tie 
„slein Baches”, die „Prinzefiin Brambilla” ein Buch ift für Leute, 
die alles gern ernft und wichtig nehmen. Den geneigten Lefer, 
der etiwa willig und bereit fein follte, auf einige Stunden dem Ernft 
zu entjagen und fich dem feden launifchen Spiel eines vielleicht 
mandmal zu freden GSpufgeiftes zu überlaffen, bittet aber der 
Herausgeber demütiglich, doch ja die Bafis des Ganzen, nämlich 
Eallots phantaftifch Tarifierte Blätter, nicht au dem Auge zu ver- 
lieren und auch daran zu denfen, was der Mufifer etwa von einem 
Gapricceio verlangen mag. 

Wagt e8 der Herausgeber an jenen Ausspruch Carlo Goz33i3 
(in der Vorrede zum „RE de’ geni“) zu erinnern, nad) welchem ein 
ganzes Arjenal von Ungereimtheiten und Spufereien nicht hin- 
reicht, dem Märchen Seele zu fchaffen, die e3 erft durch den tiefen 
Grund, durch die aus irgendeiner philojophifchen Anficht des Xebenz 
geihöpfte Hauptidee erhält, jo möge da3 nur darauf hindeuten, was 
er gewollt, nicht, wa3 ihm gelungen. 

Berlin im September 1820. 
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Erjtes Kapitel, 


BZauberijche Wirkungen eines reichen Kleides auf eine junge VBusmadjerin. — ‚Definition 

de3 Schaufpielers, der Liebhaber darftellt. — Bon der Smorfia italifcher Mädchen. — 

Wie ein Heiner ehriwürdiger Mann, in einer Tulpe figend, den rk obliegt und 

anftändige Damen zivifhen Maultierohren Filet machen. — Der Marftichreier Celionati 

und ber Zahn des afigriihen Prinzen. — Himmelblau und Rofa. — Bantalon und die Wein- 
5. ; flafche mit wunderbarem Snhalt. a 


FE Ddie Dämmerung brach ein, e3 lautete in den Klöftern zum 
Ave: da warf das Holde Hübiche Kind, Giacinta Soardt geheißen, 
da3 reihe Frauenfleid von rotem fchweren Atlas, an defjen Befat 
fie emfig gearbeitet, beifeite und fchaute aus dem hohen Fenfter 
unmutig hinab in die enge, öde, menfchenleere Gaffe. 

Die alte Beatrice raumte indeffen die bunten Masfenanziige 
jeder Art, die in dem Heinen Stübchen auf Tiichen und Stühlen 
umberlagen, forglich zufammen und hing fie der Reihe nad) auf. 
Beide Arme in die Seiten geftemmt, ftellte fie fich dann hin vor den 
offenen Schrank und fprah Shmunzelnd: „Sn der Tat, Giacinta, 
wir find diesmal fleißig gemwefen; mich diünft, ich fehe die halbe 
tuftige Welt des Korfo hier vor Augen. — Uber auch noch niemals 
bat Meifter Bescapi bei ung folch reihe Beftellungen gemacht. — 
Jım, er weiß, daß unser fchönes Rom diefes Jahr wieder recht auf- 
glänzen wird in aller Luft, Pracht und Herrlichkeit. Gib acht, Gia- 
einta, tie der $ubel morgen, an dem erften Tage unfer3 Karnevals, 
fih erheben wird! Und morgen — morgen jchüttet ung Meifter 
Bescapi eine ganze Handvoll Dufaten in den Schog — Gib ad, 
Siacinta! Aber was ift dir, Kind? du hängft den Kopf, du bift ver- 
drießlich — miürtifh? und morgen ift Karneval!” 

Giacinta hatte fich in den Xrbeitsfeifel gefegt und ftarrte, den 
Kopf in die Hand geftügt, zum Boden nieder, ohne auf die Worte 
der Alten zu achten. AS diefe aber gar nicht aufhörte, von der 
bevorftehenden Luft des Karnevals zu fchwagen, da begann fie: 
„Schweigt doch nur, Alte, fchtweigt doch nur von einer Zeit, die für 
andere Iuftig genug fein mag, mir aber nichts bringt al3 Verdruß 
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und Langeweile. Was hilft mir mein Arbeiten bei Tag und Nadıt? 


was helfen und Meifter Bescapiz Dulaten? — Sind wir nicht 
bitterarm? müffen wir nicht forgen, daß der Verdienft diefer Tage 
vorhalte, da3 ganze Jahr hindurch uns fümmerlih genug zu er- 
nähren? was bleibt uns übrig für unfer Bergnügen?” 

„a3 hat,“ erwiderte die Alte, „mas hat unjere Armut mit dem 
Karneval zu Schaffen? Sind mir nicht voriges Jahr umbergelaufen 
hom Morgen bi in die fpäte Nacht, und fah ich nicht fein aus und 
ftattlich ala Dottore? — Und ich hatte dih am Arm, und du warft 
alferliebft al® Gärtnermädchen — hihi! und die jchöniten Masten 
Tiefen dir nach und fprachen zu dir mit zuderfüen Worten. Kun, 
war das nicht Iuftig? Und mas hält uns ab, diefes Jahr dasjelbe 
zu unternehmen? Meinen Dottore darf ich nur gehörig ausbüriten, 
dann verfchwinden wohl alle Spuren der böfen Konfetti, mit denen 
er beworfen, und deine Gärtnerin hängt auch nod) da. Ein paar 
neue Bänder, ein paar friihe Blumen — was bedarf es mehr für 
Euch, um hübfch und Shmud zu fein?“ — „Was fprecht Shr,” rief 
Giacinta, „was fprecht Ihr, Alte? — In den armfeligen Lumpen 
folft’ ich mich hinauswagen? — Nein — ein fchönes fpanijches Kleid, 
das fich eng an den Leib jchliegt und dann binabwallt in reichen 
diden Falten, weite geichligte Ärmel, aus denen herrliche Spiten 
hervorbaufchen — ein Hütlein mit Ted wehenden Federn, ein Gürtel, 
ein Halsband von ftrahlenden Diamanten — fo möchte Giacinta 
hinaus in den Korfo umd fich niederlaffen vor dem Palaft Ruspoli. 
— Wie die Ravaliere fich Hinandrängen würden — ‚wer it die 
Dame? — Gewiß eine Gräfin — eine Prinzeffin‘, und felbit PBul- 
cinella würde ergriffen von Ehrfurcht und vergäße feine tolliten 
Nedereien!” — „Sch höre,“ nahm die Alte das Wort, „ich höre Eud) 
zu mit großer Verwunderung. Sagt, feit wann ift denn fol ein 
verwünfchter Hochmutsteufel in Euch gefahren? — Nun, wenn 
Euch denn der Sinn fo gar hoch fteht, daß Ihr es Gräfinnen, Prin- 
zeffinnen nachtun wollt, fo jeid fo gut und fchafft Euch einen Lieb- 
haber an, der um Eurer fehönen Augen willen tapfer in den Yor- 
timatusfädel zu greifen vermag, und jagt den Signor Giglio fort, 
den Habenichts, der, geichieht e8 ihm, daß er ein paar Dufaten in 
der Tafche verfpürt, alles vertrödelt in mohltiechenden Pomaden 
und Näfchereien, und der mir noch zwei Paoli fhuldig tft für den 
neugewafchnen Spigentragen.” — 

Während diefer Reden hatte die Alte die Lampe in Ordnung 
gebracht umd angezündet. Als num der helle Schein Giacinten ins 
Geficht fiel, gewahrte die Alte, daß ihr die bittren Tränen aus den 
Augen perlten: „Giacinta,“ rief die Alte, „um alle Heiligen, Gia- 
cinta, wa3 ift dir, was haft du? — Ei, Rind, fo böje habe ich es ja 
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gar nicht gemeint. Sei nur ruhig, arbeite nicht fo emfig; das Meid 
wird ja doch wohl noch fertig zur beftimmten Zeit.” — „Ach,“ 
Ipra Giacinta, ohne von der Arbeit, die fie wieder begonnen, auf- 
zulehen, „ach, eben das Kleid, das böfe Kleid ift e8, glaub’ ich, das 
mich erfüllt hat mit allerlei törichten Gedanken. Sagt, Alte, habt 
Shr wohl in Euerm ganzen Leben ein Kleid gefehen, das diefem an 
Schönheit und Pracht zu vergleichen ift? Meifter Bescapi hat fich 
in der Tat jelbit übertroffen; ein befonderer Geift waltete über 
ihn, al3 er diefen herrlichen Atlas zufchnitt. Und dann die präch- 
tigen Spiben, die glänzenden Trefien, die foftbaren Steine, die er 
zum Belag uns anvertraut hat. Um alle Welt möcht’ ich wiflen, 
wer die Glüdlihe ift, die fich mit diefem Götterfleide fchmüden 
wird.“ „Waz,“ fiel die Alte dem Mädchen ins Wort, „was fimmert 
uns da3? wir maden die Arbeit und erhalten unfer Geld. Aber 
wahr ift e8, Meilter Bescapi tat jo geheimnisboll, fo jelffam — 
Kun, eine Prinzeiliin muß ed mwenigitens fein, die diefes Kleid trägt, 
und bin ich auch jonft eben nicht neugierig, fo wär’ mir’3 doc) lieb, 
wenn Meifter Bescapi mir den Namen fagte, und ich werde ihm 
morgen jchon jo lange zulegen, bi3 er’3 tut.” ‚Ach nein, nein,“ 
rief Giacinta, „ich will e3 gar nicht wiflen, ich will mir lieber ein- 
bilden, feine Sterblihe werde jemals dies Kleid anlegen, fondern 
ich arbeite an einem geheimnisvollen Feenihmud. Mir ift wahr- 
haftig fon, al3 gudten mich aus den glänzenden Gteinen allerlei 
feine Geilterchen lähelnd an und lifpelten mir zu: ‚Nähe — nähe 
frisch für unjere fhöne Königin, wir helfen dir — wir helfen dir!‘ 
— Und wenn ih jo die Spiken und Treffen ineinanderfchlinge, 
dann Dünft ed mich, al3 hüpften Tleine Tiebliche Elflein mit gold- 
geharniichten Gnomen durcheinander und — DO weh!” — ©o fchrie 
Giacinta auf; eben den Bujenftreif nähend, hatte fie jich heftig in 
den Finger geftochen, daß da3 Blut wie aus einem Springquell 
bervorfprigte. „Huf Himmel,“ fchrie die Alte, „hilf Himmel, das 
ihöne Kleid!” nahm die Lampe, leuchtete nahe hin, und reichliche 
Tropfen OL floffen über. „Hilf Himmel, das fchöne Kleid!” rief 
Giacinta, halb ohnmädhtig vor Schred. Unerachtet es aber gewiß, 


5 daß beides, Blut und DI, fich auf da3 Kleid ergofien, fo Tonnte 


doch weder Die Alte, noch ©iacinta auch nur die mindelte Spur 
eines Fleds entdedfen. Nun nähte Giacinta flugS mweiter, b.E fie 
mit einem freudigen: „Fertig — fertig!” auffprang und da3 Kleid 
bo in die Höhe hielt. 

„Ei, wie fchön,“ rief die Alte, „ei, wie herrlich — wie prächtig! 


 — Nein, Oineinta, nie haben deine lieben Händchen fo etivas ge- 


fertigt — Und weißt du wohl, Öiacinta, daß es mir fcheint, als jei 


das Mleid ganz und gar nach deinem Wuch3 gefchnitten, al3 habe 
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Meifter Bescapi niemandem anders als dir felbit das Maß dazu 


genommen?” „Warum nicht gar?” erwiderte Giacinta über und 
über errötend, „du teaumft, Alte; bin ich denn jo groß und jchlanf, 
mie die Dame, für welche das Kleid beftimmt fein muß? — Kimm 
e3 hin, nimm e3 hin, verwahre e3 forglich bis morgen! G&ebe der 
Himmel, daß beim Tageslicht fein böjer ie zu entdeden! — Was 
würden mir Irmite nur anfangen? — Nehmt es hin!” — Die 
Alte z0gerte. 

„Sreilich,“ fprach Giacinia, das Kleid betrachtend, meiter, 
„Freilich, bei der Arbeit ift mir manchmal e8 fo vorgefommen, als 
müffe mir das Kleid paffen. In der Taille möcht’ ih fchlanf genug 
fein, und was die Länge betrifft” — „Giacinina,“ rief die Ulte mit 
leuchtenden Augen, „Siacinina, du errätft meine Gedanken, ich die 
deinigen — Mag das Kleid anlegen, wer da will, Prinzeffin, Königin, 
Fee, gleichviel, meine Giacinina muß fich zuerit darin pußen.” — 
‚„Rimmermedr,” ipracd) Giacinta; aber die Alte nahm ihr da3 Kleid 
aus den Händen, hing e3 forglich über den Lehnjtuhl und begann 
des Mädchens Haar Ioszuflechten, da3 fie dann gar zierlich aufzu- 
nefteln wußte; dann holte fie das mit Blumen und Federn ge= 


ichmücdte Hütchen, das fie auf Bescapis Geheiß zu dem Unzuge : 


aufpugen müffen, aus dem Schranfe und befeitigte es in Giacinta3 
taftanienbraunen Loden. — „Kind, wie dir jchon das Hütchen aller= 
tiebft fteht! Aber nım herunter mit dem Jädchen!” So rief die 
Alte und begann Giacinta zu entkleiden, die in holder Verichämt- 
heit nicht mehr zu tmiderfprechen vermochte. 

„Hm,“ murmelte die Alte, „diefer fanft getvölbte Naden, diejer 
Silienbufen, diefe Mabafterarme, die Mediceerin hat fie nicht jchöner 
geformt, Giufio Romano fie nicht herrlicher gemalt — Möcht 
doch willen, welche Prinzeffin nicht mein füßes Kind darum be- 


neiden würde!” — MS fie aber nım dem Mädchen das präcdtige ; 


Kleid anlegte, war es, als ftänden ihr unfichtbare Geifter bei. Alles 
fügte umd fchickte fich, jede Nadel faß im Augenblid recht, jede Falte 
fegte fich wie von felbft, eg war nicht möglich zu glauben, daß das 
Meid für jemanden anders gemacht fein könnte als eben für Gia- 
einta. 

„D all ihr Heiligen,” rief die Alte, als Giacinta num fo prächtig 
gepußt vor ihr ftand, „‚o allihr Heiligen, du bift wohl gar nicht meine 
Siaeinta — ach — ac) — wie jchön feid Shr, meine gnädigfte Prin- 
zeffin! — Aber warte — warte! hell muß es fein, ganz hell muß 
e3 fein im Stübchen!“ — Und damit holte die Alte alle geweihte 
Kerzen herbei, die fie von den Marienfeften eripart, und zündete 
fie an, fo daß Giacinta daftand von ftrahlendem Glanz umfloifen. 

Bor Erftaunen iiber Giacintas hohe Schönheit und noch mehr 
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über die anmutige und dabei vomehme Weife, womit fie in der 
Stube auf und ab fchritt, fchlug die Alte die Hände zufammen und 
tief: „OD, wenn Euch doch) nur jemand, wenn Euch doch nur der 
ganze Korjo hauen fünnte!” 

Sn dem Augenblid iprang die Türe auf, Giacinta jloh mit 
einem Schrei ana enter, zwei Schritte ins Zimmer hineingetreten, 
blieb ein junger Menich an den Boden gemurzelt ftehen, wie zur 
Bildjaule eritarrt. 

Du kannt, vielgeliebter Lefer, den jungen Menfchen, während 
er fo laut- und regung3los dajteht, mit Muße betrachten. Du wirft 
finden, daß er faum vier- bis fünfundzmwanzig Sahre alt jein fan 
und dabei von ganz artigem hübfchen Anfehen ift. Seltfam fcheint 
wohl deshalb fein Anzug zu nennen, weil jedes Stüd desjelben an 
Farbe und Schnitt nicht zu tadeln ift, dad Ganze aber durchaus 
nicht zufammenpafien will, fondern ein grell abftechendes Yarben- 
fpiel darbietet. Dabei wird, umerachtet alles fauber gehalten, doc) 
eine gemwiffe Armjeligfeit fichtbar; man merft’3 der Spitenfraufe 
an, da& zum Wechfeln nur noch eine vorhanden, und den Federn, 
tomit der f&hief auf den Kopf gedrüdte Hut phantaftiich geihmüdt, 
daß fie mühlam mit Draht und Nadel zufammengehalten. Du 
gewahrft e8 wohl, geneigter Lejer, der junge alfo geffeidete Menich 
fan nicht? anders fein, al3 ein etwas eitler Schaufpieler, deijen 
Berdienite eben nicht zu hoch angefchlagen werden; und daß ift er 
auch twirflih. Mit einem Wort — es ift derjelbe Giglio Fava, 
der der alten Beatrice noch zwei Paoli für einen gewajchenen 
Spitenfragen jchuldet. 

„Ha! was jeh’ ich?” begann Giglio Tada endlich jo emphatiich, 
alg ftände er auf dem Theater Argentina, „ha! was feh’ ih — ift 
e3 ein Traum, der mich von neuem täuscht? — Nein! fie ift es felbit, 
die Göttliche — ich darf e3 wagen, fie anzureden mit fühnen Xiebes- 
worten! — Prinzefiin — o Prinzeffin!” — „Sei fein Hafe,” rief 
Siaeinta, fi raich ummwendend, „und jpare die Pofjen auf für 
die folgenden Tage!” — 

„Weit ich denn nicht,“ erwiderte Giglio, nachdem er Atem 
gefchöpft, mit erzwungenem Lächeln, „weiß ich denn nicht, daß 
du es bift, meine holde Giacinta, aber fage, was bedeutet diefer 
prächtige Anzug? — Sn der Tat, noch nie bift du mir fo reizend 
erfchienen, ich möchte dich nie anders jehen.“ 

„So? fprad) Giacinta erzürnt; „allo meinem Atlasfleide, 
meinem Federhütchen gilt deine Liebe?” — Und damit entichlüpfte 
fie jchnelf in das Nebenftübchen und trat bald darauf, alles Schmuds 
entledigt, in ihren gewöhnlichen Kleidern nieder hinein. Die Alte 
hatte indeffen die Kerzen ausgelöfcht und den bormwißigen Giglio 
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tüchtig heruntergefcholten, daß er die Freude, die Giacinta. an dem 


Kleide gehabt, das für irgendeine vornehme Dame beftimmt, fo 
verftört und noch dazu ungalant genug zu verjtehen gegeben, daß 
folcher Brunf Giacintas Reize zu erhöhen und fie liebengmwürdiger 
als fonft erfcheinen zu laffen vermöge. Giacinta ftimmte in diefe 
Lektion tüchtig ein, bi8 der arme Giglio, ganz Demut und Reue, 
endlich fo viel Ruhe errang, um menigftens mit der Berficherung 
gehört zu werden, daß feinem Erftaunen ein feltfames Zufammen- 
treffen ganz befonderer Umftände zum Grunde gelegen. „Laß 
dir’3 erzählen,“ begann er, „laß dir’ erzählen, mein holdes Kind, 
mein füßes Leben, welch ein märchenhafter Traum mir geitern 
nacht3 aufging, al8 ich, ganz müde und ermattet von der Rolle des 
Prinzen Taer, den ich, du weißt es, ebenfo die Welt, über alle Maben 
vortrefflich fpiele, mich auf mein Lager geworfen. Mich dürfte, 
ich fei noch auf der Bühne und zante fehr mit dem fhmusigen Geiz- 
bal3 von Smprefario, der mir ein paar lumpichte Dufaten Boriehuß 
hartnädig verweigerte. Er überhäufte mich mit allerlei dummen 
Borwürfen; da wollte ich, um mich beifer zu verteidigen, einen 
ichönen Geftus machen, meine Hand traf aber unverfehens de3 
Smprefario rechte Wange, jo daß dabei Klang und Melodie einer 
derben Ohrfeige herausfam; der Smprejario ging ohne meiteres 
mit einem großen Meffer auf mich los, ich wich zurüd, und dabei 
fiel meine fhöne PBrinzenmüße, die du felbit, mein füßes Hoffen, 
fo artig mit den fchönften Federn fihmüdteft, die jemal3 einem 
Strauß entrupft, zu Boden. Sm voller Wut warf fich der Unmensich, 
der Barbar über fie her und durchftach die AÄrmite mit dem Meffer, 
daß fie fih im qualvollen Sterben winjelnd zu meinen Füßen 
frümmte. — Sch wollte — mußte die Unglüdliche rächen. Den 
Mantel über den Iinfen Arm geworfen, dad fürftihe Schwert 
gezüct, drang ich ein auf den ruchlofen Mörder. ‚Der floh aber 
fchnell in ein Haus und drüdte vom Balkon herunter Truffaldinos 
Slinte auf mich ab. Seltfam mar e3, daß der Blit des Feuergemehrs 
ftehenblieb und mich anftrahlte wie funfelnde Diamanten. Und 
fo mie fich mehr und mehr der Dampf verlor, gemwahrte ich wohl, 
daß das, was ich für den Bis von Truffaldinos Flinte gehalten, 
nicht anders war als der Föftliche Schmud am Hütlein einer 
Dame — D all ihr Götter! ihr jeligen Himmel allefamt! eine füße 
Stimme jpracd — nein! fang — nein! hauchte Liebesduft in Klang 
und Ton — ‚DI ©iglio — mein Giglio!! — ımd ich fchaute ein 
Wefen in jolch göttlichem Liebreiz, in folch hoher Anmut, daß der 
fengende Schiroffo inbrünftiger Xiebe mir durch alle Adern und 
Kerven fuhr und der Glutftrom erftarrte zur Lava, die dem Vulkan 
de3 aufflammenden Herzens entquollen. — ‚Sch bin,‘ fprach die 
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Söttin, fich mir nahend, ‚ich bin die Prinzeffin —” „Wie?” unter- 
brach Giaeinta den Verzüdten zornig; „wie? du unterftehft dich von 
einer andern zu träumen al3 von mir? du unterftehft dich in Liebe 
zu fommen, ein dummes einfältiges Traumbild fchauend, das aus 
Truffaldinos Flinte geichofien?” — Und num regnete eg Vorwürfe 
und Klagen und Scheltworte und Berwünfchungen, und alles Be- 
teuern und alles Berfichern des armen Giglio, daß die Traum» 
prinzeffin gerade jo gefleidet gemwefen, wie er eben feine Giacinta 
getroffen, wollte ganz und gar nichts helfen. Selbit die alte Beatrice, 
fonjt eben nicht geneigt, des Signor Habenichts, wie fie den Giglio 
nannte, Partie zu nehmen, fühlte fi von Mitleid durchdrungen 
und ließ nicht ab von der ftörrifchen Giacinta, bis fie dem Geliebten 
den Traum unter der Bedingung verzieh, daß er niemal3 mehr ein 
Wörtlein davon erwähnen follte. Die Alte brachte ein gutes Gericht 
Maffaroni zuftande, und Giglio holte, da, dem Traum entgegen, 
der Smprefario ihm wirklich ein paar Dufaten vorgefchoffen, eine 
Tüte Zuderwerf und eine mit in der Tat ziemlich trinfbarem Wein 
gefüllte Vhiole aus der Manteltafche hervor. „Sch fehe doch, daß 
du an mich denfft, guter Giglio,” fprad) Giacinta, indem fie eine 
überzuderte Frucht in das Mündchen ftedte. Giglio durfte ihr fogar 
den Finger füflen, den die böfe Nadel verlegt, und alle Wonne und 
Geligfeit fehrte wieder. Tanzt aber einmal der Teufel mit, fo helfen 
die artigften Sprünge nicht. Der böfe Feind felbft war es nämlich 
wohl, der dem Gigliv eingab, nachdem er ein paar Gläfer Wein 
getrunfen, alfo zu reden: „Nicht geglaubt hätt’ ich, daß du, mein 
füßes Leben, fo eiferfüchtig auf mich fein fünnteft. Aber du haft 
recht. Sch bin ganz Hübfch von Anfehn, begabt von der Natur mit 
allerlei angenehmen Talenten; aber mehr ald dag — ich bin Schau= 
fpieler. Der junge Schaufpieler, welcher fo wie ich verliebte Prinzen 
göttlich fpielt, mit geziemliden D und Ach, ift ein mandelnder 
Roman, eine Sntrige auf zwei Beinen, ein Liebeslied mit Lippen 
zum Rüffen, mit Armen zum Umfangen, ein auß dem Einband 
ins Zeben gefprungene3 Abenteuer, das der Schönften vor Augen 
fteht, wenn fie da3 Buch zugeflappt. Daher fommt e3, daß mir 
unmiderftehlihen Zauber üben an den armen Weibern, die ver- 
narrt find in alles, wa3 in und an ung ift, in unfer Gemüt, in unjre 
Augen, in unsre falfhen Steine, Federn und Bänder. Da gilt nicht 
Rang, nit Stand; Wäfchermädchen oder Prinzejfin — gleichviell 
— Run fage ich dir, mein holdes Kind, daß, täufhen mich nicht 
gewilfe geheimnisvolle Ahnungen, nedt mich nicht ein böfer Spuf, 
wirklich da3 Herz der fchönften Prinzeffin entbrannt ift in Liebe zu 
mir. Hat fich da3 begeben, oder hegibt e3 fich noch, fo wirft du, 
mein fchönftes Hoffen, ed mir nicht verdenfen, wenn ich den Gold- 
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ichacht, der fich mir auftut, nicht ungenüst laffe, wenn ich dich ein 
wenig bernachläffige, da Doch ein armes Ding von Bugmadherin‘ — 
GSiaeinta hatte mit immer fteigender Aufmerffamfeit zugehött, 
war dem Giglio, in deffen fchimmernden Augen fih dad Traum- 
bild der Nacht fpiegelte, immer näher und näher gerüct; jest jprang 
fie rafch auf, gab dem beglüdten Liebhaber der Ihönften Brin- 
zeffin eine folhe Ohrfeige, daß alle Feuerfunfen aus jener ver- 
hängnisvollen Flinte Truffaldinos vor feinen Augen hüpften, und 
entfprang fehnell in die Kammer. Alles fernere Bitten und Flehen 
Half num nicht? mehr. „Geht nur fein nach) Haufe, fie hat ihre Smor= 
fia, und dann ift’3 aus,“ {pradh die Alte und leuchtete dem betrübten 
Gigfio die enge Treppe hinab. — E3 muß mit der Smorfia, mit 
dem feltfam launifchen, etwas ungejcheuten Wefen junger italiicher 
Mädchen eine eigne Bemandtnis haben; denn Kenner verfichern 
einmütiglic), daß eben aus diefem WWejen fich ein wunderbarer 
Bauber folch unmiderftehlicher Siebensmwürdigfeit entfalte, daß der 
Gefangene, ftatt unmutig die Bande zu zerreißen, fich noch feiter 
und fefter darin verftride, daß der auf jchnöde MWeife abgefertigte 
Amante, ftatt ein erwiges Addio zu unternehmen, nur deito inbrüns 
ftiger feufze und flehe, wie e3 in jenem Voltsliedlein heißt; „Vien 
quä, Dorina bella, non far la smorfiosella!‘“ — Der, der mit Dir, 
geliebter Zefer, alfo Ipricht, will vermuten, daß jene Luft aus Unluft 
nur erblühen könne in dem fröhlichen Süden, daß aber folch fchöne 
Blüte aus friedlichem Stoff nicht aufzuflommen vermöge in unferm 


Norden. Wenigftens an dem Orte, mo er lebt, will er denjenigen : 


Gemütszuftend, wie er ihn oft an jungen, eben der Rindheit ent» 
tonnenen Mädchen bemerkt hat, gar nicht mit jener artigen Smor- 
fiofität vergleichen. Hat ihnen der Himmel angenehme Gefichts= 
zlige verliehen, fo verzerren fie diefelben auf ungeziemliche Weile; 
alfeg ift ihnen in der Welt bald zu fchmal, bald zu breit, Tein Ichie- 
Yicher Vlat für ihr Heines Figürlein hienieden, fie ertragen lieber 
die Qual eines zu engen Schuhs, al3 ein freundliches oder gar ein 
geiftreiches Wort, und nehmen e3 entfeßlich übel, daß jämtliche 
Sünglinge und Männer in dem Weichbilde der Stadt fterbliih in 
fie verliebt find, welches fie denn doch wieder meinen, ohne fich zu 
ärgern. — E3 gibt für diefen Seelenzuftand des zarteften Gejchlechts 
feinen Ausdruck. Das Subitrat der Ungezogenheit, die darin ent- 
halten, vefleftiert fich hohlipiegelartig bei Knaben in der Zeit, Die 
grobe Schulmeifter mit dem Wort: Zümmeljahre bezeichnen. — — 
Und doch war es dem armen Giglio ganz und gar nicht zu verdenfen, 
daß er, auf feltfame Weife geipannt, auch wachend von Prinzeijinnen 
und wunderbaren Abenteuern träumte. — Eben denjelben Tag 
Hatte, al3 er im Außern fchon halb und halb, im Innern aber ganz 
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und gar Prinz Taer, durch den Korfo wandelte, jich in der Tat 
viel Abenteuerliches ereignet. 

&3 begab fich, daß bei der Kirche ©. Carlo, gerade da, tvo die 
Straße Condotti den Korfo durchfreuzt, mitten unter den Buden 
der Wurftfrämer und Maffaroniföche, der in ganz Rom befannte 
Ciarlatano, Signor Celionati geheißen, fein Gerüft aufgeichlagen 
hatte und dem um ihn her verfammelten Volk tolles Märchenzeug 
vorfihmwaste von geflügelten Katen, fpringenden Erdmännlein, 
Alraunmurzeln u. |. w. und dabei manche? Arfanum verfaufte für 
troftlofe Liebe und Zahnfchmerz, für Lotterienieten und Podagra. 
Da ließ ih ganz in der Ferne eine feltiame Mufif von Bimbehr, 
Pfeifen und Trommeln hören, und das Volk iprengte auseinander 
und ftrömte, ftürzte durch den Korjo der Porta del popolo zu, laut 
fchreiend: „Schaut, fchaut! — ei, ift denn fchon der Slarneval 108? — 
haut — Ihaut!“ 

Das Volk hatte recht; denn der Zug, der fich durch die Porta 
del popolo Jangjam den Korfo hinaufbemwegte, konnte füglich für 
nicht anders gehalten werden al3 für die feltfamfte Masferade, 
die man jemals gefehen. Auf zmölf Heinen fchneemweißen Einhörnern 
mit goldnen Hufen jagen in rote atlasne Talare eingehüllte Wejen, 
die gar artig auf filbernen Pfeifen bliefen und Zimbeln und Kleine 
Trommeln jchlugen. Beinahe nad) Urt der büßenden Brüder waren 
in den Talaren nur die Augen ausgefchnitten und ringsum mit 
goldnen Treifen befeßt, welches fich mwunderlid genug ausnahm. 
AS der Wind dem einen der Heinen Reiter den Talar etivas aufhob, 
ftarrte ein Bogelfuß hervor, deffen Krallen mit Brillantringen be- 
ftedt waren. Hinter diefen zwölf anmutigen Mufifanten zogen 
mei mächtige Strauße eine große, auf einem NRädergeftell befeitigte 
goldgleigende Tulpe, in der ein Heiner alter Mann jaß mit langem 
weißen Bart, in einen Talar von Silberftoff gefleidet, einen filbernen 
Trichter als Müte auf das ehrwürdige Haupt geftülpt. Der Alte 
lad, eine ungeheure Brille auf der Nafe, fehr aufmerffam in einem 
großen Buche, da3 er vor fi aufgefhhlagen. Ihm folgten wolf 
reichgefleivete Mohren, mit langen Spiegen und Turzen Säbeln 
bemwaffnet, die jedesmal, wenn der Heine Alte ein Blatt im Buche 
umfchlug und dabei ein fehr feines, Icharf dDurchdringendes: „Kurri 
— pire — Hi — li — iii” vernehmen ließ, mit gemaltig dröhnenden 
Stimmen fangen: „Bram — bure — bil — bal — Ala monja Kiki- 
burca — fon — ton!” Hinter den Mohren ritten auf zwölf Beltern, 
deren Farbe reines Silber jchien, zwölf Geftalten, beinahe fo ver- 
Hülft wie die Mufifanten, nur daß die Talare auf Silbergrund reich 
mit Berlen und Diamanten geftidt und die Srme bi3 an die Schulter 
entblößt waren, Die wunderbare Fülle und Schönheit diefer mit 
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den herrlichften Armfpangen gefchmüdten Arme hätten fchon ver- 


raten, daß unter den Talaren die fchönften Damen verjtedt fein 
mußten; überdem machte aber auch jede reitend fehr emfig Filet, 
wozu zmwifchen den Ohren der Zelter große Samtfiffen befeftigt 
waren. Nun folgte eine große Rutiche, die ganz Gold jchien und 
von acht der fchönften, mit goldnen Schabraden behaängten Maul- 
tiere gezogen twurde, welche feine, fehr artig in bunte Feder- 
wänmjer gefleidete Bagen an mit Diamanten belegten Bügeln 
führten. Die Tiere mußten mit unbefchreiblider Wirrde die ftatt- 
lihen Ohren zu fchütteln, und dann Tiefen fich Töne hören, der Har- 
monifa ähnlich, wozu die Tiere felbft jomie die Vagen, die fie führten, 
ein paßliches Gejchrei erhoben, welches zujammenflang auf die 
anmutigfte Weife. Das Volk drängte fich heran und mollte in die 
Rutiche Hineinfchauen, ja) aber nicht3 al3 den Korfo und fich jelbft; 
denn die Fenfter waren reine Spiegel. Mancher, der auf diefe Art 
ich fchaute, glaubte im Augenblid, er jäße jelbjt in der prächtigen 
RKutiche, und fam darüber vor Freuden ganz außer fi), fomwie e3 
mit dem ganzen Bolt geichah, al3 es von einem Heinen, außerft an- 
genehmen Bulcinella, der auf dem Autichendedel ftand, ungemein 
artig und verbindlich begrüßt wurde. In diefem allgemeinen au$- 
gelafleniten Jubel wurde faum mehr das glänzende Gefolge beachtet, 
da3 wieder aus Mufifanten, Mohren und PBagen, den eriten gleich 
gefleidet, bejtand, bei welchen nur noch einige in den zarteften 
Tarben gejchmadvoll gefleidete Affen befindlich, die mit fprechender 
Mimik in den Hinterbeinen tanzten und im Koboltichießen ihres- 
gleichen juchten. Sp 309 das Abenteuer den Korfo herab durch die 
Straßen bis auf den Pla Navona, wo e3 ftillftand vor dem Balaft 
des Prinzen Baftianello di Pitoja. 

Die Torflügel des Palaftes fprangen auf, und plößlich ver- 
ftummte der Jubel des Volk, und in der Totenftille des tiefften Er- 
ftaunens fchaute man das Wunder, da3 fich nıım begab. Die Marmor- 
ftufen hinauf durch das enge Tor z0g alles, Einhörner, Pferde, 
Maultiere, Kutfche, Strauße, Damen, Mobren, Bagen, ohne alle 
Schwierigfeit hinein, und ein taufendftimmiges Ah! erfüllte die 
Lüfte, al das Tor, nachdem die letten vierundzwanzig Mohren 
ae Neihe hineingefchritten, fich mit donnerndem Getöfe 

oß. 

Das Volk, nachdem e3 lange genug vergebens gegafft und im 
Palaft alles Still und ruhig blieb, bezeigte nicht üble Luft, den Auf- 
enthalt de3 Märchens zu ftürmen, und wurde nur mit Mühe von 
den ©birren augeinandergetrieben. 

Da ftrömte alles wieder den Korfo herauf. Vor der Kirche 
©. Carlo ftand aber noch der verlaffene Signor Celionati auf feinem 
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Geräft und fchrie und tobte entieglich:: „Dummes Volt — ein- 
fältiges Volk! — Leute, was lauft, wa3 rennt ihr in tollem Un- 
verftand und verlaßt euern wadern Celionati? — Hier hättet ihr 
bleiben follen und hören aus dem Munde des Weifeiten, des er- 
fahreniten Bhilofophen und Adepten, was e3 auf fich hat mit dem 
allen, was ihr geichaut mit aufgeriifenen Augen und Mäulern, wie 
törichtes Anabenvolf! — Aber noch will ich euch alles verfünden — 
hört — hört, wer eingezogen ilt in den Palaft Piftoja — hört, hört 
— mer fi) den Staub von den Ärmeln Hopfen läßt im Palaft Pi- 
ftoja!” — Diefe Worte hemmten plöglich den freifenden Strudel 
des Volks, da3 nun fich hinandrängte an Celionatis Gerüft und 
binauffhaute mit neugierigen Bliden. = 

„Bürger Roms!“ begann Celionati nun emphatiich, „Bürger 
Roms! jauchzt, jubelt, werft Müsen, Hüte, oder was ihr fonjt eben 
auf dem Kopfe tragen möget, hoch in die Höhe! Euc, ift großes 
Heil mwiderfahren; denn eingezogen in eure Mauern ift die melt- 
berühmte Prinzeffin Brambilla aus dem fernen Äthiopien, ein 
Wunder an Schönheit und dabei fo reich an unermeßlichen Schägen, 
daß fie ohne Beichwerde den ganzen Korfo pflaftern lafjen fünnte 
mit den herrlichften Diamanten und Brillanten — und mer weiß, 
was fie tut zu eurer Freude! — Ich weiß es, unter euch befinden 
fich gar viele, die feine Ejel find, fondern bemandert in der eichichte. 
Die werden wiffen, daß die durchlaudhtigite Prinzefiin Brambilla 
eine Urenkelin ift de3 mweifen Königs Cophetua, der Troja erbaut 
bat, und daß ihr Großonfel, der große König bon Serendippo, 
ein freundlicher Herr, hier vor ©. Carlo unter euch, ihr lieben Rinder, 
fich. oft m Maffaroni übernahm! — Füge ich noch hinzu, daß nie= 
mand ander die hohe Dame Brambilla aus der Taufe gehoben, 
als die Königin der Tarode, Tartagliona mit Namen, und dap 
PBulcinella fie das Lautenfpiel gelehrt, jo wißt ihr genug, um außer 
euch zu geraten — tut ed, Leute! — Vermöge meiner geheimen 
Wiffenichaften, der weißen, ichrwarzen, gelben und blauen Magie, 
weiß ich, daß fie gefommen ift, weil fie glaubt, unter den Masten 
des Korio ihren Herzensfreund und Bräutigam, den affpriichen 
Prinzen Cornelio Chiapperi, aufzufinden, der Hthiopten verlief, 
um fich hier in Rom einen Badzahn. ausreigen zu laffen, melches 
ich: glücklich volfbrachte! — Seht ihn hier vor Augen!” — Celionati 
öffnete ein feines goldnes Schächtelhen, holte einen fehr weißen 
langen, fpigen Zahn heraus und hielt ihn hoch in die Höhe. Das 
Volk fchrie laut auf vor Freude und Entzüden und faufte begierig 
die Modelle de3 prinzlichen Bahn, die der Ciarlatano num feilbot. 
„Seht,“ fuhr Celionati dann fort, „lebt, ihr Guten, nachdem ber 
affyriiche Prinz Corneliv Chiapperi die Operation mit Standhaftig- 
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feit und Sanftmut ausgehalten, fam er fich felbft, er wußte nicht 
wie, abhanden. — Sucht, Leute, jucht, Leute, den affyrifchen. Prinzen 
Sornelio Chiapperi, fucht ihn in euern Stuben, Kammern, Küchen, 
Kellern, Schränfen und Schubladen! — Wer ihn findet und der 
Prinzeifin Brambilla unverjehrt iwiederbringt, erhält ein Tund- 
geld von fünfmalhunderttaufend Dufaten. Soviel hat Brinzeffin 
Brambilla auf feinen Kopf gefegt, den angenehmen, nicht geringen 
Snhalt an Verftand und Wit ungerechnet. — Sucht, Leute, fuhht! — 
Aber vermögt ihr den affpriichen Prinzen, Cornelio Chiapperi, zu 
entdeden, wenn er euch auch vor der Naje iteht? — Sa! — ver- 
möget ihr die durchlauchtigite Prinzeifin zu erihauen, wenn fie 
auch dicht vor euch wandelt? — Nein, das bermöget ihr nicht, wenn 
ihr euch nicht der Brillen bedient, die der meife indifhe Magier 
Ruffiamonte felbft geichliffen; und damit till ich euch aus purer 
Nächitenliebe und Barmberzigkeit auftrarten, injofern ihr die Baoli 
nicht achtet.“ — Und damit öffnete der Ciarlatano eine Kifte und 
brachte eine Menge unmäßig großer Brillen zum Borichein. 

Hatte das Volk fich Schon um die prinzlichen Badzähne gar arg 
gezankt, jo gefchah es num noch viel ärger um die Brillen. Bom 
Zanten kam e3 zum Stoßen und Schlagen, bis zulest nach italifcher 
Art und Weife die Meffer biinften, jo da& die Shirren abermals 
ing Mittel treten ımd das Wolf, wie erft vor dem Balaft Piltoja, 
auseinandertreiben mußten. 

Während fich dies alles begab, ftand Giglio Tava, in tiefe 
Träume verfunfen, noch immer vor dem Palaft Piltoja und ftarrte 
die Mauern an, die den feltfamften aller Masfenzüge, und zwar auf 
ganz unerflärliche Weife, verihlungen. Wunderbar wollt’ es ihm 
gemuten, daß er eines getoilfen unheimlichen und dabei doch jüßen 
Sefühls, das fich feines Innern ganz und gar bemeiftert, nicht Herr 
werden fonnte; noch wunderbarer, daß er millfürlich den Traum 
von der Prinzeffin, die, dem Blit des Feuergewehrs entfunfelt, 
fich ihm in die Arme warf, mit dem abenteuerlichen Zuge in Ber- 
bindung feßte, ja daß eine Ahndung in ihm aufging, in der Kutjche 
mit den Spiegelfenftern habe eben niemand anders gejejlen, als 
fein Traumbild, — Ein fanfter Schlag auf die Schulter wedte ihn 
aus feinen Träumereien; der Ciarlatano ftand vor ihm. 

„&i,”’ begann Celtonati, „ei, mein guter Giglio, Ihr habt nicht 
wohl getan, mich zu verlaffen, mir feinen prinzlichen Badzahn, 
feine magifche Brille abzufaufen.” — „Geht doch,“ erwiderte Giglio, 


„geht doch mit Euern Kinderpoffen, mit dem wahnjinnigen Zeuge, : 


das Shr dem Volke auffhwast, um Euren nichtswürdigen Kram 
108 zu werden!” — „Hoho,“ fprach Celtonati weiter, „tut nur nicht 
fo Stolz, mein junger Herr! Sch wollte, Ihr hättet aus meinem 
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Kram, den nicht3wirdig zu nennen Euch beliebt, mancd) treffliches 
Arkanum, vorzüglich aber denjenigen Talisman, der Euch die Kraft 
verliehe, ein bortrefflicher, guter oder mwenigftens leidliher Schau- 
fpieler zu fein, da e3 Euch num wieder beliebt, zurzeit gar erbärm=- 
lich zu tragieren!” „Wa3? rief Giglio ganz erboft, „was? Signor 


-Celionati, Shr unterjteht Euch, mich für einen erbärmlihen Schaus 


fpieler zu halten? mich, der ich der Abgott Koms bin?” „Püpp- 
chen!” ermwiderte Celtonati jehr ruhig, „Püppchen, das bildet Shr 
Eud nur ein; es it fein wahre? Wort daran. Sit Euch aber auch) 
manchmal ein befonderer Geift aufgegangen, der Euch manche 
Rolle gelingen ließ, fo werdet Shr das bifchen Beifall oder Ruhm, 
das Shr dadurch gemannt, heute unmwiederbringlich verlieren. Denn 
feht, Shr habt Euern Prinzen ganz und gar bergefjen, und fteht 
vielleicht fein Bildnis noch in Euerm Innern, fo ilt es farblos, ftumm 
und ftarr geworden, und Shr vermöget nicht, e8 ins Leben zu rufen. 
Euer ganzer Sinn ift erfüllt von einem feltijamen Traumbild, von 
dem Shr nun meint, e3 fei in der Glasfutiche dort in den Palaft 
Biltoja hineingefahren. — Merkt FZhr, daß ih Euer Inneres durch- 
ichaue?” — f 
Giglio Schlug errötend die Augen nieder. „Signor Celionati,‘ 
murmelte er, ‚„Shr feid in der Tat ein jehr jeltiamer Menjch. Es 
müffen Euch; Wunderfräfte zu Gebote ftehen, die Euch meine ge- 
heimiten Gedanfen erraten lafjen. — Und dann wieder Euer närri- 
ches Tun und Treiben vor dem Bolt — Ich fan das nicht zu- 
fammenreimen — doch — gebt mir eine von Euern großen Brillen!“ 
Gelionati lachte laut auf. „So,“ vief er, ‚Äo feid ihr nun alle, 
ihr Leute! Lauft ihr umher mit hellem Kopf und gefunden Magen, 
fo glaubt ihr an nichts, al3 was ihr mit euern Händen fallen fünnt; 
padt euch aber geijtige oder leibliche Indigeftion, jo greift ihr be= 
gierig nach allem, wa3 man euch darbietet. Hoho! SJener Pro- 
feffore, der auf meine und auf alle fompathetiihe Mittel in der 
Welt feinen Bannftrahl fchiegen ließ, fchlich tages darauf in gramlich 
pathetifchem Exrnjt nach der Tiber und warf, wie e3 ihm ein altes 
Bettelweib geraten, feinen Iinfen Pantoffel ins Wafler, weil er 
glaubte, damit das böfe Fieber zu ertränfen, das ihn jo arg plagte; 
und jener mweifefte Signor aller weifer Signoris trug Kreuzmurzel- 
pulver in dem Mantelzipfel, um befjer Ballon zu jchlagen. — Sch 
weiß ed, Signor Fava, Shr wollt durch meine Brille die PBrin- 
zeffin Brambilla, Euer Traumbild, fchauen; doch das wird Euch) 
zur Stunde nicht gelingen! — Indeijen nehmt und beruht’ 3!" 
Boll Begier ergriff Giglio die fchöne glänzende ütbergroße 
Brille, die ihm Celionati darbot, und jchaute nach dem Palajt. Wun- 
derbar genug fchienen die Mauern des Balaftes durcchjichtiges Kri- 
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ftall zu werden; aber nicht? als ein buntes undeutliche3 Gemwirre 


von allerlei feltfamen Geftalten ftellte fich ihm dar, und nur zumeilen 


aucte ein elektrifcher Strahl durch fein Innres, das holde Traum- 
Hild verfiindend, das fich vergebens dem tollen Chaos entringen zu 
tollen jchien. 

„Alle böfe Teufel der Hölle, Euch in den Hala zu jagen!” fchrie 
plöglich eine fürchterfihe Stimme dicht neben dem ind Schauen 
verfunfenen ®iglio, der fich zugleich bei den Schultern gepadt 
fühlte, „alle böfe Teufel Euch in den Hals! — Shr ftürzt mich ins 
Kerderben. In zehn Minuten muß der Vorhang in die Höhe; Shr 
‚habt die erite Szene, und Ihr Steht bier und gafft, ein abermwibiger 
Karı, die alten Mauern des öden Walaites an! — 

&3 war der Smprefario de3 Theaters, auf dem Giglio fpielte, 
der im Schweiß der Todesangit ganz Rom durchlaufen, um den 
verichollenen primo amoroso zu fuchen, und ihn endlich da fand, 
wo er ihn am menigften vermutet. 

„Halt einen Augenblid!” rief Celtonati und padte ebenfalls 
mit ziemlicher Handfeftigfeit den armen Giglio bei den Schultern, 
der, ein eingerammter Pfahl, fich nicht zu rühren vermochte, „halt 


einen Augenbli!” Und dann leifer: „Signor Giglio, e3 ift möglich, : 


dab Ihr morgen auf dem Korfo Euer Traumbild feht. Aber Shr 
mwäret ein großer Tor, menn Ihr Euch in einer Ichönen Maöfe heraus 
fchniegeln wolltet, da3 würde Cu um den Anblid der Schönften 
bringen. Se abenteuerlicher, je abjcheulicher, deito befjer! eine 


tüchtige Nafe, die mit Anftand und Seelenruhe meine Brille trägt! 35 


denn die dürft Shr ja nicht vergeifen!” — 

Celionati ließ den Giglio los, und im Nu braufte der Smpre- 
ario mit feinem Amorofo fort wie ein Sturmmind. 

Gleich andern Tages unterließ Gigfio nicht, fi) eine Wtasfe 
zu verschaffen, die ihm, nach Celionatis Nat, abenteuerlich und ab» 
fcheufich genug fchien. Eine feltfame mit zwei hohen Hahnfedern 
gefhmücdte Kappe, dazu eine Larve mit einer roten, in hafen- 
föürmigem Bau und umbilliger Länge und Spite alle Erzejie der 
ausgelaffeniten Nafen liberbietend, ein Wams mit diefen Knöpfen, 
dem de3 Brighella nicht umähnlich, ein breites hölzerne Schwert 
— Giglios Selbftverleugnung, alles diejes anzulegen, hörte auf, 
al3 nım exftlich ein weites, bis auf die Pantoffeln herabreichendes 
Beinkleid das zierlichite Piedeftal verhüllen jolite, auf dem jemals 
ein primo amoroso geftanden und einhergegangen. „Nein,“ rief 
Gigfio, ‚mein, es ift nicht möglich, daß die Durchlauchtige nichts 
halten auf propsetionierten Wuchs, daß fie nicht zuriidgejchredt 
werden follte durch folch böfe Entitellung. Nachahmen rill ich 
jenen Schaufpieler, der, al er in aräglicher Berfappung im Öoszzi- 
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fchen Stüd das blaue Ungeheuer fpielte, die zierlich gebaute Hand, 
die ihm die Natur verliehen, unter der bunten Tigerfagenpfote 
bervorzuftreden wußte und dadurch die Herzen der Damen jchon 
bor feiner Verwandlung gewann! — Was bei ihm die Hand, ift 
bei mir der Fuß!” — Darauf legte Giglio ein hübjches himmelblau 
feidnes Beinkfleid mit dunfelcoten Schleifen, dazu aber rofenfarbne 
Strümpfe und mweiße Schuhe mit Iuftigen dunfelroten Bändern 
an, welches wohl ganz hübich ausjah, doch aber ziemlich feltfam 
abitadh gegen den übrigen Anzug. 

Gigfio glaubte nicht anders, al3 daß ihm PBrinzeffin Brambilla 
entgegentreten werde in voller Pracht und Herrlichkeit, umgeben 
von dem glänzenditen Gefolge; da er aber nicht3 davon gemahrte, 
dachte er wohl daran, daß, da Eelionati gejagt, er werde nur mittelit 
der magischen Brille die Prinzeffin zu erjchauen vermögen, dies 
auf irgendeine feltfame Berfappung deute, in die fich die Schönite 
gehüllt. 

Kun lief Giglio den Korfo auf und ab, jede weibliche Masfe 
mufternd, aller Nedereien nicht achtend, bis er endlich in eine 
entlegenere Gegend geriet. „Beiter Signor, mein teurer, beiter 
Signor!“ hörte er fich angefchnartt. Ein Kerl ftand dor ihm, der in 
tolfer PBoffierlichkeit alles überbot, was er jemals von dergleichen 
gefehen. Die Maste mit dem jpisen Bart, der Brille, dem Ziegen- 
haar, fomwie die Stellung des Körpers, vorgebeugt mit frummen 
Rüden, den rechten Fuß vorgejchoben, fhhienen einen PBantalon 
anzubeuten; dazu wollte aber der vorne fpit zulaufende, mit zwei 
Hahnfedern geihmücdte Hut nicht paffen. Wand, Beinkleid, das 
Heine hölzerne Schwert an der Seite gehörte offenbar dem merten 
Buleinell an. 

„Beiter Signor,“ redete Pantalon (jo wollen wir Die Maske, 
troß de3 veränderten Koftüms, nennen) den Giglio an, „mein beiter 
Signor! ein glüdliher Tag, der mir das Vergnügen, die Ehre 
ichenft, Sie zu erbliden! Sollten Sie nicht zu meiner Familie 
gehören?” „So fehr,“ erwiderte Giglio, fich höflich verbeugend 
‚jo feht mich das entzüden miürde, da Sie, mein beiter Signor, 
mir über alle Maßen wohlgefallen, fo weiß ich doch nicht, in welcher 
Art irgendeine Berwandtichaft” — „D Gott!” unterbrah Pan 
talon den Giglio, „o Gott! beiter Signor, waren Sie jemals in 
Affgrien?” „Eine dunkle Erinnerung“, antwortete Gigfio, „Ihmebt 
mit vor, al? fei ich einmal auf der Reife dahin begriffen gemwejen, 
aber nur bis nach Srasfati gefommen, imo der Spibbube von Vetturin 
mich vor dem Tore ummarf, jo daß Diele Nafje‘‘ — „D Gott!” fchrie 
Bantalon, „jo ift e8 denn wahr? — Diele Safe, diefe Hahnfedern 
— mein teuerfter Prinz — o mein Cornelio! — Doh ich fehe, Sie 
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erbleichen vor Freude, mic) wiedergefunden zu haben — o mein 


Prinz! nur ein Schlücihen, ein einziges Shlüdchen!” — 

Damit hob PBantalon die große Korbflaiche auf, die vor ihm 
ftand- und reichte fie dem Giglio hin. Und in dem Augenblid ftieg 
ein feiner rötliher Duft aus der Flafche md verdichtete fih zum 
Holden Antlis der Brinzeifin Brambilla, und das liebe eine Bild- 
fein ftieg herauf, doch nur bis an den Leib, und ftredte die feinen 
Ürmchen aus nach dem Gigfiv. Der, vor Entziiden ganz außer 
lich, rief: „O fteige Doch nur ganz herauf, daß ich dich erichauen 
möge in deiner Schönheit!” Da dröhnte ihm eine ftarfe Stimme 
in die Ohren: „Du hafenfüßiger Ged mit deinem Himmelblau 
und Rofa, wie magft du dich nur für den Prinzen Cornekio aus- 
geben wollen! — Geh nad Haus, jchlaf aus, du Tölpel!” — „Gros 
bian!“ fuhr Giglio auf; doch Masten mwogten, drängten dazwilchen, 
und fpurlos war Pantalon famt der Flajche berihwunden. 


Zweites Kapitel. 


Bon dem feltfamen Zuftande, in den geraten, man fi) die Füße an jpisen Steinen mund 

ftößt, vornehme Leute zu grüßen unterläßt und mit dem Kopf an verjhloffene Türen an= 

rennt. — Einfluß eines Gerichts Maffaroni auf Liebe und Shmärmerei. — Entfegliche 

Qualen der Schaufpielerhölfe und Arlechino,. — Wie Giglio fein Mädchen nicht fand, fondern 

von Schneidern überwältigt und zur Ader gelafjen wurde. — Der Prinz in der Konfekt- 

Schachtel und die verlorne Geliebte. — Wie Giglio der Kitter der Prinzefjin Brambilla 
fein wollte, weil ihm eine Fahne aus dem Rüden gewacjen. 


Du magit, geliebter LXefer, nicht zürmen, wenn der, der e3 
unternommen, dir die abenteuerliche Geichichte von der Prinzefjin 
Brambilla gerade fo zu erzählen, wie er fie in Meifter Callots feden 
Federftrichen angedeutet fand, dir geradehin zumutet, daß du menig= 


fteng bi3 zu den legten Worten des Büchlein dich willig dem Wunder- 3 


baren hingeben, ja fogar was Weniges davon glauben mögelt. — 
Doch vielleicht haft du fehon in dem Augenblid, als das Märchen 
fich einlogiert im Palaft Piltoja, oder als die Prinzefjin aus dem 
bläufichen Duft der Weinflafche geitiegen, ausgerufen: „Zolles 
fragenhaftes Zeug!” und das Buch ohne Rüdficht auf die artigen 
Kupferblätter unmutig weggeworfen? — Da füme denn alles, 
rvas ich dir zu jagen im Begriff ftehe, um dich für die feltfamlichen 
Zaubereien des Callotfchen Capriccios zu gemwinnen, zu jpät, und 
dag wäre in der Tat fhlimm genug für mich und für die Prinzefjin 
Prambilla! Doch vielleicht hoffteft du, daß der Autor, nur jcheu 
geworden durch irgendein tolles Gebilde, das ihm wieder plößlich 
in den Weg trat, einen Geitentveg machte ins wilde Dicht, umd 
daß er, zur Befonnenheit gelangt, wieder einlenfen würde in den 
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breiten ebenen Weg, und das vermochte dich, weiter zu lejen! — 
Slüf zu! — Nun kann ich dir fagen, günftiger LZejer, da ed mir 
(vielleicht weißt du es auch aus eigner Erfahrung) Ion Hin und 
wieder gelang, märchenhafte Abenteuer gerade in dem Moment, 
alz fie, Luftbilder des aufgeregten Geites, in nichts verjchhwimmen 
wollten, zu erfaffen und zu geitalten, daß jedes Auge, mit Sehfraft 
begabt für dergleichen, fie wirklich im Leben fchaute und eben des- 
halb daran glaubte. Daher mag mir der Mut fommen, meinen 
gemütlichen Umgang mit allerlei abenteuerlichen Geftalten und 
mit vielen genugjam tollen Bildern fernerhin Hffentlich zu treiben, 
felbft die ernithafteften Leute zu diefer feltfam bunten Gejellichaft 
einzuladen, und du wirft, fehr geliebter Lejer, diejen Mut faum 
für Übermut, fondern nur für das verzeihliche Streben halten 
können, dich au dem engen reife gewöhnlicher Alltäglichfeit zu 
verlofen und dich in fremdem Gebiet, da3 am Ende doch eingehegt 
it in das Reich, welches der menjchliche Geilt im wahren LXeben 
und Sein nad) freier Willie beherrfcht, auf ganz eigne Weife zu 
vergnügen. — Doc, follte dies alles nicht gelten dürfen, jo fanrı 
ich in der Angit, die mich befallen, mic) nur auf jehr ernithafte 
Bücher berufen, in denen Ähnliches vorfommt, und gegen deren 
vollfommene Glaubwürdigkeit man nicht den mindeften Bimeifel 
zu erheben vermag. Was nämlich den Zug der Prinzefiin Bram- 
billa betrifft, der mit allen Einhörmern, Pferden und jonjtigem 
Fuhrmwerf ohne Hindernis durch die engen Pforten des Palajtes 


5 Biftoja paffiert, fo ift fchon in „Peter Schlemihls munderfamer 


Seichichte”, deren Mitteilung wir dem wadern Weltumfegler Adal- 
bert von Chamifjo verdanfen, von einem gemiljen gemütlichen 
grauen Mann die Rede, der ein Kunftftüd machte, welches jenen 
Zauber bejhämt. Er 30g nämlich, wie befannt, auf Begehren 
englisches Pflafter, Tubus, Teppich, Zelt, zulegt Wagen und Nofje 
ganz bequem ohne Hindernis aus derjelben NRodtajche. — Was 
num aber die Prinzeffin betrifft — Doch genug! — Zu erwähnen 
wäre freilich noch, daß toir im Leben oft plöglich vor dem geöffneten 
Tor eine® wunderbaren Zauberreich3 ftehen, daß uns Blide ver- 
gönnt find in den innerften Haushalt des mächtigen Geiftes, deiien 
tem und in den feltfamften Ahnungen geheimnisvoll ummeht; 
du Zönnteft aber, geliebter LZefer, vielleicht mit vollem Recht be- 
haupten, du hätteft niemals aus jenem Tor ein folche3 tolles Ga- 
priccio ziehen fehen, als ich e8 gefchaut zu haben vermeine. Fragen 
roilf ich dich daher Tieber, ob. dir niemals in deinem Leben ein jelt- 
famer Traum aufftieg, deifen Geburt du meder dem verborbenen 
Magen, noch dem Geift de3 Weind oder des Fieber zufchreiben 
fonnteft? aber e8 war, al® habe das holde magiidhe Bauberbild, 
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da3 fonft nur in fernen Ahnungen zu dir fpracd), in geheimnisvoller 
Rermählung mit deinem Geift fich deines ganzen Innern bemäd- 
tigt, und in fcheuer Liebesluft trachteteft und magteft du nicht, Die 
füße Braut zu umfangen, die im glänzenden Schmud eingezogen 
in die trübe, düftre Werkitatt der Gedanfen — die aber ginge auf 
vor dem Glanz des Zauberbildes in hellem Schimmer, und alles 
Sehnen, alles Hoffen, die inbrünftige Begier, das Unausfprech- 
Yiche zu fahen, würde wach und rege und zudte auf in glühenden 
Bliten, und du mollteft untergehen in unnennbarem Web, und nur 
fie, nur das holde Bauberbild fein! — Half e3, daß du aus dem 
Traum erwachteft? — Blieb dir nicht das namenlofe Entzüden, 
das im äußern Leben, ein fchneidender Schmerz, die Seele durd}- 
wirhlt, blieb dir das nicht zur? Und alles um dich her erichien 
dir öde, traurig, farblo3? umd du mähnteft, nur jener Traum fei 
dein eigentliche Sein, wa3 du aber fonit für dein Leben gehalten, 
nur der Mifverftand des betörten Sinn? und alle deine Gedanken 
ftrahlten zufammen in den Brennpunft, der, Feuerfelch der höchiten 
Snbrunft, dein füßes Geheimnis verichloffen hielt vor dem blinden, 
wüften Treiben der Alltagsmwelt? — Hm! — in folder träumerifcher 


Stimmung ftößt man fich wohl die Füße mund an jpigen Steinen, : 


vergißt den Hut abzunehmen vor vornehmen Leuten, bietet den 
Freunden einen guten Morgen in fpäter Mitternacht, rennt mit 
dem Kopf gegen die erfte:beite Haustüre, weil man vergaß fie auf- 
zumachen; furz, der Geift trägt den Körper wie ein unbequemes 
Kleid, das überall zu breit, zu lang, zu ungefügig tft. — 

Sm diefen Zuftand geriet nun der junge Schaufpieler Giglio 
Fava, al3 er mehrere Tage hintereinander vergebens darnacdh trach- 
tete, auch nur dad mindefte von der Prinzeilin Brambilla zu er- 
fpüren. Alles, was ihm im Korfo Wunderbares begegnet, jchien 
ihm nur die Fortfegung jenes Traums, der ihm die Holde zuge- 
führt, deren Bild nıım aufftieg aus dem bodenlojen Meer der Sehn- 
fucht, in dem er untergehen, verfchtvimmen mwollte. Nur fein Traum 
war fein Leben, alles librige ein unbedeutendez, leeres Nichts: und 
fo fann man denfen, daß er auch den Schaufpieler ganz vernad)- 
läfligte. Sa noch mehr, ftatt die Worte feiner Rolle herzujagen, 
iprach er von feinem Traumbilde, von der Prinzeifin Brambilla, 
fchwor, des affyrifchen Prinzen fich zu bemächtigen, im Jrrjal der 
Gedanken, fo daß er felbft dann der Prinz fein werde, geriet in ein 
Zabyrinth wirrer, ausfchweifender Neden. Seder mußte ihn für 
wahnfinnig halten; am erften aber der Smprefario, der ihn zulebt 
ohne weiteres fortjagte; und fein fpärliches Einfommen jchmand 
ganz dahin. Die wenigen Dufaten, die ihm der Imprefario aus 
purer Großmut bei dem AMbichiede Hingemworfen, fonnten nur aus- 
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reichen für geringe Zeit, der bitterfte Mangel war im Anzuge. Sonit 
hätte da3 dem armen Giglio große Sorge und Angft verurfacht; 
jett dachte er nicht daran, da er in einem Himmel jchwebte, two 
man irdifher Dufaten nicht bedarf. | 
Was die gewöhnlichen Bedürfniffe des Lebens betrifft, eben 
nicht leder, pflegte Giglio feinen Hunger im Vorübergehen bei 
irgendeinem der Fritterofis, die befanntlich ihre Garfüchen auf 
offner Straße halten, zu ftillen. So begab es fich, daß er eines Tages 
ein gutes Gericht Makfaroni zu verzehren gedachte, das ihm aus 
der Bude entgegendampfte.. Er trat hinan; al3 er aber, um den 
fpärlihen Mittag zu bezahlen, den Beutel hervorzog, machte ihn 
die Entdedung nicht wenig bejtürzt, daß darin auch) fein einziger 
Bajod enthalten. In dem Augenblid wurde aber aud) das Teibliche 
Prinzip, von welchem da3 geiftige, mag e3 auch noch fo ftolz tun, 
hier auf Exden in fchnöder Sklaverei gehalten mwird, recht rege und 
mädtig. Giglio fühlte, twie e3 fonft nie gefchehen, wenn er, von den 
fublimften Gedanken erfüllt, wirklich eine tüchtige Schüffel Makka- 
toni verzehrt, daß e3 ihn ungemein hungre, und er verficherte dem 
Garküchler, daß er zwar zufällig fein Geld bei fich trage, da3 Gericht, 
da3 er zu verzehren gedenfe, aber ganz gewiß andern Tages be> 
zahlen werde. Der Garfüchler lachte ihm indefjen ins Geficht und 
meinte, habe er auch fein Geld, jo fünne er doc, feinen Appetit 
ftillen; er dürfe ja nur das jchöne Paar Handfchuhe, das er trage, 
oder den Hut oder das Mäntelchen zurüdlaffen. Nun exit trat dem 


5 armen Giglio die fchlimme Lage, in der er fich befand, recht lebhaft 


por Augen. Er jah fich bald, ein zerlumpter Bettler, die Suppe 
vor den Alöftern einlöffeln. Doc tiefer jchnitt es ihm ins Herz, 
al3 er, aus dem Traum erwacht, num erft den Celionati gewahrte, 
der auf feinem gewöhnlichen Plas vor der Kirche ©. Carlo das 
Bolt mit feinen Fragen unterhielt und ihm, al3 er hinfchaute, einen 
Bli zumarf, in dem er die ärgfte VBerhöhnung zu lejen glaubte. — 
Zerronnen in nichtE war das holde Traumbild, untergegangen 
jede füße Ahnung; es war ihm gemiß, daß der verruchte Celionafi 
ihn durch allerlei teufliihe Bauberfünite verloct, ihn, feine törichte 
Eitelkeit in höhnifcher Schadenfreude nügend, mit der Prinzeflin 
Brambilla auf unmwürdige Weife gefoppt habe. 

Tild rannte er von dannen; ihn hungerte nicht mehr, er Dachte 
nur daran, wie er fich an dem alten Herenmeilter rächen fonne. 

Selbft mußte er nicht, welches feltiame Gefühl durch allen Zorn, 
durch alle Wut im Innern durchdrang und ihn ftilfzuftehen nötigte, 
al3 banne ihn plöglich ein unbefannter Bauber feit. — „Siacinta!“ 
tief e8 aus ihm heraus. Er ftand vor dem Haufe, in dem das Mäd- 
chen wohnte, und bejfen fteile Treppe er fo oft in heimlicher Dam- 
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merung erftiegen. Da dachte er, wie das trügerifche Traumbild 


zuerst des holden Mädchens Unmut erregt, wie er fie dann verlafjen, 
nicht. mehr wiedergefehen, nicht mehr an fie gedacht, wie er die 
Gefiebte verloren, fi in Not und Elend geftürzt habe, Celionatis 
tolfer unfeliger Topperei halber. Ganz aufgelöft in Wehmut und 
Schmerz, fonnte er nicht zu fich felbjt fommen, bis endlich der Ent- 
Schluß durchbrach, auf der Stelle hinaufzugehen und, fojte eö mas 
e3 wolle, Giacintad Gunft wiederzugewinnen. — Gedacht, getan! 
— A er nım aber an Giacintad Türe Hopfte, blieb drinnen alles 
mäuschenftill. — Er legte dad Ohr an, fein Aternzug ließ jich ver- 
nehmen. Da rief er ganz Hläglic) Giacintad Namen mehrmals; 
und al3 nun auch feine Antwort erfolgte, begann er die rührenditen 
Befenntniffe feiner Torheit; er verficherte, daß der Teufel felbit 
in der Geftalt des verdammten Duadjalbers Celionati ihn verlodt, 
und geriet dann in die hochgeftellteften Beteurungen feiner tiefen 
Reue und inbrünftigen Liebe. 

Da erfchallte eine Stimme von unten herauf: „Sch möchte nur 
willen, welcher Ejel hier in meinem Haufe jeine Tamentationen ab- 
ächzt und heult vor der Beit, da e3 noch lange hin ilt bis zum Afcher- 
mittwoch!” — €3 war Signor Pasquale, der dide Hausmwirt, der 
mühlam die Treppe binaufftieg und, al3 er den Giglio erblidte, ihm 
zurief: „Ah! — jeid Shr es, Signor Giglio? — Sagt mir nur, wel- 
cher böfe Geift Euch treibt, hier eine D-und-Ach3-Rolle irgendeine 
läppifchen Trauerfpiels in3 leere Zimmer bineinzuminjeln?”‘ — 
„Seere3 Zimmer?‘ — jchrie Giglio auf, „leeres immer? Um 
aller Heiligen willen, Signor Pasquale, jagt, wo ift Giacinta? — 
too ift fie, mein Leben, mein Alles?" — Signor Pasquale fah dem 
Siglio Starr ind Geficht und fprach dann ruhig: „Signor Giglio, 
ich weiß, wie e3 mit Euch fteht; ganz Nom hat erfahren, wie Ihr 
von der Bühne abtreten müfjen, weil es Euch im Kopie rappelt — 
Geht zum Arzt, geht zum Arzt, laßt Euch ein paar Pfund Blut ab- 
zapfen, ftect den Kopf ins alte Wafjer!” ‚Bin ich,“ rief Giglio 
heftig, „bin ich noch nicht wahnfinnig, jo werde ich es, wenn Shr 
mir nicht augenblidlich jagt, wo Giacinta geblieben.” „Macht mir,“ 
fuhr Signor Pasquale ruhig fort, „macht mir doch nicht meis, 
Signor Giglio, daß Ihr nicht davon umterrichtet fein folltet, auf 
welche Weife fchon vor acht Tagen Giaeinta aus meinem Haufe 
fam und die alte Beatrice ihr dann folgte.” — 

Al3 nun aber Giglio in voller Wut fchrie: „Wo tft Giacinta?” 
und dabei den Diden Hauswirt hart anpadte, brülfte diefer der- 
maßen: „Hilfe! Hilfe! Mörder!” daß das ganze Haus rege wurde. 
Ein vierfchrötiger Liümmel von Hausfnecht fprang herbei, faßte 
den armen Giglio, fuhr mit ihm die Treppe hinab und warf ihn 


25 


i 


oO 


1 


or 


20 


w 
or 


30 


35 


40 


Zweites Kapitel 43 


mit einer Behendigfeit zum Haufe heraus, als habe er ein Widel- 
püppchen in den Fäuften. 

Des harten Falls nicht achtend, raffte fi Gigfio auf und 
rannte, nım in der Tat von haldbem Wahnfinn getrieben, durch die 
Straßen von Rom. Ein gewiifer Suftinkt, erzeugt von der ®e- 
mwohnheit, brachte ihn, alö gerade die Stunde fchlug, in der er fonft 
in das Theater eilen mußte, eben dahin und in die Garderobe der 
Schaufpieler. Da erit befann er fich, mo er mar, um in Die tiefjte 
Verwunderung zu geraten, ald er an dem Drt, two fonft tragische 
Helden, aufgejtust in Silber und Gold, in voller Gravdität einher- 
ichreitend, die hochtrabenden WVerje repetierten, mit denen fie das 
Rublitum in Staunen, in Furore zu jeßen gedachten, fich von Pan 
talon und Arlechino, von Truffaldino und Colombine, kurz von 
allen Masken der italienischen Komödie und Pantomime ume 
ihwärmt fah. Er ftand da feitgepflöckt in den Boden und fchaute 
umher mit mweitaufgeriffenen Augen, wie einer, der plößlich aus 
dem Schlafe erwacht und jich umringt fieht von fremder, ihm un- 
befannter toller Gejfellichaft. 

Giglios wirres, gramverftörtes Anjehen mochte in dem Srmern 
de3 Smprefario fo etiva3 von Gemifjensbifjen rege machen, das ihn 
plöglich umfegte in einen jehr herzlichen weichmütigen Mann. 

„Ihr mindert,“ fprad) er den Süngling an, „Shr wundert 
Euch wohl, Signor Fava, daß Shr hier alles fo ganz anders findet 
als damals, da Shr mich verließet? Geftehen muß ich Euch, daß 
all die pathetifchen Aktionen, mit denen fich fonft mein Theater 
brüftete, dem PBublifum viel Langemeile zu machen begannen, 
und daß diefe Langeweile um fo mehr auch mich ergriff, da mein 
Beutel darüber in den miferablen Zuftand wahrer Auszehrung 
verfiel. Nun hab’ ich all das tragifche Zeug fahren lafjen und mein 
Theater dem freien Scherz, der anmutigen Nederei unjerer Masten 
bingegeben und befinde mich wohl dabei.” 

„Ha!“ rief Giglio mit brennenden Wangen, „ha, Signor Sm- 
preiario, gefteht e8 nur, mein Verluft zeritörte Euer Traueripiel. 
— Mit dem Fall des Helden fiel auch die Maffe, die jein Atem be- 
lebte, in ein totes Nichts zufammen?” 

„Wir wollen,“ erwiderte der Imprefario lächelnd, „wir tollen 
da3 nicht fo genau unterfuchen! doch Ihr feheint in übler Laune, 
drum bitte ich Euch, geht hinab und flhaut meine Pantomime! 
Vielleicht heitert Euch das auf, oder Ihr ändert vielleicht Eure Ge- 
finnung und werdet wieder mein, wiervohl auf ganz andere Weile; 
denn möglich wär’ e3 ja, daß — doch geht nur, geht! — Hier habt 
Shr eine Marke, befucht mein Theater, jooft e8 Euch) gefällt!“ 

Gigfio tat, wie ihm geheigen, mehr aus dumpfer Öleichgültig- 
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feit gegen alles, was ihn umgab, al3 aus Luft, die Pantomime 
wirklich zu Schauen. 

Unfern von ihm ftanden zwei Masten in eifrigem Gefpräd 
begriffen. Giglio hörte öfterd feinen Namen nennen; dad twedte 
ihn aus feiner Betäubung, er jchlich näher heran, indem er den 
Mantel bi an die Augen üiberd Geficht jchlug, um unerfannt alles 
zu erlaufchen. 

„Shr habt recht,“ fprach der eine, „Shr habt redit: der Tava 
ift Schuld daran, daß mir auf diefem Theater feine Trauerfpiele 
mehr jehen. Diefe Schuld möchte ich aber feinesweges, wie Shr, 
in feinem Abtreten von der Bühne, fondern vielmehr in feinem 
Auftreten fuchen und finden.” „Wie meint hr das?“ fragte der 
andere. „Nun,“ fuhr der erfte fort, „ich für mein Teil habe diefer 
Fava, unerachtet e3 ihm nur zu oft gelang, Furore zu erregen, 
immer für den erbärmlichiten Schaufpieler gehalten, den e3 jemals 
gab. Machen ein Paar blitende Augen, mohlgejtaltete Beine, ein 
zterliher Anzug, bunte Federn auf der Müte und tüchtige Bänder 
auf den Schuhen denn den jungen tragischen Helden? Sn der Tat, 
wenn der Fava fo mit abgemeffenen Tänzerichritten vorfanı aus 


dem Grunde de3 Theaters, wenn er, feinen Mitipieler beachtend, 2 


nach den LXogen fchielte und, in feltfam gezierter Stellung ver- 
barrend, den Schönften Kaum gab, ihn zu bewundern, wahrhaftig, 
dann fam er mir dor wie ein junger, närrifh bunter Haushahn, 
der in der Sonne ftolz und fich gütlich tut. Und wenn er dann mit 
verdrehten Augen, mit den Händen die Lüfte durchjfägend, bald 
fih auf den Fußipisen erhebend, bald wie ein Tafchenmeffer zu= 
fammenflappend, mit hohler Stimme die Verje Holpricht und fchlecht 
bertragierte, fagt, welches vernünftigen Menichen Bruft Eonnte 
dadurch wahrhaft erregt werden? — Aber wir Italiener find num 
einmal fo; wir wollen da3 Übertriebene, da3 uns einen Moment ge- 
waltfam erjchüttere, und da3 wir verachten, fobald wir inne werden, 
daß das, was wir für Fleifh und Bein hielten, nur eine Iebloje 
Puppe ift, die, an fünftlichen Drähten von außen her gezogen, und 
mit ihren jeltfamen Bewegungen täufchte. So wär’3 auch mit dem 
Fava gegangen; nach und nach wär’ er elendiglich dahingeftorben, 
hätt’ er nicht felbft feinen frühern Tod befchleunigt.“ „Mich dünfkt,“ 
nahm der andere da3 Wort, „mich dimft, Shr beurteilt den armen 
Tava viel zu hart. Wenn Shr ihn eitel, geziert feheltet, wenn Shr 
behauptet, daß er niemals feine Rolle, fondern nur jich felbit fpielte, 
daß er auf eben nicht lobenswerte Weife nach Beifall hafchte, fo 
möget Ihr allerdings recht haben; doch war er ein ganz artiges 
Talent zu nennen, und daß er zuleßt in tollen Wahnfinn verfiel, 
dad nimmt doch wohl unfer Mitleid in Unfpruch, und zwar um fo 
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mehr, al3 die Anftrengung des Spiel3 doc) wohl die Urfache feines 
Wahnjinns ift.” „Glaubt das,” erwiderte der erfte lachend, „glaubt 
Doch das ja nicht! Möget Shr e3 Euch wohl vorftellen, daß Yava 
wahnfinnig wurde aus purer Liebeßeitelfeit? — Er glaubt, daß 
eine Prinzeifin in ihn verliebt ift, der er jebt nachläuft auf Stegen 
und Wegen. — Und dabei ift er au purer Taugenichtjerei ver- 
armt, fo daß er heute bei den Fritterolis Handfchuhe und Hut zu- 
rüdlaffen mußte für ein Gericht zäher Maffaroni.” „Was jagt 
She?“ rief der andere, „it e3 möglich, daß e3 foldhe Tolfheiten gibt? 
— Aber man follte dem armen Giglio, der uns doch manchen Abend 
vergnügt hat, etwas zufliegen laffen auf diefe und jene Weife. 
Der Hund von Imprefario, dem er manchen Dufaten in die Tajche 
gefpielt, follte fich feiner annehmen und ihn wenigitend nicht darben 
Iaffen.” „Sit nicht nötig,” fprach der erite; „denn die Prinzeifin 
Brambilla, die feinen Wahnfinn und feine Not fennt, hat, wie nun 
Weiber jede Liebestorheit nicht allein verzeihlich, jondern gar bübich 
finden und dem Mitleid fich dann nur zu gern Hingeben, ihm fveben 
einen Heinen, mit Dufaten gefüllten Beutel zufteden lafjen.” — 
Mechanifch, willenlos faßte Giglio, al3 der Fremde diefe Worte 
Iprach, nach der Tafche und fühlte in der Tat den kleinen, mit Elim= 
perndem Golde gefüllten Beutel, den er von der träumerifchen 
PBrinzeffin Brambilla empfangen haben follte, Wie ein eleftriicher 
Schlag fuhr e3 ihm durch alle Glieder. Nicht der Freude über das 
twillfommene Wunder, da3 ihn auf einmal aus feiner troftlofen Lage 
rettete, fonnte er Raum geben, da das Entjegen ihn eisfalt an- 
mwehte. Er fah fi unbefannten Mächten zum Spielmwerf hinge- 
geben, er wollte losftürzen auf Die fremde Maske, bemerkte aber 
auch in demfelben Augenblid, daß die beiden Masten, die das ver- 
hängnisvolle Geipräch führten, fpurlos verichmunden. 

Den Beutel aus der Tafche zu ziehen und fich noch triftiger 
bon feiner Erijtenz zu überzeugen, daS magte Giglio ‘gar nicht, 
fürchtend, das Blendwerf würde in feinen Händen zerfließen in 
nichts, Indem er fich nun aber ganz jeiten Gedanken überließ und 
nach und nach ruhiger wurde, dachte er daran, Daß alles das, was 
er für den Spuf nedhafter Zaubermächte zu halten geneigt, auf 
ein Roffenfpiel hinauslaufen fünne, dad am Ende der abenteuer- 
fiche, Taunifche Celionati aus dem tiefen, Dunklen Hintergrunde 
heraus an ihm nur unfihtbaren Faden leite. Er dachte datan, 
da& der Fremde ja jelbit ihm jehr gut im Gemühl der Menfchen- 
maffe das Beutelchen habe zujteden Tönnen, und daß alles, mas 
er von der Brinzeffin Brambilla gejagt, eben die Tortfegung der 
Ntederei fei, melche Celionati begonnen. Indem fh num aber in 
feinem Smmern der ganze Zauber ganz natürlich zum Gemeinen 
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menden und darin auflöfen wollte, fam ihm auch der ganze Schmerz 
der Wunden wieder, die der jcharfe Kritiker ihm fchonungslos ge- 
ichlagen. Die Hölle der Schaufpieler kann feine entfeglichern Qualen 
haben al3 recht in3 Herz hineingeführte Angriffe auf ihre Eitel- 
feit. Und felbft das Angreifbare diefes Punfts, das Gefühl der 
Blöße, mehrt im gefteigerten Unmut dem Schmerz der Streiche, 
der e8 dem Getroffenen, Jucht er ihn auch zu verbeißen oder ihn 
duch fehickliche Mittel zu befchwichtigen, eben recht fühlbar marht, 
daß er mirflich getroffen wurde. — Sp fonnte Giglio das fatale 
Bild von dem jungen, närrisch bunten Haushahn, der fih mohe 
gefälfig in der Sonne fpreizt, nicht Io werden und ärgerte und 
grämte fich dariiber ganz gemaltig eben deshalb, weil er im Innern, 
ohne e3 zu mollen, vielleicht anerkennen mußte, daß die Karikatur 
wirflich dem Urbilde entnommen. 

©ar nicht fehlen fonnt’ es, daß Giglio in diejer gereizten Stim- 
mung faum auf das Theater fah und der Pantomime nicht achtete, 
wenn auch der Saal oft von dem Lachen, von dem Beifall, von 
dem Freudengefchrei der Zufchauer erdröhnte. 

Die Pantomime ftellte nicht anderes dar, al3 die in hundert 


und abermal hundert Variationen wiederholten Liebesabentener 2 


des vortrefflihen Arlecchino mit der füßen, nediich holden Eolome 
bina. Schon hatte des alten reichen Pantalon3 reizende Tochter 
die Hand des hlanfen gepusten Ritter, des mweifen Dottores aus- 
geichlagen und rundmweg erklärt, fie werde nun durchaus feinen 


andern lieben und heiraten al3 den Heinen, gewandten Mann mit : 


Ihwarzem Geficht und im aus hundert Lappen zufammengeflidten 
Wams; Ichon Hatte Arlecchino mit feinem treuen Mädchen die 
Flucht ergriffen ımd mar, von einem mächtigen Zauber befchirmt, 
den Verfolgungen PBantalonz, Truffaldinz, des Dottore, des Ritters 


glücklich entronnen. E3 ftand an dem, daß doch endlich Arlecchino, 3 


mit feiner Trauten fofend, von den Shirren ertappt und famt ihr 
ins Gefängnis gefchleppt werden follte. Das gefchah nun auch wire 
lih; aber in dem Augenblid, da PBantalon mit feinem Anhang das 
arme Baar recht verhöhnen wollte, da Colombina, ganz Schmerz, 


unter taufend Tränen auf den Anien um ihren Mrlecchino flehte, 3 


fchwang diefer die Pritfche, und es kamen von allen Seiten, aus 
der Erde, aus den Liiften, jehr jchmude, blanfe Leute von dem 
Ihönften Anfehen, büdten fich tief vor Arlecchino und führten ihn 
famt der Colombina im Triumph davon. Bantalon, ftarı vor Er- 
Staunen, läßt fich nun ganz erfchöpft auf eine fteinerne Bank nieder, 
die im Gefängnifje befindlich, ladet den Ritter und den Dottore 
ein, ebenfall® Blat zu nehmen; alle drei beratfchlagen, was nun zu 
tun noch möglich. Truffaldin Stellt fich hinter fie, ftecft neugierig 


40 


or 


10 


30 


35 


40 


Zweites Kapitel 47 


den Kopf dazmwifchen, will nicht weichen, unerachtet es reichliche 
Ohrfeigen regnet von allen Seiten. Nun wollen fie aufitehen, 
find aber fejtgezaubert an die Bank, der augenblidfich ein Paar 
mächtige Flügel wachjen. Auf einem ungeheuern Geier fährt unter 
Yautem Hilfsgefchrei die ganze Gefellichaft fort, durch die Lüfte. — 
Jun verivandelt fich das Gefängnis in einen offnen, mit Blumen 
fränzen gefchmüdten Säulenfaal, in deffen Mitte ein hoher, reich- 
verzierter Thron errichtet. Man hört eine anmutige Mufif von 
Trommeln, Pfeifen und Zimbeln. € naht fih ein glänzender 
Zug; Arlecchino wird auf einem Palanfin von Mohren getragen, 
ihm folgt Colombina auf einem prächtigen Triumphmagen. Beide 
werden von reichgefleideten Miniftern auf den Thron geführt, 
Arlecchino erhebt die Pritiche al3 Zepter, alles huldigt ihm Fntend, 
auch Bantalorı mit feinem Anhange erblidt man unter dem Hul- 
digenden Volfe auf den NAnien. Arlecchino herricht, gewaltiger 
Raifer, mit feiner Colombina über ein fchönes, herrliches, glänzendes 
Keih! — 

Sorie der Zug auf das Theater fam, warf Giglio einen Blid 
hinauf und fonnte, nım ganz Vertwunderung und Eritaumen, den 
Blick nicht mehr abwenden, al er alle PBerjonen aus dem Aufzuge 
der Brinzeffin Brambilla wahrnahm, die Einhörner, die Mohren, 
die Hletmahenden Damen auf Maultieren u.f. Aud) fehlte nicht 
der ehrmwürdige Gelehrte und Staatsmann in der goldgleigenden 
ZTufpe, der vorüberfahrend auffah von dem Buch und dem Giglio 
freundlich zuzuniden fchien. Nur ftatt Der verichloffenen Spiegel- 
Zutfche der Brinzefiin fuhr Colombina daher auf dem offnen Triumoh- 
wagen! — 

Aus Giglivs Innerftem heraus wollte fidh eine dunkle Ahnuna 
geitalten, daß auch diefe Pantomime mit allem dem Wunder- 
fichen, das ihm gejchehen, wohl im geheimnisvollen Zujammen- 
hang ftehen möge; aber jo wie der Traumende vergebens jtrebt, 
die Bilder feftzuhalten, die aus feinem eignen Sch auffteigen, jo 
fonnte auch Gigfio zu feinen deutlichen Gedanken fommen, auf 
welche Weife jener Zufammenhang möglich. — 

Sm nächiten Cafe überzeugte Giglio fich, daß die Dufaten der 
Prinzeffin Brambilla fein PBlendwerf, vielmehr von gutem lange 
und Gepräge waren. — „Hm! dachte er, „Seltonati hat mir das 
Beutelchen zugeftedt aus großer Gnade und Barmherzigkeit, und 
ich will ihm die Schuld abtragen, fobald ich auf der Argentina glänzen 
werde, ma3 mir wohl nicht fehlen Tann, da nur der grimmigite 
Neid, die Schonungslofeite Kabale mich für einen fchledhten Schau- 
fpieler ausfchreien darf!” — Die Vermutung, daß das Geld wohl 
von Gefionati herrühre, hatte ihren richtigen Grund; denn in der 
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Tat hatte der Alte ihm fchon manchmal aus großer Not geholfen. 
Sonderbar wollt’ e3 ihm indeffen doc) gemuten, al3 er. auf dem 
zierlichen Beutel die Worte geftict fand: „Gedenfe deines Traume 
Hilds!” — Gedanfenvolf betrachtete er die Infchrift, als ihm einer 
in3 Obr fehrie: „Endlich treffe ich dich, du Verräter, du Treulofer, 
du Ungeheuer von Falfchheit und Undank!” — Ein unförmlicher 
Dottore hatte ihn gefaßt, nahm nun ohne Umftände neben ihm 
Plab und fuhr fort in alferlei Verwünfchungen. „Was wollt Ihr 
von mir? feid Xhr toll, rafend?” So rief Giglio; do nun nahm 
der Dottore die häßliche Larve vom Geficht, und Giglio erfannte 
die alte Beatrice. „Um aller Heiligen millen,“ rief Giglio ganz 
außer fich, „leid Ihr e8, Beatrice? — wo ift Giacinta? wo ilt das 
holde, füße Kind? — mein Herz bricht in Liebe und Sehnjucht! 
wo ift Giacinta?” — „Fragt nur,“ erwiderte die Alte mürriich, 
„fragt nur, unfeliger, verruchter Men! Im Gefängnis fist Die 
arme Giacinta und verfchmachtet ihr junges Leben, und hr feid 
an allem fchuld. Denn, hatte fie nicht da3 Köpfchen voll von Eud,, 
tonnte fie die Abendftunde erwarten, jo ftach fie fich nicht, als fie 
den Befab an dem Kleide der Prinzeffin Brambilla nähte, in den 


Finger, fo fam der garftige led nicht hinein, jo fonnte der würdige : 


Meifter Bescapi, den die Hölle verichlingen möge, nit den Erjat 
des Schaden3 von ihr verlangen, fonnte fie nicht, da wir das viele 
Geld, da3 er verlangte, nicht aufzubringen vermochten, ins ©e- 
fängnis fteden Iaffen. — Shr hättet Hilfe jchaffen können — aber 


da 309g der Herr Schauspieler Taugenicht3 die Nafe zurüd—" „Halt! > 


unterbrach Giglio die gefchmäsige Alte, „deine Schuld ilt es, daß 
du nicht zu mir rannteft, mir alles fagteft. Mein Leben für die Holde! 
— Wär e3 nicht Mitternacht, ich Tiefe hin zu dem abjcheulichen 
Bescapi — diefe Dufaten — mein Mädchen wäre frei in der näcdhiten 
Stunde; doch, wa Mitternacht? Fort, fort, fie zu retten!” — Und 
damit ftürmte Giglio fort. Die Alte Iachte ihm höhniih nad. — 

Wie e8 fich aber wohl begibt, daß wir in gar zu großem Eifer, 
etiva3 zu tun, gerade die Hauptfache vergefien, fo fiel e8 auch dem 
Giglio exit dann ein, al3 er durch die Straßen von Nom fich atemlo3 
gerannt, daß er fich nach Bescapis Wohnung bei der Alten hätte 
erfundigen follen, da diefelbe ihm durchaus unbefannt war. Das 
Schiejal oder der Zufall wollte e3 jedoch, daß er, endlich auf. den 
fpanifchen Plat geraten, gerade vor Bescapis Haufe ftand, al3 er 
laut ausrief: „Wo nur der Teufel, der Bescapi wohnen mag!” — 
Denn fogleich nahm ihn ein Unbekannter unter den Arm und führte 
ihn ins Haus, indem er ihm fagte, daß Meilter Bescapi eben dort 
wohne und er noch fehr gut die vielleicht beftellte Masfe erhalten 
fonne. Sn3 Zimmer hineingetreten, hat ihn der Mann, da Meifter 
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Bescapi nicht zu Haufe, felbft den Anzug zu bezeichnen, den er für 
fich bejtimmt; vielleicht wär’3 ein fimpler Tabarro oder fonft — 
Siglio fuhr aber dem Mann, der nicht3 ander? war ala ein fehr 
toürdiger Schneidergefelle, über den Hals und fprach fo viel durch- 
einander von DBlutfled und Gefängnis und Bezahlen und augen- 
biidliher Befreiung, daß der Gejelle ganz ftarr und verblüfft ihm 
in die Augen fah, ohne ihm eine Silbe erwidern zu fünnen. „Ber- 
dammter! du willft mich nicht verftehen; fchaff” mir deinen Herrn, 
den teuflifhen Hund, zur Stelle!” So jchrie Giglio und padte den 
Gejellen. Da ging es ihm aber gerade wie in Signor Pasqualis 
Haufe. Der Gefelle brüllte dermaßen, daß von allen Seiten die 
Zeute herbeiftrömten. Bescapi felbft ftürzte herein; fowie aber der 
den Giglio erblickte, rief er: „Um aller Heiligen willen, e3 ift der 
wahnfinnige Schaufpieler, der arme Signor Fava. Padt an, Leute, 
padt an!” — Nun fiel alles über ihn her, man übermwältigte ihn 
leicht, band ihm Hände und Füße und legte ihn auf-ein-Bett. Bes- 
capi trat zu ihm; den fprudelte er an mit taufend bittern Vorwürfen 
über feinen Geiz, über feine Graufamfeit und jpra vom Kleide 
der Brinzeffin Brambilla, vom Blutfled, vom Bezahlen u. |. m. „Bes 
ruhigt Euch) doch nur,“ fprad) Bescapi fanft, „beruhigt Euch doc 
nur, beiter Signor Giglio, laßt die Gefpenfter fahren, die Euch) 
auälen! In wenigen Augenbliden wird Euch alles ganz anders 
borfommen.” — 

a3 Bescapi damit gemeint, zeigte fich bald; denn ein Chirur- 
gu3 trat herein und fchlug dem armen Giglio, alles Sträubens 
uneracdhtet, eine Ader. — Erfchöpft von allen Begebniffen des Tages, 
von dem Blutverluft, fanf der arme Giglio in tiefen, ohnmadt- 
ähnlichen Schlaf. 

Als er ermachte, war e3 tiefe Nacht um ihn her; nur mit Mühe 
vermochte er fich darauf zu befinnen, mwa3 zulegt mit ihm borge- 
gangen, er fühlte, daß man ihn losgebunden, vor Mattigfeit fonnte 
er fich aber doch nicht viel regen und bewegen. Durc, eine Ribe, 
die wahrfcheinlich in einer Türe befindlich, fiel endlich ein Ihmacher 
Strahl ins Zimmer, und e3 war ihm, ald vernehme er ein tiefe 
Atmen, dann aber ein leifes Flüftern, das endlich zu verftändlichen 
Worten wurde: — „Seid Shr e3 wirklich, mein teurer Prinz? — 
und in diefem Zuftande? fo Hein, fo Hein, daß ich glaube, Ihr hättet 
Pla in meinem Konfektihächtelhden! — Aber glaubt etwa nicht, 
daß ich Euch deshalb weniger fhäge und achte; weiß ich denn nicht, 
daß Shr ein ftattlicher Tiebenswürdiger Herr feid, und daß ich das 
alles jest nur träume? — Habt doch nur die Güte, Euch morgen 
mir zu zeigen, gejchieht e8 auch nur al3 Stimme! — Warft Shr 
Eute Augen auf mic) arme Magd, jo mußte e& ja eben geichehen, 
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da fonit —“ Hier gingen die Worte wieder unter in undeutlihen 
Flüftern! — Die Stimme hatte ungemein was Güßes, Holdeg; 
Giglio fühlte fi von heimlihen Schauern durchbebt; indem er 
aber recht fcharf aufzuhorchen fich bemühte, wiegte ihn das Flüftern, 


da3 beinahe dem Plätfchern einer nahen Duelle zu vergleichen, 5 


iviederum in tiefen Schlaf. — Die Sonne fchien hell ind Zimmer, 
als ein fanftes Rütteln den Giglio aus dem Schlafe wedte. Meifter 
Bescapi ftand vor ihm und fpradh, indem er feine Hand faßte, mit 
gutmütigem Lächeln: „Nicht wahr, Ihr befindet Euch beijer, Kiebiter 
Signor? — Sa, den Heiligen Dank! Ihr jeht zwar ein wenig bla, 
aber Euer Puls geht ruhig. Der Himmel führte Euch in Euerm 
böfen Barorismus in mein Haus und erlaubte mir, Euch, den ich 
für den herrlichften Schaufpieler in Rom halte, und deijen Verluft 
un alle in die tieffte Trauer verfegt hat, einen Heinen Dienit er- 
meifen zu fünnen.” Bescapis lette Worte waren freilich Fräftiger 
Balfam für die gefchlagenen Wunden; indeifen begann Giglio doc 
ernst und finfter genug: „Signor Bescapi, ich war weder Fran, 
noch mwahnfinnig, al3 ich Euer Haus betrat. Ihr waret hartherzig 
genug, meine holde Braut, die arme Giacinta Soardi, ind Gefäng- 


nis fteden zu laffen, weil fie Euch ein jchönes Kleid, das jie ver- 2 


dorben, nein, da3 fie geheiligt, indem fie aus der Nähnadelftich- 
mwunde de3 zarteften Fingers rofigen Schor darüber verfpriste, nicht 
bezahlen fonnte. Sagt mir augenblidlich, was Ihr für das Kleid 
verlangt; ich bezahle die Summe, und dann gehen wir hin auf der 


Stelle und befreien da3 holde, füge Kind aus dem Gefängnis, in : 


dem fie Eures Geize3 halber fehmachtet. — Damit erhob fich Giglio 
fo rafch, als er e3 nur vermochte, au& dem Bette und zog den Beutel 
mit Dufaten aus der Tafche, den er, follt’ es darauf anfommen, 
ganz und gar zu leeren entichloffen war. Doch Bescapi ftarrte ihn 
an mit großen Augen und fprach: „Wie möget Ihr Euch doch nur 
folh tolle8 Zeug einbilden, Signor Giglio? Ich weiß fein Wort 
bon einem leide, dad mir ©iacinta verdorben haben jollte, fein 
Wort vom Blutfled, von in3 Gefängnisfteden!” — Us nun aber 
Giglio nochmals alles erzählte, wie er es von Beatricen vernommen, 
und insbefondere fehr genau das Kleid bejchrieb, welches er jelbit 
bei Giacinta gefehen, da meinte Meilter Bescapi, es fei nur zu 
geroiß, daß ihn die Alte genarrt habe; denn an der ganzen faubern 
Gefchichte jei, wie er hoch beteuern fünne, ganz und gar nichts, 
und habe er auch niemals ein folches Kleid, tie Giglio e$ gejchaut 
haben molle, bei Giacinta in Arbeit gegeben. Giglio fonnte in 
Bescapis Worte fein Mißtrauen fegen, da es nicht zu begreifen 
gemwejen, warum er das ihm dargebotene Gold nicht Habe annehmen 
folfen, und er überzeugte fich, Daß auch hier der tolle Spuf mirke, 
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in dem er nun einmal befangen. Was blieb übrig, als Meifter 
Bescapi zu verlaffen und auf das gute Glück zu warten, das ihm 
vielleicht die Holde Giacinta, für die er num wieder recht in Liebe 
entbrannt, in die Arme führen werde. 

Bor Bescapis Türe ftand eine Perfon, die er taufend Meilen 
fortgewünfcht hätte, nämlich der alte Celionati. „Ei!“ rief er den 
Gigliv lachend an, „ei, Shr jeid doch in der Tat eine recht gute Seele, 
daß Ihr die Dufaten, die Euch die Gunft des Schidfals zugemorfen, 
bingeben twolltet für Euer Liebchen, da3 ja nicht mehr Euer Lieb- 
chen ift.“ „Shr jeid,“ ermwiderte Giglio, „Shr feid ein fürchterlicher, 
graulicher Menih! — Was dringt Shr ein in mein Leben? was 
wollt Shr Euch meines Seins bemädtigen? — Shr prahlt mit 
einer Allwijjenheit, die Euch vielleicht wenig Mühe foftet — hr 
umringt mich mit Spionen, die jeden meiner Schritte und Tritte 


5 belauern — Shr hebt alles wider mich auf — Euch verdanf’ ich den 


Verluft Giacintens, meiner Stelle — mit taufend Künften” — 
„Das,“ rief Celionati laut lachend, „das verlohnte fih der Mühe, 
die Hohhwichtige Berfon des Herrn Erihaufpielers Giglio Tapa 
dermaßen einzuhegen! — Doch, mein Sohn Giglio, du bedarfit in 
der Tat eine Vormundes, der dich auf den rechten Weg leitet, 
welcher zum Ziele führt‘ — „Sch bin mindig,“ jpradh Giglio, 
„und bitte Euch, mein Herr Ciarlatano, mich getroft mir jelbit zu 
überlaffen.” ,„Hoho,“ ermwiderte Celionati, „nur nicht jo trogig! 
Wie? wenn ich das Gute, Beite mit dir vorhätte, wenn ich dein 
höchites Erdenglüdf mollte, wenn ih al Mittler jtünde zmwilchen 
dir und der PBrinzeffin Brambilla?” — „D Giacinta, Giacinta, 
o ich Unglüdfeliger habe fie verloren! Gab e3 einen Tag, der mir 
fchwärzeres Unheil brachte al3 der gejtrige?” So rief Giglio ganz 
außer fih. „Nun, num,” fprach Celionati beruhigend, „jo ganz un- 
heilbringend war denn doch der Tag nicht. Schon die guten Lehren, 
die Shr im Theater erhieltet, fonnten Euch fehr heilfam fein, nach- 
dem $hr darüber beruhigt, daß Ihr wirklich noch nicht Handfchuhe, 
Hut und Mantel im Stich gelaifen um ein Gericht zäher Maffa- 
roni; dann faht hr die herrlichite Darftellung, die jhon darum die 
erite in der Welt zu nennen, meil fie das Tiefite ausfpricht, ohne 
der Worte zu bedürfen; dann fandet Ihr die Dufaten in der Tajche, 
die Euch fehlten” — „Von Euch), von Euch), ich weiß e8,” unterbrach 
ihn Giglio. „Wenn das auch wirklich wäre,“ fuhr Celionati fort, 
‚ao ändert das in der Sache nicht8; genug, Ihr erhieltet das Gold, 
ftelltet Euch mit Euerm Magen wieder auf guten Fuß, traft glücklich 
in Bescapis Haus ein, murdet mit einem Euch jehr nötigen und 
nüslichen Wderlaß bedient und fchlieft endlich mit Eurer Geliebten 
unter einem Dadhe!” „Was jagt Ihr? rief Giglio, „mas jagt Ihr? 
4* 
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mit meiner Geliebten? mit meiner Geliebten unter einem Dadye?” 
„Es ift dem fo,“ erwiderte Celtonati, ‚Ahaut nur herauf!” 


Giglio tat es, und hundert Blibe fuhren durch feine Bruft, als 


er feine holde Giacinta auf dem Balkon erblidte, zierlich gepußt, 
Hübfcher, reizender, al3 er fie jemals gejehen, hinter ihr die alte 
Beatrice. „Giacinta, meine Giacinta, mein füßes eben!” rief er 
Sehnfuchtsvoll herauf. Doch Gtacinta warf ihm einen verächtlichen 
Blik herab und verließ den Balkon, Beatrice folgte ihr auf dem 
Fuße. 

„Sie behartt noch in ihrer verdammten Smorfiofität,” fpradh 
GSiglio unmutig; „doch das wird fic) geben.” „Schwerlih!” nahm 
Selionati dag Wort; „denn, mein guter Giglio, Ihr mwißt mohl 
nicht, dat zu derfelben Zeit, als Jhr der PBrinzefiin Brambilla nad)- 
trachtetet auf fühne Manier, ih ein hübjcher, ftattlicher Prinz um 
Eure Donna bewarb und, wie e3 fcheint — „Alle Teufel der Hölle!” 
fehrie Gigfio, „der alte Satan, die Beatrice, bat die Arme verfuppelt; 
aber mit Rattenpulver vergifte ich das heillofe Weib, einen Dold 
ins Herz ftoß’ ich dem verfluchten Prinzen — „Unterlaßt das 
alles!” unterbrach ihn Celionati, „unterlaßt das alles, guter Giglio, 
geht fein ruhig nach Haufe und laßt noch ein wenig Blut, wenn 
Euch böfe Gedanften fommen! Gott geleite Eu. Im KRorfo jehen 
pic um wohl wieder.” — Damit eilte Celionati fort über die Straße. 

Giglio blieb wie eingemwurzelt ftehen, marf miütende Blide 
nad dem Balkon, biß die Zähne zufammen, murmelte die gräß- 
Yichften VBerwinfhungen. W3 nun aber Meiiter Bescapi den Kopf 
zum Senfter hinausftedte und ihn höflich bat, doch bineinzutreten 
und die neue Krifis, die fich zu nahen fhien, abzumarten, warf 
er ihm, den er auch wider fich verichworen, im Komplott mit der 
Alten glaubte, ein „verdammter Kuppler!“ an den Hals und rannte 
wild von dannen. 

Am Korfo traf er auf einige vormalige Kameraden, mit denen 
er in ein nahgelegenes Weinhaus trat, um allen feinen Unmut, 
allen feinen Liebesichmerz, all feine Troftlojigfeit untergehen zu 
Iaffen in der Glut feurigen Shyrahufere. 

Sonft ift fol ein Entichluß eben nicht der ratjamfte; denn 
diefelbe Gut, welche den Unmut verichlingt, pflegt, unbezähmbar 
auflodernd, alles im Innern zu entzünden, das man font gern vor 
der Flamme mwahrt; doch mit Giglio ging e3 ganz gut. Im muntern 
gemütlichen Geipräch mit den Schaufpielern, in allerlei Erinne- 
rungen und Iuftigen Abenteuern vom Theater her jchwelgend, 
vergaß er wirklich alles Unheil, das ihm begegnet. Man verab- 
tedete beim Abfchiede, abends auf dem Korjo in den tolliten Masten 
zu ericheinen, die nur erfinnlich. 
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Der Anzug, den er fchon einmal angelegt, fehien dem Giglio 
Hinlänglih fragenhaft; nur verfchmähte er diesmal auch nicht das 
Yange jeltfjame Beinkleid und trug außerdem noch den Mantel 
hinterwärt3 auf einen Stod gejpießt, jo daß e3 beinahe anzujehen 
war, als wüchje ihm eine Fahne aus dem Rüden. So angepukt, 
durhihhwärmte er die Straßen und überließ fi) ausgelafjener 
Zuftigfeit, weder feines Traumbilds, noch de3 verlornen Liebehens 
zu gedenken. 

Doch feftgewurzelt an den Boden blieb er ftehen, al unmeit 
des Ralaftes Biftoja ihm plößlich eine hohe, edle Geitalt entgegen- 
trat, in jenen prächtigen Kleidern, in denen ihn einft Giacinta über- 
tafcht hatte, oder befjer, als er fein Traumbild im hellen wahrhaften 
Leben vor fich erblidte. Wie ein Bliß fuhr e3 ihm durch alle Ofieder; 
aber felbft wußte er nicht, wie e8 gefchah, daß die Beflommenheit, 
die Angft der Liebesfehnfucht, die fonft den Sinn zu lähmen pflegt, 
wenn da3 holde Bild der Geliebten plöglich dafteht, unterging in 
dem fröhlichen Mut folcher Luft, wie er fie noch nie im Snnern ge- 
fühlt. Den rechten Fuß vor, Bruft heraus, Schultern eingezogen, 
feßte er fich fofort in die zierlichite Bofitur, in der er jemal3 die 
außerordentlichiten Reden tragiert, 309 das Barett mit den langen 
fpiten Hahnenfedern von ber fteifen Berüde und begann, den 
Ichnarrenden Ton beibehaltend, der zu feiner Vermummung paßte, 
und die Prinzefiin Brambilla (daß fie e8 mar, Titt feinen BZieifel) 
durch die große Brille ftare anblidend: „Die holdeite der Feen, 
die hehrfte der Göttinnen wandelt auf der Erde; ein neidijches 
Wachs verbirgt die fiegende Schönheit ihres Antlites, aber aus 
dem Glanz, von dem fie umfloffen, fchiegen taufend Blise und 
fahren in die Bruft des Alters, der Jugend, und alles Huldigt der 
Himmlishen, aufgeflammt in Liebe und Entzüden.“ 

„Aus welchem,” erwiderte die Prinzeffin, „aus weldhem hoc» 
trabenden Schaufpiele habt Ihr diefe fchöne Nedensart her, mein 
Herr PBantalon Capitano, oder wer Ihr fonft fein wollen möget? 
— Gagt mir lieber, auf welche Siege die Trophäen deuten, die 
Shr fo ftolz auf dem Rüden traget?” „Keine Trophäe,” rief Giglio, 
„nenn noch fämpfe ich um den Sieg! — E3 ift die Fahne der Hofi- 
nung, des jehnfüchtigften Verlangenz, zu der ich gefchtmoren, das 
Notzeichen der Ergebung auf Gnad’ und Ungnade, das ich auf- 
geftect, das: Erbarmt Euch mein, da3 Euch) die Lüfte aus diefen 
Falten zumehen follen. Nehmt mich zu Euerm Nitter an, PBrin- 
zeffin! dann till ich fampfen, Tiegen und Trophäen tragen, Eurer 
Huld und Schönheit zum Ruhm.” „Wollt Shr mein Ritter fein,“ 
fprach die Prinzeffin, „jo wappnet Euch, wie e3 fich ziemt! Bededt 
Euer Haupt mit der drohenden Sturmhaube, ergreift da3 breite, 
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gute Schwert! Dann werd’ ih an Euch glauben.” „Wollt Ihr 
meine Dame fein,” erwiderte Giglio, ‚„Rinaldos Armida, fo jeid 
ed ganz! Legt diefen prunfenden Schmud ab, der mich betört, 
befängt mie gefährliche Zauberei. Diejer gleigende Blutfled’’ — 
„Ihr jeid von Sinnen!“ rief die Prinzeffin lebhaft und ließ den 
Giglio ftehen, indem fie fich Schnell entfernte. 

Dem Giglio war e3, als fei er e3 gar nicht gemejen, der mit 
der Prinzeffin geiprochen, ald habe er ganz millenlos da3 heraus- 
gejagt, wa3 er felbit num nicht einmal verftand; er war nahe daran 
zu glauben, Signor Pasquale und Meifter Bescapi hätten recht, 
ihn für was tvenige3 verrückt zu halten. Da fich nun aber ein Zug 
Masten nahte, die in den tollften Fragen die mißgefchaffensten Aug- 
geburten der Bhantafie darftellten und er augenblidlich feine Kame- 
raden erfanıtte, jo fam ihm die auögelafjene Luftigfeit wieder. Er 
milchte fih in den fpringenden und tanzenden Haufen, indem er 
laut rief: „Nühre dich, rühre dich, toller Spuk! regt euch, mächtige 
ichälfiiche G©eilter des frechiten Spottes! ich bin nun ganz euer, 
und ihr möget mich anfehen für euresgleichen!“ 

Giglio glaubte unter feinen Kameraden auch den Alten zu 
bemerfen, aus deifen Flafche Brambillas Geftalt geftiegen. Ehe er 
fih’3 verfah, wurde er von ihm erfaßt, im Sreife herummgedreht, 
und dazu freifchte ihm der Alte in die Ohren: „Brüderchen, ich habe 
dich, Brüderchen, ich habe dich!” — 
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Von Blondföpfen, die fich erfühnen, den Puleineil langweilig zu finden und abgejhmadt. — 
Deutjcher und italienifcher Spaß. — Wie Celtonati, im „Caffe greco“ fisend, behauptete, 
er fäße nicht im „Saffe greco“, fondern fabriziere an dem Ufer des Ganges Barijer Kappe. — 
Wunderbare Gejhichte bon dem König Ophiod, der im Lande Urdargarten herrfchte, und 
der Königin Liris, — Wie König Cophetua ein Bettelmädchen heiratete, eine bornehme 
Prinzejfin einem jchlechten Komödianten nachlief, und Giglio ein hölgerne® Schwert 
anftedt>, dann aber hundert Masten im Korfo umrannte, bi3 er endlich ftehenblieb, teil 
fein IH zu tanzen beaonnen. 


Ihr Blondföpfe! — Ihr Blauaugen! Shr jungen ftolzen Xeute, 


bor deren ‚Öuten Abend, mein fchönftes Kind!“ im dröhnenden 3 


Bapß geiprochen, die fecite Dirne erfchrickt, fanın denn euer im ewigen 
BWinterfroft eritarrtes Blut wohl auftauen in dem wilden Wehen 
der Tramontana oder in der Glut eines Liebesliedes? Was prahlt 
ihr mit eurer gewaltigen Lebenzluft, mit euerm frifchen Lebenz- 
mut, da ihr doch feinen Sinn in euch traget für den tollften, jpaß- 
bafteften Spaß alles Spaßes, wie ihn unfer gefegnetes Karneval 
in der reichiten Tillle darbietet? — Da ihr e3 fogar wagt, unfern 
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wadern PBuleinell manchmal langweilig, abgejchmadt zu finden 
und die ergöglichiten Mikgeburten, die der lachende Hohn gebar, 
Erzeugniffe nennt eines mwirren Geijtes!” — ©o fprad) Gelionati 
in dem „Caffe greco“, wo er jich, wie e3 feine Gewohnheit war, zur 
Abendzeit hinbegeben und mitten unter den teutichen Künftlern 
PBlat genommen, die zur felben Stunde dies in der Strada Eondotti 
gelegene Haus zu befuchen pflegten und foeben über die Tragen 
des Karnevals eine fcharfe Kritit ergehen lafjen. 

„Wie, nahm der teutihe Maler Franz Keinhold das Wort, 
„wie möget Ihr doch nur fo fprechen, Meifter Celionati! Das 
ftimmt fchlecht mit dem überein, wa3 Ihr fonit zugunsten des deut- 
ihen Sinns und Wefens behauptet. Wahr tft es, immer habt Shr 
una Deutichen vorgeworfen, daß wir von jedem Scherz verlangten, 
er folle noch etwas anderes bedeuten als eben den Scherz jelbit, 
und ich will Euch recht geben, wiemohl in ganz anderm Sinn, als 
Shr e8 wohl meinen möget. Gott tröite Eud, wenn Shr und etwa 
die Dummheit zutrauen folltet, die Ironie nur allegoriich gelten 
zu laffen! Ihr mwäret dann in großem Jertum. Recht gut jehen 
ir ein, daß bei euch Stalienern der reine Scherz ala folcher viel 
mehr zu Haufe jcheint al3 bei uns; permöcht” ich aber nur eud) 
recht deutlich zu erklären, welchen Unterschied ich zwiihen euerm 
und unferm Scherz, oder beijer gejagt, ztwifchen eurer und unferer 
Sconie finde. — Nun, wir jprechen eben von den tollen, fragen- 
haften Geftalten, wie fie fi auf dem Korfo umhdertreiben; da fann 


s ich mwenigftens fo ungefähr ein Sleichnis anknüpfen. — Seh’ ich 


fol einen tollen Kerl durd) greuliche Grimafien das Bolf zum 
Sachen reizen, jo fommt eS mir vor, als fpräche ein ihm fichtbar 
gemordenes Urbild zu ihm, aber er verftände die Worte nicht und 
ahme, wie e8 im Leben zu geihehen pflegt, wenn man jic) müpht, 
den Sinn fremder, unverftändliher Nede zu fafien, unmillfürlich 
die Geften jenes fprechenden Urbildes nach, wiewohl auf über- 
triebene Weife, der Mühe halber, die e3 Eoftet. Unfer Scherz ift die 
Sprache jenes Urbildes jelbit, die aus unferm Innern heraustönt 
und den Geftus notwendig bedingt ducch jenes im Innern liegende 
Prinzip der Stonie, jo wie das in der Tiefe liegende Felsftüd den 
darüber fortftrömenden Bach zmingt, auf der Oberfläche Träufelnde 
Wellen zu fchlagen. — Glaubt ja nicht, Meifter Celionati, daß ich 
feinen Sinn habe für da3 Pofienhafte, das eben nur in der äußern 
Erfcheinung liegt und feine Motive nur von außen her erhält, und 
daß ich Euerm Volk nicht eine überwiegende Kraft einräume, eben 
die Voffenhafte ins Leben treten zu Iafjen. Aber verzeiht, Celio- 
nati, wenn ich aud) dem Koijenhaften, foll e& geduldet werden, 
einen Bufag von Gemütlichkeit für notwendig erkläre, den ich bei 
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Euern komischen Perfonen vermiffe. Das Gemütliche, was unjern 
Scherz rein erhält, geht unter in dem Prinzip der Obfzönität, das 
Eure Pulcinelle und hundert andere Masten der Art in Berwegung 


jet, und dann blidt mitten duch alle Fragen und Poflen jene 
grauenhafte, entfegliche Furie der Wut, des Haffes, der Verzweiflung : 


hervor, die Euch zum Wahnfinn, zum Morde treibt. Wenn an jenem 
Tage de3 Karneval, an dem jeder ein Licht trägt und jeder ver- 
fucht, dem andern das Licht auszublafen, wenn dann im tolliten, 
ausgelafjenften Zubel, im fchallenditen Gelächter der ganze Korjo 
erbebt von dem milden Gejchrei: ‚Ammazzato sia, chi non porta 
moccolo‘, glaubt nur, Celionati, dag mich dann in Demjelben Yugen- 
blick, da ich, ganz hingeriffen von der wahrjinnigen Luft des Bolts, 
ärger al3 jeder andere um mich her blafe und jchreie: ‚Ammazzato 
sia!“ ımheimliche Schauer erfaffen, vor denen jene Gemütlichkeit, 
die nun einmal unferm deutfchen Sinn eigen, ja gar nit auf 
fommen fann.‘ 

„Gemütlichkeit, fprach Celionati lächelnd, „Gemütlichkeit! — 
Sagt mir nur, mein gemütlicher Herr Deuticher, wad Shr von 
unfern Masken des Theater haltet? — von unjerm Pantalon, 
Brighella, Tartaglia?” — 

„Ei,“ erwiderte Reinhold, „ich meine, daß diefe Masfen eine 
Fundgrube öffnen de3 ergöglichften Spotteg, der treffendften Stone, 
der freiejten, beinahe möcht’ ich jagen, der frechiten Laune, twie- 
wohl ich denfe, daß fie mehr die verfchtedenen äußern Erfcheinungen 


in der menschlichen Natur al3 die menjchliche Natur felbit, oder > 


fürzer und beifer, mehr die Menfchen al den Menfchen in An- 
fpruch nehmen. — Übrigens bitte ih Euch, Eeltonati, mich nicht 
für toll zu halten, daß ich etwa daran zmweifelte, in Eurer Nation 
mit dem tiefiten Humor begabte Männer zu finden. Die unficht- 
bare Rlicche fennt feinen Unterfchied der Nation; fie hat ihre Glieder 
überall. — Und, Meifter Celionati, daß ich e3 Euch nur fage, mit 
Euerm ganzen Velen und Treiben feid hr un fchon feit langer 
Beit gar abjonderlich vorgefommen. Wie Shr Euch vor dem Volt 
al3 der abenteuerlichite Ciarlatano gebärdet, wie Ihr danı Euch 
wieder in unfrer Gefellichaft gefallt, alles Stafifche vergeffend und 
ergdgend mit wunderbaren Gefchichten, die ung recht tief ins Gemüt 
dringen, und dann wieder fafelnd und fabelnd doch zu verftriden 
und feitzuhalten wißt in feltfamen Zauberbanden. Sn der Tat, 
das Volk hat recht, wenn e3 Euch für einen Herenmeifter ausfchreit; 
ich meinesteils denke bloß, daß Ihr der unfichtbaren Kirche an- 
gehört, die fehr mwunderliche Glieder zählt, unerachtet alle aus einem 
Aumpf gewachfen.” — 

„Bas könnt,“ rief Celionati heftig, „was fönnt Shr von mir 
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denken, mein Herr Maler, was fünnt Shr don mir: meinen, ber- 
muten, ahnen? — Wißt ihr alle denn fo gewiß, daß ich hier unter 
euch fie und unnübterweife unnüßig Zeug fchwase über Dinge, 
von denen ihr alle gar nicht? verfteht, wenn ihr nicht in den hellen 
Wafferipiegel der Duelle Urdar gejchaut, wenn Lirid euch nicht 
angelädhelt?”” — 

„Hoho!” riefen alle durcheinander, „nun fommt er auf feine 
alten Sprünge, auf feine alten Sprünge — Vorwärts, Herr. Heren- 
meifter! — Vorwärts.“ 

„Sit wohl Berftand in dem Volke?” rief Celionati daztoiichen, 
indem er mit der Fauft heftig auf den Tifch fchlug, fo daß plöglich 
alles jchtwieg. 

„Sit wohl Verjtand in dem Volke?” fuhr er dann ruhiger fort. 
„a3 Sprünge? was Tänze? Ich frage nur, woher ihr jo über- 


5 zeugt feid, daß ch wirklich hier unter euch fite und allerlei Gefpräche 


führe, die ihr alle mit leiblihen Ohren zu vernehmen meint, un- 
erachtet euch vielleicht nur ein Shälfiicher Luftgeift nedt? Wer jteht 
euch dafür, daß der Celionati, dem ihr weis machen mwollt, die Sta- 
Yiener verjtünden fich nicht auf die Sronie, nicht eben jest am Ganges 
fpazieren geht und duftige Blumen pflüdt, um Parijer NRappe 
daraus zu bereiten für die Nafe irgendeines myftiihen Jdol3? — 
Dder daß er die finftern jchauerlichen Gräber zu Memphis durd- 
wandelt, um den älteften der Könige anzufprechen um die Heine 
Behe feines linfen Fußes zum offizinellen Gebrauch der ftolzeften 


5 PBrinzeifin auf der Argentina? — Oder daß er mit feinem intimften 


Freunde, dem Zauberer Ruffiamonte, im tiefen Gefipradh fit an 
der Duelle Urdar? — Doch halt, ich will wirklich jo tun, als jäße 
Sefionati hier im „Cafe greco“, und euch erzählen von dem Könige 
Ophioch, der Königin Liris und von dem Waflerjpiegel der Duelle 
Urdar, wenn ihr dergleichen hören wollt.“ 

„Erzählt,“ fprach einer der jungen Künftler, „erzählt nur, 
Celionati; ih merfe fchon, das wird eine von Euern Gefchichten 
fein, die hinlängfich toll und abenteuerlich, doch ganz angenehm 
zu hören find.“ 

„Das,“ begann Celionati, „daß nur niemand von euch glaubt, 
ich wolle unfinnige Märchen auftiichen, und daran zweifelt, dab 
fich alles fo begeben, wie ich es erzählen werde! Seder Bmeifel 
mwird gehoben fein, wenn ich verfichere, daß ich alles aus dem Munde 
meines Freundes Ruffiamonte habe, der felbit in gemwiljer Art 
die Hauptperfon der Geihichte ift. Kaum find e3 ein paar hundert 
Sahre her, als twir, gerade die Teuer von SEland durchwandelnd 
und einem von Flut und Glut gebornen Talısman nachforschend, 
viel von der Quelle Uxdar fprachen. Alfo, Ohren auf, Sinn auf!" — 
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— Hier mußt du, fehr geneigter Lefer, es dir alio gefallen 
laffen, eine Gefchichte zu hören, die ganz aus dem Gebiet der- 
jenigen Begebenheiten zu liegen fcheint, die ich dir zu erzählen 
unternommen, mithin al® vermwerfliche Epifode dafteht. Wie es 
manchmal aber zu gejchehen pflegt, daß man, den Weg, der fchein- 
bar irreleitete, rüiftig verfolgend, plöglich zum Biel gelangt, das man 
aus den Augen verlor, fo möcht’ e3 vielleicht auch fein, daß Dieje 
Epifode, nur fcheinbarer Serreg, recht hineinleitet im den Kern 
der Hauptgefchichte. Wernimm alfo, o mein Lefer, die wunderbare 


Geihichte 


von dem Könige Ophioh und der Königin Liris. 


Bor gar langer, langer Zeit, man möchte jagen, in einer eit, 
die jo genau auf die Urzeit folgte, wie Wichermittwocdh auf Yalt- 
nachtsdienstag — herrichte liber dad Land Urdargarten der junge 
König Ophioch. — Sch weiß nicht, ob der deutiche Büfching das 
Land Urdargarten mit einiger geographiicher Genauigkeit beichrie- 
ben; doch fo viel ift gewiß, daß, wie der Zauberer Ruffiamonte 
mir taufendmal verfichert hat, e8 zu den gejegnetiten Ländern 
gehörte, die e3 jemal3 gab und geben wird. ES hatte jo üppigen 
Wieswachs und Kleebau, dat das lederite Vieh jich nicht wegjehnte 
aus dem Tieben PVaterlande, anjehnlide Forjten mit Bäumen, 
Bilanzen, herrlichem Wilde und folch füßen Düften, daß die Morgen 
und Abendwinde gar nicht jatt wurden, darin herumzufojen. Wein 
gab e8 und Ol und Früchte jeder Art in Hülle und Fülle. Silber- 
belle Wäffer durchftrömten da3 ganze Land, Gold und Silber fpen- 
deten Berge, die, wie wahrhaft reiche Männer, fi ganz einfach 
Heideten in ein fahles® Dunfelgrau, und wer fi nur ein menig 
Mühe gab, Ächarrte aus dem Sande die fchönften Edeliteine, die 
er, wollt’ er’3, verbrauchen fonnte zu zierlihen Hemd- oder Weiten- 
nöpfen. Fehlte e8 außer der von Marmor und Mabafter erbauten 
Kefidenz an gehörigen Städten von Baditein, fo lag dies an dem 
Mangel der Kultur, der damals die Menfchen noch nicht einjehen 
ließ, daß e3 Doch befjer fei, von tüchtigen Mauern geihüst, im Lehn- 
ftuhl zu fißen, al am murmelnden Bad, umgeben von raufchendem 
SGebüfch in niedriger Hütte zu wohnen und fich der Gefahr auszu- 
fegen, daß Diefer oder jener unverjhämte Baum fein Zaub hinein 
bange in die Fenfter und, ungebetener Gaft, zu allem fein Wörtlein 
mitrede, oder gar Wein ımd Efeu den Tapezierer fpiele. Kam 
num noch hinzu, daß die Bewohner des Landes Urdargarten die 
vorzüglichiten Patrioten waren, den König, auch wenn er nicht 
gerade ihnen zu Geficht fam, ungemein Tiebten und auch an andern 
Tagen, al3 an feinem ©eburttage, riefen: „Er lebe!” fo mußte 
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wohl König Ophiodh der glüdlichfte Monarch unter der Sonne fein. 
— Da3 hätte er auch wirklich fein fünnen, wenn nicht allein er, 
fondern gar viele im Lande, die man zu den Weifejten rechnen 
durfte, von einer gewiljen feltfamen Traurigkeit befallen worden 
wären, die mitten in aller Herrlichkeit feine Luft auffommen Tieß. 
König Dphioch war ein verftändiger Jüngling von guten Einfichten, 
von hellem Berftande umd hatte fogar poetifchen Sinn. Died müßte 
ganz unglaublich fcheinen und unzuläffig, wird’ e3 nicht denfbar 
und entjchuldigt der Zeit halber, in der er lebte. 

&3 mochten wohl noch Anflänge aus jener wunderbaren Vor- 
zeit der höchiten Luft, al3 die Natur dem Menichen, ihn als ihr 
liebites Schogfind hegend und pflegend, die unmittelbare Anjchau- 
ung alles Seins und mit derjelben dad Verftändnis des höchiten 
Spdeal3, der reinften Harmonie verjtattete, in König Ophioch® ©eele 
widerhallen. Denn oft war es ihm, ala jprächen holde Stimmen 
zu ihm in geheimnispollem Raufchen des Waldes, im Geflüfter der 
Biüjche, der Quellen, al langten aus den goldnen Wolfen jchim- 
mernde Arme herab, ihn zu erfafjen, und ihm fchwoll die Bruft vor 
glühender Sehnjucht. Aber dann ging alles unter in wirren mülten 
Trümmern, mit eifigen Fittichen mehte ihn der finftre furdhtbare 
Dämon an, der ihn mit der Mutter entziweit, und er jah fich von ihr 
im Born hilflos verlaffen. Die Stimme de3 Waldes, der fernen 
Berge, die fonjt die Sehnfucht wedten und füßes Ahnen vergangener 
Luft, verflangen im Hohn jenes finftern Damons. Aber der bren- 


; nende Gluthauch diefes Hohn entzündete in König  Ophiochs 


Snnerm den Wahn, daß des Dämons Stimme die Stimme der 
zümenden Mutter jei, die nun feindlic) das eigne entartete Kind 
zu vernichten trachte. — 

Wie gejagt, manche im Lande begriffen die Melancholie des 
Königs Ophioch und wurden, fie begreifend, felbft davon erfaßt. 
Die mehrften begriffen jene Melancholie aber nicht und vorzüglich 
nicht im allermindeften der ganze Staatsrat, der zum Wohl des 
Königreich gefund blieb. 

Sm diefem gefunden Zuftande glaubte der Staatrat einzu- 
jehen, daß den König Ophioch nichtS anderes von feinem Tiefjinn 
retten fönne, al® wenn ihm ein hübfches, durchaus muntere3, ver- 
gnügtes Gemahl zuteil würde. Man warf die Augen auf die Prin- 
zeffin Liris, die Tochter eines benachbarten Königs. — Prinzefjin 
Siris war in der Tat fo jchön, al3 man fich nur irgendeine Königs- 
tochter denfen mag. Unerachtet alles, was jie umgab, alles, mas 
fie fah, erfuhr, fpurlos an ihrem Geifte vorüiberging, fo lachte fie doc) 
beitändig, und da man im Lande Hirdargarten (fo war da3 Land 
ihres Vaters geheißen) ebenfomwenig einen Grund diefer Ruftigfeit 
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anzugeben wußte, als im Lande Urdargarten den Grund bon König 
Ophioche Traurigkeit, fo fchienen fchon deshalb beide Fönigliche 
Seelen für einander gejchaffen. Übrigens war der Prinzeffin ein- 
zige Luft, die fich wirklich al Luft geftaltete, Filet zu machen, von 
ihren Hofdamen umgeben, die gleichfalls" Filet machen mußten, 
fowie König Ophioh nur daran Vergnügen zu finden fchien, in 
tiefer Einfamfeit den Tieren des Waldes nachzuftellen. — König 
Dphioch hatte wider die ihm zugedacdhte Gemahlin nicht da3 min- 
defte einzuwenden; ihm erjchien die ganze Heirat als ein gleich- 
gültiges Staatsgefchäft, deifen Beforgung er den Miniftern über- 
ließ, die fich fo eifrig darum bemüht. 

Das Beilager wurde bald mit aller nur möglichen Pracht voll- 
zogen. Alles ging fehr herrlich und glüdfih vonftatten bi8 auf 
den Heinen Unfall, daß der Hofpoet, welhem König Dphiocdh das 
Hochzeitsfarmen, das er ihm überreichen wollte, an den Kopf 
warf, vor Schred und Zorn auf der Stelle in unglüdlihen Wahn- 
finn verfiel und jich einbildete, er fei ein poetifches Gemüt, welches 
ihn denn verhinderte, forthin zu dichten, und untauglich machte 
zum ferneren Dienft ald Hofpoet. 


Mochen und Monde vergingen; doch feine Spur. geänderter : 


Seelenftimmung zeigte jih bei König Ophioh. Die Mintfter, 
denen die lachende Königin ungemein mohlgefiel, tröfteten aber 
immer noch dad Volk und fich felbft und fprachen: „E3 wird fchon 
fommen!” 

€3 fam aber nicht; denn König Ophioh wurde mit jedem 
Tage noch ernfter und trauriger, al3 er gewefen, und, was da3 Ärgfte 
war, ein tiefer Widerwille gegen die lachende Königin feimte auf 
in feinem Innern, welches diefe indeffen gar nicht zu bemerfen 
fchien, wie denn Überhaupt niemals zu ergründen mar, ob fie noch 
irgend etwas in der Welt bemerkte außer den Mafchen des Filets. 

&3 begab fi, daß König Ophioch eine Tages auf der Sagd 
in den rauhen vermwilderten Teil des Waldes geriet, wo ein Turm 
von fchwarzem Geftein, uralt wie die Schöpfung, als fei er empor 
gewachfen aus dem Felfen, hoch emporragte in die Ruft. Ein dump- 
fes Braufen ging duch die Gipfel der Bäume, und aus dem tiefen 
Steingeflüft antmworteten heulende Stimmen des herzzerfchneiden- 
den SJammers. König Ophioch3 Bruft murde an diefem fehauer- 
lihen Ort bewegt auf wunderbare Weife. &3 war ihm aber, als 
leuchte in jenen entjeglichen Lauten des tiefften Wehs ein Hoff- 


nungsschimmer der VBerföhnung auf, und nicht mehr den höhnenden : 


Born, nein! nur die rührende Klage der Mutter um da3 verlorne 
entartete Kind vernehme er, und diefe Klage bringe ihm den Troft, 
daß die Mutter nicht ewig zürnen werde. 
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ALS König Ophioch nun fo ganz in fich verloren daftand, braufte 
ein Adler auf und fchwebte über der Binne des Turms. Unwile 
Eirlich ergriff König Ophioch fein Gefchoß und drüdte den Pfeil ab 
nad dem Adler; ftatt aber diefen zu treffen, blieb der Pfeil fteden 
in der Bruft eine alten ehriwürdigen Mannes, den num exit König 
Dphioch auf der Zinne des Turms gemwahrte. Entjegen faßte den 
König Ophioch, al er fich befann, daß der Turm die Sternwarte 
iei, welche, wie die Sage ging, fonit die alten Könige Des Landes 
in geheimnisvollen Nächten beftiegen und, gemeihte Mittler zwiichen 
10 dem Volk und der Herricherin alles Seins, den Willen, die Sprüde 

der Mächtigen dem Volk verfündet hatten. Er wurde inne, Daß er 
jich an dem Orte befand, den jeder forglich mied, weil e8 hieß, der 
alte Magus Hermod ftehe, in taufendjährigem Schlaf verjunfen, 
auf der Zinne des Turms, und würde er gemwedt aus dem Schlafe, 
15 fo gäre der Born der Elemente auf, fie träten fänpfend gegen- 
einander, und alles mife untergehen in diejem Kampf. 

Ganz betrübt wollte König Ophioch niederfinten; da fühlte er 
fich fanft berührt, der Magus Hermod ftand vor ihm mit dem Pfeil 
in der Hand, der feine Bruft getroffen, und iprach, indem ein milde 

20 Lächeln die erniten ehrwürdigen Büge feine3 Antliges erheiterte: 
„Du haft mich aus einem langen Seherichlaf gewedt, König Ophioch! 
Habe Dank dafür! denn e3 gejchah zur rechten Stunde. E3 ift nın 
an der Zeit, daß ich nach Atlantis wandle und aus der Hand der 
hohen mächtigen Königin das Gejchent enpfange, das fie zum 

25 Zeichen der Verfühnung mir perfprach, und das dem Schmerz, der 
deine Bruft, o König Ophioch, zerreißt, den vernichtenden Stachel 
rauben wird, — Der Gedanke zeritörte die Anfchauung, aber 
dem Prisma des Kriftalls, zu dem die feurige Flut im Ber- 
mählungsfampf mit dem feindlichen Gift gerann, entitrahlt die 

so Anjfchauung neugeboren, jelbit Tötus des Gedanfens! — Lebe 
wohl, König Ophioh! in dreizehnmal dreizehn Monden fiehit Du 
mich twieder, ich bringe dir die jchönite abe der verjfühnten Mutter, 
die deinen Schmerz auflöft in höchite Luft, vor der der Eisferfer 
zerichmilgt, in dem dein Gemahl, die Königin Liris, der feind- 

35 lichfte aller Dämonen fo lange gefangen hielt. — Lebe wohl, König 

Ophiodh!" — 

Mit diefen geheimnisvollen Worten verließ der alte Magus 
den jungen König, in der Tiefe de3 Waldes verjchwindend. 

Kar König DOphioch vorher traurig und tieffinnig gemefen, 
fo wurde er e3 jeßt noch viel mehr. Zeft in feiner Seele waren die 
Worte des alten Hermod geblieben; er wiederholte fie dem Hof- 
aftrologen, der den ihm unverftändlichen Sinn deuten jollte. Der 
Hofaftrolog erklärte indeljen, e& fei gar fein Sinn darin enthalten; 


ax 
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denn e3 gebe gar fein Prisma und auch fein Ariftall, wenigitens 
fönne folches, tie jeder Apotheker milfe, nicht aus feuriger Flut 
und feindlihem Gift entitehen, und mas ferner von Gedanfe und 
neugeborner Anjhauung in Hermod3 mirrer Jede vorfomme, 
mühje jhon deshalb umverjtändlich bleiben, meil fein Aftrolog oder 
Philofoph von einiger honetter Bildung fich auf die bedeutungs- 
Iofe Sprache de3 rohen Beitalters einlafjen fönne, dem der Magus 
Hermod angehöre. König Ophivoch war mit diefer Ausrede nicht 
allein ganz und gar nicht zufrieden, fondern fuhr den Aftrolog 
überdies im großen Born gar hart an, und e3 war gut, daß er gerade 
nichts zur Hand hatte, um e3, wie jenes Karmen dem Hofdichter, 
dem unglüdlihen Hofaftrologen an den Kopf zu werfen. Ruffia- 
monte behauptet, daß, ftehe auch in der Chronik nicht davon, es 
doch nach der Bolfsfage in Urdargarten gemiß fei, dat König Ophioch 
bei diefer Gelegenheit den Hofaftrologen einen — Ejel geheißen. 
— Da num dem jungen tieffinnigen Könige jene mftifchen Worte 
des Magus Hermod gar nicht aus der Seele famen, jo beichloß er 
endlich, foite es, mas e3 wolle, die Bedeutung davon felbft aufzu- 
finden. Auf eine fchwarze Marmortafel ließ er daher mit goldnen 


Bucdhftaben die Worte fegen: „Der Gedanke zeritörte die Anfchaus > 


ung“ — und wie der Magus weitergefprochen, und die Tafel in die 
Mauer eines entlegenen düftern Saal3 in jeinem Balaft einfügen. 
Vor diefe Tafel feste er fich dann hin auf ein mweichgepolitertes 
Kuhbett, ftügte-den Kopf in die Hand und überließ fich, die Sn- 
Schrift betrachtend, tiefem Nachdenken. 

E3 gejchah, daß die Königin Liri3 ganz zufällig in den Saal 
geriet, in dem fich König Opbioch befand nebit der Snfchrift. Uner- 
achtet fie aber ihrer Gewohnheit gemäß fo Iaut lachte, daß die Wände 
dröhnten, fo fchien der König die teure muntre Gemahlin doch 
ganz und gar nicht zu bemerfen. Er wandte den ftarren Blick nicht 
ab von der fchiwarzen Marmortafel. Endlich richtete Königin Liris 


30 


auch ihren Blid dahin. Kaum hatte fie indeffen die geheimnis- ° 


pollen Worte gelefen, al3 ihre Lache veritummte umd fie fchweigend 
neben dem Könige hinfank auf die Polfter. Nachdem beide, König 
DOphioh und Königin Liris, eine geraume Zeit hindurch die Sn- 
Ihrift angeftarrt hatten, begannen fie ftarf und immer ftärfer zu 
gähnen, fchloffen die Augen und janfen in einen folchen feiten Todes- 
Ichlaf, daß feine menfchliche Kunft fie daraus zu erweden vermochte. 
Man hätte fie für tot gehalten und mit den im Rande Urdargarten 
üblichen Zeremonien in die königliche Gruft gebracht, wären nicht 
leife Atemzüge, der fchlagende Puls, die Farbe des Geficht3 une 
trüglihe Kennzeichen des fortdauernden Lebeng gewejen. Da es 
num überdies an Nachfommenfchaft zurzeit noch fehlte, jo bejchlof 
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der Staatsrat zu regieren ftatt des fchlummernden Königs Ophiocd 
und wußte dies jo gefchiet anzufangen, daß niemand die Lethargie 
des Monarchen auch nur ahnte,. — Dreizehnmal dreizehn Monden 
waren verflofien nach dem Tage, al3 König Ophioch die wichtige 
Unterredung mit dem Magus3 Hermod gehabt hatte; da ging den 
Einwohnern des Landes Urdargarten ein Schaufpiel auf, jo herr 
ich, als fie noch niemals eins gejehen. 

Der grofe Magus Hermod 30g herbei auf einer feurigen Wolfe 
umgeben von Clementargetitern jedes Gefchlechts, und Tieß fich, 
während in den Lüften aller Wohllaut der ganzen Natur in geheim= 
nisvollen Afforden ertönte, herab auf den buntgemirkten Teppich) 
einer fchönen duftigen Wiefe. Über feinem Haupte fchien ein leuch- 
tendes Geitirn zu fchweben, dejien Teuerglanz das Auge nicht zu 
ertragen vermochte. Das mar aber ein Prisma von fchimmerndem 
Kriftall, welches nun, da e3 der Magus hoch in die Lüfte erhob, 
in blißenden Tropfen zerfloß in die Erde hinein, um augenblicklich 
al3 die herrlichite Silberquelle in fröhlidem Raufhen emporzu- 
fprudeln. 

Kun rührte fich alles um den Magus her. Während die Erd- 
geifter in die Tiefe fuhren und blinfende Metallblumen empor- 
warfen, mogten die Feuer- und Waffergeifter in mächtigen Strahlen 
ihrer Elemente, fauften und brauften die Zuftgeifter durcheinander, 
wie in Iuftigem Turnier fämpfend und ringend. Der Magus ftieg 
wieder auf und breitete feinen meiten Mantel aus; da bverhüllte 


> alles ein dichter auffteigender Duft, und alö der zerfloffen, hatte 


fi) auf dem Kampfplas der Geilter ein herrlicher himmelöflarer 
Wafferjpiegel gebildet, den blinfendes Geftein, wunderbare Kräuter 
und Blumen einfhloffen und in defjen Mitte die Duelle fröhlich 
fprudelte und tie in jchalfhafter Nederei die Fraufenden Wellen 
tinggumher forttrieb. 

Sn demjelben Augenblid, al® das geheimnisvolle Prisma des 
Magus Hermod zur Duelle zerfloß, mar das Königspaar aus feinem 
Yangen Zauberichlafe erwacht. Beide, König Ophioch und Königin 
Liris, eilten, von unmiderftehlicher Begier getrieben, fchnell herbei. 
Sie waren die eriten, die hineinfchauten in das Waller. US fie 
nım aber in der unendlichen Tiefe den blauen glänzenden Himmel, 
die Büfche, die Bäume, die Blumen, die ganze Jatur, ihr eignes Ih 
in verfehrter Abipiegelung erichauten, da war eS, al3 xollten dunfle 
Schleier auf, eine neue herrliche Welt voll Leben und Luft wurde 
Har vor ihren Augen, und mit der Erkenntnis diefer Welt entzündete 
fih ein Entzüden in ihrem Innern, das fie nie gefannt, nie geahnet. 
Zange hatten fie hineingejchaut, dann erhoben fie fich, fahen ein- 
ander an und — lachten, muß man nämlich den phyftichen Ausdrud 
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de3 innigften Wohlbehagens nicht fomohl, al der Freude über den 
Sieg innerer geiftiger Kraft Lachen nennen. — Hätte nicht fehon 
die Verklärung, die auf dem Antlig der Königin Lirid lag und den 
fhönen Bügen desfelben exit wahres Leben, wahrhaften Himmels- 


reiz verlieh, von ihrer gänzlichen Sinnesänderung gezeugt, fo hätte : 


da3 jeder jchon aus der Urt abnehmen müffen, wie fie lachte. Denn 
fo himmelmweit war diefeg Lachen von dem Gelächter verjchieden, 
womit fie fonft den König quälte, daß viele gefcheite Leute be- 
baupteten, fie jei e3 gar nicht, die da lache, fondern ein anderes in 
ihrem Snnern verftectes wunderbares Wejen. Mit König Ophiochs 
Zachen hatte e3 diefelbe Bemandtnis. Als beide nun auf foldh eigne 
Weife gelacht, riefen jie beinahe zu gleicher Zeit: „DO! — mir lagen 
in öder unmirtbarer Fremde in fhhweren Träumen und find er- 
wacht in der Heimat — nun erfennen wir ung in un felbit und find 
nicht mehr vermwaifte Siinder!” — dann aber fielen fie fich mit dem 
Ausdrucd der innigften Liebe an die Bruft. — Während diefer Um- 
armung fchauten alle, die fi nur Hinandrängen fonnten, in da3 
Waffer; die, welche von de3 Königs Traurigkeit angeftedt worden 
waren und in den Wafferfpiegel fchauten, fpürten diefelben Wir- 
tungen, wie da3 fonigliche Paar; diejenigen, die fchon fonft Iuftig 
gemefen, blieben aber ganz in vorigem Buftande. Viele Ärzte 
fanden das Waffer gemein, ohne mineralifchen Bufas, fowie mande 
Bhilojophen das Hineinfchauen in den Wajferfpiegel gänzlich wider- 
tieten, meil der Menfch, wenn er fich und die Welt verfehrt erblide, 
Yeicht jchwindlicht werde. E3 gab fogar einige von der gebildetften 
Slaffe des Neichd, welche behaupteten, e3 gebe gar feine Urdar- 
quelle — — Urdarquelle wurde nämlich von König und Volk fo- 
gleich da3 herrliche Waller genannt, das aus Hermods geheimnis- 
vollem Prisma entitanden. — Der König Ophioch und die Königin 
Ziris, beide fanfen dem großen Magus Hermod, der ihnen Glüd 
und Heil gebracht, zu Füßen und danften ihm in den fchönften 
Morten und Redensarten, die fie nur eben zur Hand hatten. Der 
Magus Hermod hob fie mit fittigem Anftand auf, drüdte er 
die Königin, hierauf den König an feine Bruft und veripradh, da 


ihm das Wohl des Landes Urdargarten fehr am Herzen liege, fich 


zumeilen in vorfommenden fritifhen Fallen auf der Sternmarte 
bliden zu laffen. König Opbhioch wollte ihm durchaus die mwürdige 
“ Hand füffen; da3 litt er aber durchaus nicht, fondern erhob fich 
augenblidlich in die Lifte. Von oben herab rief er noch mit einer 
Stimme, welche erflang wie ftark angejchlagene Metallgloden, die 
Worte herab; 
„Der Gedanfe zeritört die Anfhanung, und losgerifjen 
von der Mutter Bruft wanft in irrem Wahn, in blinder Be- 
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täubtheit der Menjch heimatlos umher, bis des Gedanken eignes 
Spiegelbild dem Gedanken felbft die Erfenntnis Schafft, daß er 
1jt, und daß er in dem tiefiten, reichten Schacht, den ihm die 
miütterlihe Königin geöffnet, al3 Herrfcher gebietet, muß er 
auch als Bajall gehordhen.“ 
Ende der Gejhicdhte von dem Könige Ophioh und der Königin Lirig, 
* k 


% 


Celtonati fchwieg, und die Sünglinge blieben auch im Schweigen 
der Betrachtung verfunfen, zu der fie dag Märlein de3 alten Ciar- 
latano, das fie fich ganz anders gedacht hatten, aufgeregt. 

„Meifter Celionati,‘ unterbrach endlich) Franz Reinhold Die 
Stille, „Meijter Celionati, Euer Märlein fchmedt nad) der Edda, 
nach der Volufpa, nach der Somöftitt, und was weiß ich, nach welchen 
andern alten mpthilchen Büchern; aber hab’ ih Euch recht ver- 
ftanden, fo ilt die Urdarquelle, womit die Bewohner de3 Landes 
Urdargarten beglüct wurden, nicht3 anders, al3 was wir Deutjchen 
Humor nennen, die wunderbare, au3 der tiefiten Anfchauung der 
Natur geborne Fraft des Gedanfenz, feinen eignen troniichen 
Doppeltgänger zu machen, an defjen feltfamlichen Taren er die 
feinigen und — ich will das free Wort beibehalten — die Faren 
de3 ganzen Seins hienieden erfennt und fich daran ergost — Doc 
in der Tat, Meiiter Celionati, dur Euern Mytho3 habt Shr ge= 
zeigt, daß Shr Euch noch auf andern Spaß verfteht al3 auf den 
Eures Rarnevals; ich rechne Euch von num an zur imfichtbaren Kirche 
und beuge meine Sinie vor Euch, wie König Dphioch vor dem großen 
Magus Hermod; denn auch Ihr jeid ein gewaltiger Herenmeilter. 

„a3,“ rief Celtonati, „mas fprecht hr denn von Märchen, 
von Mytho3? Hab’ ich Euch denn mas anderes erzählt, was anderes 
erzählen wollen als eine hübfche Gefchichte aus dem Leben meines 
Freundes Ruffiamonte? — Ihr müßt mwilfen, daß Ddiejer, mein 
Sntimus, eben der große Magus Hermod ift, der den König Ophioch 
von feiner Traurigkeit herftellte. Wollt Ihr mir nicht3 glauben, fo 
Eonnt Shr ihn felbft fragen nach allem; denn er befindet fich hier 
und wohnt im Palaft Biftoja.” — Kaum hatte Celionati den Palaft 
Piftofa genannt, al3 alle fich des abenteuerlichiten aller Masten- 
zuge, der vor wenigen Tagen in jenen Palaft eingezogen, erinnerten 
und den feltfamlihen Ciarlatano mit hundert Tragen beftürmten, 
was e3 damit für eine Bemwandtnid habe, indem fie vorausfekten, 
daß er, jelbft ein Abenteuer, von dem Abenteuerlichen, wie e3 fich 
in dem Zuge geftaltet, beffer unterrichtet fein müffe als jeder andere. 

„Ganz geriß,“ rief Reinhold lachend, „ganz gewiß mar der 
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Hübfche Alte, der in der Tulpe den Biffenfchaften oblag, Euer St> 


timus, der große Magus Hermod oder der Schwarzkünitler Nuffia- 
monte?” 

„Es if,” erwiderte Celionati gelaifen, „es ift dem fo, mein 
guter Sohn! Übrigens mag e3 aber noch nicht an der Zeit fein, 
viel von dem zu fprechen, was in dem ‘Palajt PBiftofa haufet — 
Jun! — wenn König Cophetua ein Bettlermädchen heiratete, 
fo fan ja auch wohl die große mächtige Prinzeffin Brambilla einem 
fchlechten Komödianten nadhjlaufen.” — Damit verließ Gelionati 
das Kaffeehaus, und niemand wußte oder ahnte, mas er mit den 
Yegten Worten hatte fagen wollen; da dies aber jehr oft mit den 
Neben Gelionatis der Fall war, fo gab fich auch Feiner fonderliche 
Mühe, dariiber weiter nachzudenfen. — Kährend fi dies auf 
dem „Caffe greco begab, jchrwärmte Giglio in feiner tollen Masfe 
den Korfo auf und ab. Er hatte nicht unterlaifen, fo wie es Prin- 
zeffin Brambilla verlangt, einen Hut aufzufegen, der mit hoch 
emporragender Krempe einer jonderbaren Sturmhaube gli, und 
fi) mit einem breiten hölzernen Schwert zu beiwaffnen. Gein 
ganzes Snnre3 war erfüllt von der Dame feines Herzens; aber felbit 
wußte er nicht, wie e3 gefchehen Tonnte, dat es num ihm gar nicht 
als etivag Befonderes, als ein träumeriihes Glüd borfam, Die Ziebe 
der Prinzeffin zu gewinnen, daß er im frechen Übermut an Die 
Potiwendigkeit glaubte, daß fie fein werden müfle, weil fie gar nicht 
anders könne. Und diefer Gedanke entzündete in ihm eine tolle 
Zuftigfeit, die fih Luft machte in den übertriebenften Grimafjen, 
und vor der ihm felbft im Inneriten graute. 

PVrinzefiin Brambilla Tieß fich nirgends fehben; aber ®iglio 
fchrie ganz außer fih: „Prinzefiin — Täubhen — Herzfind — 
ich finde dich doch, ich finde dich doch!” und rannte wie wahnfinnig 
hundert Masten um und um, bi ein tangendes Paar ihm in die 
Augen fiel und feine ganze Aufmerffamleit fejlelte. 

Ein poffierlicher Kerl, bi3 auf die geringite Kleinigkeit getleidet 
wie Giglio, ja, mas Größe, Stellung u. f. betrifft, fein ;meites Sch, 
tanzte nämlich, Chitarre fpielend, mit einem fehr zierfich gefleideten 
Srauenzimmer, welche Raftagnetten flug. Verfteinerte den Giglio 
der Anblid feines tanzenden Schs, fo glühte ihm wieder die Bruft 
auf, wenn er das Mädchen betrachtete. Er glaubte nie fo viel An- 
mut umd Schönheit gejehen zu haben; jede ihrer Bewegungen 
perriet die Begeifterung einer ganz befonderen Luft, und eben dieje 


Begeifterung war e3, die felbft der wilden Ausgelafjenheit des Tanzes - 


einen unnennbaren Reiz verlieh. 
Jicht zu leugnen war es, daß fich eben Durch den tollen Kon- 
traft de3 tanzenden Paar eine Skurrilität erzeugte, die jeden 
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mitten in anbetender Bewunderung des holden Mädchen: zum 
Lachen reizen mußte; aber eben die aus den mwiderfprecdhendften 
Elementen gemiichte Gefühl mar es, in dem jene Begetiterung 
einer fremden unnennbaren Luft, von der die Tänzerin und au 
der Hpoffierliche Kerl ergriffen, auflebte im eignen Smnernt. Dem 
Giglio wollte eine Ahnung auffteigen, wer die Tänzerin fein fönne, 
al3 eine Masfe neben ihm fpracdh: „Das ift die Prinzefiin Brambille, 
welhe mit ihrem Geliebten, dem affyriihen Prinzen Cornelio 
Chiapperi, tanzt!” — 


Diertes Kapitel. 


Bon der nüsliden Erfindung des Schlaf3 und des Traum, und mad Sancho Banja darüber 

ent. — Wie ein württembergijcher Beamter die Treppe Hinabfiel und Giglio fein Jch 
nicht durdjfchauen fonnte. Rhetoriihe Ofenfhirme, doppelter Gallimathias und der weiße 
Mohr. — Wie der alte Fürft Baftianelli dt Piftoja Apfelfinenferne in dem Korjo ausfäete 
und die Masken in Schus nahm. Der beau jour häßliher Mädchen. — Nadjrichten von der 
berühmten Schwarzfünitlerin Circe, tweldje Bandfchleifen neftelt, foiwie von dem artigen 
Schlangenftaut, da3 im blühenden Arfadien wädht. — Wie fic Gigliv aus purer Verzweiflung 
erdolchte, Hierauf an den Tifceh feste, ohne Zwang zugriff, dann aber der Prinzefjin eine 

gute Nacht wünfchte. 


E3 darf dir, vielgeliebter Lefer, nicht befremdlich erfcheinen, 
wenn in einem Ding, das fih zwar Eapriccio nennt, das aber einem 
Märchen fo auf ein Haar gleicht, al jei e3 felbft eins, viel vorkommt 
von feltfamem Spuf, von träumerifhem Wahn, wie ihn der menjch- 
Yihe Geift wohl hegt und pflegt, oder beijer, wenn der Schaur 
plas manchmal in da eigne Innere der auftretenden Geftalten 
verlegt wird. — Möchte dad aber nicht eben der rechte Schauplak 
fein? — Bielleicht bift du, o mein Lefer, auch jo wie ich, des Ginne3, 
daß der menfchliche Geift felbjt das wunderbarfte Märchen ift, das 
e3 nur geben fann. — Welch eine herrlihe Welt liegt in unferer 
Bruft verihloffen! Kein Sonnenkreis engt fie ein, der ganzen 
fihtbaren Schöpfung umerforfhlihen Keichtum übertviegen ihre 
Schäte! — Wie fo tot, fo bettelarm, fo maulmwurfsblind wär’ unfer 
Zeben, hätte der Weltgeift uns Söldlinge der Natur nicht ausge- 
ftattet mit jener unverjieglihen Diamantgrube in unferm Innern, 
aus der una in Schimmer und Glanz dad wunderbare Reich auf- 
ftrahlt, da3 unfer Eigentum geworden! Hochbegabt die, die fich diejes 
Eigentums recht bewußt! Noch hochbegabter und felig zu preijen 
die, die ihres innern Perus Edelfteine nicht allein zu erichauen, 
fondern auch heraufzubringen, zu fchleifen und ihnen prächtigeres 
Teuer zu entloden verftehen. — Nun! — Sancdo meinte, Gott 
folle den ehren, der ben Schlaf erfunden, es müffe ein geicheiter 
Kerl gemwefen fein; noch mehr mag aber wohl der geehrt werden, 

5* 


68 Prinzeffin Brambilla 


der den Traum erfand. Nicht den Traum, der aus unjerm Innern 


nur dann auffteigt, wenn wir unter des Schlafes weicher Dede 
Yiegen — nein! — den Traum, den mir durch das ganze LXeben 
fortträumen, der oft die drüdende Laft des Srdiihen auf jeine 
Schwingen nimmt, vor dem jeder bittre Schmerz, jede troitloje 
Klage getäufchter Hoffnung verftummt, da er jelbit, Strahl des 
Himmels in unferer Bruft, entglommen, mit der unendlichen Sehn- 
fucht die Erfüllung verheißt. — 

Diefe Gedanken famen dem, ber e3 unternommen, für Dich, 
fehr geliebter LZefer, das feltiame Capriecio von der Brinzeflin 
Brambilla aufzuftellen, in dem Augenblid zu Sinn, al3 er daran- 
gehen mollte, den merfwindigen Gemütszujtand zu beichreiben, 
in den der verfappte Giglio Fapa geriet, als ihm die Worte zu- 
geflüftert wurden: „Das ift die Prinzeffin Brambilla, die mit ihrem 
Geliebten, dem afiyrifhen Prinzen Cornelio Chiapperi, tanzt!” 
— Gelten vermögen Autoren e3 über fich, dem Lejer zu verichmwei- 
gen, was fie bei diefem oder jenem Stadium, in das ihre Helden 
treten, denfen; fie machen gar zu gern den Chorus ihres eignen 
Buchs und nennen Kefleftion alles das, was zwar nicht zur Ge- 


fchichte nötig, aber doch al® ein angenehmer Schnörfel daftehen : 


fan. Al3 angenehmer Schnörkel mögen daher au) die Gedanten 
gelten, womit diefes Kapitel begann; denn in der Tat, jie waren 
zur Gejchichte ebenfomwenig nötig als zur Schilderung von Biglios 
Gemütszuftand, der gar nicht jo jeltfam und ungewöhnlich war, 


al® man e3 nach dem Anlauf, den der Autor genommen, wohl : 


denken follte. — Kurz! — e8 gefchah dem Giglio Tava, als er jene 
Morte vernahm, nicht3 weiter, al3 daß er jich augenblidlich jelbit 
für den affprifchen Eornelio Chiapperi hielt, der mit der PBrinzefjin 
Brambilla tanze. Seder tüichtige Philofoph von einiger faujtge- 


rechter Erfahrung wird dies fo leicht ganz und gar erklären können, : 


daß Quintaner das Experiment des innern Geiltes verjtehen müfjen. 
Befagter Pincholog wird nämlich nichts Befjeres tun, al aus Mau- 
hardts „Nepertorium der empirischen Piychologie” den mürttem- 
bergifchen Beamten anführen können, der in der Trunfenheit die 


Treppe hinabftürzte und dann feinen Schreiber, der ihn geleitete, : 


fehr bedauerte, daß er jo hart gefallen. „Nach allem, fährt der 
Piycholog dann fort, „mas wir bi3 jest von dem Giglio Tava ver- 
nommen, leidet derfelbe an einem Zuftande, der dem des Naufches 
völlig zu vergleichen, gemwiffermaßen an einer geiltigen Trumfen- 
beit, erzeugt durch die nervenreizende Kraft gemwiljer erzentrifcher 
Borftellungen von feinem Sch, und da num vorzüglich Schaufpieler 
fehr geneigt find, fich auf diefe Art zu beraufchen, jo — u. |. m.“ 
Alfo für den afiyuiihen Prinzen Cornelio Chiapperi hielt 
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ih Gigliv; und war dies eben auch nichts Bejonderes, jo möchte 
doch fchwerer zu erklären fein, woher die feltene, nie empfundene 
Ruft fam, die mit flammender Olut fein ganzes Inneres durchdrang. 
Stärfer und ftärfer fchlug er die Saiten der Chitarre, toller und 
ausgelafjener wurden die Grimaffen, die Sprünge des milden j 
Tanzes. Aber fein Sch ftand ihm gegenüber und führte, ebenjo 
tanzend und fpringend, ebenjolhe Tragen fcehneidend ald er, mit 
dem breiten hölzernen Schwert Streiche nad) ihm durch die Luft. 
— Brambilla war verfhmwunden! — „Hoho,” dachte Giglio, „nur 
mein Sch ift fhuld daran, da ich meine Braut, die Prinzeffin, nicht 
fehe; ich kann mein Sch nicht durchfchauen, und mein verdammtes 
Sch will mir zu Leibe mit gefährlicher Waffe, aber ich fpiele und 
tanze e3 zu Tod, und dann bin ich erft ich, und die PBrinzeifin ift 
mein!” — 

Während diefer etwas Zonfufer Gedanken wurden Giglios 
Sprünge immer unerhörter, aber in dem Augenblid traf des Schs 
hölzerne Schwert die Chitarre fo hart, daß fie in taufend Stüde 
zeriprang und Gigfio rüdlings über fehr unfanft zu Boden fiel. 
Das brüllende Gelächter des Volks, das die Tanzenden umringt 
hatte, wedte den Giglio aus feiner Träumerei. Bei dem Sturz 
war ihm Brille und Maste entfallen, man erkannte ihn, und hundert 
Stimmen riefen: „Bravo, bravissimo, Signor Gigliol!“ — ©iglio 
taffte fich auf und eilte, da ihm plößfich e3 einfam, daß e3 für einen 
tragiichen Schauspieler höchft unfchidlich, dem Volk ein grotesfes 
Schaufpiel gegeben zu haben, jchnell von dannen. In feiner Woh- 
nung angefommen, warf er die tolle Masfe ab, büllte fich in einen 
Tabarro und fehrte zurück nach) dem Forfo. 

Sm Hin und Heriwandern geriet er endlih vor den Palalt 
Biftoja, und hier fühlte er fich plöglich von hinten umfaßt, und eine 
Stimme flüfterte ihm zu: „Täufcht mich nit Gang und Stellung, 
fo feid Shr es, mein werter Signor Giglio Fava?“ 

Gigfio erfannte den Abbate Antonio Chiari. Bei des Abbate 
Anblid ging ihm plöglich die ganze jhöne frühere Zeit auf, al er 
noch tragische Helden fpielte und dann, nachdem er fich des Ko- 
thurns entledigt, die enge Treppe hinauffchlich zur Kieblichen Gia- 
einta. Der Abbate Chiari (vielleicht ein Vorfahr des berühmten 
Chiari, der in Fehde trat mit dem Grafen Go3zi und die Waffen 
ftredfen mußte) hatte von Jugend auf mit nicht geringer Mühe 
Geift und Finger dazu abgerichtet, Trauerjpiele zu verfertigen, 
die, ma3 die Erfindung, enorm, Mas die Ausführung betrifft, aber 
Höchft angenehm und fieblich waren. Er vermied forglich irgend- 
eine entfegliche Begebenheit anders, al3 unter mild vermittelnden 
Umftänden vor den Augen der Zufchauer fich wirklich zutragen zu 
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Yaffen, und alle Schauer irgendeiner gräßlichen Tat mwidelte er in 
den zähen Kleifter fo vieler fhönen Worte und Redensarten ein, 
daß die Zuhörer ohne Schauer die füge Vappe zu fi nahmen und 
den bittern Kern nicht herausfchmedten. Selbit die Flammen 
der Hölle wußte er nüslich anzumenden zum freundlichen Trans- 
parent, indem er den ölgetränften Dfenfchiem feiner Rhetorik da- 
vorftellte, und in die rauchenden Wellen des Acheron goß er das 
Rofenmwafjer feiner martelfianifchen Verfe, damit der Höllenfluf 
fanft und fein flute und ein Dichterfluß werde. — So mas gefällt 
vielen, und fein Wunder daher, daß der Ahbate Antonio Chiari 
ein beliebter Dichter zu nennen war. Hatte er nun noch dazu ein 
befonderes Gejchic, fogenannte danfbare Rollen zu fchreiben, fo 
fonnt’ e3 gar nicht fehlen, daß der dichteriihe Ahhate auch der b- 
gott der Schaufpieler wurde. — Srgendein geiftreicher franzo- 
fifher Dichter jagt, e3 gebe zwei Arten von Gallimathias, einen 
folhen, den LXefer und Zuhörer nicht verjtanden, einen zweiten 
höhern, den der Schöpfer (Dichter oder Schriftiteller) felbit nicht 
verftände. Von diefer lestern fublimern Art ift der dramatijche 
Gallimathiad, au dem mehrenteil3 die fogenannten Ddanfbaren 


Rollen im Trauerjpiel beftehen. — Reden voll hochtönender Worte, : 


die weder der Zuhörer noch der Schauspieler verjteht, und die der 
Dichter felhft nicht verftanden hat, werden am mehrften beflaticht. 
Soldhen Gallimathiad zu machen, darauf veritand fih der Ahbate 
Ehiari vortrefflich, jowie Giglio Fava eine bejondere Stärfe befaß, 


ihn zu fprehen und dabei folche Gefichter zu fchneiden und fold) : 


fürchterlich verrüdte Stellungen anzunehmen, daß die Zujchauer 
ihon deshalb auffchrien in tragiihem Entzüden. Beide, Giglio 
und Chiari, ftanden hiernach in höchft angenehmer Wechjelwirkung 
und ehrten fich über alle Maßen — es konnte gar nicht anders fein. 

„Gut, iprach der Abbate, „gut, daß ich Euch endlich treffe, 
Signor Giglio! Nun kann ic von Euch felbit alles erfahren, mas 
man mir hin und tpieder von Euerm Tun und Treiben zugebröcdelt 
bat, und das hinlänglich toll und albern ift. — Sagt, man hat Euch 
übel mitgefpielt, nicht wahr? Der Ejel von Imprefario jagte Euch 
vom Theater weg, meil er die Begeifterung, in die Euch meine 
Traueripiele festen, für Wahnfinn hielt, weil Shr nicht8 anders 
mehr |prechen molltet al3 meine VBerfe? — E3 ift arg — Ihr wißt 
e3, der Unfinnige hat da3 Trauerjpiel ganz aufgegeben und läßt 
nicht3 anders auf feiner Bühne darstellen al3 die albernen Masfen- 
pantomimen, die mir in den Tod zumider find. — Keined meiner 
Trauerfjpiele mag daher der einfältigite aller Smprefarios mehr 
annehmen, unerachtet ich Euch, Signor Giglio, al3 ehrliher Mann 
verfichern darf, daß es mir in meinen beiten Arbeiten gelungen ift, 
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den Stalienern zu zeigen, was eigentlich ein Trauerjpiel heißt. 
Was die alten Tragifer betrifft, ich meine den Aichylos, Sophofles 
u.a., Ihr werdet von ihnen gehört haben, fo veriteht e3 ji) von 
felbft, dat ihr jchroffes, hartes Wefen völlig unäfthetifch ift und fc) 
nur durch die damalige Kindheit der Kunft entichuldigen läßt, für 
ung aber völfig unverdaulich bleibt. Von Triffinos ‚Sophonisbe‘, 
Speronis ‚Canace‘, den aus Unverftand als hohe Meifterwerte 
ausgefhrienen Broduften unferer älteren Dichterperiode, wird aber 
auch wohl nicht mehr die Rede fein, menn meine Stüde das Bolt 
über die Stärke, die hinreifende Kraft des wahrhaft Tragiichen, 
da3 durch den Ausdrud erzeugt wird, belehrt haben werden. — 
&3 ift nur in dem Augenblid fatal, daß fein einziges Theater meine 
Stücke aufführen will, feitdem Euer vormaliger Imprefario, der 
Böfewicht, umgefattelt hat. — Uber wartet, il trotto d’asino dura 
poco. Bald wird Euer Imprefario auf die Nafe fallen jamt feinem 
Arlecchino und Pantalon und Brighella, und wie Die fchnöden Aus- 
geburten eines niederträchtigen Wahnmiges alle heißen mögen, und 
dann — Fürmwahr, Signor Giglio, Euer Abgang vom Theater bat 
mir einen Dolhftoß ins Herz gegeben; denn fein Schaufpieler 
auf Erden hat e3 im Auffafjen meiner ganz originellen unerhörten 
Gedanken fo weit gebracht, ala Ihr — Doch laßt ung fort aus diefem 
müften Gedränge, das mich betäubt! Kommt mit mir in meine 
Wohnung! Dort Ief’ ih Euch mein neueftes Trauerfpiel vor, das 
Euch in das größte Eritaunen fegen wird, das Shr jemals empfunden. 


5 — &ch hab’ es ‚Il Moro bianco‘ betitelt. Stoßt Euch) nicht an die 


Seltfamfeit des Namens! Er entipricht dem Nußerordentlichen, 
dem Unerhörten des Stüd3 ganz und gar.” — 

Mit jedem Worte des geihmäsigen Abbate fühlte fich Giglio 
mehr aus dem gejpannten Zujtande geriffen, in dem er fidh be- 
funden. Sein ganzes Herz ging auf in Freude, wenn er fich wieder 
dachte als tragischen Helden, die unvergleichlichen Verje de3 Herrn 
Apbate Antonio Chiari deflamierend. Er fragte den Dichter fehr 
angelegentlich, ob in dem ,‚Moro bianco‘ auch eine recht fchöne 
dankbare Rolle enthalten, die er fpielen fönne. „Hab’ ich,” er- 
mwiderte der Abbate in voller Hite, „hab’ ich jemals in irgendeinem 
Trauerfpiel andere Rollen gedichtet als danfbare? — 3 ilt ein 
Unglüd, daß meine Stüde nicht bis auf die Heinfte Rolle von lauter 
Meiftern dargeftellt werden können. In dem ‚Moro bianco‘ fommt 
ein Sklave vor, und zwar erjt bei dem Beginn der Rataftrophe, 
ber die Verfe jpricht: 

‚Ah! giorno di dolori! crudel inganno! 
Ah signore infelice, la tua morte 
mi fa piangere e subito partire!® — 
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dann aber wirklich fchnell abgeht und nicht wieder ericheint. Die 
Rolle ift von geringerm Umfang, ich geitehe es; aber Ihr Tünnt es 
mir glauben, Signor Gigliv, beinahe ein Menichenalter gehört 
für den beften Schaufpieler dazu, jene Verje in dem Geilt vorzu- 
tragen, wie ich fie empfangen, wie ich fie gedichtet, wie fie dad 5 
Volk bezaubern, hinreißen müffen zum wahnfinnigen Entzüden.” 

Unter diefen Gefprächen waren beide, der Abbate und Giglio, in 
die Straße del Babuino gelangt, too der Abbate wohnte. Die Treppe, 
die fie erftiegen, war fo hühnerfteigartig, daß Giglio zum ziweiten- 
mal recht lebhaft an Giacinta dachte und im Innern wünschte, doch 
lieber das holde Ding anzutreffen ala des Abbate „Weißen Mohren“. 

Der Abbate zündete zwei Kerzen an, rüdte dem Giglio einen 
Zehnftuhl vor den Tifch, holte ein ziemlich didleibiges Manuffript 
hervor, fette fi) dem Giglio gegenüber und begann fehr feierlich: 
„Il Moro bianco“, tragedia etc. 15 

Die erfte Szene begann mit einem langen Monolog irgend- 
einer wichtigen Perjon des Stüd3, die erft über das Wetter, über 
die zu hoffende Ergiebigfeit der bevoritehenden Weinleje Iprach, 
dann aber Betrachtungen über da3 Unzuläffige eines Bruder- 
mord3 antitellte. 20 

Giglio wußte jelbft nicht, wie e8 fam, daß ihm des Abbate 
Berfe, die er font für hochherrlich gehalten, heute fo läppiich, fo 
albern, fo langweilig vorfamen. Ja! — uneracdhtet der Abbate 
alles mit der dröhnenden gewaltigen Stimme des übertriebeniten 
Pathos vortrug, jo daß die Wände erbebten, jo geriet doch Gigliov 25 
in einen träumeriüchen Zuftand, in dem ihm alles jeltiam zu Sinn 
fam, was ihm feit dem Tage begegnet, al3 der Balajt Biltoja den 
abenteuerlichiten aller Masfenzüge in fih aufnahm. Sih ganz 
diefen Gedanfen überlaffend, drüdte er fich tief in Die Lehne des 
Seffels, fchlug die Jrme übereinander und ließ den Kopf tiefer 30 
und tiefer finfen auf die Bruft. 

Ein Starker Schlag auf die Schulter riß ihn aus den traumeri- 
fchen Gedanken. „Was?“ fchrie der Abbate, der aufgeiprungen 
war und ihm jenen Schlag verjett hatte, ganz erboft, „was? — 
ich glaube gar, Shr fchlaft? — Shr mollt meinen ‚Moro bianco‘ 35 
nicht hören? — Ha, nun verftehe ich alles. Euer Smprefario hatte 
recht, Euch fortzujagen; denn Shr jeid ein mijerabler Burjche worden 
ohne Sinn und Verftand für das Höchite der Poelie. — Wiht Shr, 
daß nun Euer Schiefal entichieden ift, daß Shr niemald mehr Euch 
erheben fünnt au3 dem Schlamm, in den Shr verfunfen? — Shr 
feid über meinem ‚Moro bianco‘ eingefchlafen; da3 ift ein nie zu 
fühnendes Verbrechen, eine Sünde wider den heiligen Geift. Schert 
Euch zum Teufel!“ 
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Giglio war jehr erfchroden fiber des Abbate ausgelafjenen 
Zorn. Er ftellte ihm de- und wehmiütig vor, daß ein ftarfes feites 
Gemüt dazu gehöre, feine Trauerjpiele aufzufafien, daß aber, mas 
ihn (den Giglio) betreffe, fein ganzes Innere zermalmt und zer- 
fnirjcht fei von den zum Teil feltfamen fpufhaften, zum Teil un- 
rede Begebenheiten, in die er feit den lesten Tagen ver- 
toidelt. 

„Glaubt e8 mir,“ iprach Giglio, „glaubt e3 mir, Signor Abbate, 
ein geheimnisvolle Verhängnis hat mich erfaßt. Sch gleiche einer 
zerichlagenen Bither, die feinen Wohllaut in fih aufzunehmen, 
feinen Wohllaut aus fich heraus ertönen zu laffen vermag. Wähntet 
Shr, daß ich während Eurer herrlichen Verje eingejchlafen, jo it 
fo viel gewiß, daß eine frankhafte, unbezwingliche Schlaftrunfen- 
heit dermaßen mich übernahm, daß jelbit die Fräftigften Neden 
Eures unübertrefflihen ‚Weißen Mohren‘ mir matt und langweilig 
borfamen.” — „Seid Xhr rafend?“ fchrie der Abbate. — „Oeratet 
doch nur nicht in folchen Zorn!” fuhr Giglio fort. „Sch ehre Euch 
ia als den höchiten Meifter, dem ich meine ganze Kunft zu verdanfen, 
und fuche bei Euch Rat und Hilfe. Erlaubt, daß ich Euch alles er- 
zähle, wie es fich mit mir begeben, und fteht mir bei in höchiter 
Not! Schafft, daß ich mich in den Sonnenglanz des Ruhm, in 
dem Euer ‚Weißer Mohr‘ aufitrahlen wird, ftelle und von dem 
böfeiten aller Fieber geneje!“ 

Der Abbate ward durch diefe Rede Giglios befanftigt und ließ 
fich alles erzählen, von dem verrüdten Celionati, von der Brin- 
zeffin Brambilla u. }. m. 

Als Giglio geendet, begann der Abbate, nachdem er einige 
Augenblide jich tiefem Nachdenken überlaffen, mit erniter feier- 
licher Stimme: „Aus allem, was du mir erzählt, mein Sohn Giglio, 
entnehme ich mit Recht, daß du völlig unfchuldig bift. Sch verzeihe 
dir, und damit du gewahrt, daß meine Großmut, meine Herzenz- 
güte grenzenlos ift, jo werde dir durch mich da3 höchite Glüd, das 
dir auf deiner irdiichen Laufbahn begegnen Tann! — Kımm Hin 
die Rolle des ‚Moro bianco‘, und die glühendfte Sehnjucht deines 
Smnern nach dem Höchiten werde geftillt, mern du ihn jpieleft! — 
Doc, o mein Sohn Giglio, du fiegft in den Schlingen des Teufel3. 
Eine höllifhe Kabale gegen das Höchfte der Dichtkunft, gegen meine 
Trauerfpiele, gegen mich, will dich nügen als tötendes Werkzeug. 
— Haft du nie fprechen gehört von dem alten Fürften Baftianello 
di Piftoja, der in jenem alten PBalaft, two die maödfierten Hafen- 
füße hineingezogen, haufte, und der, fchon mehrere Jahre find es 
her, aus Rom fpurlos verichwand? — Nun, diejer alte Fürft Bas 
ftianello war ein gar närrifcher Kauz und auf alberne Art feltfam 
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in allem, was er fprad) und begann. So behauptete er, aus dem 
Königsftamm eines fernen unbefannten Landes entjprojfen und 
drei= big vierhundert Jahre alt zu fein, unerachtet ich den Prieiter 
jelbft Kannte, der ihn hier in Rom getauft. Dft jprach er von Be- 
fuchen, die er von feiner Familie auf geheimnisvolle Weife erhalte, 
und in der Tat fah man oft plößlich die abenteuerlichiten Geftalten 
in feinem Haufe, die dann ebenfo plöglich verichtmanden, mie jte 
gefommen. — Gibt e3 etwas Leichteres, al Bedienten und Mägde 
feltfam zu Eleiden? — denn andere waren doch nicht jene ©eftalten, 
die das dumme Volk voll Erftaunen angaffte und den Fürften für 
etwas ganz Befonderes hielt, wohl gar für einen Zauberer. Närri- 
iches Zeug machte er genug, und fo viel it geroiß, daß er einmal 
zur Karmepalszeit mitten im Korfo Bomeranzenferne ausitreute, 
woraus fogleich Heine nette Puleinell® emporjchoffen zum Subel 
derMenge, und er meinte, da3 wären die füßeften Früchte der Aomer. 
— Was foll ich Euch indeifen mit dem verrüdten Unfinn des Fürften 
langweilen und nicht Tieber gleich das jagen, was ihn als den ge 
fährlichften Menschen darftellt? Könnt Ihr es Euch) wohl denfen, 
dab der verminfchte Alte e8 darauf abgejehen hatte, allen guten 
GSefchmad in der Literatur umd Kunft zu untergraben? — Könnt 
Shr es Euch denken, daß er, was vorzüglich das Theater betrifft, 
die Masten in Schuß nahm und nur das alte Trauerfpiel gelten 
Laffen wollte, dann aber von einer Gattung des Trauerfpiels jprad), 
die nur ein verbranntes Gehirn ausbrüten fann? Eigentlich hab’ 
ich niemals recht verjtanden, was er wollte; aber es fam beinahe 
fo heraus, al3 behaupte er, daß die höchite Tragik durd) eine be- 
fondere Art des Spaßes hervorgebracht werden müfje. Und — 
nein, e3 ift unglaublich, e3-ift beinahe unmöglich zu jagen — meine 
Trauerjpiele — verfteht Ihr wohl? — meine Trauerjpiele, — 
meinte er, wären ungemein fpaßhaft, wiermohl auf andere Weile, 
indem da3 tragische Pathos fich darin unmillfürlich felbit parodiere. 
— Wa3 vermögen alberne Gedanken und Meinungen? Hätte der 
Fürft fich nur damit begnügt; aber in Tat — in graufe Tat ging 
fein Haß über gegen mich und meine Trauerjpiele! — Noch ehe 
hr nach Rom gekommen, gejhah mir das Entjegliche. — Das 
berrlichite meiner Trauterfpiele (ich nehme den ‚Moro bianco‘ aus), 
‚Lo spettro fraterno vendicato‘, wurde gegeben. Die Schauspieler 
übertrafen fich felbft; nie hatten fie fo den innern ©inn meiner 
Worte aufgefaßt, nie waren fie in Bewegung und Stellung fo wahr- 
baft tragisch gemwejen. — Lat e3 Euch bei diefer Gelegenheit jagen, 
Signor Giglio, daß, mas Eure Gebärden, vorzüglich aber Eure 
Stellungen betrifft, Ihr noch etwas zurüd feid. Signor Zedhielli, 
mein damaliger Tragifer, vermochte mit boneinandergeipreizten 
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Beinen, Füße in den Boden gemurzelt, feititehend, Arme in die 
Lüfte erhoben, den Leib fo nach und nach herumzudrehen, daß er 
mit dem Gejicht über den Rüden hinmwegschaute und fo in Gebärde 
und Mienenipiel den Zufchauern ein doppelt mwirfender Zanus 
erihien. — So ma3 ijt vielfältig von der frappanteften Wirkung, 
muß aber jedesmal’ angebracht werden, wenn ich vorfchreibe: ‚Er 
beginnt zu verzweifeln!‘ — Schreibt Euch das hinter die Ohren, 
mein guter Sohn, und gebt Euch Mühe, zu verzmweifeln wie Signor 
Zechiellil Nun! ich fomme auf mein ‚„Spettro fraterno“ zurüd. — 
Die Borftellung war die vortrefflichite, die ich jemals fah, und doch 
brach da3 Publikum bei jeder Rede meines Helden aus in ein un- 
mäßiges Gelächter. Da ich den Fürften PBiltoja in der Xoge er- 
blidte, der diefeg Lachen jedesmal intonierte, jo hatte e3 gar feinen 
Smeifel, daß er e3 allein war, der, Gott weiß durch welche hölfifche 


;5 Kanfe und Schmänfe, mir diefen fürchterlihen Tort über den Hals 


30g. Wie froh mar ich, als der Fürft aus Rom verfhmunden! Aber 
fein Geijt lebt fort in dem alten verfluchten Ciarlatand, in dem 
verrüdten Celionati, der, mwiewohl vergeblich, Ichon auf Marionetten- 
theatern meine Trauerjpiele lächerlich zu machen verfucht hat. &3 
it nur zu gemiß, daß auch Fürft Baftianello wieder in Kom fpuft, 
denn darauf deutet die tolle Masferade, die in feinen PBalait ge- 
zogen. — Eud jtellt Celionati nad, um mir zu frhaden. Schon 
gelang e3 ihm, Euch von den Brettern zu bringen und das Trauer- 
fpiel Eures Smprefario zu zeritören. Nun follt She der Kımft 
ganz und gar abmendig gemacht werden, dadurch, daß man Euch 
allerhand tolles Zeug, Vhantasmata von PBrinzeffinnen, grotesfen 
Gefpenftern u. dal. in den Kopf jest. Folgt meinem Rat, Signor 
&iglio, bleibt fein zu Haufe, trinkt mehr Waffer als Wein und ftudiert 
mit dem forglichiten Fleiß meimen ‚Moro bianco‘, den ih Cud 
mitgeben will! Nur in dem ‚Moro bianco* ift Troft, ift Ruhe und 
dann Glüd, Ehre und Ruhm für Euch zu fuchen und zu finden. — 
Sehabt Euch wohl, Signor Giglio!” — 

Den andern Morgen wollte Giglio tun, wie ihm der Abbate 
geheißen, nämlich die vortreffliche Tragddia von dem „„Moro bianco“ 
ftudieren. Er fonnte e8 aber deshalb nicht dahin bringen, weil alle 
Buchftaben auf jedem Blatte vor feinen Augen zerfloffen in das 
Bild der holden, Tieblichen Giacinta Soardi. „Nein,“ rief Giglio 
endlich voll Ungeduld, „mein, ich ertrag’ es nicht länger, ich muß 
bin zu ihr, zu der Holden. Sch weiß es, fie liebt mich noch, jie muß 
mich lieben, und aller Smorfia zum Troß wird fie e3 mir nicht 
verhehlen fönnen, wenn fie mich wiederfieht. Dann merd’ ich 
wohl das Fieber los, das der vermwürfchte Kerl, der Celionati, mir 
an den Hals gehert, und aus dem tollen Wircwarr aller Träume 
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und Einbildungen exjtehe ich neugeboren, als moro bianco, wie 
der Phönir aus der Afche! — Gelegneter Abbate Chiari, du haft 
mich auf den rechten Weg zurüidgeleitet.” ö 

Gigfio puste fich fofort auf das fchönfte heraus, um fih nad) 
Meifter Bescapis Wohnung zu begeben, mo fein Mädchen, wie er 
glaubte, jest anzutreffen. Schon im Begriff, aus der Türe hinaus- 
zutreten, fpürte er plögfich die Wirfungen des „Moro bianco“, den 
er Iefen wollen. 3 liberfiel ihn, wie ein jtarfer Fieberfchauer, das 
tragische Wathos! „Wie, rief er, indem er, den rechten Fuß meit 
porschleudernd, mit dem Oberleib zurüdfuhr und beide Yrme vor- 
itredte, die Finger voneinanderjpreizte, tie ein Geipenit ab- 
wehrend — „Wie? — wenn fie mich nicht mehr liebte? — wenn fie, 
verlocdt von den zauberifchen Truggeftalten des Drfus vornehmer 
Welt, beraufcht von dem Lethetranf des Vergefjens im Aufhoren 
des Gedanfens an mich, mich wirklich vergejlen? — Wenn ein 
Kebenbuhler — Entjeglicher Gedanke, den der fchmarze Tartarus 
gebar aus todesfchwangern Klüften! — Ha, Verzweiflung — Mord 
und Tod! — Her mit dir, du Tieblicher Freund, der, in blutigen 
Rofengluten alle Schmach fühnend, Nuhe gibt und Troft — und 
Race.” — Die legten Worte brüllte Giglio dermaßen, Daß das 
ganze Haus widerhallte. Zugleich griff er nach dem blanfen Doldh, 
der auf dem Tifche lag, und ftedte ihn ein. E3 war aber nur ein 
Theaterdold. 

Meifter Bescapi jchien nicht wenig verwundert, als Giglio 
nad Giacinta fragte. Er wollte durchaus nicht? davon miljen, dat 
fie jemals in feinem Haufe gewohnt, und alle Verficherungen Giglios, 
daß er fie ja vor wenigen Tagen auf dem Balkon gejehen und mit 
ihr geiprochen, halfen nicht da3 allermindeite; Bescapi brach viel- 
mehr da3 Gefpräch ganz ab und erfundigte fich lächelnd, wie dem 


Giglio der neuerliche Aderlaß befommen. — Sowie Gigliv de3 Ader- 3 


laffes erwähnen hörte, rannte er Über Hals und Kopf von dannen. 
AS er über den fpaniichen Plaß fam, fah er ein altes Weib vor ich 
herfchreiten, die mühfam einen bededten Korb forttrug, umd die 
er für die alte Beatrice erkannte. „Ha,“ murmelte er, „du follit 
mein Leitftern fein, dir will ich folgen!” — Nicht wenig verwundert 
var er, daß die Alte nach der Straße mehr fchlih al ging, wo fonit 
Giacinta wohnte, als fie vor Signor Pasquale Haustür ftillitand 
und den fchweren Korb abjeste. In dem Augenblid fiel ihr Giglio, 
der ihr auf dem Fuße gefolgt, in die Augen. „Hal rief fie laut, 
„ba, mein füßer Herr Taugenichts, laßt Ihr Euch endlich wieder 
einmal bliden? Nun, She feid mir ein fchöner treuer Liebhaber, 
der fich herumtreibt an allen Eden und Orten, wo er nicht hinge- 
hört, und, fein Mädchen vergißt in der fchönen Iuftigen HBeit des 
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Karnevals! — Nun, helft mir nur jebt den jchweren Korb hinauf- 
tragen, und dann möget Ihr zufehen, ob Giacintchen noch einige 
Ohrfeigen für Euch aufbewahrt hat, die Euch den wadligen Kopf 
zurechtfegen.“ — Giglio überhäufte die Alte mit den bitteriten 
Bormirfen, dat fie ihn mit der albernen Lüge, wie Ötacinta im 
Gefängnis fiße, gefoppt; die Alte wollte dagegen nicht da3 mins 
deite davon willen, fondern behauptete, daß Giglio fih das alles 
nur eingebildet, nie habe Giacinta die Stübchen in Signor Pa3- 
auales Haufe verlaffen und jei in diejfem Karneval fleifiger ge- 
weien als jemals. Giglio rieb fich die Stirne, zupfte fih an der 
Safe, als wolle er jich felbit erweden aus dem Sclafe. „Es üt nur 
zu gewiß,“ fprach er, „entweder liege ich jebt im Traum, oder ich 
habe die ganze Zeit über den vermirrteiten Traum geträumt.” — 
„Seid,“ unterbrach ihn die Alte, ‚seid nur jo gut und padt an! 
Ihr werdet dann an der Laft, die Euern Rüden drückt, am beiten 
merfen können, ob Ihr träumt oder nicht.“ Gigliv Yud nım ohne 
meiteres den Korb auf und ftieg, die wunderbarften Empfindungen 
in der Bruft, die Schmale Treppe hinan. „Was in aller Welt habt 
hr aber in dem Korbe?” fragte er die Alte, die vor ihm hinauf- 
ichritt. „Dumme Trage!” ermwiderte diefe, „Shr habt es wohl noch 
gar nicht erlebt, daß ich auf den Markt gegangen bin, um einzus 
faufen für mein Giacinthen? und zudem erwarten wir heute Gäjte.‘ 
— „Gälte?” fragte Giglio mit langgedehntem Tone. In dem 
Augenblid waren jie aber oben, die Alte hieß dem Giglio den Korb 


; niederfegen und hineingehen in da3 Stübchen, wo er Giacinta 


antreffen würde. 

Das Herz pochte dem Giglio vor banger Erwartung, dor füßer 
Angft. Er fopfte leife an, öffnete die Türe. Da fa Giacinta, 
wie fonft emfig arbeitend, an dem Tisch, der vollgepadt mar mit 
Blumen, Bändern, allerlei Zeugen ur. f. mw. „Ei,“ rief Giacinta, indem 
fie Giglio mit leuchtenden Augen anblickte, „ei, Signor Giglio, 
wo fommt hr auf einmal wieder her? Sch glaubte, Ihr hättet 
Kom längft verlafien? — Giglio jand fein Mädchen fo über alle 
Maßen hübjch, daß er ganz verdust, feines Wortes mächtig, in der 
Türe ftehen blieb. Wirklich fchien auch ein ganz befonderer Zauber 
Her Anmut über ihr ganzes Wefen ausgegoffen; höheres Infarnat 
glühte auf ihren Wangen, und die Augen, ja eben die Augen leuch- 
teten, wie gejagt, dem Giglio recht ing Herz hinein. — E3 wäre nur 
zu fagen gemwejen, Ötacinta hatte ihren beau jour; da diejeg Frans 
zöfiiche Wort aber jest nicht mehr zu dulden, jo mag nur beiläufig 
bemerkt werden, daß e3 mit dem beau jour nicht nur feine NRichtig- 
feit, fondern auch jeine eigne Bemwandinis hat. Jedes artige Fräu- 
Yein don weniger Schönheit oder auch pafiabler Häßlichfeit darf 
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nur, fei e3 von außen oder von innen dazu aufgeregt, lebendiger 
als fonft denken: „Sch bin doch ein bildjchönes Mädchen!” und 
überzeugt fein, daß mit diefem herrlichen Gedanken, mit dem fub- 
men Wohlbehagen im Innern fi) auch der beau jour von jelbit 
einitellt. — 3 

Endlich ftürzte Giglio ganz außer fi) Hin zu feinem Mädchen, 


warf fich auf die AMnie und ergriff mit einem tragifhen: „Meine' 


Giacinta, mein füßes Leben!“ ihre Hände. Plöglich fühlte er aber 
einen tiefen Nadelftich feinen Finger durchbohren, jo daß er vor 
Schmerz in die Höhe fuhr und fich genötigt fühlte unter dem Ausruf: 
„Teufel! Teufel!” — einige Sprünge zu verführen. Gtacinta 
fchlug ein helles Gelächter auf, dann fprad) fie jehr ruhig und gelafjen: 
„Seht, lieber Signor Giglio, dad mar etwas für Euer unartiges, 
ungeftümes Betragen. Sonft ift es recht hübfch von Euch, dab 
Shr mich befucht; denn bald werdet Shr mich vielleicht nicht fo 
ohne alle Zeremonie fehen fünnen. Ich erlaube Euch bei mir zu 
verweilen. Sest Euch dort auf den Stuhl mir gegenüber und 
erzählt mir, wie eg Euch fo lange gegangen, wa3 Ihr für neue jhöne 
Rollen fpielt und dergleichen! Ihr wißt, ich höre das gern, und 
wenn Shr nicht in Euer verdammtes meinerliches Vathos, das Euch 
der Signor Abbate Chiari — Gott möge ihm dafür nicht die ewige 
Seligfeit entziehen! — angehert hat, verfallt, jo hört es fih Euch 
ganz leidlich zu.“ „Meine Giacinta,“ fprach Giglio im Schmerz der 
Liebe und des Nadelftich, „meine Giacinta, laß uns alle Qual der 
Trennung vergeffen! — Sie find wiedergefommen, die füßen feligen 
‚Stunden des Glüds, der Liebe” — „Sch weiß nicht,“ unterbrach ihn 
Giacinta, ‚ich weiß nicht, mas hr für albernes Zeug jhwast. hr 
fpredht von Dual der Trennung, und ich Tann Euch verjichern, daß 
ich meinesteils, glaubt’ ich nämlich in der Tat, daß Ihr Euch von 
mir trenntet, gar nicht und am wenigsten einige Qual dabei emp- 
funden. Nennt Shr felige Stunden die, in denen Ihr Euch bemühtet 
mich zu langmeilen, fo glaube ich nicht, daß fie jemals wiederfehren 
werden. Doch im Vertrauen, Signor Giglio, Shr habt manches, 
was mir gefällt, Shr feid mir manchmal gar nicht unlieb gemwejen, 
und fo will ih Euch gern verftatten, daß Shr mich fünftig, foniel 
e3 gefchehen darf, fehet, miernohl die Verhältniffe, die, jede Zutraulich- 
feit hemmend, Entfernung ziwifchen und gebieten, Euch einigen 
Bmang auflegen werden.” „Giacinta!” — rief Gigliov, „melde 
fonderbare Neden?“ „Nichts Sonderbares‘, erwiderte Giacinta, 
‚At hier im Spiel. Sekt Euch) nur ruhig hin, guter Giglio! es ift 
ja doch vielleicht da Tebtemal, daß wir jo traufich miteinander 
find — Uber auf meine Gnade fönnt Shr immer rechnen; denn, 
wie gejagt, ich werde Euch nie das Wohlmwollen, das ich für Euch 
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geheat, entziehen.” — Beatrice trat hinein, ein paar Teller in 
den Händen, worauf die Föftlichften Früchte lagen, auch hatte fie 
eine ganz anfehnliche Rhiole unter den Arm gefniffen. Der Inhalt 
de3 Korbes jchien fi aufgetan zu haben. Durch die offene Türe 
fah Giglio ein muntres Feuer auf dem Herde fniftern, und von 
allerlei Zederbifjen war der Küchentifceh ganz voll umd fchmer. 
„Siacintchen“‘, fprach Beatrice [hmunzelnd, „toll unfer Heine Mahl 
den Gaft recht ehren, fo ift mir noch etwas Geld vonnöten.” „Nimm, 
Alte, fo viel du bedarfit,“ erwiderte Giacinta, indem fie der Alten 
einen Heinen Beutel hinreichte, aus deifen Gewebe jhöne Dufaten 
hervorblinften. Giglio eritarrte, al® er in dem Beutel den Broilling3- 
bruder des Beutel erfannte, den ihm, twie er nicht ander glauben 
fonnte, Celionati zugeftedt, und deifen Dufaten bereit3 auf der Neige 
waren. „Sft es ein Blendmwerk der Hölle?“ fchrie er auf, riß fchnell 
den Beutel der Alten aus der Hand und hielt ihn dicht vor die Augen. 
Ganz erihöpft fank er aber in den Stuhl, ala er auf dem Beutel 
die Snfhrift las: „Gedenfe deines Traumbildesl” — „D059,” 
Mnurrte ihn die Alte an, indem fie den Beutel, den Giglio ihr mit 
tveit horgeftredtem Arm hinhielt, zurüdnahm, „hoho, Signor Habe- 


0 nichts! Euch fest wohl fol Ihöner Anblid ganz in Erftaunen ımd 


Verminderung? — Hört doch die Kiebliche Mufif und ergößt Eud 
dran!” Damit [hüttelte fie den Beutel, daß das Gold darin erflang, 
und verließ da3 Zimmer. „Giacinta,” fprach Giglio, ganz aufgelöft 
in Troftlofigfeit und Schmerz, „Giacinta! meld gräßliche3 entjeß- 
Yicheg Geheimnis. — Sprecht e8 aus! — fprecht au3 meinen Tod!“ 
„hr feid,” erwiderte Giacinta, indem fte die feine Nähnadel zwifchen 
den jpiten Fingern gegen das Fenfter hielt und geihiet den ©ilber- 
faden durch das Ohr ftieß, „Ihr feid und bleibt der Mlte. Euch 
ift e3 fo geläufig geworden, über alles in Eiitafe zu geraten, daß 
Shr umhermwandelt, ein jtetes Yangmeilige® Trauerfpiel mit noch 
Yangweiligerem D, Ad und Weh! — € ift Hier gar nicht die Rede 
von gräßfichen, entfeglichen Dingen; ift es Euch aber möglich, artig 
au fein und Euch nicht zu gebärden wie ein halb verrüdter Menfch, 
fo möcht’ ich wohl mandherlei erzählen.” „Sprecht, gebt mir den 
od!“ murmelte Giglio mit halb erftidter Stimme bor fich hin. — 
„Erinnert,“ begann Giacinta, „erinnert Shr Euch wohl, Signor 
Siglio, mas Shr, e3 ift gar nicht lange her, mir einmal über da3 
Wunder eine? jungen Schaufpielers fagtet? hr nanntet folch einen 
porteefflichen Helden ein mandelndes Siebesabenteuer, einen leben- 
digen Roman auf zwei Beinen, und mas weiß ich wie fonft nod). 
Sam will ich behaupten, daß eine junge Putmacherin, der der gütige 
Himmel eine hübfche Geftalt, ein artiges Geficht und vorzüglich jene 
innere magiiche Gemalt verlieh, vermöge der ein Mädchen fich erit 
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eigentlich al3 wahrhaftes Mädchen geftaltet, noch ein viel größeres 
Wunder zu nennen. Solhrein Neftfind der gütigen Natur ift erit 
recht ein in den Lüften fehwebendes Tiebliches Abenteuer, und die 
fchmale Stiege zu ihr herauf ift die Himmelsleiter, die in das Neich 
indisch fedfer Liebesträume führt. Sie ift jelbit das zarte Geheimnis 
des meiblichen PBußes, das bald im fehimmernden Glanz iippiger 
Farbenpracht, bald im milden Schein weißer Mondesitrahlen, 
tofiger Nebel, blauer Ubenddüfte hieblihen Zauber übt über euch 
Männer. Berloft von Sehnfuht und Verlangen, naht ihr euch 
dem wunderbaren Geheimnis, ihr fchaut die mächtige Fee mitten 
unter ihrem Baubergerät; aber da twird, von ihren Fleinen weißen 
Fingern berührt, jede Spite zum LXiebesneb, jedes Band, das fte 
neftelt, zur Schlinge, in der ihr euch verfangt. Und in ihren Augen 
fpiegelt jich alle entziidende Liebestorheit und erfennt jich felbit und 
hat an fich jelhft Herzinnigliche Freude. Shr Hört eure Seufzer aus 
der innerften Bruft der Holden wiedertönen, aber leife und Tieblich, 
tote die fehnfiichtige Echo den Geliebten ruft aus den fernen magischen 
Bergen. Da gilt nicht Rang, nicht Stand; dem reihen Prinzen, dem 
armen Schauspieler ift da3 fleine Gemacd) der anmutigen Circe das 


blumige blühende Urfadien in der unmirtbaren Wüfte feines Xehens, : 


in da3 er fich Hineintettet. Und wäachlt auch unter den Schönen Blumen 
diejes Arfadienz etwas Schlangenfraut, was tut’5S? e8 gehört zu 
der verführeriihen ©attung, die herrlich blüht und noch fchöner 
duftet” — ,D ja,” unterbrah Giglio Giacinten, „o ja, und aus 


der Blüte jelbft Fahrt das Tierlein, deifen Namen das fchön blühende : 


und duftende Kraut trägt, und jticht plößlich mit der Zunge wie 
mit fpißer Nähnadel” — „Sedesmal,” nahm Giacinta wieder 
das Wort, „wenn irgendein fremder Mann, der nicht hineingehört 
in da3 Wrkadien, tölpifch mit der Nafje zufährt.” „Schön gejagt,“ 


fuhr Giglio, ganz Urger und Sngrimm, fort, „schön gefagt, meine : 


hoßde Giacinta! Ich muß überhaupt gejtehen, dat du in der Zeit, 
während der ich dich nicht fab, auf wunderbare Art flug geworden 
bitt. Du philofophierit über dich felbit auf eine Weije, die mich in 
Erftaunen feßt. Wahrjcheinlih gefällt du dir ganz ungemein ala 
zauberiihe Eirce in dem reizenden Arfadien deines Dachitiibcheng, 
das der Schneidermeilter Bescapt mit nötiger Zaubergerätichaft zu 
verfehen nicht unterläßt.” „Es mag,” fprach Giacinta jehr gelaiien 
weiter, „es mag mir ganz jo gehen wie dir. Auch ich habe allerlei 
hübjche Träume gehabt. — Doch, mein guter Giglio, alles, was ich 
da von dem Wefen einer hübfchen Pusmacherin gefprochen, nimm 
es wenigitens halb und halb für Scherz, für fchälfifche Nederei und 
beziehe e8 um fo weniger auf mich felbit, ald dies hier vielleicht 
meine lebte Busarbeit it. — Erfchriet nicht, mein guter Giglio! 
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aber jehr leicht ift eg möglich, daß ich am legten Tage des Kame- 
vals dies dürftige Kleid mit einem Purpurmantel, diefen Heinen 
Schemel mit einem Thron vertaufche!” — „Himmel und Hölle,” 
ichrie Gigfio, indem er heftig aufiprang, die geballte Fauft an der 
Stirn, „Himmel und Hölle! Tod und Verderben! So ilt e8 wahr, 
wa3 jener heuchlerifche Böferwicht mir ins Ohr raunte? — Ha! öffne 
dich, Hammenspeiender Abgrund des Orkus! Steigt herauf, Ichwarz- 
gefiederte Geilter des Acheron! — Genug!” — Giglio verfiel in den 
gräßlichen Berzweiflungsmonolog irgendeines Trauerjpield des Ab- 
bate Chiari. Giacinta hatte diefen Monolog, den ihr Giglio fonit 
hundertfältig vordeflamiert, bi auf den Heinften Vers im Gedächtnis 
und foufflierte, ohne von der Arbeit aufzufehen, dem verzweifelnden 
Geliebten jedes Wort, wenn er hie und da ind Stoden geraten 
wollte. Zulegt 320g er den Dolch, ftieß ihn fich in die Bruft, fank hin, 
daß das Zimmer dröhnte, ftand wieder auf, Hopfte fich den Staub 
ab, wifchte fich den Schweiß von der Stirne, fragte lähelnd: „Nicht 
wahr, Giacinta, das bewährt den Meifter?“ „Allerdings,“ erwiderte 
GSiacinta, ohne fih zu rühren, „allerdings. Du haft vortrefflich 
tragiert, guter Giglio; aber nun wollen wir, dächt’ ich, und zu Tijche 
feßen.‘ 

Die alte Beatrice hatte indefjen den Tiich gededt, ein paar 
herrlich duftende Schüffeln aufgetragen und die geheimnisvolle Phiole 
aufgefegt nebft blintenden Kriftallgläfern. Somie Giglio das erblidte, 
ichten er ganz außer fih: „Ha, der Gaft — der Prinz — Wie iit 
mir? Gott! — ich habe ja nicht Komödie gefpielt, ich bin ja wirklich 
in Verzweiflung geraten, — ja, in helle tolle Verzweiflung haft du 
mic geftürzt, treulofe Verräterin, Schlange, Bafilist — Krokodil! 
Aber Rahe — Rache!” Damit fchwang er den Theaterdolh, den 
er von der Erde aufgerafft, in den Lüften. Aber Giacinta, die ihre 
Arbeit auf den Nähtifch geworfen und aufgeftanden, nahm ihn beim 
Arm und fprah: „Sei fein Hafe, guter Giglio! gib dein Mord» 
inftrument der alten Beatrice, damit jie Bahnftocher daraus fchneide, 
und fege dich mit mir zu Tifh; denn am Ende bift du der einzige 
Saft, den ich erwartet habe.” Giglio Tieß jich, plöglich befänftigt, 
die Geduld felbit, zu Tiiche führen und tat, mas das Bulangen 
betrifft, fi) dann meiter feinen Zwang an. 

Giacinta fuhr fort, ganz ruhig und gemütlich von Dem ihr 
bevorftehenden Glüd zu erzählen, und verficherte dem Giglivo einmal 
über da3 andere, da fie durchaus nicht in Iibermäßigen Stolz ver- 
fallen und Giglios Geficht ganz und gar vergeffen, vielmehr, folle er 
fich ihr von ferne zeigen, fich ganz gemwiß feiner erinnern und ihm 
manchen Dufaten zufliegen laffen werde, jo daß e3 ihm nie an 
rosmarinfarbnen Strümpfen und parfümierten Handihuhen mans 
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geln dürfe, Gigfio, dem, als er einige Gläjer Wein getrunfen, die 


ganze wunderbare Zabel von der Prinzeffin Brambilla mwieder in 
den Kopf gefommen, verficherte Dagegen freundlich, daß er Öiarintas 
gute herzliche Gefinnungen hochzufchägen milfe; was aber den 
Stolz und die Dufaten betreffe, jo werde er von beiden feinen Ge- 
brauch machen fönnen, da er, Gigfio, felbit im Begriff ftehe, mit 
beiden Füßen hineinzufpringen ind PBrinzentum. Er erzählte num, 
wie ihn bereit3 die vornehmfte und reichite PBrinzefjin der Welt 
zu ihrem Nitter erforen, und daß er hoffe, noch bei dem Schluß 
de3 Karneval al3 der Gemahl feiner fürftlihen Dame dem arm- 
jefigen Zeben, das er bis jest geführt, auf immer Balet jagen zu 
önnen. Giaeinta fhien über Giglios Glüd höchlich erfreut, und 
beide jhiwasten num ganz pergnüglich von. der künftigen schönen 
‚Zeit der Freude und des Reichtumes. „SH möchte nur,“. fpradh 
Sialio endlich, „daß die Reiche, die wir fünftig beherrichen werden, 
fein aneinandergrenzten, damit wir gute Kachbarihaft Halten 
tönnten; aber, irre’ ich nicht, fo Tiegt das Fürftentum meiner an- 
gebeteten Brinzeffin über Indien imeg, gleich Iinfer Hand um die 
Erde nad) Perfien zu.“ — „Das ift Ichlimm,“ ermwiderte Siacinta, 
„auch ich werde wohl meit fort müfjen, denn da3 Neich meines 
fürftlichen Gemahls foll dicht bei Bergamo liegen. Doch wird jih 
da3 wohl machen laffen, daß wir fünftig Nachbarn werden umd 
bleiben.“ — Beide, Giacinta und Giglio, famen dahin überein, daß 
ihre finftigen Reiche durchaus in die Gegend von Frascati verlegt 


werden müßten. — „Gute Nacht, teure Vrinzefjin!” iprach Giglio; : 


„wohl zu ruhen, teurer Prinz!“ erwiderte Giacinta, und fo jchieden 
fie, als der Abend einbrach, friedlich und freundlich auseinander. 


Fünftes Kapitel. 


Wie Giglio in der Keit gänzlicher Trodenheit des menjchlihen Geiites zu einem meifen 
Entfchluß gelangte, den Yortunatusfädel einftedte und dem demütigften aller Schneider 
einen ftolzen Blie zuwarf. — Der Ralait Piltoja und feine Wunder. — Vorlefung des 
weilen Mannes aus der Tulpe. — König Salomo, der Geifterfürft und Brinzeilin Mpitilis. — 
Wie ein alter Manus einen Iharzen Schlafrod ummarf, eine Hobelmüte aufjeste und mit 
ungelämmtem Bart Vrophezeiungen vernehmen ließ in fchlechten Berjen. — Unglüdliches 
Schidjal eines Gelbichnabel®. — Wie der geneigte Lefer in diefem Kapitel nicht erfährt, 

tvas fi) bei Giglios Tanz mit der unbefannten Schönen weiter begeben. 


Seder, der mit einiger VWhantafie begabt, foll, wie e8 in irgend- 
einem Tebensflugheitichweren Buche gefchrieben jteht, an einer 
Berrüctheit leiden, die immer fteigt und jchrwindet wie Flut und 
Ebbe. Die Zeit der erftern, wenn immer höher und ftärfer die 
Wellen daberbraufen, ift die einbrechende Nacht, fowie die Morgen- 
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ftunden gleich nach dem Erwachen, bei der Taffe Kaffee, für dei 
niedrigften Punkt der Ebbe gelten. Daher gibt jenes Buch auch 
den vernünftigen Nat, diefe Zeit al3 den Moment der herrlichiten 
Härften Nüchternheit zu benugen zu den wichtigiten Angelegenheiten 
des Lebens. Nur des Morgens foll man 3. B. fich verheiraten, 
tadelnde Rezenfionen lefen, teftieren, den Bedienten prügeln u. f. w. 

Sn diejer fchönen Zeit der Ebbe, in der fich der menjchliche ©eilt 
gänzliher Trodenheit erfreuen darf, war e3, ald Giglio Tava über 
feine Torheit erichraf und felbft gar nicht wußte, wie er da3 nicht 
längit habe tun fünnen, wozu die Aufforderung ihm Doch jozu> 
fagen dicht vor die Nafe gefchoben war. — „Es ift nur zu gewiß,“ 
fo dachte er im frohen Bemwußtjein de3 vollen Berftandes, „es it 
nur zu gewiß, daß der alte Celionati halb wahnfinnig zu nennen, 
daß er fich in diefem Wahnfinn nicht nur ungemein gefällt, fondern 
auch recht eigentlich darauf ausgeht, andere ganz verftändige Leute 
darin zu verftriden. Ebenjo gewiß ift e8 aber, daß die fchönite, 
reichite aller Brinzeffinnen, die göttliche Brambilla, eingezogen ift in 
den Ralaft PBiftoja, und — o Himmel und Erde! Tann diefe Hofi- 
nung, duch Ahnungen, Träume, ja durch den NRofenmund der 
reizenditen aller. Masken beitätigt, wohl täufchen — daß fie ihrer 
himmliihen Augen fügen Liebesftrahl gerichtet hat auf mich ©lüd- 
lihen! — Unerfannt, verfchleiert, hinter dem verichloffenen Gitter 
einer Zoge erblidte fie mich, al3 ich irgendeinen Prinzen fpielte, 
und ihr Herz war mein! — Kann fie denn wohl mir nahen auf 
geradem Wege? Bedarf das holde Wejen nicht Mittelöperjonen, 
Bertrauter, die den Faden anfpinnen, der fich zulet verichlingt zum 
füßeften Bande? — Mag es fich nun begeben haben, mie es will, 
unbezmeifelt ift Celionati derjenige, der mich der PBrinzefjin in die 
Arme führen foll. — Uber ftatt fein ordentlich den geraden Weg 
zu gehen, ftürzt er mich fopfüber in ein ganzes Meer bon Toll- 
heit und Fopperei, till mir einreden, in eine Frage vermummt, 
miüffe ich die jchönfte der Prinzefiinnen aufjuchen im Korjo, er- 
zählt mir von affgrifchen Prinzen, von Bauberern — Fort — fort 
mit alfem tollen Zeuge, fort mit dem mahnfinnigen Celionati! 
— Was hält mich denn ab, mich fauber anzupusen, gerade hinein- 
zutreten in den Balaft Piftoja, mich der Durchlauchtigiten zu Füßen 
zu werfen? DO Gott, warum tat ich das nicht Schon geitern — 
vorgestern? —“ 

C3 war dem Giglio unangenehm, daß, ald er nım eiligft feine 
befte Garderobe mufterte, er nicht umhinfonnte, felbit zu geitehen, 
daß das Federbarett auf ein Haar einem gerupften Haushahn glich, 
dab das dreimal gefärbte Wams in allen möglichen Regenbogen- 
farben fchillerte, daß der Mantel die Kunft des Schneiders, der duch 
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die Fühnften Nähte der freffenden Zeit getroßt, zu jehr verriet, daß 


das mohlbefannte blaufeidne Beinkleid, die Rofaftriimpfe fich herbit- 


fich entfärbt. Wehmütig griff er nach) dem Beutel, den er beinahe 
geleert glaubte und — in fchöniter Fülle jtrogend vorfand. — „Bött- 
ide Brambilla,” rief er entzüdt aus, „göttliche Brambilla, ja, ich 
gedenfe deiner, ich gedenfe des holden Traumbildes!" 

Man Kann fich vorftellen, daß Giglio, den angenehmen Beutel, 
der eine Art Fortunatusfädel jchien, in der Tajche, fofort alle Zäden 
der Trödler und Schneider durchrannte, um fich einen Anzug fo Schon, 
als ihn jemals ein Theaterprinz angelegt, zu verichafien. Alles, mas 
man ihm zeigte, war ihm nicht reich, nicht prächtig genug. Endlich 
befann er fich, daß ihm wohl fein anderer Anzug genügen imerde, 
als den Bescapis Meifterhand geichaffen, und begab fih fofort zu 
ihm hin. U Meifter Bescapi Giglios Anliegen vernommen, rief 
er, ganz Sonne im Antlig: „OD mein beiter Signor Giglio, damit 
fann ich aufwarten,” und führte den faufluftigen Kunden in ein 
anderes Kabinett. Giglio mar aber nicht wenig verwundert, al3 er 
hier feine andern Anzüge fand als Die vollftändige italieniiche 
Komödie und außerdem noch die tollften fragenhafteiten Masten. 
Er glaubte von Meifter Bescapi mißveritanden zu fein und befchrieb 
ziemlich heftig die vomehme reiche Tracht, in Die er fih zu pußen 
winfche. „Ach Gott!” rief Bescapi mwehmütig, „ac Gott! was ilt 
denn das wieder? Mein befter Signor, ich glaube doch nicht, daß 
wieder gewiffe Anfälle” — „Wollt,“ unterbrach ihn Gigliv uns 
geduldig, indem er den Beutel mit den Dufaten fchüttelte, „wollt 
Shr mir, Meifter Schneider, einen Anzug verkaufen, wie ich ihn 
wünfche, fo ift’s gut; two nicht, fo laßt e3 bleiben” — „Nun, nun,” 
fprach Meifter Bescapt Heinlaut, „werdet nur nicht böfe, Signor 
Giglio! — Ab, Ihr vyoißt nicht, wie gut ich e3 mit Euch meine, ach, 
hättet Ihr nur ein wenig, ein ganz wenig Berjtand!” — „Was 
untersteht Ihr Euch, Meifter Schneider?” rief Giglio zornig. „Ei,“ 
fuhr Bescapi fort, „bin ich ein Meifter Schneider, fo wollt’ ich, ich 
fönnte Euch das Kleid anmeljen mit dem richtigen Maß, das Eucd) 
paßlich und dienlich. Ihr vennt in Euer Verderben, Signor Giglio, 
und mir tut e3 leid, daß ich Euch nicht alles wiederjagen Tann, was 
der weife Celionati mir iiber Euch und Euer beporitehendes Schidjal 
erzählt hat.“ „Hoho!” ipracdh Giglio, „der meife Gignor Celionati, 
der faubre Herr Marktichreier, der mich verfolgt auf alle mögliche 
Weife, der mich um mein jchönftes Glüd betrügen will, weil er mein 
Talent, mich felbft haft, weil er fich auflehnt gegen den Ernit höherer 
Naturen, weil er alles in die alberne Mummerei des hirnlojen Spaßes 
hineinfoppen möchte! — OD mein guter Meifter Bescapi, ich weiß 
alles, der wirdige Abbate Chiart hat mir alle Hinterliit entdedt. 
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Der Abbate ift der herrlichite Menfch, die poetiichite Natur, die man 
finden fann; denn fir mich hat er den weißen Mohren geichaffen, 
und niemand auf der ganzen weiten Exde, faq’ ich, kann den weißen 
Mohren fpielen, ala ich.“ „Was jagt Ihr?” rief Meifter Bescapi 
laut lachend, „hat der würdige Abbate, den der Himmel recht bald 
abrufen möge zur Verfammlung höherer Naturen, hat er mit feinem 
Tränenmwaffer, das er fo reichlich ausftrömen läßt, einen Mohren 
weiß gewajchen?” — „Sch frage,“ fpradh Giglio, mit Mühe feinen 
Zorn unterdrüdend, „ich frage Eu) noch einmal, Meifter Bescapt, 
ob Ihr mir fir meine vollwichtigen Dufaten einen Anzug, wie ic) 
ihn miünfche, verfaufen mollt oder nicht?” „Mit Vergnügen,” 
erwiderte Bescapi ganz fröhlich, „mit Vergnügen, mein beiter 
Signor Giglio !” 

Darauf öffnete der Meifter ein Kabinett, in dem die reichiten, 
berrlichften Anzüge hingen. Dem Gigfio fiel jogleich ein vollitändiges 
Kleid ins Auge, das in der Tat ehr reich, wiemwohl der jeltiamen 
Buntheit halber etwas phantajtiih ins Auge fiel. Meifter Bescapi 
meinte, diefes Kleid fame hoch zu ftehen und würde dem Giglio 
wohl zu teuer fein. Al aber Giglio darauf beitand, das Kleid zu 


o Eaufen, den Beutel hervorzog und den Meifter aufforderte, den Preis 


zu jegen, wie er wolle, da erklärte Bescapi, daß er den Anzug durch= 
aus nicht fortgeben fönne, da derjelbe jchon für einen fremden 
Prinzen bejtimmt, und zwar für den Prinzen Cornelio Chiapperi. — 
„Wie,“ rief Gigfio, ganz Begeifterung, ganz Cfitafe, „wie? — was 
jagt Shr? — fo ift das Kleid für mich gemacht und feinen andern. 
Stüdfiher Bescapi! — Eben der Prinz Cornefio Chiapperi it es, 
der vor Euch fteht und bei Euch fein innerftes Wefen, fein Sch bor= 
gefimden!” — 

Sowie Giglio diefe Worte fprach, ri5 Meifter Bescapi den 
Anzug von der Wand, rief einen feiner Burfchen herbei und befahl 
ihm, den Korb, in den er jchnell alles eingepadt, dem durchlauchtigiten 
Prinzen nachzutragen. 

„Behaltet,” rief der Meifter, als Giglio zahlen wollte, „bebaltet 
Euer Geld, mein hochverehrtefter Prinz! — Ihr werdet Eile haben. 
Euer untertänigfter Diener wird jchon zu feinem Gelde fommen; 
vielleicht berichtigt der weiße Mohr die fleine YAuslage! — Gott 
beihüte Euch, mein vortrefflicher First!” — 

Giglio warf dem Meifter, der einmal übers andere in den 
zierlichften Büdfingen niedertauchte, einen ftoßgen Bli zu, ftedte 
das Fortunatusfädel ein und begab fich mit dem fchönen Prinzen 
leide von dannen. 

Der Anzug paßte fo vortrefflich, da Giglio in der ausgelaffeniten 
Freude dem Schneiderjungen, der ihn anzfleiden geholfen, einen 
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blanfen Dufaten in die Hand drüdte. Der Schneiderjunge bat, ihnt 


ftatt deffen ein paar gute PBaolis zu geben, da er gehört, daß das - 


Sold der Theaterprinzen nicht? tauge, und daß ihre Dufaten nur 
Anöpfe oder Rechenpfennige wären. Giglio warf den fuperflugen 
ungen aber zur Türe hinaus. 

Nachdem Giglio genugjam die jhöniten anmutigiten Gelten 
por dem Spiegel probiert, nachdem er fidj auf die phantaftifchen 
Redensarten Tiebefranfer Helden befonnen und Die volle Über- 
zeugung gewonnen, daß er total untiderftehlich fei, begab er fich, 
als fchon die Abenddämmerung einzubrechen begann, getrojt nach 
dem Balaft Piltoja. 

Die unverfchloffene Tiire wich dem Drud feiner Hand, und er 
gelangte in eine geräumige Säulenflur, in der die Stille des Grabe3 
herrichte. WS er verwundert ringsumher fchaute, gingen aus dem 
tiefften Hintergrunde feine? Innern dunfle Bilder der Vergangenheit 
auf. E&3 war ihm, als fei er jchon einmal hier gemejen, und da 
doch in feiner Seele fich durchaus nichts deutlich geitalten toollte, da 
alfeg Mühen, jene Bilder ins Auge zu falfen, vergebens blieb, da 
überfiel ihn ein Bangen, eine Beklommenheit, die ihm allen Mut 
benahm, fein Abenteuer weiter zu verfolgen. 

Schon im Begriff, den Balaft zu verlaffen, wäre er vor Schred 
beinahe zu Boden gefunfen, als ihm plößlich fein Ich, wie in Nebel 
gehülft, entgegentrat. Bald gewahrte er indefjen, daß das, was er 
. für feinen Doppelgänger hielt, fein Bild war, das ihm ein dunkler 
MWandipiegel entgegenwarf. Doc in dem Augenblid war es ihm 
auch, als flüfterten Hundert füße Stimmden: „DO Signor Giglio, 
wie feid Ihr doch jo hübfch, fo wunderihön!” — Giglio warf fich 
vor dem Spiegel in die Bruft, erhob das Haupt, ftenmte den finfen 
Arm in die Seite und rief, indem er die Rechte erhob, pathetilch: 


‚Mut, Giglio, Mut! dein Glüd ift dir gemiß, eile, e3 zu erfafien!” — : 


Damit begann er auf und ab zu fchreiten mit fchärferen und jchärferen 
Tritten, fich zu räufpern, zu huften; aber grabesftill blieb es, fein 
Yebendiges Wefen ließ fich vernehmen. Da verjuchte er diefe und 
jene Türe, die in die Gemächer führen mußte, zu öffnen; alle waren 
feft verjchlofjen. 

Was blieb übrig, ald die breite Marmortreppe zu erfteigen, die 
an beiden Seiten der Flur fich zierlich Hinaufwand? 

Auf dem obern Korridor, deifen Schmud der einfahen Pracht 
des Ganzen entiprach, angefommen, war ed dem Giglio, al3 ver- 
nehme er ‚ganz aus der Ferne die Töne eines fremden, feltiam 
Hingenden SInftrument®s — Behutfam jchlicd er weiter vor und 
bemerkte bald einen blendenden Strahl, der durch das Schlüffelloch 
der Tiire ihm gegenüber in den Korridor fiel. Sebt umterichted 
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er auch, daß das, tvas er für den Ton eines unbefannten Initruments 
gehalten, die Stimme eine redenden Mannes ivar, die freilich 
gar verwunderlich Hang, da es bald war, als würde eine Zimbel 
angefchlagen, bald, al würde eine tiefe dumpfe Pfeife geblajen. 
Sowie Giglio fi) an der Türe befand, öffnete fie fich leife — leife 
von felbft. Giglio trat hinein und blieb feftgewurzelt ftehen im 
tiefften Erftaunen — 

Giglio befand fich in einem mächtigen Saal, deijen Wände mit 
purpurgefprenfeltem Marmor bekleidet waren, und aus defien hoher 
Kuppel fich eine Ampel hinabjenfte, deren ftrahlendes Teuer alled 
mit glühendem Gold übergoß. Im Hintergrunde bildete eine reiche 
Draperie von Goldftoff einen Thronhimmel, unter dem auf einer 
Erhöhung von fünf Stufen ein vergoldeter Armjeffel mit bunten 
Teppichen ftand. Auf demfelben faß jener Kleine alte Mann mit 
fangem weißen Bart, in einen Talar von Silberftoff gefleidet, der 
bei dem Einzuge der Prinzeifin Brambilla in der goldgleigenden 
Zulpe den Wifjenichaften oblag. So wie damald trug er 'einen 
filbernen Trichter auf dem ehrwilrdigen Yaupte; fo wie damals jaß 
eine ungeheure Brille auf jeiner Nafe; jo mie damals la3 er, wies 
wohl jest mit lauter Stimme, die eben diefenige war, welche Giglio 
aus der Ferne vernommen, in einem großen Buche, das aufgefchlagen 
por ihm auf dem Rüden eines fnieenden Mohren lag. An beiden 
Seiten ftanden die Strauße wie mächtige Trabanten und jchlugen, 
einer um den andern, dem Alten, mern er die ©eite vollendet, mit 
den Schnäbeln dad Blatt um. 

Ringsumher im geihloffenen Halbkreis faßen mohl an hundert 
Damen, fo wunderbar jhön mie Feen und ebenso reich und herrlich 
gekleidet, wie diefe befanntlich einhergehen. Alle machten fehr emfig 
Filet. In der Mitte des Halbfreifes, vor dem Alten, ftanden auf 


‚ einem Heinen Altar von Borphyr, in der Stellung in tiefen Schlaf 


Berfunfener, zwei Heine jeltiame Püppchen mit Königsfronen auf 
dem Haupte. 

As Giglio fich einigermaßen von feinem Erftaunen erhoft, 
wollte er feine Gegenwart fundtun. Kaum hatte er aber auch nur 
den Gedanken gefaßt, zu fprechen, als er einen derben Fauftichlag auf 
den Rüden erhielt. Zu feinem nicht geringen Schreden wurde er jet 
erft die Reihe mit langen Spieken und kurzen Säbeln bewaffneter 
Mohren gemahr, in deren Mitte er ftand, und die ihn mit funfelnden 
Augen anbligten, mit elfenbeinernen Zähnen anfletichten. Giglio fah 
ein, daß Geduld üben hier das befte fei. 

Das, was der Alte den Filet machenden Damen vorlas, lautete 
aber ungefähr mie folgt: 

„Das feurige Zeichen des Waffermanns fteht über ung, der 
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Delphin fcehroimmt auf braufenden Wellen gen Often und jprist 
aus feinen Nüftern das reine Kriftall in die dunftige Flut! — Es 
ift an der Beit, daß ich zu euch rede von den großen Geheimnilien, 
die fi) begaben, von dem wunderbaren Rätfel, deifen Auflöjung 
euch rettet von unfeligem Verderben. — Auf der inne des Turms 
ftand der Magus Hermod und beobachtete den Lauf der Geftirne. 
Da Schritten vier alte Männer, in Talare gehüllt, deren Farbe 
gefalnem Laube glich, durch den Wald auf den Turm los und er- 
hoben, als fie an den Fuß des Turms gelangt, ein gemwaltiges Weh- 
Hagen. ‚Höre uns! — Höre uns, großer Hermod! — Gei nicht 
taub für unfer Flehen, erwache aus deinem tiefen Schlaf! — Hätten 
ir nur die Kraft, König OphiohE Bogen zu fpannen, jo jchöffen 
mir dir einen Pfeil durch das Herz, wie er e3 getan, und du müßtelt 
herabfommen und diürfteft da oben nicht im Sturmtinde ftehen, 
vie ein unempfindliher Klo! — Uber, würdigiter Greis, wenn 
du nicht aufmachen milfft, fo halten wir einiges Wurfgefhüs in 
Bereitjchaft und wollen an deine Bruft anpochen mit einigen mäßigen 
Steinen, damit fih das menjchliche Gefühl rege, das darin ver- 
fchloffen! — Ermache, herrlicher Greis!‘ 


„Der Magus Hermod fchaute herab, lehnte fich übers Geländer > 


und Sprach mit einer Stimme, die dem dumpfen Tojen des Meeres, 
dem Heulen de3 nahenden DOrfans glih: ‚She Leute da unten, 


jeid feine Ejel! Sch fchlafe nicht und darf nicht gewedt werden 


durch Pfeile und Felfenftüde. Beinahe weiß ich Schon, was ihr wollt, 
ihr lieben Menfchen! Wartet ein menig, ich fomme gleich herab. — 
hr Fönnt euch indefjen einige Erdbeeren pflüden oder Hafchemann 
fpielen auf dem grafichten Geftein — ich fomme gleich.‘ 

„Als Hermod herabgefommen und Pla genommen auf einem 
großen Stein, Den der weiche bunte Teppich des jchönften Moofes 


überzog, begann der von den Männern, der der ältejte jchien, da : 


fein weißer Bart ihm bi3 an den Gürtel herabreichte, alfo: ‚Großer 
Hermod, du weißt gewiß alles, was ich dir fagen will, jhon im 
voraus beffer als ich felbit; aber eben damit du erfahren mögeft, 
daß ich ed auch weiß, muß ich e3 Dir fagen.‘ ‚Rede!‘ ermwiderte 
Hermod, ‚rede, o Sünaling! Gern will ich dich anhören; denn 
das, was dur eben fagteft, verrät, daß dir dDurchdringender Veritand 
beimohnt, wo nicht tiefe Weisheit, unerachtet du faum die flinder- 
fchuhe vertreten.‘ ‚She wißt,‘ fuhr der Sprecher fort, ‚Shr mwißt 
e3, großer Magus, dag König Ophioch eines Tages im Rat, ald eben 
die Nede davon war, daß jeder Vafall gehalten fein folle, jährlich 
eine beftimmte Quantität Wiß zum Hauptmagazin allee Spaßes 
im Königreich beizufteuern, woraus bei eintretender Hungers= oder 
Durfinot die Armen verpflegt werden, plöglich {prah: ‚Der Mo- 
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ment, in dem der Menjch umfällt, ift der exfte, in dem jein wahr- 
haftes Sch fich aufrichtet.‘ Ihr wißt es, daß König Ophioch, faum 
hatte er diefe Worte gefprochen, wirklich umfiel und nicht mehr 
aufitand, weil er gejtorben war. Traf es fih nun, daß Königin 
Lirid auch in demfelben Augenblid die Augen gefchlofjen, um fie 
nie wieder zu öffnen, fo geriet der Staatsrat, da ed dem Föniglichen 
Paar an einiger Defzendenz gänzlich fehlte, wegen der Thronfolge 
in nicht geringe Werlegenheit. Der Hofaftronom, ein finnreicher 
Mann, fiel endlich auf ein Mittel, die weile Regierung des Königs 
DOphioch dem Lande noch auf lange Sahre zu erhalten. Er jchlug 
nämlich vor, ebenjo zu verfahren, wie ed mit einem befannten 
Geifterfürften (König Salomo) geihah, dem, als er fchon länagit 
geitorben, die Geifter noch lange gehorchten. Der Hoftifchler- 
meifter wurde, diefem Vorfchlag gemäß, in den Staatsrat gezogen; 
der verfertigte ein zierliches Geftell von Buchsbaum, dad murde 
dem König Ophiodh, nachdem fein Körper gehörige Speifung der 
trefflichiten Spezereien erhalten, unter den Steiß geichoben, fo daß 
er ganz ftattlich dafaß; vermöge eine3 geheimen Zuges, deijen Ende 
wie eine Glodenfhnur im Konferenzzimmer des großen Rats herab» 
hing, wurde aber fein Arm regiert, fo daß er das Zepter hin und 
her fchwenfte. Niemand ziweifelte, daß König Ophioch lebe und 
tegiere. Wunderbare trug fi) aber num mit der Urdarguelle zu. 
Das Wafler des Sees, den fie gebildet, blieb hell und Far; doch 
ftatt daß fonft alle diejenigen, die hineinfchauten, eine befondere 
Luft empfanden, gab e3 jest viele, welche, indem fie die ganze 
Katur und fich felbit darin erblicten, darüber in Unmut und Zorn 
gerieten, weil e8 aller Würde, ja allem Menfchenverftande, aller 
mühfam erworbenen Weisheit entgegen jei, die Dinge und bor= 
zügfich dag eigne Ich verfehrt zu jhauen. Und immer mehrere und 
mehrere wurden derer, die zulest behaupteten, daß die Dünfte des 
hellen Sees den Sinn betörten und den fchilichen Ernft ummandelten 
in Narrheit. Im Ürger warfen fie nun allerlei garftige3 Zeug 
in den See, jo daß er feine Spiegelhelle verlor und immer trüber 
und trüber wurde, bis er zulegt einem garftigen Sumpfe glich. 
Dies, o weifer Magus, hat viel Unheil über da3 Land gebracht; 
denn die vornehmiten Zeute fchlagen fich jest ind Geficht und meinen 
denn, das fei die wahre Ironie Der Weifen. Das größte Unheil 
ift aber geftern gejchehen, da eö dem guten König Ophioch ebenio 
ergangen tie jenem Geijterfürften. Der böfe Holzwurm Hatte 
unbemerkt dag Geftell zernagt, und plösglich ftürzte die Majeitat 
im beften Regieren um, vor den Augen vieles Volks, das fich in 
den Thronfaal gedrängt, jo daß num fein Hinfcheiden nicht länger 
zu verbergen. Sch felbit, großer Magus, z30g gerade die Zepter: 
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fchnure, welche, al3 die Majeftät umftilpte, mir im Berreißen ber- 
maßen ind Geficht fchnellte, daß ich dergleihen Schnurziehen auf 


zeitlebens fatt befommen. — Du haft, o weifer Hermod, dich immer 


des Landes Urdargarten getreulich angenommen; fage, was fangen 


wir an, daß ein mwiürdiger Thronfolger die Regierung übernehme 5 


und der Urdarfee wieder heil und ar werde?‘ — Der Magus 
Hermod verfank in tiefes Nachdenken, dann aber fprad) er: ‚Darret 
neunmal neun Nächte, dann entblüht aus dem Urdarfee die Königin 
des Landes! Unterdeffen regiert aber da3 Land, fo gut ihr e8 ver- 
möget!‘ Und es geichah, daß feurige Strahlen aufgingen über 
dem Sumpf, der fonft die Urdarauelle gewejen. Das waren aber 
die Feuergeifter, die mit glühenden Augen hineinblidten, und aus 
der Tiefe mwühlten fich die Erdgeifter herauf. Aus dem troden ge- 
wordenen Boden blühte aber eine fchöne Zotusblume empor, in 
deren Kelch ein holdes fchlummerndes3 Kind lag. Das mar die 
Prinzeffin Moftilis, die von jenen vier Miniftern, die die Kunde 
von dem Magus Hermod geholt hatten, behutfam aus ihrer Schönen 
Wiege herausgenommen und zur NRegentin des Landes erhoben 
wurde. — Die gedachten vier Minifter übernahmen die Vormund- 


Schaft über die Prinzeflin und fuchten das liebe Kind fo zu hegen : 


und zu pflegen, al3 e3 nur in ihrer Macht ftand. In großen Kummer 
verfanfen fie aber, al? die Prinzefiin, da fie nım fo alt geworben, 
um gehörig fprechen zu fönnen, eine Sprache zu reden begann, 
die niemand veritand. Von weit und breit her wurden Sprad- 
fundige verfchrieben, um die Sprache der Prinzeffin zu erforichen, 
aber das böfe entjegliche Verhängnis wollte, daf die Spradhkundigen, 
ie gelehrter, je weifer fie waren, defto meniger die Reden des Kindes 
verftanden, die noch dazu ganz veritändig und veritändlich Fangen. 
Die Lotusblume hatte indeffen ihren Kelch wieder geichloffen; 
um fie her fprudelte aber in fleinen Quellchen der Kriftall des reiniten 
Waffers empor. Darüber hatten die Miniiter große Freude; denn 
fie fonnten nicht ander3 glauben, als daß ftatt des Sumpf3 bald 
wieder der fchöne Wafferfpiegel der Urdarquelle aufleuchten werde. 
Wegen der Sprache der Prinzeflin bejchloffen die weilen Miniiter, 
fich, wa3 fie fchon längft hätten tun follen, von dem Magu3 Hermod 
Rat zu holen. — U fie in das fihaurige Dunkel des geheimnis- 
vollen Waldes getreten, al? jchon das Geftein de3 Turms durch 
da3 Dichte Gefträuch blickte, Stiegen fie auf einen alten Wann, der, 
nachdenklih in einem großen Buche Iejend, auf einem Felsftüd 
faß, und den fie für den Magus Hermod erfennen mußten. Der 
Kühle des Abends wegen hatte Hermod einen Schwarzen Schlafrod 
umgeworfen ımd eine SZobelmüte aufgejest, weldhes ihn zwar 
nicht übel Fleidete, ihm aber doch ein fremdartiges, etwas finfteres 
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Anjehen gab. Auch fhien e3 den Miniftern, als fei Hermods Bart 
etwa3 in Unordnung geraten; denn er glich ftruppigem Bufchmwerf. 
Al die Minifter demütiglich ihr Anliegen vorgebradht hatten, erhob 
fich) Hermod, blitte fie mit folch einem entjeglich funfelnden Blid 
an, daß fie beinahe ftrads in die Knie gefunfen wären, und fchlug 
dann eine Rache auf, die durch den ganzen Wald dröhnte und gellte, 
fo daß die Tiere verihüchtert, fliehend durch die Büjchhe raufchten 
und da3 Geflügel, wie in Todesangft auffreiichend, emporbraufte 
aus dem Didicht! Den Miniftern, die den Magus Hermod in diefer 
etwad vermwilderten Stimmung niemal3 gejehen und gefprochen, 
wurde nicht wohl zumute; indeffen harrten fie in ehrfurchtsvollem 
Schweigen dejlen, was der große Magus beginnen werde. Der 
Magus fette fich aber wieder auf den großen Stein, fchlug das Buch 
auf und las mit feierlider Stimme: 


‚Es liegt ein fchwarzer Stein in dunkler Halle, 
Wo einit das Königspaar, von Schlaf befangen, 
Den ftummen bleihen Tod auf Stimm und Wangen, 
Geharrt der Zauberfunde mädt’'gem Schallel 


Und unter diefem Steine tief begraben 

Liegt, mad zu aller Lebenzluft erforen 

Für Moftilis, aus Blüt’ und Blum’ geboren, 
Aufftrahlt Für fie, die Föftlichite der Gaben. 


Der bunte Vogel fängt fih dann in Neben, 
Die Feenkumft mit zarter Hand gemwoben. 
Berblendung weicht, die Nebel find zerjtoben 
Und felbit der Feind muß fich zum Tod verlegen! 


Zum beffern Hören fpitet dann die Ohren! 
Zum befjern Schauen nehmt die Brill’ vor Augen, 
Wollt ihr Minifter fein, mas rechtes taugen! 

Doch, bleibt ihr Efel, feid ihr rein verloren!‘ 


„Damit Happte der Magus da3 Buch mit folcher Gewalt zu, 
daß e8 erflang wie ein ftarfer Donnerfchlag und fämtliche Minifter 
rüdlingd überjtürzten. Da fie fich erholt hatten, mar der Magud 
verfchmunden. Sie wurden darüber einig, daß man um de3 Vater- 
landes Wohls willen viel leiden müffe; denn fonft fei ed ganz um- 
ausftehlich, daß der grobe Kumpan von Sterndeuter und Zauberer 
die vortrefflichften Stüten des Staats heute jchon zum zweiten 
mal Ejel genannt. Übrigens erjtaunten fie felbit über die Weisheit, 
mit der fie das Rätfel des Magus durchichauten. In Urdargarten 
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angefommen, gingen -jie augenblidlih in die Halle, wo König 


Dphioch und Königin Liris dreizehnmal dreizehn Monden jchlafend 


zugebracht, hoben den fchrmarzen Stein auf, der in der Mitte des 
Fußbodens eingefugt, und fanden in tiefer Erde ein Fleined gar 
herrlich gefchnigtes Käftchen von dem jchönften Elfenbein. Das 
gaben fie der Prinzefiin Moftilis in die Hände, die augenblidlich 
eine Feder andrücdte, jo daß der Dedel auffprang und fie das hübfche 
zierlihe Filetzeug herausnehmen fonnte, da8 in dem Käftchen 
befindfih. Kaum hatte fie aber das Filetzeug in Händen, alz fie 
Yaut aufladhte vor Freuden und dann ganz vernehmlich Tpradh: 
‚Sroßmütterlein hatte e3 mir in die Wiege gelegt; aber ihr Schelme 
habt mir das Kleinod geftohlen und hättet miv’3 nicht wieder ge- 
geben, wärt ihr nicht auf die Nafe gefallen im Walde!‘ — Darauf 
begann die Prinzeffin fogleich auf das emfigfte Filet zu machen. 
Die Minifter fchickten fi, ganz Entzüden, fhon an, einen gemein- 
fchaftlichen Freudenfprung zu verführen, al8 die Prinzeifin plößlich 
erftarrte und zufammenfchrumpfte zum Heinen niedlihen Porzellan- 
Püppchen. War erft die Freude der Minifter groß germejen, jo 
war e8 auch nun um defto mehr ihr Sammer. Sie meinten und 
ichluchzten fo fehr, daß man es im ganzen Palaft hören Tonnte, 
bis einer von ihnen plöslih, in Gedanken vertieft, einhielt, fich 
mit den beiden Bipfeln feine® Talar3 die Augen trodnete und 


alfo ipradh: ‚Minifters — Kollegen — Kameraden — beinahe ' 


glaub’ ich, der große Magu3 hat recht, und mir find — nun mögen 
wir fein, was wir wollen! — Sft denn das Rätjel aufgelöft? — ilt 
denn der bunte Vogel gefangen? — Der Filet, das ift da3 Neb, 
bon zarter Hand gemwoben, in dem er fich fangen muß.‘ Auf Befehl 
der Minifter wurden nun die Schönsten Damen des Keichd, wahre 
Teen an Reiz und Anmut, im Balaft verfammelt, welche im präch- 
tigften Schmud wunabläffig Filet mahen mußten. — Doch mas 
half e8? Der bunte Vogel Tieß fich nicht bliden; die Prinzejiin 
Moyftilis blieb ein Porzellan Büppchen, die fprudelnden Quellen des 
Nrdarbrunnens treodneten immer mehr ein, und alle Vafallen des 
Reich verfanten in den bitterften Unmut. Da geichah es, daß 
die vier Minifter, der Verzweiflung nahe, fi Hinfesten an den 
Sumpf, der fonft der fchöne fptegelhelle Urdarfee gewefen, in lautes 
Wehllagen ausbrachhen und in den rührenditen Redensarten den 
Magus Hermod anflehten, ich ihrer und des armen Urdarlandes 
zu erbarmen. Ein Dumpfes Stöhnen ftieg aus der Tiefe, die Lotos- 
blume öffnete den Kelch, und empor aus ihm erhob fich der Magus 
Hermod, der mit zürnender Stimme alfo fpradh: ‚Unglüdlichel — 
Berblendete! — Nicht ich war ed, mit dem ihr im Walde fprachet; 
e3 war der böje Damon, Tophon felbft mar e3, der euch in Schlimmen 
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Bauberfpiel genedt, der da3 unfelige Geheimnis des Tiletkäftcheng 
binaufbejhrmworen hat! — Doch fich jelbit zum Tort hat er mehr 
Wahrheit gefprochen, al3 er wollte. Mögen die zarten Hände feeiicher 
Damen Filet machen, mag der bunte Vogel gefangen werden; aber 
bernehmt da3 eigentliche Rätfel, deffen Yöfung auch die Berzauberung 
der Brinzeffin Löft‘. — 

&o weit hatte der Alte gelejen, al3 er innehielt, fich von feinem 
Site erhob und zu den Heinen PBüppchen, die auf dem Porphyr- 
Altar in der Mitte des Freifes ftanden, alfo fpradh: 

„Gutes vortreffliches Königspaar, teurer Ophioch, verehrteite 
Ziris, verfhmäht es nicht länger, uns zu folgen auf der Pilger- 
fahrt in dem bequemen Reifeanzug, den ich euch gegeben! — Sch, 
euer Freund Ruffiamonte, werde erfüllen, was ich veripradh!” 

Dann fhaute Ruffiamonte im FKreife der Damen umher und 
iprah: „Es ift nun an der Zeit, daß ihr das Gejpinft beifeite legt 
und den geheimnisvollen Spruch des großen Magu3 Hermod fprecht, 
wie er ihn gefprochen aus dem Kelch der wunderbaren Xotosblume 
heraus.” _ 

Während nun Ruffiamonte mit einem filbernen Stabe den Taft 
ichlug mit heftigen Schlägen, die laut jhallend auf das ofine Bud) 
niederfielen, fprachen die Damen, die ihre Site verlaffen und einen 
Dichteren Kreis um den Magus gefchloffen, im Chor folgendes: 


„Wo it da3 Land, des blauer Sonnenhimmel 
Der Erde LKuft in reicher Blüt’ entzündet? 
Wo ift die Stadt, wo Iuftiged Getümmel 
Sn Schönfter Zeit den Emjt vom Ernft entbindet? 
Wo gaufeln froh der Phantafei Geftalten 
Sn bunter Welt, die Hein zum Ei geriindet? 
Ro mag die Macht anmut’gen Spufes walten? 
Per ift der Sch, der au dem Sch gebären 
Das Niht-Sh Tann, die eigne Bruft zeripalten 
Und fchmerzlos hoch Entzüden mag bewähren? 


Dad Land, die Stadt, die Welt, das Ich, gefunden 

St alles das, erichaut in voller Klarheit 

Das Sch die Welt, der fed es fich entwunden, 
Umwandelt des betörten Sinnes Narrbheit, 

Trifft ihn der bleichen Unfuft matter Tadel, 

Der innre Geift in fräft’ge Lebenswahrbeit, 
Erichleußt das Reich die wunderbare Nadel 

Des Meifters, gibt in fchelmifch tollem Neden 

Dem, was nur niedrig füjien, des Herricherd Adel 
Der, der dad Baar aus füßem Traum mwird weden. 
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Dann Heil dem fehönen fernen Urdarlande! 
Gereinigt, jpiegelhell erglänzt fein Bronnen, 
Zerriffen find des Damons Kettenbande, 

Und aus der Tiefe fteigen taufend Wonnen. 

Wie will fich jede Bruft voll Snbrunft regen? 
Sm hohe Luft ift jede Dual zerronnen. 

Was ftrahlt dort in des dunflen Waldes Wegen? 
Ha, wel ein Zauchzen aus der ern’ ertönet! 
Die Königin, fie fommt! — auf, ihr entgegen! 

Sie fand da3 Sch! und Hermod ift verjühnet!” — 


Sett erhoben die Strauge und die Mohren ein vermirrtes 
Gefchrei, und dazmwifchen quieften und piepten noch viele andre 
feltfjame Bogelftimmen. Stärfer als alle fchrie aber Giglio, der, 
wie aug einer Betäubung erwacht, plöglich alle Falfung germonnen, 
und dem e3 nun war, als jet er in irgendeinem burlesfen Schaufpiel: 
„Um taufend Gottestoillen! mas ift denn das? Hört doch nur endlich 
auf mit dem tollen verrüdten Zeuge! Seid doch vernünftig, jagt 
mir doch nur, mo ich die durchlauchtige Prinzeffin finde, die hoch- 
herrliche Brambilla! Ich bin Giglio Tava, der berühmtefte Schau- 
fpieler auf der Erde, den die Prinzeffin Brambilla liebt und zu 
hohen Ehren bringen wird — Go hört mich doch nur! Damen, 
Mohren, Strauße, laßt euch nicht albernes Zeug vorfchwagen! 
ch weiß das alles befjer als der Alte dort; denn ich bin der weiße 
Mohr und fein andrer!” 

Sowie die Damen endlich den Tava gewahr wurden, erhoben 
fie ein langes durchdringendes Gelächter und fuhren auf ihn Io2. 
Selbft wußte Giglio nicht, warum ihn auf einmal eine fchredliche 
Angft iiberfiel und er mit aller Mühe fuchte den Damen auszumeichen. 
Unmödglic) fonnt’ ihm das gelingen, wäre e3 ihm nicht geglüdt, 
indem er den Mantel auseinanderfpreizte, emporzuflattern in die 
hohe Kuppel des Saald. Nun fcheuchten die Damen ihn hin und 
her und warfen mit großen Tüchern nach ihm, bi3 er ermattet nieder=- 
fanf. Da warfen die Damen ihm aber ein Filetneg über den 
Kopf, und die Strauße brachten ein ftattliches goldnes Bauer herbei, 
morein Giglio ohne Gnade gefperrt wurde. Sn dem Augenblid 
erlofch die Ampel, und alles war wie mit einem Bauberjchlag ver- 
fchwunden. 

Da da3 Bauer an einem großen geöffneten Fenfter ftand, fo 
fonnte Giglto hinabjchauen in die Straße, die aber, da das Volk 
eben nach den Schaufpielhäufern und DOfterien geftröomt, ganz öde 
und menfchenleer tvar, jo daß der arme Giglio, Hineingepreßt in das 
enge Behältnis, jich in troftlofer Einfamkeit befand. „Sit das,” fo 
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brah er mwehflagend los, „it das das geträumte Glüd? Verhält 
e3 fi) jo mit dem zarten wunderbaren Geheimnis, da3 in dem 
Balaft Pitoja verichloffen? — Sch habe fie gefehen, die Mohren, die 
Damen, den Kleinen alten Tulpenterl, die Strauße, wie fie hinein- 
gezogen find durch das enge Tor; nur die Maulefel fehlten und die 
Federpagen! — Uber Brambilla war nicht unter ihnen — nein, 
e3 it nicht hier, das holde Bild meines fehnfüchtigen Verlangenz, 
meiner Liebesinbrunft! — D Brambilla! — Brambilla! — Und in 
diefem jchnöden Kerfer muß ich elendiglich verfchmachten und werde 
nimmermehr den mweißen Mohren fpielen! — D! DI — DD” A 

„Wer lamentiert denn da oben fo gewaltig?” — ©o rief e3 von 
der Straße herauf. Giglivo erfannte augenblidlich die Stimme de3 
alten Ciarlatano, und ein Strahl der Hoffnung fiel in feine beängitete 
Bruft. 

„Selionati,” fprac) Giglio ganz beweglich herab, „teurer Signor 
Celtonati, feid Shr e8, den ich dort im Mondichein erblide? — Sch 
fite hier im Bauer, in einem teoftlofen Zuftande. — Sie haben 
mich hier eingefperrt wie einen Vogel! — D Gott! Signor Eelio- 
nati. hr feid ein tugendhafter Mann, der den Nächten nicht ver- 
läßt; Euch ftehen wunderbare Kräfte zu Gebote, helft mir, ach, helft 
mir au3 meiner verfluchten peinlihen Lage! — D Freiheit, goldne 
Steiheit, wer fchäst dich mehr als der, der im Käfig fist, Jind feine 
Stäbe au von Gold?“ — Celionati lachte laut auf, dann aber 
fprah er: „Seht, Giglio, daS habt Zhr alles Eurer verfluchten 
Narrheit, Euern tollen Einbildungen zu verdanten! — Wer heißt 
Euch in abgefchmadkter Mummerei den Balaft Piltoja betreten? 
Wie möget Ihr Euch einfchleichen in eine Berfammlung, zu der hr 
nicht geladen?” „Wie?“ rief Giglio, „den fchönften aller Anzüge, 
den einzigen, in dem ich mich vor der angebeteten Prinzeffin würdig 
zeigen fonnte, den nennt Shr abgefchmadte Mummerei?" — „Eben,“ 
ermwiderte Celionati, „eben Euer fchöner Anzug ift fchuld daran, daß 
man Euch fo behandelt hat.” „Aber bin ich denn ein Vogel?” rief 
Giglio voll Unmut und Born. „Allerdings,“ fuhr Celionati fort, 
„haben die Damen Euch für einen Vogel gehalten und zwar für 
einen folhen, auf dejien Bei fie ganz verfeflen find, nämlich 
für einen Gelbichnabel!” — „D Gott!” Iprach Giglio ganz außer 
fi, „ih, der Gialid Fava, der berühmte tragiiche Held, der weiße 
Mohr! — ich ein Gelbichnabel!” „Nun, Signor Giglio,“ rief Celio- 
nati, „faßt nur Geduld, Ichlaft, wenn Ihr fönnt, recht fanft und 
ruhig! Wer weiß, was der fommende Tag Euch Gutes bringt!” 
‚Habt Barmherzigkeit,” fchrie Giglio, „habt Barmherzigfeit, Gignor 
Celionati, befreit mich aus diefem verfluchten Kerfer! Nimmermehr 
betret’ ich wieder den veriwinschten Balaft Biltoja.‘” — „Eigentlich,“ 
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eriwiderte der Giarlatano, „eigentlich habt Shr e3 gar nicht um mich 
verdient, daß ich mich Eurer annehme, da Shr alle meine guten 
Lehren verfchmäht und Euch meinem Todfeinde, dem Abbate Chiari, 
in die Urme mwerfen mollt, der Euch, Shr möget e3 nur mwilfen, 
durch fchnöde Afterverfe, die voll Lug und Trug find, in dies Unglüd 
geftürzt hat. Doch — Shr jeid eigentlich ein gutes Kind, umd ich 
bin ein ehrlicher weichmütiger Narr, da3 hab’ ich Schon oft bemwiefen; 
darum will ich Euch retten. Sch hoffe dagegen, daß Shr mir morgen 
eine neue Brille und ein Eremplar de3 affyriihen Zahn abfaufen 
werdet.” „Alles kaufe ich Euch) ab, was Shr wollt; nur Freiheit, 
Sreiheit Ichafft mir! Sch bin fchon beinahe erftidt!”” — So fpradh 
Giglio, und auf einer unfichtbaren Leiter ftieg der Ciarlatano zu ihm 
herauf, öffnete eine große Klappe des Käfichts; duch die Öffnung 
drängte mit Mühe fich der unglüdfelige Gelbichnabel. 

Doh in dem Augenblik erhob fih im Balaft ein vermwirrtes 
Getöfe, und mwiderwärtige Stimmen quieften und plärrten durch- 
einander. ‚Alle Geifter!” rief Celionati, „man merft Eure Flucht, 
Giglio, macht, da& Shr fortflommt!” Mit der Kraft der Verzweiflung 
drängte fi) Giglio vollends durch, warf fih rüdfihtslos auf die 
Straße, raffte jih, da er durchaus nicht den mindeften Schaden 
genommen, auf und rannte in voller Furie von danıen. 

‚Sa, rief er ganz außer fich, als er, in feinem Stübhen an- 
gefommen, den närrifschen Anzug erblickte, in dem er mit feinem 
Sch gefämpft; „ja, der tolle Unhold, der dort Förperlos Tiegt, das 
ift mein Jch, und dieje prinzlichen Kleider, die hat der finftre Damon 
dem Gelbfchnabel geftohlen und mir anveriert, damit die fchönften 
Damen in unfeliger Täufhung mich felbit für den Gelbichnabel 
“ halten jollen! — Ich rede Unfinn, ich weiß e8; aber das ift recht, 
denn ich bin eigentlich toll gerworden, weil der Sch feinen Körper 
bat. — Ho bo! friich darauf, friich darauf, mein liebes holdes Sch!’ — | 
Damit riß er fich wütend die fchönen Kleider vom Leibe, fuhr in 
den tollfiten aller Masfenanzüge und lief nach dem Korio. 

Alle Luft des Himmels durdhftrömte ihn aber, al3 eine anmutige 
Engelögeitalt von Mädchen, da3 Tamburin in der Hand, ihn zum 
Tanz aufforderte. 

Die Kupfertafel, die diefem Kapitel beigeheftet, zeigt diefen Tanz 
ded Giglio mit der unbekannten Schönen; mas fich aber ferner 
dabei begab, mwird der geneigte LZefer im folgenden Kapitel erfahren. 
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Wie einer tanzend zum Bringen wurde, ohnmächtig etremt Charlatan in die Arme jant 

und dann beim Abendeifen an den Talenten feines Moch3 zmeifelte. — Liquor anodynus 

und großer Lärm ohne Urjache. — Nitterlicher Bweifampf der in Lieb’ und Wehmut ver= 

Bee Freunde und defien traniicher Ausgang. — Nachteil und Unfchielichfeit des Tabat- 

nupfens. — Freimanrerei eines Mädchens und neu erfundener Flunapparat. Wie die 
alte Beatrice eine Brille auffegte und wieder herunternahm von der Nafe. 


Sie. Drehe di, drehe dich ftärfer, wirble raftlos fort, Iuftiger 
toller Tanz! — Ha, mwie fo blitesichnell alles vorüberflieht! Keine 
Ruhe, kein Halt! — Mannigfache bunte Geftalten fniftern auf wie 
fprühende Funten eine3 Feuerwerfs und verfchrwinden in die Schwarze 
Nacht hinein. — Die Luft jagt nad) der Zuft und kann fie nicht 
erfaifen, und darin beiteht ja eben wieder die Luft. — Nichts ift 
fangmeiliger, als, feitgewurzelt in den Boden, jedem Blid, jedem 
Mort Rede ftehen zu müfjen! Möcht’ deshalb feine Blume fein; 
viel lieber ein goldner Käfer, der dir um den Kopf jchwirrt und 
fumfet, daß du vor dem ©etöfe deinen eignen Verftand nicht zu ver- 
nehmen vermagit! Wo bleibt aber auch überhaupt der VBerftand, 
wenn die Strudel milder Luft ihn fortreigen? Bald zu jchmer, 
zerreißt er die Fäden und erfintt in den Abgrund; bald zu leicht, 
fliegt er mit auf in den dunft’gen Simmelgfreis. €3 ift nicht möglich, 
im Tanz einen recht verftändigen Berftand zu behaupten; darum 
wollen wir ihn lieber, folange unfere Touren, unfere Ba3 fortdauern, 
ganz aufgeben. — Und darum mag ich dir auch gar nicht Rede 
ftehen, du jchmuder, flinfer Sefelle! — Sieh, wie, did) umfreifend, 
ich dir entfchlüpfe in dem Augenblid, da du mich zu erhafchen, mich 
feftzuhalten gedacdhteit! — Und nun! — und nun wieder! — 

Er. Und doch! — nein, verfehlt! — Aber e3 fommt nur darauf 
an, daß man im Tanz das rechte Gleichgerwicht zu beobuchten, zu 
behalten verjteht. — Darım ift es nötig, daß jeder Tänzer etivas 
zur Hand nehme, als Hauilibrierftange; und darum will ich mein 
breites Schwert ziehen und es in den Lüften fchmenfen. — So! — 
Was hältft du von diefem Sprunge, von diefer Stellung, bei der ic) 
mein ganzes Sch dem Schwerpunft meiner linfen FTußipige an- 
vertraue? — Du nennt das närrüchen Zeichtiinn; aber das ift eben 
der Verftand, von dem du nichts hältft, unerachtet man ohne den 
felben nicht3 beritebt, und auch das Aquilibrium, das zu manchen 
Dingen nüte! — Aber mie? — von bunten Bändern umflattert, 
wie ich, auf der linfen Tußfpise ichwebend, da3 Tamburin hoc) 
emporgehoben, verlangit du, ich folle mich begeben alles Beritandes, 
alles Hquilibriums? — IH mwerfe dir meinen Mantelzipfel au, damit 
du geblendet, ftrauchelnd mir in die Arme fällft! — Tod nein, 
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nein! — fomwie ich dich erfaßte, wärft du ja nicht mehr — fchwändeft 


hin in nichts! Wer bift du denn, geheimnisvolles Wejen, das, aus 
Zuft und Feuer geboren, der Erde angehört und verlodend hinaus- 
fchaut aus dem Gemäfler! — Du fannft mir nicht entfliehen. Do — 


du millft hinab, ich mwähne dich feftzuhalten, da fchmwebit du auf in 5 


die Lüfte. Bift du wirklich der madre Elementargeift, der das Leben 
entzündet zum Leben? — Bift du die Wehmut, das brünftige Ver- 
langen, da3 Entzüden, die Himmelsluft des Seins? — Aber immer 
diefelben Pas — diefelben Touren! Und doch, Schönfte, bleibt ewig 
neu dein Tanz, und das ift gewiß das Wunderbarite an dir. — 

Da: Tamburin. Wenn du, o Tänzer, mich jo durcheinander 
Happern, Hirten, fingen hörft, fo meinft du entweder, ich wollte dir 
va mweismachen mit allerlei dummem einfältigen Gemwäfche, oder 
ich wäre ein tölpifch Ding, das Ton und Taft deiner Melodien nicht 
faffen fönnte, und doch bin ich e3 allein, was dich in Ton und 
Takt hält. Darum horhe — horhe — borche auf mich! 

Das Schwert. Du meinst, o Tänzerin, daß, hölzern, dDumpf 
und ftumpf, taft- und tonlos, ich dir nicht nüßen fan. Aber wilfe, daß 
eö nur meine Schwingungen find, denen der Ton, der Takt deines 


Tanzes entichweht. — Sch bin Schwert und ither und darf die Luft : 


beriwunden mit Sang und Klang, Hieb und Stoß. — Und ich halte dich 
in Ton und Takt; darum horche — horhe — horche auf mich! — 

Sie. Wie immer höher der Einflang unfere3 Tanzes fteigt! — 
Ei, welche Schritte, welche Sprünge! — Gtet3 gemagter — tet3 


gemwagter, und doch gelingt’s, weil twir uns immer bejjer auf den 25 


Tanz veritehen! 

Er. Ha! wie taufend funfelnde Feuerfreife und umzingeln! 
Welche Luft! -— Stattliches Feuerwerk, nimmer fannft du verpuffen; 
denn dein Material ift ewig, wie die Zeit. — Doch — halt — halt; 
ich brenne — ich falle ind Teuer. — 

Tamburin und Schwert. Haltet euch feift — haltet euch 
feft an ung, Tänzer! 

Sie und Er. Weh mir — Schwindel — Strudel — Wirbel — 
erfaßt und — hinab! — j 

— — © lautete Wort fir Wort der mwunderlihe Tanz, den 
Gigliv Fapa mit der Schüönften, die Doch niemand anders fein fonnte, 
als die Prinzeffin Brambilla felbit, auf die anmutigite Wetje durch- 
tanzte, bi3 ihm in dem Taumel der jauchzenden Luft die Sinne 
fchrwinden wollten. Das gejchah aber nicht; vielmehr war e8 dem 
Giglio, da Tamburin und Schwert nochmal3 ermahnten, fich feit- 
zuhalten, al3 fänfe er der Schönften in die Arme. Und auch diefes 
gejchah nicht; wem er an der Bruft lag, war feinesmeges die Brinzeffin, 
fondern der alte Celionatı. 
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„Ich weiß nicht,“ begann Celionati, ‚ich weiß nicht, mein beiter 
Prinz (denn troß Eurer abfonderlihen Vermummung habe ih Eu 
auf den erften Blie erkannt), rwie Ihr dazu kommt, Euch auf fol 
grobe Weife täufchen zu lafjen, da Shr doch fonft ein gefcheiter ver- 
nimftiger Herr feid. Gut nur, daß ich gerade hier ftand und Eud 
in meinen Armen auffing, al® die Iofe Dirne gerade im Begriff 
ftand, Euch, Euem Schwindel benugend, zu entführen.“ 

„Ich danke Euch,“ ermiderte Siglio, „ich danke Euch recht jehr 
für Euren guten Willen, beiter Signor Celionati; aber was Ihr da 
Iprecht von grober Täufhung, veritehe ich ganz und gar nicht, und 
e3 tut mir nur leid, daß der fatale Schwindel mich verhinderte, den 
Tanz mit der holdeiten, fchönften aller PVrinzefiinnen, der mich ganz 
glüdlicd gemacht hätte, zu vollenden.“ 

„as fagt,‘ fuhr Celionati fort, „mas fagt Ihr? — Ölaubt 
hr denn wohl, daß das wirklich die Prinzeifin Brambilla war, 
die mit Euch tanzte? — Nein! — Darin liegt eben der fchnöde 
Betrug, dat die Prinzeffin Eud) eine PBerjon gemeines Standes unter- 
fchob, um defto ungeftörter anderm Liebeshandel nachhhängen zu 
fonnen.” „Wäre e3 möglich,“ rief Giglio, „daß ich getäufcht werden 
fonnte? —”’ 

„Bedenkt,“ jpracdh Celionati weiter, „bedenkt, daß, wenn Eure 
Tänzerin wirklich die PBrinzeffin Brambilla gemwejen wäre, wenn Ihr 
glücdlich Euren Tanz beendigt hättet, in demfelben Augenblid der 
große Magus Hermod erichienen fein müßte, um Euch mit Eurer 
hohen Braut einzuführen in Euer Reich.” 

„Das ift wahr,“ erwiderte Giglio; „aber jagt mir, wie alles 
fih begab, mit wen ich eigentlich tanzte!” 

„Shr follt,“ fprac) Gelionati, „Ihr müßt alles erfahren. Doc, 
it e8 Euch recht, fo begleite ich Euch in Euern Palaft, um dort ruhiger 
mit Euch, o fürftlicher Her, reden zu fönnen.” 

„Seid, Iprad) Giglio, „seid fo gut, mich dorthin zu führen! 
denn geitehen muß ich Eud), daß mich der Tanz mit der bermeintlihen 
Prinzeffin dermaßen angegriffen hat, daß ich mandle wie im Traum 
und in Wahrheit augenblidlich nicht weiß, wo hier in unjerm Rom 
mein Balaft gelegen.” „Kommt nur mit mir, gnädigfter Herr!” 
tief Celionati, indem er den Giglio beim Arm ergriff und mit ihm 
von dannen fchritt. 

3 ging fchnurgerade los auf den Palaft Biftoja. Schon auf 
den Marmorftufen des Portals ftehend, jchaute Giglio den Balaft 
an von oben bi8 unten und fprach darauf zu Celionati: „Sit das 
wirklich” mein Ralaft, woran ich gar nicht zweifeln will, fo find mir 
mwunderliche Wirtöleute über den Hals gefommen, die da oben in 
den chönften Sälen tolle Wirtihaft treiben und fich gebärden, als 
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gehöre ihnen das Haus und nicht mir. Stede Ftauenzimmer, Die 
fich herausgepußt mit fremdem Staat, halten pornehme veritändige 
Leute — umd, mögen mich die Heiligen fchügen, ich glaube, mir 
jelbft, dem Wirt des Haufes, ift e3 gejchehen — für den feltenen 


Bogel, den fie fangen müffen in Neben, die die Teenkunft mit zarter 5 


Hand gemoben, und das verurfacht denn große Unruhe und Störung. 
Mir ift es, al3 wär’ ich hier eingeiperrt gewejen in ein ichnödes 
Gebauer; darum möcht’ ich nicht gern wieder hinein. Wär’3 möglich, 
beiter Celionati, daß für heute mein Palaft anderswo liegen könnte, 
fo wird’ e8 mir ganz angenehm fein.“ 

„Euer Palaft, gnädigiter Herr!” ermwiderte Celionati, „Tann 
num einmal nirgends anders liegen al eben hier, und e3 würde 
gegen allen Anftand laufen, umzufehren in ein fremdes Haus. Ihr 
dürft, o mein Prinz, nur daran denfen, daß alles, was mir treiben, 
und was bier getrieben wird, nicht wahr, fondern ein durchaus 
erlogenes3 Capriccio ift, und Shr werdet von dem tollen Volke, das 
dort oben fein Weien treibt, nicht die mindefte Inkommodität er- 
fahren. Schreiten wir getroit hinein!’ 

„ber jagt mir,” rief Giglio, den Celionati, der die Türe öffnen 


wollte, zurüchaltend, „aber jagt mir, ift denn nicht die Prinzeflin : 


Brambilla mit dem Zauberer Auffiamonte und einem zahlreichen 
Gefolge an Damen, Pagen, Straußen und Ejeln hier eingezogen?” 

„Allerdings, eriwiderte Celtonati; „Doch fan das Euch, der 
hr doch den Palaft mwenigitens ebenfogut befist, wie die Prinzeffin, 
nicht abhalten, ebenfall3 einzufehren, geihieht e8 auch vor der 
N in aller Stille. Shr werdet Euch bald darin ganz heimatlich be- 
inden.” 

Damit öffnete Celivnati die Türe des Balaites und jchob den 
Giglio vor fi) hinein. E3 war im Vorfaal alles ganz finfter umd 
grabesftill; doch erfchien, al3 Celionati leife an eine Türe Hopite, 
bald ein Heiner fehr angenehmer Bulcinell mit brennenden Kerzen 
in den Händen. B 

„Der ich nicht,“ Iprach Giglio zu dem Kleinen, „irr’ ich nicht, 
fo habe ich fchon die Ehre gehabt, Euch zu jehn, beiter Signor, auf 
dem Autjchendedel der Brinzeflin Brambilla.” „So ift eg,” erwiderte 
der Sleine; „ich war damals in den Dienften der Brinzeflin, bin e8 
gewilfermaßen noch jeßt, doch vorzüglich der untwandelbare Kammer- 
diener Eures gnädigiten Schs, befter Prinz!” 

PBulcinella feuchtete die beiden Ankfümmlinge hinem in ein 
prächtiges Zimmer und 30g fich dann bejcheiden zurüd, bemerfend, 
daß er überall, wo und wenn es der Prinz befehle, auf den Drud 
einer Feder jogleich hervorfpringen merde; denn, unerachtet er 
hier im untern Stod der einzige in Tiverei geftecdte Spaß fei, jo er- 
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feße er doch eine ganze Dienerfchaft vermöge feiner Kedheit und 
Beweglichkeit. 

„Hal rief Giglio, fich in dem reich und prächtig geihmüdten 
Zimmer umfchauend, „ha! num erfenne ich erft, daß ich wirklich in 
meinem Ralaft, in meinem fürftlihen Zimmer bin. Mein Impre- 
fario ließ es malen, blieb das Geld fchuldig und gab dem Maler, 
als er ihn mahnte, eine Ohrfeige, worauf der Mafchinift den Im 
prefario mit einer Turienfadel abprügelte! — Ja! — id bin in 
meiner fürftfihen Heimat! — Doch Ihr molltet mich wegen des 
Tanzes aus fürchterlicher Täufchung reißen, beiter Signor Celionati. 
Kedet, ich bitte, redet! Aber nehmen wir Blag!”" — 

Nachdem beide, Giglio und Celionatt, auf weichen PBolftern fich 
niedergelaffen, begann diejer: „Wit, mein Türft, daß diejenige 
Berfon, die man Euch unterfchob ftatt der Prinzeffin, niemand anders 
it, alg eine artige Rusmacherin, Giacinta Soardi geheigen!” 

„Sit es möglich?“ rief Giglio. — „Aber mich dünft, dies Mädchen 
hat zum Liebhaber einen mijerablen bettelarmen Romovdianten, 
Sigfio Fava?“ „Allerdings,“ erwiderte Celionati; „doch Fünnt Ihr 
e8 Euch wohl denfen, daß eben diefem mijerablen bettelarmen 
Romödianten, diefem Theaterprinzen die Prinzefiin Brambilla 
nachläuft auf Stegen und Wegen und eben nur darum Euch die 
Putmacherin entgegenftellt, damit Ihr vielleicht gar in tollem mwahn= 
finnigen Mißverftändnis Euch verlieben in diefe und fie abmendig 
machen follt dem Theaterhelden?” 

„Welch ein Gedanke,” fprach Giglio, „welch ein frebeliger 
Sedanfe! — Aber glaubt e3 mir, Celionati, es ift nur ein böfer 
dämonifcher Zauber, der alles verwirrt und toll dDurcheinanderjagt, 
und diefen Zauber zeritöre ich mit diefem Schmert, da3 ich mit 
tapfrer Hand führen und jenen Elenden vernichten werde, der fich 
unterfteht, e3 zu dulden, daß meine Prinzelfin ihn Tiebt.“ 

„Zut das,“ erwiderte Celionati mit Ichälfiihem Lachen, „tut 
da3, beiter Prinz! Mir jelbft ift viel daran gelegen, daß der alberne 
Menfch je eher, deito beifer aus dem Wege geräumt wird.” 

Sest dachte Giglio an PBulcinella und an die Dienfte, zu denen 
er fich erboten. Er drüdte daher an irgendeine verborgene Feder; 
Bulcinella {prang alsbald hervor, und Da er, wie er veriprochen, 
eine ganze Zahl der unterjchiedlichiten Dienerschaft zu erlegen wußte, 
io war Koch, Kellermeifter, Tafeldeder, Mundfchent beifammen und 
ein leere Mahl in wenigen Sekunden bereitet. 

Giglio fand, nachdem er fich gütlich getan, daß man Doch, was 
Speifen und Wein betreffe, gar zu fehr fpüre, mie alles nur einer 
bereitet, herbeigeholt und aufgetragen; denn alles fame im Geichmad 
auf eins heraus. Celionati meinte, die Vrinzeffin Brambilla möge 
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vielleicht eben deshalb PBulcinella zur Zeit aus ihrem Dienite ent- 


faffen haben, weil er in vorfchnellem Eigendünfel alles jelbit und 


allein beforgen wolfe, worüber er |chon oft mit Arlecchino in Streit 
geraten, der fich dergleichen ebenfall® anmaße. — 

Sn dem höchit merkwürdigen Driginalcapriccio, dem der Er- 
zähler genau nacharbeitet, befindet fich hier eine Lüde. Um mufi- 
falifch zu reden, fehlt der Übergang von einer Tonart zur andern, 
fo daß der neue Aford ohne alle gehörige Vorbereitung losjchlägt. 
Sa, man fönnte fagen, das Gapriccio bräche ab mit einer unauf- 
gelöften Diffonanz. E3 heißt nämlich, der Prinz (es fann fein andrer 
gemeint fein, al3 Giglio Tava, der dem Giglio Fava den Tod drohte) 
fei plöglich von entjeglihem Bauchgrimmen heimgejucht worden, 
welches er Pulcinellas Gerichten zugeschrieben, dann aber, nachdem 
ihn Celionati mit Liquor anodynus bedient, eingeichlafen, worauf 
ein großer Lärm entftanden. — Man erfährt weder, was Ddiefer 
Zärm bedeutet, noch wie der Prinz oder Giglio Fapa nebit Celionati 
aus dem Balaft PBiltoja gekommen. 

Die fernere Fortfegung lautet ungefähr wie folgt: 

Sowie der Tag zu finfen begann, erichien eine Masfe im KRorfo, 
die die Aufmerffamfeit aller erregte, ihrer Seltiamfeit und Tollheit 
halber. Sie trug auf dem Haupt eine mwunderliche, mit zwei hohen 
Hahnfedern geichmücdte Kappe, dazu eine Larve mit elefantenrüfjel- 
förmiger Nafe, auf der eine große Brille fah, ein Wamms mit diden 
Knöpfen, dazu aber ein hübjches himmelblaufeidnes Beinfleid mit 
dunfelroten Schleifen, xofenfarbene Strümpfe, weiße Schuhe mit 
dunkelroten Bändern und ein fchönes fpites Schwert an der Seite. 

Der geneigte Lefer fennt diefe Maske fchon aus dem eriten 
Kapitel und weiß daher, daß dahinter niemand anders fteden fann, 
als Giglio Fava. Kaum hatte aber diefe Maske den Korjo ein paar 
Mal durchwandelt, als ein toller Capitan Bantalon Brighella, wie 
er auch fhon oftmals in diefem Capriccio jich gezeigt, herbor- und 
mit zornfunfelnden Augen auf die Maske zufprang, fchreiend: „Treife 
ich dich endlich, verruchter Theaterheld! — fchnöder weißer Mohr! — 
Piicht entgehen follft du mir jebt! — Zieh dein Schwert, Hafenfuß, 
verteidige dich, oder ich ftoße dir mein Holz in den Leib!” 

Dabei fchmwenkte der abenteuerliche Capitan Pantalon jein 
breites hölzernes Schwert in den Lüften; Giglio geriet indefien über 
diefen ımerwarteten Anfall nicht im mindeiten außer Tallung, 
fondern fprach vielmehr ruhig umd gelafjen: „Wa3 iit venn das für 
ein ungefchlachter Grobian, der fi” mit mir hier duellieren will, 
ohne das Geringfte davon zu veritehen, was echte Ritterlitte heißt? 
Hört, mein Freund! erfennt Ihr mich wirklich an ald den meißen 
Mohren, jo müßt She ja willen, daß ich Held und Nitter bin, wie 
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einer, und daf nur wahre Courtoifie mich heißt einherzugehen in 
himmelblauen Beinfleidern, Nofaftrümpfen und mweihen Schuhen. 
E3 ift der Ballanzug in König Arthur Manier. Dabei blitt aber 
mein gutes Schwert an meiner Seite, und id) werde Eud) ritterlich 
ftehen, wenn Ihr ritterlich mich angreift, und wenn Ihr was Kechtes 
feid und fein ins Nömifche überfegter Hansmwurft!” — 

„Werzeiht, Iprach die Maste, „verzeiht, o meiker Mohr, dak ich 
auch nur einen Augenblid außer Augen fette, was ich dem Helden, 
dem Ritter fchuldig bin! Aber jo wahr fürftliches Blut in meinen 
Adern fließt, ich werde Euch zeigen, daß ich mit ebenjolchem Ruben 
bortreffliche Nitterbücher gelefen, als Ihr.” 

Darauf trat der fürftlihe Capitan Pantalon einige Schritte 
zurüd, hielt fein Schwert in Techteritellung dem Giglio entgegen 
und fprach mit dem Ausdrud de3 innigiten Wohlwollens: „Sit es 
gefällig?” — Giglio riß, feinen Gegner zierlich grüßend, den Degen 
aus der Scheide, und das Gefecht hub an., Man merkte bald, daß 
beide, der Capitan Pantalon und Giglio, fih auf folch ritterliches 
Beginnen gar gut verftanden. Felt in Dem Boden mwurzelten die 
finfen Füße, während die rechten bald ftampfend ausichritten zum 
fühnen Anfall, bald fich zurüdzogen in Die verteidigende Stellung. 
Zeuchtend fuhren die Klingen durcheinander, bligichnell folgte Stoß 
auf Stoß. Nach einen heißen bedrohlihen Gange mußten Die 
Kämpfer ruhen. Sie blidten einander an, und e3 ging mit der Wut 
des Zmeifampfs jolh eine Liebe in ihnen auf, daß fie fich in die 
Arme fielen und jehr meinten. Dann begann der Kampf auf3 neue 
mit verdoppelter Kraft und Gemandtheit. Aber als nın Giglio einen 
wohlberechneten Stoß jeines Gegners mwegfchleudern mollte, jaß diejer 
feft in der Bandfchleife des Iinfen Beinfleids, jo daß fie ächzend 
hinabfiel. „Halt!“ fchrie der Capitan Pantalon. Man unterfuchte 
die Wunde und fand fie unbedeutend. Ein paar Stednadeln reichten 
hin, die Schleife wieder zu befeftigen. „Sch will”, fprad) nun der 
Sapitan Bantalon, „mein Schwert in die linfe Hand nehmen, weil 
die Schwere des Holzes meinen rechten Arm ermattet. Du fannit 
deinen leichten Degen immer in der rechten Hand behalten.” „Der 
Himmel jet vor,“ ermiderte GSiglio, „daß ich dir folche Unbill antue! 
Auch ich nehme meinen Degen in die Iinfe Hand; denn fo ilt es 
recht und nüslich, da ich dich jo beiler treffen kann.” „Komm an 
meine Bruft, guter edler Kamerad,‘ rief Der Capitan VBantalon. Die 
Kämpfer umarmten fi wiederum und heulten und jchluchzten un- 
gemein vor Rührung über die Herrlichkeit ihres Beginnen und 
fielen fich grimmig an. „Halt!“ fchrie num Giglio, al3 er bemerfte, 
da fein Stoß jaß in der Hutfrempe des Gegners. Diejer wollte 
anfangs von feiner Verlegung mas miflen; da ihm aber die Kirempe 
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über die Nafe herabhing, mußte er mohl Giglios edelmütige Hilf- 
Yeiftungen annehmen. Die Wunde war unbedeutend; der Hut, nad 
dem ihn Giglio zurechtgerüdt, blieb noch immer ein nobler Filz. 
Mit vermehrter Tiebe blieten fich die Kämpfer an, jeber hatte den 
andern als rühmlich und tapfer erprobt. Sie umarmten fich, meinten, 
und hoch flammte die Glut des erneuerten Bmeilampfs. ®iglio gab 
eine Blöbe, an feine Bruft prallte des Gegners Schwert, und er fiel 
entjeelt rüclings zu Boden. 

Des tragiichen Ausgangs unerachtet fehlug doch das Volf, als 
man Gigfios Leichnam megtrug, ein Gelächter auf, vor dem der 
ganze KRorfo erbebte, während der Capitan Pantalon Faltblütig fein 
breites hölzernes Schwert in die Scheide ftieß und mit ftolzen Schritten 
den Korjo hinabmwandelte. — 

„Sa,“ iprach die alte Beatrice, „ja, es ift befchlofien, den Weg 
meife ich dem alten häßlichen Charlatan, dem Signor Celionati, 
wenn er fich wieder hier blidfen läßt und meinem füßen holden Rinde 
den Kopf verrüden will. Und am Ende ift auch Meifter Bescapi 
einverftanden mit feinen Narrheiten.” — Die alte Beatrice mochte 
in gemwiffer Art recht haben; denn feit der Zeit, daß Celionati es 


fich angelegen fein ließ, die anmutige Busmacherin, Oiacinta Goardi, : 


au befuchen, fchien ihr ganzes Sunres wie umgekehrt. Sie war wie 
im ewig fortdauernden Traum befangen und fpracdh zumeilen fol 
abenteuerliche vermwirrtes Zeug, daß die Alte um ihren Berftand 
beforgt wurde. Die Hauptidee Giacintad, um die fich alles drehte, 
var, wie der geneigte Zefer jchon nach dem vierten Kapitel vermuten 
fann, daß der reiche herrliche Prinz Cornelio Chiapperi fie liebe und 
um fie freien wiirde. Beatrice meinte dagegen, daß Celionati, der 
Himmel wiffe, warum, darauf ausgehe, der Giacinta was meiszu- 
machen; denn, hätte e3 feine NRichtigfeit mit der LTiebe des Prinzen, 
fo fei gar nicht zu begreifen, warum er nicht fchon längit die Geliebte 
aufgefucht in ihrer Wohnung, da die Prinzen darin font gar nicht 
fo blöde. Und dann wären doch auch die paar Dufaten, die Celionati 
ihnen zuftecfte, durchaus nicht der Freigebigfeit eines Fürften würdig. 
Am Ende gäb’ e3 gar feinen Prinzen Cornelio Chiapperi; und gab’ 
e8 auch wirklich einen, fo habe ja der alte Celionati felbit, fie milie 
eg, auf feinem Gerüft vor ©. Carlo dem Volfe verfündigt, daß der 
afiyrische Brinz, Cornelio Chiapperi, nachdem er jich einen Badzahn 
ausreißen laffen, abhanden gefommen und von feiner Braut, der 
Prinzeffin Brambilla, aufgefucht würde. 

„Seht Shr wohl,“ rief Giacinta, indem ihr die Augen leuchteten, 
„Seht Shr wohl? da habt Shr den Schlüffel zum ganzen Geheimnis, 
da habt hr die Urfache, warum der gute edle Prinz fich fo forglich 
verbirgt. Da er in Liebe zu mir ganz und gar glüht, fürchtet er die 
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Prinzefiin Brambilla und ihre Anjprüche und Tann fi) doch nicht 
entjchliegen, Rom zu verlaffen. Nur in der feltfamften Vermummung 
wagt er e3, fich im Korfo fehen zu lafien, und eben der Korfo it es, 
!o er mir die unzmeideutigften Bemweife feiner zärtlichiten Liebe 
gegeben. Bald geht aber ihm, dem teuern Prinzen, und mir der 
goldne Glüdsitern auf in voller Klarheit. — Erinnert Shr Euch 
wohl eines gedenhaften Komdödianten, der mir fonft den Hof machte, 
eines gemifien Giglio Tava?“ 

Die Alte meinte, daß dazu eben fein befonderes Gedächtnis 
gehöre, da der arme ®iglio, der ihr noch immer lieber fei, als ein 
eingebildeter Prinz, erit vorgeftern bei ihr gemejen und fich das 
federe Mahl, da3 fie ihm bereitet, mohl fchmeden laflen. 

„Wollt,“ fuhr Giacinta fort, „wollt Ihr’s wohl glauben, Alte, daß 
die Prinzeffin Brambilla diefem armfeligen Schluder nadhläuft? — 
So hat e3 Cefionati mir verfichert. Aber jo wie fich der Prinz noch 
fcheut, öffentlich aufzutreten als der meinige, fo trägt die Prinzeffin 
noch allerlei Bedenken, ihrer vorigen Liebe zu entjagen und den 
Komddianten Giglio Fava zu erheben auf ihren Thron. Doch in dem 
Augenblid, wenn die Prinzeffin dem Giglio ihre Hand reicht, emp 
fängt der Prinz hochbeglüdt die meinige.” 

„Biacinta,” rief die Alte, „mas für Torheiten, was für Ein- 
bildungen!” 

„Und was,” jprady Giacinta meiter, „md was Shr davon jagt, 
daß der Prinz es bis jest verjchmäht hat, die Geliebte aufzusuchen 
in ihrem eigenen Kämmerlein, jo it da3 grumdfalfh. Shr glaubt 
e8 nicht, welcher anmutigen Künfte fich der Prinz bedient, um mic) 
unbelaufcht zu fehen. Denn Ihr müßt tifien, daß mein Prinz nebit 
andern löblichen Eigenfchaften und Kenntnilfen, die er befikt, auch 
ein großer Zauberer ift. Daß er einmal zur Nacht mich bejuchte, 
fo Hein, fo niedlich, fo allerliebit, daß ich ihn hätte aufeifen mögen, 
daran moill ich gar nicht denken. Aber oit ericheint er ja, felbft wenn 
Shr zugegen, plöglich hier mitten in unferem Heinen Gemad), und 
e3 Tiegt nur an Euch, daß Ihr mweder den Prinzen, noch all die 
Herrlichfeiten erblidt, die fich dann auftun. Daß unjer enges Gemadı 
fich dann ausdehnt zum großen herrlichen Prachtfaal mit Marmor- 
wänden, golddurchwirkten Teppichen, damaftnen Ruhebetten, Tifchen 
und Stühlen von Ebenhols und Elfenbein, will mir noch nicht fo 
gefallen, al® wenn die Mauern gänzlich fchmwinden, wenn ich mit 
dem Geliebten Hand in Hand wandle in dem fhönften Garten, tie 
man ihn fich nur denfen mag. Daß du, Alte, die himmlifchen Düfte 
nicht einzuatmen vermagit, die in diefem Paradiefe mehen, wundert 
mic) gar nicht, da du Die häßliche Gewohnheit haft, dir die Nafe 
mit Tabat vollzuftopfen, und nicht unterlaffen fannft, felbit in Gegen- 
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wart de3 Prinzen dein Döschen herauszuziehen. Uber das Baden- 
tuch follteft Du wenigften3 wegtun von den Ohren, um den Gefang 
des Gartens zu vernehmen, der den Sinn gefangen nimmt ganz 
und gar, und vor Dem jedes irdijche Leid ichwindet und auch der Zahn 
ichmerz. Du fannft e3 durchaus nicht unfchieklih finden, wenn ich 
e3 dulde, daß der Prinz mich auf beide Schultern füßt; denn du 
fiehft es ja, wie dann mir augenbliclich die Ichönften, bunteiten, 
gleikendften Schmetterlingsflügel herausmwarhlen, und wie ich mid 
emporfchmwinge hoch — hoch, in die Lüfte. — Ha! — das ijt erit 
die rechte Zuft, wenn ich mit dem Prinzen fo durch das Azur des 
Himmels jegle. — Alles, was Erd’ und Himmel Herrliches hat, 
allen Reichtum, alle Schäße, die, verborgen im tiefiten Schadt der 
Schöpfung, nur geahnet wurden, gehen dann auf dor meinem 
trun nen Blick, und alles — alles ift mein! — Und du fagjt, Alte, 
daß dee Prinz farg fei und mid) in Armut laffe, unerachtet feiner 
Riebe? — Aber du meinft vielleicht nur, wenn der Prinz zugegen, 
fei ich reich; und auch das ift nicht einmal wahr. Sieh, Alte, wie 
in diefem Augenblid, da ich nur von dem Prinzen vede und bon 
feiner Herrlichkeit, fich unfer Gemad) jo jchön gefhmüdt hat. Sieh 
diefe feidnen Vorhänge, diefe Teppiche, diefe Spiegel, vor allen 
Dingen aber jenen föftlihen Schranf, defjen Hußeres würdig ift des 
reichen Inhalts! Denn du darfit ihn nur öffnen, und die Gold- 
tolfen fallen dir in den Schoß. Und was meinjt du zu diefen Shmuden 
Hofdamen, Bofen, Pagen, die mir der Prinz indefjen, ehe der 


ganze glänzende Hofftaat meinen Thron umgibt, zur Bedienung : 


angewiejen hat?“ 

Bei diefen Worten trat Giacinta vor jenen Schranf, den der 
geneigte Xefer jchon im erften Kapitel gefchaut hat und in dem jehr 
reiche, aber auch jehr feltfame abenteuerliche Anzüge hingen, die 
Siacinta auf Bescapis Beltellung ausftaffiert hatte, und mit denen 
fie jegt ein leifes Gefpräch begann. 

Die Alte fhaute fopffchüttelnd dem Treiben Giacintas zu, dann 
begann fie: „Gott tröfte Euch, Gtacinte! aber Ihr jeid befangen 
in argem Wahn, und ich werde den Beichtvater holen, damit er den 
Teufel vertreibe, der hier fpuft. — Aber ich fag’ es, alles it die 
Schuld des verrückten Charlatans, der Euch den Prinzen in den 
Kopf gejegt, und des albernen Schneiders, der Euch die tollen 
Maskenkleider in Arbeit gegeben hat. — Doch nicht Ichelten mill ich! — 
Befinne dich, mein holdes Kind, meine liebe Giacintinetta, fomm zu 
dir, fei artig wie zubor!“ 

Giacinta fette fich Schweigen in ihren GSeilel, ftügte das Köpfchen 
auf die Hand ımd fchaute finnend vor fich nieder! 

„Und wenn,” {prach die Alte weiter, „und wenn unjer guter 
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Giglio feine Seitenfprünge läßt — Doc halt — Siglio! — Ei! 
indem ich dich fo anfchaue, Giacinthhen, fommt mir in den Sim, 
wa? er ung einmal vorlag aus dem Heinen Buche. — Warte — 
warte — warte — da3 paßt auf dich vortrefflich. — Die Alte holte aus 
einem Korbe unter Bändern, Spiten, Seidenlappen und andern Mate- 
tialien des Rutes ein Heines faubergebundenes Büchelchen herbor, 
feßte ihre Brille auf die Nafe, fauerte nieder vor Siacinta und las: 

„War e3 an dem einfamen Moosufer eines Waldbachd, war e3 
in einer duftenden Sasminlaube? — Nein — ic) befinne mic) jeßt, 
e3 war in einem Heinen freundlihen Gemad), das die Strahlen 
der Abendionne durchleuchteten, mo ich fie erblidte. Sie faß in 
einem niedrigen Lehnfelfel, den Kopf auf die rechte Hand geftügt, 
fo dat die dunflen Loden mutroillig fih fträubten und hervor- 
quollen ziwiichen den weißen Fingern. Die Linke lag auf dem 
Schofe und zupfte fpielend an dem feidnen Bande, das fich 1oS= 
geneitelt von dem fchlanfen Leib, den e3 umgürtet. Willfürlos 
fchien der Bemegung diejer Hand das Füßchen zu folgen, deflen 
Spige nur eben unter dem faltenreichen Gemande hervorgudte und 
leife, leife auf> und niederjchlug. Sch ag’ e3 Euch, jo viel Anmut, 
fo viel himmlifcher Liebreiz war über ihre ganze Geftalt hingegofien, 
daß mir das Herz bebte vor namenlofem Entzüden. Den Ring 
des Ghges wünfcht’ ich mir: fie follte mich nicht fehen; denn von 
meinem Blid berührt, würde fie, fürdhtete ich, in die Luft ver> 
ichminden, wie ein Traumbild! — Ein füßes holdfeliges Lächeln 
ipielte um Mund und Wange, leile Seufzer drängten fich durch die _ 
rubinroten Lippen und trafen mid) wie glühende Xiebespfeile. Ich 
erfchraf; denn ich glaubte, ich hätte laut ihren Namen gerufen im 
jähen Schmerz inbrünftiger MWonne! — Dod fie gemahrte mid) 
nicht, fie fah mich nicht. — Da wagt’ ich e3, ihr in die Augen zu 
hliden, die ftarr auf mich gerichtet fchienen, und in dem Wider- 
ichein diefes holdfeligen Spiegel ging mir erit der wundervolle 
Zaubergarten auf, in den das Engel3bild entrüdt war. Bläanzende 
Zuftfchlöffer öffneten ihre Tore, und aus diefen ftrömte ein Iuftiges 
Huntes Volk, das fröhlich jauchzend der Schöniten die herrlichiten 
reichten Gaben darbradhte. Aber diefe Gaben waren ja eben alle 
Hoffnungen, alle fehnjüchtigen Wünfche, die aus der innerjten Tiefe 
de Gemüt heraus ihre Bruft bewegten. Höher und heftiger 
ichwollen, gleich Kifienmwogen, die Spigen über dem blendenden 
Bufen, und ein fchimmerndes Snfarnat leuchtete auf den Wangen. 
Denn nım erft wurde da3 Geheimnis der Mufif wach und fprach 
in Himmelslauten das Hödite aus. — hr Eönnet mir glauben, 
dag ich mım wirklich jelbit im Widerfchein jenes wunderbaren 
Spiegels, mitten im Baubergarten ManDiue 
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„Das ift,“ Iprach die Alte, indem fie das Buch zuflappte und 
die Brille von der Nafe nahm, „das ift alles num fehr hübich und 


artig geiagt; aber du lieber Himmel, wa3 für ausfchweifende Nedenz- 


arten, um doc) eigentlich weiter nichts auszudrüden, als daß es nichts 
Anmutigeres und für Männer von Sinn und Verftand nichts Ber- 
führerifcheres gibt als ein fchönes Mädchen, das in fich vertieft dafist 
und Luftfchlöffer baut. Und das paht, wie gejagt, fehr gut auf 
dich, meine Giacintina, und alles, wa3 du mir da borgeihmast 
haft vom Prinzen und feinen Runftftüden, ift weiter nichte, als der 
lautgewordene Traum, in den du verjunfen.” 

„And,“ erwiderte Giacinta, indem fie fih vom Geijel erhob 
und wie ein fröhliches Kind in die Händchen Hatichte, „und wenn 
e3 denn wirklich fo wäre, gliche ich denn nicht eben deshalb dem 
anmutigen Zauberbilde, von dem Shr eben Iafet? — Und daß 
Shr’3 nur wißt, Worte des Prinzen waren e3, die, als Ihr aus 
Siglios Buch etwas vorlefen molftet, millfürlos über Eure Lippen 
floffen. ” 


Siebentes Kapitel. 


Wie einem jungen artigen Menjchen auf dem „Caffe greco“ abjcheulihe Dinge zugemutet 

wurden, ein Imprefario Neue empfand und ein Echaufpielermodell an Traueripielen 

des Abbate Ehiari ftarb. — Chronifcher Dualismus und der Doppelprinz, der in Die Quere 

dachte. — Wie jemand eines Augenübels halber vertehrt jah, fein Land verlor und nicht 
fpazieren ging. — Bant, Streit und Trennung. 


Unmöglich wird fih der geneigte Lefer darüber beichweren 
fönnert, daß der Autor ihn in diefer Gefhichte durch zu weite Gänge 
bin und her ermüde. In einem fleinen reife, den man mit wenigen 


hundert Schritten durchmißt, Tiegt alles hübich beifammen: der Korio, 


der Palaft Piltoja, der „Caffe greco” u.j. w., und, den geringen 
Sprung nach dem Lande Urdargarten abgerechnet, bleibt eg immer 
bei jenem Heinen, leicht zu durchwandelnden Freie. So bedarf es 
jeßt nur weniger Schritte, und der geneigte Xefer befindet fich tie- 
der in dem „Caffe greco“, mo, es find exit vier Kapitel her, der 
Marktichreier Celtionati deutichen Sünglingen die mwunderliche und 
wunderbare Gefchichte von dem Könige Ophioch und der Königin 
Liris erzählte. 

Alfo! — Sn dem „Caffe greco” faß ganz einfam ein junger hüb- 
fcher, artig gefleideter Menfch und fchien in tiefe Gedanken verfunfen; 
fo daß er erft, nachdem zwei Männer, die unterdejfen hineingetreten 
und fih ihm genaht, zieis, dreimal hintereinander gerufen hatten: 
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„Signor — Signor — mein beiter Signor!” wie aus dem Traum 
erwachte und mit höflich) vornehmem Anftande fragte, twa3 den 
Herren zu Dienjten itehe! — 

Der Abbate Chiari — e3 ift nämlich zu jagen, daß die beiden 
Männer niemand ander? waren, al3 eben der Abbate Chiari, der 
berühmte Dichter des noch berühmteren „Weihen Mohren”, und 
jener Imprefario, der da3 Traueripiel mit der Yarce vertauscht — 
der Abbate Chiari begann alsbald: „Mein beiter Sianor Siglio, 
wie fommt e3, daß Ihr Euch gar nicht mehr fehen lafjet, daß man 
Euch mühlam aufiuchen muß durch ganz Rom? — Geht bier einen 
reuigen Sünder, den die Kraft, die Macht meines Worts befehrt hat, 
der alles Unrecht, das er Euch angetan, wieder gutmachen, der Euch 
allen Schaden reichlich eriegen will!“ „Sa,“ nahm der Smpreiario 
das Wort, „ja, Signor Gialio, ich befenne frei meinen Unverftand, 
meine Verblendung. — Wie war ed möglich, daß ich Euer ©enie 
verfennen, daß ich nur einen Augenblid daran zweifeln fonnte, in 
Euch allein meine ganze Stüße zu finden! — Kehrt zurüc zu mir, 
empfangt auf meinem Theater aufs neue die Bewunderung, den 
{auten ftürmifhen Beifall der Welt!” 

„Sch weiß nicht,“ ermwiderte der junge artige Menich, indem er 
beide, den Ahbbate und den Jmprelario ganz verwundert anblidte, 
„ich weiß nicht, meine Herrn, was ihr eigentlich von mir wollt. — 
hr redet mich mit einem fremden Namen an, ihr fprecht von mir 
ganz unbefannten Dingen — ihr tut, al3 wäre ich euch befannt, 
unerachtet ich mich faum erinnere, euch jemal3 in meinem Leben 
gejehen zu haben! “ 

„Recht,“ fprach der Imprefario, dem die hellen Tränen in die 
Augen kamen, „wecht tuft du, Giglio, mich fo ichnöde zu behandeln, 
fo zu tum, al ob du mich gar nicht fennteft; denn ein Eiel war ich, 
als ich dich fortjagte von den Brettern. Doh — Giglio! jei nicht 
underföhnlich, mein Junge! — Der die Hand!” 

„Denkt,“ fiel der Abbate dem Smprefario in die Rede, „Denkt, 
guter Signor Giglio, an mid, an den ‚Weißen Mohren‘, und daß 
hr denn doch auf andere Weile nicht mehr Ruhm und Ehre ein= 
ernten fönnet, al auf der Bühne diejes wadern Mannes, der den 
Urlecchino famt feinem ganzen faubern Anhang zum Teufel gejagt 
und aufs neue das Glüd errungen hat, Trauerfpiele von mir zu 
erhalten und aufzuführen.” 

„Signor Giglio,” Iprach der Smprefario weiter, „Ihr follt felbft 
Euern Gehalt beftimmen; ja, Ihr Tolft felbft nach freier Willkür Euern 
Anzug zum weißen Mohren wählen, und e3 foll dabei mir auf ein 
paar Elfen unechter Trefien, auf ein Päckchen Flittern mehr durchaus 
nicht anfommen.” 
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„Und ich fage euch,” rief der junge Menich, „Daß alles, was 
ihr da dorbringt, mir unauflösbares Kätfel ift und bleibt.“ 

„Ha,“ fchrie num der Imprejario voller Wut, „ha, ich veritehe 
Euch, Signor Giglio Fava, ich veritehe Euch ganz, ich verftehe Euch 
ganz; ich weiß nun alles. — Der verfluchte Satan von — num, ic) 
mag feinen Namen nicht nennen, damit nicht Gift auf meine Lippen 
komme — der hat Euch gefangen in feinen Negen, der hält Eud 
feft in feinen Slauen. — hr feid engagiert — Shr feid engagiert. 
Aber ha ha ha — zu Ipät werdet Shr e& bereuen, wenn Shr bei 
dem Schuft, bei dem erbärmlichen Schneidermeiiter, den ein toller 
Wahnfinn lächerlichen Dünfel3 treibt, wenn Ihr bei dem —” 

„Sch bitte Euch,” unterbrach der junge Menfch den zornigen 
Smprejario, „ich bitte Euch, beiter Signor, geratet nit in Hiße, 
bleibet fein gelaffen! Sch errate jest da® ganze Mißperftändnis. 
Kicht wahr, Ihr haltet mich für einen Schaufpieler, namens Giglio 
apa, der, wie ich veinommen, ehemal3 in Rom als ein vortrefflicher 
Schaufpieler geglänzt haben foll, unerachtet er im Grumde niemals 
mwa3 getaugt hat?“ 

Beide, der Abbate und der Jmprejario, jtarrten den jungen 
Menfchen an, als erblidten fie ein Gefpenit. 

„Wahricheinlich,“ fuhr der junge Menich fort, „wahrjcheinlich 
waret ihr, meine Herm, von Rom abiwejend und fehrtet erft in 
diefem Augenblick zurüid; denn fonft wird’ es mich mundernehmen, 
daß ihr das nicht vernommen haben folltet, wovon ganz Rom Ipricht. 
Leid follte e8 mir tun, wenn ich der erite wäre, von dem ihr er- 
fahret, daß jener Schaufpieler, Giglio Tava, den ihr fucht und der 
euch fo wert zu fein fcheint, geftern auf dem SKtorjo im BZmeifampf 
niedergeftoßen wurde. — Sch felbit bin nur zu jehr von feinem 
Tode liberzeugt.” 

„D Schön!“ rief der Abbate, „o jchön, o über alle Mapen Ichon 
und herrlich! — Alfo das mar der berühmte Schaufpieler Giglio 
apa, den ein unfinniger fragenhafter Kerl geitern niederitieß, daß 
er beide Beine in die Höhe fehrte? Wahrlich, mein beiter Sianor, 
Shr müßt Fremdling in Nom und wenig befannt fein mit unjern 
Rarnevalsipäßen; denn font würdet Ihr es willen, daß die Leute, 
al3 fie den vermeintlichen Leichnam aufheben umd forttragen wollten, 
nur ein hübjches, aus Pappendedel geformtes Modell in Händen 
hatten, worüber denn das Volk ausbrad) in ein unmäßiges Gelächter.” 

„Mir ift,“ fprach der junge Menfch weiter, „mir ift unbefannt, 
intoiefern der tragifche Schaufpieler Giglio Fava nicht wirklich Tleiich 
und Blut hatte, fondern nur aus Pappendedel geformt war; gewiß 
ift e3 aber, daß fein ganzes Inneres bei der Sektion mit Rollen 
aus den Traueripielen eines gemwiffen Abbate Chiari erfüllt gefunden 
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wurde, und daß die Ärzte nur der fchredfichen Überfättigung, der 
völligen Zerrüttung aller verdauenden Prinzipe durch den .Genuß 
gänzlich Fraft- und faftlofer Nährmittel die Topdlichfeit des Stoßes, 
den Giglio Tavda vom Gegner erhalten, zufchrieben.” 

Bei diefen Worten des jungen Mtenfchen brach der ganze Freis 
aus in ein jchallendes Gelächter. 

Unvermerft hatte fich nämlich während de3 merkwürdigen Ge- 
iprachs der „Caffe greco” mit den gewöhnlichen Gäften gefüllt, und 
vornehmlich waren e3 die deutichen Künftler, die einen Kreis um 
die Sprehhenden gefchlofjen. 

War erit der Smprefario in Zorn geraten, jo brach nun bei 
dem Abbate noch viel Ärger die innere Wut aus. „Ha! fchrie er, 
„ba, Siglio Fava! darauf hattet Ihr e3 abgejehen; Euch verdanfe 
ic allen Skandal auf dem Korijo! — Wartet — meine Rache Soll 
Euch treffen — zerichmettern — 

Da num aber der beleidigte Poet aushrach in niedrige Schimpf= 
wörter und jogar Miene machte, mit dem Imprefario gemeinfchaft- 
Tich den jungen artigen Menfchen anzupaden, fo erfaßten die dDeutjchen 
Kimftler beide und warfen fie ziemli unfanft zur Türe heraus, 
fo daß fie blißfchnell bei dem alten Celionati vorüberflogen, der 
foeben eintreten wollte und der ihnen ein „glüdliche Reife!” nachrief. 

Soimie der junge artige Menich den Ciarlatano gewahrte, ging 
er jchnell auf ihn Ios, nahm ihn bei der Hand, führte ihn in eine 
entfernte Ede de Zimmer: und begann: „Wäret Ihr doch nur 
früher gefommen, beiter Signor Celionati, um mich von zwei Über- 
läftigen zu befreien, die mich durchaus für den Schaufpieler Gigliv 
Fava bielten, den ich — ad), Shr mwißt es ja! — geftern in meinem 
unglüdfihen PBarorysmus auf dem Korjo niederftieß, und die mir 
alferlei abfcheulihe Dinge zumuteten. — Sagt mir, bin ich denn 
mirffich jenem Fava fo ähnlich, daß man mich für ihn anfehen fan?“ 

„Bweifelt,“ ermwiderte der Ciarlatano höflich, ja beinahe ehr- 
erbietig grüßend, „zweifelt nicht, gnädigiter Herr, daß Ihr, was Eure 
angenehmen Gefichtezüge betrifft, in der Tat jenem Schaufpieler 
ähnlich genug fehet, und e3 war daher jehr geraten, Euern Doppelt- 
gänger aus dem Wege zu räumen, welches Jhr fehr geichidt anzu- 
fangen wuhtet. Was den albernen Abbate Chiari famt feinem Im- 
prefario betrifft, fo rechnet ganz auf mich, mein Prinz! Sch werde 
Euch allen Anfechtungen, die Eure vollfommene Geneiung aufhalten 
fönnten, zu entziehen mwiffen. €3 ift nichts leichter, al3 einen Schau- 
fpieldireftor mit einem Schaufpieldichter dermaßen zu entzioeien, daß 
fie grimmig aufeinander losgehen und im wütenden Kampf einander 
auffreffen, wie jene beiden Löwen, von denen nichts übrig blieb, als 
die beiden Schweife, die, jchredliches Denfmal verübtes Mords, auf 
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dem Kampfplat gefunden wurden. — Nehmt Euch doch ja nicht 
Eure Ähnlichkeit mit dem Traueripieler aus Pappendedel zu Herzen! 
Denn foeben vernehme ich, da& die jungen Leute dort, die Euch von 
Euern DVerfolgern befreiten, ebenfalls glauben, Shr märet nun 
einmal fein anderer, ald eben der Giglio Fava.” 

„OD!“ fprach der junge artige Menfch leife, „o mein bejter Signor 
Gelionati, verratet doch nur um de3 Himmels willen nicht, wer ich 
bin! She wißt e3 ja, warum ich fo lange verborgen bleiben muß, 
bis ich völlig genefen.” 

„Seid,“ erwiderte der Charlatan, „leid unbeforgt, mein Prinz, 
ich werde, ohne Euch zu verraten, jo viel von Euch fagen, al3 nötig 
ift, um die Achtung und Freundfchaft jener jungen Leute zu gewinnen, 
ohne daß e8 ihnen einfallen darf zu fragen, mes Namens und Standes 
hr feid. Tut fürs erfte jo, al wenn Ihr uns gar nicht beachtetet, 
fchaut zum Fenfter heraus oder lefet Zeitungen, dann fönnet Shr 
Euch fpäter in unfer Gefpräch milchen. Damit Euch aber das, was 
ich fpreche, gar nicht geniert, werde ich in der Sprache reden, die 
eigentlich nur für die Dinge paßt, die Euch und Eure Krankheit 
betreffen, und die hr zurzeit nicht veriteht.“ 

Signor Celionati nahm, wie gewöhnlich, Pla unter den jungen 
Deutfchen, die noch unter lautem Lachen davon redeten, wie fie den 
Abbate und den Smprefariv, al3 fie dem jungen artigen Mann zu 
Reibe gewollt, in möglichiter Eile hHinausbefördert hätten. Mehrere 
fragten dann den Alten, ob es denn nicht wirklich der befannte 


Schaufpieler Giglio Fava jei, der dort zum Fenfter hinauslehne, und : 


al3 diejer eg verneint und vielmehr erflärt, daß e3 ein junger. Fremder 
von hoher Abfunft fei, meinte der Maler Franz Reinhold (der 
geneigte Zefer hat ihn fchon in dem dritten Kapitel gejehen und 
gehört), daß er e8 gar nicht begreifen fünne, wie man eine Ähnlich- 


feit zwifchen jenem Fremden und dem Schaufpieler Giglivo Tava : 


finden wollte. Bugeben mülje er, daß Mund, Nafe, Stirn, Auge, 
Wuch3 beider fich in der äußern Form gleichen könnten; aber der 
“ geiftige Ausdruck des Antlites, der eigentlich die Ähnlichkeit erit fchaffe, 
und den die mehrften Borträtmaler oder vielmehr Gefichtabjchreiber 


nicht aufzufaffen und daher wahrhaft ähnliche Bilder zu liefern : 


niemal3 vermöchten, eben diefer Ausdrud fei zmwiichen beiden jo 
himmelmweit verfchteden, daß er feinerfeit3 den Fremden nie für den 
Siglio Tapa gehalten hätte. Der Fava habe eigentlich ein nichtg> 
fagende3 Geficht, wogegen in dem Geficht des Fremden etwas Selt- 
fame3 Tiege, deifen Bedeutung er felbit nicht verftehe. 

Die jungen Leute forderten den alten Charlatan auf, ihnen 
wiederum etiwas, da3 der wunderbaren Gejchichte von dem König 
Dphioch und der Königin Liri3 aliche, die ihnen überaus mohl- 
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gefallen, oder vielmehr den zweiten Teil diefer Gejchichte felbft vor- 
zutragen, den er ja von jeinem Freunde, dem Zauberer Ruffiamonte 
oder Hermod im Palaft Piftoja, erfahren haben müffe. 

„Was,“ rief der Charlatan, „mas zweiter Teil — was zweiter 
Teil? Hab’ ich denn neuerdinas plötlich innegehalten, mich geräufpert 
und dann, mich verbeugend, gejagt: ‚Die Fortjegung folgt fünftig ?' — 
Und überdem hat mein Freund, der Zauberer Ruffiamonte, den 
weitern Verlauf jener Geichichte bereit3 vorgelefen im Valaft Piltoja. 
Eure Schuld ift e3 und nicht die meinige, daß ihr da3 Kolfegium 
verfäumtet, dem auch, wie e3 jebt Mode ift, mwißbegierige Damen 
beirmohnten; und follte ich das alles jest noch einmal wiederholen, 
fo würde da3 einer PVerfon entjegliche Yangemeile erregen, die und 
nie verläßt, und die fich auch in jenem Kollegio befand, mithin fchon 
alles weiß. Sch meine nämlich den LXefer des Capriccios, Prinzeifin 


5 Brambilla geheißen, einer Gefchichte, in der wir jelbft vorfommen 


und mitjpielen. — Mfo nichts von dem Könige Dphioch und der 
Königin Liris und der Prinzefjin Moftilis und dem bunten Vogel! 
Aber von mir, von mir will ich reden, wenn euch anders damit 
gedient tft, ihr leichtjinnigen Leute!” 

„Barum leihtiinnig?” fragte Reinhold. — „Darım,” Iprach 
Meiiter Celionati auf deutich meiter, „weil ihr mich betrachtet wie 
einen, der nur eben darum da ift, euch zumeilen Märchen zu er- 
zählen, die bloß ihrer Poflierlichfeit halber pofiierlih Elingen und 
euch die Zeit, die ihr daran menden wollt, vertreiben. Aber ich 
fage euch, al3 mich der Dichter erfand, hatte er ganz was ander3 
mit mir im Ginn, und wenn er e3 mit anfehen follte, wie ihr mich 
manchmal jo gleichgültig behandelt, fünnte er gar glauben, ich fei 
ihm aus der Art gefchlagen. — Nun genug, ihr erzeigt mir alle 
nicht die Ehrfurcht und Achtung, die ich verdiene meiner tiefen Kennt» 
nifle halber. ©o 3. B. feid ihr der fchnöden Meinung, daß, mas 
die Wilfenichaft der Medizin betrifft, ich, ohne alles griümdliche 
Studium, Hausmittel ald Arfana verfaufe und alle Krankheiten mit 
denjelben Mitteln heilen wolle. Doch nun ift die Zeit gefommen, 
euch eine3 Beijern zu belehren. Weit, weit her, aus einem Lande 
fo fern, daß Peter Schlemihl troß feinen Siebenmeilenftiefeln ein 
ganzes Sahr laufen müßte, um es zu erreichen, ift ein junger fehr 
ausgezeichneter Mann hieher gereilet, um fich meiner hilfreichen 
Kunft zu bedienen, da er an einer Sanfheit leidet, die wohl die 
feltfamfte und zugleich gefährlichfte genannt werden darf, die e3 gibt, 
und deren Heilung nun wirklich auf einem Arfanıum beruht, deflen 
Befig magische Weihe vorauzfegt. Der junge Mann leidet nämlich) 
an dem chronischen Dualismus.“ 

„Wie,“ riefen alle durcheinanderlahhend, „wie? mas fagt 
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Ahr, Meifter Celionati, chronischen Dualismus? — Sit das er- 
hört?’ — 


„Sch merfe mohl,“ fprach Reinhold, „daß Ihr und wieder ettvas 


' Zofles, Abenteuerliches auftiichen mollt, und nachher bleibt Ihr nicht 
mehr bei der Stange.” 

„Ei,“ erwiderte der Charlatan, „ei, mein Sohn Reinhold, du 
gerade follteft mir foldhen Vorwurf nicht machen; denn eben dir habe 
ich immer wader die Stange gehalten, und da du, wie ich glaube, 
die Geichichte von dem Könige Ophioch richtig verftanden und auch 
tohl felbit in den hellen Wafieripiegel der Urdarquelle neichaut haft, 
fo — Doch ehe ich weiter jpreche über die Krankheit, jo erfahrt, 
ihr Herren, daß der Kranfe, deifen Kur ic unternommen, eben jener 
junge Mann ift, der zum Yeniter hinausschaut, und den ihr für den 
Schaufpieler Giglio Fava gehalten.” 

Alle fchauten neugierig hin nach dem Fremden und famen darin 
überein, daß in den übrigens geiftreichen Zügen feine Antlibes doch 
ettvas Ungemiffes, Vermorrene3 liege, da3 auf eine gefährliche Kranf- 
beit fchließen Iaife, welche am Ende in einem verftedten Wahnlinn 
beftehe. „Sch olaube,” Iprach Reinhold, „ich glaube, daß Shr, 


Meifter Celionati, mit Eurem chronischen Dualigmus nicht3 anders : 


meint, ala jene feltfame Narrheit, in der das eigne Sch fich mit ih 
felbft entjweit, tworüber denn die eigne Perfönlichkeit fich nicht mehr 
fefthalten Tann.“ 

„Nicht übel,“ ermwiderte der Charlatarı, ‚micht übel, mein Sohn! 
aber dennoch fehlgeichoflen. Soll ich euch aber über die jeltiame 
Krankheit meines Patienten Rechenichaft geben, fo fürchte ich beinahe, 
daß e3 mir nicht gelingen wird, euch darüber Har und deutlich zu 
belehren, vorzüglich da ihr feine Srzte feid, ich mich alfo jedes Kunft- 
ausdruds enthalten muß. — Nun! — ich will e8 darauf anfommen 
Yaffen, wie e3 wird, und euch zudörderit bemerflich maden, daß 
der Dichter, der ung erfand, und dem wir, wollen mir wirflich eri- 
ftieren, dienftbar bleiben müffen, und durchaus für unfer Sein und 
Treiben feine beftimmte Zeit vorgeichrieben hat. Sehr angenehm it 
e3 mir daher, dak ich, ohne einen Anachronismus zu begehen, vor- 
ausjegen darf, daß ihr aus den Schriften eines gemwilfen deutichen, 
fehr geiftreichen Schriftitellers*) Kunde erhalten habt von dem 
doppelten Kronprinzen. Eine PBrinzeflin befand fich (um wieder mit 
einem dito geiftreichen deutjchen Schriftiteller**) zu reden) in andern 
Umftänden, al3 da3 Land, nämlich in gefegneten. Das Volk harrte 
und hoffte auf einen Prinzen; die Prinzefiin übertraf aber Diefe 
‚Hoffnung gerade um das Doppelte, indem fie zwei allerliebfte 
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PBrinzlein gebar, die, Zillinge, doch ein Einfing zu nennen waren, 
da fie mit den GSigteilen zufammengemwachlen. Uneracdjtet nun der 
Hofpoet behauptete, die Natur habe in einem menschlichen Körper 
nicht Raum genug gefimden für all die Tugenden, die der fünftige 
Thronerbe in fich tragen folle, unerachtet die Minifter den über den 
Doppelfegen etwas betretenen Füriten damit tröfteten, daß vier 
Hände doch Zepter und Schwert Fräftiger handhaben würden, als 
zivei, jorwie überhaupt die ganze Regierungsfonate A quatre mains 
voller und präcdhtiger flingen würde — ja! — alles defjen unerachtet, 
fanden fich doch Umstände genug, die mand)es gerechte Bedenken 
veranlaßten. Fürs erite erregte jchon die große Schmierigfeit, ein 
praftifables und zugleich zierliches Modell zu einem gemwilfen Stühl- 
chen zu erfinden, die gegründete Beforgnis, tie e3 künftig mit der 
fchielihen Form des Throns ausjehen würde; ebenjo vermochte eine 
aus Vhilofophen und Schneidern zufammengefegte Kommiflion nur 
nach dreihundertundfünfundjechzig Sigungen die bequemfte und dabei 
anmutigite Form der Doppelhofen herauszubringen; mas aber das 
Schlimmite fchien, mar die gänzliche Verjchiedenheit des Sinn, die 
fich in beiden immer mehr und mehr offenbarte. War der eine Prinz 
traurig, fo war der andere Iuftig; wollte der eine jigen, fo wollte der 
andere laufen, genug — nie ftimmten ihre Neigungen überein. Und 
dabei fonnte man durchaus nicht behaupten, der eine jei diefer, der 
andere jener bejtimmten Gemütdart; denn in dem Widerfpiel eines 
erigen Wechiels fchien eine Natur hinüberzugehen in die andre, 
melches wohl daher fommen mußte, daß fich, nächit dem förperlichen 
Bufammenmwadjen, auch ein geiftiges offenbarte, da8 eben den größten 
Ztieipalt verurfachte. — Sie dachten nämlich in die Quere, jo daß 
feiner jemals recht wußte, ob er das, was er gedacht, auch wirklich 
ferbft gedacht, oder fein Zmilling; und heißt das nicht Konfufion, fo 
gibt e3 feine. Nehmt ihr nun an, daß einem Menfchen jolch ein in die 
Duere denfender Doppelprinz im Leibe fitt, al materia peccans, 
fo habt ihr die Krankheit heraus, von der ich rede und deren Wirkung 
fic) vornehmlich dahin äußert, daß der Kranfe aus fich jelber nicht 
Hug wird. —" 

Smdeifen hatte ich der junge Menfch unvermerft der Gefellichait 
genähert, und da num alle fchweigend den Charlatan anblidten, als 
erwarteten fie, daß er fortfahren werde, begann er, nachdem er ich 
höflich verbeugt: „Sch weiß nicht, meine Herren, ob ed euch recht 
ift, wenn ich mich in eure Gefellichaft mie. Man hat mich wohl 
fonft überall gern, wenn ich ganz gelund bin und munter; aber 
gewiß hat euch Meifter Celionati fo viel Wimderliche von meiner 
Krankheit erzählt, daß ihr nicht wünfchen werdet, von mir jelbit 
beläftigt zu werden.” 

g* 
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Reinhold verficherte im Namen aller, daß der neue Gaft ihnen 
willfommen, und der junge Menjch nahm Pla in dem feeife. 

Der Charlatan entfernte fich, nachdem er dem jungen Menfchen 
nochmals eingefchärft hatte, Doch ja die vorgefchriebene Diät zu halten. 

&3 gejchah, wie immer es zu geichehen pflegt, dak man fofort 
über den, der das Zimmer verlaffen, zu iprechen begann umd vor- 
zügfich den jungen Menichen über feinen abenteuerlichen Arzt be- 
fragte. Der junge Menich veriicherte, daß Meifter Celionati jehr 
Schöne Schulfenntniffe erworben, auch in Halle und Jena mit Nugen 
Kollegia gehört, fo daß man ihm vollflommen vertrauen fönne. Yu) 
fonft fei es, jener Meinung nad), ein ganz hübicher Ieidlicher Mann, 
der nur den einzigen, freilich jehr großen, Tehler habe, oftmals zu 
fehr ing Mllegoriiche zu fallen, melches ihm denn wirklich jchade. 
Gerwig habe Meifter Celionati auch bon der Krankheit, die er zu 
heilen unternommen, jehr abenteuerlich gefprochen. Reinhold er- 
Härte, wie, nach des Charlatans Ausspruch, ihm, dem jungen Men- 
fchen, ein doppelter Kronprinz im Leibe fiße. 

„Seht,“ iprach nun der junge Menic anmutig lächelnd, „Seht 
ihr e3 wohl, ihr Herren? Das tft num wieder eine pure Allegorie, 
und doch fennt Meifter Celionati meine Srankheit jehr genau, und 
doch weiß er, daß ich nur an einem Wugenübel leide, welches ich mir 
durch zu frühzeitiges Brillentragen zugezogen. &3 muß fi) etwas 
in meinem Augenipiegel verrüct haben; denn ich jehe leider meiften3 
alles verfehrt, und fo fommt e3, daß mir die ernithafteiten Dinge oft 
ganz ungemein fpaßhaft und umgekehrt Die ipaßhaftejten Dinge oft 
ganz ungemein ermjthaft vorfommen. Das aber erregt mir oft 
entfegliche Angit und folchen Schwindel, daß ich mich faum aufrecht 
erhalten kann. Hauptfächlich, meint Meiiter Celionati, fomme e3 zu 
meiner Genefung darauf an, daß ich mir häufige ftarfe Bewegung 
mache; aber du fteber Himmel, wie joll ich das anfangen?” 

‚Run, rief einer, „da hr, beiter Signor, wie ich jehe, ganz 
gefund auf den Beinen feid, fo weiß ich doch” — In dem Augen- 
blick trat eine dem geneigten Zefer fchon befannt gewordene PBerjon 
herein, der beriifmte Schneidermeifter Bescapi. 

Bescapi ging auf den jungen Menfchen [os, verbeugte jich jehr 
tief und begann: „Mein gnädigfter Prinz!’ — „Snädigiter Prinz?” 
tiefen alle durcheinander und blidten den jungen Menfchen mit Er- 
ftaunen an. Der aber fprach mit ruhiger Miene: „Mein Geheimnis 
hat wider meinen Willen der Zufall verraten. a, meine Herrn, 
ich bin wirklich ein Prinz ımd noch dazu ein unglüclicher, da. ich 
vergeben? nach dem herrlichen mächtigen Neich trachte, das mein 
Grbteil. Sagt’ ich daher zupor, daß e3 nicht möglich fei, mir. Die 
gehörige Bewegung zu,machen, fo fommt e3 daher, weil e3 mir 
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gänzlich an Land, mithin an Raum dazu mangelt. Eben daher, weil 
ich in folch Heinem Behältnis eingefchloffen, verwirren fich auch die 
vielen Figuren und fchießen und fopffegeln durcheinander, jo daß 
ich zu feiner Deutlichfeit gelange; welches ein jehr übles Ding ift, 
da ich meiner innerften eigentlichiten Natur nad nur im Haren 
eritieren fan. Durch die Bemühungen meines Arztes, jomwie diejes 
mwürdigften aller wirdigen Minifter glaube ich aber mittel3 eines 
erfreulihen Biündniffes mit der fchönften der PBrinzeffinnen wieder 
gefund, groß und mächtig zu werden, wie ich e3 eigentlich fein jollte. 
Feierlichit lade ich euch, meine Herrn, ein, mich in meinen Staaten, 
in meiner Hauptitadt zu befuchen. Ihr werdet finden, daß ihr dort 
ganz eigentlich zu Haufe gehört, und mich nicht verlaffen wollen, 
teil ihr nur bei mir ein wahres Künftlerleben zu führen vermöget. 
Glaubt nicht, beite Herrn, daß ich den Mund zu voll nehme, daß 
ich ein eitler Rrahlhans bin! Laßt mich nur erft wieder ein gefunder 
Prinz fein, der feine Leute fennt, follten fie fich auch auf den Kopf 
ftellen, jo werdet ihr erfahren, wie gut ich e& mit euch allen meine. 
Sch halte Wort, fo wahr ich der afiyriiche Prinz Eornelio Chiapperi 
bin! — Namen und Vaterland will ich euch vor der Hand ver- 
ichmeigen, ihr erfahret beides zur rechten Zeit. — Nun muß ich mid) 
mit diefem vortrefflichen Minifter über einige wichtige Gtaats- 
angelegenheiten beraten, dann aber bei der Narrheit einfprechen und, 
dureh den Hof wandelnd, nachfehen, ob den Miftbeeten einige gute 
Wismwörter entfeimt find.“ — Damit fahte der junge Menfch den 
Schneidermeifter unter den Arm, und beide zogen ab. 

„Was jagt ihr,” fprach Reinhold, „was jagt ihr, Leute, zu 
dem allem? Mich will e8 bedünfen, als hete da3 bunte Masfenipiel 
eine tolfen märcdhenhaften Spaßes allerlei Geftalten in immer 
ichnelleren und fchnelleren Kreifen dermaßen durcheinander, daß man 
fie gar nicht mehr zu erfennen, gar nicht mehr zu unterjcheiden 
vermag. Doc) lakt uns Masten nehmen und nach dem Korjo gehen! 
Sch ahne, daß der tolle Capitan Pantalon, der geftern den mwütenden 
Zmweitampf beftand, fich heute wieder jehen lafjen und allerlei 
Abenteuerliches beginnen wird.” 

Reinhold hatte recht. Der Capitan Pantalon chritt jehr gradi- 
tätifch, wie noch in der glänzenden Glorie feines geftrigen ©Giege3, 
den Korfo auf und nieder, ohne aber irgend Tolles zu beginnen, wie 
fonft, miervohl eben feine grenzenlofe Gravität ihm beinahe noch ein 
fomifcheres Anfehen gab, als er e3 jonft behauptete. — Der geneigte 
Zefer erriet e3 fchon früher, weiß e3 aber jest mit Beftimmtheit, wer 
unter diefer Maske ftet. Niemand ander nämlich, al3 der Prinz 
Cornelfio Chiapperi, der glücelige Bräutigam der Brinzeifin Bram- 
hilfe. — Und die Prinzeffin Brambilla, ja, fie jelbit mußte wohl Die 
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ichöne Dame fein, Die, die Wachgmaste vor dem Gelicht, in reihen 
prächtigen Kleidern majeftätifch in dem Korio mandelte. Die Dame 
fchien e8 abgejehen zu haben auf ben Capitan Pantalon; denn 
geichieft wußte fie ihn einzufreifen, jo daß es fchien, er fönne ihr 
nicht ausweichen, und doch wand er fich heraus und feste feinen 
gravitätiichen Spaziergang fort. Endlich aber, als er eben im Beariff 
ftand, mit einem rajhen Schritt vorzufchreiten, Takte ihn die Dame 
beim Arme und fprach mit jüßer, Yieblicher Stimme: „Sa, Ihr feid 
es, mein Prinz! Euer Gang und die Eure® Standes miürdige 
Kleidung (nie truget Ihr eine ichönere) haben Eud) verraten! — DO 
fagt, marum flieht Ihr mi? — Erfennet Ihr nicht Euer Leben, 
Euer Hoffen in mir?” — „SG weiß,” Sprach der Capitan PBantalon, 
„ich weiß in der Tat nicht recht, wer Ihr feid, jchöne Dame! Oder 
vielmehr, ich rwage e3 nicht zu erraten, da ich fo oft chnöder Taufchung 
erlegen. Brinzeffinnen vermwandelten fic vor meinen Augen in Buß» 
macherinnen, Komödianten in Vappendedelfiguren, und dennoch hab’ 
ich befchloffen, länger feine Jllufion und Phantafterei zu ertragen, 
fondern beide fchonungslos zu pernichten, wo ich fie treffe.” 

„So macht,“ rief die Dame erzümt, „jo macht mit Euch felbit 
den Anfang! Denn Shr jelbit, mein wmerter ©Signor, feid meiter 
gar nichts al8 eine Jllufion! — Doch nein,“ fuhr die Dame fanft 
und zärtlich fort, „Doch nein, geliebter Cornelio, du weißt, welch 
eine Prinzeifin dich Tiebt, wie fie aus fernen Landen hergezogen ilt, 
dich aufzufuchen, dein zu fein! — Und haft du denn nicht gejchworen, 
mein Ritter zu bleiben? — Sprich, Geltebter!“ 

Die Dame hatte aufs neue Pantalons Arm gefaßt; der hielt 
ihr aber feinen fpigen Hut entgegen, 509 jein breites Schwert an 
und fprach: „Seht her! — herab iit das Zeichen meiner Ritterichaft, 
herunter find die Hahnfedern von meinem offnen Helm; ich habe den 
Damen meinen Dienft aufgefündigt; denn jie lohnen alle mit Undanf 
und Untreue!” — „Was iprecht Ihr?“ rief die Dame zlirnend, 
‚seid She wahnfinnig?” „Zeuchtet,“ fprach der Capitan PBantalon 
meiter, „leuchtet mich nur an mit dem funfelnden Demant da auf 
Eurer Stirne! Weht mir nur entgegen mit der Feder, die Zhr dem 
hunten Vogel ausgerupft — Ich mwiderftehe jedem Bauber und weiß 
e3 ımd bleibe dabei, daß der alte Mann in der Zobelmüße recht 
hat, daß mein Minifter ein Efel ift, und daß Die Prinzeffin Bram- 
bilfa einem miferablen Schaufpieler nachläuft.“ „Do bo!” rief nun 
die Dame noch zorniger, al3 vorher, „ho ho, wagt Shr es, aus diefem 
Ton mit mir zu fprechen, fo will ich Euch nur jagen, daß, wenn 
She ein trauriger Prinz fein wollt, mir jener Schaufpieler, den 
Shr erbärmlich nennt, und den ich mir, üt er auch zurzeit audein- 
andergenommen, immer iieder zufammennähen lafjen fann, noc) 
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immer viel werter erjcheint, al Ihr. Geht doch fein zu Eurer Pug- 
macherin, zu der feinen Giacinta Soardi, der Ihr ja fonft, wie ich 
höre, auch nachgelaufen feid, und erhebt fie auf Euern Thron, den 
irgendivo hinzuftellen, && Euch noch gänzlic) an einem Stüdchen Land 
mangelt! — Gott befohlen für jest! —“ 

Damit ging die Dame rajches Schrittes von dannen, indem der 
Capitan Rantalon ihr mit kreifchendem Ton nadırief: „Stolze — 
Ungetreue! fo belohnit du meine innige Xiebe? — Doch ich weiß 
mich zu tröften! —“ 


Acdtes Kapitel. 


Wie der Prinz Cornelio Chiapperi fich nicht tröften Tonnte, der Prinzefjin Brambilla Samt- 

pantoffel füßte, beide dann aber eingefangen wurden in Filet. — Neue Wunder des Balaftes 

PBiftoja. — Wie zwei Zauberer auf Straußen durch den Urdarfee ritten und Play nahmen 

in der Lotosbiume. — Die Königin Myftilis. — Wie befannte Leute wieder auftreten und 
das Capriccio, Prinzeffin Brambilla genannt, ein fröhliches Ende erreicht. 


E3 fchien indeffen, al wenn Freund Capitan PBantalon oder 
vielmehr der afiyriiche Prinz Cornelio Chiapperi (denn der geneigte 
Zefer weiß doch nun einmal, daß in der tollen fragenhaften Maste 
eben niemand anders ftedte, als diefe verehrte fürftlihe Perjon), 
ja! — es fchien, als ob er fich ganz und gar nicht zu tröften gewußt 
hätte. Denn anderes Tages flagte er laut auf dem KRorjo, daß er 
die fchönfte der PBrinzeffinnen verloren, und daß er, fände er fie gar 
nicht wieder, fich in heller Verzweiflung fein Hölgernes Schwert durch 
den Leib rennen wolle. Da aber bei diefem Weh fein Gebärdeipiel 
da3 poffierlichite war, da man fehen fonnte, jo fehlte es nicht, daB 
er fich bald von Masten aller Art umringt jab, die ihre Luft an 
ihm hatten. „Wo ift fie?“ rief er mit Häglicher Stimme, „mo ift 
fie geblieben, meine holde Braut, mein füßes Reben! — Habe ich 
darum mir meinen fhöniten Badzahn ausreißen laffen von Meifter 
Gelionati? bin ich deshalb mir felbit nachgelaufen aus einem Winkel 
in den andern, um mich aufzufinden? ja! — habe ih darum mid) 
wirklich aufgefunden, um ohne alles Beligtum an Liebe und Luft und 
gehöriger Länderei ein armfeliges Leben hinzufcehmadten? Leute! — 
weiß einer von euch, mo die PBrinzefjin ftect, fo öffne er das Maul 
und fag’ e8 mir umd lafje mich nicht hier jo Yamentieren unnüßer- 
mweife, oder laufe hin zu der Schönften und verfiinde ihr, daß der 
treueite aller Ritter, der fchmudite aller Bräutigame hier vor lauter 
Sehnfucht, vor inbrünftigem Verlangen hinlänglich wüte, und daß 
in den Flammen feines Liebesgrimmö ganz Rom, ein zweites Troja, 
aufgehen fünnte, wenn fie nicht alabald fomme und mit den feuchten 
Mondezitrahlen ihrer holdfeligen Augen die &lut Löfchel” — Das 
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Bolt fhlug ein unmäßiges Gelächter auf, aber eine gellende Stimme 
vief dazmwifchen: „Verrüdter Prinz, meint Ihr, daß Euch) die Prin- 
zeffin Brambilla entgegentommen foll? — Habt Shr den Palait 
Biltoja vergefien?“ „Ho bo,” erwiderte der. Prinz, ‚„\chweigt, vor= 
mwißiger Gelbfchnabel! Seid froh, daß Ihr dem Käficht entronnen! — 
Leute, jchaut mich an und jagt, ob nicht ich der eigentliche bunte 
Vogel bin, der in Filetnegen gefangen merden fol?’ Das Bolt 
erhob abermals ein unmäßiges Gelächter; doch in demjelben Augen- 
bfie ftürzte der Capitan Pantalon, wie ganz außer fich, nieder auf 
die Knie; denn vor ihm ftand fie jelbft, die Schönfte, in voller Pracht 
alfer Holöfeligfeit und Anmut und in denfelben Kleidern, wie fie 
fich zum erftenmal auf dem Korjo hatte bliden Iaffen, nur daß fie 
ftatt des Hütleins ein herrlich funfelndes Diadem auf der Stimme 
trug, aus dem bunte Federn emporftiegen. „Dein bin ich,” vief der 
Prinz im höchften Entziiden, „dein bin ich num ganz und gar. Sieh 
diefe Federn auf meiner Sturmhaube! Sie find die weiße Fahne, 
die ich aufgeftect, das Zeichen, daß ich mich dir, du himmliiches 
WWefen, ergebe, rüdficht3los, auf Gnad’ und Ungnade!” „So mußt 
e3 fommen,“ erwiderte die Brinzeffin; „unterwerfen mußteft du Dich 


mir, der reichen Herrfcherin, denn fonit fehlte e3 dir ja an der eigent- : 


ichen Heimat, und du biiebft ein miferabler Prinz. Doch jchmöre 
mir jest ewige Treue, bei diefem Symbol meiner unumjchräntten 
KRegentichaft!“ 

Damit 30g die Prinzefiin einen Heinen zierlihen Samtpantoffel 


hervor und reichte ihn dem Prinzen hin, der ihn, nachdem er feierlich : 


der Prinzeffin ewige unwandelbare Treue geichivoren, fo wahr er zu 
eriftieren gedenfe, dreimal füßte. Sowie diefes geichehen, eriholl 
ein lautes, durchdringendes: „Brambure bil bald — Mamonja 
ffiburba fonston —!” Das Baar war umringt von jenen, in reiche 
Talare verhüllten Damen, die, wie der geneigte Xefer jich erinnern 
wird, im erften Kapitel eingezogen in den PValaft Piltoja, und hinter 
denen die zmolf reichgefleideten Mohren ftanden, welche aber, jtatt 
der langen Spieße, hohe, mımderbar glänzende Pfauenfedern in den 
Händen hielten, die fie in den Lüften hin und herihmwangen. Die 
Damen warfen aber Filetfchleier iiber das Baar, die immer dichter 
und dichter e3 zulegt verhüllten in tiefe Nacht. 

Al nun aber unter lautem Klang von Hörnern, Zimbeln und 
Heinen Baufen die Nebel de3 Filet3 hinabfielen, befand fich das Paar 
in dem Balaft Biltoja und zwar in demfelben Saal, in den vor 
wenigen Tagen der vormwisige Schaufpieler Giglio Tava eindrang. 

Aber herrlicher, viel herrlicher fah es jest in diefem Gaal aus, 
als damald. Denn ftatt der einzigen Ampel, die den Saal erleuchtete, 
hingen jet wohl hundert ringgumber, jo daß alle ganz und gar 
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in Teuer zu ftehen jchien. Die Marmorfäulen, welche die hohe 
Kuppel trugen, waren mit üppigen Blumenfränzen ummunden; das 
feltfjame Zaubwerf der Dede, man wußte nicht, waren e3 bald bunt- 
gefiederte Vögel, bald anmutige Kinder, bald wunderbare Tier- 
geitalten, die darin verflochten, fchien fich lebendig zu regen, und aus 
den Falten der goldnen Draperie des Thronhimmel3 leuchteten bald 
bier, bald dort freundlich lachende Antlige holder Sungfrauen hervor. 
Die Damen ftanden, mie damals, aber noch prächtiger gefleidet, im 
Kreife ringsumber, machten aber nicht Filet, fondern ftreuten bald 
aus goldenen Bafen herrlihe Blumen in den Saal, bald fchwangen 
fie Rauchfäller, aus denen ein föftliher Geruch empordampfte. Auf 
dem Throne ftanden aber in zärtlicher Umarmung der Zauberer 
Ruffiamonte und der Fürft Baftianello di Piltoja. Daß Ddiefer fein 
anderer war, al3 eben der Marftichreier Celionati, darf faum gefagt 
werden. Hinter dem fürftlihen Baar, das heißt, hinter dem Prinzen 
Cornelio Chiapperi und der Prinzeffin Brambilla, ftand ein Eleiner 
Mann in einem fehr bunten Talar und hielt ein faubres Elfenbein- 
fäftchen in den Händen, defjen Dedel offen ftand, und in dem nichts 
weiter befindlich als eine feine funfelnde Nähnadel, die er mit fehr 
heiterm Lächeln unverwandt anblidte. 

Der Zauberer Ruffiamonte und der Fürft Baftianello di Piftoja 
fiegen endlich ab von der Umarmung und drüdten fi nur nod) 
was mwenige3 die Hände. Dann aber rief der Fürft mit ftarfer Stimme 
den Straußen zu: „Heda, ihr guten Xeute! bringt doch einmal das 
große Buch herbei, damit mein Freund hier, der ehrliche Ruffiamonte, 
fein ablefe, was noch zu lefen übrig!” Die Strauße hüpften, mit den 
Flügeln fchlagend, von dannen und brachten das große Buch, das 
fie einem fnienden Mohren auf den Rüden legten und dann auf- 
fchlugen. 

Der Magus, der, unerachtet feines langen weißen Barts, 
ungemein hübfch und jugendfich ausfah, trat Hinan, räufperte fich 
und las folgende Berfe: 


„Stalien! — Land, des heitrer Sonnenhimmel 
Der Erde Luft in reicher Blüt’ entzündet! 
D fchönes Rom, two Iuftiged Getümmel 


Zur Mastenzeit den Ernft vom Ernft entbindet! 
E3 gaufeln froh der Phantajei Geitalten 
Auf bunter Bühne Hein zum Ei geründet; 


Das ift die Welt, anmut’gen Spufes Walten. 
Der Geniu3 mag aus dem Jch gebären 
Das Nicht-Sch, mag die eigne Bruft zerjpalten, 
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Den Schmerz de3 Geind in hohe Luft verfehren. 
Das Land, die Stadt, die Welt, da3 Ich — gefunden 
Sit alles nun. In reiner Himmelöflarheit 


Erfennt das Baar Sich felbft, nun treu verbunden 
Aufftrahlet ihm des Lebens tiefe Wahrheit. 
Nicht mehr mit bleicher Unluft mattem Tadel 


Betört den Sinn die übermweife Narrheit; 
Erfchloffen hat da3 Reich die Wundernadel 
Des Meifterd. Tolles zauberifches Neden, 


Dem Genius gibt’3 hohen Herricheradel 
Und darf zum Leben aus dem Traum ihn weden. 
Horch! fehon beginnt der Töne fühes Wogen, 


Berftummt ift alles, ihnen zuzulaufchen; 
Schimmernd Azur erglänzt am Himmelsbogen, 
Und ferne Quellen, Wälder flüftern, raujchen. 


Geh auf, du Zauberland voll taufend Wonnen, 
&eh auf der Sehnfucht, Sehnfuht auszutauschen, 
Wenn fie fich felbit erfchaut im Liebesbronnen! 


Das Waffer fchrwillt. — Fort! ftürzt euch in die Fluten! 
Kämpft an mit Macht! Bald ift der Strand gemonnen, 
Und hoch Entzüden ftraßlt in Feuergluten!“ 


Der Magus Happte das Buch zu; aber in dem Augenblid ftieg ein 
feuriger Dunft aus dem filbernen Trichter, den er auf dem SKopfe 
trug, und erfüllte den Saal mehr und mehr. Und unter harmoniihem 
Slodengetön, Harfen- und Pofaunenktlang begann fich alles zu 
regen und wogte durcheinander. Die Kuppel ftieg auf und wurde 
zum bheitern Himmelöbogen, die Säulen wurden zu hohen Palm- 
Bäumen, der Goldftoff fiel nieder und wurde zum bunten gleißenden 
Blumengrund, und der große Kriftallfpiegel zerfloß in einen hellen 
herrlichen See. Der feurige Dunft, der aus dem Trichter des Magus 
geftiegen, hatte fich num auch ganz verzogen, und fühle balfamijche 
Rüfte mwehten Durch den unabjehbaren Zaubergarten voll der herr- 
fichften anmutigiten Büfhe und Bäume und Blumen. Stärfer 
tönte die Mufik, e8 ging ein frohes SJauchzen auf, taujfend Stimmen 
fangen: 
„Heil! hohes Heil dem fchönen Urdarlande! 
©ereinigt, fpiegelhell erglänzt jein Bronnen, 
Berriffen find des Damon Kettenbande!” 
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Plöglih verftummte alles, Mufit, Sauchzen, Gejang; un tiefem 
Schweigen jhmangen der Magus Ruffiamonte und der Fürft Baltia- 
nello di Piftoja fich auf die beiden Straufe und chwammen nad 
der Rotosblume, die wie eine leuchtende. Infel aus der Mitte des 
Sees emporragte. Sie Stiegen in den Kelch diefer Lotosblume, und 
diejenigen von den um den See verfammelten Leuten, welche ein 
gutes Auge hatten, bemerften ganz deutlich, daß die Zauberer aus 
einem Käftchen eine jehr feine, aber auch fehr artige Borzellanpuppe 
bervornahmen und mitten in den Kelch der Blume fchoben. 

63 begab fich, daf das Liebespaar, nämlich der Prinz Cornelto 
Chiapperi und die Prinzeffin Brambilla, aus der Betäubung er- 
machten, in die fie verfunfen, und unmillfürlich in den Haren fpiegel- 
hellen See jchauten, an dejien Ufer fie fich befanden. Doch mie fie 
fich in dem See erblidten, da erfannten fie fich exit, fhauten ein- 
ander an, brachen in ein Lachen aus, das aber nach feiner mwunder- 
baren Art nur jenem Lachen Königs Ophiochs und der Königin Liris 
zu vergleichen war, und fielen dann im höchften Entzüden einander 
in die Arme. 

Und fowie da3 Paar lachte, da, o des berrlihen Wunders! 
ftieg aus dem Kelch der Lotoshlume ein göttlich Frauenbild empor 
und wurde höher und höher, bi8 das Haupt in du3 Himmelblau 
tagte, während man gemahrte, tie Die Füße in der tiefiten Tiefe 
des See3 feitwurzelten. In der funfelnden Krone auf ihrem Haupte 
faßen der Magus und der Türft, jhauten hinab auf das Volk, das 


5 ganz ausgelafjen, ganz trunfen vor Entzüden jauchzte und jchrie: 


„&3 lebe unjere hohe Königin Moftilis!” während die Mufif des 
Baubergartens in vollen Afkorden ertönte. 
Und wiederum fangen taufend Stimmen: 


„3a, aus der Tiefe fteigen jel’ge MWonnen 
Und fliegen leuchtend in die Himmeldräum:. 
Erihaut die Königin, die und gewonnen! 


Dad Götterhaupt umfchweben füge Träume, 
Dem Fußtritt öffnen fich die reichen Schachten. — 
Da3 wahre Sein im fchönften Zebenöfeime 
Berftanden die, die fich erfannten — lachten!” — 


Mitternacht war vorüber, das Bolf jtrömte aus den Theatern. 
Da fchlug die alte Beatrice Das Senfter zu, aus dem fie hinaus- 
gefchaut, und fpradh: „Es ift num Beıt, daß ich alles bereite; denn 
bald kommt die Herrichaft und bringt wohl noch gar den guten 
Signor Bescapi mit.“ ©o wie damals, al3 Giglio ihr den mit 
Rederbiffen gefüllten Korb hinauftragen mußte, hatte die Alte heute 
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alles eingefauft zum ledern Mahl. Aber nicht wie damals durfte 
fie fich herumguälen in dem engen Zoch, das eine Küche vorftellen 
follte, und in dem engen armjeligen Stübchen des Signor Pasquale. 
Sie hatte vielmehr über einen geraumigen Herd zu gebieten und über 
eine helle Kammer, fo wie die Herrjchaft wirklich in drei bi vier 
nicht zu großen Zimmern, in denen mehrere hübfche Tifche, Stühle 
und fonftige3 ganz leidliches Gerät befindlich, fich Jattfam bewegen 
fonnte. 

Sndem die Alte num ein feines Linnen über den Tifch breitete, 
den fie in die Mitte des Zimmers gerüdt, jpracdh fie fhmunzelnd: 
„Om! — es tft doch ganz hübjch von dem Signor Bescapi, daß er 
uns nicht allein die artige Wohnung eingeräumt, fondern und au) 
mit allem Notwendigen fo reichlich verforgt hat. Nun ift wohl die 
Armut auf immer von und gewichen!” 

Die Türe ging auf, und herein trat Giglio Fapa mit feiner 
Giacinta. : 

„Laß Dich,“ fprach Giglio, „aß dich umarmen, mein füßes, 
holdes Weib! Laß es mich dir recht aus voller Geele jagen, daf 
erit feit dem WAugenblid, da ich mit dir verbunden, mich die reinfte 
herrlichite Luft Des Lebens befeelt. — Sedesmal, wenn ich dich deine 
Smeraldinen oder andere Rollen, die der wahre Scherz geboren, 
fpielen fehe oder dir al3 Brighella, al3 Truffaldino oder als ein 
anderer hHumoriftifcher Vhantaft zur Seite ftehe, geht mir im Innern 
eine ganze Welt der fediiten, finnigften Sconie auf und befeuert mein 


Spiel. — Doc fage mir, mein Leben, welch ein. ganz bejonderer : 


©eiit war heute über dich gefommen? — Nie haft du fo recht aus 
dem Inneriten heraus Blite des anmutigften weiblichen Humora 
gejchleudert; nie warft du in der fedfiten, phantaftifchen Laune fo über 
alle Maßen Tiebenswitrdig.” 

„Dasielbe,“ eriwiderte Giacinta, indem fie einen leichten Ruf 
auf Giglios Lippen drüdte, „Dasjelbe möcht’ ich von dir fagen, mein 
geliebter Gigfio! Auch du marft heute herrlicher als je und haft 
vielleicht felbft nicht bemerkt, daß wir unfere Hauptizene unter dem 
anhaltenden gemütlichen Lachen der Zufchauer über eine halbe 
Stumde fort improvifierten. — Aber denkt du denn nicht daran, twelch 
ein Tag heute ift? Ahndeft du nicht, in welchen verhängnisvollen 
Stunden die bejondere Begeifterung uns erfaßte? Erinnerft du dich 
nicht, daß e3 heute gerade ein Jahr her ift, da wir in den herrlichen 
hellen Urdarfee fchauten und unz erfannten?” 

„Siacinta,“ rief Giglio in freudigem Exftaunen, „Giacinta, was 
Iprichft du? — E38 Tiegt wie ein fchöner Traum hinter mir, das 
Urdarland — der Urdarfee! — Aber nein! — e8 war fein Traum — 
mir haben uns erfannt! — D meine teuerfte Rrinzeifin!“ 
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„»D, erwiderte Giacinta, „mein teuerfter Prinz!” — Und num 
umarmten fie fich auf3 neue und lachten laut auf und riefen durch» 
einander: „Dort liegt Berfien — dort Sndien — aber hier Bergamo 
— hier Frascati — unfere Reiche grenzen — nein, nein, e3 ift ein 
und dasjelbe Reich, in dem wir herrfchen, ein mächtige Fürftenpaar, 
e3 ilt da3 jchöne herrliche Urdarland jelbftt — Ha, weldhe Luft!” 

Und nun jauchzten fie im Zimmer umher und fielen jich wieder 
in die Arme und fühten fih und lachten. — 

„Sind fie,” brummte die alte Beatrice dazmifchen, „find fie 
nicht wie die ausgelajienen Finder! — Ein ganzes Sahr jchon ver- 
heiratet und liebeln noch und jchnäbeln fich und fpringen umher und 
— o Heiland! werfen mir hier beinahe die Gläfer vom Tiihe! — 
Ho ho — Signor Giglio, fahrt mir nit mit Euerm Mantelzipfel 
bier ins Ragout — GSignora Giacinta, Habt Erbarmen mit dem 
Borzellan und lakt e3 leben!” 

Aber die beiden achteten nicht auf die Alte, fondern trieben ihr 
Weien fort. Giacinta faßte den Giglio endlich bei den Armen, jchaute 
ihm in die Augen und fpradh: „Uber jage mir, lieber Giglio, du 
haft ihn doch erfannt, den Heinen Mann hinter uns, im bunten Talar 
mit der elfenbeinernen Schadhtel?” — „Warum, erwiderte Giglio, 
„warum denn nicht, meine liebe Giacinta? E3 mar ja der gute 
Signor Bescapi mit feiner [höpferischen Nadel, unfer jegiger treuer 
Smprefario, der und zuerft in der Gejftalt, wie fie durch unfer innerftes 
Wefen bedingt ift, auf die Bühne brachte. Und mer hätte denken 
follen, daß diefer alte wahnfinnige Charlatan — 

„Sa, fiel Giacinta dem Giglio in die Nede, „ja, diefer alte 
Celionati in feinem zerriffenen Mantel und durchlöcherten Hute” — 

„— Daß diefes wirklich der alte fabelhafte Fürft Baftianello 
di Piftoja gemefen fein follte?”‘ — ©o fprad) der ftattliche, glänzend 
gefleidete Mann, der in da3 Bimmer getreten. 

„Ach! rief Gtacinta, indem ihr die Augen vor Freude leuchteten, 
„ach, gnädigiter Herr, feid hr es jelhit? — Wie glüdlich find voir, 
ich und mein Giglio, daß Ihr uns auffucht in unferer Fleinen Woh- 
nung! — PVerfehmäht es nicht, mit uns ein Heine® Mahl einzu- 
nehmen, und dann fünnet Shr uns fein erflären, was e3 denn 
eigentlich fir eine Bemwandtnis hat mit der Königin Myftilis, dem 
Urdarlande und Euerm Freunde, dem Zauberer Hermod oder 
KRuffiamonte; ich werde aus dem allem noch nicht recht Flug.” 

„88 bedarf,” jprach der Fürft von Piltoja mit milden Lächeln, 
„es bedarf, mein holdes füßes Kind, feiner mweitern Erflärung; e3 
genügt, daß du aus dir felber Hug geworden bift und auch jenen 
teden Batron, dem e3 ziemlich, dein Gemahl zu fein, Eug gemacht 
haft — Sieh, ich fünnte, meines Marftichreiertum3 eingedenf, mit 
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allerlei geheimnisvollen und zugleich prahlerifch Elingenden Worten 
um mich werfen; ich fünnte fagen, du feilt die Phantafie, deren 
Slügel erft der Humor bedürfe, um fih emporzufhmwingen, aber 
ohne den Körper des Humor3 mwärft Du nichts al Tlügel und ver- 
fchwebteft, ein Spiel der Winde, in den Lüften. Aber ich mill e& 
nicht tun, und zwar auch fehon aus dem Grunde nicht, weil ich zu 
fehr ing Allegorifche, mithin in einen Fehler fallen würde, den Ichon 
der Prinz Cornelio Chiapperi auf dem ‚Cafft greco‘ mit Recht an 
dem alten Celtonati gerügt hat. Ich will bloß fagen, daß es wirklich 
einen böfen Dämon gibt, der Zobelmügen und jchiwarze Schlafröde 
trägt und, fich für den großen Magus Hermod ausgebend, nicht 
allein gute Leute germöhnliches Schlages, fondern aud) Königinnen, 
wie Moftilis, zu verheren imftande ift. Sehr boshaft war es, daß 
der Dämon die Entzauberung der Prinzeffin von einem Wunder 
abhängig gemacht hatte, das er für unmöglich hielt. In der Heinen 
Welt, das Theater genannt, follte nämlich ein Baar gefunden werden, 
das nicht allein von wahrer Phantafie, von mwahrem Humor im 
Snnern befeelt, fondern auch imftande wäre, diefe Stimmung des 
Gemüts objektiv, wie in einem Spiegel, zu erfennen und fie jo ins 
äußere Leben treten zu laffen, daß fie auf die große Welt, in der 
jene Heine Welt eingejchloffen, wirfe wie ein mächtiger Zauber. 
©o follte, wenn ihr wollt, wenigftens in gewilfer Art das Theater den 
Urdarbronnen vorftellen, in den die Leute guden können. — An 
euch, ihr lieben Kinder, glaubt’ ich beftimmt jene Entzauberung zu 
vollbringen und fchrieb’3 fogleich meinem Freunde, dem Magus 
Hermod. Wie er fogleich anlangte, in meinem Balajt abitieg, was 
für Mühe wir uns mit euch gaben, nun, das wißt ihr, und wenn nicht 
Meifter Callot ins Mittel getreten wäre und Euch, Gialio, heraus- 
genect hätte aus Eurer Heldenjade —“ 

„Sa,“ fiel hier Signor Bescapi dem Fürften, dem er auf dem 
Fuße gefolgt, in die Rede, „ja, gnädigfter Herr, bunte Heldenjade — 
&edentt doch auch bei diefem lieben Paar ein wenig meiner, wie ich 
auch bei dem großen Werk mitgemirft!” 

‚Allerdings, ermwiderte der Fürft „und darum, weil Ihr auch 


an und für Euch felbft ein wunderbarer Mann waret, nämlich ein : 


Schneider, der fich in die phantaftifchen Habite, die er zu verfertigen 
wußte, auch phantaftifche Menjchen hineinmünfchte, bediente ich mich 
Eurer Hilfe und machte Euch zulegt zum SImprefario des feltnen 
Theaters, mo Sronie gilt und echter Humor.” 

„Sch bin,“ fprach Signor Bescapi, fehr heiter lächelnd, „ich 
bin mir immer fo vorgelommen tie einer, der dafür forgt, daß 
ni en. alles im Zufchnitt verdorben werde, aleichlam wie Form 
und Stil!” 
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„Gut gejagt,” rief der Fürft von Piftoja, „gut gejagt, Meifter 
Bescapi!” 

Während nun der Fürft von Piltoja, Giglio und Bescapi von 
diefem und jenem fprachen, fhmüdte in anmutiger Gefchäftigfeit 
GSiacinta Zimmer und Tifh mit Blumen, die die alte Beatrice in 
der Eil’ herbeibringen müfjen, ziindete viele Kerzen an und nötigte, 
da num alle hell und feftlich ausfah, den Fürften in den Lehnftubl, 
den fie mit reichen Tüchern und Teppichen fo herausgepubt hatte, 
daß er beinahe einem Thron zu vergleichen tar. 

„Zemand,” jprad) der Fürst, ehe er fich niederließ, „jemand, 
den wir alle fehr zu fürchten haben, da er gewiß eine ftrenge Kritik 
über und ergehen läßt und uns vielleicht gar die Eriftenz beitreitet, 
önnte vielleicht jagen, daß ich ohne allen weitern Anlaß mitten in 
der Nacht hieher gefommen fei bloß feinethalben, und um ihm noch 
zu erzählen, was ihr mit der Entzauberung der Königin Myftilis, 
die am Ende gar ganz eigentlich die Prinzeifin Brambilla ift, zu 
ichaffen hattet. Der Jemand hat unrecht; denn ich fage euch, daß 
ih berfam und jedesmal in der verhängnisvollen Stunde eurer 
Erfenntni3 herfommen werde, um mich mit eud) an dem Gedanken 
zu erlaben, daß wir und alle diejenigen al3 reich und glüdlich zu 
preifen, denen e3 gelang, das Leben, fich felbft, ihr ganzes Sein in 
dem wunderbaren fonnenhellen Spiegel de3 Urdarjees zu erihauen 
und zu erfennen.” 

Hier verliegt plöglich die Quelle, aus der, o geneigter Lefer, 
der Herausgeber diejer Blätter geichöpft hat. Nur eine dunfle Sage 
gehet, daß fomwohl dem Fürften von Piftoja al3 dem Imprefario 
Bescapi die Makfaroni und der Syrafufer bei dem jungen Ehepaar 
jeher wohl gefchmedt haben follen. E3 ift auch zu vermuten, daß an 
demfelben Abende jomohl ala nachher mit dem beglüdten Schau- 
ipielerpaat, da e3 mit der Königin Moftilis und großem Zaubern in 
mannigfache Berührung gelommen, fi) noch manches Wunderbare 
zugetragen haben wird. 

Meifter Callot wäre der einzige, der darüber fernere Auskunft 
geben fönnte. 
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Erites Abenteuer. 


Einleitung. 


Worin der geneigte Lejer jo viel aus dem Leben des Herrn Peregrinus TE erfährt, 
aß ihm zu mwilfen nötig. — Die Weihnachtsbefherung bei dem Buchbinder Lämmerhirt 
in der Kalbächer Gafje und Beginn des erften Abenteuer. — Die beiden Mlinen. 


€3 war einmal — welcher Autor darf es jeßt wohl noch 
wagen, fein Gejchichtlein aljo zu beginnen. — ‚DBeraltet! — 
Zangmweilig!” — jo ruft der geneigte oder vielmehr ungeneigte 
Lejer, der nach des alten römijchen Dichter3 mweilem Nat gleich 
medias in res verjest jein will. &3 wird ihm dabei zumute, 
al3 nehme irgendein meitichweifiger Schwäter von ©aft, der 
eben eingetreten, breiten Pla und räujpre fih aus, um feinen 
endlojen Sermon zu beginnen, und er flappt unwillig das 
Buch zu, das er faum aufgejfchlagen. ©egenwärtiger Heraus- 
geber de3 munderbaren Märchen von Meilter Yloh meint 
nun zwar, daß jener Anfang jehr gut und eigentlich der beite 
jeder Gejchichte fei, weshalb auch die vortrefflichiten Märchen- 
erzähler, al3 da find Ummen, alte Weiber u. a., fich Desfelben 
jederzeit bedient haben; da aber jeder Autor vorzugsweife fchreibt, 
um gelejen zu werden, jo will er (bejagter Herausgeber nämlich) 
dem günftigen LZejer durchaus nicht die Luft benehmen, wirklich 
fein LZefer zu fein. Er jagt demfelben daher gleich ohne alle 
meitere Umjchweife, daß demfelben Peregrinus Tyß, von dejjen 
jeltfamen Schicdfalen diefe Gefchichte handeln mwird, an feinem 
MWeihnachtsabende das Herz To geflopft hatte vor banger freu- 
diger Erwartung, al gerade an demjenigen, mit welchem Die 
Erzählung feiner Abenteuer beginnt. 

Veregrinus befand jich in einer dunklen Kammer, die neben 
dem Prunfzimmer belegen, wo ihm der heilige Chrift einbejchert 
zu werden pflegte. Dort jchlich er bald Leije auf und ab, laufchte 
aud) wohl ein wenig an ber Türe, bald jegte er jich till Hin 
in den Winfel und 30g mit gejchlojfenen Augen die myjftilchen 
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Düfte des Marzipans, der Pfefferfuchen ein, die aus dem 


Zimmer ftrömten. Dann durchbebten ihn füße heimliche Schauer, 
wenn, indem er jchnell wieder die Augen öffnete, ihn Die hellen 
Sichtftrahlen blendeten, die, durch die Risen der Türe herein- 
fallend, an der Wand hin und her hüpften. 

Endlich erflang das filberne Ölödlein, die Türe de Bim- 
mers wurde geöffnet, und hinein ftürzfe Peregrinus in ein 
ganzes Feuermeer von bunt fladernden Weihnakhtslichtern. — 
Ganz erftarıt blieb Peregrinus vor dem Tijche jtehen, auf 
dem die fchönften Gaben in gar hübicher zierlicher Ordnung 
aufgeftellt waren, nur ein lautes — Ach! drängte jich aus jeiner 
Bruft hervor. Noch nie hatte der Weihnachtsbaum folche reiche 
Früchte getragen; denn alles Zuderwerf, wie es nur Namen 
haben mag, und dazwiichen manche goldne Nuß, mander goldne 
Apfel aus den Gärten der Heiperiden hing an den iten, die 
fi) beugten unter der füßen Laft. Der Vorrat von dem aus- 
erlefenften Spielzeug, Ichönem bleiernen Militär, ebenjolcher 
Sägerei, aufgefchlagenen Bilderbüchern u. f. w. ift gar nicht zu 
befchreiben. Noch wagte er e3 nicht, irgend etwas von dem 


ihm bejcherten Reichtum zu berühren, er konnte fich nur mühen, : 


fein Staunen zu bejiegen, den Gedanken des Glüds zu erfaffen, 
daß das alles num wirflich fein jei. 

„QD meine lieben Eltern! — o meine gute Aline!” So rief 
Peregrinus im Gefühl des höchjiten Entzüdens. „Nun,“ er- 
mwiderte Aline, „hab’ ich’3 jo recht gemacht, Peregrinchen? — 
Treueft du dich auch recht von Herzen, mein Kind? — Willft 
du nicht all die fehöne Ware näher betrachten, willit du nicht 
da3 neue Neitpferd, den hübfchen Fuchs hier, verjuchen ?“ 

„Sin herrliches Pferd,’ fprach Peregrinus, das aufgezäumte 


Stedenpferd mit Freudentränen in den Augen betrachtend, „ein : 


herrliches Pferd, echt arabiiche Rafje.” Er beitieg denn auch 
iogleich das edle ftolze Roß; mochte Peregrinus aber jonit auch 
ein vortrefflicher Reuter fein, er mußte e3 diesmal in irgend 
etiva3 verfehlt haben; denn der wilde Pontifer (fo war das Pferd 
geheißen) bäumte fich fchnaubend und warf ihn ab, daß er Fläg- 
lich) die Beine in die Höhe ftreckte. Noch ehe indejjen die zum 
Tode erichrodene Aline ihm zu Hilfe jpringen konnte, hatte 
VBeregrinus fich Schon emporgerafit und den Zügel des Pferdes 
ergriffen, das: eben, hinten ausjchlagend, durchgehen mollte. 
Aufs neue fchwang fich Peregrinus nun auf und brachte, alle 
Keiterkünste aufbietend und mit Kraft und Geihid anmendend, 
den wilden Hengft fo zur Vernunft, daß er zitterte, Feuchte, 
itöhnte, in Peregrinus feinen mächtigen Bwangherrn erkannte. 
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— Mine führte, alS Peregrinus abgefejlen, den Gebeugten in 
den Gtall. 

Die etwas jtürmifche Neiterei, die im Zimmer, vielleicht im 
ganzen Haufe einen unbilligen Lärm veruriacht, war nun vor- 
über, und Peregrinus feste fih an den Tiieh, um ruhig Die 
andern glänzenden Gaben in näheren Augenjchein zu nehmen. 
Mit Wohlbehagen verzchrte Peregrinus einigen Marzipan, indem 
er dieje, jene Öliederpuppe ihre Künfte machen ließ, in diefeg, 
jenes Bilderbuch gute, dann Heerfchau hielt über feine Armee, 
die er jehr zwedmäßig uniformiert und mit Recht deshalb un- 
übermwindlih fand, weil fein einziger Soldat einen Magen im 
Leibe, zulest aber fortichritt zum Sagdweien. Mit Berdruß 
gewahrte er jest, daß nur eine Hajen- und Fuchzjagd vor» 
handen, die Hirjchjagd jowie die wilde Schweinsjagd aber durch» 
aus fehlte. Auch diefe Jagd mußte ja da fein, feiner fonnte 
da3 beijer wijjen al3 Peregrinus, der alles felbft mit unfäg- 
fiher Mühe und Sorgfalt eingefauft. — 

Doh! — Hödhit nötig fcheint e8, den günftigen Lefer vor 
den ärgiten Mißverftändnijien zu bewahren, in die er geraten 
fönnte, wenn der Autor in3 Gelag hinein weiter erzählte, ohne 
daran zu denfen, daß er wohl meiß, was e3 mit der ganzen 
Weibnahts-Auzitellung, von der gejprochen wird, für ein Be- 
mwandtnis hat, nicht aber der gütige Xejer, der eben erfahren 
will, wa3 er nicht meiß. 

Sehr irren würde jeder, welcher glauben jollte, daß Bere- 
grinus Typ ein Kind jei, dem die gütige Mutter oder fonft ein ihm 
zugewandtes weibliche Wefen, romantifchertveife Aline geheißen, 
den Heiligen Ehrift bejchert. — NWicht3 weniger al3 das! — 

Herr Beregrinus Tyß hatte jechsunddreißig Jahre erreicht 
und daher beinahe die beiten. Sech3 Jahre früher hieß e3 von 
ihm, er fei ein recht hübiher Menjch, jet nannte man ihn 
mit Recht einen Mann von feinem Anfehen; immer, damals und 
jet murde aber von allen getadelt, daß Peregrinus zu jehr 
lich zurüdziehe, daß er da3 Leben nicht fenne, und daß er offenbar 
an einem frankhaften Trübfinn leide. Väter, deren Töchter 
eben mannbar, meinten, daß der gute Tyß, um jich von feinem 
Trübfinn zu heilen, nicht3 Bejjeres tun könne als heiraten; 
er habe ja freie Wahl und einen Korb nicht jo leicht zu fürchten. 
Der Bäter Meinung war wenigitens hinficht3 de3 leßtern Punfkt3 
infofern richtig, al8 Herr Peregrinus Tyß außerdem, daß er 
wie gejagt, ein Mann von feinem Anjehen war, ein fehr be- 
trächtliche8 Vermögen befaß, das ihm fein Bater, Herr Bal- 
thafar Tyß, ein fehr angejehener Kaufherr, hinterlaffen. Sol- 
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chen hochbegabten Männern pflegt ein Mädchen, das, mas Ziebe 


betrifft, iiber die überfchmenglichkeit hinaus, da3 heißt wenig . 


fteng drei- bi bierundzmanzig Jahre alt geworden it, auf 
die unfchuldige Frage: „Wollen Sie mich mit Ihrer Yand be- 
glüden, o Teure?“ felten ander al3 mit roten Wangen und 
niedergefchlagenen Augen zu antworten: „Sprechen Sie mit 
meinen lieben Eltern, ihrem Befehl gehorche ich allein, ich Habe 
feinen Willen!“ Die Eltern falten aber die Hände und |prechen: 
‚Wenn e8 Gottes Wille ift, twir haben nichts dagegen, Herr 
Sohn!“ — 

Zu nichts weniger jchien aber Herr Peregrinus TyB auf- 
gelegt al3 zum Heiraten. Denn außerdem, daß er überhaupt 
im allgemeinen menjchenjcheu war, jo bewies er inZbejondere 
eine feltfame Sdiviynkrafie gegen das weibliche Gejchledht. Die 
Kühe eines Frauenzimmers trieb ihm Schweißtropfen auf Die 
Stirne, und wurde er vollends von einem jungen genugjam 
Kübfchen Mädchen angeredet, fo geriet er in eine Angit, die ihm 
die Zunge band und ein frampfhaftes Zittern durch alle Glieder 
verurfachte. Ehbendaher mot’ e83 auch fommen, daß feine alte 
Aufwärterin von folch feltner Häßlichfeit war, daß fie in dem 
Revier, wo Herr Peregrinus TyE wohnte, vielen für eine natur- 
Hiftorifche Merkwürdigfeit galt. Sehr gut ftand das jchwarze 
ftruppige, halb ergraute Haar zu den roten triefenden Augen, 
jehr gut die die Kupfernafe zu den bleich-blauen Lippen, um 


das Bild einer Blodsberg-Aipirantin zu vollenden, jo daß fie : 


ein paar Sahrhunderte früher fchwerlih dem Scheiterhaufen 
entgangen fein würde, ftatt daß fie jeßt von Herrn Peregrimus 
TB und wohl auch noch von andern für eine jehr gutmütige 
PVerfon gehalten wurde. Died war fie auch in der Tat und 


ihr daher wohl nachzufehen, daß jie zu ihres Leibes Nahrung : 


und Notdurft in die Stundenreihe des Tages jo mand)es Schnäps- 
chen einflocht und vielleicht auch zu oft eine ungeheure jchwarz- 
ladierte Doje aus dem Brufttuch hervorzog und die anjehnliche 
Nafe reichlich mit echtem Dffenbacher fütterte. Der geneigte 
Refer hat bereit3 bemerkt, daß diefe merkwürdige Perfon eben- 
diefelbe Mine tft, die die Weihnachtsbefcherung veranitaltet. 


Der Himmel weiß, mie fie zu dem berühmten Namen der - 


Königin von Golfonda gefommen. — : 

Berlangten aber nın Väter, daß der reiche, angenehme Herr 
Peregrinus Tyß feiner Weiberfcheu entjage und fich ohne mei- 
teres vereheliche, jo Sprachen dagegen wieder alte Hagejtolze, 
daß Herr Peregrinus ganz recht tue, nicht zu heiraten, da feine 
Gemiütsart nicht dazu tauge. 
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Scılimm war e3 aber, daß viele bei dem Worte „Gemüts- 
art“ ein jehr geheimnispolles Geficht machten und auf näheres 
Befragen nicht undeutlich zu verftehen gaben, daß Herr Bere» 
grinus Tyß leider zumeilen mas menige8 überfchnappe, ein 
Vehler, der ihm Schon von früher Jugend her anflebe. — Die 
vielen Leute, die den armen Peregrinus für übergefchnappt 
hielten, gehörten vorzüglich zu denjenigen, welche feit überzeugt 
find, daß auf der großen Landitraße des Lebens, die man der 
Bernunft, der PMlugheit gemäß einhalten mitjfe, die Nafe der 
beite Führer und Wegmeijer fei, und die lieber Scheuflappen 
anlegen al3 jich verloden Yajfen von manchem duftenden 
Gebüfh, von mancdhem blumichten Wiefenpläßlein, das neben- 
her liegt. 

Wahr ift e8 freilich, daß Herr Peregrinus manches Seltfame 
in und an fi trug, in das fich die Leute nicht finden fonnten. 

E3 ift ihon gejagt worden, daß der Vater de3 Herrn Pere- 
grinus To ein jehr reicher angejehener Kaufmann war, und 
wenn noch hinzugefügt wird, daß derjelbe ein jehr jchönes Haus 
auf dem freundlichen Roßmarft bejaß, und daß in diefem Haufe 
und zwar in demjelben Zimmer, wo dem fleinen Peregrinus 
ftet3 der Heilige Chrijt einbefchert wurde, auch diesmal der 
erwachlene Beregrinus die Weihnachtsgaben in Empfang nahm, 
jo ift gar nicht daran zu zweifeln, daß der Drt, wo fidh die 
wunderfamen Abenteuer zutrugen, die in diefer Geichichte er=- 
zählt werden jollen, fein anderer ift, al3 die berühmte fchöne 
Stadt Frankfurt am Main. 

Bon den Eltern de3 Herrn Beregrinus ijt eben nicht3 Be- 
fonderes zu jagen, al daß e3 rechtliche Stille Leute maren, 
denen niemand etwas anders al3 Gutes nachjagen konnte. Die 
unbegrenzte Hochachtung, welche Herr Tyß auf der Börje ge- 
noß, verdanfte er dem Umftande, daß er ftet3 richtig und ficher 
ipefulierte, daß er eine große Summe nad) der andern gewann, 
dabei aber nie vorlaut wurde, fondern bejcheiden blieb, wie er 
gewejen, und niemals mit feinem Reichtum prahlte, jondern 
ihn nur dadurch bewies, daß er weder um geringes noch um 
vieles Fniderte und die Nachlicht jelbft war gegen injolvente 
Schuldner, die ind Unglüd geraten, jei e3 auch verdienter- 
weile. — 

Sehr lange Zeit war die Ehe des Herren Tyß unfruchtbar 
geblieben, big endlich nach beinahe zwanzig Jahren die Frau 
To ihren Eheherrn mit einem tüchtigen hübfchen Sinaben er- 
freute, welches eben unfer Herr Peregrinus Tyß mar. 

Man kann denken, wie grenzenlos die Freude der Eltern 
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tar, und noch jest Sprechen alle Leute in Srankfurt von dem 
herrlichen Tauffefte, das der alte Tu gegeben, und an welchem 
der edelfte urältefte Aheinmwein Fredenzt worden, alö gelt’ es ein 
Krönungsmahl. Was aber dem alten Herrn Tyb noch mehr 
nachgerühmt wird, ift, daß er zu jenem Tauffelte ein paar 
Reute geladen, die in feindieliger Gelinnung ihm gar öfters 
weh getan hatten, dann aber andere, denen er weh getan zu 
haben glaubte, jo daß ber Schmaus ein mirkliches Triedend- 
und Verjöhnungzfeit wurde. 

Ah! — der gute Herr TyB wußte, ahnte nicht, daß dasfelbe 
Rnäblein, deifen Geburt ihn fo erfreute, ihm jo bald Kummer 
und Not verurjadhen würde. 

Schon in der frühften Zeit zeigte der Knabe Peregrinus 
eine ganz bejondere Gemütsart. Denn nachdem er einige Wochen 
hindurch) Tag und Nacht ununterbrochen geichrieen, ohne daß 
irgendein Förperliche3 Übel zu entdeden, wurde er plößlicd 
ftill und erftarrte zur regungslofen Unempfindlichkeit. Nicht 
de3 mindeften Eindruds fchien er fähig, nicht zum Lächeln, nicht 
zum Weinen verzog fich das Eleine Antlis, das einer Ieblojen 


Puppe anzugehören jchien. Die Mutter behauptete, dab fie : 


fi) verjehen an dem alten Buchhalter, der fchon jeit zwanzig 
Sahren ftumm und ftare mit demjelben leblojen Gejicht im 
Comptoir vor dem Hauptbuch fäße, und vergoß viele heiße 
Tränen über da3 Fleine Automat. 


Endlich geriet eine Frau Pate auf den glüdlihen Gedanken, : 


dem Heinen Peregrinus einen jehr bunten und, im Grunde ge- 
nommen, häßlihen Harlefin mitzubringen. Des Kindes Augen 
belebten fich auf wunderbare Art, der Mund verzog jich zum 
ianften Lächeln, e3 griff nach der Puppe und drüdte jie zärtlich 


an fich, ald man fie ihm gab. Dann fchaute der Knabe wieder : 


das bunte Männlein an mit jolchen Fugen beredten Bliden, 
daß e3 fchien, als fei plöglich Empfindung und PVerftand in ihm 
erwacht, und zwar zu höherer Lebendigkeit, al e8 wmohl bei 
Kindern de8 Alter® gemöhnlih. „Der ilt zu Hug,” Ipradı 


die Frau Pate, „ven werdet ihr nicht erhalten! — Betrachtet 3 


do nur einmal feine Augen, der denkt jchon viel mehr, 
ala er joll!“ \ 

Diefer Ausspruch tröftete gar fehr den alten Heren TYß, 
der fich Schon einigermaßen darin gefunden, daß er nad) vielen 
Sahren vergeblicher Hoffnung einen Einfalt3pinjel erzielt; doch 
bald fam er in neue Sorge. 

Zängit war nämlich die Zeit vorüber, in der die Finder 
gewöhnlich zu fprechen beginnen, und noch Hatte Beregrinus 
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feinen Zaut von fich gegeben. Man würde ihn für taubitumm 
gehalten haben, hätte er nicht manchmal den, der zu ihm jprach, 
mit jolchem aufmerffjamen Blid angefchaut, ja durch freudige, 
durch traurige Mienen feinen Anteil zu erfennen gegeben, daß 
gar nicht daran zu zweifeln, wie er nicht allein hörte, jondern 
auch alles verftand. — In nicht geringes Erftaunen geriet in- 
deilen die Mutter, al3 jie beitätigt fand, was ihr die Wärterin 
geiagt. — Zur Nachıtzeit, wen der Knabe im Bette lag und 
fich unbehorcht glaubte, fpradh er für fich einzelne Wörter, ja 
ganze Redensarten und zivar jo wenig fauderwelih, daß man 
ihon eine lange Übung vorauzjegen fonnte. Der Himmel hat 
den Frauen einen ganz bejondern fihern Takt verliehen, Die 
menichlihe Natur, wie fie jih im Auffeimen bald auf Dieie, 
bald auf jene Weile entwidelt, richtig aufzufaflen, weshalb fie 
auch, wenigitens für die eriten Jahre de3 Rindes, in der Regel 
bei weitem die beiten Erzieherinnen jind. Diefjem Takt gemäß 
war auch Frau Tyß weit entfernt, dem Snaben ihre Beobachtung 
merfen zu lajjen und ihn zum Sprechen zwingen zu wollen, 
pielmehr mußte fie e3 auf andere gefchicte Weile dahin zu 
bringen, daß er von jelbit das ichöne Talent des Sprechen 
nicht mehr verborgen hielt, fondern leuchten ließ vor der Welt 
und zu aller Berwunderung zwar fangjam, aber deutlich jich 
vernehmen ließ. Doc zeigte er gegen da3 Sprechen ftet3 
einigen Widermwillen und hatte e5 am Yiebften, wenn man ihn 
ftill für jich allein Tieß. — 

Auch diefer Sorge wegen De3 Mangels der Spradhe mar 
daher Herr Tyß überhoben, doch nur, um fpäter in noch viel 
größere zu geraten. AL3 nämlich das Kind Peregrinus, zum 
Rnaben herangewachien, tlüchtig Iernen follte, fhien es, als 
ob ihm nur mit der größten Mühe etwas beizubringen. Wun- 
derbar ging e3 mit dem Xejen und Schreiben wie mit dem 
Spreden; erjt mollte e3 durchaus nicht gelingen, und dann 
fonnt’ er e8 mit einem Mal ganz bortrefflih und über alle 
Erwartung. Später verließ indeifen ein Hofmeilter nach dem 
andern da3 Haus, nicht, weil der Rnabe ihnen mißbehagte, jon- 
dern meil jie fich in feine Katur nicht finden konnten. Bere- 
grinus war ftill, fittig, fleißig, amd doch war an ein eigent- 
fiches fyftematifches Lernen, mie e3 die Hofmeifter haben wollten, 
gar nicht zu denfen, da er nur dafiir Sinn hatte, nur dem jich mit 
ganzer Seele hingab, mas gerade fein inneres Gemüt in Anjiprud 
nahm, und alles übrige ipurlos bei Sich vorübergeben lie‘. 
Das, was jein Gemüt anipradd, war nun aber alles Wunder- 
bare, alles, wa3 jeine Phantafie erregte, in dem er dann lebte 
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und mwebte. — So hatte er 3. B. einft einen Aufriß der Stadt 
Peking mit allen Straßen, Häufern u. f. w., der die ganze Wand 


feine Zimmers einnahm, zum Gejchenf erhalten. Bei dem- 


Anblid der märchenhaften Stadt, de3 mwunderlichen Volks, das 
fi) durch die Straßen zu drängen jchien, fühlte PVeregrinus 
fih wie durch einen BZauberfchlag in eine andre Welt verjebt, 
in der er heimifch werden mußte. Mit heißer Begierde fiel 
er über alles her, was er über China, über die Chinejen, über 
Vefing habhaft werden fonnte, mühte fich, die hinejifchen Laute, 
die er irgendwo aufgezeichnet fand, mit feiner jingender Stimme 
der Befchreibung gemäß nachzufprechen, ja, er fuchte mittelft 
der Papierjchere feinem Schlafröcdlein von dem jchönften Kal- 
manf möglichit einen chinejischen Zufchnitt zu geben, um der 
Sitte gemäß mit Entzüden in den Straßen von Peling umher- 
wandeln zu fünnen. Mlles übrige konnte durchaus nicht feine 
Aufmerkfjamfeit reizen, zum großen Verdruß des Hofmeiiters, 
der eben ihm die Gejchichte de Bundes der Hanja beibringen 
wollte, wie e3 der alte Herr TYyE ausdrücklich gewünfcht, der 
nun zu jeinem Leidweien erfahren mußte, daß VBeregrinug nicht 
aus Veling fortzubringen, weshalb er denn Peking felbit fort- 
bringen ließ aus dem Zimmer de3 Sinaben. — 

Für ein fchlimmes Dmen hatte e3 der alte Herr Tyß fchon 
gehalten, daß als Eleines Kind PBeregrinus KRechenpfennige lieber 
hatte al3 Dirkaten, dann aber gegen große Geldfäde und Haupt» 
bücher und Strazzen einen entfchiedenen Abjcheu bewies. Was 
aber am jeltiamften jchien, war, daß er da3 Wort: Wechfel, 
nicht ausfprehen hören fonnte, ohne frampfhaft zu erbeben, 
indem er verjicherte, e8 jei ihm dabei fo, al3 frage man mit 
der Spite des Mefjerd3 auf einer Glasjcheibe hin und her. 
Bum RKaufmanne, das mußte Herr Tyß einjehen, war daher 
Peregrinus von Haus aus verdorben, und fo gern er e3 ge- 
jehen, daß der Sohn in feine Fußtapfen getreten, fo Stand er 
doc gern ab von diefem Wunfch, in der Vorausfegung, daß 
Peregrinus fich einem bejtimmten Fach widmen werde. Herr 
Ipb hatte den Grundfaß, daß der reichite Mann ein Gejchäft 
und Durch dasjelbe einen beftimmten Standpunft im Leben 
haben müfje; gejchäftslofe Leute waren ihm ein Greuel, und 
eben zu Diejer Gefchäftslofigkeit neigte jich Weregrinus, bei 
allen Kenntniffen, die er nach feiner eigenen Weile erwarb, 
und die chaotifch durcheinanderlagen, gänzlich hin. Das war 
nun des alten Tyß größte und drücendite Sorge. — Were- 
grinug wollte von der wirklichen Welt nichts wiljen, der Alte 
febte nur in ihr, und nicht anders konnt’ e3 gefchehen, als dah 
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jtch daraus, je älter Peregrinus wurde, ein deito ärgerer Bivie- 
ipalt entipann zwijchen Vater und Sohn, zu nicht geringem 
Zeidweien der Mutter, die dem Peregrinus, der fonft gutmütig, 
fromm, der beite Sohn, fein ihr freilich unverftändliches Trei- 
ben in lauter Einbildungen und Träumen herzlich gönnte und 
nicht begreifen fonnte, warum ihm der Vater durchaus ein 
beitimmtes Gefhäft aufbürden mollte. 

Auf den Rat bewährter Freunde fchidte der alte Tyk den 
Sohn nach der Univerfität Sena; aber al3 er nach drei Sahren 
wiederfehrte, da rief der alte Herr voller Ärger und Grimm: 
„Hab? ich’s nicht gedacht! Hans der Träumer ging hin, Hans 
der Träumer fehrt zurüc!” — Here Tyß hatte infofern ganz 
recht, ala Veregrinus in feinem ganzen Wejen ji ganz und 
gar nicht verändert hatte, fondern völlig derjelbe geblieben. — 
Doc gab Herr Tyk die Hoffnung noch nicht auf, Den ausge» 
arteten PVeregrinus zur Vernunft zu bringen, indem er meinte, 
daß, würde er erjt mit Gemalt hineingejtoßen in da3 Geichäft, 
er vielleicht doch am Ende Gefallen daran finden und anderes 
Sinnes werden könne. — Er jchicte ihn mit Aufträgen nad) 
Hamburg, die eben nicht jonderliche Handelsfenntnijje erforder- 
ten, und empfahl ihn überdies einem dortigen Freunde, der 
ihm in allem treulich beiftehen jollte. 

Peregrinus fam nad Hamburg, gab nicht allein den Emp- 
fehlung3brief, fondern auch alle Papiere, die feine Aufträge 
betrafen, dem Handelsfreunde feines Vaters in die Hände und 
verfchtvand darauf, niemand mußte wohin. 

Der Handelsfreund fchrieb darauf an Herrn Typ: 


„Sch habe Dero Geehrted vom — duch Shren Herrn 
Sohn richtig erhalten. Derjelbe Hat fih aber nicht weiter 
Hlicen Yaifen, fondern ift fchnell von Hamburg abgereifet, 
ohne Auftrag zu Hinterlajfen. — In Keifern geht hier wenig 
um, Baumwolle ift flau, in Kaffee nur nach Mittelforte Frage, 
dagegen erhält jich der Melis angenehm, und auch im Indigo 
zeigt jich fortwährend Divers gute Meinung. Sch habe die 
Ehre 20.” 


Diefer Brief hätte Herrn Tyb und feine Ehegattin nicht 
wenig in Beitürzung gejebt, wäre nicht mit derfelben Pot ein 
Brief von dem verlornen Sohne jelbft angelangt, in dem er 
fi) mit den mwehmiütigiten Ausdrücken entjchuldigte, daB «3 
ihn: ganz unmöglich gemwejen, die erhaltenen Aufträge nach dem 
Wıniche des Vater auszurichten, und daß er fich unmwider- 
ftehlich Hingezogen gefühlt habe nach fernen Gegenden, aus 
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denen er nach Sahresfrilt glücklicher und froher in die Heimat 
zurüdzufehren hoffe. i 

„Es ift gut, Sprach der alte Herr, „daß der Sunge fich 
umfieht in der Welt, da werden fie ihn wohl herausrütteln aus 
feinen Träumereien.“ Auf die von der Mutter geäußerte Be- 
jorgni3, daß es dem Sohn doch an Geld fehlen könne zur großen 
Reife, und daß daher fein Leichtjinn, nicht gefchrieben zu haben, 
wohin er fich begebe, fjehr zu tadeln, erwiderte aber der Alte 
lachend: „Sehlt e83 dem Jungen an Gelde, fo wird er fich deito 
eher mit der wirklichen Welt befreunden, und hat er ung nicht 
gejchrieben, wohin er reifen will, jo weiß er doch, wo ung feine 
Briefe treffen.” — i 

E3 ift unbefannt geblieben, wohin Veregrinus eigentlich feine 
Reife gerichtet; manche wollen behaupten, er jei in dem fernen 
Indien gemwejen, andere meinen dagegen, er habe jich da3 nur 
eingebildet; fo viel ift: gewiß, daß er weit weg gewejen fein 
muß, denn nicht fo, twie er den Eltern veriprochen, nach Sahres- 
frift, fondern erft nach Verlauf voller dreier Jahre Eehrte Were- 
grins zurüf nach Trankffurt und zwar zu Fuß, in ziemlich 
ärmlidher Geftalt. 

Er fand das elterliche Haus feit verjchlojfen, und niemand 
rührte jih darin, er mochte Eingeln und Hopfen, jo viel er wollte. 

Da fam endlich der Nachbar von der Börje, den Veregrinus 
augenbliclich fragte, ob Herr Tyb vielleicht verreifet. 

Der Nachbar prallte aber ganz erjchroden zurück und rief: 
„Herr PVeregrinus To! — find Gie e8? fommen Sie endlich ? 
— spilfen Sie denn nicht?” — 

Genug, Peregrinus erfuhr, daß während jeiner Abmwejenheit 
beide Eltern hintereinander geftorben, daß die Gerichte den 
Nachlak in Beichlag genommen und ihn, dejien Aufenthalt günz- 
li) unbefannt gewejen, öffentlich aufgefordert, nach Sranffurt 
surüdzufehren und die Erbichaft des Vaters in Empfang zu 
nehmen. 

Spradlos blieb Peregrinus vor dem Nachbar ftehen; zum 
erjtenmal durchfchnitt der Schmerz des Lebens feine Bruft, 
zertrümmert fah er die fchöne glänzende Welt, in der er fonft 
luftig gehaufet. 

Der Nachbar gewahrte wohl, wie Peregrinugs gänzlich un 
fähig, auch nur das Kleinfte, was jet nötig, zu beginnen. Er 
nahm ihn daher in jein Haus und beforgte felbft in möglicher 
Schnelle alles, fo daß noch denjelben Abend Peregrinus fich 
in dem elterlichen Haufe befand. 

Ganz erfchöpft, ganz vernichtet von einer Troftlofigfeit, die 
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er noch nicht gekannt, janf er in den großen Lehnftuhl des 
Vaters, der noch an derjelben Stelle jtand, wo er fonit ge- 
ftanden ; da fprach eine Stimme: „E3 ift nur gut, daß Sie wieder 
da find, lieber Herr PBeregrinus. — Ach, wären Sie nur früher 
gefommen !” 

PVeregrinus jchaute auf und gemwahrte dicht vor fich die Alte, 
die fein Vater vorzüglich deshalb, weil fie wegen ihrer furcht- 
baren Häßlichkeit jchwer einen Dienft finden fonnte, in jeiner 
frühen Kindheit al3 Wärterin angenommen, und die da3 Haus 
nicht wieder verlajjen Hatte. 

Zange ftarrte Peregrinus das Weib an, endlich begann er, 
feltfam lächelnd: „‚Bilt du es, Mine? — Nicht wahr, die Eltern 
leben noh?” Damit ftand er auf, ging durch alle Zimmer, 
betrachtete jeden Stuhl, jeden Tifch, jedes Bild u.f.w. Dann 
fprad) er ruhig: „Sa, e3 ilt noch alles fo, wie ich e3 verlaffen, 
und fo foll eg auch bleiben!‘ 

Bon diefem Augenblif begann Peregrinus das feltfame 
Zeben, wie e3 gleich anfangs angedeutet. Zurüdgezogen von 
aller Gefellichaft, Iebte er mit feiner alten Aufmwärterin in dem 
großen gräumigen Haufe, in tiefiter Einfamfeit, erit ganz allein, 
bi8 er fpäter ein paar Zimmer einem alten Mann, der des 
Baterd Freund gemwefen, mietmweife abtrat. Diefer Mann jchien 
ebenio menjchenjchen wie Peregrinus. Grund genug, warum 
fich beide, Peregrinus und der Alte, jehr gut vertrugen, da fie 
fih niemal3 fahen. 

€3 gab nur vier Familienfefte, die Peregrinug fehr feierlich 
beging, und das waren die beiden Geburtstage des Vaters umd 
der Mutter, der erfte Dfterfeiertag und fein eigne8 Tauffelt. 
An diefen Tagen mußte Aline einen Tifch für fo viele Perjonen, 
al3 der Pater fonjt eingeladen, und diejelben Schüfjeln, Die 
gewöhnlich aufgetragen worden, bereiten, fowie denjelben Wein 
aufiegen laffen, wie ihn der Vater gegeben. &3 veriteht jich, 
daß dasjelbe Silber, diejelben Teller, diefelben Gläfer, wie alles 


damals gebraucht worden, und wie e3 fich noch underjehrt im 
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Nachlafie befand, auch jest nach der fo viele Jahre hindurch 
üblichen Weije gebraucht werden mußte. Peregrinus hielt jtrenge 
darauf. War die Tafel fertig, fo jeste fich Peregrinus ganz 
alfein hinan, aß und tranf nur wenig, horchte auf die Gejpräche 
der Eltern, der eingebildeten Gäfte und antwortete nur be- 
icheiden auf Diefe, jene Frage, die jemand aus der Gefellichaft 
an ihn richtete. Hatte die Mutter den Stuhl gerüdt, jo Itand 
er mit den übrigen auf und empfahl jich jedem auf die höflichite 
Weije. — Er ging dann in ein abgelegene® Bimmer und Tiber- 
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ließ feiner Aline die Verteilung der vielen nicht angerührten 
Schüjfeln und des Weins an Hausarme, welches Gebot des Herrn 
die treue Seele gar gemijienhaft auszuführen pflegte. Die 
Feier der Geburtstage de3 Bater3 und der Mutter begann Pere- 
grinus Schon am frühen Morgen damit, daß er, wie e3 fonit zu 
feiner Sinabenzeit gejchehen, einen fchönen Blumenfrauz tt das 
Zimmer trug, wo die Eltern zu frühltücken pflegten, und aus 
wendig gelernte Verje herjagte. — An feinem eignen Tauffeite 
fonnte er fich natürlicherweile nicht an die Tafel jeßen, da er 
nicht längft geboren, Mine mußte daher alles allein bejorgen, 
d. h. die Säfte zum Trinken nötigen, überhaupt, wie man zu 
jagen pflegt, die Honneurs der Tafel maden; fonit geihah 
alle wie bei den übrigen Feten. — Außer denjelben gab e3 
aber noch für Peregrinug einen befondern Freudentag oder 
vielmehr Freudenabend im Sahre, und das war die Weihnachts 
bejcherung, die mehr al3 jede andere Luft fein junges Gemüt 
in füßem frommen Entzüden aufgeregt Hatte. 

Selbit faufte er forgiam bunte Weihnadhtslichter, Spielfacdhen, 
Nafchwerf ganz in dem Sinn ein, wie e3 die Eltern ihm in 


feinen Snabenjahren bejchert hatten, und dann ging die Be- 2 


Icherung vor fich, wie e3 der geneigte Zefer bereits erfahren. — — 

„Sehr unlieb,“ Sprach PVeregrinus, nachdem er noch einige 
Beit gefpielt, „jehr unlieb ift eg mir doch, daß die Hirich- und 
wilde Schweinsjagd abhanden gefommen. Wo fie nur geblieben 
fein mag! — Ah! — fieh da!” Er gewahrte in dem Augen- 
blid eine noch ungeöffnete Schachtel, nach welcher er fchnell 
griff, die vermißte Jagd darin vermutend; als er fie indefjen 
öffnete, fand er fie leer und fuhr zurüd, al® durchbebe ihn ein 
jäher Schred. — „Seltiam,” jprad) er dann Ieife vor jih Hin, 
‚„neltiam! was ift e3 mit diefer Schachtel? war e3 mir doch, ala 
Ipränge mir daraus etwas Bedrohliches entgegen, das mit dem 
Bid zu erfafien, mein Auge zu ftumpf war!“ 

Aline verficherte auf Befragen, daß fie die Schachtel unter 
den Spielfadhen gefunden, indejfen alle Mühe vergeblich ange- 
wandt hätte, fie zu Öffnen; geglaubt habe fie daher, daß darin 
etwas Bejonderes enthalten und der Dedel nur der kunftoer- 
ftändigen Hand de3 Herrn weichen werde. „Seltfam,” wieder- 
holte Peregrinus, „lehr jeltiam! — Und auf diefe Jagd Hatte 
ich mich ganz befonders gefreut; ich hoffe nicht, daß das etwas 
Böles bedeuten dürfte! — Doch wer wird am Weihnachts- 
abende jolchen Grillen nachhängen, die doch eigentlich gar feinen 
Grund haben! — Mline, bringe Sie den Korb!” — Aline 


brachte alsbald einen großen weißen Henfelforb herbei, in dem 
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Peregrinus mit vieler Sorglichkeit die Spielfahhen, das Zuder- 
werk, die Lichter einpadte, dann den Korb unter den Arm, den 
großen Weihnahtsbaum aber auf die Schulter nahm und fo 
feinen Weg antrat. — 

Herr Peregrinus Tyß hatte die Löhliche, gemütliche Gemohn- 
beit, mit feiner ganzen Bejcherung, wie er fie fich jelbft bereitet 
hatte, um fih ein paar Stunden hinüberzuträumen in Die 
ichöne vergnüglihe Knabenzeit, hineinzufallen in irgendeine 
bedürftige Familie, von der ihm befannt war, daß muntre finder 


10 vorhanden, wie der Heilige Ehrijt felbjt mit blanfen, bunten 
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Gaben. Wenn dann die Rinder in der hHelliten, Lebendigiten 
Freude, jchlich er Ieife davon und lief oft die halbe Nacht über 
durdy die Straßen, weil er fich vor tiefer, die Bruft beengender 
KRührung gar nicht zu laffen wußte und fein eignes Haus ihm 
vorfam wie ein düftres Grabmal, in dem er felbit mit allen 
feinen Freuden begraben. Diesmal war die Beicherung den 
Rindern eines armen Buchbinders beitimmt, namens Lämmer- 
hirt, der, ein gejchidter fleißiger Mann, für Herrn Peregrinus 
feit einiger Zeit arbeitete, und deifen drei muntre Sinaben von 
fünf bi3 neun Sahren Herr Peregrinus Tannte. 

Der Buchbinder Zämmerhirt wohnte in dem höchiten Stod 
eines engen Haufes in der Kalbächer Gaife, und pfiff und tobte 
nun der WRinterfturm, regnete und jchneite e3 wild durcheinander, 
fo fan man bdenfen, daß Herr Peregrinus nicht ohne große 
Beichwerde zu feinem Ziel gelangte. Aus Lämmerhirt3 Tenitern 
blinkten ein paar ärmliche Lichterchen herab, mühjam erfletterte 
PVeregrinus die fteile Treppe. „Aufgemacht,“ rief er, indem er, 
an die Stubentür pochte, „aufgemacht, aufgemadt, der Heilige 
Chrift fchieft frommen Kindern jeine Gaben! — 

Der Buchbinder Hffnete ganz erjchroden und erkannte den 
ganz eingejchneiten PVeregrinus erit, nachdem er ihn lange genug 
betrachtet. 

„Hochgeehrteiter Herr Toy,” rief Lämmerhirt voll Eritaunen, 
„bochgeehrtefter Herr Tyß, wie fomm’ id) um de Herrn willen 
am heiligen Chriftabend zu der befondern Ehre?” — Herr 
Peregrinus ließ ihn aber gar nicht ausreden, jondern bemächtigte 
fich, laut rufend: „Kinder — Kinder! aufgepaßt, der Heilige Ehrift 
ichiekt feine Gaben!“ des großen Klapptifches, der in der Mitte 
des Stübchens befindlih, und begann fofort die mohlverdedten 
Weihnachtsgaben aus dem Korbe zu holen. Den ganz naljen 
tropfenden Weihnachtsbaum hatte er freilich vor der Türe jtehen 
Laffen müffen. Der Buchbinder konnte noch immer nicht begreifen, 
was das werben follte; die Frau fah e3 befjer ein, denn fie lachte 
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den Veregrinus an mit Tränen in den Augen, aber die Knaben 
ftanden von ferne und verichlangen ichweigend mit den Augen 
iede Gabe, wie fie aus der Hülle hervorfam, und fonnten jich 
oft eines lauten Ausruf3 der Freude und der Verwunderung nicht 
erwehren! — Als Veregrinus nun endlich Die Gaben nad dem 
Alter jedes Kindes gejchiet getrennt und geordnet, alle Lichter 
angezündet hatte, als er rief: „Heran — heran, ihr Kinder! — 
das find die Gaben, die der Heilige Ehrift euch geichidt!" da 
tauchzten fie, die den Gedanken, daß das alles ihnen gehören 
Soffe, noch gar nicht feit gefaßt hatten, laut auf und jprangen 
und jubelten, während die Eltern Anftalten machten, jich bei dem 
Wohltäter zu bedanfen. 

Der Dank der Eltern und auch der Kinder, dad war e3 nıın 
eben, wa8 Herr Peregrinus jedesmal zu vermeiden fudte; er 
wollte fich daher wie gewöhnlich ganz ftill davonmaden. Schon 
war er an der Türe, al3 dieje plöglich aufging und in dem 
hellen Schimmer der Weihnachtslichter ein junges, glänzend ge- 
Heidetes Frauenzimmer vor ihm Stand. 

&3 tut felten gut, wenn der Autor ji) unterfängt, dem ge- 


neigten Lejer genau zu bejchreiben, wie dieje oder jene jehr : 


ihöne Perfon, die in feiner Geichichte vorfommt, ausgefehen, 
was Wuchs, Größe, Stellung, Farbe der Augen, der Haare be- 
trifft, und fcheint e3 dagegen viel beijer, demjelben ohne diefen 
Detailhandel die ganze Verion in den Kauf zu geben. Genügen 
würde e3 auch hier vollfonimen, zu verjichern, daß da3 Frauen- 
zimmer, melches dem zum Tode erichrodenen Peregrinus ent- 
gegentrat, über die Maßen hübjch und anmutig war, füme es 
nicht durchaus darauf an, gewilier Eigentümlichfeiten zu ermäh- 
nen, die die Heine Perion an jich trug. 

Rein, und zwar etwas Kleiner al3 gerade recht, war nämlich) 
das Frauenzimmer in der Tat, dabei aber jehr fein und zierlich 
gebaut. Shr Antlis, fonit fchön geformt und voller Ausdrud, 
erhielt aber dadurch etwas ‚Fremdes und Geltiames, daß Die 
Augäpfel ftärfer waren und die Schwarzen, feingezeichneten Augen- 
braunen höher ftanden, al3 gewöhnlich. Gefleidet oder vielmehr 
gepußt war das Dämchen, al3 fäme e3 joeben vom Ball. Ein 
prächtiges Diadem bligte in den jchwarzen Haaren, reiche Kanten 
bedecdten nur. halb den vollen Bujen, das lila und gelb gegatterte 
Kleid von fchwerer Seide fchmiegte fih um den jchlanfen Leib 
und fiel nur in Falten jo weit herab, daß man die niedlichiten 
weißbeihuhten Tüßchen erbliden Tonnte, jowie die Spigenärmel 
fur genug waren und die. weißen Slacehandihuhe nur fo 
meit hinaufgingen, um den fchönften Teil -des blendenden Arms 
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jehen zu lafien. Ein reiches Halsband, brillantne Ohrgehenfe 
vollendeten den Anzug. 

E3 fonnte nicht fehlen, daß der Bırchbinder ebenjo beitärzt 
war al3 Herr Peregrinus, daß die Kinder von ihren Spiellachen 
abließen und die fremde Dame angajften mit ojinem Munde; 
wie aber die Weiber am mwenigften über irgend etwas Geltjameg, 
Ungewöhnliches zu erjtaunen pflegen und ji überhaupt am 
geichmwindeiten fajjen, jo fam denn auch des Buchbinders Frau 
zuerst zu Worten und fragte, was der jchönen fremden Dame 
zu Dieniten jtehe. 

Die Dame trat num vollends in da3 Zimmer, und diejen 
Augenblid wollte der beängitete Peregrinus benugen, um jich 
Schnell davon zu machen; die Dame faßte ihn aber bei beiden 
Händen, indem fie mit einem füßen Stimmehen lifpelte: „SD 
ift das Glücf mir doch günitig, fo habe ich Sie doch ereilt! — 
DO Beregrin, mein teurer PBeregrin, was für ein jchönes, heil- 
bringendes Wiederjehen! — 

Damit erhob jie die rechte Hand fo, daß fie Peregrinz 
Zippen berührte und er genötigt war, fie zu füjlen, unerachtet 
ihn dabei die falten Schweißtropfen auf der Stirne ftanden. 
— Die Dame ließ nun zwar jeine Hände [o3, und er hätte ent- 
fliehen können, aber gebannt fühlte er fich, nicht von der Stelle 
fonnte er weichen, wie ein arme3 Tierlein, da3 der Blid 
der Nlapperichlange feftgezaubert. — „Lafien Sie,’ fprad) 
jeßt die Dame, „lafien Sie mid, beiter Peregrin, an dem 
ihönen Feit teilnehmen, da3 Sie mit edlem Sinn, mit zartem 
innigem Gemüt frommen Sindern bereitet, lafien Sie mid) aud) 
etwa3 dazu beitragen.” 

Aus einem zierlihen Körbchen, das ihr am Arme hing, und 
da8 man jest erit bemerfte, 30g fie nun allerlei artige Spiel- 
fachen hervor, ordnete jie mit anmutiger Gefchäftigfeit auf dem 
Tifche, führte die Knaben heran, wie3 jedem, was jie ihm zu- 
gedacht, und mußte dabei mit den Kindern jo Ihön zu 
tun, daß man nichts Lieblicheres fehen fonnte. Der Bud- 
binder glaubte, er läge im Traum, die Frau lächelte aber 
ichaltiich, weil fie überzeugt war, daß ed mit dem Herrn 
Beregrin und der fremden Dame wohl eine befondere Bemwandt- 
nis haben müljle. 

Mährend nun die Eltern fi) wunderten und die Kinder jidh 
freuten, nahm die fremde Dame Plab auf einem alten gebrec- 
lichen Kanapee und z0g den Herrn PVeregrinus Tyß, der in der 
Tat beinahe jelbjt nicht mehr wußte, ob er dieje Perjon wirke 
Yich jei, neben fich nieder. „Mein teurer,” begann fie dann 
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leife ihm ins Ohr lifpelnd, „mein teurer lieber Freund, wie 
froh, wie felig fühle ich mich an deiner Seite.” — „Aber,“ 
ftotterte Peregrinus, „aber mein verehrteftes Fräulein“ — doch 
plöglich famen, der Himmel weiß wie, die Lippen der fremden 
Dame den feinigen jo nahe, daß, ehe er daran denken fonnte, 
fie zu füffen, fie fchon gefüßt hatte; und daß er darüber die 
Sprache auf3 neue und gänzlich verlor, ift zu denken. 

„Mein füßer Freund,” fprach nun die fremde Dame weiter, 
inden fie dem Beregrinus jo nahe auf den Leib rüdte, daß 
nicht viel daran gefehlt, fie hätte fich auf feinen Schoß gefeßt, 
„mein füßer Sreund! ich weiß, was dich befümmert, ich mei, 
mwa3 heute abend dein frommes Eindlicheg Gemüt jchmerzlich 
berührt hat. Doch! — fei getroft! — Wa3 du verloren, was bu 
jemal3 wieder zu erlangen kaum hoffen durfteft, da3 bring’ 
ih Dir.” 

Damit holte die fremde Dame aus demfelben Körbehen, in 
dem fich die Spieljachen befunden hatten, eine hölzerne Schachtel 
herbor und gab fie dem Peregrin in die Hände. E3 war die 
Hirld> und wilde Schweinzjagd, die er auf dem Weihnacdhts- 
tiihe vermißt. Schwer möcht’ e3 fallen, die jeltfamen Gefühle 
zu beichreiben, die in PVeregring Innerm jich durchkreuzten. 

Hatte die ganze Erfcheinung der fremden Dame, aller Anmut 
und Lieblichfeit unerachtet, dennoch ettva8 Spufhaftes, das auch 
andere, die die Nähe eines PTrauenzimmers nicht jo gefchent, 
als Peregrin, recht durch alle Glieder fröftelnd empfunden haben 
würden, jo mußte ja dem armen, fchon genug geängfteten Veregrin 
ein tiefe Grauen anmandeln, al3 er gewahrte, daß die Dame 
von all dem, was er in der tiefiten Einfamfeit begonnen, auf 
da3 genauefte unterrichtet war. Und mitten in diefem Grauen 
wollte jich, wenn er die Augen aufichlug und der fiegende Blick 
der Ihönften fchwarzen Augen unter den langen feidenen Wim- 
pern herborleuchtete, wern er de3 Holden Wefens fühen Atem, 
die eleftrifche Wärme ihres Körpers fühlte — doch wollte fich 
dann in wunderbaren Schauern das namenlofe MWeh eines unaus- 
Iprechlichen Verlangens regen, da3 er noch nicht gefannt! Dann 
fam ihm zum erftenmal feine ganze LXebensweife, das Spiel 
mit der Weihnachtsbefcherung Findifch und abgeihmadt vor, und 
er fühlte fich beichämt, daß die Dame darum wußte; und nun 
war e8 ihm wieder, als fei das Gefchenf der Dame der lebendige 
Beweis, daß fie ihn verftanden, wie niemand lonft auf Erden, 
und daß das innigfte tieffte Zartgefühl fie gelenkt, ala fie ihn auf 
dieje Weije erfreuen wollen. Er beichloß, die teure Gabe ewig 
aufzubewahren, nie aus den Händen zu laffen, und drückte, fort- 
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gerijjen von einemGefühl, das ihn ganz übernannt, die Schachtel, 
worin die Hirjch- und wilde Schweinsjagd befindlich, mit Heftig- 
feit an die Bruft. — „OD,“ Tiipelte das Dämcdhen, „o des Ent- 
züdens! — Dich erfreut meine Gabe! o mein herziger Peregrin, 
jo haben mich meine Träume, meine Ahnungen nicht ge- 
täufht ” — 

Herr Peregrinus Tyß kam etwas zu fich jelbft, jo daß er 
imjtande war, jehr deutlich und vernehmlich zu fprechen: „Aber 
mein beites, hochverehrtes Fräulein, wenn ich nur in aller Welt 
wüßte, wem ich die Ehre hätte” — 

„Scalkiiher Mann,” unterbrach ihn die Dame, indem fie 
ihm Teife die Wange Elopfte, „Ichalkifcher Mann, du ftellft dich 
gar, al ob du deine treue Aline nicht fennteft! — Doch e3 ift 
Beit, daß wir hier den guten Leuten freien Spielraum Laffen. 
Begleiten Sie mich, Herr To!” — 

AS Peregrinus den Namen Aline hörte, mußte er natür- 
licherweije an feine alte Aufwärterin denken, und e8 war ihm 
num vollends, al3 drehe fich in feinem Kopfe eine Windmühle. 

Der Buchbinder vermochte, al3 nun die fremde Dame von 
ihm, jeiner Frau und den Slindern auf da3 freudigfte, anmutigite 
Abichied nahm, vor lauter Verwunderung und Ehrfurdt nur 
unverftändliches Zeug zu ftammeln, die Kinder taten, als feien 
jte mit der Fremden lange befannt gemwejen; die Frau jpradh) 
aber: „Ein joldher fchmuder gütiger Herr, wie Gie, Herr Tyß, 
verdient wohl eine jo jchöne, herzensgute Braut zu haben, die 
ihm noch) in der Nacht Werke der Wohltätigfeit vollbringen Hilft. 
Kun, ich gratuliere von ganzem Herzen!” — Die fremde Dame 
dankte gerührt, verjicherte, daß ihr Hochzeitätag auch ihnen ein 
Selttag fein jolle, verbot dann ernithaft jede Begleitung und 
nahm jelbit eine Heine Kerze vom Weihnacdhtstifh, um fich die 
Treppe hinabzuleuchten. 

Man kann denken, wie dem Herrn Typ, in deffen Arm fich 
nun die fremde Dame hängte, bei allem dem zumute war! — 
„Begleiten Sie mich, Herr Tyß,” Dachte er bei fich, das heißt, 
die Treppe hinab bis an den Wagen, der vor der Türe hält, 
und wo der Diener oder vielleicht eine ganze Dienerfchaft wartet; 
denn am Ende ilt e3 irgendeine wahnjinnige Prinzeffin, die 
bier — der Himmel erlöje mich nur bald aus diefer feltfamen 
Dual und erhalte mir mein bißchen Berftand!” — 

Herr Tyß ahnte nicht, daß alles, was bi3 jet gejchehen, 
nur da3 Borjpiel des mwunderlichiten Abenteuer3 gemwejen, und 
tat ebendeshalb unbewußt jehr wohl daran, den Himmel im 
boraus um die Erhaltung feines Berftandes zu bitten. 
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AS das Baar die Treppe herabgefommen, wurde die Haus- 
türe bon uniichtbaren Händen auf» und, al3 Peregrinus mit 
der Dame hinausgetreten, ebenjo wieder zugefchlofien. Pere- 
grins merkte gar nicht darauf; denn viel zu jehr eritaunte er, 
ala fih vor dem Haufe auch nicht die mindelte Spur eines 
Wagens oder eines wartenden Diener fand. 

„Um des Himmels willen,“ rief Peregrinus, „io it Shr 
Wagen, Gnädigfte?” — „Wagen, erwiderte die Dame, „Wagen? 
— mas für ein Wagen? Glauben Sie, lieber Peregrinus, daß 
meine Ungeduld, meine Angit, Sie zu finden, e mir erlaubt 
haben follte, mich ganz ruhig hierherjahren zu Yaljfen? Dur 
Sturm und Wetter bin ich, getrieben von Sehniudht und Hofi- 
nung, umbhergelaufen, bis ich Sie fand. Dem Himmel Danf, 
daß; mir dies gelungen. Führen Sie mich nur jet nach Haufe, 
Yieber Veregrinus, meine Wohnung ift nicht che weit entlegen.” 

Herr PVeregrinus entjchlug ji mit aller Gewalt des Ge- 
dankeng, wie e3 ja ganz unmöglich, daß die Dame, gepußt wie 
fie war, in meißjeidnen Schuhen, auch nur wenige Schritte 
hatte gehen fünnen, ohne den ganzen Anzug im Sturm, Negen 


und Schnee zu verderben, ftatt daß man jet auch feine Spur : 


irgendeiner Berrüttung der forgfamiten Toilette wahrnahm; 
fand fich darin, die Dame noch weiter zu begleiten, und war nur 
froh, daß die Witterung fich geändert. Worüber war das tolle 
Unmetter, fein Wölfchen am Himmel, der Vollmond jchien freund- 


Yich herab, und nur die fchneidend fcharfe Luft ließ die Winter- : 


nacht fühlen. 

Kaum war Peregrinus aber einige Schritte gegangen, als 
die Dame leije zu wimmern begann, dann aber in laute Klagen 
ausbrach, daß jie vor Kälte erjtarren müjfe. PBeregrinus, dem 
das Blut glühendheiß durch die Adern ftrömte, der deshalb 
nicht3 von der Kälte empfunden und nicht daran gedacht, dak 
die Dame fo leicht gefleidet und nicht einmal einen Shawl oder 
ein Tuch umgeworfen hatte, jah plöglich feine Tölpelei ein 
und wollte die Dame in jeinen Mantel hüllen. Die Dame 
wehrte dies indeffen ab, indem fie jammerte: „Nein, mein 
lieber Peregrin! das hilft mir nichts! — Meine Füße — ad) 
meine Füße, unfommen muß ich vor fürdhterlichem Schmerz.“ — 

Halb ohnmächtig wollte die Dame zujammenfinfen, indem 
fie mit erfterbender Stimme rief: „Trage mich, trage mic, 
mein holder Freund!” — 

Da nahm ohne weitere8 Peregrinus das federleichte Däm- 
hen auf den Arm wie ein Kind und widelte fie jorglich ein in 
den weiten Mantel. Kaum war er aber eine Kleine Gtrede 
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mit der jüßen Laft fortgefchritten, als ihn jtärfer und jtärfer 
der wilde Taumel brünftiger Luft erfaßte. Er bededte Naden, 
Bufen des holden Weiens, das fich feft an feine Bruft gejchmiegt 
hatte, mit glühenden Küllen, indem er halb finnlos forirannte 
durd) die Straßen. Endlich war e3 ihm, al3 eriwache er mit 
einem Rud aus dem Traum; er befand fich dicht vor einer 
Haustüre, und aufihauend erfannte er fein Haus auf dem Roß- 
markt. Nun erjt fiel ihm ein, daß er die Dame ja gar nicht 
nach ihrer Wohnung gefragt, mit Gewalt nahm er fich zujammen 
und fragte: „Fräulein! — himmliiches göttliches Wejen, wo 
wohnen Sie? „Ei,“ ermwiderte die Dame, indem fie dag Köpf- 
hen emporftredte, „ei, lieber Peregrin, hier, hier in diejem 
Haufe, ich bin ja deine Aline, ich wohne ja bei dir! Lak nur 
schnell das Haus öffnen.‘ 

„Nein! nimmermehr,” fchrie Veregrinus entjegt, indem er 
die Dame hinabiinfen ließ. „Wie,“ rief Ddiefe, „mie, Peregrin, 
du mwillft mich verftogen und fennft doch mein fürchterfiches 
Rerhänganis und weißt doch, daß ich Kind des Unglüds fein 
Dpdach habe, daß ich elendiglich hier umfommen muß, wenn 
du mich nicht aufnimmt bei dir wie fjontt? — Doc du millit 
vielleicht, daß ich fterbe — fo geichehe e3 denn! — Trage mid 
wenigftens an den Springbrunnen, damit man meine Reiche 
nicht vor deinem Haufe finde — ha — jene fteinernen Delphine 
haben vielleicht mehr Erbarmen al3 du. — Weh mir — weh mir 
— die Rälte.“” — Die Dame fanf ohnmächtig nieder; da fakte 
Herzensangft und Verzweiflung wie eine Eiszange Peregring 
Bruft und quetichte fie zufammen. Wild fchrie er: „Mag es 
num werden, wie e3 will, ich fann nicht anders!” hob die Leb- 
fofe auf, nahm fie in feine Arme und 30g ftarf an ber Glocke. 
Schnell rannte Veregrin bei dem Hausfnecht vorüber, der die 
Türe geöffnet, und rief fchon auf der Treppe, ftatt daß er fonit 
erft oben ganz leife anzupochen pflegte: „Aline — Aline — Licht, 
Sicht!” und zwar fo laut, daß der ganze weite Flur widerhallte, 

„Wie? — ma3? — mas ijt da3? — was foll da3 heißen 2 
So {prad) die alte Aline, indem fie die Mugen weit aufriß, als 
Beregrinus die ohnmächtige Dame aus dem Mantel loswidelte 
und mit zärtlicher Sorgfalt auf den Sofa legte. 

„Seichwind,“ rief er dann, „geichwind, Aline, Feuer in 
den Kamin — die Wundereifenz her — Tee — PBunih! — 
Betten herbei!‘ 

Aline rührte fich aber nicht von der Stelle, jondern blieb, 
die Dame anftarrend, bei ihrem: „Wie? was? was tft das? 
was foll da3 heißen?’ 
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Da Sprach Peregrinus von einer Gräfin, vielleicht gar PBrin- 
zeifin, die er bei dem Buchbinder Lämmerhirt angetroffen, die 
auf der Straße ohnmächtig geworden, die, er nach Haufe tragen 
müffen, und fehrie dann, ala Mline noch immer unbemweglich blieb, 
indem er mit dem Fuße ftampfte: „Sn3 Teufel3 Namen, Feuer 
ag’ ih, Tee — Wundereijenz !” 

Da flimmerte e3 aber vie lauter Kabengold in den Augen 
des alten Weibes, und e3 war, als leuchte die Naje höher auf 
in phosphoriichem Glanz. Sie holte die große jchwarze Dofe 
hervor, fchlug auf den Dedel, daß e3 fchallte, und nahm eine 
mächtige Prife. Dann ftemmte fie beide Arme in die Geite 
und fprach mit höhnifchem Ton: „Ei, jeht doch, eine Gräfin, eine 
PBrinzeffin! die findet man beim armen Birchbinder in der Kal- 
bächer Gaffe, die wird ohnmächtig auf der Straße! Ho ho, ich 
weiß wohl, wo man folche gepußte Dämchen zur Nachtzeit her- 
holt! — Das find mir jehöne Streiche, das 1jt mir eine faubere 
Aufführung! — Eine lodere Dirne ins ehrliche Haus bringen 
und, damit das Maß der Sünden noch voll werde, den Teufel 
anrufen in der heiligen Chriftnadht. — Und da joll ih auf 
meine alten Tage noch die Hand dazır bieten? Nein, mein 
Herr THk, da fuchen Sie fich eine andere; mit mir ift e3 nichts, 
morgen verlajf’ ich den Dienft.” 

Und damit ging die Mlte hinaus und flug die Türe fo 
heftig hinter fich zu, daß alles Elapperte und Eirrte. 

Peregrinus rang die Hände vor Angit und Berzweiflung, 
feine Spur de3 Lebens zeigte fich bei der Dame. Doch in dem 
Augenblid, al3 Peregrinus in der entjeblihen Not eine Flafche 
fölnifches Waffer gefunden und die Schläfe der Dame geichict 
damit einreiben wollte, {prang jie ganz frifch und munter von 
dem Sofa auf und rief: „Endlih — endlich find wir allein! 
Endlich, o mein PBeregrinus, darf ich e3 Shnen jagen, warum 
ich Sie verfolgte bis in die Wohnung des Buchbinders RYämmer- 
hirt, warum ich Sie nicht Lafjen fonnte in der heutigen Nadıt. 
—- Veregrinus! geben Sie mir den Gefangenen heraus, den Gie 
verfchloffen haben bei jih im Bimmer. Sch meiß, daß Gie 
dazıı feinesweges verpflichtet find, daß das nur von Shrer Gut- 
mütigfeit abhängt, aber ebenfo fenne ich auch Shr gutes, treues 
Herz, darım, o mein guter, liebfter Peregrin, geben Sie ihn 
heraus, den Gefangenen!’ — 

„Was, fragte Peregrinus im tiefiten Staunen, ‚mas für 
einen Gefangenen? — wer follte bei mir gefangen fein? 

„3a, Sprach die Dame weiter, indem fie Peregrins Hand 
ergriff und zärtlich an ihre Bruft drückte, „ja, ich muß e3 be- 
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fennen, nur ein großes edles Gemüt gibt Vorteile auf, die ein 
günftige® Geichie ihm zuführte, und wahr ift e8, daß Sie auf 
manches verzichten, wa3 zu erlangen Ihnen leicht geworden 
jein würde, wenn Gie den Gefangenen nicht herausgegeben 
hätten — aber! — bedenken Sie, Beregrin, daß Minens ganzes 
al, ganzes Leben abhängt von dem Befiß diejed Gefangenen, 
a Wi ri 

„Wollen Sie,’ unterbrah Peregrinus die Dame, „wollen 
Sie nicht, englifches Fräulein, daß ich alles für einen Fieber- 
traum halten, daß ich vielleicht felbit auf der Stelle überjchnappen 
foll, jo jagen Sie mir nur, von wen Sie reden, von was für 
einem Gefangenen.” — „Wie,“ erwiderte die Dame, „‚Peregrin, 
ich verftehe Sie nicht, wollen Sie vielleicht gar leugnen, daß 
er wirklich in Ihre Gefangenfchaft geriet? — War ich denn nicht 


5 dabei, als er, da ©ie die Jagd Fauften” — 


„Wer,“ jchrie Veregrin ganz außer fich, „wer it der Er? 
— Zum erjtenmal in meinem Leben fehe ich Sie, mein Yräu- 
fein, wer jind Sie, wer ilt der Er?” 

Da fiel aber die Dame, ganz aufgelöjt in Schmerz, dem 
Beregrin zu Füßen und rief, indem ihr die Tränen reichlich aus 
den Augen ftrömten: „PBeregrin, fei menschlich, fei barmherzig, 
gib ihn mir wieder! — gib ihn mir wieder!” Und dazmwifchen jchrie 
Herr Veregrinus: „‚Sch werde wahnfinnig — ich werde toll!’ — 

Plöglich raffte jich die Dame auf. Sie erjchien viel größer, 


5 als vorher, ihre Augen fprühten Teuer, ihre Lippen bebten, fie 


rief mit wilder Gebärde: „Ha Barbar! — in dir wohnt fein 
menjchliches Herz — du bift unerbittlih — du willit meinen 
Tod, mein VBerderben — du gibft ihn mir nicht wieder! — 
Nein — nimmer — nimmer — ha ich Unglüdjelige — verloren 
__ verloren.“ — Und damit ftürzte die Dame zum Bimmer 
hinaus, und PBeregrin vernahm, wie fie die Treppe hinablief 
und ihr freifchender Sammer da8 ganze Haus erfüllte, bi3 unten 
eine Türe heftig zugejchlagen wurde. 
Dann war alles totenjtill wie im Grabe. — 


Zweites Abenteuer. 


Der Zlohbändiger. Trauriged Schidjal der Prinzeffin Gamaheh in Yamagufta. Unges 

ichielichlett des Genius ThHetel und merkiolirdige mifcoffopiihe Werjuhe und Belufti- 

gungen. Die jchöne Holländerin und feltfames Abenteuer de3 jungen Herm Beorge 
Vepujch, eines gemejenen Jenenjers. 


%3 befand fich zu der Beit ein Mann in Frankfurt, der die 
feltfamfte Runft trieb. Man nannte ihn den Flohbändiger und 
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das darum, weil e3 ihm, gewiß nicht ohne die größeite Mühe 
und Anftrengung, gelungen, Rultur in diefe Heinen Tierchen 
zu bringen und fie zu allerlei artigen Runititüden abzurichten. 

Zum größten Erftaunen jah man auf einer Tijchplatte von 
dem fehönften weißen, glänzend polierten Marmor Flöhe, welche 
Heine Kanonen, Bulverfarren, Rüftwagen zogen, andre jprangen 
danchen her mit Flinten im Arm, Patrontajchen auf dem 
Rüden, Säbeln an der Seite. Auf das Kommandomwort de 
Rünftlers führten fie die fchwierigiten Evolutionen aus, und alles 
ichien Iuftiger und lebendiger wie bei mwirflichen großen Gol- 
daten, weil da3 Marjchieren in den zierlichiten Entrechats und 
Quftiprüngen, das Linfsum und Nedhtsum aber in anmutigen 
Pirouetten beftand. Die ganze Mannjchaft hatte ein eritaun- 
liches Aplomb, und der Feldherr jchien zugleich ein tüchtiger 
Ballettmeifter. Noch beinahe hübfcher und wunderbarer waren 
aber die Kleinen goldnen Rutjchen, Die von vier, jechs, acht Flöhen 
gezogen murden. Kuticher und Diener waren Goldfäferlein 
der fleinften, faum jichtbaren Art, was aber drin jaß, war 
richt recht zu erkennen. 

Unwillfürlic) wurde man an die Equipage der Tee Mab 
erinnert, die der wadre Merfutio in Shafeipeares „Romeo und 
Sulie” fo Schön befchreibt, daß man wohl merft, wie oft jie ihm 
jelbft über die Naje gefahren. 

Erft wenn man den ganzen Tijch mit einem guten Vergröße- 
rungdglaje überichaute, entmwicfelte jich aber die Kunit des Tloh- 
bändigers in vollem Maße. Denn nun erft zeigte jich die Pracht, 
die Bierlichfeit der Gejchirre, die feine Arbeit der Waffen, der 
Glanz, die Nettigfeit der Uniformen, und erregte die tiefite Be- 
wınderung. ©ar nicht zu begreifen jchien es, welcher Snitrus 
mente fich der Flohbändiger bedient haben mußte, um gewilje 
Heine Nebenjachen, 3. B. Sporn, Rodinöpfe u. j. w., fauber und 
proportionierlich anzufertigen, und jene Arbeit, die fonit für das 
Meilterftüd des Schneiders galt, und die in nichtS Geringerem 
beitand, al3 einem Floh ein Paar völlig anjchließende Keithofen 
zu liefern, wobei freilich daS Anmejjen das fchwierigite, fchien 
dagegen al3 etwas ganz Leichtes und Geringes. 

Der Tlohbändiger hatte unendlichen Zufprud. Den ganzen 
Tag wurde der Saal nicht leer von Neugierigen, die den hohen 
Eintrittspreis nicht fcheuten. Auch zur Abendzeit war der 'Be- 
fudy zahlreich, ja beinahe noch zahlreicher, da alsdann auch 
folche Berfonen famen, denen an derlei pofjterlichen Künfteleien 
eben nicht viel gelegen, um ein Werk zu bewundern, da3 dem 
Blohbändiger ein ganz anderes Anfehen und die wahre Achtung 
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des Naturforjchers erwarb. Dies Werk war ein Nachtmikroffop, 
das wie da3 Sonnenmiftojfop am Tage, einer magifchen La= 
terne ähnlich, den Gegenstand hell erleuchtet mit einer Schärfe 
und Deutlichkeit auf die weiße Wand warf, die nichts zu mün- 
ichen übrig ließ. Dabei trieb der Tlohbändiger auch noch Handel 
mit den Schönsten Mifrojfopen, die man nur finden konnte, und 
die man gern jehr teuer bezahlte. — 

E3 begab fih, daß ein junger Menjch, George Pepufch ge- 
heißen — der geneigte Lejer wird ihn bald näher fennen lernen 
— erlangen trug, noch am jpäten Abend den Flohbändiger 
zu befuchen. Schon auf der Treppe vernahm er Gezänf, das 
immer heftiger und heftiger wurde und endlich überging in 
tolles Schreien und Toben. Sowie nun Pepufch eintreten 
wollte, jprang die Türe de3 Saal3 auf mit Ungeltüm, und in 


5 mwildem Gedränge ftürzten die Menichen ihm entgegen, toten- 


bleiches Entiegen in den Gejiihtern. 

„Der verjluchte Herenmeifter, der Satansferl! beim hohen 
Rat will ich ihn angeben! aus der Stadt full er, der be= 
trügeriihe Tafchenjpieler!” — So ichrieen die Leute durch- 
einander und juchten, von Furcht und Angft gehest, jo fchnell 
als möglich au dem Haufe zu fommen. 

Ein Blie in den Saal verriet dem jungen Pepufch fogleich 
die Uriache des fürchterlichen Entiegens, das Die Zeute fort» 
getrieben. Alles lebte darin, ein efelhafte3 Gemwirr der icheuß- 
Tichten Kreaturen erfüllte den ganzen Raum. Das Geichlecht 
der Rucerons, der Käfer, der Spinnen, der Schlammtiere, bis 
zum Übermaß vergrößert, ftredte feine Rüifel aus, jchritt daher 
auf hohen, haarichten Beinen, und die greulichen Ameijenräuber 
faßten, zerquetfchten mit ihren zadichten Bangen die Schnaden, 
die ich wehrten und um jich jhlugen mit den langen Tlügeln, 
und dazmijchen wanden ich Eijigfchlangen, Kleilteraale, hundert= 
armigte Volypen durcheinander, und aus allen Bmwilchenräumen 
guten SInfufionstiere mit verzerrten menschlichen Gejichtern. 
Abicheuficheres hatte Pepufch nie gejchaut. Er mollte eben ein 
tiefe Grauen veripüren, al3 ihm etwas Jauhes ins Gelicht 
og und er jich eingehülft jah in eine Wolfe diefen Mehlitaubs. 
Darüber veraing ihm aber das Grauen, denn er wußte jogleich, 
daß das rauhe Ding nichts anders fein fonnte al3 die runde 
gepuderte Werüicde d3 Flohbändigers, und das war es auch in 
der Tat. 

Als Vepufch fih den Buder aus den Augen gemwijcht, var 
Ha3 tolle widrige Infeftenvolf verfchwunden. Der Slohbändiger 
faß ganz erihöpft im Lehnftuhl. „Zenmwenhoef,” fo rief ihm 


® 
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Vepufch entgegen, „Xeumenhoef, feht Shr nun wohl, was bei 


Euerm Treiben herausfommt? — Da habt Shr wieder zu 
Euern Bafallen Zuflucht nehmen müffen, um Euch die Leute 
vom Leibe zu halten! — $it’3 nicht jo?” 

„Seid Shr’3, jprach der Flohbändiger mit matter Stimme, 
„jeid Shr’3, guter VBepufh? — Ach! mit mir ift e3 aus, rein 
aus, ich bin ein verlorner Mann! Pepufch, ich fange an zu 
glauben, daß Shr e3 wirklich gut mit mir gemeint habt, und 
daß ich nicht gut getan, auf Eure Warnungen nichts zu geben.‘ 
Als nun Pepufh ruhig fragte, was fich denn begeben, drehte 
ich der Flohbändiger mit feinem Lehnftuhl nach der Wand, hielt 
beide Hände vor3 Geficht umd rief mweinerlih dem Bepufch zu, 
er möge nur eine Zupe zur Hand nehmen und die Marmortafel 
de3 Tiiches anjchauen. Schon mit unbewafinetem Auge gemwahrte 
PBepufh, daß die Heinen Kutfchen, die Soldaten u. j. mw. tot da 
ftanden und lagen, daß jich nicht3 mehr regte und bemegte. 
Die funftfertigen Flöhe jchienen auch eine ganz andre Geftalt 
angenommen zu haben. Mittelft der Lupe entdeckte nun aber 
PVepufch jehr bald, daß fein einziger Floh mehr vorhanden, fon- 
dern daß das, was er dafür gehalten, fchwarze Pfefferförner und 
Objftferne waren, die in den Gejchirren, in den Uniformen ftedten. 

„3% weiß,‘ begann nun der Flohbändiger ganz wehmütig 
und zerfnirscht, „ich weiß gar nicht, welcher böfe Geift mich mit 
Blindheit jchlug, daß ich die Dejertion meiner Mannfchaft 
nicht eher bemerkte, al3 bi3 alle Leute an den Tifch getreten 
waren und fich gerüftet hatten zum Schauen. — Shr fönnet 
denfen, Bepufch, wie die Leute, als fie fich getäufcht jahen, erft 
murrten und dann ausbrachen in Lichterlohen Zorn. Sie be- 
ihuldigten mich des jchnödeiten Betruges und wollten mir, da 


fie jih immer mehr erhisten und feine Entfhuldigung mehr : 


hörten, zu Leibe, um jelbft Rache zu nehmen. Was fonnt’ ich, 
um einer Tracht Schläge zu entgehen, Bejjeres tun, als fogleic) 
das große Mifrojfop in Bewegung jegen und die Leute ganz 
einhüllen in Kreaturen, vor denen jie jich entjegten, wie da3 
dem Pöbel eigen.” — 


„Aber, fragte Pepufch, „aber jagt mir nur, Leumenhoef; 


wie e3 geichehen fonnte, daß Euch Eure mwohlererzierte Mann- 
Ihaft, die fo viel Treue bewiefen, plöglich auf und davon gehen 
fonnte, ohne daß Ihr e3 fogleich gewahr wurdet?“ 

„OD,“ jammerte der Flohbändiger, „o Vepufch! er hat mich 
verlafjen, er, durch den allein ich Herricher war, und er ift 
eö, deijen böjem Verrat ich meine Blindheit, all mein Unglüc 
zuschreibe !” ® 
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„Hab’ ich,“ ermwiderte Bepufch, „hab’ ih Euch nicht jchon 
lfängft gewarnt, Eure Sache nicht auf Küniteleien zu Itellen, die 
Shr, ich weiß e8, ohne den Bejit des Meifters nicht vollbringen 
fönnet? Und wie diefer Befis aller Mühe unerachtet doch auf 
dem Spiele fteht, habt Ihr eben jet erfahren.” — BVepujch gab 
nun ferner dem Flohbändiger zu erfennen, wie er ganz und 
gar nicht begreife, daß, müjje er jene Künfteleien aufgeben, dies 
fein Leben jo veritören könne, da die Erfindung des Nact- 
mitrojfops jowie überhaupt jeine Gejchielichkeit im BVerfertigen 
mifroffopiicher Gläfer ihn Yängitens feitgeftellt. Der Zloh- 
bändiger verjicherte aber dagegen, daß ganz andere Dinge in 
ienen Rünfteleien lägen, und daß er fie nicht aufgeben fönne, 
ohne jich jelbit, feine ganze Eriftenz aufzugeben. 

„Wo ift aber Dörtje Eiverdint?” — ©o fragte Bepufch, den 
Flohbändiger unterbrehend. „Wo fie ift,“ Freilhte der loh- 
bändiger, indem er die Hände rang, „mo Dörtje Elverdinf iit? 
— Fort ift fie, fort in alle Welt — verichwunden. — Schlagt 
mic) nur gleich tot, Bepufch, denn ich fehe fchon, wie Euch immer 
mehr der Zorn fommt und die Wut. — Madıt e3 furz mit 
mir!’ — 

„Da jeht,“ Ipracd) Bepufch mit finfterm Blid, „da jeht Ihr 
nun, wa8 aus Eurer Torheit, aus Euerm albernen Treiben 
herausfommt. — Wer gab Euch das Recht, die arme Dörtje 
einzufperren wie eine Sklavin und dann wieder, um nur Leute 


5 anzuloden, fie im Prunf auszuftellen, wie ein naturhiftorifches 


Wunder? — Warum tatet Ihr Gewalt an ihrer Neigung und 
Yießet e8 nicht zu, daß fie mir die Hand gab, da Shr doch be= 
merfen mußtet, wie innig wir uns liebten? — Entflohen tt 
fie? — Nun gut, jo ift fie wenigitens nicht mehr in Eurer ©e- 
walt, und weiß ich auch in diefem Augenblid nicht, wo ich fie 
fuchen fol, fo bin ich doch überzeugt, daß ich fie finden werde. 
Da, Leumenhoef, feßt die Perüde auf und ergebt Euch in Euer 
Geihid; das ift das Belle und Geratenfte, was Shr jest tun 
fönnet.‘ 

Der Zlohbändiger ftußte mit der linfen Hand die Perüde auf 
das fahle Haupt, während er mit der rechten PBepujch beim 
Arm ergriff. „Bepuich,” ipradh er, „Bepufch, Ihr jeid mein 
wahrer Freund; denn Ihr jeid der einzige Menjch in der ganzen 
Stadt Frankfurt, welcher weiß, daß ich begraben liege in der 
alten Kirche zu Delft feit dem Jahre Eintaufendiiebenhundert- 
undfünfundzwanzig, und habt es doch noch niemanden ver- 
raten, felbft wenn Shr auf mich zürntet wegen der Dörtje Elver- 
sinkt. — Will eg mir auch) zumeilen nicht recht in den Kopf, das 


.r 


156 Meiiter Floh 


ich wirklich jener Anton van Leumwenhöd bin, den man in Delft 
begraben, fo muß ich e3 denn doch, betrachte ich meine Arbeiten 
und bedenfe ich mein Leben, wiederum glauben, und e3 ijt mir 
deshalb fjehr angenehm, daß man davon überhaupt gar nicht 
Ipricht. — Sch fehe jest ein, Liebjter Pepufch, daB ich, mas die 
Dörtje Elverdinf betrifft, nicht recht gehandelt habe, mwierwohl 
auf ganz andere Weile, al3 Shr wohl meinen möget. Necht tat 
ich nämlich daran, daß ich Eure Bewerbungen für ein törichtes 
zwecloje3 Streben erflärte, unrecht aber, daß ih nit ganz 
offenherzig gegen Euch war, daß ich Euch nicht jagte, was es 
mit der Dörtje Elverdinf eigentlich für eine Bewandtni3 hat. 
Eingeiehen hättet Shr dann, wie löhblich e3 war, Euh Wünjcdhe 
aus dem Sinn zu reden, deren Erfüllung nicht anders al3 ver- 
derblich jein fonnte. — Bepufch! jeßt Euch zu mir und ver- 
nehmt eine mwunderbare Hiltorie!” 

„Das fann ich wohl tun,“ erwiderte VBepufch mit giftigem 
Bi, indem er Pla nahm auf einem gepoliterten Lehnituhl, 
dem Slohbändiger gegenüber. „Da, begann der Flohbändiger, 
„da Shr, mein lieber Freund Pepufch, in der Gejchichte wohl 


bewandert feid, jo wißt Shr ohne Bmeifel, daß der önig Ges 2 


fafı3 viele Jahre hindurch mit der Blumenfönigin im vertrau=- 
lichen Verhältnis Iebte, und daß die jchöne, anmutige Prin- 
zeilin Samaheh die Frucht diefer Liebe war. Weniger befannt 
dürft’ e8 fein, und auch ich fan e3 Euch nicht jagen, auf welche 
Weile Prinzeifin Gamaheh nah Famagufta fam. Manche be- 
haupten, und nicht ohne Grund, daß die PBrinzejlin in Fama- 


guita jich verbergen jollte vor dem miderlichen Egelprinzen, 


dem gejchwornen Feinde der Blumenfönigin. 

„Senug! — in Famagufta begab e3 fich, daß die Prinzeffin 
einst in der erfriichenden Kühle des Abends LYuftwandelte und 
in ein dunkles anmutiges Bhprejienmwäldchen geriet. Werloct 
bon dem lieblihen Säufeln des Abendwindes, dem Murmeln 
des Bachs, dem melodijchen Gezmwitfcher der Vögel, ftreete die 
Prinzeifin fich Hin in das weiche duftige Moos und fiel bald 
in tiefen Schlaf. Gerade der Feind, dem fie hatte entgehen 
wollen, der häßliche Egelprinz ftrecdtte aber jein Haupt empor 
aus dem Schlammmaifer, erblickte die PBrinzejiin und verliebte 
lich in die jchöne Schläferin dermaßen, daß er dem Verlangen, 
fie zu Füffen, nicht widerftehen fonnte. Leife froch er heran 
und füßte fie hinter das linfe Ohr. Nun wißt Ihr aber wohl, 
Freund PBepuich, daß die Dame, die der Egelprinz zu küifen 
fi) unterfängt, verloren, denn er ift der ärgite Blutfauger von 
der Welt. So geichah es denn auch, daß der Egelprinz die arme 
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PBrinzeifin fo lange füßte, bis alles Leben aus ihr geflohen war. 
Da fiel er ganz überjättigt und trunfen ins Moos und mußte 
von feinen Dienern, die fich fchnell aus dem Schlamm hinan- 
mälzten, nad) Haufe gebracht werden. — PVergebens arbeitete 
ih die Wurzel Mandragora aus der Erde hervor, legte ih 
auf die Wunde, die der heimtüciiche Egelprinz der Prinzeilin 
gefüht, vergebens erhoben fich auf das Wcehgejchrei der Wurzel 
alfe Blumen und ftimmten ein in die troftlofe Klage! Da _ge- 
ichah es, daß der Genius Thetel gerade des Weges fam; auch) er 
wurde tief gerührt von Gamaheh3 Schönheit und ihrem un- 
glücklichen Tode. Er nahm die Prinzejjin in die Arme, drüdte 
fie an jeine Bruft, mühte fi), ihr Leben einzuhauchen mit 
feinem Atem, aber fie erwachte nicht aus dem Todesichlaf. 
Da erblickte der Genius Thetel den abicheulichen Egelprinzen, 
den (fo jchwerfällig und trunfen mar er) die Diener nicht hatten 
hinunterfchaffen können in den PBalait, entbrannte in Zorn und 
warf eine ganze Fauft voll Friftalljalz dem bäßlichen Feinde 
auf den Leib, jo daß er fogleich allen purpurnen Schor, den 
er ber Brinzeifin Gamaheh ausgefogen, ausitrömte und dann 
feinen Geift aufgab unter vielen Budungen und Grimaffen, auf 
elendigliche Weile. Alle Blumen, die ringzum ftanden, taud)- 
ten aber ihre Kleider in diefen Ichor und färbten fie zum 
ervigen Andenfen der ermordeten PBrinzefiin in ein folches herr- 
ihes Rot, wie e3 fein Maler auf Erden herauszubringen 
vermag. — Ihr mwißt, Beruf, dab die ichönften dunfelroten 
Nelken, AUmarylien und Cheiranthen eben aus jenem Bupreiien- 
wäldchen, wo der Egelprinz die jchöne Gamaheh totfüßte, her= 
ftammen. Der Genius Thetel wollte forteilen, da er noch vor 
Einbruch der Nacht in Samarfand viel zu tun hatte; noch einen 
Blick warf er aber auf die Prinzellin, blieb feft gezaubert ftehen 
und betrachtete fie mit der innigiten Wehmut. Da fam ihm 
plöglich ein Gedanfe. Statt weiter zu gehen, nahm er die Prin- 
zeijin in die Arme und jchmwang fih mit ihre hoch auf in die 
Züfte. — Zu derjelben Beit beobachteten zwei weile Männer, 
bon denen einer, nicht verjchwiegen jei e3, ich felbft war, auf 
der Galerie eines hohen Turmes den Lauf der Geftirne. Diefe 
gewahrten hoch über ji den Genius Thetel mit der Prinzefiin 
Samaheh, und in demjelben Augenblid fiel auch dem einen 
— doch! das gehört für jebt nicht zur Sache! — Beide Magier 
hatten zwar den Genius Thetel erfannt, nicht aber die PBrin- 
zejfin und erichöpften jich in allerlei Vermutungen, was Die 
SEriheinung wohl zu bedeuten, ohne irgend etwas Gemilies 
oder auch nur Wahrjcheinliches ergrübeln zu fünnen. Bald 
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darauf wurde aber das unglüdlihe Schikfal der Prinzejjin 
Gamaheh in Famagufta allgemein befannt, und nun mußten 
auch die Magier jich die Erjcheinung des Genius Thetel mit 
dem Mädchen im Arm zu erflären. 

„Beide vermuteten, daß der Genius Thetel gewiß noch ein 
Mittel gefunden haben miüjje, die Prinzeffin ins Leben zuriüd- 
zurufen, und beichloffen in Samarfand Nachfrage zu Halten, 
wohin er, ihrer Beobadhtung nad, offenbar feinen Flug gerichtet 
hatte. Sn Samarfand war aber von der Prinzeifin alles 
ftille, niemand wußte ein Wort. 

„Biele Jahre waren vergangen, die beiden Magier hatten 
ji) entzmweit, wie e3 wohl unter gelehrten Männern deito öfter 
zu geichehen pflegt, ie gelehrter fie jind, und nur noch die 
wichtigiten Entdedungen teilten fie fich aus alter eiferner Ge- 
mwohnheit einander mit. — Jhr Habt nicht vergeifen, Bepufch, 
daß ich jelbit einer diefer Magier bin. — Alfo, nicht wenig 
eritaunte ich über eine Mitteilung meines Kollegen, die über die 
Prinzejfin Gamaheh das Wunderbarfte und zugleich Glüdfeligfte 
enthielt, wa8 man nur hätte ahnen fönnen. Die Sache verhielt 
lic) folgendergeftalt: Mein Kollege hatte durch einen mwifjenjcjaft- 
lichen Freund aus Samarfand die fchönften und jeltenften Tulpen 
und jo vollfommen friich erhalten, als jeien jie eben vom 
Stengel gejchnitten. 3 war ihm vorzüglih um die mikro- 
fopiiche Unterfuchung der innern Teile und zwar de8 Blumen- 
ftaubes zu fun. Er zergliederte deshalb eine fehöne Yila und 
gelb gefärbte Tulpe und entdeckte mitten in dem Kelch ein Kleines 
Tremdartiges Körnlein, welches ihm auffiel in ganz bejonderer 
VWeile. Wie groß war aber jeine VBerwunderung, als ex mittelft 
Anwendung des Suchglajes deutlich gewahrte, daß das Heine 
Körnlein nichts anders al3 die Prinzefiin Gamaheh, die, in 
den Blumenftaub de3 Tulpenfelchs gebettet, ruhig umd füß 
zu Ichlummern fchien. 

„Sol eine weite Strede mich auch von meinem Kollegen 
trennen mochte, dennoch feste ich mich augenblicklich auf und 
eilte zu ihm Hin. Er hatte indeffen alle Operationen beijeite 
geitellt, um mir da3 Vergnügen des erften Anblids zu gönnen, 
wohl auch au Furcht, ganz nach eignem Kopf handelnd, etivas 
zu verderben. Ich überzeugte mich bald von der vollfommenen 
Nichtigkeit der Beobachtung meines Kollegen und mar auch 
ebenjo wie er de feiten Glaubens, daß e3 möglich fein müffe, 
die Prinzejfin dem Schlummer zu eıtreißen und ihr die vorige 
Gejtalt wiederzugeben. Der uns inmohnende jublime G&eift 
ließ und bald die richtigen Mittel finden. — Da Shr, Freund 
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Pepufch, jehr wenig, eigentlih gar nicht3 don unjerer KRunft 
verftehet, jo würde e3 Höchit überflüffig fein, Euch) die ver- 
ichiedenen Operationen zu bejchreiben, die wir nun vornahmen, 
um zu unjferm med zu gelangen. &3 genügt, wenn ich Euch) 
jage, daß e3 ung mitteljt de3 gejchieten Gebrauch verichiedener 
Släfer, die ich metitenteil3 jelbjt präparierte, glüdte, nicht allein 
die Prinzejjin unverjehrt aus dem Blumenjtaub hervorzuzichen, 
jondern auch ihr Wachstum in der Art zu befördern, daß fie 
bald zu ihrer natürlichen Größe gelangt war. — Nun fehlte 
freilich noch das Leben, und ob ihr diejes zu verjchaffen möglich, 
das hing von der legten und jchwierigiten Operation ab. — 
Wir refleftierten ihr Bild mittelit eines herrlichen Kuffiichen 
Sonnenmifroffops und löften diefes Bild gefchicdt [os von der 
weißen Wand, melches ohne allen Schaden vonitatten ging. 
Sowie das Bild frei fchmebte, fuhr e3 wie ein Blib in das 
Glas hinein, welches in taufend Stüden zerinlitterte. Die Prin- 
zeffin ftand frifch und lebendig vor uns Wir jauchzten auf 
bor Freude, aber auch um jo größer war unjer Entfeßen, als 
wir bemerften, daß der Umlauf de3 Blut3 gerade da ftodte, 
wo der Egelprinz ji angefüßt hatte. Schon wollte fie ohn- 
mächtig hinfinfen, ald wir eben an der Stelle hinter dem Linken 
Ohr einen Heinen fchrwarzen Punkt erjcheinen und ebenjo jchnelt 
wieder verfchwinden jahen. Die Stodung de3 Blut3 hörte 
iogleich auf, die Prinzefiin erholte fich wieder, und unfer Werf 
war gelungen. 

„Seder von ung, ich und mein Herr Kollege, wußte recht gut, 
welch unfchäßbaren Wert der Belib der Prinzefjin für ihn 
haben mußte, und jeder ftrebte darnadh, indem er größeres 
Recht zu haben glaubte al3 der andere. Mein Stollege führte 
an, daß die Tulpe, in deren Kelch er die PBrinzeijin gefunden, 
jein Eigentum gemwefen, und daß er die erite Entdedung gemacht, 
die er mir mitgeteilt, fo daß ich nur al3 Hilfeleiitender zu be- 
trachten, der das Werk felbit, bei dem er geholfen, nicht als 
Rohn der Arbeit verlangen Ffünne. Sch dagegen berief mich 
darauf, dai ich die lebte, jchwierigite Dperation, modurd) die 
Brinzeffin zum Leben gelangt, erfunden und bei der Ausführung 
mein Kollege nur geholfen, weshalb, Habe er auch Eigentums- 
anfprüche auf den Embryo im Blumenftaub gehabt, mir doch die 
[ebendige Perfon gehöre. Wir zanften und mehrere Stunden, 
6i8 endlich, al3 wir uns die Kehlen heifer gejchrieen hatten, ein 
Vergleich zuftande Fam. Der Kollege überließ mir die Prin- 
zeffin, wogegen ich ihm ein fehr wichtiges, geheimnispolles Glas 
einhändigte. Eben diefes Glas ift aber die Urjache unjerer 
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jeßigen gänzlichen Verfeindung. Mein Kollege behauptet näm= 
lich, ich habe da8 Glas betrügerijchermweije unterjchlagen; Dies 
ift aber eine grobe, unverfhämte Lüge, und wenn ih aud 
wirffich weiß, daß ihm das Glas bei der Aushändigung ab=- 
handengefommen iit, jo fann ich doch auf Ehre und Gemillen 
beteuern, daß ich nicht fchuld daran bin, auch durchaus nicht 
begreife, wie das hat geichehen können. Das Glas ift nämlich 
gar nicht fo Hein, da ein Pulverforn nur höchitenz achtmal 
größer fein mag. — Seht, Freund Vepufch, nun habe ich Cud) 
mein ganzes Vertrauen gefchenkt, nun mwißt Ihr, daß Dörtje 
Elverdint feine andere ilt al eben die ind Leben zurücdgerufene 
Brinzeffin Gamaheh, num feht Shr ein, daß ein fchlichter junger 
Mann wie Shr wohl auf folh eine hohe myitifche Verbindung 
feinen‘ — 

„Halt,“ unterbrach George Bepufch den Flohbändiger, indem 
er ihn etwas jatanifch anlächelte, „halt, ein Vertrauen ift des 
andern wert, und fo will ich Euch meinerjeit3 denn vertrauen, 
daß ich das alles, was Shr mir da erzählt habt, jchon viel 
früher und befer wußte al8 Ihr. Nicht genug fann ich mid) 
über Eure Beichränftheit, über Eure alberne Anmaßung ver- 
wundern. — PVernehmt, was Shr längft erfennen müßtet, wäre 
&8 außer dem, was die Glazfchleiferei betrifft, mit Eurer 
BWiflenjchaft nicht fo chlecht beftellt, vernehmt, daß ich jelbit die 
Diftel Zeherit bin, welche dort ftand, wo die Brinzefiin Gamaheh 
ihr Haupt niedergelegt hatte, und von der Ihr gänzlich zu 
fchweigen für gut befunden habt.’ 

„Bepufch,“ rief der Tlohbändiger, „jeid Shr bei Sinnen? 
Die Diftel Zeherit blüht im fernen Indien und zwar in dem 
ichönen, von hohen Bergen umfchloffenen Tale, wo fich zuweilen 


die weijeiten Magier der Erde zu verjammeln pflegen. Der : 


Arhivarius Lindhorft fann Euch darüber am beiten belchren. 
Und Shr, den ich hier im Volröcdchen zum Schulmeiiter laufen 
gejehen, den ich al3 vor lauter Studieren und Hungern ver- 
magerten, vergelbten Senenjer gefannt, Ihr wollt die Diitel 
Beherit fein? — Da3 macht einem andern meis, aber mid 
laßt damit in Ruhe.“ 

„Bas Shr,’ Iprach Bepufch lTahend, „was Shr doch für ein 
weifer Mann feid, Zeumenhoef. Nun! haltet von meiner Berfon, 
wa3 S$hr mwollt, aber feid nicht albern genug, zu leugnen, daß 
die Diftel Beherit in dem Augenblick, da fie Gamaheh3 füher 
Atem traf, in glühender Liebe und Sehnjucht erblühte, und daß, 
als jie die Schläfe der Holden Prinzellin berührte, diefe aud) 
fü träumend in Liebe fam. Bu fpät gewahrte die Diftel den 
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Egelprinzen, den fie jonft mit ihren Stacheln augenblidlich 
getötet hätte. Doch wär’ e8 ihr mit Hilfe der Wurzel Mandra- 
gora gelungen, die Prinzeifin wieder in da3 Leben zurüdzu- 
bringen, fam nicht der tölpiiche Genius Thetel dazwijchen mit 
feinen ungejchieten Rettungsverfuhen. — Wahr ift e3, daß 
Thetel im Zorn in die Salzmeite griff, die er auf Reifen ge- 
wöhnlih am Gürtel zu tragen pflegt, wie Pantagruel feine 
Gemwürzbarfe, und eine tüchtige Hand voll Salz nad) dem Egel- 
prinzen warf, ganz faljch aber, daß er ihn dadurch getötet 
haben follte. Alles Salz fiel in den Schlamm, nicht ein ein- 
ziges Körnlein traf den Egelprinzen, den die Diftel Zeherit mit 
ihren Stacheln tötete, jo den Tod der Prinzeflin rächte und 
ich dann felbft dem Tode meihte. Bloß der Genius Thetel, der 
ich in Dinge mifchte, die ihn nichts angingen, ift daran fchuld, 
daß die Prinzeffin fo lange im Blumenfchlaf liegen mußte; die 
Diftel Zeherit erwachte viel früher. Denn beider Tod mar 
nur die Betäubung des Blumenfchlafs, aus der fie ing Leben 
zurüdfehren durften, wiewohl in anderer Geftalt. Das Maß 
Eures gröblihen Srrtums würdet Ihr namlih vollmaden, 
wenn Ihr glauben folltet, daß die Prinzeflin Samaheh völlig 
io geftaltet war, al3 e8 jest Dörtie Elverdinf ift, und daß Shr 
e8 mwaret, der ihr das Leben wiedergab. &3 ging Euch jo, mein 
auter Zeumenhoef, wie dem ungefchieten Diener in der wahr- 
haft merkwürdigen Gejchichte von den drei Pomeranzen, Der 


5 zwei Sungfrauen aus den Pomeranzen befreite, ohne jich vorher 


de Mittels verjichert zu haben, fie am Leben zu erhalten, und 
die dann vor feinen Augen elendiglich umlamen. — Kıcht Shr, 
nein jener, der Euch entlaufen, dejjen Berluft Shr jo hart 
fühlt und bejammert, der war es, der das Werf vollendete, 
welches Ihr ungejchiet genug begonnen.‘ 

„Ha,‘ jchrie der Tlohbändiger ganz außer jich, „ha, meine 


- Ahrung! — Uber Ihr, Bepufch, Shr, dem ich fo viel Gutes 


35 


40 


 erzeigt, Ihr feid mein ärgiter, jchlimmfter Feind, das fehe ich 


nım wohl ein. Statt mir zu raten, ftatt mir beizuftehen in 
meinem Unglücd, tifjht Ihr mir allerlei unziemliche Narrens- 
pofien auf.” — „Pie Karrenspoffen auf Euern Kopf,“ fchrie 
Vepufch ganz erboit, „au Ipät werdet Shr Eure Torheit be- 
veuen, einbildifcher Charlatan! — Sc gehe, Dörtje Elverdint 
aufzufuchen. — Do damit Ihr nicht mehr ehrliche Leute 
verziert” — 

i PVepufch faßte nach der Schraube, die das ganze mifro- 
fopifche Mafchinenmwerk in Bewegung febte. „Bringt mich nur 
gleih ums Leben!“ freifchte der Flohbändiger; doch in dem 
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Augenblid Frachte auch alles zufammen, und ohnmäcdhtig ftürzte 


der Flohbändiger zu Boden. — 2 

„Wie mag e3,” |prach George Pepufch zu fich felbit, als er 
auf der Straße war, „mie mag e8 geichehen, daß einer, der 
über ein hübjche8 warmes Zimmer, über ein mwohlaufgeflopftes 
Bett gebietet, fich zur Nachtzeit in dem ärgften Sturm und Negen 
auf den Straßen herumtreibt ?”” — „Wenn er den Hausjchlüffel 
vergeifen, und mwenn überdem Liebe, törichtes Verlangen ihn 
jagt.” So mußte er fich felbit antworten. — Töricht Fam ihm 
nämlich jebt fein ganzes Beginnen vor. — Er erinnerte fich des 
Augenblids, al3 er Dörtjie Elverdinf zum erftenmal gejehen. 
— Bor mehreren Iahren zeigte nämlich der Flohbändiger feine 
Runftftüdchen in Berlin und hatte nicht geringen Zufpruch, fo 
lange die Sache neu blieb. Bald hatte man fich aber an den 
fultivierten und ererzierten Flöhen fatt gejehen, man hielt 
nun nicht einmal die Schneider-, Riemer, Sattler, Waffen- 
arbeit zum Gebrauch der Keinen PVerjonen für fo gar bewund- 
rungswürdig, unerachtet man exit von Unbegreiflichfeit, zau- 
beriichem Wejen gefprochen, und der Flohbändiger fchien ganz 
in Vergefjenheit zu geraten. Bald hieß e3 aber, daß eine Nichte 
de3 Blohbändigerz, die fonft noch gar nicht zum Vorfchein ge- 
fommen, jet den Borftellungen beimohne. Diefe Nichte fei 
aber jold) ein fchönes, anmutiges Mädchen und dabei fo allerliebit 
gepugt, daß e3 gar nicht zu jagen. Die bewegliche Welt der 
jungen modernen Herren, welche al tüchtige Konzertmeifter 
-in der Sozietät Ton und Taft anzugeben pflegen, ftrömte hin, 
und weil in diejer Welt nur die Ertreme gelten, jo wedte de3 
Vlohbändigers Nichte ein nie gejchenes Wunder. — Bald war 
e3 Ton, den lohbändiger zu bejuchen; wer feine Nichte nicht 
gejehen, durfte nicht mitiprechen, und jo war dem Manne 
geholfen. Kein Menfch Eonnte fich übrigens in den Vornamen 
„Dörtje” finden, und da gerade zu der Zeit die herrliche Beth- 
mann in der Rolle der Königin von Golkonda alle hohe Liebenz- 
mürdigfeit, alle hinreißende Anmut, alle weibliche Bartheit 


entwidelte, die dem Gejchlecht nur eigen, und ein deal des 


unnennbaren Baubers jchien, mit dem ein weibliches Wefen 
Bu zu entzüden vermag, fo nannte man die Holländerin 
line‘. 
„ 
Bu der Zeit famı George Bepufch nach Berlin, Zeumenbhoefs 


Ihöne Nichte war da3 Gejpräch de3 Tages, und fo wurde « 


aud) an der Wirtstafel des Hotels, in dem Pepufch fi ein- 
logiert, beinahe von nicht8 anderm geiprochen al von dem 
Heinen veizenden Wunder, das alle Männer, jung und alt, ia 
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telbit die Weiber entzüde.. Man drang in Pepufch, fih mur 
gleich auf die höchite Spite alles jegigen Treibens in Berlin zu 
ftellen und die jchöne Holländerin zu fehen. — Pepufc Hatte 
ein reizbares melandholiiche® Teniperament; in jedem Genuß 
jpürte er zu jehr den bittern Beigejchmad, der freilich aus dem 
ihwarzen ftygiihen Bächlein fommt, da8 durch unfer ganzes 
Leben rinnt, und da3 machte ihn finiter, in fich gefehrt, ja 
oft ungerecht gegen alles, was ihn umgab. Man fann denfen, 
daß auf diefe Weile PBepufch wenig aufgelegt war, hübichen 
Mädchen nachjzulaufen; er ging aber dennoch) zu dem Yloh- 
bändiger, mehr um jeine vorgefaßte Meinung, daß auch) hier, wie 
fo oft im Leben, nur ein jeltiamer Wahn jpufe, bewährt zu fehen, 
al3 des gefährlichen Wunder3 halber. Er fand die Holländerin 
gar hübjich, anmutig, angenehm, indem er jie aber betrachtete, 


5 mußte er jelbitgefällig jeine Sagazität belädheln, vermöge der 


er jchon erraten, daß die Köpfe, welche die Kleine vollends ver- 
dreht hatte, fchon von Haus aus ziemlich mwadelicht gewejen 
fein mußten. 

Die Schöne Hatte den Teichten, ungezwungenen Ton, der 
von der feinjten jfozialen Bildung zeugt, ganz in ihrer Gewalt; 
mit jener liebenswürdigen Sofetterie, die dem, dem jie ver- 
traulich die Fingerjpige hinreicht, zugleich den Mut benimmt, 
fie zu erfaffen, wußte da3 Kleine holde Ding die fie von allen 
Seiten Beftürmenden ebenfo anzuziehen al3 in den Grenzen 
de3 zarteften Anftandes zu erhalten. 

Niemand kümmerte jich um den fremden Pepufch, der Muße 
genug fand, die Schöne in ihrem ganzen Tun und Wefen zu 
beobachten. Indem er aber länger und länger ihr in das 
bolde Gefichthen gucdte, regte jich in dem tiefiten Hintergrunde 
de inneren Sinne eine dumpfe Erinnerung, al3 habe er die 
Holländerin irgendwo einmal gejehen, mwierwohl in ganz andern 
Umgebungen und ander3 gefleidet, fowie e8 ihm mar, als fei 
auch er damal3 ganz anders geftaltet gemwejen. Bergebeng 
quälte er fich ab, diefe Erinnerungen zu irgendeiner Deutlichkeit 
zu bringen; wiewohl der Gedanke, daß er die Kleine wirklich 
ichon gefehen, immer mehr an Peiltigfeit gewann. Das Blut 
ftieg ihm ins Geficht, als ihn endlich jemand leife anitieß umd 
ihm ins Ohr liipelte: „Nicht wahr, Herr Bhilojoph, auch Sie 
hat der Blißftrahl getroffen?” Es war jein Nachbar von der 
MWirtstafel her, dem er geäußert hatte, daß er die Efitafe, in 
die alles verjeßt fei, für einen feltfamen Wahnjinn halte, der 
ebenso fchnell dahinjchwinde, al3 er entitehe. — Pepufch be- 
merkte, daß, während er die Kleine unverwandten Auges ange- 
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ftarrt, der Saal leer geworden, fo daß eben die legten PBer- 


fonen davonjchritten. Erft jest fchien die Holländerin ihn zu 
. gewahren; fie grüßte ihn mit anmutiger Freundlichkeit. — 
Pepufch wurde die Holländerin nicht [o8; er marterte fid 
ab in der fchlaflojen Nacht, um nur auf die Spur jener Er- 
innerung 3u fommen, indeffen vergebens. Der Anblid der 
Schönen fönnte allein ihn auf jene Spur bringen, fo dachte er 
ganz richtig und unterließ nicht, gleich andern Tages und dann 
alle folgende Tage zum Flohbändiger zu mandern und zwei 
— drei Stunden die hübfche Dörtje Elverdinf anzuftarren. — 
Kann der Mann den Gedanfen an ein Tiebenswürdiges 
Frauenzimmer, da3 feine Aufmerfjamfeit erregte auf diefe, jene 
Weife, nicht [os werden, fo tft das für ihn der erite Schritt 
zur Liebe, und jo fam e3 denn aud), daß Pepufch in dem Augen- 
blid, als er bloß jener dunflen Erinnerung nadhzugrübeln 
glaubte, in die Schöne Holländerin jchon ganz verliebt war. 
Wer wollte jich jest noch um die Flöhe fiimmern, über die 
die Holländerin, alles an fich ziehend, den glänzenditen Gieg 
dDavongetragen hatte? Der Flohbändiger fühlte jelbit, daß er 
mit jeinen Flöhen eine etwas alberne Rolle jpiele; er fperrte 
daher feine Mannichaft bi3 auf andere Beiten ein und gab mit 
vielem Gejchid jeinem Schaufpiel eine andere Geftalt, der fhönen 
Nichte aber die Hauptrolle. 
Der FTlohbändiger hatte nämlich den glüdlichen Gedanken 


gefaßt, Abendunterhaltungen anzuordnen, auf die man fich mit 35 


einer ziemlich Hohen Summe abonnierte, und in denen, nachdem 
er einige artige optiiche Kunftftücfe gezeigt, die fernere Unter- 
haltung der Gejellichaft jeiner Nichte oblag. — Sn vollem Maf 
ließ die Schöne ihr joziales Talent glänzen, dann nübßte fie aber 


die Heinfte Stodung, um durch Gejang, den fie felbit auf der : 


Öuitarre begleitete, der Gefellichaft einen neuen Schwung zu 
geben. Ihre Stimme war nicht ftarf, ihre Methode nicht gran- 
8108, oft wider die Regel, aber der füße Ton, die Klarheit, 
Nettigfeit ihres Gefanges entjprach ganz ihrem Holden Wefen, 
und vollends wenn fie unter den fchwarzen feidnen Wimpern 
den fchmacdhtenden Blick wie feuchten Mondesftrahl hineinleuchten 
ließ unter die Zuhörer, da wurde jedem die Bruft enge, und 
jelbft der Tadel des eigenfinnigften Pedanten mußte ver- 
ftummen. — 

Pepufch fegte in diefen Abendunterhaltungen fein Studium 
eifrig fort, das heißt, er ftarrte zwei Stunden lang die Hol- 
länderin an und verließ dann mit den übrigen den Saal. 

Einmal ftand er der Holländerin näher als gewöhnlich und 
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hörte deutlich, wie fie zu einem jungen Manne ipradh: „Sagen 
Sie mir, wer tft diejes Ieblofe Gejpenft, da3 mich jeden Abend 
ftundenlang anftarrt und dann lautlos verichwindet ? 

VBepufch fühlte jich tief verlegt, tobte und lärmte auf feinem 
immer, ftellte fich jo ungebärdig, daß fein Freund ihn in 
diefem tollen Wesen miedererfannt haben miürde Er jhmur 
hoch und teuer, die boshafte Holländerin niemal3 miederzu- 
iehen, unterließ aber nicht, glei am andern Abend jih zur 
gewöhnlichen Stunde bei Leumwenhoef einzufinden und womöglich 
die Schöne Dörtje mit noch erftarrterem Blie anzugaffen. Schon 
auf der Treppe war er freilich darüber fehr erjchroden, daß er 
eben die Treppe hinaufitieg, und hatte in aller Schnelligkeit den 
weilen Vorjat gefaßt, jich mwenigitens von dem verführerifchen 
Wefen ganz entfernt zu Halten. Diefen Vorfak führte er au 
wirklich aus, indem er fih in einen Winfel des Gaal3 ver- 
roch; der Verfuch, die Augen niederzufchlagen, mißglüdte aber 
durchaus, und wie gejagt, noch ftarrer als fonit fehaute er Der 
Holländerin in die Augen. 

Selbft wußte er nicht, wie e8 gejchah, daß Dörte Elverdint 
plöglich in feinem Winfel dicht neben ihm itand. 

Mit einem Stimmlein, das fühliipelnde Melodie war, fpracd 
die Holde: „Sch erinnere mich nicht, mein Herr, Sie Ichon ander= 
wärt3 gejehen zu haben als hier in Berlin, und doc) finde ich 
in den Zügen Ihres Antliges, in Ihrem ganzen Wefen fo viel 
Befanntes. Sa, e8 ift mir, al8 wären wir vor gar langer Beit 
einander ganz befreundet gemwejen, jedoch in einem jehr fernen 
ande und unter ganz andern feltiamen Umftänden. ch bitte 
Sie, mein Herr, reißen Sie mich aus der Ungemißheit, und 
täufcht mich nicht vielleicht eine hnlichkeit, jo Lafjen Sie und das 
freundfchaftliche Verhältni3 erneuern, das in dunkler Erinnerung 
ruht, wie ein jchöner Traum.“ 

Dem Herrn George PBepufh wurde bei diejen anmutigen 
Worten der fchönen Holländerin gar fonderbar zumute. Die 
Bruft war enge, und indem ihm die Stirn brannte, fröftelte es ihm 
durch alle Glieder, als läg’ er im ftärkiten Fieber. Wollte das 
mun auch nicht8 anders bedeuten, al3 daß Herr PBepufch in die 
Holländerin bi3 über den Kopf verliebt war, io gab e3 doch noch 
eine andere Urfache de3 durchaus verwirrten Buftandes, der 
ihm alle Sprache, ja beinahe alle Befinnung raubte. Gotvie 
nämlich Dörtje Elverdinf davon fprad, daß fie glaube, vor 
fanger Beit ihn fchon gefannt zu haben, war es ihm, al3 wilrde 
in feinem Innern wie in einer Zaterna magica plößlih ein 
anderes Bild vorgeichoben, und er erblidte ein meit entferntes 
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Sonft, das lange zurücliege hinter der Zeit, als er zum erjten- 
mal Muttermilch gefojtet, und in dem er felbit doch ebenjo 
gut al3 Dörtje Elverdinf fich rege und bewege. Genug! — der 
Gedanke, der fich eben durch vieles Denken erfl recht Klar und 
feft geftaltete, bliste in diefem Augenblick auf, und diejer Gedanfe 
war nicht3 Geringeres, al3 daß Dörtje Elverdinf die Prinzeilin 
Gamaheh, Tochter des Königs GSefafi3 jei, die er fchon in der 
gränen Beit geliebt, da er noch die Diitel Zeherit gewejen. Gut 
war e3, daß er diefen Gedanfen andern Leuten nicht fonderlich 
mitteilte; man hätte ihn fonft vielleicht für wahnfinnig gehalten 
und eingejperrt, mwiewohl die fire dee eines Partiell-Wahn- 
finnigen oft nicht3 ander3 fein mag, als die Stonie eines Seins, 
welches dem jegigen vorausging. 

„ber mein Himmel, Sie fcheinen ja ftumm, mein Herr!” 
So fpradh die Kleine, indem fie mit den niedlichften Fingerchen 
Seorg3 Bruft berührte. Doch aus den Spiten diefer Finger 
tuhr ein eleftriicher Strahl dem Georg bis ind Herz BHinein, 
und er erwachte aus feiner Betäubung. Sn voller Efitajfe ergrifi 
er die Hand der Kleinen, bededte jie mit glühenden Küjjen 
und rief: „Himmlifches, göttliches Wejen‘ — u. |. w. Der ge- 
neigte Lefer wird mohl fich denken können, was Herr Georg 
Pepujch in diefem Augenblic noch alles gerufen. — 

&3 genügt zu jagen, daß die Kleine Georgd Liebesbeteu- 
rungen jo aufnahm, wie er e3 nur wünichen konnte, und dak 
die derhängnispolle Minute im Winkel de8 Leumenhödichen 
Saal3 ein LTiebesverhältni3 gebar, das den guten Herrn Georg 
Bepuich erit in den Himmel, dann aber der Abwechilung wegen 
in die Hölle verfegte.e War nämlich PBepufch melandoliichen 
Temperaments und dabei miürriich und argmwöhnifch, fo konnt’ 
e3 nicht fehlen, daß Dörties Betragen ihm Anlaß gab zu man- 
her Eiferjüchtelei. Gerade dieje Eiferfüchtelei reiste aber Dörtjes 
etwa3 fchalfiihen Humor, und e3 war ihre Luft, den armen 
Herrn Georg PVepufch auf die finnreichite Weife zu quälen. Da 
nun aber jede3 Ding nur bis zu einer gewillen Spite getrieben 
werden fanır, fo fam e3 denn auch zulegt bei Bepufch zum Aus- 
bruch de3 lang verhaltenen Ingrimms. Er fprah nämlich 
einmal gerade von jener wunderbaren Zeit, da er al8 Diftel 
Zeherit die jchöne Holländerin, die damals die Tochter des 
Königs Sefafis geweien, jo innig geliebt, und gedachte mit aller 
Begeilterung der innigiten Liebe, daß eben jenes Verhältnis, 
der Kampf mit dem Egelfönig ihm fehon das unbeitrittenfte 
Recht auf Dörtjes Hand gegeben. Dörtie Elverdinf verficherte, 
tie fie fich jener Zeit, jenes Verhältnijfes gar wohl erinnere 
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und die Ahnung davon zuerit wieder in ihre Seele gefommen, 
ala Bepufch fie mit dem Diftelblil angefchaut. Die Kleine 
wußte jo anmutig von diefen wunderbaren Dingen zu reden, 
fie tat fo begeiftert von der Liebe zu der Diitel Beherit, die 
dazu bejtimmt gemwejen, in Sena zu ftudieren und dann in 
Berlin die Brinzeffin Gamaheh wiederzufinden, daß Herr Georg 
Bepufh im Eldorado alles Entzüdens zu fein glaubte. — 
Das Liebespaar Stand am Feniter, und die Kleine litt eg, 
daß der verliebte George den Arm um fie jchlug. Sm diefer 
vertraulichen Stellung foften jie miteinander, denn zum Ge- 
oje wurde das träumeriihe Reden von den Wundern in Tanta- 
gufta. Da begab e8 fi, daß ein jehr Hübfcher Offizier von 
den Garde-Hufaren in funfeinagelneuer Uniform bporüberging 
und die Rleine, die er aus den Abendgejellichaften fannte, fehr 


5 freundlich grüßte. Dörtie hatte die Augen halb geichloiien 


und das Köpfchen abgemendet von der Straße; man hätte denfen 
jollen, daß e3 ihr unmöglich jein müßte, den Offizier zu ge- 
wahren; aber mächtig ift der Zauber einer neuen glänzenden 
Uniform! Die Kleine, vielleicht jchon erregt Durd) da3 be- 
deutungspolle Klappern des Säbel3 auf dem Steinpflafter, öffnete 
die Hugelein heil und ar, wand fi) aus Georgd Arm, riß 
das Fenfter auf, warf dem Offizier ein Kußhändchen zu und 
ichaute ihm nad, bi3 er um die Ede verichwunden. 
„Samaheh,” fchrie die Diftel Zeherit ganz außer fi, „Ga- 
maheh, wa3 ift da8? — fpottejt du meiner? It das die Treue, 
die du deiner Diftel angelobt?” — Die Kleine drehte ji auf 
den Abia herum, fchlug ein helles Gelächter auf und rief: 
„Geht, geht, George! Bin ich die Tochter des würdigen alten 
Königs Sefatis, feid Ihr die Diftel Zeherit, jo ift jener aller- 
Yiebite Offizier der Genius Thetel, der mir eigentlich viel befjer 
gefällt wie die traurige ftachlichte Diftel. — Damit fprang Die 
Holländerin fort durch die Türe, Georg Pepufch geriet aber, 
wie man denken fann, fofort in Wut und Verzweiflung und 
rannte wild die Treppe hinab, zum Haufe hinaus, als besten 


5 ihn taufend Teufel. Das Gejhid wollt’ e3, daß Georg einem 


Freunde begegnete, der in einer Boftkaleiche ja und fort wollte. 
„Halt, ich reife mit Euch!“ So rief die Diftel Zeberit, flog 
ichnell nach Haufe, 30g einen Überrod an, ftedte Geld ein, gab 
den Stubenjchlüffel der Wirtin, fette fich in Die Kalefche hinein 
und fuhr mit dem Freunde von dannen. 

Unerachtet diejer feindfeligen Trennung war aber bie Liebe 
zur Schönen Holländerin in Georg Bruft ganz und gar nicht 
erlofchen, und ebenjowenig Tonnte er fih entichließen, die ge- 
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rechten Ansprüche aufzugeben, die er al3 Diitel Zeherit auf 
Gamahehs Hand und Herz zu haben glaubte. Er erneuerte 
daher diefe Anfprüche, al3 er nad) etlichen Jahren wiederum 
im Haag mit Leumenhoef zufammentraf, und wie eifrig er jie 
auh in Frankfurt verfolgte, hat der geneigte Lejer bereits 
erfahren. — — 

Ganz troftlos rannte Herr George Bepufh in der Nacht 
durch die Gaffen, al3 der fladernde, ungewöhnlich helle Schein 
eines Lichts, der durch Die Spalte eines Fenfterladen im untern 
Stock eines anjehnlihen Haujes auf die Straße fiel, jeine Auf- 
merfiamfeit erregte. Er glaubte, e8 müjje in der Stube brennen, 
und jchwang jich daher am Gitterwerf hinauf, um in die Stube 
zır fchauen. Grenzenlo3 war aber jein Eritaunen über das, was 
er erblidte. 

Ein helles, Yuftige3 Feuer [oderte in dem Kamin, der dem 
Teniter geradeüber gelegen; vor diefem Kamin faß oder lag 
vielmehr in einem breiten altväterijchen Lehnjtuhl die Heine 
Holländerin, gevußt wie ein Engel. Sie jchien zu fhlummern, 
während ein fehr alter ausgetrodneter Mann vor dem Feuer 


fniete und, Brill’ auf der Nafe, in einen Topf guete, in dem : 


mwahrjcheinlich irgendein Getränf fochte. Bepufch wollte fich noch 
höher hinauffchwingen, um bejjer die Gruppe ins Auge zu falfen, 
fühlte fich indeifen bei den Beinen gepadkt und mit Gewalt 
heruntergezogen. Eine barihe Stimme rief: „Seht mal den 


Spisbuben, da3 wäre mir redht. — Fort, Patron, ins Hunde» 25 


lo!” — E3 war der Nachtwäcdhter, der Georgen bemerft hatte, 
wie er an das Feniter hinanflimmte, und nicht anders ver- 
muten fonnte, al3 daß er einbrechen wolle ins Haus. Aller 
Proteltationen unerachtet wurde Herr George Pepufch von dem 
Wächter, dem die herbeieilende PBatrouille zu Hilfe geeilt war, 
fortgefchleppt, und auf diefe Weife endete feine nächtlihe Wan- 
derung fröhlich in der Wachtitube. — 


Drittes Abenteuer. 


Erjcheinung eines einen Ungeheuer3. Fernere Erläuterungen über die Schidfale der 

Prinzeffin Gamaheh. Merkwürdiges Freundfhaftsblindnis, meld;es Herr Beregrinus 

Tb eingeht, und Auffchluß, ter der alte Herr fft, der in feinem Haufe zur Miete 

wohnt. Sehr wunderbare Wirkung eines ziemlich Heinen mifroffopifchen Glafed. Un 
vermutete Verhaftung des Helden der Gefchichte, 


Wer jolche Dinge an einem Abende erfahren hat wie Herr 
Peregrinus Tyß, ja, wer fich in folder Stimmung befindet ala 
er, fann ganz unmöglich aut fchlafen. Unruhig mwälzte Herr 
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Beregrinus jich auf jeinem Lager, und wenn er in das Delirieren 
geriet, das dem Schlaf vorherzugehen pflegt, jo hatte er wieder 
da3 Heine holde Wefen in den Armen umd fühlte heiße glühende 
Küffe auf feinen Lippen. — Dann fuhr er auf und glaubte noch 
wachend AMlinens Yieblihe Stimme zu hören. Im brünftiger 
Sehnfucht wünjchte er, jie möge nicht entflohen fein, und Doch 
fürdtete er wieder, fie werde gleich hineintreten und ihn ver- 
ftriden in ein unauflösliches Net. Diefer Kampf widerfprechender 
Gefühle beffemmte feine Bruft und erfüllte fie zugleich mit füßer, 
nie gefannter Angit. 

„Schlaft nicht, Peregrinus, Schlaft nicht, edler Mann, id 
muß augenblidlih mit Euch reden!” So lijpelte e8 dicht vor 
Peregrinus, und immerfort: „Ichlaft nicht! fchlaft nicht!‘, bis 
er endlich die Augen aufichlug, die er geichloffen, nur um Die 
holde Aline deutlicher zu jehen. 

Sn dem Schimmer der Nachtlampe gewahrte er ein Feines, 
faum jpannlanges Ungeheuer, das auf feiner weißen Bettdede 
faß, und vor dem er fich im eriten Augenblicd entjeß‘e, dann griff 
er aber mutig mit der Hand darnadh, um fich zu überzeugen, ob 
feine Phantasie ihn nicht täufche. Doch fogleih war das Eleine 
Ungeheuer jpurlos verichiwunden. 

Konnte die genaue Porträtierung der jhönen Aline, Dörte 
Elverdink oder Brinzefiin Gamaheh — denn daß eine und Die= 
jelbe Verion jich nur fcheinbar. in drei Berjonen zerfpaltet, weiß 
der geneigte Lejer jchon längit — Tüglich unterbleiben, fo üt- 
dagegen e3 durchaus nötig, ganz genau da3 Kleine Ungeheuer 
zu beichreiben, das auf der Bettdede jaß und dem Herrn Pere- 
grinus einiges Entjeben verurjachte. 

Wie Schon erwähnt, war die Freatur Faum eine Spanne 
lang; in dem Vogelfopf ftafen ein Baar runde glänzende Augen, 
und aus dem Sperlingsfchnabel ftarrte noch ein langes Ipibes 
Ding wie ein dünnes NRapier hervor, dicht über dem Schnabel 
firediten jich zwei Hörner aus der Gtirme. Der Hals begann 
dicht unter dem Kopf aud vogelartig, tourde aber immer dider, 
fo daß er ohne Unterbrehung der Torm zum unförmlichen Leibe 
wuchs, der beinahe die Geitalt einer Hajelnuß hatte und mit 
Hunfelbraunen Schuppen bededt fchien, wie der Armadillo. Das 
Wunderlidite und Seltiamfte war aber tmohl die Geitaltung 
der Arme und Beine. Die eriteren hatten zwei Gelenfe und 
wurzelten in den beiden Baden der Kreatur dicht bei dem Schna- 
bel. Gleich unter diefen Armen befand fih ein Baar Füße und 
denn weiterhin nody ein Paar, beide zweigelenfig, wie die 
Arme. Diefe legten Füße jhienen aber diejenigen zu fein, auf 
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deren Tüchtigfeit die Kreatur fich eigentlich verließ, denn außer- 
dem daß dieje Füße merklich länger und ftärfer waren als die 
andern, fo trug die Kreatur auch an denjelben fehr fehöne goldne 
Stiefel mit diamantnen Sporen. 


War nun, wie gejagt, da3 Heine Ungeheuer jpurlos ver- > 


jhmwunden, fowie Peregrinus darnad faßte, fo hätte er gewiß 
alles für Täufchung feiner aufgeregten Sinne gehalten, wäre 
nicht gleich unten in der Ecke des Bettes .eine leife Stimme hör- 
bar geworden, die jich aljo vernehmen ließ: „Mein Himmel, 
Peregrinus Typ, follte ich mich in Euch geirrt haben? hr 
handeltet geftern an mir fo edel, und jest, da ich Euch meine 
Dankbarkeit beweijen will, greift Ihr nach mir mit mörderifcher 
Hand? — Doc vielleicht mißfiel Euch meine Geftalt, und ich 
tat Verfehrtes, mich Euch mifroffopiich zu zeigen, damit Zhr 
mid) nur gewiß bemerfen folltet, welches nicht jo leicht ift, ala 
Sbr wohl denfen möchte. Ebenio wie vorher fite ich jeßt 
auf Eurer weißen Bettdede, und Ihr jeht mich doch ganz und 
gar nicht. Nehmt’3 nicht übel, PBeregrinus, aber Eure Geh- 
nerven jind wahrlich ein wenig zu grob für meine fchlanfe Taille. 
Doch veriprecht mir nur, daß ich bei Euch ficher bin, und daß 
Ihr nicht3 Feindfeliges gegen mich unternehmen wollt, jo werde 
id) Euch näher fommen und manches erzählen, tva8 zu erfahren 
Eudy eben nicht unrecht fein wird.” 

„Sagt mir,” erwiderte Peregrinus Tyß der Stimme, „jagt 
mir nur erit, wer Ihr feid, guter unbefannter Freund, das 
übrige wird jich denn wohl finden. Verjihern fann ih Eu 
indejjen zum voraus, daß irgend Feindfeliges gar nicht in 
meiner Natur ilt, und daß ich fortfahren werde, gegen Eud 
edel zu handeln, wiewohl ich zurzeit gar nicht begreifen fann, 
auf welche Weile ich fchon jegt Euch meinen Edelmut bemwiefen 
haben follte. Bemwahrt aber doch nur immer Euer Sneognito, 
denn Euer Anblid ift eben nicht anmutig.“ 

„sbr feid,“ fprach die Stimme weiter, nachdem fie fih ein 
wenig auögeräufpert, „Ihr fjeid, ich wicederhole eg mit Ver- 
gnügen, ein edler Mann, Herr Peregrinus, aber nicht londerlich 
tief eingedrungen in die Wiffenichaft und überhaupt ein wenig 
anerjahren, fonft hättet Ihr mich erkannt auf den eriten Blie. 
— Ih könnte ein wenig prahlerifch reden, ich Eönnte lagen, 
daß ich einer der mächtigften Könige fei und über viele, viele 
Millionen herrfche. Aus angeborner Beicheidenheit, und meil 
aud) am Ende der Ausdrud: König! nicht recht paßlich, will 
ich e3 aber unterlaffen. — Sn dem Volk, an deffen Spite zu 
Heben ich die Ehre habe, herrfcht nämlich eine republifanifche 
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Verfaifung. Ein Senat, der höchitens aus fünfundvierzigtaufend 
neunhundert und neunundneunzig Mitgliedern bejtehen darf, 
der leichteren Überjicht beim VBotieren halber, vertritt die Stelle 
des Negenten, wer aber an der Spite diefes Senats jteht, 
führt, weil er in allen Dingen de3 Lebens zur Meifterichaft 
gelangt fein muß, mirflih den Namen: Meilter! — Ohne 
weitere Umfchweife will ich e8 Euch denn nun entdeden, daß idh, 
der ih hier mit Euch jpredhe, ohne daß Shr mich gewahrt, 
fein anderer bin, al3 der Meifter Floh. — Daß hr mein 
Bol fennet, daran will ich nicht im mindeiten zweifeln, denn 
gewiß habt Shr, würdiger Herr, jhon jo manchen von meinem 
Bolt mit Euerm eignen Blut erfrifht und geitärft. Belannt 
muß es darum Euch mwenigiten3 wohl fein, daß mein Volk von 
einen beinahe unzähmbaren Freiheitzjinn bejeelt ift und recht 
eigentlich au lauter leichtiinnigen Springinsfelden bejteht, die 
geneigt jind, jich jeder joliden Geftaltung zu entziehen durch 
fortwährendes Hüpfen. Was für ein Talent dazu gehört, von 
einem folchen Volt Meifter zu jein, werdet Ihr einjehen, Herr 
PBeregrinus, und jchon deshalb die gehörige Ehrfurcht vor mir 
haben. PVerjichert mir das, Herr Peregrinus, ehe ich weiter 
rede.” — 

Einige Augenblide hindurch war e3 dem Herrn Peregrinus 
Toyß, als drehe fich in feinem Kopf ein großes Mühlrad, von 
braufenden Wellen getrieben. Dann mwurde er aber ruhiger, 
und e3 wollte ihn bedünfen, daß die Erjcheinung der fremden 
Dame bei dem Buchbinder Zämmerhirt ebenfo wunderbar ala 
da3, was fich jebt begebe, und dies vielleicht eben nur die 
richtige Fortfegung der jeltifamiten Gefchichte fei, in die er ver- 
flochten. 

Herr Beregrinus erklärte dem Meifter Floh, daß er ihn jchon 
jest feiner jeltenen Gaben halber ganz ungemein verehre, und 
daß er um fo begieriger fei, mehr von ihm zu erfahren, als 
jeine Stimme fehr wohlflinge und eine gemwilfe Zartheit in der 
Kede feinen feinen zierlihen Körperbau verrate. 

„Sehr,“ fuhr Meifter Floh fort, „ehr danke ih Euch), beiter 
Herr Tyß, für Eure gute Gejinnung und hoffe Euch bald zu 
überzeugen, daß Ihr Euch in mir nicht geivrt habt. — Damit 
Shr erfahrt, befter Mann, melchen Dienift Ihr mir eriwiefen 
habt, ift e3 indejjen nötig, Euch) meine vollitändige Biographie 
mitzuteilen. — Vernehmt aljo! — Mein Bater war der be- 
rühmte — doch! eben fällt mir ein, daß Lejern und Hörern 
die ichöne Gabe der Geduld merklich ausgegangen ilt, und daß 
ausführliche Lebensbejchreibungen, fonjt am mehriten geliebt, 
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jet verabicheut werden. Sch will daher, ftatt gründlich zu 
fein, nur flüchtig und epifodifch dasjenige berühren, mas auf 
meinen Aufenthalt bei Euch fich zunächit bezieht. Schon meil 
ih wirklich Meifter Floh bin, müßt Shr, teurer Herr Pere- 
grinus, in mir einen Mann von der umfangreichiten Erudition, 
von der tiefiten Erfahrung in allen Zweigen des Willens er- 
fennen. Doch! — nicht meffen fünnt Fhr den Grad meiner 
Wilfenfhaft nah Euerm Maßftabe, da Euch die wunderbare 
Welt unbefannt ift, in der ich mit meinem Wolf lebe. Sn welches 
Erftaunen würdet Shr geraten, wenn Euer Sinn erichlofjen 
werden jollte für diefe Welt, die Euch das jeltiamfte, unbe- 
greiflichite Bauberreich dünfen würde. Eben daher möget Shr 
e3 auch gar nicht befremdlich finden, wenn alles, was aus jener 
Welt herftammt, Euch vorfommen wird mie ein veriwirrtes 
Märchen, da3 ein müßiges Gehirn ausgebrütet. Laßt Euch 
aber dadurch nicht irremacher, jondern traut meinen Worten. 
— Geht, mein Volk ift Euch Menfchen in manchen Dingen 
weit überlegen, 3. B. was Durchichauen der Geheimniffe der 
Natur, Stärke, Gemwandtheit, geiftige und Förperliche Gemwandt- 
heit betrifft. Doch auch wir haben Leidenschaften, und dieje 
jind, fowie bei Euch, gar oft die Duelle vieles Ungemadhs, ja 
gänzlihen Verderbends. So war auch ich von meinem Rolf 
geliebt, ja angebetet, mein Meiftertum hätte mich auf die höchite 
Stufe des Glüds bringen fünnen, verblendete mich nicht eine 
unglüdliche Leidenichaft zu einer Perjon, die mich ganz und 
gar beherrichte, ohne jemals meine Gattin werden zu fönnen. 
Man wirft überhaupt unferm Gejchlecht eine ganz befondere, 
die Schranken des Anftandes überjchreitende Vorliebe für das 
Ichöne Gefchlecht vor. Mag diefer Vorwurf auch gegründet fein, 


io weiß auf der andern Seite jeder — Doch! — ohne weitere : 


Umfchweife! — Ic jah des Königs Sefafis Tochter, die jehöne 
Gamaheh, und wurde augenblicklich fo entjeßlich verliebt in fie, 
daß ich mein Volk, mich jelbft vergaß und nur in der Wonne 
lebte, auf dem jchönften Halfe, auf dem fchöniten Bufen umber- 
zuhüpfen und die Holde mit fühen Kiffen zu Figeln. Oft hafchte 
fie mit den Rofenfingern nad) mir, ohne mich jemals fangen 
zu fönnen. Dies dünfte mir anmutiges Kojen, Liebliche Tän- 
delei beglüdter Liebe! — Wie töricht ift der Sinn eines Ver- 
liebten, it diefer auch felbjt der Meifter Floh. — Es genügt 
zu jagen, daß die arme Gamaheh von dem häfßlichen Egelprinzen 
überfallen wurde, der fie zu Tode füßte; mir wär’ e8 aber ge- 
fungen, die Geliebte zu retten, hätte fich nicht ein einfältiger 
Brahlhans und ein ungejchieter Tölpel ohne Beruf in Die 
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Sade gemijcht und alles verdorben. Der Prahlhans war aber 
die Diftel Zeherit und der Tölpel der Genius Thetel. — Ws 
jich der Genius Thetel mit der entichlummerten Prinzeffin in 
die Lüfte erhob, Hammerte ich mich feit an die Brüßler Kanten, 
die jie gerade um den Hals trug, und war jo Gamaheh3 treuer 
Reifegefährte, ohne von dem Genius bemerft zu werden. €3 
gejehah, daß wir über zwei Magier mwegflogen, die auf einem 
hohen Turm gerade den Lauf der Geftirne beobachteten. Da 
richtete der eine diefer Magier jein Glas fo fcharf auf mid, 
daß ich fchier von dem Schein de3 magifhen Initruments 
geblendet wurde. Mich überfiel ein ftarfer Schwindel, ver- 
gebens fuchte ich mich feftzuhalten, ich ftürzte rettungslos Hinab 
aus der entießlihen Höhe, fiel dem beobadhtenden Magier ge- 
rade auf die Nafe; nur meine Leichtigkeit, meine außerordent- 


5 liche Gewandtheit erhielt mich am Leben. 


„Noch war ich zu betäubt, um von des Magiers Nafe herab- 
zubüpfen und mich ganz in Sicherheit zu fegen, al der Un- 
Hold, der verräterifche Leumenhoef (der war der Magier), mid) 
geichiett mit den Fingern erhafchte und fogleich in ein Ruf- 
wurmjches Univerjal-Mikroffop feste. Unerachtet es Kaht war 
und er daher die Lampe anzünden mußte, war er doh ein 
viel zu geübter Beobachter und viel zu tief eingedrungen in Die 
Wiftenihaft, um nicht fogleih mich als den Meiiter Floh zu 
erkennen. Hoch erfreut, daß ein glücdlicher Zufall ihm diefen 


5 vornehmen Gefangenen in die Hände geipielt, entichlojjen, allen 


Rorteil daraus zu ziehen, der nur möglidh, flug er mid 
rmften in Ketten, und fo begann eine qualvolle Gefangenschaft, 
aus der ich durch Euch, Herr Peregrinus Tyß, erit geitern vor 
mittags befreit wurde. — Mein Befit gab dem fatalen Zeumenhoef 
volle Macht über meine Vafallen, die er bald Iharenweile um 
fich her verjammelte und mit barbarijcher Härte eine jogenannte 
Rultur einführte, die ung bald um alle Freiheit, um allen Genuß 
Je8 Lebens brachte. Was die Schulftudien und überhaupt die 
Wiffenfchaften und Stünfte betrifit, fo fand Leumenhoef gar bald 
zu feinem Erftaunen und Ürger, daß mir beinahe gelehrter 
waren, als er jelbit; die höhere Kultur, die er uns auf- 
zwang, beitand aber vorzüglich darin, daß mir Ducchaug was 
werden, wenigftens mas vorftellen mußten. ben diejed mas 
werden, diefes was vorftellen führte eine Menge Bedürfnille 
herbei, die wir fonft gar nicht gelannt hatten, und die wir num 
im Schweiß unjeres Angejichts erringen mußten. Zu Staat3- 
männern, Krieggleuten, Profejloren und, was weiß ich alles, 
ihuf uns der graufame Leumenhoef um. Diefe mußten einher- 
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treten in der Tracht des verjchiedenen Standes, mußten Wafien 
tragen u. f. w. ©o entitanden aber unter uns Schneider, Schufter, 
Srijeurs, GStider, Knopfmadher, Waffenfchmiede, Gürtler, 


Scwertfeger, Stellmaher ımd eine Menge anderer Brofeifio- . 


niften, die nur arbeiteten, um einen unnötigen, verderblichen 
2urus zu befördern. Am allerjchlimmiten war e3, daß Leumen- 
hoef nicht3 im Auge hatte al3 feinen eignen Vorteil, daß 
er und fultivierte Leute den Menfchen zeigte und jih Geld 
dafür bezahlen ließ. Überdies aber fam unjere Kultur ganz 
auf feine Rechnung, und er erhielt die Zobfprüche, die un allein 
gebührten. Nedht gut wußte Leumenhoef, daß mit meinem 
erluft auch feine Herrfchaft über mein Volf ein Ende hatte: 
um fo feiter verichlang er daher den Zauber, der mid) an ihn 
bannte, und um jo quälender war meine unglüdliche Gefangen- 
haft. — Mit heißer Sehnfucht dachte ich an die holde Gamaheh 
und jann auf Mittel, Nachricht von ihrem Schiefal zu er- 
halten. — Was aber der jchärfite Beritand nicht zu erfinnen 
vermochte, das führte die Gunft de3 Zufalls von felbft herbei. 
— Meines Magierd Freund und Bundesgenoffe, der alte Smam- 
merdamm, hatte die Prinzefjin Gamaheh in dem Blumenftaube 
einer Tulpe entdedt und diefe Entdekung dem Freunde mitge- 
teilt. Durch Mittel, die ich Euch, guter Herr PWeregrinus Typ, 
weiter zu entwideln unterlajje, da Ihr nicht fonderlich viel 
davon veritehen würdet, gelang e3 dem Herrn, der PBrinzejfin 


natürliche Geftalt wieder herzuftellen und fie ins Leben zurüd- : 


zurufen. Am Ende waren aber doch beide hochweije Herren ebenfo 
ungejchicte Tölpel al3 der Genius Thetel und die Diftel Bebherit. 
Sie hatten nämlich im Eifer die Hauptjache vergeljen, und fo fam 
e8, daß die Prinzejjin in demielben Augenblick, ala fie zum 
Leben erwacht, wiederum tot niederjinfen mollte, SG allein 
mußte, woran e3 lag; die Liebe zur jchönen Gamaheh, die in 
meiner Bruft emporgelodert ftärfer al3 jemals, gab mir Riejen- 
traft; ich zerriß meine Ketten, ich fprang mit einem mächtigen 
Sat der Holden auf die Schulter — nur ein einziger fleiner 
Sticdy genügte, das ftocdende Blut in Wallung zu feben. Sie 
lebte! — Nun muß ich Euch aber fagen, Herr Peregrinus Typ, 
daß diefer Stich wiederholt werden muß, wenn die Prinzeifin 
in Schönheit und Jugend fortblühen foll; fie würde entgegen- 
gejegten Falls in wenigen Monaten sufammenjchrumpfen zum 
alten abgelebten Mütterlein. Deshalb bin ich ihr, da3 werdet 
Shr einjehen, ganz unentbehrlich, und nur aus der Furt, 
mic zu verlieren, läßt fich der fchwarze Undanf erklären, mit 
dent Gamaheh meine Liebe Iohnte. Sie Lieferte mid nämlich 
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ohne weiteres dem abjcheulichen Duälgeift, dem LZeumenhoef, aus, 
der mich in ftärfere Feljeln jchlug, als ich fie je getragen, je= 
doch zu feinem eignen VBerderben. — Troß aller Vorficht des 
alten Leumenhoef und der jchönen Gamaheh gelang e3 mir 
endlich dennodh, in einer unbewachten Stunde aus meinem 
Kerfer zu entipringen. Hinderten mich auch die fchweren Neiter- 
ftiefel, die ich nicht Zeit hatte von den Füßen abzuftreifen, 
fehr an der Tlucht, jo fam ich doch glüdlich Hi an die Bude 
des Spieljadhenfrämers, bei dem hr Waren einfauftet. Nicht 
lange dauerte e3, jo trat, zu meinem nicht geringen Schred, aud 
Gamaheh in den Laden. Sch hielt mich für verloren; Shr 
allein fonntet mich retten, edler Herr Peregrinus; ich Elagte 
Euch leije meine Not, und Shr wart gütig genug, mir eine 
Schadtel zu öffnen, in die ich jchnell Hineinhüpfte und die Shr 
danır ebenjo jchnell mit Euch nahmet; Gamaheh juchte mid 
vergebens und erfuhr erit viel jpäter, wie und wohin ich ge- 
flüchtet. Sowie ich in Freiheit war, hatte Zeumenhoef auch Die 
Macht über mein Bölflein verloren. Alle befreiten fich, ent- 
ichlüpften und ließen dem Tyrannen zum Hohn Pfefferförner, 
Obitkerne u. d. m. in den Sleidern ftefen. Nochmal3 meinen 
herzlichen Danf, guter edler Herr Peregrinus, für die große 
Wohltat, die Ihr mir erzeigt habt, und die ich zu jhägen weiß 
wie feiner. Erlaubt, daß ich mich al3 ein freier Mann wenige 
Beit bei Eu) aufhalte; ich fann Euch in manden recht wichtigen 
Angelegenheiten Eures Lebens jo nüslich fein, al3 Ihr es Taum 
denken möget. Zwar fünnte e3 für gefährlih zu achten fein, 
dal Shr in heftiger Liebe entbrannt feid zu dem holden Wejen —“ 

„Was jagt hr,‘ unterbrach Peregrinus den Heinen Un- 
fichtbaren, ‚was jagt Ihr, Meifter, ich — ich entbrannt in 
Liebe ?° 

„Es ift nicht anders,“ fuhr Meifter Floh fort, „denkt Euch 
mein Entjegen, meine Angft, al Ihr geftern eintratet mit der 
Prinzefiin in den Armen, ganz erhist von wilder Leidenfchaft; 
als jie alle Verführungsfünfte anmwandte, die ihr leider nur zu 
fehr zu Gebote ftehen, um Euch zu meiner Auslieferung zu 
bewegen! — Doch! erit da erfannte ich Eure Großmut im 
ganzen Umfange, al3 Ihr ftandhaft bliebt, als Ihr gefchidt 
fo tatet, al3 mwühßtet Shr gar nicht von meinem Aufenthalt 
bei Euch, al3 verftändet Ihr gar nicht, was die Prinzeflin 
eigentlicd) von Euch verlange.” — 

„Das,“ unterbrady Peregrinus den Meifter Zloh aufs neue, 
„das war ja aber auch in der Tat der Fall. Ihr rechnet mir, 
lieber Meifter Floh, Dinge al3 Verdienft an, die ich gar nicht 
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geahnt habe. Weder Euch, noch das hHübjche Frauenzimmer, 
das mich auffuchte bei dem Buchbinder Lämmerhirt, und das 
hr feltfamermweife Brinzeifin Gamaheh zu nennen beliebt, habe 
ih in der Bude gewahrt, mo ich Spielfachen einfaufte. Ganz 


unbefannt war e3 mir, daß unter den Schachteln, die ich mit- 5 


nahm, und in welchen ich bleierne Soldaten und ebenjolche 
Sagden vermutete, fich eine leere befand, in der Ihr jaßet, und 
wie in aller Welt hätte ich e8 erraten fönnen, daß Ihr der 
Gefangene wart, den das anmutige Kind fo ftürmifch verlangte. 
Seid nicht wunderlich, Meifter Floh, und laßt Euch) Dinge träu- 
men, von denen feine Ahnung in meiner Seele liegt.” 

„Ihr wollt“, erwiderte Meifter Floh, ‚meinen Danffagungen 
ausweichen auf gejchickte Weife, guter Herr Peregrinus, und 
dies gibt mir zu großem Troft auf3 neue den lebhaften Beweis 
Eurer uneigennübigen Denkungsart. — Wißt, edler Mann! daß 
LZeumwenhöds, Gamahehd Bemühungen, mich wieder zu erhajchen, 
ganz vergeblich bleiben, folange Ihr mir Euern Schuß ge- 
währt. Freiwillig müßt Ihr mic) meinen Peinigern übergeben, 
alle andere Mittel find fruchtlos. Herr Peregrinus Tyß! Ihr 
feid verliebt.” — 

„D Tprecht,“ fiel Peregrinus dem Meifter ing Wort, „o 
Iprecht doch nur nicht fo! — Nennt Liebe nicht eine augenblid- 
liche törichte Aufwallung, die jchon jebt vorüber ift!’ — 

Herr Peregrinus fühlte, daß Glutröte ihm ins Antlig ftieg 
und ihn Lügen ftrafte. Er froh unters Decdbette. 

„Es ift,‘ fuhr Meifter Floh fort, „es it gar nicht zu ver- 
wundern, daß auch Shr dem wunderbaren Liebreiz der Prin- 
zejfin Gamaheh nicht widerjtehen fonntet, zumal fie manche ge= 
fährlihe Kunft anmwandte, Euch zu fangen. Der Sturm ilt 


noch nicht vorüber. Manches Baubermittel, wie e3 auch wohl : 


andern anmutigen Weibern, die nicht gerade die Prinzejlin 
Gamaheh find, zu Gebote fteht, wird die Eleine Boshafte noch 
aufbieten, um Euch in ihr Liebesneß zu verjtriden. Sie wird 
iich Eurer fo ganz zu bemächtigen juchen, daß Shr nur für fie, 
für ihre Wünfche Leben jollt, und dann — meh mir! — €&3 
wird darauf ankommen, ob Euer Edelmut jtarf genug it, Eure 
Reidenschaft zu bejiegen, ob Ihr e3 vorziehen werdet, Gamahehs 
MWünfchen nachzugeben und nicht allein Euern Schüßling, jon- 
dern auch das arme. Bölflein, welches Ihr niedriger Anecht- 
Ichaft entriffen, auf3 neue in3 Elend zu ftürzer oder der böfen 
falfchen Berlocfung eines verfüihreriichen Wefens zu tviderftehen 
und fo mein und meines Volkes Glück zu begründen. — DO 
daß Shr mir das Teßtere verfprechen mwolltet — fönntet!’ — 
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„Meilter, antwortete Herr Peregrinus, indem er die Vett- 
dede vom Gejichte wegzog, „lieber Meifter, Ihr habt recht, nichts 
ift gefährlicher al3 die Verlodung der Weiber; fie find alle 
falich, boshaft, fie jpielen mit uns wie die Haben mit der Maus, 
und für unjere zärtlichiten Bemühungen ernten wir nicht3 ein 
al3 Spott und Hohn. Deshalb ftand mir auch fonft der Zalte 
ZTodesichweiß auf der Stirne, fowie fih nur ein mweibliches Wefen 
nabte, und ich glaube felbit, daß mit der fchönen Aline oder, 
wie Ihr wollt, mit der PBrinzejfin Gamaheh, e3 eine befondere 
Bewandtnis haben muß, uneracdhtet ich alles, wa3 S$hr mir 
erzählt habt, mit meinem fchlichten gefunden Menfchenveritande 
gar nicht begreifen fann und e3 mir vielmehr zumute ift, ala 
läge ih in wirren Träumen oder läje in Taufendundeiner 
Nacht. — Dod, mag dem fein, wie ihm wolle, Shr habt Euch 
einmal in meinen Schuß begeben, lieber Meiiter, und nicht3 
foll mich vermögen, Euh Euern Feinden auszuliefern; die der 
führerifche Dirne will ich gar nicht wiederjehen. Sch veripreche 
das feierlich und würde Euch die Hand darauf reichen, hättet Zhr 
eine dergleichen, die meine zu erfajfen und meinen ehrlichen Druc 
zu erwidern.‘ — Damit ftredte Herr Peregrinus feinen Arm weit 
aus über die Bettdede. 

„Nun,“ iprad) der Eleine Unfichtbare, „nun bin ich ganz ge- 
tröftet, ganz beruhigt. Habe ich aud) feine Hand Euch darzu- 
reichen, jo erlaubt wenigitens, daß ich Euch in den rechten Dau- 
men jteche, teil3 um Euch meine innige Freude zu bezeugen, 
teil3 um unjer Freundichaftsbündnis noch feiter zu befiegeln.” 

Herr VBeregrinus fühlte au) in dem Augenblid an dem Dau- 
men der rechten Hand einen Stich, der jo empfindlich jchmerzte, 
daß er nur von dem erjten Meijter aller Flöhe herrühren fonnte. 

„Ihr ftecht, rief Peregrinus, „Ihr ftecht ja wie ein Feiner 
Teufel.” „Nehmt das”, erwiderte Meifter Floh, „für ein leb- 
haftes Zeichen meiner biedern guten Öefinnung. Doch billig 
it e8, daß ich al3 Pfand meiner Dankbarkeit Euch eine Gabe 
zufommen lafie, die zu dem Außerordentlichen gehört, wa3 Die 
Kunst jemals hervorgebradht hat. 3 ilt nichts anders als ein 


. Mikroikop, welches ein fehr gefchicter, funftvoller Optifer aus 


meinem Bolf verfertigte, al3 er noch in Yeumenhöd3 Dienfte war. 
Euch wird das SInftrument etwas fubtil vorfommen, denn in der 
Tat ift e3 wohl an einhundertzwanzigmal fleiner al3 ein Sand- 
forn: aber der Gebrauch läßt feine fonderliche Größe zu. Ich 
feße da3 Glas nämlich in die Pupille Eurez linken Auges, und 
diefes Auge wird dann mifroffopiih. — Die Wirkung foll Euch 
überrafchen, ich will daher für jet darüber fchweigen und Eud 
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nur bitten, daß Shr mir erlaubt, die Dperation vorzunehmen 
dann, wenn ich überzeugt bin, daß Euch das mifrojfopiiche 
Yuge große Pienfte leiften muß. Und nun fchlaft wohl, Herr 
Peregrinus, Euch ift noch einige Auhe vonnöten.‘ 

Peregrinus fchlief nun mwirflih ein und erwadte erit am 
hellen Morgen. . 

Er vernahm das wohlbefannte Kragen de3 Bejens der 
alten Aline, die das Nebenzimmer audfehrte. Ein Heines Kind, 
das fich irgendeiner Unart bewußt, fanır jich nicht jo vor der 
Nute der Mutter fürchten, al3 Herr Peregrinus fich fürchtete 
vor den Vorwürfen des alten Weibes. Leije trat die Alte end- 
lich hinein mit dem Kaffee. Herr Peregrinus jchielte durch Die 
Bettgardinen, die er zugezogen, und war nicht wenig über den 
hellen Sonnenjchein verwundert, der auf dem Gejicht der Alten 
ausgebreitet lag. 

„Schlafen Sie noch, Lieber Herr TYyB?” jo fragte die Alte 
mit dem füßeften Ton, der in ihrer Kehle Tiegen mochte. 

Peregrinus erwiderte, ganz ermutigt, ebenfo liebreich: „Nein, 
liebe Mline; fee Sie nur da3 Frühitüd auf den Tifh, ich 
fteige gleich aus dem Bette.‘ 

AS Peregrinus num aber wirklich aufltand, war es ihm, 
al3 mehe der fühRe Atem des Lieblichen Gejchöpfs, das in Teinen 
Armen lag, durch) dag Zimmer; e3 wurde ihm jo heimijch und 
Dabei jo ängitlich zumute; er hätte um alles in der Welt willen 
mögen, was aus dem Geheimnis jeiner Liebe geworden; denn 
wie die3 Geheimnis jelbft war ja das allerliehfte Mefen er- 
Ichienen und verjchwunden. 

Während Herr Peregrinus vergeblich veriuchte, Kaffee zu 
trinfen und Weißbrot zu genießen, da ihm jeder Bilfen im 
Munde quoll, trat die Alte hinein und machte ji) dies und das 
zu Schaffen, während fie vor fich Hin murmelte: „Wunderjam! 
— Unglaublih! — Was man nicht alles erlebt! — Wer hätte 
das gedacht!” — 

Peregrinus, der e3 vor Herzklopfen nicht länger aushalten 
fonnte, fragte: „Was ilt denn mwunderfam, liebe Mine?” 

‚„‚ltferlei, allerlei!” erwiderte die Alte jchalkiich Lächelnd, 
indem jie in ihrem Gejchäft, das Zimmer aufzuräumen, fortfuhr. 
— Die Bruft wollte dem armen Peregrinus zerfpringen, und 
untoilffürlich vief er mit dem Tone der fchmerzlichiten Sehn- 
judt: „Ach, Aline!“ 

„a, Herr Tyß, hier bin ich, was befehlen Sie?” — ©&o 
Iprach die Alte und ftellte jich breit hin vor Peregrinus, als 
erivarte jie jeine Befehle. 
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PVeregrinus jtarıte in das fupfrige, abjcheulich verzerrte 
Gejicht der Alten, und alle Scheu brach) fi} an dem tiefen Un- 
willen, der ihn plößlich erfüllte. 

„Bas ilt,“ jo fragte er mit ziemlich barjhem Tone, „mas 
ift aus der fremden Dame geworden, die jich geftern abend 
bier befand? — Hat Sie ihr die Haustüre aufgefchloffen, hat 
Sie, wie ich befohlen, für einen Wagen geforgt? ft die Dame 
nad) ihrer Wohnung gebradt worden?’ — „Türe aufge- 
Ihlojjen?‘ jpradh die Alte mit einem fatalen Grinfen, welches 
ausjehen jollte wie jchlaues Lächeln, „Wagen geholt? — Na 
Haufe gebraht? — War alles nicht vonnöten! Die fchöne 
Dame, da3 allerliebite Ding, ift im Haufe geblieben, befindet 
fih noch hier und wird das Haus auch wohl nicht vor der Hand 
verlajjen.” 

PBeregrinus fuhr auf im freudigen Schred; die Alte erzählte 
ihm nun, wie, al3 die Dame die Treppe auf eine Art hinab- 
gejprungen, daß ihr Hören und Sehen vergangen, unten der 
alte Herr Swammer in der Türe jeineg Zimmers geftanden 
mit einem mächtigen Armleuchter in der Hand. Der alte Herr 
habe unter vielen VBerbeugungen, wie e3 fonft gar nicht feine 
Art jei, die Dame in jein Zimmer eingeladen, dieje jei auch 
gleid) ohne Anftand hineingejchlüpft, und Herr Smwammer habe 
danıı die Türe fejt verjchloijjen und verriegelt. 

Biel zu fonderbar jei ihr doch des menjchenjcheuen Herrn 


5 Siwammers Beginnen porgefommen, um nicht ein wenig an der 


Türe zu laufhen und dur da3 Schlüjfelloh zu guden. Da 
habe dann Herr Smammer mitten im Zimmer geitanden und fo 
beweglich und Häglich zu der Dame gejprocdhen, daß ihr, der 
Alten, die Tränen in die Augen gefommen, unerachtet jie fein 
einziges Wort verjtehen fünnen, da Herrn Smammers Sprache 
ausländifch gemejen. Nichts anders habe fie glauben fünnen, 
als daß Herr Smwammer fich gemüht, die Dame auf den Weg 
der Tugend und Gottesfurht zurüdzubringen, denn er fei 
immer mehr in Eifer geraten, bi3 die Dame auf die Sinie ge- 
junfen und gar demütig feine Hand gefüßt, auch dabei etwas 
geweint. Sehr freundlich habe aber nun Herr Smammer die 
Dame aufgehoben, fie auf die Stirne gefüßt, wobei er jich jehr 
bien müfien, und fie dann zu einem Lehnftuhl geführt. Sehr ge- 
ichäftig habe Herr Smwammer ein Feuer im Kamin gemacht, 
ein Gewürz herbeigetragen und, joviel fie wahrnehmen Fönnen, 
einen Glühwein zu fochen begonnen. Unglüclicherweife Habe 
fie, die Mlte, jebt etwas Tabaf genommen und ftarf 
genieft. Da fei e8 ihr denn durch alle Glieder gefahren und fie 
12* 
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wie vernichtet geweien, al8 der Herr Stiwammer den Arm ausge- 
ftredft nach der Türe und mit einer furchtbaren Stimme, die 
Mark und Bein durchdrungen, gerufen: „Hebe dich hinmeg, 
horchender Satan!” — Sie mille gar nit, wie fie herauf 
und ins Bett gefommen. Am Morgen, als jie die Augen auf- 
geichloffen, habe fie geglaubt, ein Geipenft zu fehen. Denn 
Herrn Swammer habe fie erblikt vor ihrem Bette in einem 
ihönen Bobelpels mit goldnen Schnüren und Troddeln, Hut 
auf dem Kopfe, Stod in der Hand. 

„Gute Frau Aline,” habe Herr Smammer zu ihr geiprochen, 
‚ic muß in wichtigen Gefchäften ausgehen und werde vielleicht 
erft nad) mehreren Stunden wiederfchren. Sorgen Sie dafür, 
dab auf dem Flur des Haufe vor meinem Zimmer fein ®e- 
väufch entftehe oder gar jemand e3 wage, in mein Gemad) 
eindringen zu wollen. — Eine vornehme Dame, und dab Sie 
c8 nur wilfen, eine fremde, reiche, wunderbar fchöne Prin- 
zeffin Hat fich zu mir geflüchtet. Ich war in früherer Zeit 
am Hofe ihres Löniglichen Vaters ihr Informator, deshalb hat 
fie Butrauen zu mir, und ich werde und muß fie jchüten mider 
alle böfe Angriffe. Sch fage Shnen das, Frau Aline, damit 
Sie der Dame die Ehrfurcht beweijen, die ihrem Range gebührt. 
Sie wird, erlaubt e3 Herr Tyß, Ihre Bedienung in Aniprud 
nehmen, und Sie follen, gute Frau Mline, dafür föniglich 
belohnt werden, injofern Sie nämlich jchmweigen fünnen und 
niemanden den Aufenthalt der Prinzejjin verraten.” 

Damit fei Herr Swammer dann jchnell fortgegangen. 

Herr Peregrinus Tyß fragte die Alte, ob e3 ihr denn nicht 
gar feltfam vorfomme, daß die Dame, die er, wie er nochmals 
beteuern fünne, bei dem Buchbinder Rämmerhirt in der SKal- 
bächer Straße getroffen, eine PBrinzeffin fein und zu dem alten 
Herrn Smwammer geflüchtet fein folle. Pie Alte meinte in 
deffen, fie traue Herrn Smwammerd Worten mehr noch als 
ihren eignen Augen und glaube daher, daß alles, was ich 
bei dem Buchbinder Rämmerhirt und hier im Zimmer zugetragen, 
entiveder nur zauberifche® Blendwerf gemeien, oder daß Die 
Angft, die Verwirrung auf der Flucht die Prinzeflin zu jolcdhem 
abentenerlichen Beginnen vermocht. Übrigens werde fie ja wohl 
bald alles von der Prinzeilin jelbit erfahren. 

„Uber,“ fprach Herr PVeregrinus weiter, eigentlich nur um 
das Gejpräch über die Dame fortzufegen, „aber wo ilt Shr 
Berdacht, die böfe Meinung geblieben, die Sie geftern von 
der fremden Dame Hegte?’ 

„Ach,“ erwiderte die Alte fhmunzelnd, „ach, das ift alles 
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vorbei. Man darf ja nur die liebe Dame recht anfehen, um 
zu willen, daß e3 eine vornehme Prinzeifin it und dabei fo 
engelsihön, wie nur eine Prinzejjin gefunden merden fann. 
Sch mußte, al3 Herr Smwammer fortgegangen mar, ein wenig 
nacjiehen, twa3 die gute Dame machte, und gute durch Das 
Schlüjiellod. Da lag die Dame ausgeftredt auf dem Sofa 
und hatte das Engelsföpfchen auf die Hand geitüßt, jo daß 
die Schwarzen Zoden durch die Filienweißen Fingerchen quollen, 
welches ganz hübih ausjfah. Und gefleidet war die Dame in 
fauter Silberzindel, der den niedlichen Bujen, die rundlicdhen 
Ärmchen durchichinimern lich. An den Fühchen trug fie goldne 
PBantoffeln. Einer war herabgefallen, fo daß man gemahrte, 
wie fie feine Strümpfe angezogen; da3 bloße Tüßchen audte 
unter dem Sleide hervor, und jie fpielte mit den Zehen, 
welche artig anzujehen war. — Doch gewiß liegt die Dame 
unten noch ebenfo wie vorher auf dem Sofa, und wenn e3 
Shnen gefällig ift, Lieber Herr Tyß, fih an das Schlüfjellodh 
zu bemühen, jo — 

„Bas fprichit du,“ unterbrah Peregrinus die Alte mit 
Heftigfeit, „mas forichit du! — foll ich mich hinaeben dem ver- 
führerifchen Anblid, der mich vielleicht hHinreißen fönnte zu 
allerlei Torheiten ? 

„Mut, Veregrinus, wideritehe der VBerlodung!” fo Lifpelte e3 
dicht bei Reregrinug, der die Stimme de3 Meifter Floh erfannte. 

Die Alte lächelte geheimnisvoll und Sprad, nachdem te 
einige Augenblide gefchwiegen: „Sch will Shnen nur alles 
jagen, lieber Herr Tyb, mie mir die ganze Sache vorkommt. 
— Mag nun die fremde Dame eine Prinzefjin jein oder nicht, 
io viel bleibt gewiß, daß fie fehr vornehm ift und reich, und 


» daß Herr Smwammer fich ihrer Lebhaft annimmt, mithin Yange 


mit ihr befannt jein muß. Und warum ift die Dame Ihnen 
nachgelaufen, Iieber Herr Tyk? Ich fage, weil fie fich fterb- 
lich verliebt hat in Sie, und die Liebe macht ja wohl einen 
ganz blind und toll und verführt audh wohl Prinzejjinnen 
zu den feltfamften, unüberlegteften Streichen. — Eine Bigeu- 
nerin hat Shrer jeligen Frau Mutter prophezeit, daß Sie 
einmal glüclih merden follten dur eine Heirat, gerade 
warn Gie am menigften daran dädten. Das fol nun wahr 
werden!” — 

Und damit begann die Alte auf neue zu jchildern, mie 
allerliebft die Dame ausjehe. 

Man fann denken, wie fih Peregrinus beftürmt fühlte. 
„Schweige,” brach er endlich Io3, ‚„‚Ichweige Sie doch nur, Frau 
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Aline, von folhen Dingen. Verliebt in mic) jollte die Dame 
fein? — wie albern, wie abgejchmadt!” 


„Hm,“ fprach die Alte, „wäre das nicht der Fall, jo würde 


die Dame nicht fo gar jämmerlich gejeufzt, jo würde fie nicht 


io gar Häglich gerufen haben: ‚Nein, mein lieber Peregrinus, : 


mein jüßer Freund, du mirft, du fannit nicht graujam 
gegen mich jein! — Sch werde Dich - wiederjehen und alles 
Stück des Himmels genießen!‘ — Und umfern alten Heren 
Stvammer, den hat die fremde Dame ganz umgekehrt. Habe 
ich fonft außer dem Kronentaler zu Weihnachten au nur einen 
einzigen Kreuzer von ihm erhalten? Und diefen jchönen blan- 
ten Rarolin, den gab er mir heute morgen mit jolcher freund- 
licher Miene, wie er fie font gar nicht im Antlig bat, als 
Douceur im voraus für die Dienfte, die ich der Dame leiiten 
werde. Da ftekt was dahinter. Was gilt’, Herr Smwammer 
ipielt am Ende den Freiwerber bei Ihnen, Herr Typ! — 
Wiederum fprach die Alte von der Liebensmwiürdigfeit und Anmut 
der Dame mit begeifterten Worten, die in dem Munde eines 
abgelebten Weibes feltfam genug Eangen, bis Peregrinus, ganz 


Feuer und Flamme, aufiprang und wie rafend ausrief: „Mag : 


e8 gehen, wie e3 will — hinab, hinab, ans Schlüfjelloh!" — 
Bergebens warnte Meifter Floh, der in das Halstuch des ver- 
Tiebten Veregrinus geiprungen war und fi) dort in den Schlupf- 
twinfel einer alte veritect hatte. Peregrinus vernahm nicht 


feine Stimme, und Meifter Floh erfuhr, was er längit hätte : 


mwifjen follen, nämlich daß mit dem ftörrigiten Menjchen etwas 
anzufangen ift, nur nicht mit einem Berliebten. 

Die Dame lag in der Tat noch ebenjo auf dem Sofa, wie 
die Alte e3 bejchrieben hatte, und Peregrinus fand, daß feine 


menjchliche Sprache binreiche, den himmlijhen Zauber in Wor= : 


ten augzudrüden, der über der ganzen holden Gejtalt ausge- 
breitet lag. Shr Anzug, wirklich Silberzindel, mit jeltfamer 
bunter Sticderei, war ganz phantaftiich und konnte jehr füglich 
für das Neglige der Prinzeffin Gamaheh gelten, das jie in 
Famagufta vielleicht in dem Augenblick getragen, al3 der bos- 
bafte Egelprinz fie totfüßte. Wenigjtens mar der Anzug jo 
teizend und dabei jo über alle Maßen jeltjam, daß die dee 
dazu weder in dem Sopfe des genialiten Theaterjchneiders 
entiproffen, noch in dem Geifte der jublimiten Pushändlerin 
empfangen zu jein jchien. „Sa, fie ift e3, e3 it Prinzeffin 
Samaheh!‘ Sp murmelte Peregrinus, indem er bebte vor 
füßer Wonne und dürftendem Verlangen. As nun aber die 
Holde aufleufzte: ‚„PBeregrinus, mein Peregrinus!” da erfaßte 
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den Herrn Beregrinus Tyß der volle Wahniinn der Leidenschaft, 
und nur eine unnennbare Angit, die ihm alle Kraft des Ent- 
ihlujjes raubte, hielt ihn zurück, nicht die Türe mit Gewalt 
einzuftoßen und jich dem Engelsbilde zu Füßen zu merfen. 

Der geneigte Lefer weiß bereit3, was e3 mit den zaus 
bertjchen Reizen, mit der überirdiichen Schönheit der Heinen 
Dörtje Elverdink für eine Bewandtnis hat. Der Herausgeber 
fann verfihern, daß, nadhdem er ebenfalls durch das Schlüffel- 
lo geguckt und die Kleine in ihrem phantaftiihen SKleidchen 
von GSilberzindel erblidt hatte, er weiter nicht3 jagen fonnte, 
als daß Dörtje Elverdink ein ganz liebensmwirdiges, anmutiges 
Büppcen fei. 

Da aber fein junger Mann fich zum erftenmal in ein 
anderes Wejen verliebt hat als in ein überirdijches, in einen 
Engel, dem nichts gleich fommt auf Erden, fo jei e8 dem Herrn 
Veregrinus auch erlaubt, Dörte Elverdinf für ein dergleichen 
zauberifche8 überirdiihes Wejen zu halten. — 

‚Nehmt Euch zufammen, denkt an Euer Berfjprechen, werter 
Herr Peregrinus Tyh. — Niemals mwolltet Ihr die verführe- 
riishe Gamaheh wieder fehen, und nun! — Ich fünnte Eud) 
das Mikroffop ins Auge werfen, aber Ihr müßt ja auch ohne 
dasfelbe gewahren, daß die boshafte Kleine Euch Yängjt be- 
merft hat, und daß alles, was fie beginnt, trügeriiche Kunft ift, 
Euch zu verlofen. Glaubt mir doch nur, ich meine e3 gut 
mit Eu!” — ©» lijpelte Meifter Floh in der Talte des Hals- 
tuchs; fol bange Zweifel aber auch in Peregrinus JIrnerm 
aufftiegen, doch fonnte er fi nicht Iosreißen von Dem be- 
zaubernden Anblik der Kleinen, die den Vorteil, ji) unbemerkt 
glauben zu dürfen, gut zu benugen und, mit verführerijchen 
Stellungen mechjelnd, den armen WPeregrinus ganz außer ji 
felbft zu jeßen ‚veritand. ; 

Herr Beregrinus Tyß jtünde vielleicht noch an der Türe des 
verhängnispollen Gemacde, hätte es nicht ftark geläutet und 


- hätte die Alte ihm nicht zugerufen, dab der alte Herr Smwammer 
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zurüdfehre. Beregrinus flog die Treppe hinauf, in jein Zimmer. 
— Hier überließ er ji) ganz feinen Liebesgedanlen; mit eben 
diefen Gedanken kamen aber jene Bmeifel zuric, die Meilter 
Floh: Mahnungen in ihm erregt hatten. Es hatte fich recht 
eigentlich ein Tloh in fein Ohr gejebt, und er geriet in allerlei 
beunruhigende Betrachtungen. 

„Muß ich,’ dachte er, „muß ich nicht wirklich daran glauben, 
da das holde Wefen die Prinzejfin Gamaheh, die Tochter 
eines mächtigen Königs, ilt? Bleibt dies aber der Zall, fo 
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muß ich e3 für Torheit, für Wahnfinn halten, nach dem Belis 
einer fo erhabenen Perfon zu ftreben. Dann aber hat fie 
ia auch felbit die Audlieferung eines Gefangenen verlangt, 
von dem ihr LXeben abhinge, und ftimmt die genau mit dem 
überein, wa8 mir Meifter Floh gejagt, fo fann ich auch beinahe 
nicht daran zweifeln, daß alles, wa3 ich auf Licbe zu mir deuten 
dürfte, vielleicht nur ein Mittel ift, mich ihrem Willen ganz zu 
unterwerfen. Und doch! — fie verlajfen — fie verlieren, da3 
it Hölle, das itt Tod!” — 

Herr Peregrinus Tyß wurde in diefen fchmerzlichen Be- 
ee durch ein leijes bejcheidenes Klopfen an der Türe 
geitört. 

Wer hereintrat, war niemand anders, al3 der Mietsmann 
de3 Herrn Beregrinus. — Der alte Herr Smwammer, fonit ein 
zufammengefchrumpfter menfchenjcheuer, mürrifcher Mann, jhien 
plößlid um zwanzig Sahre jünger gemorden zu jein. Die 
Stirne war glatt, da3 Auge belebt, der Mund freundlih; er 
trug Statt der häßlichen fchwarzen Perücke natürliches weißes 
Haar und Statt des dunfelgrauen Oberrodg einen jchönen Bobel- 
pelz, wie ihn Frau Aline bejchrieben. 

Mit einer heitern, ja freudigen Miene, die ihm fonft ganz 
und gar nicht eigen, trat Herr Smammer dem Peregrinug ent- 
gegen. Er mwüniche nicht, fprach Herr Smwammer, feinen lieben 
Herrn Wirt in irgendeinem Gefhäft zu ftören; feine Bilicht 
al3 Mieter erfordere es aber, gleih am Morgen dem Hausmwirt 
anzuzeigen, daß er in der Nacht genötigt worden, ein hilflofes 
Trauenzimmer bei ji aufzunehmen, das fich der Tyrannei eines 


böjen Oheims3 entziehen wolle und daher wohl einige Zeit in dem. 


Haufe zubringen werde, wozu e3 indejfen der Erlaubnis de3 
gütigen Wirt3 bedürfe, um die er hiemit anjuche. 

Unmillfürlih fragte Peregrinus, wer denn das Hilflofe 
Vrauenzimmer fei, ohne daran zu denfen, daß dies in der Tat 
die zwedmäßigite Frage war, die er tun konnte, um die Spur 
de3 jeltfamen &eheimnijjes zu verfolgen. 

„Es ift,“ erwiderte Herr Siwammer, „es ift recht und billig, 
daß der Hauswirt wilfe, wen er in feinem Haufe beherbergt. 
Erfahren Sie alfo, verehrter Herr Tyß, daß das Mädchen, 
das jich zu mir geflüchtet, niemand anders tft, al3 die hübjche 
Holländerin Dörtie Elverdinf, Nichte des berühmten Leumen- 
boef, der, wie Gie willen, hier die wunderbaren mikroffopifchen 
Runititüde zeigt. Leumenhoef ift font mein Intimus; aber ich 
muß befennen, daß er ein harter Mann ift und die arme Dörtje, 
die noch dazu mein Patchen, mißhandelt auf arge Weile Ein 
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ftürmiicher Auftritt, der fich geitern abend ereignete, zwang 
das Mädchen zur Flucht, und daß fie bei mir Troft und Hilfe 
fuchte, Scheint natürlich.‘ 

„Dörtje Elverdint,“ Sprach Veregrinus halb träumend, „„Leu- 
mwenhoef! — vielleicht ein Abfömmling des Naturforjcherd Anton 
von Leumenhoef, der die berühmten Mikrojfope verfertigte?“ 

„Daß unfer Leumwenhoef,“ erwiderte Herr Smammer lächelnd, 
„ein Abfömmling jenes berühmten Mannes fei, fann man jo 
eigentlich nicht jagen, da er der berühmte Mann jelbit und es 
nur eine Fabel ift, daß er vor beinahe Hundert Jahren in 
Delft begraben worden. Glauben Sie da3, beiter Herr Tyß, 
fonft Fönnten Sie wohl noch gar daran zweifeln, daß ich, un- 


- erachtet ich mich der Kürze halber und, um nicht über Öegen- 
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ftände meiner Wiffenfchaft jedem neugierigen Toren Rede tehen 
zu müfien, jet Smammer nenne, der berühmte Emammerdamm 
bin. Alle Leute behaupten, ich fei im Ihre 1680 geitorben, 
aber Sie bemerken, würdiger Herr Tyß, daß ich Iebendig und 
gefund vor Ihnen ftehe, und daß ich wirklich ih bin, Tann 
ich jedem, auch dem Einfältigften aus meiner Biblia naturae 
demonftrieren. Sie glauben mir doch, werter Herr TyB?“ 

„Mir ift,” Sprach Peregrinus mit einem Ton, der bon feiner 
innern Verwirrung zeugte, „mir ift feit ganz furzer Beit fo 
viel Wunderbares gefchehen, daß ich, wäre nicht alles deutliche 
Sinneswahrnehmung, ewig daran zweifeln mürbe. Aber nun 
glaube ich an alles, jei e8 auch noch jo toll und ungereimt! — 
63 ann fein, daß Sie der veritorbene Herr Johann Smammer- 
damm find und daher al3 Nevenant mehr mwijien al3 andere 
gewöhnliche Menichen; ma3 ader die Flucht der Dörtje Elverdinf 
oder der Brinzeffin Gamaheh, oder wie die Dame fonft heißen 
mag, betrifit, jo jind Sie im gewaltigen Jrrtum. — Erfahren 
Sie, wie e8 damit herging.” 

Beregrinus erzählte nun ganz ruhig das Abenteuer, da3 er 
mit der Dame beftanden, von ihrem Eintritt in Lämmerbhirtz 
Stube an bis zu ihrer Aufnahme in Herrn Swammers Bimmer. 

„Mir jcheint,“ fprad) Herr Smammer, als Beregrinus ge- 
endigt, „mir jcheint, al3 wenn das alles, a3 Sie mir zu erzählen 
beliebt haben, nichts fei al3 ein merkmürdiger, jedodh ganz 
angenehmer Traum. Ich will da3 aber dahingeitellt fein Laffen 
und Sie um Ihre Freundichaft bitten, deren ich vielleicht gar 
iehr bedürfen werde. Vergeijen Sie mein mürrifches Betragen 
und laffen Sie una einander näher treten. Shr Vater war ein 
einfichtspoller Mann und mein herzlichfter Freund; aber mas 
Wilenfchaft, tiefen Veritand, reife Urteilsfraft, geübten richtigen 
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Lebensblid betrifft, jo tut e8 der Sohn dem Bater zuvor. Sie 
glauben gar nicht, wie ich Sie hochichäge, mein beiter wirdig- 
fter Herr Typ.’ — 

„seßt it e3 Zeit, Lifpelte Meijter Floh, und in dem. Augen- 
bli fühlte Peregrinus in der Pupille des linfen Auges einen 
geringen jchnell vorübergehenden Schmerz. Er mwuhte, dak 
Meilter Floh ihm das mifroffopifche Glas ins Auge gejeßt, doch 
fürwahr, diefe Wirkung des Glafes hatte er nicht ahnen fünnen. 
Hinter der Hornhaut von Smwammers Augen gemwahrte er jelt- 
ame Nerven und Afte, deren mwunderlich verfreuzten Gang er 
bis tief ins Gehirn zu verfolgen und zu erfennen vermochte, 
daß e8 Smwammers Gedanken waren. Die lauteten aber unge- 
fähr: „Hätte ich doch nicht geglaubt, daß ich hier jo mohlfeilen 
Kaufs Davonfomme, daß ich nicht bejier ausgefragt werden 
würde. War aber der Herr Papa ein bejchränfter Menjch, auf 
den ich niemal3 etiwa3 gab, jo ilt der Sohn noch verivirrteren 
Sinnes, dem ein großer Belib Eindifcher Albernheit zugegeben. 
Erzählt mir der Einfaltzpinjel die ganze Begebenheit mit der 
Prinzejfin und jet nicht voraus, daß fie mir fchon felbft alles 


erzählt hat, da mein Beginnen mit ihr ein früheres vertrau- zu 


liches Verhältnis notwendig vorausfegte. — Aber was hilft’z, 
ih muß Schön mit ihm tun, weil ich feiner Hilfe bedarf. Er 
ijt unbefangen genug, mir alles zu glauben, ja wohl in ein- 
fältiger Öutmütigfeit meinem Interejje manches Opfer zu brin- 
gen, wofür er feinen andern Dank ernten wird, als daß ich ihn, 
wenn alles gut abgelaufen und Gamaheh wieder mein ift, 
hinterm Rüden derb auslache.” — 

„Bar 68,” Iprach Herr Stwammer, indem er dicht herantrat 
an Herrn Peregrinus, „mar e3 mir doch, als fäße ein Floh 
auf Ihrer Halsbinde, werter Herr Tyß!‘ — Die Gedanken 
fauteten: „Alle Wetter, das war doch wirklich Meifter Sloh! 
— da3 wäre ja ein verfluchter Querftreich, wern Gamaheh fich 
nicht geirrt hätte.“ 

Schnell trat Peregrinus zurüc, indem ex verficherte, dah er 
ven Flöhen gar nicht gram fei. 

„90, jprad) Herr Smammer, jich tief verbeugend, weiter, 
‚\o empfehle ich mich dann fürs erite ganz ergebenft, mein 
lieber wertefter Herr Typ.“ 

Die Gedanken lauteten: „Ich wollte, daß dich der fchiwarz- 
gefiederte Satan verfchlinge, du verdammter Kerl!” — 

Meilter Floh nahm dem ganz in Erftaunen verjunfenen 
‚beregrinus das mifcoffopifche Glas aus der Pupille und fprach 
dann: „„sbr habt nun, lieber Herr PVeregrinus, die wunderbare 


10 


30 


35 


40 


on 


10 


20 


25 


30 


Viertes Abenteuer 187 


Wirkung des Inftruments, das wohl in der ganzen Welt jeines- 
gleichen nicht findet, erfannt und werdet einjehen, welche Über=- 
macht e8 Euch über die Menjchen gibt, wenn Euch ihre inneriten 
Gedanken offen vor Augen liegen. Trüget Ihr aber bejtändig 
dies Glas im Auge, jo würde Euch die ftete Erfenntnis der 
Gedanken zulegt zu Boden drücen; denn nur zu oft wiederholte 
jich die bittre Kränfung, die Ihr foeben erfahren habt. Stets 
werde ich, wenn Ihr Euer Haus verlafjet, bei Euch jein, ent- 
weder in der Halsbinde, im Sabot, oder jonit an einem | biclichen 
bequemen Orte jiten. Wollt Ihr nun die Gedanken Ddejjen 
wiljen, der mit Euch fpricht, fo dürft Ihr nur mit dem Daumen 
ichnippen, und augenblidlich habt Ihr das Glas im Auge.’ 

Herr BVeregrinus Tyß, den unüberjehbaren Nuben Ddiejer 
&abe begreifend, wollte jich eben in die heißeften Danfjagungen 
ergießen, als zwei Abgeordnete des hohen Katz eintraten und 
ihm anfündigten, daß er eines jchweren Vergehens angeklagt 
fei, und daß diefe Anklage vorläufige Haft und Beichlagnahme 
ieiner Bapiere zur Folge haben müjle. 

Herr Veregrinus jhmwur hoch und teuer, daß er fih aud) 
nicht des geringiten Verbrechens bewußt jei. Einer der Abge- 
ordnteten meinte aber lächelnd, daß vielleicht in wenigen Stun- 
den jeine völlige Unjchuld aufgeklärt jein werde; bi3 dahin 
müfje er fich aber den Befehlen der Dprigfeit fügen. 

Was blieb dem Herrn Peregrinus Tyß übrig, als in den 
Wagen zu fteigen und jich nach dem Gefängnis transportieren 
zu lafjen. 

Man kann denken, mit welchen Empfindungen er an Herrn 
Smwammerd Zimmer vorüberging. 

Meiiter Floh ja in der Halsbinde des Gefangenen. 


Biertes Abenteuer. 


Unertvartetes Zufammentreffen zweier Freunde. Der Rat Sinarepanti und feine pein» 

lihen Grundjäbe. Liebesverzweiflung der Diftel Zeherit. Dptijcher Bweifampf ziveier 

Magier. Somnambuler Zuftand der Prinzejfin Gamaheh. Die Gedanken des Traums. 

Wie Dörtie Elverdinf beinahe die Wahrheit jpricht und die Dijtel Zeherit mit der 
Prinzeffin Gamaheh von dannen rennt. 


Sehr bald war der Fehlgriff des Wächters ausgemittelt, der 
den Herrn Pepufh ala einen nächtlichen Dieb, welcher einzu- 
brechen verjucht, zur Haft gebracht hatte. Man wollte indeijen 
einige Unrichtigfeiten in feinen Päjfen bemerft haben, und Dies 
war die Urfache, warum man ihn erfuchte, irgendeinen ange- 
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jeifenen Bürger in Frankfurt al3 Gemwährsmann aufzuftellen, 
bis dahin fich aber den Aufenthalt auf dem Bürgermeifteramt 
gefallen zu laffen. 

Da faß nun Herr George Pepufch in einem ganz. artigen 
Bimmer und jann hin und her, wen er wohl in Frankfurt ala 
feinen Gewährsmann aufftellen fönne. So lange war er ab- 
wejend gemwefen, dat er befürchten mußte, felbft von denen ver- 
geifen worden zu fein, die ihn vormals recht gut gefannt hatten, 
und an fonftigen Adreffen fehlte e8 ihm gänzlich. 

Oanz mißmütig fah er zum Fenfter heraus und begann laut 
jein Schidjal zu verwünjchen. Da wurde dicht neben ihm ein 
anderes Yenfter geöffnet, und eine Stimme rief: „Wie? jehe 
ih recht? Bilt du e3, George?” — Herr Bepufh war nicht 
menig erftaunt, al3 er den Freund erblickte, mit dem er wäh- 
rend jeines Aufenthaltes in Madra3 den vertrauteften Um- 
gang gepflogen. 

„Wetter, fpradh) Herr Pepufch, „Wetter, wie man fo ver- 
geßlich, ja jo ganz vor den Kopf geichlagen fein fann! Ich 
wußt’ e3 ja, daß du glüclich in den heimatlichen Stapel ein- 
gelaufen bift. Wunderdinge habe ich in Hamburg Hon deiner 
jeltfjamen Leben3mweife gehört, und nun ich hier angekommen, 
denfe ich nicht daran, dich aufzujuchen. Doch wer folche Dinge 
im Kopfe hat al8 ih — Nun, e3 ift gut, daß der Zufall mir 
Dich zugeführt. Du fiehft, ich bin verhaftet, du Fannft mich aber 
augenbltdlich in Freiheit jegen, wenn du Gewähr leifteft, daf 
ich wirklich der George Pepufch bin, den du feit langen Jahren 
fenneft, und fein Spishbube, fein Räuber!” 

„Sch bin“, rief Herr Peregrinus Tyß, „in der Tat jebt 
ein herrlicher tadelsfreier Gewährsmann, da ich felbft verhaftet 
eines fchweren Verbrechens halber, das ich nicht fenne, ja von 
dem ich auch nicht die leifefte Ahnung habe.“ 

Doch, e3 möchte geraten fein, das Gefpräch der beiden 
Freunde, die fich auf eine Weije mwiederfanden, wie fie eg wohl 
nicht vermutet, zu unterbrechen und dem geneigten Lefer zu jagen, 
was e3 mit der Verhaftung des Heren Beregrinus Tyk für 
eine Bewandtnis hatte. Es tft fchwer, ja wohl unmöglich dar- 
zutun, wie Gerüchte entftehen; fie gleichen dem Winde, von dem 
man nicht weiß, woher er fommt und wohin er führt. So hatte 
ih auch in der Stadt das Gerücht verbreitet, daß am Weih- 
nacstSabende aus einer großen Gefellfchaft, die bei einem 
reichen Bankier verfammelt gewejen, eine fehr bornehme Dame 
auf unbegreifliche Weife entführt worden. Seder Iprad) davon, 
nannte den Namen de3 Banfier3 und Hagte Iaut, daB Die 
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Volizei wenig wachlam fein müffe, wenn eine folche gewaltiame 
Tat ohne Scheu verübt werden dürfe. Der Nat fonnte nicht 
umhin, Nahforfhungen anzuftellen; alle Gäfte, die am Weih- 
nachtSabende bei dem Bankier gemwefen, wurden vernommen; 
jeder jagte, allerdings fei, wie er gehört habe, eine vornehme 
Dame aus der Gejellichaft entführt worden, und der Bankier 
bedauerte gar jehr, daß in jeinem Haufe fol ein Streich ge- 
geichehen. Keiner wußte indejjen den Namen der entführten 
Dame anzugeben, und als der Bankier die Lifte feiner Gälte 
einreichte, fand e3 fich, daß feine einzige von den Damen, Die 
zugegen gewejen, vermißt wurde. War die3 rum auch der Tall 
mit fämtlichen einheimijchen und fremden Frauen und Mädchen 
in der ganzen Stadt, von denen feiner am WReihnadhtsabende 
Zeids geichehen, jo jah der Rat, wie e3 nicht anders geichehen 
konnte, das entitandene Gerücht für völlig grumdlos und die 
ganze Sache für erledigt an. 

Da erichien aber vor dem Kat ein jeltiamer Menjch, fowohl 
feiner Kleidung al3 feinem ganzen Wejen tach, welcher Jagte, 
er jei Geheimer Hofrat und nenne ich Rnarrpanti. Darauf 
309 er ein Papier mit einem großen Siegel aus der Tajche 
und überreichte e8 mit einer höflichen Verbeugung und einer 
Miene, die deutlich ausfprach, wie jehr der Nat durch die hobe 
Würde, die er, der Geheime Hofrat Snarrpanti, befleide, und 
durch den wichtigen Auftrag, den er erhalten, überrajcht fein, 
und welcher NRefpeft ihm nun ermiejen werden würde. Sinarı- 
panti mar ein jehr wichtiger Mann, ein fogenanntes Faftotum 
an dem Hofe eines Heinen Fürften, auf deijen Namen fich der 
Herausgeber nicht bejinnen fann, und don dem nur zu jagen 
ift, daß es ihm beitändig an Geld fehlte, und daß von allen 
Staatzeinrichtungen, die er aus der Geichichte Fannte, ihm feine 
beifer gefiel al3 die Geheime Staat3-Inquifition, wie fie ehe- 
mals in Venedig ftattfand. Diefem Fürften mar wirklich bor 
einiger Zeit eine von feinen Brinzeifinnen abhanden gelommen, 
man wußte nicht recht, wie? Al3 nun dem Rnarrpanti, der fi 
gerade in Frankfurt befand, um womöglich einiges Geld für 
feinen Herrn aufzuborgen, das Gerücht von der entjührten 
vornehmen Dame zu Ohren fam, ichrieb er fogleihh an den 
Fürften, daß e3 feinen Bemühungen gelungen, der berlornen 
Brinzeffin auf die Spur zu fommen. Darauf erhielt er jofort 
den Auftrag, den Räuber zu verfolgen und alles anzumenden, 
die Prinzeffin aufzufinden und fich ihrer zu bemächtigen, foite 
e3, was e3 wolle. Diejem Auftrage war ein höfliches Schreiben 
an ben Rat beigelegt, worin derfelbe erjucht wurde, dem Geheimen 
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Hofrat Snarrpanti in feinen Nachforfchungen möglihft beizu- 
ftehen und auf feinen Antrag den Räuber zu verhaften und ihm 
den Prozeß zu machen. Dies Schreiben war aber jenes Papier, 
welches Knarrpanti dem Rat in der Audienz überreichte, und 
von dem er fich folche große Wirkung verjprad. 

Der Nat erwiderte, das Gerücht von einer vornehmen Dame, 
die entführt fein folle, fei al3 grundlos widerlegt, dagegen 
vollfommen ermittelt, daß überhaupt niemand entführt worden, 
ed fönne daher von Ausmittlung eines Entführers nicht Die 
Rede fein, und werde der Herr Geheime Hofrat Anarrpanti, 
aller weiteren Nachforjchungen entübrigt, wohl feines Beiftandes 
bedürfen. 

Knarrpanti hörte die alles mit einem jelbitzufriedenen 
Lächeln an und verficherte, daß e3 feiner ungemeinen Sagazität 
bereit3 gelungen, den Täter zu erforihen. — Auf die Er- 
innerung, daß doch eine Tat begangen fein müjfe, wenn e3 
einen Täter geben jolle, meinte Snarrpanti, daß, fei erit der 
Berbrecher ausgemittelt, jich das begangene Verbrechen von jelbit 
finde. Nur ein oberflächlicher Leichtfinniger Richter ei, wenn 


auch jelbit die Hauptanflage wegen Verftoctheit des Angeklagten ; 


nicht feitzuftellen, nicht imftande, die3 und das hineinzuingui- 
tieren, welches dem Angeklagten doch irgendeinen Kleinen 
Makel anhänge und die Haft rechtfertige. Er müffe jchon jebt 
dringend auf die jchleunige Verhaftung des Entführers feiner 
Prinzeffin antragen, und diefer Entführer fei niemand anders, 
al3 Herr PVeregrinus Tyß, der ihm fehon längit al3 höchit ver- 
dächtig befannt, und dejfen Papiere er fofort in Beichlag zu 
nehmen bitte. 

Der Rat erftaunte über die fecfe Anklage eines ftillen un- 
befcholtenen Bürgers und mies Knarrpantis Antrag mit vielem 
Seräufch zurück. 

Knarrpanti fam nicht im mindeiten aus der Fafjung, fon- 
dern berficherte mit einer gewiljen tmwiderlichen Anmaßung, die 
ihm überhaupt eigen, daß, verlange man von ihm zuvor den 
Nachweis feiner Anklage, er diefen jehr leicht führen Fönne. 
Durch zwei Zeugen wolle er nämlich dartun, daß Herr Pere- 
grinus Toy in der Weihnachtsnacht mit Gewalt ein fchön ge- 
pußtes Mädchen in fein Haus gefchleppt habe. 

Mehr, um die Abfurdität diefer Behauptung völlig Darzue 
tun, al® um auf die Sache wirflich einzugehen, beichloß der 
Rat, die beiden vorgefchlagenen Zeugen vernehmen zu laffen. 
Beide, ein Nachbar des Herrn Peregrinus Tyß, der in jener 
berhängnispollen Weihnachtsnacht zufällig eben in fein Haus 
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treten wollen, jowie der Wächter hatten aber aus der Ferne 
den ganzen Auftritt, al3 Peregrinus die geheimnisvolle Schöne 
herbeitrug, beobachtet und befundeten einftimmig, daß Herr 
TyR allerdings eine gepugte Dame in fein Haus gebradt. 
Beide wollten denn auch bemerft haben, daß die Dame id 
fehr geiträubt und jämmerlich Tamentiert. Auf die Frage, 
warum jie denn dem bedrängten Frauenzimmer nicht zu Hilfe 
geeilt, eriwiderten fie, folches fei ihnen nicht eingefallen. 

Die Ausfage diefer Zeugen feßte den Nat in nicht geringe 
Berlegenheit, da Herr Peregrinus fich wirklich des Vergehens 
Ihuldig gemacht zu Haben jchien, dejjen man ihn anflagte. 
Knarrpanti Sprach wie ein Cicero und bewies, wie der Umijtand 
daß man jest feine Dame vermijje, gar nichts entjcheide, da 
die Dame fich ja wieder aus Peregrinus’ Haufe gerettet haben 
und aus purer Scham den ganzen Vorfall verjchweigen fönne. 
Wer die Dame jei, jowie was Herr Toh noch fonft in gefährlichen 
Liebesumtrieben begonnen, das würde fich gewiß aus des Ber- 
brechers Papieren ergeben, und er nahm die Öerechtigfeitäliebe 
des Katz in Anjprud, nach der gewiß feine fluchwürdige Tat 
ungeahndet bleiben dürfe. Der Rat beichloß Fürs erite, dem 
Gefuch des würdigen Geheimen Hofrat nachzugeben, und jo 
geichah es, daß des armen Beregrinus Tyß Ichnelle Verhaftung 
fowie die Beichlagnahme feiner Papiere erfolgte. — 

Wir fehren zu den beiden Freunden, die nebeneinander die 
Köpfe aus den Fenitern ihrer Gefängnifje gejtedt haben, zurüd. 

Peregrinus hatte dem Freunde ausführlich erzählt, wie er 
bei feiner Rücfehr nach Frankfurt fi verwailt gefunden umd 
feitdem in völliger Abgeichiedenheit nur in der Erinnerung an 
die früheren Tage mitten in der geräufchvollen Stadt ein ein- 
fames freudenlofes Leben führe. 

„DO ja,’ erwiderte Vepujch mürrifch, „ich habe davon gehört, 
mir jind die Narrenspofien erzählt worden, die du treibt, 
um das Leben zu verbringen in findifher Träumerei. Du 
willft ein Held der Gemütlichkeit, der Kindlichfeit jein, und 
darum verhöhnft du die gerechten Anfprüche, die das Leben, 
die menschliche Gejellihaft an dich macht. Du gibit eingebildete 
Familienfchnäufe und jpendeit die föftlichen Speifen, die teuern 
Weine, die du für Tote auftifchen Tießeft, den Armen. Du 
bejcherit dir felbjt den Heiligen Chriit ein und tujt, als feift du 
noch ein Kind; dann jchenfft du aber die Gaben, welche von 
der Art find, wie fie wohl verwöhnten Kindern in reicher Eltern 
Haufe geipendet zu werden pflegen, armen Kindern. Mber du 
bedentft nicht, daß e3 den Armen eine jchlechte Wohltat ift, wenn 
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du einmal ihren Gaumen fißelft und fie nachher ihr Elend: 


doppelt fühlen, wenn fie. au nagendem Hunger faum ge= 
nießbare Speife, die mancher ledere Schoßhund vermirft, fauen 
müjlen — ha, wie mir Diefe Armenabfütterungen anefeln, 
wenn ich bedenfe, daß das, was an einem Tage verjpendet 
wird, hinreichen mwirde, fie Monate hindurch zu ernähren auf 
mäßige Weije! — Du überhäufft die Finder armer Leute mit 
glänzenden Spielfahen und bedenkit nicht, daß ein hölzerner 
buntgemalter Säbel, ein Yumpenpüppchen, ein Rucud, ein ge= 
ringes Najchwerk, non Vater und Mutter einbeichert, fie ebenfo, 
ja vielleicht noch mehr erfreut. Aber fie freifen jich überdem 
an deinem verdammten Marzipan matt und frank, und mit der 
Kenntnis glänzenderer Gaben, die ihnen in der Folge verjagt 
bleiben, ift der Keim der Unzufriedenheit, de Mißmuts in ihre 
Seele gepflanzt. Du bift reich, du bilt lebensfräftig, und doch 
entziehit du dich jeder Mitteilung und vereitelt jo jedes freund- 
liche Annähern dir wohlmwollender Gemüter. Jch will e8 glau- 
ben, daß der Tod deiner Eltern dich erjchüttert hat, aber wenn 
jeder, der einen empfindlichen Berluft erlitten hat, in fein 
Schnedenhaus Triechen follte, fo würde, beim Teufel, die Welt 
einem Leichenhaufe gleichen, und ich wollte nicht darin Yeben. 
Uber, Patron! weißt du mwohl, daß dich die ftörrigite Selbft- 
jucht regiert, die fich hinter einer albernen Menjchenfcheue ver- 
ftect? — Geh, geh, Veregrinus, ich Tann dich nicht mehr achten, 
nicht mehr dein Freund fein, wenn du dein Leben nicht änderft, 
die fatale Wirtjchaft in deinem Haufe nicht aufgibft.” 

Peregrinus Ichnippte mit dem Daumen, und jogleich warf 
ihm Meilter Floh das mifroffopifche Glas ins Auge. 

Die Gedanken de3 zürnenden Pepufch Iauteten: „Sit eg 
nicht ein Sammer, daß ein folcher gemütlicher verftändiger 
Menjch auf jolche bedrohliche Abmwege geraten konnte, die ihn 
zuleßt zu völliger Abgefpanntheit aller beffern Kräfte bringen 
fünnen? Uber e3 ilt gewiß, daß fein weiches, zum Trübfjinn 
geneigte3 Gemüt den Stoß nicht ertragen konnte, den ihm der 
Tod der Eltern verjegte, und daß er Troft in einem Treiben 
juchte, da3 an Wahnfinn grenzt. Er ift verloren, wenn ich 
ihn nicht vette. Ich will ihm defto härter zujegen, mit defto 
grelleren Farben ihm das Bild feiner Torheit aufftellen, je 
mehr ich ihn hochichäße, fein wahrer Freund bin und bleibe.“ 

Peregrinus erfannte an diejen Gedanken, daß er in dem 
mürriichen Pepufch feinen alten wahrhaften Freund unverändert 
tviedergefunden. 

„George, fprad) Beregrinus, nachdem ihm Meifter Tloh 
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wieder das mifroffopiihe Glas aus der Pupille genommen, 
„George, icd mag mit dir gar nicht darüber rechten, wa3 du über 
da8 Tadelnswerte meiner Lebensweije jagt, denn ich weiß, 
daß du es jehr gut mit mir meint. Doh muß ich dir fagen, 
daB es meine Bruft Hoch erhebt, wenn ich den Armen einen 
Sreudentag bereiten fann, und ift dies, umerachtet ich dabei 
an niemanden weniger denfe, al3 an mich jelbit, gehäffige Selbft- 
Jucht, fo fehle ich. wenigftens unbewußt. Das find die Blumen 
in meinem 2eben, da8 mir fonjt vorfonmt, wie ein trauriges 
unmirtbares Feld voll Difteln.” 

„Bas, fuhr George Pepufch heftig auf, „was jprichft du 
bon Difteln? warum veradteit du Dijteln und fekeft fie den 
Blumen entgegen? Bit du jo wenig erfahren in der Natur- 
funde, um nicht zu miljen, daß die mwunderherrlichite Blume, 
die e3 nur geben mag, nicht3 anders ilt, al3 die Blüte einer 
Diitel? Sch meine den Cactus grandiflorus. Und ift die Diftel 
Beherit nicht eben mieder der fchönfte Cactus unter der 
Sonne? Beregrinus, ich habe dir jo lange verjchiwiegen oder 
vielmehr verjchweigen müjjen, weil ich felbit die Flare Er- 
fenntni3 davon nicht Hatte, aber jet erfahre e3, dab ich 
felbft die Diftel Zeherit bin und meine Anfprüche auf die Hand 
der Tochter de3 würdigen Königs GSefafis, der Holden, hHimme 
lichen Brinzeffin Gamaheh, durchaus nicht aufgeben will und 
werde. — Sch habe fie gefunden, aber in demfelben Augenblid 
erfaßten mich dämonische Wächter und Bürgerwadhen und jchlepp- 
ten mid) in3 Gefängnis.’ 

„Wie, rief Peregrinus halb erftarrt vor Eritaunen, „aud) 
du, George, bift verflochten in die jeltfamite aller Gefchichten 7‘ 

„Bas für eine Geichichte?” fragte Pepufch. 

Beregrinus nahm gar feinen Anftand, auch feinem Freunde, 
wie Herrn Swammer, alles zu erzählen, was fich bei dem Buch- 
binder Zämmerhirt und darauf in feinem Haufe begeben. Er 
verichwieg auch nicht die Erjcheinung des Meifter loh, mie- 
wohl, man mag e3 wohl denken, den Befi des geheimnisvollen 
Slaje3. 

Georges Augen brannten, er bi fi in die Lippen, er 
ichlug fich vor die Stirn, er rief, ald Peregrinus geendet, in 
voller Wut: „Die Verruchte! die Treulofe! die Verräterin! 
— Um in der Selbftqual verzweifelnder Liebe jeden Tropfen 
aus dem Giftbecher, den ihm Peregrinus, ohne e3 zu ahnen, 
gereicht, gierig auszufoften, ließ er fich jeden Eleinen Bug von 
Dörtjens Beginnen wiederholen. Dazwijchen murmelte er: „In 
den Armen — an der Bruft — glühende Küffe” — Dann 
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fprang er vom Fenfter zurüd, Tief in der Stube umher und 


gebärdete fich wie ein Kajender. 

Bergebens rief Peregrinus ihm zu, er möge ihn doch nur 
weiter hören, er habe ihm noch viel Tröftliche3 zu jagen; Pepufjch 
ließ nicht nach mit Toben. 

Da3 Zimmer wurde aufgeichloffen, und ein Abgeordneter des 
Katz Fündigte dem Herrn Peregrinus Tyß an, daß fein gejeß- 
licher Grund zu feiner längeren Haft gefunden worden und er 
zurücfehren fünne in feine Wohnung. 

Der erfte Gebrauch, den Peregrinus von feiner wiedererlang- 
ten Freiheit machte, war, daß er fih al3 Gemwährsmann für 
den verhafteten George PBepufch gefteilte, dem er bezeugte, Daß 
er wirklich der George Pepufch fei, mit dem er, in innigiter 
Sreundfchaft verbunden, zu Madras gelebt, und der ihm als 
ein vermögender, ganz unbejcholtener Wann befannt jei. Don 
der Diftel Zeherit, der fchöniten aller Tadeldilteln, jchwieg Pere- 
grinu3 mwohlmeislich, da er einjah, daß unter den vormwaltenden 
Umftänden die8 dem Treunde hätte mehr jhäadlich als nüslich 
fein fönnen. Di 

Meifter Floh ergoß fih in fehr philofophiichen Lehrreichen 
Betrachtungen, die darauf hinausliefen, dat die Diitel Zeherit, 
troß der rauhen ftörrigen Außenfeite, fehr Human und ver- 
ftändig jei, jedoch fich ftet3 ein wenig zu anmaßend zeige. Sm 
Grunde genommen habe die Diftel mit vollem Recht die Lebens- 


weile des Herren Peregrinus getadelt, fei auch dies in etwas : 


zu harten Ausdrücken gejchehen. Er jeinerfeit3 wolle wirklich dem 
Herrn Peregrinus raten, fich von nun an in die Welt zu begeben. 

„Glaubt mir,” fo jprach Meifter Floh, „alaubt mir, Herr 
Peregrinus, e3 wird Euch gar mandhen Nuben bringen, wenn 
Shr Eure Einfamfeit verlaßt. Fürs erfte Dürfiet Shr nicht mehr 
fürchten, fchen und verlegen zu erjcheinen, da Shr, das geheim- 
nisvolle Glas im Auge, die Gedanfen der Menjchen beherrichet, 
e3 daher ganz unmöglich ilt, daß Ihr nicht überall den richtigen 
Takt behaupten folltet. Wie feit, wie ruhig Eönnt Shr vor den 


höchiten Häuptern auftreten, da ihr Snnerites ar vor Euern 3 


Augen liegt. Bemwegt Ihr Euch frei in der Welt, fo wird Euer 
Blut Leichter fließen, jedes trübjinnige Briten aufhören und, 
was da3 beite ilt, bunte Fdeen und Gedanken werden aufgehen 
in Euerm Gehirn, das Bild der Schönen Gamaheh wird von 
feinem Glanz verlieren, und bald jeid Shr dann bejjer imftande, 
mir Wort zu halten.” 

Herr Peregrinus fühlte, daß beide, George Pepufch und 
Meifter Floh, e3 fehr gut mit ihm meinten, und er nahm fi 
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dor, ihren mweifen Rat zu befolgen. Doc jowie er die füße 
Stimme der holden Geliebten vernahm, welche öfters jang und 
fpielte, jo glaubte er nicht, wie e3 möglich fein werde, das Haus 
zu verlajjen, das ihm zum VBaradiejfe geworden. 

Endlich gewann er e3 doch über jich, einen öffentlichen Spa=- 
ziergang zu beiuchen. Meifter Floh Hatte ihm das Glas ins 
Auge gejegt und Pla genommen im Sabot, wo er fich fanft 
hin und her zu fchaufeln mußte. 

„Habe ich endlich das feltene Vergnügen, meinen guten lieben 
Herrn Tyß wiederzujehen? Sie machen fich rar, beiter Freund, 
und alles Sshmacdhtet doch nach Ihnen. Lajfen Sie ung irgend- 
wo eintreten, eine Flajche Wein leeren auf Ihr Wohl, mein 
Herzensfreund! — Wie ich mich freue, Sie zu jehen!” ©o rief 
ihm ein junger Mann entgegen, den er faum zwei, dreimal 
gejehen. Die Gedanken lauteten: „Kömmt der alberne Mijan- 
throp auch einmal zum Borjhein? — Aber ich muß ihm fehmei- 
&heln, weil ich nächitens Geld von ihm borgen will. Er wird doch 
nicht des Teufels fein und meine Einladung annehmen? Sch 
habe feinen Grofhen Geld, und fein Wirt borgt mir mehr.” 

Zwei fehr zierlich gefleidete junge Mädchen traten dem Pere- 
grinus geradezu in den Weg. E3 waren Schweitern, meitläuftig 
mit ihm verwandt. 

„Ei, rief die eine lachend, „ei, Vetterchen, trifft man Gie 
einmal? €3 it gar nicht hübih) von Ihnen, daß Gie ji) jo 
einjperren, daß Sie jich nicht fehen Laffen. Sie glauben nicht, 
wie Mutterchen Ihnen gut ift, weil Sie joldh ein verjtändiger 
Menich find. Verjprechen Sie mir, bald zu fommen. Da! Kiffen 
Sie mir die Hand” — Die Gedanken lauteten: „Wie, was ift 
das? was ift mit dem Better vorgegangen? Ich wollte ihn 
recht in Furcht und Angft fegen. Sonit lief er vor mir, vor 
jedem Frauenzimmer, und jest bleibt er ftehen und gudt mir fo 
ganz jonderbar ins Auge und füht mir Die Hand ohne alle 
Scheu! Sollte er in mich verliebt fein? Das fehlte noch! — Die 
Mutter fagt, er fei etwas dämiih. Was tut’s, ich nehm’ ihn; 
ein dämiiher Mann ift, wenn er reich it, mie der Vetter, eben 
der beite.” Die Schweiter hatte mit niedergeichlagenen Augen 
und hochroten Wangen bloß gelilpelt: „Sa, befuchen Sie uns recht 
bald, lieber Vetter!’ — Die Gedanken lauteten: „Der Better ift 
ein recht hübfcher Menjch, und ich begreife nicht, warum ihn Die 
Mutter albern und abgejchmadt nennt und ihn nicht leiden mag. 
Wenn er in unfer Haus fommt, verliebt er jich in mich, denn 
ich bin das jchönfte Mädchen in ganz Frankfurt. Sch nehme 
ihn, weil ich einen reihen Menfchen heiraten till, damit ich bis 
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eilf Uhr fchlafen darf und teurere Shamwl3 tragen fann als die 
Fran von Garsner.” — Ein vorüberfahrender Arzt lieh, als er 
den Peregrinus erblidte, den Wagen halten und jchrie zum 
Schlage heraus: „Guten Morgen, beiter Tyß! Sie jehen aus, 
wie dag Leben! der Himmel erhalte Sie bei guter Gejundheit! 
Aber wenn Shnen was zuftoßen jollte, fo.denfen Sie an mid), an 
den alten Freund Ihres feligen Heren Baterd. — Golden 
kräftigen Naturen helfe ich auf die Beine in weniger Zeit! 
Adieu!” Die Gedanken lauteten: „Sch glaube, der Menich ift 
aus purem Geiz beftändig gefund? Uber er jieht mir fo blaß, 
fo verftört aus, er fcheint mir endlich mas am Halje zu haben. 
Kun! fommt er mir unter die Hände, fo foll er nicht wieder 
fo bald vom Lager aufftehen, er foll tüchtig büßen für feine hart- 
nädige Gejundpheit.” 

„Sein Sie fehönftens gegrüßt, Wohledler!” rief ihm gleich 
darauf ein alter Kaufmann entgegen; „jehen Sie, wie ich laufe 
und renne, wie ich mich plagen muß der Gefchäfte halber. Wie 
meije tft e8, daß Sie fi den Gefchäften entzogen, uneracdhtet 
e3 bei Shren Einjichten Shnen gar nicht fehlen könnte, den Reich- 
tum Shre3 braven Heren Bater3 zu verdoppeln.‘ 

Die Gedanken lauteten: „Wenn der Menich nur Gefchäfte 
machen wollte, der verwirrte Einfalt3pinjel würde in furzer Beit 
feinen ganzen Reichtum verfpefulieren, und das wäre dann ein 
Gaudium. Der alte Herr Papa, der feine Freude daran hatte, 
andere ehrliche Xeute, die fich durch ein Hein Bankerottchen auf- 
helfen wollten, fchonung3los zu ruinieren, würde fich im Grabe 
umdrehen.” — 

Noch viel mehr jolche fchneidende Widerfprüche zwifchen Wor- 
ten und Gedanken liefen dem Beregrinus in den Weg. Stets 
richtete er jeine Antworten mehr nach dem ein, was die Leute 
gedacht, al3 nach dem, was fie geiprochen, und fo fonnt’ e3 nicht 
fehlen, daß, da Peregrinus in der Leute Gedanken eingedrungen, 
fie felbft gar nicht mußten, was fie von dem Beregrinus denken 
jollten. Zulegt fühlte jich Herr Peregrinus ermüdet und be- 
täubt. Er jchnippte mit dem Daumen, und fogleich verjchwand 
das Glas aus der Pupille des linfen Auges. 

ALS Peregrinus in fein Haus trat, wurde er durch ein felt- 
fame3 Schaufpiel überraicht. Ein Mann ftand in der Mitte des 
Flur und jah durch ein feltfanm geformtes Glas unverwandten 
Blides nad Herrn Smwammers Stubentür. Auf diefer Türe 
jpielten aber jonnenhelle Kreije in Negenbogenfarben, fuhren zu- 
fammen in einen feurigglühenden Punkt, der durch die Türe zu 
dringen fehten. Soiwie dies gefchehen, vernahm man ein dumpfes 
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Hchzen, von Schmerzenslauten unterbrochen, das aus dem Bim- 
mer zu fommen jchien. 

Zu feinem Entjegen glaubte Herr Peregrinus Samahehs 
Stimme zu erfennen. 

„Bas wollen Sie? Was treiben Sie hier? Sp fuhr VBere- 
grinus auf den Mann Io3, der wirklich Teufelsfünfte zu treiben 
ichien, indem ftet3 rajcher, ItetS feuriger die NRegenbogenfreije 
ipielten, ftet3 glühender der Vunkt hineinfubr, ftet3 Schmerzlicher 
die Sammerlaute aus dem Zimmer ertönten. 

„AH!“ fprach der Mann, indem er jeine Släfer zujammen- 
ihob und jchnell einitedte, „ah, lieh Da, der Herr Wirt! Ver- 
zeihen Sie, beiter Herr Tyß, dab ich hier ohne Ihre gütige Er- 
Yaubnis operiere. Aber ich war bei Shnen, um mir dieje Erlaub- 
nis zu erbitten. Da jagte mir aber die gute freundliche Aline, 
daß Sie ausgegangen wären, und die Sache hier unten litt feinen 
Aufichub.‘‘ 

„Welche Sache?” fragte PVeregrinus ziemlich barjch, „welche 
Sade hier unten ift’3, die feinen Auffhub leidet?’ 

„Sollten Sie,“ fuhr der Mann mit widrigem Lächeln fort, 
„Sollten Sie, merteiter Herr To, denn nicht wilfen, daß mir 
meine ungeratene Nichte Dörtie Elverdint entlaufen ift? ©ie 
ind ja, wiewohl mit großem Unredt, als ihr Entführer ver- 
haftet worden, weshalb ich denn auch, jollte e8 darauf ankommen, 
mit vielem Vergnügen Ihre völlige Unichuld bezeugen merde. 
Nicht zu Ihnen, nein, zu dem Herrn Swammerdamm, der fonft 
mein Freund war, fie) aber jebt in meinen Feind verfehrt hat, 
ift die treulofe Dörte geflüchtet. Sie ist hier im Bimmer, 
ich weiß e3, und zwar allein, da Herr Smammerdamm ausge- 
gangen. Eindringen fann ich nicht, da die Türe feit verjchloffen 
und verriegelt ift, ich aber viel zu gutmütig bin, um Gewalt 
anzuwenden. Deshalb nehme ich mir aber die Freiheit, die 
Kleine mit meinem optijchen Marter-Snftrument etwas zu quä- 
fen, damit fie doch erkenne, dat ich, troß ihres eingebildeten 
PBrinzeffintums, ihr Herr und Meifter bin!” 

„Der Teufel,“ Ichrie Beregrinus im höchiten Grimm, „Der 
Teufel find Sie, Herr! aber nicht Herr und Meifter der holden 
himmlischen Gamaheh. Wort aus dem Haufe, treiben Sie Shre 
Satanzfünfte, wo Sie wollen, aber hier jcheitern Sie damit, 
dafür werde ich jorgen.”” — 

„Greifen, iprad) Reumenhoef, „ereifern Sie fich doch nur 
nicht, befter Herr Tyß, ic bin ein unfchuldiger Mann, der nichts 
will al3 alles Gute. Sie mwilfen nicht, wefjen Sie fich annehmen. 
&3 it ein Heiner Unhold, ein Heiner Bajilisf, der dort im 
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immer fit in der Geftalt des holdeften Weibleins. Möchte fie, 
wenn ihr der. Aufenthalt bei meiner Wenigfeit durchaus mißfiel, 
Doc) geflohen fein; aber durfte die treulofe Verräterin mir 
mein fchönftes Kleinod, den beiten Freund meiner Seele, ohne 
den ich nicht Teben, nicht beitehen fann, rauben? Durfte jie mir 
den Meilter Floh entführen? — Ste werden, Verehrtefter, nicht 
verjtehen, mwa3 ich meine, aber” — . 

Hier konnte fich Meifter Floh, der von dem Sabot des Herrn 
Peregrinus hinaufgelprungen war und den jicherern und be 
quemeren PBlab in der Halsbinde eingenommen hatte, nicht 
enthalten, ein feines höhnijches Gelächter aufzujchlagen. 

„9a,“ rief Zeumenhoef, wie vom jähen Schreck getroffen, „‚ha! 
was war das! — follte e8 möglich fein? — ja, hier an diejem 
Drte! — erlauben Sie doch, verehrtefter Herr Beregrinus!” 

Damit ftredte Leumwenhoef den Yrm aus, trat dicht heran an 
Herrn Peregrinus und wollte nach jeiner Halgbinde greifen. 

Peregrinus wich ihm aber gejchiekt aus, faßte ihn mit Starker 
Tauft und jchleppte ihn nach der Haustüre, um ihn ohne weiteres 
hinauszumerfen. Eben al3 PVeregrinus fich mit Leumenhoef, der 
fih in ohnmächtigen Proteftationen erfchöpfte, dicht an der Türe 
befand, wurde diefe von außen geöffnet, und hinein ftürmte 
George Bepufch, hinter ihm aber Herr Smammerdamm. 

Sowie Zeumenhoef feinen Feind Smammerdamm erblidte, riß 
er jich [03 mit der höchiten Anftrengung feiner legten Kräfte, 


Iprang zurüd und ftemmte fich mit dem Rüden gegen die Türe : 


de3 verhängnispollen Zimmers, wo die Schöne gefangen jaß. 

Smwammerdamm 30g, die gewahrend, ein Heines Fernglas 
aus der Tafche, jchob e3 lang aus und ging dem Feinde zu Leibe, 
indem er laut rief: „„gieh, Berdammter, wenn du Courage haft!“ 

Schnell hatte Leumwenhoef ein ähnliches Snftrument in der 
Hand, jchob e3 ebenfall3 auseinander und fchrie: „Nur heran, 
id) jtehe dir, bald follft du meine Macht fühlen!’ — Beide fegten 
num die Verngläfer ans Auge und fielen grimmig gegeneinander 
aus mit fcharfen mörderifchen Streichen, indem jie ihre Waffen 
durch Aus= und Einjchieben bald verlängerten, bald verkürzten. 
Du gab es Finten, Baraden, Bolten, furz alle nur mögliche 
Vechterfünfte, und immer mehr fehienen jich die Gemüter zu er- 
bien. Wurde einer getroffen, fo fchrie er laut auf, {prang in die 
Höhe, machte die wunderlichiten Kapriolen, die fchönften Entre- 
hatz, Pirouetten, wie der beite Solotänzer von der Barifer 
Bühne, bi8 der andere ihn mit dem verfürzten Fernglafe feft 
firierte. Gefchah diefem nun Gleiches, jo machte er e3 ebenfo. 
Sp wechielten fie mit den ausgelaffeniten Sprüngen, mit den 
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tolfften Gebärden, mit dem mütenditen Gejchrei; der Schweiß 
tropfte ihnen von der Stirne herab, die blutroten Augen traten 
ihnen zum Kopfe heraus, und da man nur ihr mechjeljeitiges 
Anbliken duch die Ferngläfer, jonft aber feine Urjache ihres 
Veitstanzes gewahrte, jo mußte man fie für Najende halten, 
die dem Sirenhaujfe entjprungen. — Die Sadhe war übrigens 
ganz artig anzufehern. — 

Herrn Swammerdamm gelang e3 endlich, den böfen Leumen- 
hoef aus feiner Stellung an der Türe, die er mit hartnädiger 
Tapferkeit behauptet, zu vertreiben und den Kampf in den 
Hintergrund des Tlurs zu jpielen. 

George Vepufch nahm den Augenblid wahr, driidte die frei 
gewordene Türe, die weder verichlofjen noch verriegelt mar, 
auf und jchlüpfte ins Zimmer hinein. Sogleich ftürzte er aber 
auch wieder heraus, jchrie: „Sie it fort — fort!” und eilte 
mit Blißesjchnelle aus dem Haufe von dannen. — Beide, Leumen- 
hoef und Smammerdamm, hatten fich Schwer getroffen, denn beide 
hüpften, tanzten auf ganz tolle Weife und machten dazu mit 
Heulen und Schreien eine Mufil, die dem Wehgefchrei der Ver- 
Jammten in der Hölle zu gleichen fchien. 

Peregrinus wußte in der Tat nicht recht, was er beginnen 
follte, die Wütenden auseinanderzubringen und jo einen Auftritt 
zu endigen, der ebenjo lächerlich als entjeglich war. Endlich ge> 
wahrten beide, daß die Türe des Zimmers weit offen Itand, ver- 


5 gaßen Kampf und Schmerz, jtedten die verderblihen Waffen ein 


und ftürzten fich ing Zimmer. 

Schwer fiel &8 num erit dem Heren Peregrinus Toyk aufs 
Herz, daß die Schönfte aus dem Haufe entjlohen, er verwünfchte 
den abjcheulichen Leumenhoet in die Hölle. Da ließ fih auf 


der Treppe Alinens Stimme pernehmen. Sie lachte laut auf 
und rief wiederum dazwijchen: „Was man nicht alles erlebt! 
Wunderfam — unglaublih! — mer hätte ji da3 träumen 
lajjen!” — 


„Was ilt,‘ fragte Reregrinus Eleinlaut, „was it denn jhon 
wieder Unglaubliches vorgefallen ?” 

„OD Lieber Herr Tyß,” rief ihm die Ulte entgegen, „rommen 
Sie doh nur jchnell herauf, gehen Sie doch nur in Shr 
Zimmer.” 

Die Alte öffnete ihm ichalkiich fihernd die Türe feines 
Gemacg. Al er hineintrat, da, o Wunder! o Wonne! hüpfte 
ihnı die holde Dörtje Elverdinf entgegen, gekleidet in das ver- 
führerifche Gewand von Silberzindel, wie er fie bei dem Herrn 
Smammer erblict. „Endlich, endlich jehe ich dich wieder, mein 
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füßer Freund,” Yifpelte die Kleine und wußte fich dem PVeregrinus 
jo anzufchmiegen, daß er nicht umbhinfonnte, fie, aller guten 
Vorfäge unerachtet, auf das zärtlichite zu umarmen. Die Sinne 
wollten ihm vergehen vor Entzüden und Liebesluft. — 

Wohl oft hat e3 fich aber begeben, daß jemand gerade im 
böchlten Raufch der überjchwenglichiten Wonne fich recht derb die 
Naje tie und plößlich, gemwedt durch den irdischen Schmerz, 
aus dem jeligen Jenfeit3 hinabfiel in das ordinäre Diesfeits. 
Geradejo ging e3 Herren PVeregrinus. Ms er fi nämlich 
hinabbücte, um Dörtjes fühen Mund zu Kiffen, ftieß er fich 
ganz entjeglich die nicht unanjehnliche Nafe an dem Diadem 
von funfelnden Brillanten, das die Kleine in den jchwarzen 
Lodfen trug. Der empfindliche Schmerz des Stoßes an den edicht 
geichliffenen Steinen brachte ihn Hinlänglich zu fich felbft, um 
das Diadem zu gewahren. Das Diadem mahnte ihn aber an die 
Prinzeljiin Gamaheh, und dabei mußte ihm tieder alles ein- 
fallen, was ihm Meifter Floh von dem verführeriichen Mefen 
gefagt hatte. Er bedachte, daß einer PBrinzeffin, der Tochter eines 
mächtigen Königs, unmöglich an feiner Liebe etwas gelegen jein 


fönne, und daß ihr ganzes liebeatmendes Betragen wohl nur : 


als gleisnerifcher Trug gelten dürfe, durch den die Verräterin ich 
den zauberifchen Floh mwiederverfchaffen wolle. — Dies betrachten, 
glitt ein Eisftrom durch fein Inneres, der die Liebesflammen, 
wenn auch nicht gänzlich auslöfchte, jo doch wenigitens dämpfte. 


Peregrinus wand fi janft aus den Armen der Kleinen, die : 


ihn liebend umfaßt hatte, und fprach Leife mit niedergeichlagenen 
Augen: „Ach du lieber Himmel! Sie find ja doch die Tochter des 
mächtigen Königs Sefakis, die fchöne, hohe, herrliche PBrinzefjin 
Gamaheh! — PVerzeihung, Prinzeffin, wenn mich ein Gefühl, 
dem ich nicht widerftehen Eonnte, hinriß zur Torheit, zum Wahn- 
jinn. Aber Sie felbft, Durchlauchtige —“ 

„a3, unterbrach Dörtie Elverdinf den Peregrinus, ‚mas 
Iprichft du, mein holder Freund? Ich eines mächtigen Königs 
Tochter? ich eine Prinzefiin? Ich bin ja deine Aline, die dich 
lieben wird bis zum Wahnfinn, wenn du — doch, wie ift mir 
denn? Aline, die Königin von Golfonda? die ift ja ichon bei 
dir; ich habe mit ihr gejprochen. Eine gute, liebe Frau, doch 
alt ift fie geworden, und lange nicht mehr jo hübfch, als zur 
Beit ihrer Verheiratung mit einem franzölifchen General! — 
Web mir! ich bin wohl nicht die rechte, ich habe wohl nie in 
Golfonda geherrfiht? — Weh mir! — 

Die Kleine hatte die Augen geichloffen und begann zu wanfen. 
Peregrinus brachte fie auf den Sofa. 
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„Samaheh,“ fuhr fie, wie fomnambul fprechend, fort, „Oama= 
beh fagit du? — Gamaheh, die Tochter des Königs Gelafis? 
Sa, ich erinnere mich, in Famagufta! — ich war eigentlich eine 
ihöne Tulpe — doch nein, jchon ‚damals fühlte ich Sehnfucht 
und Liebe in der Bruft. — Still, ftill davon!“ 

Die Kleine ichwieg, fie fehien ganz einschlummern zu wollen. 
PBeregrinus unternahm das gefährliche Wageftüd, fie in eine be- 
quemere Stellung zu bringen. Doch jomwie er die Holde fanft 
umjchlang, jtach ihn eine verftedte Nadel recht derb in den 
Finger. Seiner Gewohnheit nach jchnippte er mit dem Daumen. 
Meiiter Floh hielt das aber für das verabredete Zeichen und 
jeßte ihm augenblidlich das mikrojfopifche Glas in die Pupilfe. 

Sp wie immer erblidte Veregrinug Hinter der Hornhaut der 
Augen das jeltiame Geflecht der Nerven und Adern, die bis in 
das tiefe Gehirn hineingingen. Aber durch dies Geflecht jhlan- 
gen fich hell blinfende Silberfaden, wohl Hundertmal dünner 
al die Faden des dünneften Spinngemwebes, und eben Ddieje 
Faden, die endlos zu fein fehienen, da fie jich hinausrankten aus 
dem Gehirn in ein felbjt dem mifrojfopiichen Auge unentded- 
bare Etwas, verwirrten, vielleicht Gedanken jublimerer Art, 
die andern von leichter zu erfafjender Gattung. Beregrinus 
gewahrte bunt durcheinander Blumen, die fih zu Menjchen 
geftalteten, dann wieder Menjchen, die in die Erde zerflofjen 
und dann al3 Steine, Metalle hervorblinften. Und dazmifchen 
bewegten fich allerlei jeltfjame Tiere, die jich unzähligemal ver- 
mwandelten und wunderbare Sprachen redeten. Keine Erjcheinung 
vaßte zu der anderen, und in der bangen Klage bruftzerreißen- 
der Wehmut, die durch die Luft ertönte, fchien jich die Diffonanz 
der Erjeheinungen auszufprechen. Doc eben diefe Dijfonanz 
erherrlichte nur noch mehr die tiefe Grundharmonie, die jiegend 
hervorbradh und alles, was entzweit gejchienen, "vereinigte zu 
ewiger namenlofer Luft. 

„Verwirrt,“ ziichelte Meifter Floh, „verwirrt Euch nit, 
guter Herr Beregrinus, das jind Gedanken des Traums, die hr 
da Schaut. Sollte auch vielleicht noch etwas mehr dahinteriteden, 
fo tft e8 wohl jest nicht an der Zeit, daS weiter zu unterfuchen. 
Ruft nur die verführeriihe Kleine bei ihrem rechten Namen 
und fragt fie dann aus, wie Ihr nur Lult habt.“ 

Da die Kleine verjchiedene Namen führte, jo hätte e3, ivie 
man denfen jollte, dem Peregrinus jchwer fallen müjjen, den 
rechten zu treffen. Peregrinus vief aber, ohne fich im mindeiten 
zu bejinnen: „Dörtie Elverdinf! Holdes, liebes Mädchen! wäre 
e3 fein Trug? wäre e8 möglich, daß du mich wirklich Tieben 
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fönnteft?” GSogleich erwachte die Kleine aus ihrem träumerischen 
Buftande, fehlug die Augelein auf und fpracd mit leuchtendem 
Blick: „Welche Zweifel, mein Beregrinus? Kann ein Mädchen 
wohl das beginnen, was ich begann, wenn nicht die glühendite 
Siebe ihre Bruft erfüllt? Beregrinus, ich Liebe dich, wie feinen 
andern, und willft du mein jein, fo bin ich dein mit ganzer 
Seele und bleibe bei dir, weil ich nicht von dir laljen fann, 
und nicht etwa bloß, um der Tyrannei des. Onkels zu entfliehen.“ 

Die Silberfaden waren verjchiwunden, und die gehörig geord- 
neten Gedanken lauteten: „Wie ift das zugegangen? Erit heu=- 
chelte ich ihm Liebe, bloß um den Meifter Floh mir und dem 
Reumenhök miederzugewinnen, und jest bin ih ihm in der 
Tat gut geworden. Sch habe mich in meinen eignen Yall- 
ftrifen gefangen. Sch denke faum mehr an den Meilter Tloh, 
ih möchte ewig dem Mann angehören, der mir liebenswürdiger 
vorfömmt als alle, die ich bis jeßt gejehen.‘ 

Man Tann fich vorftellen, wie diefe Gedanfen alles jelige 
Entzüden in Beregrinus’ Bruft entflammten. Er fiel vor der 
Holden nieder, bededte ihre Händchen mit taufend glühenden 


Küffen, nannte jie feine Wonne, feinen Himmel, jein ganzes 2 


Slüf. — 

„Run,“ Liipelte die Kleine, indem fie ihn janft an ihre Seite 
309, „nun, mein Teurer, wirft du gewiß einen Wunjh nicht 
zurücdmweifen, von deifen Erfüllung die Ruhe, ja das ganze Dafein 
deiner Geliebten abhängt.” — 

„Berlange,” erwwiderte Beregrinus, indem er die Kleine zärt- 
lid) umfchlang, „verlange alles, mein fühes Leben, alles, was 
du willft, dein leifefter Wunfch it mir Gebot. Nichts in der 
Welt ift mir jo teuer, daß ich e8 nicht dir, nicht deiner Liebe 
mit Freuden opfern jollte.‘ 

„Beh mir, ziichelte Meifter Floh. ‚Wer hätte das gedacht, 
daß die Treulofe fiegen follte. Sch bin verloren!“ 

„So höre denn,” fuhr die Sleine fort, nachdem fie die glühen- 
den Küffe, die Peregrinus auf ihre Lippen gedrüdt, feurig er= 
twidert hatte, „jo höre denn, ich weiß, auf welche Art der — 

Die Tür fprang auf, und hinein trat Herr George Pepufd). 
„Seherit!” fchrie wie in Verzweiflung die Kleine aufsund fant 
leblos in den Sofa zurüc. 

Die Diltel Zeherit flog aber auf die Brinzejfin Gamaheh Iv3, 
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nahm fie in den Arm und rannte mit ihr blißfchnell von wo 


dDannen. 
Meiiter Floh war für diesmal gexettet. — 
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Fünftes Abenteuer. 


Merftivürdiger Prozeß und ferneres meijes, verftändiges Benehmen des Heren Geheimen 

Hofrats Knarrpanti. Gedanfen junger dichteriicher Enthufiaften und fchriftftellerifcher 

Damen. Beregrinus’ Betrachtungen über fein Leben und Meifter Flohs Gelehrjamteit 

und Verjtand. Geltene Tugend und Stanphaftigfeit des Herrn Tyß. Unerivarteter 
Ausgang eines bedrohlihen tragiihen Auftritt3. 


Der geneigte Zefer erinnert jich, dab die Papiere des Herten 
Beregrinus Tyß in Beihhlag genommen wurden, um einer Tat, 
die nicht geichehen, näher auf die Spur zu kommen. Beide, der 
Abgeordnete des Rats und der Geheime Hofrat Rnarrpanti, 
hatten jede Schrift, jeden Brief, ja jedes Bettelchen, das bor= 
gefunden (Wajch- und Kirchenzettel nicht ausgenommen), auf 
da3 genauefte durchgelejen, waren aber nun rüdjichts des Ne- 
fultats ihrer Erforihungen völlig verjchiedener Meinung. _ 

Der Abgeordnete verjicherte nämlich, daß die Papiere aud) 
nicht ein Wort enthielten, welches Bezug auf ein Verbrechen 
haben fünne, wie e3 Peregrinus der Anklage nach begangen 
haben jolle. Des Herrn Geheimen Hofrat Knarrpanti jpähe- 
rifches FTalfenauge hatte dagegen gar vieles in den Schriften 
des Heren Peregrinus Tyß entdedt, das ihn al3 einen hödhjit 
gefährlichen Menihen darftellte. PBeregrinus hatte jonit in jeinen 
früheren Sünglingsjahren ein Tagebuch gehalten ; in Diefem Tage- 
buch gab e8 nun aber eine Menge verfänglicher Stellen, die rüd- 
fichts der Entführung junger Franenzimmer nicht allein auf feine 
Sefinnungen ein fehr nachteiliges Licht warfen, fondern ganz 
flar nachwiefen, daß er dies Verbrechen ichon öfter3 begangen. — 

So hieß e8: „Es ilt Doch mas Hohes, Herrliche um dieje 
Entführung!” Ferner: „Doch hab’ ih von allen die fchönite 
entführt! — Ferner: „Entführt habe ich ihm diefe Marianne, 
diefe Vhiline, diefe Mignon!” — erner: „„Sch Liebe dieje Extfüh- 
rungen.” — Ferner: „Entführt follte, mußte Julia werden, und 
8 gejchah wirklich, da ich fie auf einem einjamen Spaziergange 
im Walde von Vermummten überfallen und fortfchleppen Tieß.“ 

Außer diefen ganz entjcheidenden Stellen im Tagebuch) fand 
ich auch noch der Brief eines Freundes vor, in dem e3 verfäng- 
ficherweife hieß: „jo möcht’ ich dich bitten, entführe ihm Trie- 
derifen, wo und wie du nur fannit.” 

- Affe die erwähnten Worte nebjt Hundert andern Phrafen, 
waren nur die Wörter: Entführung, entführen, entführt darin 
enthalten, hatte der weile Rnarepanti nicht allein mit Rotitift 
dick unterftrichen, jondern nod auf einem bejondern latte 
zufammengeftellt, welches fich fehr hübih ausnahm, und mit 
welcher Arbeit er ganz befonder3 zufrieden jchien. 
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„Sehen Sie wohl,“ fprech Knarrpanti zu dem Abgeordneten 


de3 Rats, „sehen Sie wohl, mwertefter Herr Kollege, habe ih 


e3 nicht gejagt? Der Peregrinus Tyß ift ein verruchter ab- 
Iheuliher Menjch, ein wahrer Don Juan. Wer weiß, wo die 
unglüdlichen Schlachtopfer feiner Lüfte Hingefommen find, die 
Marianne, die Philine, und wie fie alle heißen mögen. E&3 war 
die höchite Zeit, daß dem Unmeien gefteuert wurde, font hätte 
der gefährliche Menjch durch feine entführerifchen Umtriebe die 
gute Stadt Frankfurt in taufend Leid verfegen fünnen. Was 
bat der Menfch jchon nach feinen eignen Geftändniifen für 
Verbrechen begangen! — Gehen Sie dieje Stelle, beiter Herr 
Kollege, und urteilen Sie felbjt, wie der Peregrinus da3 Ent- 
feßliche im Schilde führt.“ 

Die Stelle in dem Tagebuche, auf welche der weile Geheime 
Hofrat Knarrpanti den Abgeordneten de3 Katz aufmerkfjam 
machte, lautete: „Heute war ich leider mordfaul.” — Die Silbe 
mord war dreimal unterftrichen, und Knarrpanti meinte, ob 
jemand wohl verbrecherijchere Öejinnungen an den Tag legen 
lönne, al3 wenn er bedauere, heute feinen Mord verübt zu haben! 

Der Abgeordnete wiederholte feine Meinung, daß in den 
Bapieren des Herrn Peregrinus Tyß auch nicht die leijeite Spur 
eines Verbrechens merfbar geworden. Knarrpanti fchüttelte un- 
gläubig den Kopf, und der Abgeordnete bat ihn, doch noch einmal 
jene Stellen, die er felbft ala verdächtig ausgezogen, anzu= 
hören, wiewohl im befjern Bufammenhange. 

Der geneigte Lejer wird fich lehr bald von Snarrpantis fub- 
limer Schlauheit ganz überzeugen. — 

Der Abgeordnete jchlug dag verfängliche Tagebuch auf und 
la3: „Heute jah ich im Theater Mozarts ‚Entführung aus dem 


Serail‘ zum zwanzigftenmal mit demjelben Entzücen. E38 ift > 


Do was Hohes, Herrlihes um diefe Entführung.“ 
Ferner: „Die Blumen, fie fonnten mir alle gefallen, doch hab’ 
ih von allen die jchönfte entführt.” Ferner: „Entführt 
babe ich ihm diefe Marianne, dieje Philine, diefe Mi- 
gnon; denn zu fehr vertiefte er fich in diefe Geftaltungen, phan- 
talterte von dem alten Harfner und zankte mit Jarnıo. ‚Wilhelm 
Meifter‘ ift Tein Buch für folche, die eben aus Ihwerer Nerven- 
tranfheit erftehen.” Ferner: „„süngerz ‚Entführung‘ ift ein artiges 
Luftipiel. Sch liebe diefe Entführungen, weil fie der Sn- 
trige ein bejonderes Leben einhauchen.” Ferner: „Der. zu 
wenig überdachte Plan brachte mich gewaltig in die Enge. Ent- 
führt follte, mußte Sulia werden, und es gefchah wirk- 
lich, da ich fie auf einem einfamen Spaziergange im 
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Walde von Vermummten überfallen und fortjchleppen 
ließ. Sch freute mich ungemein über diefe neue Idee, die ich 
breit genug ausführte. Überhaupt war dies Trauerfpiel ein 
gar drolliges Machwerk de3 begeiiterten Knaben, und e3 tut 
mir leid, daß ich e3 ind Feuer geworfen.” — Der Brief lautete: 
„So oft fiehit Du Friederifen in der Gejellfchaft, Du Glüdlicher! 
Wahricheinlich Läht Morig niemanden heran und nimmt ihre 
ganze Aufmerfjamfeit in Beichlag. Wärft Du nicht fo blöde, 
fo meiberschen, jo möcht’ ih Dich bitten, entführe ihm 
Friederifen, wo und wie Du nur fannit.“ 

Knarrpanti blieb dabei, daß felbit der Zufammenhang die 
Sache nicht beijere, da e8 eben argliftige Schlauheit der Ver- 
brecher Sei, jolhe Außerungen jo zu verhüllen, daß fie auf den 
eriten Blik für ganz imdifferent, für ganz unjchuldig gelten 


5 könnten. Als beionderen Beweis folder Schlauheit machte der 


tiefjinnige narrpanti den Abgeordneten auf einen Vers auf- 
merfjam, der in Beregrinug’ Papieren vorfam, und worin von 
einer endlofen Führung des Schidjald die Nede war. Nicht 
wenig tat fi) Rnarrpanti auf die Sagazität zugute, mit der er 
fogleich herausgefunden, dab das Wort Entführung in jenem 
Berfe getrennt worden, um e3 der Aufmerfjamfeit und dem Ver- 
dacht zu entziehen. — 

Der Rat wollte immer noch nicht auf ein weiteres Verfahren 
wider den Angeklagten PBeregrinus Tyß eingehen, und die Rechts- 
verftändigen bedienten jich eines Ausdruds, der fchon deshalb 
hier ftehen darf, weil er fich in dem Märchen vom Meilter Floh 
mwunderlich ausnimmt, das Wunderliche aber, darf da3 Wunder- 
bare der eigentliche Schmud de3 Märchen genannt werden, 
doch als ein angenehmer Schnörfel nicht zu verwerfen tft. Gie 
fagten (nämlich die Rechtsverftändigen), e3 fehle gänzlich an einem 
Corpus delicti, der meije Nat Sinarrpanti blieb aber fejt dabei 
ftehen, daß ihn das delictum den Henker was fümmere, menn er 
nur ein Corpus in die Fauft befäme, und das Corpus jet der 
gefährliche Entführer und Mörder, Herr Veregrinus Tyh. — 
Der Herausgeber bittet den geneigten nicht rechtsverftändigen 
Refer, vorzüglich aber jede jchöne Referin, fih diefe Stelle von 
einem jungen Rechtsgelehrten erklären zu laljen. Bejagter 
Recht3gelehrter wird fich augenblidlich in die Bruft werfen und 
beginnen: „Sn der Nechtziprace heißt u. f. m.“ 

Bloß den Vorfall in der Nacht, von dem bie Zeugen ge- 
iprochen, hielt der Abgeordnete für einen Gegenftand, worüber 
Herr Beregrinus Tyß wohl vernommen werden müßte. 

Veregrinus geriet in nicht: geringe Berlegenheit, al3 er von 


206 Meiiter Floy 


dem Abgeordneten über den Hergang der Sache befragt wurde. 
Er fühlte, daß die ganze Erzählung, weiche er in feinem Umftande 
von der Wahrheit ab, eben deshalb den Stempel der Lüge, wenig- 
jten3 der höchiten Unmahrjcheinlichkeit tragen müffe. Für rat- 
fam fand er e3 daher, ganz zu fehweigen und fich damit zu 
ihüßen, daß, fobald fein wirkliches beftimmtes Berbrechen feit- 
ftehe, deffen man ihn bejchuldige, er nicht nötig zu haben glaube, 
über einzelne Begebenheiten in feinem Leben Rede zu ftehen. 
Knarrpanti frohlodte über diefe Erflärung de3 Angeklagten, 
durch die er feinen ganzen Verdacht beitä:igt fand. 

Er äußerte dem Abgeordneten ziemlich unverhohlen, daß er 
das Ding nicht recht anzugreifen wife, und der Abgeordnete war 
hell und veritändig genug, einzufehen, daß eine Vernehmung, 
die Snarrpanti felbit bejorgen wollte, dem Veregrinus feinen 
Nachteil bringen, jondern vielmehr der Sache den Ausichlag zu 
feinem Vorteil geben fonnte. 

Der Icharfjinnige Kinarrpanti hatte über Hundert Fragen in 
Bereitfchaft, mit denen er dem Peregrinus zu Leibe ging, und 
die in der Tat oft nicht leicht waren zu beantivorten. Vorzüg- 


lid) waren fie dahin gerichtet, zu erforjchen, was Beregrinus fo=- 3 


mohl im allgemeinen jein ganzes Leben hindurch als auch bei 

diefem, jenem befondern Anlaß, wie 3. B. bei dem Aufichreiben 

der verdächtigen Worte in feinen Rapieren, gedacht habe. 
Das Denfen, meinte Rnarrpanii, fei an und vor fich jelbit 


ihon eine gefährliche Operation und witrde bei gefährlichen : 


Menjchen eben defto gefährlicher. — Ferner gab e8 folche ver=- 
fängliche Fragen, wie 3. B. wer der ältlihe Mann im blauen 
Unterrod und furz verjchnittenen Haaren gemwejen jei, mit dem 
er [ih] am vierundzwanzigiten März des vergangenen Sahres 
mittags an der Wirtstafel über die beite Art, den Rheinlachs 
zu bereiten, verftändigt habe? Ferner: ob er nicht jelbit einjebe, 
daß all die geheimnisvollen Stellen in jeinen Papieren mit 
Recht den Verdacht erwedten, daß das, was er niederzufchreiben 
unterlajfen, noch viel Verdächtigeres, ja ein vollfommenes Bu- 
gejtändnis der Tat hätte enthalten können? 

Diefe Art der Unterfuchung, ja der Geheime Hofrat Sinarr- 
panti jelbit fam dem Peregrinus fo jeltfam vor, daß er begierig 
mar, die Gedanken de3 jpikfindigen Schlaufopfs zu erfennen. 

Er fchnippte mit dem Daumen, und fchnell jeßte ihm der ge- 
horjame Meifter Floh das mifroffopifche Glas in die Pupilfe. 

Knarrpantis Gedanken lauteten ungefähr: „Sc glaube jelbft 
gar nicht, daß der junge Mann unfre Prinzefiin, die fchon vor 
mehreren Jahren mit einem Yandftreicherifchen Komddianten 
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durchgegangen tft, entführt hat, ja entführt haben fanır. Aber 
ich durfte die Gelegenheit nicht verjäumen, zu meinem eigenen 
Beten einen großen Numor zu machen. Mein Keiner Herr fing 
an gleichgültig gegen mich zu werden, und am Hofe nannte man 
mich einen langweiligen Träumer, ja, man fand mich öfters albern 
und fade, da doch feiner mir an Seift und Gejchmad überlegen 
war, feiner von allen den Fleinen Dienft, durch den man jich 
eben einjchmeichelt bei dem Herrn, [fo gut verftand] als ich. Half 
ich nicht felbit dem Kammerdiener des Fürften beim Stiefelpußen ? 
Da kam ja die Entführungsgeichichte wie eine Wohltat des 
Himmels. Mit der Nahridt, daß ich der entflohenen PBrinzeifin 
auf die Spur gefommen, erhob ich mich plößlich wieder zu Dem 
Uniehen, das ich beinahe ganz verloren. Man findet mich 
wieder verftändig, weile, gewandt und vorzüglich dem Herrn jo 
treu ergeben, daß ich eine Stüße des Staat3 zu nennen, auf der 
alles Wohl beruht. 

„Es wird, e8 fann aus der Sache gar nichts herausfommen, 
da die wirklich gejchehene Entführung dem Menfchen nicht nadj- 
zumeifen ilt; aber daS tut gar nichts zur Sache. Eben deshalb 
will ich den jungen Mann recht arg quälen mit Kreuz und Duer- 
fragen, joviel ich e3 nur vermag. Denn je mehr ich Died tue, 
je höher wird meine Sntereije für die Sade, mein reger Eifer 
für das Wohl meines Herrn gepriejen. Ich muß ed nur dahin 
bringen, daß ich den jungen Mann ungeduldig made und einige 
ichnippiiche Antworten erpreffe. Die ftreiche ich denn an mit 
einent tüchtigen Rotitift, begleite fie auch wohl mit einigen Be- 
merfungen, und ehe man fich"3 verfieht, Iteht der Mann da in 
einem zmweideutigen Licht, und aus dem Ganzen erhebt fi 
ein gehäfliger Geilt, der ihm Nachteil bringt und jogar folche 
unbefangene ruhige Leute, wie der Herr Abgeordnete da, wider 
ihn einnimmt. Sepriefen jei die Kunit, ber gleichgültigiten 
Sache einen Anftrih von gehäfliger Bedeutfamfeit zu geben. 
&3 ift eine Gabe, die mir bie Ratur verlieh, und vermöge der 
ich mir meine Feinde vom Halje jchaffe und jelbft im beiten 
s Wohljein bleibe. Sch muß lachen, daß der Kat Wunder glaubt, 
wiepiel mir an Der wirklichen Ermittlung der Wahrheit ge- 
Iegen ift, da ich doch nur mich felbit im Auge habe und Die 
ganze Sache al3 ein Mittel betrachte, mich bei Dem Herrn wichtig 
zu machen und fo viel Beifall und Geld zu erobern, al3 nur 
mögfid. Kommt auch nichts heraus, fo jagt doch feiner, daß 
meine Bemühungen unnüß gemwejen find; e8 heißt vielmehr, 
dah ich mohl recht Hatte und durch die getroffenen Maß- 
regeln mwenigitens verhinderte, Daß Der ichelmische PVeregrinus 
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Tyß die bereit3 entführte Prinzeffin hinterher noch wirklich 
entführte.” — 

Da Peregrinus auf diefe Art die Gedanken de3 fublimen Hof- 
rat3 durchichaute, fo war e3 natürlich, daß er fich in gehöriger 
Ballung erhielt und Itatt, wie Knarrpanti wollte, unruhig zu 
werden, durch gar gejchiekte Antworten Anarrpantis Scharffinn 
zulhanden machte. Der Abgeordnete des Rats fchien feine 
Breude daran zu haben. Diejem erzählte aber Peregrinus, 
nachdem Snarrpanti fein endlojes Verhör hauptiählih aus 
Mangel an Atem geichlofien, unaufgefordert mit wenigen Wor- 
ten, daß die junge Dame, die er in jener Chriftnacht auf ihr aug- 
drüdliche3 Verlangen in fein Haus getragen, niemand anders fei 
als die Nichte des optifchen Künftler3 Leumenhoef, namens Dörtje 
Elverdinf, und daß dieje jich jest bei ihrem PBaten, dem Herrn 
Smwammer, aufhalte, der bei ihm im Hauje zur Miete wohne. 

Man fand dieje Angabe richtig, und der merkwürdige Ent- 
führungsprozeß war beendigt. 

Knarrpanti drang zwar noch auf fernere Vernehmung und 
la3 im Nat fein jcharfjinniges Verhörsprotofoll vor; dies Meifter- 
jtücf erregte aber ein allgemeines jchallendes Gelächter. Man 
fand es denn auch jehr ratjam, daß der Herr Geheime Hofrat 
Knarrpanti Frankfurt verließe und als Nefultat feiner Be- 
mübhungen, al3 Beweis feiner Sagazität, feines regen Dienft- 
eifer3 dad bewundrungswürdige Aftenftück feinem Herrn felbit 


überbringe. Der feltfame Entführungsprozeß wurde zum Stadt: : 


gejprädh, und der mwürdige Knarrpanti mußte zu jeinem nicht 
geringen Verdruß bemerken, daß die Leute fich mit allen Beichen 
des Efeld und Abfcheus die Najen zubielten, wenn er porüber- 
ging, und ihre Pläße verließen, wenn er fih an die Wirtstafel 
jegen wollte. Bald machte er fich fort aus der Stadt. So 
mußte aber Knarrpanti das Feld mit Schimpf und Schande 
räumen, auf dem er Lorbeern zu fammeln gehofft hatte. 

Das, was hier hintereinander fort erzählt worden, hatte aber 
den Beitraum von mehreren Tagen ausgefüllt; denn man mag 
nicht denken, daß Knarrpanti in geringer Zeit einen ziemlichen 
Folioband zufammenzufchreiben vermochte. Einem folchen 
Bande glich aber das merkwürdige Verhörsprotofoll. Knarr- 
panti3 tägliche Duälerei, fein albernes anmaßendes Betragen 
erregte in Peregrinug tiefen Unmut, der aber noch merklich duch 
die Ungemwißheit vermehrt wurde, in der er über das Schidjal 
der Schönften fehmwebte. 

Mit Bligesjchnelle hatte, wie e3 der geneigte Lejer am 
Schluffe des vierten Abenteuer3 erfahren hat, George Bepufch 
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die Kleine aus des verliebten PBeregrinus Armen entführt und 
diefen zurüdgelaffen, ftarr vor Erftaunen und Schred. 

ALS Veregrinus endlich, zur Bejinnung gekommen, aufiprang 
und dem räuberifchen Freunde nachjeste, war alles öde und 
ftill im Haufe. Auf wiederholtes ftarfes NAufen pantoffelte die 
alte Aline aus dem entfernteften Zimmer heran und verjicherte, 
n dem ganzen Vorfall auch nicht das mindeite bemerkt zu 

aben. 

Peregrinus wollte über Dörtjes BVerkuft beinahe außer jich 
geraten. Meifter Floh ließ fi) aber vernehmen mit tröften- 
den Worten: „Shr wißt,“ fpradh er mit einem Ton, der dem 
Hoffnungslofeften Zutrauen einflößen mußte, „Ihr wißt ja nod) 
gar nicht, teurer Herr Peregrinus Tyß, ob die jehöne Dörtie 
Elverdint Euer Haus wirklich verlafien hat. Soviel wie ich 
mich auf folche Dinge verftehe, ift fie gar nicht weit; mir ijt’3, 
ala mwittere ich ihre Nähe. Doch wollt Ihr meinem freundfchaft- 
lichen Rat vertrauen und ihn befolgen, fo überlaßt die jchöne 
Dörtjie ihrem Schidjal. Glaubt mir, die Kleine ift ein metter- 
mendijches Ding; mag e3 fein, daß fie, wie Ihr mir gejagt habt, 
Euch jegt wirklich gut geworden ift, wie lange wird e3 dauern, 
und fie verjegt Euch in folh Trübjal und Leid, daß Ihr Gefahr 
lauft, darüber den Berjtand zu verlieren, wie die Diftel Zeherit. 
Noch einmal fage ich e8 Euch, gebt Euer einfames Leben auf. 
hr werdet Euch bejjer dabei befinden. Was für Mädchen habt 
Shr denn fchon fennen gelernt, daß Ihr die Dörtje für die Ichönfte 
achtet; welchem Weibe habt Ihr Euch denn jchon genähert mit 
freundlichen Liebesworten, daß Ihr glaubt, nur Dörtie Tünne 
Euch lieben? Geht, geht, Peregrinuz, die Erfahrung wird Euch) 
eines Beflern überzeugen. Ihr feid ein ganz hübfcher ftatt- 
licher Mann, und ich müßte nicht fo verftändig und Scharfjichtig 
fein, al8 e8 der Meiiter Tloh wirklich ift, wenn ich nicht voraus 
iehen follte, daß Euch das Glüd der Liebe noch lachen wird auf 
ganz andere Weife, ald Ihr e3 wohl jebt vermutet.” — 

PVeregrinus hatte dadurdh, daß er an öffentliche Örter ging, 


35 bereit8 die Bahn gebrochen, und e3 wurde ihm nun weniger 


40 


schwer, Gefellichaften zu bejuchen, denen er fich jonft entzogen. 
Meifter Floh tat ihm dabei mit dem mikroffopiichen Slaje vor=- 
treffliche Dienfte, und Peregrinus joll während der Zeit ein 
Tagebuch gehalten und die wunderlichiten ergöglichiten Kon- 
trafte zwijchen Worten und Gedanken, wie jte ihm täglich auf> 
ftießen, aufgezeichnet haben. Vielleicht findet der Herausgeber 
de3 jeltfamen Märchens, Meilter Tloh geheißen, Tünftig Ge- 
Yegenheit, marche3 weiterer Mitteilung Würdige aus diefem 
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Tagebuch ans Licht zu fördern; hier würde es nur die Sefhichte 


aufhalten und darum dem geneigten L2ejer eben nicht mill- 
fommen fein. So viel fann gejagt werden, daß mandje Redens- 
arten mit den dazugehörenden Gedanken ftereotypiich wurden, 
wie 3. B. „Sch erbitte mir Ihren gütigen Rat,” Iautet:in Ge 
danken: „Er ift albern genug, zu glauben, daß ich wirklich in 
einer Sache, die Tängit beichloffen, feinen Rat verlange, und 
das Kißelt ihn!” — „Sch vertraue Ihnen ganz!” — „Sch weiß 
ja längft, daß du ein Spigbube bilt u.f. mw.” Endlih darf aud) 
noch bemerkt werden, daß manche Zeute doch den Peregrinus mit 
feinen mifroffopifchen Betrachtungen in große Berlegenheit festen. 
Das waren nämlich die jungen Männer, die über alles in den 
böchften Enthufiasmus geraten und fih in einen braufenden 
Strom der prädhtigiten Redensarten ergießen konnten. Unter 
diefen fehienen am tiefften und herrlichiten junge Dichter zu 
iprechen, die von lauter PBhantafie und Genialität ftrogten und 
vorzügli von Damen viel Anbetung erleiden mußten. Ihnen 
teihten jich fchriftftelleriihe Frauen an, die alle Tiefen des 
Seins hienieden, fowie alle echt philofophijche, das Innerfte durch> 
dringende Anfichten der Verhältniife des fozialen Xebens, wie man 
zu fagen pflegt, reht am Schnürhhen hatten und mit prächtigen 
Worten herzufagen mußten, wie eine Feittagspredigt. — Kam 
e3 dem BPeregrinus wunderbar vor, daß die GSilberfaden aus 
Gamaheh3 Gehirn herausrankten in ein unentdedbares Etwas, 


fo erftaunte er nicht weniger darüber, wa3 er im Gehirn der > 


erwähnten LXeute wahrnahm. Er jah zwar das feltiame Geflecht 
von Adern und Nerven, bemerkte aber zugleich, daß diefe gerade, 
wenn die Zeute über Kunft und Wijfenjchaft, über die Tendenzen 
de3 höhern Lebens überhaupt ganz ausnehmend herrlich Iprachen, 
gar nicht eindrangen in die Tiefe de2 Gehirns, fondern mieder 
zurlcwuchien, jo daß von deutlicher Erkennung der Gedanken 
gar nicht die Nede jein fonnte. Er teilte feine Bemerkung dem 
Meilter Floh mit, der wie gewöhnlich in einer Falte des Halstuchs 
jaß. Meifter Floh meinte, daB das, was Beregrinus für Ge- 
danken halte, gar feine wären, jondern nur Worte, die jich ver» 
geblich mühten, Gedanfen zu werden. 

Erluftigte fich nun Herr Peregrinus Tyß in der Gejellichaft 
auf mannigfache Weije, fo ließ auch fein treuer Begleiter, Meiiter 
loh, viel von feinem Ernte nad) und bewies fich als ein 
Heiner fchalkischer Lüftling, al® ein aimable roue. Seinen 
Ichönen Hals, feinen weißen Naden eines Frauenzimmers fonnte 
er nämlich fehen, ohne bei der erjten beiten Gelegenheit jich aus 
feinem Schlupftoinfel hervor und auf den einladenden Sit zu 
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Tchwingen, mo er jeder Nachitellung gejpister Finger gefchicdt zu 


entgehen wußte. Dies Manöver umfaßte ein dDoppeltes Intereffe. 
Einmal fand er jelbit feine Luft daran, dann wollte er aber au 
Peregrinus’ Blike auf Schönheiten ziehen, die Dörtjes Bild 
verdunfeln jollten. Dies fchien aber ganz vergeblihe Mühe zu 
fein; denn feine einzige der Damen, denen jich Peregrinus: ohne 
alle Scheu mit voller Unbefangendheit näherte, fam ihm jo gar 
bübih und anmutig vor als feine Heine Prinzefjin. : Weshalb 
aber auch nun vollends feine Liebe zur Kleinen feithielt, war, 
daß bei feiner er Worte und Gedanken fo zu feinen Gunften über- 
einitimmend fand al3 bei ihr. Er glaubte fie nimmermehr 
lajien zu können und erflärte dies unverhohlen. Meilter Floh 
ängitigte ich nicht wenig. 

Peregrinus bemerkte eines Tages, daß die alte Aline Ichal- 
fiich vor jih Hinlächelte, öfter als jonft Tabak fchnupfte, fich 
räufperte, undeutliche® Zeug murmelte, furz, in ihrem ganzen 
Wefen tat wie jemand, der etwas auf dem Herzen hat und e3 
gern 103 fein möchte. Dabei ermwiderte fie auf alles: „Sal — 
man fann da3 nicht wilfen, man muß da3 abwarten!’ — mochten 
nun Ddiefe Redensarten pafjjfen oder nit. „Sage, rief Bere- 
grinus endlich voll Ungeduld, „age Sie e3 nur lieber gleich 
heraus, Aline, was e3 mwieder gibt, ohne jo um mich herumazu- 
jchleichen mit geheimnisvollen Mienen.‘ 

„ach, rief die Alte, indem fie die dürren Fäufte zufammen- 
ihlug, „ach, das herzige allerliebite Zuderpüppchen, das zarte 
liebe Ding!‘ 

„Wen meint Sie denn?” unterbrach Peregrinus die Alte ver- 
drießlidh. 

„Ei,” fprach diefe jchmunzelnd weiter, „ei, wen jollte ich 
denn ander meinen al3 unfere liebe Prinzeß hier unten bei 
Herrn Smwammer, Ihre liebe Braut, Herr Tyb.“ 

„Weib, fuhr Beregrinus auf, „unglüdliches Weib, jte tit 
bier, hier im Haufe, und das fagit du mir erit jebt?“ 

„op follte,‘ erwiderte die Alte, ohne im mindejten aus ihrer 
behaglichen Ruhe zu kommen, „wo jollte die Brinzeß auch wohl 
anders jein, al8 hier, wo fie ihre Mutter gefunden hat.‘ 

„Wie, rief Beregrinus, „was jagt Sie, Aline?‘ 

„3a,“ Iprach die Alte, indem fie den Kopf erhob, „ia, Aline, 
dag ift mein rechter Name, und mer weiß, was in kurzer Zeit, 
vor Shrer Hochzeit, noch alles an das Tageslicht fommen tird.” 

Ihne jich an Beregrinus’ Ungeduld, der jie bei allen Engeln 
und Teufeln beichtvor, doch nur zu reden, zu erzählen, auch nur 
im mindeften zu ehren, nahm die Alte gemächlich Plab in 
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einem Lehnftuhl, 309g die Dofe hervor, nahm eine große Brife 
und bewies dann dem Peregrinus jehr umftändlich mit vielen 
Worten, daf e3 feinen größern, fchädlichern Fehler gäbe, als 
die Ungeduld. 

„Ruhe, fo jprach fie, „Ruhe, mein Söhnchen, ift dir vor 
allen Dingen nötig; denn font läufit dur Gefahr, alles zu ver- 
Yieren in dem Augenblic, al3 du e3 gewonnen zu haben glaubit. 
Ehe du ein Wörtchen von mir hört, mußt du dich Dort ftill 
hinfeben wie ein artiges Kind und mich beileibe nicht in meiner 
Erzählung unterbrechen.“ 

Was blieb dem Weregrinus übrig, al3 der Alten zu ge- 
horchen, die, fowie Peregrinus Pla genommen, Dinge dor 
brachte, die wunderlich und feltfam genug anzuhören waren. 

So wie die Alte erzählte, hatten die beiden Herren, nämlich 
Swammerdamm und Leumenhoef, fi in dem Bimmer noch recht 
tüchtig herumgebalgt und dabei entjeglich gelärmt und getobt. 
Dann war e3 zwar ftille geworden, ein dumpfes Achsen hatte 
indeffen die Alte befürchten Laffen, daß einer von beiden auf 
den Tod verwundet. Al3 nun aber die Alte neugierig durch das 
Schlüffelloch guefte, gemahrte fie ganz etwa anderes, als fie 
geglaubt. Smammerdamm und Leumwenhoef hatten den Georg 
PBepufch erfaßt und ftrichen und drüdten ihn mit ihren Fäuften 
fo, dab er immer dünner und dünner wurde, worüber er denn 
io ächzte, wie e8 die Alte vernommen. Bulebt, als Bepusch jo 
dünn geworden wie ein Diftelitengel, verfuchten fie, ihn durch 
da3 Schlüffelloh zu drüden. Der arme Pepufch hing fchon 
mit dem halben Leibe heraus auf den lur, als die Alte ent- 
feßt von dannen floh. Bald darauf vernahm die Alte ein lautes 
ichallendes Gelächter und gewahrte, wie Pepufch in feiner natür- 
fichen Geftalt von den beiden Magiern ganz friedlich) zum Haufe 
hinausgeführt wurde. In der Türe des Bimmers ftand Die 
ichöne Dörtje und twinfte die Alte hinein. Sie wollte jich pußen 
und hatte dabei die Hilfe der Alten nötig. 

Die Alte konnte gar nicht genug von der großen Menge 
Kleider reden, die die Kleine aus allerlei alten Schränfen herbei- 
geholt und ihr gezeigt, und von denen eins immer reicher und 
prächtiger gewefen als da3 andere. Dann verficherte die Alte 
auch, daß wohl nur eine indische Prinzefjin jolch Gefchmeide be- 
fißen könne alg die Meine; die Augen täten ihr noch weh von 
dem blendenden Gefunfel. 

Die Alte erzählte weiter, wie fie mit dem lieben Buderfinde 
während des Ankleidens dies und jenes gejprochen, wie fie an 
den feligen Herrn Tyß, an das Schöne Leben, das jonit im Haufe 
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geführt worden, gedacht, und wie fie zuleßt auf ihre veritorbene 
Verwandten gekommen. 

„Sie wiljen,“ fo jprach die Alte, „Sie mwilfen, lieber Herr 
Tyß, daß mir nicht3 über meine felige Frau Muhme, die Kattun- 
druderfrau, geht. Sie war in Mainz, und ich glaube gar, aud) 
in Sndien gewejen und fonnte franzöfifch beten und fingen. 
Habe ich diejer Frau Muhme den uncriftlichen Namen Aline 
zu verdanken, jo will ich ihr das gern im Grabe verzeihen, da 
ich, was die feine Lebensart, die Manierlichkeit, den Verftand, 
die Worte hübjch zu jegen, allein von ihr profitiert habe. Als 
ih nun recht viel von der Frau Muhme erzählte, fragte die 
Heine PBrinzejfin nach meinen Eltern, Großeltern und immer jo 
weiter und weiter in die Familie hinein. Ich jchüttete mein 
Herz aus, ich fprac ganz ohne Nüdhalt davon, daß meine 
Mutter beinahe ebenjo fchön gewejen fei al3 ich, mwiervohl ich 
fie in Anfehung der Naje übertreffe, die vom Vater abitamme 
und überhaupt nach der Form in der Familie gebräuchlich jet, 
ihon feit Menfchengedenfen. Da fam ich denn auch auf Die 
Rirchweihe zu reden, al8 ich den Deutjchen tanzte mit dem Ser- 
geanten Häberpiep und die himmelblauen Strümpfe angezogen 
hatte mit den roten Btwideln. — Nun! lieber. Gott, mir find 
alle Ihmwache, fündige Menfchen. — Doch, Herr Tyß, Sie Sollten 
mun felbft gejehen haben, wie die Heine Brinzeß, die exit ge- 
fichert und gelacht hatte, da e3 eine Luft mar, immer jtiller 
und Stiller wurde und mich anftarıte mit folchen jeltiamen 
Bliken, daß mir in der Tat ganz graulich zumute wurde. — 
Und, denfen Sie jih, Herr Toy, plöslich, ehe ich mir’3 verjehen, 
liegt die Heine PBrinzeß dor mir auf den Finieen und will mir 
durchaus die Hand Eülfen und ruft: ‚Ia, du bit es, num erit 
erfenne ich dich, ja, du bift e3 jelbit! — Und als ich num ganz 
erftaunt frage, was das heißen joll” — 

Die Alte ftocte, und al3 Beregrinus in fie drang, doch nur 
weiter zu reden, nahm fie ganz ernit und bedächtig eine große 
Brife und Sprach: „Wirft e3 zeitig genug erfahren, mein Söhn- 
chen, was fih mım weiter begab. Jedes Ding hat feine Beit 
und feine Stunde!” 

Peregrinus wollte eben noch jchärfer in die Alte dringen, 
ihm mehr zu jagen, al3 dieje in ein gellendes Gelächter ausbrad). 
Peregrinus mahnte fie mit finftrem Geficht daran, daß fein 
Zimmer eben nicht der Drt fei, mo fie mit ihm Narrenspofjen 
treiben dürfe. Doc die Alte fchien, beide Fäufte in die Geiten 
ftemmmend, erftiden zu wollen. Die brennend rote Farbe des 
Antlißes ging liber in ein angenehmes Kirichbraun, und WBere- 
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orinus ftand im Begriffe, der Alten ein volles Glas Wafjer ins 
Geficht zu gießen, als fie zu Atem fam und die Sprache wieder- 
gewann. „Soll,“ Sprach fie, „soll man nicht lachen über, das 
Heine närriihe Ding. — Nein, jolche Liebe gibt e3 gar nicht 
mehr auf Erden! — Denken Sie fih, Herr Tu” — die Alte 
lachte aufs neue, dem Peregrinus wollte die Geduld aiısgehen. 
Endlich) brachte er dann mit Mühe heraus, daß die Heine 
PBrinzeß in dem Wahne ftehe, daß er, Herr Peregrinus Tyß, 
durchaus die Alte heiraten molle, und daß fie, die Alte, 
ihr aufs feierlichfte verjpredhen müjfen, feine Hand auszu- 
Ichlagen. — 

Dem Beregrinus war e3, als jei er in ein böfes Herenmelen 
verflochten, und e3 wurde ihm fo unheimlich zumute, daß ihm 
jelbit die alte ehrliche Aline ein gejpenftiges Wejen bedünfen 
wollte, dem er nicht fchnell genug entfliehen Fönne. 

Die Alte Vieß ihn nicht fort, weil fie ihm noch ganz gejhwind 
etwa3 vertrauen miüfje, wa3 die feine Prinzeß angehe. 

„&3 ift,“ Sprach die Alte vertraulich, „es it nun gewiß, daß 
Shnen, lieber Here Veregrinus, der Schöne leuchtende Glüdsjtern 
aufgegangen, aber e3 bleibt nun Shre Sacde, jih den Stern 
günftig zu erhalten. Als ich der Kleinen beteuerte, daß Gie 
ganz erftaunlich in fie verliebt und meit entfernt wären, mid) 
heiraten zu wollen, meinte fie, daß fie fi nicht eher davon 
überzeugen und Shnen ihre fchöne Hand reichen könne, bi3 Gie 
ihr einen Wunjch gewährt, den fie fchon lange im tiefiten 
Herzen trage. Die Kleine behauptet, Sie hätten einen Fleinen 
allerliebften Negerfnaben bei jih aufgenommen, der aus ihrem 
Dienste entlaufen; ich habe dem zwar wideriprochen, fie behauptet 
aber, der Bube fei jo winzig Elein, daß er in einer Nußichale 
wohnen fünne. Diefen Knaben nun“ — 

„Daraus wird nichts,” fuhr Peregrinus, der Yängit wußte, 
wo die Alte Hinausmollte, heftig auf und verließ ftürmiich 
Bimmer und Haus. 

&3 ift eine alte hergebrachte Sitte, daß der Held der Ge- 
ichichte, ift er von heftiger Gemütsbewegung ergriffen, hinaus- 
läuft in den Wald oder wenigitens in das einjam gelegene Ge- 
büjh. Die Sitte ift darum gut, weil jie im Leben wirklich 
herricht. Hiernach fonnt’ e3 fich aber mit Herrn Beregrinus 
TB nicht anders begeben, al3 daß er von feinem Haufe auf dem 
Koßmarkt aus fo lange in einem Strich fortrannte, bis er die 
Stadt Hinter fi und ein nahe gelegenes Gebifch erreicht Hatte. 
Da e3 ferner in einer romanhaften Hiltorie feinem Gebüich an 
raufchenden Blättern, feufzenden, Iifpelnden Abendlüften, mur- 
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melnden Quellen, gefhmwäsigen Bächen u. |. w. fehlen darf, jo ik 
zu. denken, daß Peregrinus das alles an feinem Bufludhtsorte 
fand. Auf einen bemooften Stein, der zur Hälfte im fpiegel- 
hellen Bache lag, deiien Wellen fräufelnd um ihn her pläticher- 
ten, ließ jich Weregrinus nieder mit dem feften Vorjab, die 
feltfjamen Abenteuer des Augenblids überdentend, den Ariadne- 
faden zu fuchen und zu finden, der ihm den Kücweg aus dem 
Zabyrinth der wunderlihiten Rätjel zeigen follte. 

E3 mag wohl fein, daß das in abgemefjenen Paufen mwieder- 
fehrende Geflüfter der Büjche, das eintönige Kaujchen der ©e- 
mwäfler, das gleichmäßige Klappern einer entfernten Mühle bald 
ih al Grundton geitaltet, nach dem fih die Gedanken zügeln 
und formen, jo daß fie nicht mehr ohne Rhythmus und Taft 
durcheinanderbraufen, jondern zu deutlicher Melodie werden. 


; Sp fam denn auch PBeregrinus, nachdem er einige Zeit jih an 


dem anmutigen Orte befunden, zu ruhiger Betrachtung. 

„Sn der Tat,“ iprach Beregrinus zu fich felbit, „ein phantajti= 
icher Märchenjchreiber fönnte nicht tollere, verwirrtere Begeben- 
heiten erjinnen, al3 ich jie in dem geringen Beitraum von 
wenigen Tagen wirklich erlebt habe. — Die Anmut, das Ent- 
züden, die Liebe jelbit fommt dem einfiedleriichen Mifogyn ent- 
gegen, und ein Blid, ein Wort reicht hin, Tlammen in feiner 
Bruft anzufachen, deren Marter er icheute, ohne jie zu fennen! 
Aber Ort, Zeit, die ganze Ericheinung des fremden, verführe- 


; riihen Wejenz ift fo geheimnisvoll, daß ein feltfamer Zauber 


fichtbarlich einzugreifen icheint, und nicht lange Dauert e3, fo 
zeigt ein Eleines, mwinziges, fonft verachtetes Tier Wilfenichaft, 
Verftand, ja eine wunderbare magijche Kraft. Und diefes Tier 
ipricht von Dingen, die allen gewöhnlichen Begriffen unerfaßlich 
find, auf eine Weije, al3 jei das alle nur da3 taufendmal 
wiederholte Geftern und Heute de3 gemeinen Lebens hinter der 
Bratenjhüffel und der Weinflajche. 

„Bin ich dem Schwungrad zu nahe gelommen, da3 finitre un- 
befannte Mächte treiben, und hat e3 mih erfaßt in jeinen 
Schwingungen? Gollte man nicht glauben, man miülje über 
derlei Dinge, wenn jie da3 Leben dBurcchichneiden, den Verftand 
verlieren? — Und doch befinde ich mich ganz wohl Dabei; ia, €8 
fällt mir gar nicht fonderlich mehr auf, daß ein Slohfönig fi 
in meinen Schuß begeben und dafür ein Geheimi anvertraut 
hat, dag mir da3 Geheimnis der innern Gedante erichließt 
und fo mid) über allen Trug des Rebens erhebt. — Wohin wird, 
fann.aber das alles führen? Wie, wenn hinter diefer munder- 
fihen Magfe eines Zloh3 ein böjer Dämon ftäfe, der mich ver- 
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Ioden wollte ins Verderben, der darauf ausginge, mir alles 
Liebesglüd, das in Dörtje3 Befis mir erblühen Tönnte, zu rauben 
auf fchnöde Weife? — Wär’ e3 nicht beijer, fich de3 Fleinen 
Ungetüms gleich zu entledigen ?“ 

„Das war,‘ unterbrach Meifter Floh das Selbitgeipräcd des 
Peregrinug, „das war ein jehr unfeiner Gedanke, Herr Were- 
grinus Tyß! Glaubt Shr, daß da3 Geheimnis, welches ih Euch 
anvertraute, ein geringes ift? Kann Euch dies Gefchenf nicht 
als das entjcheidendfte Kennzeichen meiner aufrichtigen Freund- 
Ichaft gelten? Schämt Eud, daß Shr fo mißtrauifch fein! Shr 
verwundert Euch über den Berftand, liber die Geiltesfraft eines 
winzigen, jonft verachteten Tiercheng, und da3 zeugt, nehmt e3 
mir nicht übel, wenigitens von der Beichränftheit Eurer mifjen- 
Ihaftlihen Bildung. Sch wollte, Shr hättet, was die denfende, 
jich willkürlich beftimmende Seele der Tiere betrifft, den grie= 
bilchen Philo oder mwenigitens des Hieronymi Korarii Abhand- 
Yung: ‚quod animalia bruta ratione utantur melius homine‘ 
oder deijen ‚oratio pro muribus‘ gelejen. Oder hr mwühtet, 
was Lipfius und der große Leibniz über da3 geiftige Vermögen 


der Tiere gedacht haben, oder Euch wäre befannt, was der ges : 


lehrte tieffinnige Rabbi Maimonides über die Seele der Tiere 
gejagt hat. Schwerlih würdet Shr dann mich meines PVer- 
ftandes halber für einen böfen Dämon halten oder gar die 
geiltige Vernunftmaffe nach der fürperlichen Extenfion abmeffen 


wollen. Ich glaube, am Ende habt Ihr Euch zur Ihharffinnigen : 


Meinung des fpanifchen Arztes Gomez Pereira Hingeneigt, der 
in den Tieren nicht3 weiter findet ala Lünftliche Mafchinen ohne 
Denkkraft, ohne Willensfreiheit, die jich willfürlos, automatifch 
bewegen. Doc nein, für fo abgejchmadt will ih Euch nicht 


halten, guter Herr Peregrinus Toß, und feit daran glauben, : 


daß Ihr längft Durch meine geringe Perfon eines Beffern belehrt 
jeid. — Ich weiß ferner nicht recht, wa3 Ihr Wunder nennt, 
ichäßbarfter Herr Peregrinus, oder auf melde Weife Shr es 
vermöget, die Erjcheinungen unjeres Seins, die wir eigentlich 
wieder num jelbit find, da fie ung und wir fie mwechfelfeitig be- 
dingen, i nderbare und nicht wunderbare zu teilen. Ver 

rt ch über etwas deshalb, weil e8 Euch noch nicht 
oder weil Shr den Zufammenhang von Urjache 
| nicht einzufehen mwähnt, fo zeugt da3 nur von 
hihen oder angefränfelten Stumpfheit Eures Blids, 
Erfenntnispermögen fchadet. Doch — nehmt e3 
nicht übel,. Herr Tu — das Drolligfte bei der Sache ift, daß 
Ihr Euch felbft Spalten wollt in zwei Teile, von denen einer die 
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jogenannten Wunder erfennt und willig glaubt, der andere da- 
gegen fich über dieje Erfenntnis, über diefen Glauben gar höcy- 
lich verwundert. Sit e3 Euch wohl jemals aufgefallen, daß Jhr 
an die Bilder de3 Traums glaubt?” 

„Ich,“ unterbrach Veregrinus den Heinen Redner, ‚ich bitt' 
Euch, beiter Mann! wie möget Ihr doch vom Traume reden, 
der nur al3 Refultat [von] irgendeiner Unordnung in unfernt 
förperlichen oder geiltigen Organismus herrührt.“ 

Meiiter Floh fchlug bei diefen Worten des Herrn Peregrinus 
Tyb ein ebenfo feines als höhnijches Gelächter auf. 

„Armer, jprach er hierauf zu dem etwas beitürzten Pere- 
grinus, „armer Herr Tyß, jo wenig erleuchtet ift Euer Berftand, 
daß Shr nicht das Alberne folher Meinungen einjehet? Geit 
der Zeit, daß da3 Chaos zum bildiamen Stoff zujammenge- 
floffen — e83 mag etwas lange her fein — formt der Weltgeiit 
alle Geftaltungen aus diefem vorhandenen Stoff, und aus diejem 
geht auch) der Traum mit feinen Gebilden hervor. Sfizzen bon 
dem, wa3 war oder vielleicht noch fein wird, find Diefe Gebilde, 
die der Geilt jchnell Hinmirft zu feiner Luft, wenn ihn der 
Tyrann, Körper genannt, feines Sklavendienftes entlajfen. Doch 
ift e3 hier weder Drt noch Zeit, Euch zu widerlegen und eines 
Befjfern überzeugen zu mollen; e3 mirbde vielleicht auch von 
gar feinem Nuten fein. Nur eine einzige Sache möcht’ ich Euch 
noch entdeden.‘ 

„Sprecht,” rief Peregrinus, „Iprecht oder fchweigt, Lieber 
Meifter, tut das, was Euch am gerateniten dünft; denn ich jehe 
genugfam ein, daß Ihr, jeid Ihr auch noch jo. Hein, doch un- 
endlid” mehr VBerftand und tiefe Kenntnis habt. Ihr zwingt 
mich zum unbedingten Vertrauen, unerachtet ich Eure verblümten 
Redensarten nicht ganz veritehe. 

„Sp vernehmt, nahm Meifter Tloh wieder dad Wort, „io 
bernehmt denn, daß Ihr in die Gejchichte der Prinzejjin © 
heh verflochten feid auf ganz befondere Weife. Si 
und Zeumenhoef, die Diitel Zeherit und der Egelprinz, 
aber noch der Genius Thetel, alle jtreben na en 
ihönen Brinzeffin, und ich felbit muß geitehen, d 
alte Liebe erwacht und ib Tor genug fein Ton 
ichaft mit der holden Treulojen zu teilen. 0 N, 
Herr Peregrinug, feid die Hauptperjon, ohne Eure Eimi 
fann die Schöne Gamaheh niemanden angehören. ? 
den eigentlichen tiefern Zufammenhang der Sache, 













be 
nicht weiß, erfahren, jo müßt Ihr mit Zeumenhoef darüber 
iprechen, der alles herausgebracht hat und gewiß manches Wort 
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fallen lajjen wird, wenn Ihr Euch die Mühe nehmen wollt 
und e8 verfteht, ihn gehörig auszuforichen.‘ 


Meifter Floh wollte in.feiner Nede fortfahren, als ein Menf & 


in voller Furie aus dem Gebüfch hervor und. auf den Bere- 
grinus Losftürzte. 

„Ha! jchrie Georg Pepufh — das war der Menid — 
mit wilden Gebärden; „ha, treulofer verräterifcher Freund! — 
Treffe ich did? — treffe ich dich in der verhängnisvollen 
Stunde? — Auf denn, durchbohre diefe Bruft oder falle von 
meiner Hand!‘ 

Damit ri Bepufch ein paar Piltolen aus der Tafche, gab 
ein Biftol dem PVeregrinus in die Hand und ftellte fich mit dem 
andern in Politur, indem er rief: „Schieße, feige Memme! 

PVeregrinus ftellte fich, verjicherte aber, daß nichts ihn zu 
dem heillofen Wahnfinn bringen mürde, ji mit feinem ein- 
zigen Freunde in einen Zmweilampf einzulafien, ohne die Urjache 
auch nur zu ahnen. Wenigitens würde er in feinem Tall den 
Freund zuerft mörderifch angreifen. 

Da chlug aber Pepufch ein wildes Gelächter auf, und in 


dem Augenblick fchlug auch die Kugel aus dem Piltol, daS Pe : 


pusch abgedrückt, durch den Hut des PVeregrinus. Diejer Itarrte, 
ohne den Hut, der zur Erde gefallen, aufzuheben, den Freund 
an in tiefem Schweigen. Bepufch näherte fi dem Peregrinus 
bis auf wenige Schritte und murmelte dann dumpf: „Schieße!” 

Da drücte VPeregrinus das Piftol jchnell’ab in die Luft. 

Laut aufheulend wie ein Najender, ftürzte George Pepufch 
nın an die Bruft des Freundes und fchrie mit herzzerjchneiden- 
dem Ton: „Sie ftirbt — fie ftirbt aus Liebe zu dir, Unglüdlicher 
— Eile — rette fie — du fannft eg! — rette fie für dich und 
mich laß untergehen in wilder Verzweiflung!” — 

Pepufch rannte fo jchnell von dannen, daß Peregrinus ihn 
fogleih aus dem Geficht verloren Hatte. 

Schwer fiel e8 aber num dem Peregrinus aufs Herz, daß 
des Freundes rafende3 Beginnen durch irgend etwas Entjegliches 
veranlaßt fein müffe, das jich mit der Holden Slleinen begeben. 
Schnell eilte er nach der Stadt zurüd. 

Al3 er in fein Haus trat, fam ihm die Alte entgegen und 
jammerte Laut, daß die arme fchöne Prinzeß plößlich auf das 
heftigfte erkrankt jei und wohl fterben werde; der alte Herr 
Stwammer fei eben felbjt nach dem berühmteiten Arzt gegangen, 
den e3 in Frankfurt gebe. 

Den Tod im Herzen, jhlih Peregrinus in Herrn Smammers 
Bimmer, da3 ihm die Alte geöffnet. Da lag die Kleine, blaß, 
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eritarrt wie eine Leiche auf dem Sofa, und Peregrinus jpürte 
erit dann ihren leijen Atem, al3 er niedergefniet jich über fie 
hinbeugte: Sowie Beregrinus die eisfalte Hand der Armen 
faßte, pielte ein jchmerzliches Lächeln um ihre bleichen Lippen, 
und fie liipelte: „Bift du e3, mein füßer Sreund? — Kommit du 
her, noch einmal die zu fehen, die dich jo unausiprechlich liebt? 
— Ach! die eben deshalb ftirbt, weil fie ohne dich nicht zu atmen 
vermag!” 

Peregrinus, ganz aufgelöft im hexbiten Weh, ergoß ih in 
Beteurungen feiner zärtlichiten Liebe und wiederholte, daß 
nichts in der Welt ihm fo teuer fei, um e3 nicht der Holden zu 
opfern. Aus den Worten wurden KRüffe, aber in diefen Küjfen 
wurden wiederum wie Liebeshauch Worte vernehmbar. 

„Du weißt,“ fo mochten dieje Worte lauten, „du weißt, mein 


5 Beregrinus, wie fehr ich dich liebe. Ich fanrı dein fein, du 


mein, ich fan gefunden auf der Stelle, erblüht wirft du mich 
fehen in friichem jugendlichem Glanz wie eine Blume, die Der 
Morgentau erguict, und die nun freudig das gejentte Haupt 
emporhebt — aber — gib mir den Gefangenen heraus, mein 
teurer, geliebter PBeregrinus, fonft jiehit du mid) vor deinen 
Augen vergehen in namenlojer Todesqual! — Peregrinus — 
ich fanın nicht mehr — e3 ilt aus” — 

Damit fanf die Kleine, die ji) Halb ausgerichtet hatte, in 
die Kilfen zurüc, ihr Bufen wallte wie im Todestampf ftürmiich 
auf und nieder, blauer wurden die Lippen, die Augen fchienen 
zu brechen. — In wilder Angit griff Beregrinus nad) der Hals- 
binde; doch von felbit fprang Meifter Floh auf den weißen 
Hals der Kleinen, indem er mit dem Ton des tiefften Schmerzes 
rief: „Sch bin verloren!” 

Peregrinus ftredte die Hand aus, den Meifter zu faljen; 
plößlih war e3 aber, alS hielte eine unfichtbare Macht feinen 
Arm zurüc, und ganz andere Gedanken als die, welche ihn bis 


jest erfüllt, gingen ihm dur den Kopf. 


35 


40 


„Wie, dachte er, „weil du ein ihwacher Menich bit, der 
jich hingibt in toller Reidenjchaft, der im Wahnfinn aufgeregter 
Begier das für Wahrheit nimmt, was doch nur Tügnerilcher 
Trug fein fann, darum mwillit du den treulo8 verraten, dem Du 
deinen Schuß zugefagt? Darum millft du ein freies harmlofes 
Rölklein in Feifeln emwiger Sklaverei jchmieden, darum den 
Sreund, den du als den einzigen befunden, deifen Worte mit 
den Gedanken ftimmen, rettung3lo3 verderben? — Kein — nein, 
ermanne dich, Weregrinus! — lieber den Tod leiden al3 treu- 
lo3 jein!’ — 
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„Gib — den — Gefangenen — ich jterbe !”” — So jtammelte 
die Kleine mit verlöfchender Stimme. :ı . . 

„Nein, rief Beregrinus, indem er in heller Verzweiflung 
die Kleine in die Arme faßte, „mein — nimmermehr, aber laß 
mich mit dir fterben !” 

Sn dem Augenblic ließ fich ein durchdringender Harmonifcher 
Zaut hören, al3 miürden Fleine. Silberalödchen angejichlagen; 
Dörtje, plöslich friihen ARojenfhimmer auf Lipp’ und Wangen, 
fprang auf vom Sofa und hüpfte, in ein fonpulfivifches Ge- 
lächter ausbrechend, im Zimmer umher. Sie fhien vom Ta- 
rantelftich, getroffen. 

Entjegt betrachtete PBeregrinus das unheimliche Schaufpiel, 
und ein Gleiches tat der Arzt, der ganz veriteinert in der Türe 
ftehen blieb und dem Heren Swammer, der ihm folgen mollte, 
den Eingang berjperrte. 


Sedjites Abenteuer. 


Seltfames Beginnen reifender Gaufler in einem Weinhauje nebjt Hinlänglichen Brügelr. 

Tragifhe Gejchichte eines Gchneiderleins zu Sacdjenhaufen.. Wie George Pepufh 

ehrfame Leute in Staunen jet. Das Horoflop. DVergnüglicher Kampf bekannter 
Zeute im Zimmer Leumenhoels. 


Alle Vorübergehende blieben ftehen, recften die Hälfe lang 
aus und gudten durch die Fenfter in die Weinftube hinein. 
Smmer dichter wälzte fich der Haufe heran, immer ärger ftieß 
und drängte fich alles durcheinander, immer toller wurde das 


Öemwirre, da3 Gelächter, da3 Toben, das Sauchzen. Diefen 2 


NRumor verurfachten awei Fremde, die ich in der Weinftube: ein- 
gefunden, und die, außerdem daß ihre Geltalt, ihr Anzug, ihr gan- 
368 Wejen ettva3 ganz Fremdartiges in fich trug, das widermwärtig 
war und lächerlich zu gleicher Zeit, folche wunderlihe Künfte 
trieben, wie man fie noch niemals gejehen hatte. Der eine, ein 
alter Menjich von abjcheulichem fehmusigem Anfehen, war in 
einen langen fehr engen Überrodf von fahlihwarzem glänzen 
dent Zeuge gekleidet. Er wußte jich bald lang und dünn zu 
machen, bald jchrumpfte er zu einem kurzen diefen Kerl zufammen, 


und e3 war jeltfam, daß er fich dabei ringelte wie ein glatter : 


Wurm. Der andere, hochfrifiert, im bunten jeidnen Rod, eben- 
jolhen Unterfleidern, großen filbernen Schnallen, einem Betit- 
maitre aus der lebten Hälfte des vorigen Sahrhunderts gleichend, 
flog dagegen einmal über das andere hoch hinauf an die Stuben- 
dede und ließ fich janft wieder herab, indem er mit Heiferer 
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Stinnme mißtönende Lieder in gänzlich unbekannter Sprache 
trällerte. 

Nach der Ausfage de3 Wirt3 waren beide, einer furz auf 
den andern, al3 ganz vernünftige bejcheidene Leute in die Stube 
hineingetreten und hatten Wein gefordert. Dann blidten fie fich 
Ichärfer und fchärfer ins Antlit und fingen an, zu disfurieren. 
Uneractet ihre Sprache allen Gäften unverftändlih war, jo 
zeigte doh Ton und Gebärde, daß fie in einem Bank begriffen, 
der immer heftiger wurde. 

Plöslih ftanden fie, in ihre jegige Geftalt verwandelt, da 
und begannen das tolle Wefen zu treiben, das immer mehr Bu 
Ichauer herbeilocdte. 

„Der Menjch,“ rief einer von den Zufchauern, „der Menjch, 
der fo Schön auf und nieder fliegt, das ift ja wohl der Uhrmacher 
Degen aus Wien, der die Flugmajchine erfunden hat und damit 
einmal übers andere aus der Luft Hinabpurzelt auf die Naje?’ 
— ‚Ad nein,” erwiderte ein anderer, „das ift nicht der Vogel 
Degen. Eher wird’ ich glauben, e3 wäre da3 Gchneiderlein 
aus Sacdhjienhaufen, wüßt’ ich nicht, daß da3 arme Ding ver- 
brannt it.” — 

Sch weiß nicht, ob der geneigte Lejer die merfmwürdige ©e- 
ihichte von dem Schneiderlein aus Sacjenhaufen fennt? — 
Hier ilt fie: 


Geihihte des Schneiderleins aus Sabfenhaujen. 


E3 begab fih, daß ein zartes frommes Schneiderlein zu 
Sadfenhaufen an einem Sonntage gar jhön gepußt mit jeiner 
Frau Liebiten aus der Kirche fam. Die Luft war rauh, das 
Schneiderlein hatte zu Nacht nichts genoffen, als ein halbes 
mweichgefottene® Ei und eine Pfeifergurfe, morgens aber ein 
Heine Schäldhen Kaffee. Wollte ihm daher flau und erbärmlich 
zumute werden, weil er überdem in der Kirche gar heitig ge- 
fungen, und ihm nad) einem Magenjchnäpschen gelüften. War 
die Woche über fleißig gewejen umd auch artig gegen die Frau 
Siebfte, der er von den Stüden Zeug, die beim Bujchneiden 
unter die Bank gefallen, einen propren Unterrod gefertigt. 
Frau Liebite bemwilligte aljo freundlich, daß das Schneiderlein 
in die Apothefe treten und ein ermärmendes Schnäpschen genießen 
möge. Trat auch wirklich in die Apotheke und forderte der- 
gleichen. Der ungeichicte Lehrburjche, der allein in der Apothefe 
zurlicgeblieben, da der Rezeptarius, da3 Subjekt, furz, alle 
übrigen Hügeren Leute fortgegangen, vergriff fich und holte eine 
verfchloffene Flafche vom Repofitorio herab, in der: fein Magen 
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eliriv befindfich, wohl aber brennbare Luft, womit Die Zuftbälte 
gefüllt werden. Davon fchenkte der Lehrburfche ein Gläschen 


voll; das feßte das Schneiderlein ftrad3 an den Mund. und. 


ichlürfte die Quft begierig hinunter al3 ein angenehmes Zabfal. 
Wurde ihm aber alsbald gar pofiierlich zumute, war ihm, al3 
hätte er ein Baar Flügel an den Achjeln, oder als jpiele jemand 
mit ihm Fangball. Denn ellenhoch und immer höher mußte 
er in der Apotheke auffteigen und niebderjinfen. „Ei Semine, 
Semine,‘ rief er, „mie bin ich doch folch ein jlinfer Tänzer ge- 
worden!” — Aber dem Lehrburjchen ftand das Maul offen vor 
Yauter Verwunderung. Gefchah nun, daß jemand die Türe rajd) 
aufriß, jo daß das ZTenfter gegenüber aufjprang. Strömte ald- 
bald ein ftarfer Luftzug durch die Apothefe, erfaßte das Schnei- 
derlein, und fchnell wie der Wind war e3 fort durch das ofine 
Senfter in alle Lüfte; niemand hat e3 wieder gejehen. Begab 
fih nach mehrerer Zeit, daß die Sadjfjenhäufer zur Ahendzeit 
hoch in den Lüften eine Feuerkugel erblidten, die mit blenden- 
dem Glanz die ganze Gegend erleuchtete und dann verlöjichend 
zur Erde hinabfiel. Wollten alle wiljen, was zur Erde gefallen, 
Yiefen hin an den Ort, fanden aber nichts als ein Meines Klümp- 
hen Afche; dabei aber den Dorn einer Schuhichnalfe, ein 
Stückchen eiergelben Atlas mit bunten Blumen und ein jchwarzes 
Ding, das beinahe anzufehen war wie ein GStodfnopf von 
ichwarzem Horn. Haben alle darüber nachgedacht, wie jolche 
Sachen in einer Feuerfugel aus dem Himmel fallen mögen. 
Da ift aber die Frau Liebite des entfahrnen Schneiderleins dazu- 
gefommen, und al3 dieje die gefundenen Sachen erblidt, hat 
fie die Hände gerungen, gar erbärmlich getan und gejchrien: 
„Ad Sammer, das ift meines Liebften Schnallendorn, ac) Sam- 
mer, das ift meines Liebften Sonntagsweite, ah) Sammer, das 
ift meines Liebiten Stodfnopf!” Hat aber ein großer Gelehrter 
erflärt, der Stodfnopf jet fein Stodinopf, fondern ein Meteor- 
ftein oder ein mißratener Weltförper. St nun aber auf dieje 
Reife den Sacienhäufern und aller Welt fund worden, daß 
da3 arme Schneiderlein, dem der Apotheferburiche brennbare 
Quft gegeben ftatt Magenichnaps, in den hohen Lüften verbrannt 
und bheruntergefunfen ift zur Erde ald Meteoritein oder miß- 
ratner Weltförper. 


Ende der Geihhichte von dem Schneiderlein aus Sadhjlenhaufen. 
Der Kellner wurde endlich ungeduldig, daß der mwunderliche 


Fremde nicht aufhörte, fich groß und Fein zu machen, ohne auf 
ihn zu adıten, und hielt ihm die Flafche Burgunder, die er be- 
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ftellt Hatte, dicht unter die Nafe. Sogleich fog fich der Fremde 
an der Flafche feit-und Tieß richt nach, bis der legte Tropfen 
eingeichlürft war. Dann fiel er wie ohnmächtig in den Lehn- 
jeffel und fonnte jih nur ganz fchwach regen. 

Die Säfte hatten mit Erftaunen gejehen, wie er während des 
Trinfens immer mehr aufgeichwollen und nun ganz did und 
unförmlich erichien. Des andern Flugwerk fhien nın au zu 
ftoden, er wollte fich Feicchend und ganz außer Atem nieverlajien; 
al3 er aber gewahrte, daß fein Gegner halb tot dalag, jprang 
er fchnell auf ihn zu und begann ihn mit geballter Tauft derb 
abzubläuen. 

Da riß ihn aber der Hauswirt zurüd und erklärte, daß er 
ihr gleich zum Haufe hinausmwerfen werde, wenn er nicht Ruhe 
halte. Wollten fie beide ihre Tafchenfpielerfünite zeigen, jo 
möchten fie das tun, jedoch ohne fich zu zanfen und zu prügeln 
wie gemteines Volk. — 

Den Flugbegabten fchien e3 etwas zu verjchnupfen, dab der 
Wirt ihn für einen Tajchenjpieler hielt. Er verjicherte, daß er 
nicht8 weniger fei als ein jchnöder Gaufler, der Iofe Künste 
treibe. Sonst habe er die Ballettmeifteritelle bei dem Theater 
eines berühmten Königs bekleidet, jest privatijiere er al& jchöner 
Seift und heiße, wie e3 fein Metier erfordere, nämlich Regenie. 
Habe er im gerechten Zorn über den fatalen Menichen dort etimas 
höher gefprungen als gebührlich, fo fei da3 feine Sache und gehe 
niemanden etwas an. 

Der Wirt meinte, daß das alles noch feine Prügelei recht- 
fertige; der jchöne Geift ertwiderte indejfen, daß der Wirt den 
boshaften Hinterliftigen Menfchen nur nicht Tenne, da er ihm 
fonft einen zerbläuten Rüden recht herzlich gönnen würde. 
Der Menich jei nämlich ehemals franzöfifher Douanier ge- 
wejen, nähre fich jet vom Aderlajjen, Schröpfen und Barbieren 
und heiße Monfieur Egel. Ungejchidt, tölpiich, gefräßig, fet 
er jedem zur Laft. Nicht genug, daß der Taugenichts überall, 
wo er mit ihm zufammentreffe, jo mie e8 eben jebt geichehen, 
ihm den Wein vor dem Maufe megjaufe, jo führe er aud), der 
Rerruchte, jest nichts Geringeres im Schilde, als ihm die fchöne 
Braut wegzufapern, die er aus Frankfurt heimzuführen gedenfe. 

Der Dowanier hatte alles gehört, mas der fchöne Geilt por- 
gebracht; er blißte ihn an mit den Kleinen, giftiges Teuer jprühen- 
den Augen und jprad) dann zum Wirt! „Slaubt doch, Herr 
Wirt, nichts von dem allen, twa8 Der Salgenfchwengel, der 
unnüße. Hafelant dort hergeplappert. 

„Sürmwahr, ein jchöner Ballettmeiiter, der mit feinen Ele- 
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fantenfüßen den zarten Tänzerinnen die Beine zerqueticht und bei 
der Pirouette dem Maitre des Spektafels an der Kuliffe einen 
Badkzahn aus dem Rinnbaden und den Opernguder vom Auge 
wegschlägt! — Und feine Verje, die haben ebenfoldhe plumpe 
Füße wie er felbft und taumeln hin und her wie Betrunfene 
und treten die Gedanfen zu Brei. Und da denkt der einbildifche 
Fafelhans, weil er zumeilen fchmwerfällig durch die Lüfte flattert, 
wie ein verdroffener Gänfericht, müßte die Schönfte feine Braut 
fein.‘ 

Der Schöne Geift fchrie: „Du tücdiicher Satanzwurm follft 
den Schnabel des Gänfericht3 fühlen!” und wollte von neuem 
in voller Furie auf den Douanier los; der Wirt erfaßte ihn 
aber von hinten mit ftarfen Armen und warf ihn unter dem 
unausfprehlichiten Subel des verfammelten Haufen zum FTeniter 
hiraus. 

Sowie nun der fehöne Geilt von Hinnen war, hatte Mon- 
fienr Egel fogleich wieder die folide fchlichte Geftalt angenommen, 
in der er hereingetreten war. Die Leute draußen hielten ihn 
für einen ganz andern, al3 den, der ji fo augeinanderzu= 
fchrauben gewußt Hatte, und zerftreuten fihd. Der Douanier 
dankte dem Wirt in Den verbindlichiten Ausdrüden für die Hilfe, 
die er ihm gegen den fchönen Geijt geleiltet, und erbot fi, um 
diefe Danfhare Gefinnung recht an den Tag zu legen, den Wirt, 
ohne irgendeine Gratififation, auf eine folche leichte, ange 
nehme Weile zu rafieren, wie er e3 in feinem Leben noch nicht 
empfunden. Der Wirt faßte fi an den Bart, und da e8 in dem 
Augenblid ihm vorfam, al3 wüchjen ihm die Haare lang und 
ftachelicht heraus, fo ließ er fih Monfieur Egels Vorfchlag ge- 
fallen. Der Douanier begann auch das Gefchäft mit gejchidter 
leichter Hand zu beforgen; doch plöglich fchnitt er dem Wirt 
fo derb in die Nafe, daß die hellen Blutstropfen hervorquollen. 
Der Wirt, dies für tüdiiche Bosheit haltend, jprang wütend auf, 
padte den Douanier, und er flog ebenfo fchnell und behende zur 
Türe hinaus, al3 der jchöne Geift durchs Fenfter. Bald darauf 
entitand auf dem Hauzjlur ein unziemlicher Lärm; der Wirt 
nahm jich faum Beit, die wunde Nafe fattfam mit Feuerfchmamm 
zu mappieren, und rannte hinaus, um nachzufehen, welch ein 
Satan den neuen Aumor errege. 

Da erblidte er zur feiner nicht geringen Verwunderung einen 
jungen Menfchen, der mit einer Tauft den fchönen Geift, mit 
der andern aber den Douanier bei der Bruft gepadt hatte, und, 
indem feine glühenden Augen wild rollten, wütend fchrie: „Ha, 
fatanifche Brut, du follft mir nicht in den Weg treten, dir foltit 
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mir meine Gamaheh nicht rauben!” Dazwiichen freifchten der 
ihöne Geilt und der Douanier: „Ein wahnjinniger Menfh — 
rettet — rettet uns, Here Wirt! — Er will uns ermorden — 
er mißfennt una!“ — „Ei,“ rief der Wirt, „ei, lieber Herr Pe- 
pufch, wa3 fangen Sie denn an? Sind Sie von diejen wunder- 
lichen Leuten beleidigt worden? Srren Sie jich vielleicht in 
den Perjonen? Dies ift der Ballettmeijter Herr Legönie, und 
diefer der Douanier, Monjteur Egel.” ‚„Ballettmeifter Yegenie? 
— Douanier Egel? wiederholte Bepufch mit dumpfer Stimme. 
Er jbhien, aus einem Traum erwachend, jich auf fich felbit be- 
innen zu müffen. Snöejjfen waren auch zwei ehrjame Bürgerd- 
leute aus der Stube getreten, die den Herren George Pepufch 
ebenfall3 fannten und die ihm auch zuredeten, ruhig zu bleiben 
und die Schnafiihen fremden Leute gehen zu lajjen. 

Noch einmal wiederholte Bepufch: „Ballettmeifter Legenie? 
— Douanier Egel?” und ließ die Arme fraftlos herabjinfen. 
Mit Windesjchnelle waren die Freigelajenen fort, und manchem 
auf der Straße wollt’ e3 auffallen, daß der jchöne Geilt über 
da3 Dach des gegenüberftehenden Haufes Hinmwegflog, der Bart- 
icherer fich aber in dem Schlammmafjer verlor, da3 gerade vor 
der Türe zwiichen den Steinen fich gejammelt hatte. 

Die Bürgersleute nötigten den ganz veritörten Pepufch, in 
die Stube zu treten und mit ihnen eine Tlajche echten Nieren- 
fteiner zu trinfen. Bepufch Tieß fich das gefallen und fchien 
auch den edlen Wein mit Luft und Appetit hinunterzufchlürfen, 
wiewohl er ganz ftumm und ftarr dafaß und auf alle Bureden 
fein Wörtcehen erwiderte. Endlich erheiterten fich feine Züge, 
und er fpracd) ganz leutjelig: „Ihr tatet gut, ihr lieben Leute 
und freundlichen Kumpane, daß ihr mich abhieltet, diefe Elenden, 
die fich in meiner Gewalt befanden, auf der Stelle zu töten. 
Aber ihr wißt nicht, was für bedrohliche Geichöpfe jich hinter 
diefen mwunderlichen Masken veritedt hatten.” — 

Vepufch hielt inne, und man fann denken, mit melcder ge- 
Ipannten Neugier die Bürgerzleute aufhorchten, ma3 nun PBepufch 
entdecken würde. Auch der Wirt hatte fich genähert, und alle 
drei, die Bürgersleute und der Wirt, ftedten nun, indem fie jich 
mit übereinandergeichlagenen Armen über den Tiih lehnten, 
die Köpfe dicht zufammen und hielten den Atem an, daß ja 
fein Raut aus PBepufchens Munde verloren gehen möge. 

„Seht,“ Iprach Herr George Pepufch weiter, ganz leife und 
feierlich, „ieht, ihr guten Männer, der, den ihr den Ballett- 
meifter Zegönie nennt, ift fein anderer al3 ber böfe, ungejchiefte 
Genius Thetel, der, den ihr für den Douanier Egel haltet, 
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ift aber der abjcheuliche Blutjauger, der häßliche Egelprinz. 
Beide find in die Brinzeffin Oamaheh, die, tvie -e3 euch befannt 
fein wird, die jchöne herrliche Tochter des mächtigen Königs 


Sefafis ift, verliebt und find hier, um fie der Diltel. Beherit 


abipenftig zu machen. Daz tft nun die albernfte Torheit, die 
nur in einem dummen Gehirn haufen fann, denn außer Der 
Diftel Zeherit gibt e3 in der ganzen Welt nur no) ein einziges 
Wefen, dem die jehöne Gamaheh angehören darf, und Diejes 
Wefen wird vielleicht auch ganz vergeblich in den Kampf treten 
mit der Diftel Zeherit. Denn bald blühet die Diltel um Mitter- 
nacht auf in voller Pracht und Kraft, und in dem Liebedtod 
dämmert die Morgenröte des höhern Lebens. — Sch jelbit 
bin aber die Diftel Zeherit, und eben daher fönnet ihr mir’3 
nicht verdenfen, ihr guten Leute, wenn ich ergrimmt bin auf 
jene Verräter und mir überhaupt die ganze Geichichte gar jehr 
zu Herzen nehme.‘ 

Die Leute riffen die Augen weit auf und gloßten den Pe- 
push fprachlos an mit offnem Munde. Sie waren, wie man 
zu Sagen pflegt, aus den Wolfen gefallen, und der Kopf dröhnte 
ihnen vom jähen Sturz. 

Bepufch ftürzte einen großen Nömer Wein hinunter und 
iprach dann, fich zum Wirt wendend: „Ja ja, Herr Wirt, bald 
werdet Xhr’3 erleben, bald blühe ich ala Cactus grandiflorus, 
und in der ganzen Gegend wird e3 unmenjchlich nach der jchönften 
Banille riechen; Shr fünnet mir das glauben.“ 

Der Wirt fonnte nicht3 herausbringen al3 ein dummes: „Ei, 
da3 wäre der Taufend!“ Die andern beiden Männer warfen 
fich aber bedenkliche Blicfe zu, und einer fpracdh, indem er Georgs 
Hand fahte, mit zmweideutigem Lächeln: „Sie feinen etivas 
in Unruhe geraten zu fein, lieber Herr PVepufch, wie wär’ es, 
wenn Gie ein Gläschen Waffer” — 

„Reinen Tropfen,“ unterbrach Bepujch den gutgemeinten Rat, 
„feinen Tropfen; hat man jemal3 Waifer in fiedendes DI ge- 
goffen, ohne die Wut der Flammen zu reizen? — Sn Unruhe 
fet ich, meint Shr, geraten? In der Tat, das mag der Fall 
fein und der Teufel ruhig bleiben, wenn er fich, fo wie ich 


e3 eben getan, mit dem SHerzensfreunde herumgeichoffen und. 


dann fich jelbit eine Kugel durch8 Gehirn gejagt! — Hier! 
— in Eure Hände Tiefere ich die Mordwaffen, da nun alles 
porber tt.‘ 

Vepufch riß ein paar Piltolen aus der Tafche, der Wirt 
prallte zurüd, die beiden Bürgeräleute griffen darnach und 
brachen, fowie fie die Mordwaffe in Händen hatten, aus im 
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ein unmäßiges Gelächter. — Die Piftolen waren von Holz, ein 
Rinderfpielzeug pom Chriltmarft her. 

Vepufch jehien gar nicht zu bemerken, was um ihn her vor= 
ging; er jaß da in tiefen Gedanken umd tief dann einmal übers 
andere: „Wenn ich ihn nur finden fönnte, wenn ich ihn nur 
finden könnte!“ — 

Der Wirt faßte Herz und fragte beicheiden: „Wen meinen Sie 
eigentlich, beiter Herr Pepufch, wen können Sie nicht finden?” 

„Kennt Ihr,“ iprac) Pepujch feierlich, indem er den Wirt 
icharf ins Auge faßte, „Eennt Ihr einen, der dem König Oefafis 
zu vergleihen an Macht und wunderbarer Rraft, jo nennt 
feinen Namen, und id) fülfe Euch die Füße! — Doch wollt’ ih 
übrigen? Euch fragen, ob Ihr jemanden twißt, der den Herrn 
Peregrinus Tyß fennt und mir jagen fann, wo ich ihn in 
diefem Augenblic treffen werde?” — 

„Da, erwiderte freundlich ichmunzelnd der Wirt, „da kann 
ic) dienen, verehrteiter Herr Pepuih, und Ihnen berichten, 
daß der gute Herr Tyß fich exit vor einer Stunde hier befand 
und ein Schöppchen Würzburger zu fih nahm. Er mar jehr 
in Gedanken und rief plöglicdh, als ich bloß erwähnte, ma3 die 
Börfenhalle Neues gebradht: ‚Sa, füße Gamaheh! — ich habe 
dir entjagt! — Sei glüdlih in meines Georg Armen!‘ — 
Dann fprach eine feine furiofe Stimme: ‚Zabt uns jest zum 
Reumwenhoef gehen und ins Horojfop guden!‘ — Sogleidh leerte 
Herr Tyß eiligit das Glas und machte fi famt der Stimme 
ohne Körper von dannen; wahricheinlich find beide, die Stimme 
und Herr Tyß, zum Leumenhoel gegangen, der fih im Lamento 
befindet, weil ihm jämtliche abgerichtete Flöhe Erepiert find.‘ 

Da jprang George in voller Furie auf, padte den Wirt bei 
der Kehle und fchrie: „Halunfijcher Egelsbote, mas iprichit du? 
— Entjagg? — ihr entjagt — Gamaheh — Peregrinug — 
GSefafi3?’' — — 

— Des Wirtz Erzählung war ganz der Wahrheit gemäß; 
den Meilter Floh hatte er vernommen, der den Herrn Pere- 
grinus Tyß mit feiner Silberjtimme aufforderte, zum Mikro- 
ffopiften Leumenhoef zu gehen; der geneigte LZejer weiß bereits, 
zu welchem Bmed. PBeregrinus begab fich auch wirklich auf 
den Weg dahin. f ; 

Zeumenhoef empfing den Weregrinus mit füßlich wider- 
wärtiger Freundlichkeit und mit jenem demütigen Komplimenten- 
mwejen, in dem jich das Yäftige, erzmungene Anerfenntni3 Der 
Superiorität ausfpricht. Da aber PVeregrinus das mikrojfopijche 
&las in der Pupille hatte, fo half dem Herrn Anton von 
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Leumenhoef alle Freundlichkeit, alle Demut ganz und gar nichts, 
vielmehr erfannte Beregrinus al3bald den Mißmut, ja den Haß, 
der de3 Mikrofkopiften Seele erfüllte. 

Während er verjicherte, wie fehr ihn de3 Herrn Tyß Befud 
ehre und erfreue, lauteten die Gedanfen: „Sch mollte, daß 
dich Der fchmwarzgefiederte Satan zehntaufend Klafter tief in 
den Abgrund jchleudere, aber ih muß freundlich und unter- 
würfig gegen dich tun, da die verfluchte Konstellation mich unter 
deine Herrichaft geitellt Hat und mein ganzes Sein in gemiller 
Art von dir abhängig tft. — Doch werde ich Dich vielleicht über- 
fiiten fünnen; denn troß deiner vornehmen Abfunft bift du doch 
ein einfältiger Tropf. — Du glaubft, daß die fchöne Dörtje 
Elverdint dich Tiebt, und millft fie vielleicht gar heiraten? — 
Wende dich nur deshalb an mich, denn fällft du doch troß der 
Macht, die dir inwohnt, ohne daß du es weißt, in meine Hand, 
und ich mwerde alle anmenden, dich zu verderben und ber 
Dörtje fowie des Meifterd Floh hadhaft zu werden.“ 

Natürlicherweije richtete Beregrinug fein Betragen nad) diefen 
Gedanken ein und hütete fich wohl, der jchönen Dörtje Elverdinf 
auch nur mit einem Worte zu erwähnen; vielmehr gab er vor, 
gefommen zu fein, Herrn von Leumenhoef3 gefammelte natur- 
biltoriihe Merkwürdigkeiten in Augenjichein zu nehmen. 

Während nun Leumenhoef die großen Schränfe öffnete, fagte 
Meifter Floh dem Peregrinus ganz leife ins Ohr, daß auf dem 
Tiihe am Fenfter fein (des Peregrinus) Horojfop liege. Pere- 
grinus näherte fich behutfam und blickte feharf hin. Da fah er nun 
zwar allerlei Linien, die fich myftisch durchfreuzten, und andere 
wunderbare Zeichen; da e3 ihm indeffen an aftrologifcher Rennt- 
ni8 gänzlich mangelte, jo konnte er fo fcharf Hinbliden, als 
er nur wollte, alles blieb ihm doch undeutlich und vermworren. 
Seltfam fehien e3 ihm nur, daß er den roten glänzenden Punkt 
in der Mitte der Tafel, auf. der da3 Horoflop entworfen, ganz 
deutlich. für jein Selbft anerkennen mußte. Se länger er den 
Punkt anjchaute, dejto mehr gewann er die Geftalt eines Her- 
zens, Deito brennender rötete er jich; doch funfelte er nur wie 
durch Gefpinft, womit er umzogen. 

Peregrinus merkte wohl, wie Leumwenhoef fich mühte, ihn von 
dem Horoffop abzuziehen, und bejchloß ganz vernünftig, feinen 
freundlichen Feind ohne alle weitere Umfchweife geradezu um 
die Bedeutung der geheimnisvollen Tafel zu befragen, da er 
nicht Gefahr Laufe, belogen zu werden. 

Leumenhoef verficherte, Hämifch Tächelnd, daß ihm nichts 
größere Freude verurfachen könne, als feinem hochverehrteften 
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Freunde die Zeichen auf der Tafel, die er jelbit nach jeiner 
geringen Kenntnis von folchen Sachen entworfen, zu erflären. 

Die Öedanfen lauteten: „Hoho! mwillit du da hinaus, mein 
Huger Patron? Fürwahr, Meilter Floh hat dir gar nicht 
übel geraten! Sch felbft joll, die geheimnisvolle Tafel er- 
Märend, dir vielleicht auf die Sprünge helfen, rüdjicht3 der 
magifhen Macht deiner werten PBerfon? — Sch fönnte Dir 
was vorlügen, doch was fünnte das nüben, da du, wenn ich 
dir auch die Wahrheit fage, doch fein Sota von allem veritehit, 
jondern dumm bleibit, wie vorher. Aus purer Bequemlichkeit 
und, um mich nicht mit neuer Erfindung in Unfoften zu jeßen, 
will ich daher von den Zeichen der Tafel jo viel jagen, als 
mir gerade gut Ddünft.“ 

Veregrinus wußte nun, daß er zwar nicht alles erfahren, 
jedod) wenigjten3 nicht belogen werden miürde. 

Zeumenhoef brachte die Tafel auf das einer Staffelei ähnliche 
Geftell, welches er aus einem Winkel in die Mitte des Zimmers 
hervorgerücdt hatte. Beide, Leumenhoef und Peregrinus, festen 
jih vor die Tafel hin und betrachteten fie ftillfchweigend. 

„Shr ahnet,“ begann endlich Leumenhoet mit einiger Yeier- 
fichfeit, „Ihr ahnet vielleicht nicht, Veregrinus Tyß, daß jene 
Züge, jene Zeichen auf der Tafel, die Ihr jo aufmerffam be- 
trachtet, Euer eignes Horojfop find, das ich mit geheimnispoller 
aftrologiiher Kunft unter günftigem Einfluß der Geitirne ent- 
mworfen. — ‚Wie fommt Shr zu folder Anmaßung, wie mögt 
hr eindringen in die Verfchlingungen meines Lebens, wie 
mein Gejchi enthüllen wollen?‘ So fünntet Ihr mich fragen, 
PVeregrinus, und hättet vollfommenes Kecht dazu, wenn ich 
Euch nicht fogleich meinen innern Beruf dazu nachzumeijen 
imftande wäre. Sch weiß nicht, ob Ihr vielleicht den berühmten 
Rabbi Sjaac Ben Harravad gefannt oder wenigitens von ihm 
gehört habt*. Unter andern tiefen Kenntniffen bejaß Rabbi 
Harravad die feltene Gabe, den Menjchen e8 am Gejicht anzu= 
iehen, ob ihre Seele fhon früher einen andern Körper bewohnt, 
oder ob jolche für gänzlich friih und neu zu achten. Ich war 
noch fehr jung, als der alte Nabbi ftarb an einer Unverbdau- 
fichfeit, die er fi) dur ein jchmadhaftes Rnoblauchgericht 
zugezogen. Die Suden liefen mit der Leiche jo jchnell von 
dannen, daß der Selige nicht Zeit hatte, alle feine Kenntnijje 
und Gaben, die die Krankheit auseinandergeftreut, zujammen- 
zuraffen und mitzunehmen. Lachende Erben teilten jich darin; 


*) Der Rabbi Sfaac Ben Harravad lebte zu Ende de3 zwölften Jahrhunderts. 
&. Bartolocci, Biblioth. rabbinica. Tom. III, p. 888. 
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ich aber hatte jene wunderbare Sehergabe in dem Augenblid 


meggefifcht, als fie auf der Spiße des Schwerts jchmwebte, das 
der Todesengel auf die Bruft de3 alten Rabbi jebte. So lt aber 
iene wunderbare Gabe auf mich übergegangen, und auch id 
erfchaue, wie Rabbi Jlaac Ben Harravad, aus dem Geficht des 
Menfchen, ob feine Seele jehon einen andern Sörpern bewohnt 
hat oder nicht. Euer Antlis, Peregrinus Tyß, erregte mir, 
als ich e8 zum erften Male jah, die jeltjamiten Bedenfen und 
Zweifel. Gemwiß wurde mir die lange Boreriftenz Eurer Seele, 
und doch blieb jede Euerm jetigen Leben vorausgegangene &e- 
ftaltung völlig dunkel. Ich mußte meine Zuflucht zu den ©e- 
ftirnen nehmen und Euer Horojfop ftellen, um das Geheimnis 
zu löjen.‘ 

„Und,“ unterbrach Beregrinus den Flohbändiger, „and habt 
Shr etwas herausgebracht, Herr Zeumenhoef ?’ 

„Allerdings,“ erwiderte Leumenhoef, indem er noch einen 
feterlichern Ton annahm, „allerdings! Ich habe erkannt, daß 
das pinchifche Prinzip, melches jegt den angenehmen Körper 
meines werten Freundes, de3 Herın Peregrinug Tyß, belebt, 
ichon lange vorher eriftierte, wiewohl nur ala Gedante ohne 
Berwußtjein der Geftaltung. Schaut hin, Herr Weregrinus, 
betrachtet aufmerfjam den roten Punkt in der Mitte der Tafel. 
Das feid Ihr nicht allein felbit, fondern der Punkt it aud 
die Geftalt, deren fich Euer pigchiihes Prinzip einit nicht be- 
mußt werden konnte. Als ftrahlender Karfunfel lagt Ihr Damals 
im tiefen Schacht der Erde, aber über Euch, hingeitredt auf Die 
grüne Zläche des Bodens, fhlummerte die holde Gamaheh, und 
nur in jener Bewußtlofigkeit zerrann auch ihre Gejtaltung. 
Seltfame Linien, fremde Konitellationen durchichneiden nun 
Euer Leben von dem Zeitpunkt an, al3 der Gedanke fich ge- 
ftaltete und zum Herrn Peregrinus Tyß wurde. Ihr feid im 
Befiß eines Talismans, ohne e3 zu wilfen. Diefer Talisman 
ift eben der rote Karfunkel; e3 kann fein, daß der König Sefafis 
ihn als Edelftein in dev Krone trug, oder daß er gemwiller- 
maßen felbft der Karfunfel war; genug — Ihr befist ihn jebt; 
aber ein gewilfes Ereignis muß binzutreten, wenn feine jchlum- 
mernde Kraft erwedt werden joll, und mit diefem Erwachen 
der Kraft Eure Talismans entjcheidet jih das Schidjal einer 
Unglüclichen, die bis jebt zmwijchen Furcht und fchwanfender 
Hoffnung ein mühjeliges Scheinleben geführt Hat. — Ad! 
nur ein Scheinleben konnte die jüße Gamaheh durch die tiefite 
magiihe KRunft gewinnen, da der wirkende Talisman ung ge- 
raubt war! Ihr allein Habt fie getötet, Ihr allein könnet ihr 
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Amel einhauchen, wenn der Karfunkel aufgeglüht it in Eurer 
ru 144 er 
„Und,” unterbrach Beregrinus den Tlohbändiger aufs neue, 
‚md jenes Ereignis, wodurd) die Kraft des Talismanz gemect 
werden foll, wißt Ihr mir das zu deuten, Herr Reumenhoet?‘ 
Der Flohbändiger glogte den Peregrinus an mit weit auf- 
gerifjenen Augen und jah gerade jo aus ivie einer, den plößlich 
große Verlegenheit überrafcht, und der nicht weiß, was er fagen 
foll. Die Gedanken Lauteten: „Wetter, wie ilt e3 gefommen, 


‚dat ich viel mehr gejagt habe, als ich eigentlich jagen mwollte? 


Hätte ich wenigftens nicht von dem Talisman das Maul halten 
follen, den der glücjelige Schlingel im Leibe trägt, und der 
ihm jo viel Macht geben fan über uns, daß wir alle nad) 
feiner Pfeife tanzen müjfen? — Und nun foll ich ihm da3 Er- 
eignis jagen, von dem das Erwachen der Kraft feines Talis- 
mans abhängt! — Darf ich ihm denn geitehen, daß ich e3 
felbft nicht weiß, daß alle meine Kunft daran fjcheitert, den 
Rnoten zu Löfen, in den jich alle Linien verichlingen, ja, daß, 
wenn ich diejes jiderijche Hauptzeichen de3 Horojkops betrachte, 
e8 mir ganz jämmerlid) zumute wird und mein ehrmwürdiges 
Haupt mir felbit vorfommt wie ein bunt bemalter Haubenitod, 
aus Ichnöder Pappe gefertigt? — Vern fei von mir fol ein 
Geftändnis, das mich ja herabmwiürdigen und ihm Waffen gegen 
mich in die Hände geben würde. Ich will dem Binjel, der fi 
fo Hug dünkt, etwas aufheiten, das ihm dur alle Glieder 
fahren und ihm alle Luft benehmen joll, weiter in mich zu 
dringen.” — 

„Allerliebter,“ jpradh nun der Flohbändiger, indem er ein 
iehr bedenfliches Gejicht 308, „allerliebiter Herr Tyß, verlangt 
nicht, daß ich von diejem Ereignis fprechen foll. Ihr mißt, 
daß das Horoffop uns zwar über das Eintreten gewifjer Um 
fände Har und vollitändig belehrt, daß aber, fo mwill es die 
Weisheit der ewigen Macht, der Ausgang bedrohlicher Gefahr 
ftet3 dunfel bleibt und hierüber nur zweifelhafte Deutungen 
möglich und zuläffig find. Viel zu lieb hab’ ich Euch) als einen 
guten bortrefflihen Herzenzmanı, heiter Herr Tyß, um Eud) 
por der Zeit in Unruhe und Angit zu feßen; jonft würde ich 
Euch) mwenigftenz jo viel jagen, daß das Ereignis, welches Euch) 
9a8 Bewußtjein Eurer Macht geben dürfte, auch in demjelben 
Augenblid die jebige Geitaltung Eures Seins unter den ent- 
feglichiten Dualen der Hölle zeritören fönnte. — Doch nein! 
— Auch das will ich Euch verichweigen, und nun fein Wort 
weiter von dem Horoffop. — Angitigt Euch mur ja nicht, beiter 
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Herr Typ, uneradhtet die Sache fehr jchlimm fteht und ich, nad) 
aller meiner Wilfenichaft, kaum einen guten Ausgang de3 Aben- 
teuer® herausdeuten Tann. Bielleicht rettet Euch Doch eine 
ganz unvermutete Konitellation, die noch jet außer dem Bereich 
der Beobachtung liegt, au der böjen Gefahr.” — 

Peregrinus erftaunte über Leumenhoef3 tüdifche Falfchheit, 
indejjen fam ihm die ganze Zage der Sade, die Stellung, 
in der Zeumenbhoef, ohne e3 zu willen, zu ahnen, ihm gegenüber- 
ftand, fo ungemein ergößlich vor, daß er fich nicht enthalten 
fonnte, in ein fchallendes Gelächter auszubrechen. 

„Worüber,“ fragte der Flohbändiger etwas betreten, „‚mo- 
rüber lat Shr fo fehr, mein mwertefter Herr Tyk?“ 

„Sbdr tut, erwiderte Peregrinus, noch immer lachend, „Shr 
tut jehr Hug, Herr Leumenhoef, daß hr mir das bedrohliche 
Ereigni3 aus purer Schonung verjchweigt. Denn außerdem, 
da Ihr viel zu jeher mein Freund jeid, um mich in Angft und 
Schreden zu fegen, fo habt Ihr noch einen andern triftigen 
Orund dazu, der in nicht3 anderm beiteht, al3 daß Shr felbit 
nid: das mindefte von jenem Ereignilje wißt. Vergebenz 
blieb ja all Euer Mühen, jenen verfchlungenen Anoten zu 
löfen; mit Eurer ganzen Aftrologie ift e3 ja nicht weit her; 
und wäre Euch Meifter Floh nicht ohnmädtig auf die Nafe 
gefallen, fo ftünde es mit all Euren Künsten herzlich fchlecht.“ 

Wut entflammte Leuwenhoef3 Antlis, er ballte die Fäufte, er 
fnirfchte mit den Bähnen, er zitterte und fchwanfte fo fehr, 
daß er vom Stuhle gefallen, hätte ihn nicht Weregrinus beim 
Arm jo feit gepadt, al3 George PBepufch den unglücdlichen Wein- 
wirt bei der Kehle. Diefem Wirt gelang es, fi) durch einen 
geihicten Ceiteniprung zu retten. Alsbald flog Pepufch zur 
Türe hinaus und trat in LeumenhoefS Zimmer, gerade in dem 
Augenblid, al3 Peregrinus ihn auf dem Stuhle fefthielt und 
er grimmig zwijchen den Zähnen murmelte: „VBerruchter Simam- 
merdamm, hätteft du mir das getan!” 

Sowie Peregrinus feinen Freund Bepufch erblicte, Lie er 
den Slohbändiger los, trat dem Freunde entgegen und fragte 
ängitlich, ob denn die entjegliche Stimmung vorüber, die ihn 
mit folcher verderblichen Gewalt ergriffen. 

Pepufch fchien beinahe bis zu Tränen erweicht, ex verjicherte, 
daß er Beit feines Lebens nicht fo viel abgejchmadfte Torheiten 
begangen al3 eben heute, wozu er vorzüglich rechne, daß er, 
nachdem er fich im Walde eine Kugel durch den Kopf geichoffen, 
in einem Weinhaufe, felbjt wilfe er nicht mehr, wo e3 gemwefen, ob 
bei Broßler, im „Schwan“, im „‚Weidenhof” oder fonjt irgendivo, 
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zu gutmütigen Leuten von überjcehwenglichen Dingen gejproden 
und den Wirt meuchelmörderiicherweife erwürgen wollen, bloß 
weil er au3 feinen abgebrocdhenen Reden zu entnehmen geglaubt, 
daß das Glücieligite gejchehen, was ihm (dem Pepufch) nur 
widerfahren fönne. Mlle feine Unfälle würden nun bald die 
höchfte Spite erreichen, denn nur zu gewiß hätten die Zeute 
feine Reden, fein ganzes Beginnen für den ftärfiten Ausbruc) 
de3 Wahnfinnes gehalten, und er müßte fürchten, itatt Die 
Früchte des frohiten Ereignijfeg zu genießen, in das Srren- 
haus gefperrt zu werden. — Bepufch deutete hierauf an, mas 
der Weinwirt über Peregrinus’ Betragen und Außerungen 
fallen Iaffen, und fragte hocherrötend mit niedergejchlagenen 
Augen, ob ein folches Opfer, eine folche Entfagung zuguniten 
eines unglücklichen Freundes, wie er e3 ahnen wolle, in der 
iegigen Zeit, in der der Heroismus von der Erde verjchmunden, 
wohl noch möglich, wohl noch denkbar fein Fönne. 

Veregrinus lebte im Innern ganz auf bei den Außerungen 
feines Freundes; er verjicherte feurig, daß er feinerfeit3 weit 
entfernt fei, den bewährten Freund nur im mindeiten zu Fränfen, 
daß er allen Aniprüchen auf Herz und Hand der jchönen Dörte 
Elverdint feierlichit entfage und gern auf ein Paradiez ver- 
zichte, das ihm freilich in glänzendem verführeriihem Schimmer 
entgegengeladt. 

„Und dich,“ rief Bepufch, indem er an die Bruit des 
Freundes ftürzte, „und dich wollte ich ermorden, und weil ich 
nicht an dich glaubte, darum erihoß ich mich felbit! — D der 
Raferei, o des mwüjten Treiben eines verftörten Gemüts!” — 

„Ich,“ unterbrach Peregrinus den Freund, „ich bitte Dich, 
George, fomme zur Belinnung. Du fpridit von Totijchießen 
und fteheft friih und gefund vor mir! — Wie reimt jid) das 
zujammen ?” 

„Du haft recht,’ erwiderte Vepufch, „„e3 jcheint, ala ob ih 
nicht mit dir fo vernünftig reden fönnte, wie e3 wirklich ge= 
ichieht, wenn ich mir in der Tat eine Kugel durh8 Gehirn 
gejagt hätte. Die Leute behaupteten auch, meine Piltolen wären 
feine fonderlich ernite Mordwaffen, auch gar nicht von Eifen, 
fondern von Holz, mithin nur Kinderjpielzeug, und jo Tünnte 
vielleicht der Zmeifampf, fowie der Gelbitmord nicht3 gemwefen 
fein, al8 eine vergnügliche Ironie. Hätten wir denn nicht 
unfere Rollen getaufcht, und ich begänne mit der Selbftmyiti- 
fifation und hantierte mit dummen Sindereien in dem Yugen- 
blik, da du aus deiner Findilchen Sabelwelt heraustrittit in 
das wirkliche rege Leben? — Doch dem fei, mie ihm wolle, es 
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tft nötig, daß ich deines Edelmuts und meines Glüds gewiß 


werde, dann zerjtreuen fich wohl bald alle Nebel, die meinen 


Blick trüben oder die mich vielleicht täufchen mit: morganifchen 
Truggebilden. Komm, mein Peregrinus, begleite mich hin zu 
der Holden Dörte Elverdinf, aus deiner Hand empfange ich 
die füße Braut.‘ 

Vepuich faßte den Freund unter den Arm und wollte mit 
ihm fchnell davoneilen; doch der Gang, den fie zu tun gedachten, 
follte ihnen erfpart werden. Die Türe öffnete fih nämlich, 
und herein trat Dörtje Elverdinf, jchön und anmutig wie ein 
Engelsfind, hinter ihr her aber der alte Herr Smwammer. 
Zeumenhoef, der fo lange ftumm und ftarr dageftanden und 
nur bald dem Bepufch, bald dem Peregrinus zornfunfelnde 
Blide zugemworfen hatte, jchten, al8 er den alten Smwammer- 
damm erblicdte, wie von einem eleftrifchen Schlage getroffen. 
Er ftredte ihm die geballten Fäufte entgegen und jchrie mit 
vor Wut gellender Stimme: „Ha! fommjt du, mic) zu ver- 
böhnen, alter betrügerifcher Unhold? — Aber es foll dir nicht 
gelingen. Berteidige dich, deine lebte Stunde hat gefchlagen.“ 

Smwammerdamm prallte einige Schritte zurüd und 309, da 
Zeumwenhnet mit dem Fernglas bereit3 gegen ihn ausfiel, die 
gleiche Waffe zu feiner Verteidigung. Der Zmeifampf, der im 
Haufe des Herrn BVeregrinus Tyk fich entzündet, fchien aufs 
neue beginnen zu wollen. 

George Pepufch warf ji zwischen die Kämpfenden, und 
indem er einen mörderifchen Blid Leumenhoefs, der den Gegner 
zu Boden geitredt haben mürde, gefchieft mit der Yinfen Fauft 
mwegfchlug, drüdte er mit der rechten die Waffe, womit der 
Smwammerdamm fi eben biidfertig ausgelegt hatte, hinab, 
io daß jie den Leumenhoef nicht verwunden fonnte. 

PVepufch erklärte dann laut, daß er irgendeinen Streit, irgend- 
einen gefährlichen Kampf zwiichen Leumenhovef und Smwammer- 
damm nicht eher aulaffen werde, bi3 er die Urfache ihres Zmifts 
bon Grund aus erfahren. WBeregrinus fand das Beginnen 
feines Freundes fo vernünftig, daß er gar feinen Anftand nahm, 
ebenfall3 zwiichen die Kämpfer zu treten umd jich ebenjfo zu 
erklären wie Pepufch. 

Beide, Leumenhoef und Smwammerdamm, maren genötigt, 
den Freunden nachzugeben. Smwammerdamm verficherte über- 
dem, daß er durchaus nicht in feindlicher Abficht, fondern nur 
deshalb gefommen fei, um rüdjichts der Dörtje Elverdinf mit 
Leumenhoef in gütlichen Vergleich zu treten und jo eine Fehde 
zu enden, die zwei fir einander gejchaffene Prinzipe, deren 
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gemeinjchaftliches Forjehen nur den tiejiten Born der Wilfen- 
ihaft erihöpfen könne, feindlich entzmweit und nur zu lange 
gedauert habe. Er blickte dabei den Herrn Peregrinu3 TYß 
lächelnd an und meinte, Peregrinus werde, wie er zu hoffen 
ih unterftehe, da Dörtie doch eigentlich in jeine Arme ge-> 
flohen, den Vermittler machen. 

Zeumenhoef verjicherte dagegen, daß DVörtied Befis freilich 
der Zankapfel fer; indejjen habe er joeben eine neue Tüde 
feines unmwürdigen Kollegen entdedt. Nicht allein, daß er den 
Belib eines gewilfen Mikroffops leugne, das er bei einer ge> 
mwiifen Gelegenheit ald Abfindung erhalten, um feine unredt- 
mäßige Anjprüche auf Dörtie Belts zu erneuern, fo habe er 
noch überdem jenes Mikrojfop einem andern überlajjen, um 
ihn, den Leumenhoef, noch mehr zu quälen und zu ängitigen. 
Smwammerdamm jchwur dagegen hoch und teuer, daß er da3 
Mitroffop niemald empfangen und große Urjacdhe habe, zu 
glauben, daß e3 von Zeumenhoef boshafterweife unterjchlagen 
worden. 

„Die Narren, lifpelte Meiiter Floh dem Peregrinus leife 
zu, „die Narren, fie jpreden bon dem Mikroflop, das Euch) 
im Auge figt. Ihr mwißt, daß ich bei dem Friedenstraftat, den 
Stwammerdamm und Leumenhoef über den Befi der Prin- 
zeiftn Gamaheh abjchlojjen, zugegen mar. Al3 nun Smammer- 
damm da3 mitroifopijche Glas, da3 er in der Tat von Leumen- 
hoef erhalten, in die Pupille des Iinfen Auges werfen mollte, 
ichnappte ich e3 weg, weil e3 nicht Zeumenhoefs, fondern mein 
rechtmäßiges Eigentum mar. Sagt nur gerade heraus, Herr 
PBeregrinus, daß Ihr das Kleinod habt.” 

Peregrinus nahm auch gar feinen Anstand, fogleich zu ver- 
kündigen, daß er das mitroffopifche Gla3 befige, welches Swan 
merdamm von Leumenhoef erhalten follen, aber nicht erhalten; 
mithin fei jener Vergleich no gar nicht ausgeführt morden, 


- und feiner, weder Leumenhoef noch) Smwammerdamm, habe zur- 
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zeit das unbedingte Necht, die Dörtje Elverdint für feine PBilege- 
tochter anzujehen. 

Tach vielem Hin- und Herreden famen die beiden Streiten- 
den dahin überein, daß Herr PBeregrinus Tok die Dörtie Elver- 
dinf, welche ihn auf das zärtlichfte Liebe, zu jeiner rau &e= 
mahlin erfiefen und dann nad) fieben Monaten felbit entjcheiden 
folfe, wer von beiden Mikroffopiften als wünfchensmwerter Bilege- 
und Schwiegervater anzujehen. 

So anmutig und allerliebit auch Dörtje Elperdint in dem 
zierlichiten Anzuge, den Amoretten gefchneidert zu haben fchienen, 
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ausjehen, folche füße, jchmachtende Liebesblide fie au dem 
Herrn Peregrinus TB zumerfen mochte, doch gedachte PVere- 
grinus feines Schüsling3 fowie feines Freundes und blieb dem 
gegebenen Worte getreu und erflärte von neuem, daß er auf 
Dörtjes Hand verzichte. 

Die Mikroffopiften waren nicht wenig betreten, al3 Pere- 
grinus den George Pepufch für denjenigen erflärte, der die 
mehriten und gerechteften Anjprüche auf Dörtjies Hand Habe, 
und meinten, daß er wenigftens zurzeit gar feine Macht habe, 
ihren Willen zu beftimmen. 

Dörtje Elverdint mwanfte, indem ein Tränenftrom ihr aus 
den Augen jtürzte, auf Peregrinus zu, der fie in feinen Armen 
auffing, als fie eben halb ohnmächtig zu Boden jinfen wollte. 
„Undanfbarer,” jeufzte fie, „du bricht mir das Herz, indem 
du mich von dir ftößeft! — Doch du millft es! — nimm 
noch diefen Abjchiedsfuß und laß mich fterben.“ 

Peregrinus bückte fich hinab; al3 aber fein Mund den Mund 
der Kleinen berührte, biß fie ihn fo heftig in die Lippen, dag 
da8 Blut herboriprang. „Unart,” rief fie dabei ganz Iuftig, 
‚io muß man dich züchtigen! — Komm zu Verftande, fei artig 
und nimm mich, mag auch der andere fchreien, wie er will.” — 
Die beiden Mikroffopiften waren inbeijen tmieder, der Himmel 
weiß, tmorüber, in heftigen Zanf geraten. George Bepufch 
warf fich aber ganz troftlos der fchönen Dörtje zu Füßen und 
tief mit einer Stimme, die jämmerfich genug Hang, um aus der 
heileren Kehle des unglüdlichiten Riebhabers zu fommen: „Öama= 
heh! fo ilt denn die Flamme in deinem Innern ganz erloichen, 
lo gedenfft du nicht mehr der herrlichen Borzeit in Famagulta, 
nicht mehr der jchönen Tage in Berlin, nicht mehr —” 

„Du bilt,“ fiel die Kleine dem Unglüclichen lachend ins 
Wort, „du bift ein Hafenfuß, George, mit deiner Gamaheh, 
mit deiner Diftel Beherit und all dem andern tollen Zeuge, 
da3 dir einmal geträumt hat. Sch war dir gut, mein Freund, 
und bin e3 noch und nehme dich, uneradtet mir der Große 
dort befjer gefällt, wenn du mir heilig verjprichit, ja feierlich 
Ihmwörft, daß du alle deine Kräfte anmenden willit’” — 

Die Kleine ifpelte dem Pepufch etwas ganz leife ins Ohr; 
ns glaubte aber zu vernehmen, daß von Meiiter Floh 
ie Rede. 

Smmer heftiger war indeffen der Zant ziviichen den beiden 
Mikrojfopiften geworden, fie hatten aufs neue zu den Waffen 
gegriffen, und Peregrinus mühte fich eben, die erhitten Ge- 
müter zu befänftigen, al3 die Gefelfichaft fich wiederum bermehrte. 
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Unter widerwärtigem Kreifchen und häßlichem Gejchrei wurde 
die Türe aufgeftoßen, und hinein ftürzten der fchöne Geilt, Mon 
fieur Legenie, und der Bartjicherer Egel. Mit wilder entjeß- 
licher Gebärde fprangen jie lo3 auf die Kleine, und der Bart 
fcherer hatte fie fchon bei der Schulter gepadt, al PBepufch den 
häßlichen Feind mit unwiderftehlicher Gewalt mwegdrängte, ihn 
gleichiam mit dem ganzen biegiamen Körper ummand und der- 
maßen zufammendrücdte, daß er ganz lang und pi in die Höhe 
ihoß, indem er vor Schmerz laut brüflte. 

Während dies dem Bartjcherer gejchah, hatten die beiden 
Mikroikopiiten bei der Erjcheinung der Feinde fic) augenblidlich 
miteinander verjöhnt und den jchönen Geift gemeinfchaftlich be= 
fampft mit vielem Glüd. Nichts half es nämlich dem fchönen 
Geift, daß er jich, al8 er unten gehörig abgebläut worden, zur 
Stubendede erhob. Denn beide, Zeumenhoef und Smammer- 
damm, hatten kurze didle Knittel ergriffen und trieben den jhönen 
Geift, fowie er herabjchweben mollte, durch demjenigen Teil 
des Körpers, der e3 am beiten vertragen fann, geihidt appli- 
zierte Schläge immer wieder in die Höhe. E3 war ein zierliches 
Ballonjpiel, bei dem freilich der jchöne Geift notgedrungen Die 
ermüdendfte und zugleich die undankbarfte Aolle übernommen, 
nämlich die des Ballon3. 

Der Krieg mit den dämonifchen Fremden fchien der Kleinen 
großes Entjegen einzujagen; fie fchmiegte fich feit an Peregrinus 
und flehte ihn an, fie fortzufchaffen aus diejem bedrohlichen 
Getümmel. Peregrinus fonnte da3 um fo weniger ablehnen, al3 
er überzeugt fein mußte, daß e3 auf dem SKampfplab feiner 
Hilfe nicht bedurfte; er brachte daher die Kleine in ihre Woh- 
nung, das heißt, in die Zimmer feines MietSmanns. 

63 genügt, zu jagen, daß die Kleine, als fie fich mit Herrn 
Beregrinus allein befand, aufs neue alle Künite der feiniten 
Rofetterie anmwandte, um ihn in ihr Nes zu verloden. Mocht’ 
er e8 auch noch jo feit im Sinn behalten, daß das alles Zalich- 
heit fei und nur dahin aiele, feinen Schüsling in Sklaverei zu 
bringen, jo ergriff ihn doch eine folhe Vermirrung, daß er 
fogar nicht an das mifrojfopiiche Glas dachte, welches ihm zum 
wirffamen Gegengift gedient haben mürbe. 

Meifter Floh geriet aufs neue in Gefahr, er wurde jedoch 
auch diesmal durch Herrn Smammer gerettet, ber mit George 
Pepufch eintrat. 

Herr Smammer jhien ausnehmend vergnügt, Bepufch Hatte 
dagegen Wut und Eiferfucht im glühenden Bid. Peregrinug 
verließ da3 Zimmer. 
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Den tiefften bitterften Unmut im wunden Herzen, durchitrich 
er büfter und in fich gefehrt die Straßen von Frankfurt; er 
ging zum Tore hinaus und meiter, bi3 er endlich zu. dem an- 
mutigen Pläschen fam, mo da3 feltjame Abenteuer mit feinem 
Freunde Pepufch fich zugetragen. 

Er bedadhte auf3 neue fern wunderbares Verhängnis, an- 
mutiger, holder, im höhern Liebreiz al3 jemal3 ging ihm da3 
Bild der Kleinen auf, fein Blut wallte jtärfer in den Adern, 
heftiger fchlugen die PBulfe, die Bruft wollte ihm zerjpringen 
vor brünftiger Sehnjudt. Nur zu fchmerzlich fühlte er die Größe 
des Opfers, das er gebracht, und mit dem er alles Glüd de3 
Lebens verloren zu haben glaubte. 

Die Nacht war eingebrochen, al3 er zurüdfehrte nach der 
Stadt. Ohne e8 zu gewahren, vielleicht aus unbewußter Schen, 
in jein Haus zurücdzufehren, war er in mancderlei Neben- 
ftraßen und zulest in die Kalbächer Gaife geraten. Ein Menjdh, 
der ein Felleiien auf dem Rüden trug, fragte ihn, ob hier nicht 
der Buchbinder Lämmerhirt wohne. MPeregrinus jchaute auf 
und gewahrte, daß er wirklich vor dem jchmalen hohen Haufe 
ftand, in welchem der Buchbinder Lämmerhirt wohnte; er erblicte 
in luftiger Höhe die hHellerleuchteten Feniter de3 fleißigen 
Mannes, der die Nacht hindurch arbeitete. Dem Menschen mit 
dem Felleifen wurde die Tiire geöffnet, und er ging ins Haus. 

Schwer fiel e8 dem Peregrinus aufs Herz, daß er in der 


Berwirrung der letten Zeit vergeifen hatte, dem Buchbinder : 


Zämmerhirt verjchiedene Arbeiten zu bezahlen, die er für ihn 
gefertigt hatte; er beichloß, gleich am folgenden Morgen hin- 
zugehen und feine Schuld zu tilgen. 


Siebentes Abenteuer. 


RE Nacjitellungen der verbündeten Mifcoflopiften nebit ihrer fortwährenden 

ummpeit. Neue Prüfungen de3 Herm Beregrinus Tyß und neue Gefahren des 
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äcchens. 


Vehlt e3 auch über den eigentlichen Ausgang des Kampfs in 
Leumwenhoef3 Zimmer gänzlich an beftimmten Nachrichten, jo 
fteht doch nicht3 anders zu vermuten, al3 daß die beiden Mitro- 
Tlopilten mit Hilfe des jungen Herren George Bepufch einen 
vollftändigen Sieg über die böfen feindlichen Gefellen erfochten 
haben mußten. Unmöglich hätte fonit der alte Smammer bei 
feiner Nüdkehr jo freundlich, fo vergnügt fein fönnen, als er e3 
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wirflih war. — ‚Mit derjelben frohen freudigen Miene trat 
Smwammer oder vielmehr Herr Sohannes Smwammerdamm am 
andern Morgen hinein zu Herren Peregrinus, der noch im 


Bette lag und mit feinem Schüsling, dem Meifter lob, in 


tiefem Geipräch begriffen mar. 

PBeregrinus unterließ nicht, fogleich, al3 er den Herrn Swans 
merdamm erblickte, fi) das mifroffopiiche Glas in die Pupille 
werfen zu lajjen. 

Nach vielen Langen und ebenjo langweiligen Entiduldi= 
gungen jeines zu frühzeitigen Beluhs nahm endlih Simammer- 
damnt Plat dicht an Veregrinus’ Bett. Durchaus wollte der Alte 
nicht zugeben, daß Peregrinus aufltehe und den Schlafrod 
ummerfe. 

Sn den wunderlidhiten Nedensarten dankte der Alte dem. 
Peregrinus für die großen Gefälligfeiten, die er ihm ermiefen, 
und die darin beftehen follten, daß er ihn nicht allein als 
Mietsmann in fein Haus aufgenommen, fondern auch erlaubt, 
daß der Hausftand durch ein junges, bisweilen etwas zu leb=- 
Haftes und zu lautes Frauenzimmer vermehrt worden. Yerner. 
aber mülfe er die größte Gefälligfeit darin finden, daß Pere- 
grinus, nicht ohne jelbit Dpfer zu bringen, feine (de3 Alten) 
Berföhnung mit dem alten Freunde und Runitkollegen Anton 
von Reumenhoef bewirkt habe. So wie Smwammerdamm erzählte, 
hatten fich beider Herzen in dem Augenblid zueinander hin- 
geneigt, ala fie von dem jchönen Geilt und dem Bartjcherer über- 
fallen wurden und die jchöne Dörtje Elverdinf retten mußten 
vor den böien Unholden. Die förmliche ernitliche Berjöhnung 
der Entzweiten war dann bald darauf erfolgt. 

Zeumenhoef hatte den günitigen Einiluß, den Beregrinus 
auf beide gehabt, ebenfogut erfannt al8® Smwammerdamm, und 
der erfte Gebrauch, den fie von dem mwiederhergeftellten Yreund- 
Ichaftsbunde machten, beitand darin, daß fie gemeinjchaftlich das 
ieltiam und wunderbar verichlungene Horojkop des Herrn Pere- 


 grinus Tyß betrachteten und joviel al3 möglich zu deuten juchten. 


„Bas, fo fpradh Herr Johannes Swammerdamm, „mas 
meinem Freunde Anton von Zeumenhoef allein nicht gelang, 
da8 brachten unfere gemeinjchaftlichen Kräfte zuftande, und fo 
war diefes Erperiment das zmeite, welches wir troß aller Hin- 
derniffe, die ji uns entgegenftemmten, mit dem glänzenditen 
Erfolg unternahmen.” 

„Der alberne furzjichtige Tor,” Tijpelte Meifter Floh, der 
dicht neben Peregrinug’ Ohr auf dem Kopfkiifen faß, „noch immer 
glaubt er, daß duch ihn Brinzefjin Gamaheh belebt worden ift. 
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Fürwahr, ein fchönes Leben ift das, zu dem die Ungejchidlich- 
feit der blöden Mifroffopiften die rmfte gezwungen!’ — 
„Mein beiter, fuhr Smammerdamm fort, der den Meilter 
Sloh um fo weniger vernommen, al3 er gerade ftarf zu niefen 
genötigt, „mein befter, vortrefflichiter Herr Peregrinus Typ, 
Sie find ein von dem Weltgeilt ganz befonderd Erforner, ein 
Schopfind der Natur; denn Sie bejiten den mwunderbariten, 
mächtigften Talisman oder, um richtiger und millenjchaftlider 
zu Sprechen, dag herrlichite Tjilmenaja oder Tilfemoht, das 
jemals, getränft von dem Tau de3 Himmels, aud dem Schoß 
der Erde hervorgegangen. E3 macht meiner Kunft Ehre, daß 
ih und nicht Yeumenhoef e83 herausgebracht, daß diefes glüdliche 
Tiilmenaja von dem Könige Nacrao abftammt, der lange vor 
der Cündflut in Agypten berichte. — Doh die Kraft des 
Talismans ruht zurzeit, bi3 eine gemijje Ronftellation eintritt, 
die ihren Mittelpunft in Shrer werten Berjon findet. Mit 
Shnen jelbit, beiter Herr Tyß, muß und wird fich etwas er- 
eignen, das Shnen in demjelben Augenblid, als die Kraft des 
Talismans erwacht ift, auch diefeg Erwachen erfennen läßt. 
Mag Ihnen Leumenhoef über diefen jchiwierigften Punkt des 
Horojtop3 gejagt haben, was er will, alles ift erlogen, denn 
er wußte über jenen Punkt jo lange nicht das mindefte, bis ich 
ihm die Augen geöffnet. — Bielleicht hat Shen, beiter Herr 
Typ, mein lieber Herzenzfreund fogar bange machen wollen 
vor irgendeiner bedrohlichen Kataftrophe; denn ich weiß, er 
liebt e3, Leuten unnügerweife Schredfen einzujagen; doh — 
trauen Sie Ihrem Gie verehrenden Miet3mann, der, Hand 
aufs Herz, Ihnen jchwört, daß Sie durchaus nichts zu befürchten 
haben. — Gern möchte ich aber denn doch wilfen, ob Sie zurzeit 
den Bejib de3 Talismand gar nicht verjpüren, und was Sie 
über die ganze Sache überhaupt zu denken belieben ?“ 
Swammerdamm jah bei den legten Worten mit giftigem 
Lächeln dem Herrn Peregrinus fo fcharf ins Auge, al3 wolle er 
feine tiefiten Gedanken durchjchauen; das fonnte ihm aber frei- 
lich nicht fo gelingen al3 dem Peregrinus mit feinem mifro- 
lopiichen Glafe. Mittelit diefes Glafes erfuhr Peregrinus, daß 
nicht forwohl die gemeinfchaftliche Befänpfung des Schönen Geiftes 
und de3 Bartjcherer3 al3 eben jenes geheimnisvolle Horojfop 
die Verjöhnung der beiden Mikroffopiften herbeigeführt. Der 
Beliß de3 mächtigen Talismans, das war e3 num, twornach beide 
firebten. Smwammerdamm mar, mag den gewilien geheimnis- 
doll verfchlungenen Knoten im Horoflop des Heren Peregrinus 
betrifft, ebenfo in verdrießlicher Dummheit verblieben ala 
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Leumendoet, doch meinte er, daß in Peregrinus’ Innerm durdh- 
aus die Spur Liegen müjje, die zur Entdedung jenes Geheim- 
nijjes führe. Diefe Spur wollte er num gejhidt aus dem Un- 
wijfenden herausloden und ihn dann mit LXeumendhoels Hilfe 
um den Befiß des unfchäßbaren Sleinods bringen, noch ehe er 
dejien Wert erfannt. Smwammerdamm war überzeugt, daß der 
Zalisman des Herrn Beregrinus Tyß ganz dem Ninge des 
weilen Salomo gleich zu achten, da er wie Diejer dem, der 
ihn bejige, die vollfommene Herrjchaft über das Geilterreich 
verleihe. 

Peregrinus vergalt Gleiches mit Gleichem, indem er den 
alten Herrn Smammerdamm, der ihn zu myftifizieren jich mühte, 
jelbft mpitifizierte. Gefchidt wußte er in folchen verblümten 
Redensarten zu antworten, daß Smwammerdamm befürchten 
mußte, die Weihe habe bereit3 begonnen, und ihm werde ji) 
bald das Geheimnis erjchliegen, dad zu enthüllen feiner von 
beiden, weder er noch Leumenhoef, vermodt. — 

Smwammerdamm jchlug die Augen nieder, räufperte ich und 
ftotterte unverftändliche Worte heraus; der Mann befand fi) 
wirklich in gar übler Lage, feine Gedanken jehnurrten bejtändig 
durcheinander: „Teufel — mas tft denn daS, ift da3 der Pere- 
grinus, der zu mir jpriht? — Bin ich der gelehrte meije 
Smwammerdamm oder ein Ejel!“ — 

Ganz verzweifelt raffte er jich endlich zufammen und begann: 
„Dod) von etivag anderm, verehrtejter Herr Tyß, von etwas 
anderm und, wie e8 mir vorfommen will, von etwas Schönent 
und Erfreulichem!” — 

Sowie Smammerdamm nun weiter fpracdh, hatte er jomohl 
als Leumenhoef mit großer Freude die innige Zuneigung der 
ichönen Dörte Elverdinf zu dem Herrn Peregrinus Tyß ent- 
deit. War nun auch font jeder anderer Meinung gemejen, 
indem jeder geglaubt, Dörtje müffe bei ihm bleiben, und an 
Siebe und Heirat fei gar nicht zu denfen, jo hatten jie jich 
doch jest eines Beljern überzeugt. In Peregrinug’ Horojkop 


s meinten fie nämlich zu lefen, daß er durchaus die jchöne an- 


mutige Dörtje Elverdint zu feiner Gemahlin erfiefen müjle, um 
da3 fir alle Konjunkturen feines ganzen Lebens Erfprießlichite 
zu tun. Beide zweifelten nicht einen Yugenblid, daß Peregrinus 
nicht in gleicher glühender Liebe zur holden Kleinen befangen 
fein folle, und hielten daher die Angelegenheit für völlig ab» 
geichloffen. Smwammerdamm meinte noch, daß Herr Peregrinus 
Tyk überdem der einzige jei, Der feine Nebenbuhler ohne alle 
Mühe aus dem Felde jchlagen fünne, und daß jelbft die be- 
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drohlihften Gegner, wie 3. B. der jchöne Geift und der Bart- 
fcherer, gar nicht? gegen ihn ausrichten würden. 

Veregrinus erfannte aus Smwammerdamm3 Gedanken, daß 
die Mikroffopiften wirklich in feinem Horoffop die unabänder- 
liche Notwendigkeit feiner Vermählung mit der Heinen PDörtje 
Elverdinf gefunden zu haben glaubten. Nur diefer Notwendig- 
feit wollten fie nachgeben und felbft au8 Dörtjes jcheinbarem 
Berluft den größten Gewinn ziehen, nämlich den Herrn Pere- 
grinus Typ felbft einfangen mitjamt feinem Talisman. 

Man kann denken, wie wenig Vertrauen Peregrinus zu der 
Weisheit und Wilfenfchaft der beiden Mikcojkopiften haben mußte, 
da beide den Hauptpunft des Horoffopg nicht zu enträtjeln 
vermodhten. Gar nicht3 gab er daher auf jene angeblihe Kon- 
junftur, die die Notwendigkeit jeiner Bermählung mit der fchönen 
Dörtje bedingen jollte, und e3 wurde ihm nicht im mindeiten 
fchwer, ganz beitimmt und feit zu erflären, daß er auf Dörtjes 
Hand verzichtet, um feinen beiten innigiten Freund, den jungen 
George Vepufch, der ältere und bejjere Anjprüche auf den Be- 
fiß des holden Wefens habe, nicht zu Fränfen, und daß er unter 
feiner Bedingung der Welt fein gegebenes Wort brechen werde. 

Herr Swammerdamm fchlug die graugrünen KRabkenaugen, 
die er fo lange zu Boden gejenft, auf, gloste den Peregrinus 
mächtig an und lächelte wie die Fuchsichlauheit felbit. 

Sei, meinte er dann, der Freundichaftshbund mit George 
Vepufch der einzige Sfrupel, der den PVeregrinus abhalte, feinen 
Gefühlen freien Raum zu gönnen, jo fer derjelbe in diefem 
Augenblid gehoben; denn eingejehen habe Pepufch, unerachtet 
er an einigem Wahnjinn leide, daß feiner VBermählung mit 
Dörtje Elverdint die Kontellation der Geftirne entgegen fei, 
und daß daraus nicht3 entitehen fünne al nur Unglück und 
Berderben; deshalb habe Pepufch allen Anjprüchen auf Dörtjes 
Hand entjagt und nur erklärt, daß er mit feinem Leben die 
Schönfte, die niemanden angehören könne als feinem Herzens- 
freunde Tyß, verteidigen wolle gegen den ungejchicten Tölpel 
von fehönem Geift und gegen den blutgierigen Bartkrager. 

Den BPeregrinus durchfuhren eisfalte Schauer, al3 er aus 
Swammerdamms Gedanken erkannte, daß alles wahr, was er 
gefprochen. Übermannt von den feltfamften mwiderfprechendften 
Gefühlen, janf er zurüd in die Kiffen und fchloß die Augen. 

Herr Swammerdamm lud den Peregrinus dringendft ein, fich 
herabzubegeben und jelbft au3 Dörtjes, aus Georgd Munde die 
jeßige Lage der Dinge zu vernehmen. Dann empfahl jich derjelbe 
auf ebenjo weitläuftige und zeremonidfe Weife, wie er gefommen. 
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Meifter Floh, der die ganze Zeit über ruhig auf dem Kopf- 
fiffen gejeifen, fprang plößlich hinauf bis zum Zipfel der Nadit- 
mübe de3 Herrn Peregrinus. Da erhob er fich Hoch auf den 
langen Hinterbeinen, rang die Hände, ftredte fie flehend zum 
Himmel empor und rief mit von bittern Tränen halberiticter 
Stimme: „Weh mir Armften! Schon glaubte ich geborgen zu 
fein, und erft jett fommt die gefährlichite Prüfung! — Was 
hilft aller Mut, alle Standhaftigfeit meines edlen Beichübers, 
wenn jich alles, alles gegen mich auflehnt! — Sch gebe mich! 
— e3 ilt alles aus.” 

„Bas,“ jpracd) Herr PVeregrinug mit matter Stimme, „was 
lamentiert Shr fo auf meiner Nachtmüsge, lieber Meiiter? 
Glaubt Shr denn, daß Shr allein zu Hagen habt, daß ich mich 
jelbft nicht auch in dem miferabeliten Zuftande von der Welt 
befinde, da ich in meinem ganzen Wefen ganz zerrüttet und 
verjtört bin und nicht weiß, was ich anfangen, ja, wohin ich meine 
Gedanken wenden joll? Glaubt aber nicht, lieber Meifter Floh, 
daß ich töricht genug fein werde, mich in die Nähe der Klippe 
zu wagen, an der ich mit all meinen jchönen Vorjägen und 
Entiehlüfien fcheitern fan. Ich werde mich hüten, Smwammer- 
damms Einladung zu folgen und die verführerifche Dörtie 
Elverdinft mwiederzufehen.” 

„Sn der Tat,‘ erwiderte Meiiter Floh, nachdem er wieder 
den alten Pla auf dem Kopffiffen neben dem Ohr des Herrn 
Peregrinus TyB eingenommen, „in der Tat, ich weiß nicht, ob 
ich, fo jehr e8 mir verderblich fcheint, Euch doch nicht gerade 
raten follte, fogleich zu Smammerdamm hinunterzugehen. E3 
ift mir, al3 wenn die Linien Eures Horojfop3 jebt immer 
ichneller und jchneller zujammenliefen und Ihr jelbit im Be- 
griff ftändet, in den roten Punkt zu treten. — Mag nun das 
dunkle Verhängnis beichloffen haben, was e3 will, ich jehe ein, 
daß felbft ein Meiiter Floh folhem Beichluß nicht zu entgehen 
vermag, und daß e3 ebenjo albern als unnüß fein würde, von 
Euc meine Rettung zu verlangen. — Geht Hin, feht fie, nehmt 
ihre Hand, überliefert mich der Sflaverei, und damit alles 
geichehe, wie e3 die Sterne wollen, ohne dab Wremdes fich 
einmijche, fo macht auch feinen Gebrauch) von dem mifrojfopi- 
ichen Glafe.” — 

„Scheint,“ fprach PBeregrinus, „icheint doch jonit, Meiiter 
Floh, Euer Herz ftark, Euer Geilt feit, und doch jeid Shr 
jebt fo Heinmütig, fo verzagt! Aber möget Shr jonft aud) fo 
meife fein, wie Ihr wollt, ja, mag Clemens des Siebenten hoch- 
berühmter Nuntius Rorar Euern Verftand weit über den unfrigen 
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fegen, fo habt Shr doch feinen fonderlichen Begriff von dem 


feften Willen des Menichen und fchlagt ihn mwenigitens viel zu 
geringe an. Noch einmal! — ich breche nicht mein Euch ge= 
gebenes Wort, und damit hr fehet, wie e3 mein feiter Entjchluß 


ift, die Kleine nicht mwiederzufehen, werde ich jegt aufitehen > 


und mich, wie ich e3 mir fchon geftern vorgenommen, zum Bucdh- 
binder Zämmerhirt begeben.‘ 

„D Beregrinug,” rief Meifter Floh, „des Menihhen Wille tft 
ein gebrechliches Ding, oft nit ihn ein daherziehendes Lüft- 
chen. Welch eine Kluft liegt zwijchen dem, wa3 man will, und 
dem, das geichieht! — Manches Leben ilt nur ein ftete8 Wollen, 
und mander weiß vor lauter Wollen am Ende jelbit nicht, 
was er will. — Shr wollt Dörte Elverdinf nicht mwiederjehen, 
und wer fteht Euch dafür, daß e3 gefchieht in dem nächiten Yugen- 
blid, da Shr diefen Entihluß ausgefprochen ?’ 

Seltjam genug war e3 wohl, daß wirklich fich begab, was 
Meifter Floh mit prophetijchem Geifte vorausgefagt. 


S 


Peregrinug Stand nämlich auf, Eeidete fich an und wollte, 


feinem Borjab getreu, zum Buchbinder Lämmerhirt gehen; als 
er indelfen bei Smammerdamms Zimmer vorbeifam, wurde die 
Türe meit geöffnet, und WBeregrinus mußte felbit gar nicht, 
wie e3 gefchah, daß er plöglich an Smammerdamms Arm mitten 
im immer dicht vor Dörtie Elverdinf ftand, die ganz fröhlich 
und unbefangen ihm Hundert Küjfe zumarf und mit ihrem fil- 


bernen Glodenftimmlein freudig rief: „Guten Morgen, mein : 


herzlieber Beregrinus!‘ 

Wer fi) aber noch in dem Zimmer befand, da3 war Herr 
George PVepufch, der zum offnen Fenfter hinausgudte und ein 
Liedchen pfiff. Sebt warf er dag Fenster heftig zu und drehte 
ih um. „Ach, fieh da,‘ rief er, al3 gewahre er jegt exit den 
Freund Peregrinus, „ach, fieh da! — Du befuchlt deine Braut, 
da3 ift in der Ordnung und jeder Dritte dabei nur Jäftig.e Sch 
werde mich darum auch gleich fortpaden; doch zuvor laß e3 
dir jagen, mein guter Treund Peregrinus, daß George Pepufch 
jede Gabe verichmäht, die der barmherzige Freund ihm gleich 
dem armen Sünder hinmwirft wie ein Mmojen! — Berwünjcht 
jei deine Aufopferung, ich will die nicht zu verdanfen haben. 
Nimm fie hin, die fehöne Gamaheh, die dich fo innig liebt, 
aber hüte dich, daß die Diftel Zeherit nicht Wurzel faßt und 
die Mauern deines Haujes zeriprengt.” 

Georges Ton und ganzes Betragen grenzte an renommiftifche 
Brutalität, und Peregrinus wurde von dem tiefiten Unmut 
erfüllt, al3 er gewahrte, wie fehr ihn PVepufch in feinem ganzen 
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Beginnen mißveritanden. ‚Nie, jprach er, ohne jenen Unmut 
zu bergen, „nie ijt e3 mir in den Sinn gefommen, dir in den 
Weg zu treten; der Wahnjinn eiferfüchtiger Verliebtheit jpricht 
aus dir, font mwürdeft du bedenken, wie fchuldlos ih an allem 
bin, wa3 du in deiner eignen Seele ausgebrütet. Verlange 
nicht, daß ich die Schlange töten foll, die du zu deiner Selbit- 
qual nährft in deiner Bruft! Und daß du e8 nur weißt, dir 
warf ich feine Gabe hin, dir brachte ich fein Opfer, al3 ich der 
Schönften, vielleicht dem höchften Glück meines Lebens entfagte. 
Andere, höhere Pilichten, ein unmiderrufliches Wort zwangen 
mid dazu!” — 

Bepujch ballte in wilden Born die Fauft und erhob fie 
gegen den Freund. Da fprang aber die Fleine ziwijchen die 
Freunde und fahte die Hand des Peregrinus, indem fie lachend 
rief: „Laß doch nur die gedifche Diftel laufen, fie hat nichts 
al3 mwirres Zeug im Kopfe und ilt, wie e8 Diftelart ift, Starr 
und jtörrifch, ohne zu mwiljen, wa3 fie eigentlich will; du bift mein 
und bleibit e8 auch, mein füßer herzlieber Peregrinus!“ — 

Damit 30g die Kleine den PBeregrinus auf das Kanapee und 
jeßte ji ohne weitere Umstände auf feinen Schof. Bepujch 
rannte, nahdem er jich die Nägel fattfam zerfaut, wild zur 
Türe hinaus. 

Die Kleine, wiederum in das fabelhafte verführeriiche Ge- 
wand von Gilberzindel gekleidet, war ebenfo anmutig, ebenfo 


; ganz Liebreiz als jonit; Beregrinus fühlte jich ducchitrömt von 


der -eleftriichen Wärme ihres Leibes, und doch wehten ihn da- 
zwifchen eisfalte unheimliche Schauer an wie Todeshaud. Zum 
erftenmal glaubte er tief in den Augen der leinen etwas 
feltfam Leblojeg, Starre3 zu gewahren, und der Ton ihrer 
Stimme, ja felbit da3 Raufchen de3 wunderlichen Silberzindels 
Ichien ein fremdartiges Wejen zu verraten, dem nimmermehr 
zu trauen. €3 fiel ihm fchmer aufs Herz, daß damals, als 
Dörtje gerade fo gejprochen, wie fie gedacht, fie auch in Bindel 
gefleidet gewejen; marım er gerade den Bindel bedrohlich fand, 
wußte er felbit nicht; aber die Gedanken von Bindel und unheim= 
licher Wirtfchaft verbanden fich von felbjt miteinander, jo mie 
ein Traum das Heterogenfite vereint und man alles für aber- 
witig erflärt, deffen tiefern Zufammenhang man nicht einzu- 
fehen vermag. 

Veregrinus, weit entfernt, das Heine füße Ding zu Fränfen 
mit etwa falichem Verdacht, unterdrüdte mit Gewalt feine Ge- 
fühle und wartete nur auf einen günftigen Moment, fich loszu- 
mwiceln und der Schlange de3 Paradiefes zu entfliehen. 
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„Aber,“ fprach Dörtie endlich, „aber wie fommft du mir 


heute dor, mein füßer Freund, jo froftig, jo unempfindlich! 
Was liegt dir im Sinn, mein Leben?’ 
„Ropficehmerz, erwiderte Peregrinus fo gleichmütig, al3 er 


e8 nur vermochte, „Ropfihmerzs — Grillen — einfältige Ges : 


danfen — nicht? anders it e3, da3 mich etwas verftört, mein 
holdes Kind. Laß mich ins Freie, und alles ift vorüber in 
wenigen Minuten; mich ruft ohnedies noch ein Geihäft.” — 

„Es ift,“ rief die Kleine, indem fie rafch auffprang, „es 
ift alles gelogen; aber du bift ein böfer Affe, der erit gezähmt 
werden muß!‘ — 

Peregrinus war froh, al3 er jih auf der Straße befand; 
doch ganz ausgelaffen freudig gebärdete jich Meifter Tloh, der 
in PBeregrinus’ Halsbinde unaufhörlich kicherte und lachte und 
die Vorderhände zufammenjchlug, daß es hell Eatichte. 

Dem Peregrinus war diefe Fröhlichkeit feines Kleinen Schüb- 
lings etwas läftig, da fie ihn in feinen Gedanken ftörte. Er bat 
den Meifter Floh ruhig zu fein, denn jchon hätten ihn ernit- 
hafte Leute mit Blicken voll Vorwurfs betrachtet, glaubend, er 
fei e3, der jo Fichere und lache und närriiche Streiche treibe 
auf öffentlicher Straße. 

„D ih Tor,” rief aber Meifter Floh, in den Ausbrüchen 
feiner unmäßigen Freude beharrend, „o ich blödfinniger Tor, 
daß ich da an dem Giege zweifeln fonnte, wo gar fein Kampf 
mehr vonnöten. Sa, Peregrinus, e3 ift nicht anders, geliegt 
hattet Ihr in dem Augenblid, als felbft der Tod der Geliebten 
Euern Entfehluß nicht zu erjchüttern vermodte. Laßt mid 
jauchzen, laßt mich jubeln, denn alles müßte mich trügen, 
wenn nicht bald das helle Sonnenlicht aufgehen jollte, das 
alle Geheimnilje aufflärt.‘‘ 

Als Peregrinus an Lämmerhirt3 Türe pochte, rief eine 
fanfte weibliche Stimme: „Herein!“ Er öffnete die Türe, ein 
Mädchen, die fich allein in der Stube befand, trat ihm ent- 
gegen und fragte ihn freundlich, was ihm zu Dienjten jtehe. 


— Mag e3 dem geneigten Lejer genügen, wenn gejagt 35 


wird, dak das Mädchen ungefähr achtzehn Jahre alt fein mochte, 
daß fie mehr groß al3 Hein und jchlanf im reinjten Ebenmaß 
der Glieder gewachlen war, daß fie hellbraunes Haar und 
dunfelblaue Augen und eine Haut hatte, die das zarte Floden- 
gemwebe jchien von Lilien und Rojen. Mehr als alles dies wollte 
aber gelten, daß de3 Mädchens Antlib jenes zarte Geheimnis 
jungfräulicher Reinheit, hohen himmliichen Liebreizes ausjprad), 
wie e8 mancher alte deutiche Maler in jeinen Gebilden erfaßt. — 
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Sowie Beregrinus der Holden Jungfrau ind Auge blidte, 
war e3 ihm, als habe er in jchmwerlaftenden Banden gelegen, 
die eine mwohltätige Macht gelöft, und der Engel de3 Lchts 
ftehe vor ihm, an dejjen Hand er eingehen werde in das Reich 
namenlofer Liebeswonne und Sehnjucht. — Das Mädchen wieder- 
holte, indem fie, vor Beregrinus’ ftarrem Bli errötend, jitt- 
janı die Augen niederfchlug, die Trage, was dem Herrn beliebe. 
Miühjfam ftotterte Veregrinus heraus, ob der Buchbinder Lämmer- 
hirt hier wohne. Als nun das Mädchen ermwiderte, daß Lämmer- 
hirt allerdings hier wohne, daß er aber in ©ejchäften ausge» 
gangen, da jprad) Peregrinus mwirr durcheinander von Ein- 
bänden, die er beitellt, von Büchern, die Lämmerhirt ihm ver- 
ichaffen follen; zulest fam er etwas ins Geleife und gedachte 
der Brachtausgabe des Arioft, die Lämmerhirt in roten Maroguin. 
binden follen mit reicher goldner Verzierung. Da mar e3 aber, 
als durhführe die Holde Jungfrau ein eleftriiher Tunke; fie 
ichlug die Hände zufammen und rief, Tränen in den Augen: 
„ah Gott! — Sie find Herr Tuß!” — Sie madte eine Be- 
wegung, al8 wolle fie Beregrinus’ Hand ergreifen, trat aber 
ichnell zurüd, und ein tiefer GSeufzer jchien die volle Bruft 
zu entlaften. Dann überjtrahlte ein anmutiges Lächeln der 
Sungfrau Antlik wie Tieblicheg Morgenrot, und fie ergoß fi 
nun in Dank und Segenswünjche dafür, daß Peregrinus des 
Baters, der Mutter Wohltäter fei, daß nicht dies allein — 
nein! — feine Milde, feine Freundlichkeit, die Art, wie er nod) 
zu vorigen Weihnachten die Kinder bejchenft und Freude und 
Sröhlichkeit verbreitet, ihnen den Frieden, die Heiterkeit des 
Himmels gebradht. Sie räumte fchnell des Vater3 Lehnituhl ab, 
der mit Büchern, Skripturen, Heften, ungebundenen Druden 
bepadt war, rüdte ihn heran und lud mit anmutiger Gaitlich- 
feit den PWeregrinus ein, fich niederzulaffen. Dann holte jie 
den fauber gebundenen Arioft hervor, fuhr mit einem leinenen 
Tuch leife über die Maroguinbände und überreichte da3 Meifter- 
werf der Buchbinderfunft dem Peregrinus mit leuchtenden 
Bliken, wohl mwijiend, daß Peregrinus der fehönen Arbeit des 
Vaters feinen Beifall nicht verjagen werde. — 

Peregrinus nahm einige Goldftüde aus der Tajche; die 
Holde, dies gewahrend, verficherte jchnell, daß fie den Preis 
der Arbeit nicht wife und daher feine Bezahlung annehmen 
fönne, Herr Veregrinus möge e3 fich aber gefallen lafjen, einige 
Augenblide zu verweilen, da der Vater gleich zurücdkommen 
mülfe. Dem PBeregrinus mar e3, als fchmölze das nicht3mwürdige 
Metall in feiner Hand in einen Klumpen zufammen, er |tedte 
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die Goldftücke fehneller wieder ein, al3 er fie hervorgeholt. Das 
Mädchen griff jest, als Peregrinus fich mechanifch in Yämmer- 
hirt3 breiten Lehnfeffel niedergelaffen, nach ihrem Stuhl; aus 
inftinftmäßiger Höflichkeit fprang Herr Peregrinus auf und 
wollte den Stuhl heranrüden, daxgefchah e3 aber, daß er Statt 
der Stuhllehne des Mädchens Hand erfaßte, und er glaubte, 
al3 er das Sleinod Leije zu drücken wagte, einen faum merf- 
baren Gegendruc zu fühlen. — 

„Käschen, Käschen, was madit du!” Mit diefen Worten 
wandte ji) da3 Mädchen und hob ein Zmwirnfnäuel von dem 
Fußboden auf, das die Rabe zwijchen den VBorderpfoten hielt, 
ein mhftiicheg Gervebe beginnend. Dann faßte fie mit Eindlicher 
Unbefangenheit den Arm des in Himmelsentzüden verfunfenen 
Veregrinus, führte ihn zum Lehnfeifel und bat ihn nochmals, 
ji niederzulajfen, indem fie felbjt fich ihm gegenüberfjekte und 
irgendeine weibliche Arbeit zur Hand nahm. 

Peregrinus Shwanfte im Sturm auf einem mwogenden Meer. 
„D Brinzeffin!” Das Wort entjchlüpfte ihm, jelbft wußte er 
nicht, wie e3 geichah. Das Mädchen fchaute ihn ganz erichroden 
an; da war e3 ihm, als habe er gegen die Holde gefrevelt, 
und er rief mit dem weichiten, wehmütigiten Ton: „Meine 
Yiebfte, teuerfte Mademoijelle!” 

Das Mädchen errötete und fpracdh mit holder jungfräulicher 
Berfhämtheit: „Die Eltern nennen mich Röschen, nennen Sie 
mich auch fo, lieber Herr Tyß, denn ich gehöre ja auch zu den 
Kindern, denen Sie fo viel Gutes erzeigt, und von denen Sie 
fo hoch verehrt werden.” 

„Röschen!‘ rief Veregrinus ganz außer fich; er hätte der hol- 
den Jungfrau zu Füßen ftürzen mögen, faum hielt er fich zurüd. 

Nöschen erzählte num, indem jie ruhig fortarbeitete, mie 
feit der Zeit, al3 die Eltern duch den Krieg in die bitterfte 
Dürftigfeit geraten, fie von einer Baje in einem benachbarten 
Heinen Städtchen aufgenommen, tie diefe Bafe vor wenigen 
Wochen geitorben, und wie fie dann zu den Eltern zurücdgefehrt. 

Peregrinus hörte nur Nöscheng fühe Stimme, ohne viel von 
den Worten zu veritehen, und er überzeugte fich erft, daß er 
nicht jelig träume, al8 Lämmerhirt ins Zimmer trat und ihn 
mit dem herzlichiten Willfommen begrüßte. Nicht lange dauerte 
e3, jo folgte auch die Frau mit den Pindern, und wie denn in 
de3 Menfchen unergründlichem Gemüt Gedanken, Negungen, 
Gefühle in feltfamem bunten Gewirr durcheinanderlaufen, fo 
geichah e3, daß Peregrinus felbit in der Efitafe, die ihn einen 
nie geahnten Himmel fchauen ließ, plöglich daran dachte, wie 
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der murrföpfiihe Vepufch fein Beichenfen der Lämmerhirtfgen 
Rinder getadelt. E3 war ihm jehr Lieb, auf Beiragen zu vers 
nehmen, daß feins von den Kindern fich den Magen am Naich- 
merk verdorben, und die freundlich feierliche Art, ja der geimiile 
Stolz, womit jie nad) dem hohen Slasichranf, der das glänzende 
Spielzeug enthielt, heraufblidten, zeigte, daß fie die lebte Be- 
ihherung für etwas Außerordentliches hielten, das wohl niemals 
twiederfehren dürfte. — 

Die übelgelaunte Diftel Hatte alfo ganz unrecht. 

„D Beruf,“ Iprach Peregrinus zu fich felbit, „Dein ver- 
ftörtes, zerrilfene Gemüt durchdringt fein reiner Lichtitrahl der 
wahrhaften Liebe!” — Damit meinte Peregrinus nun wieder 
wohl mehr als ein bejchertes Naichwerf und Spielzeug. — 
Sämmerhirt, ein fanfter, ftiller, frommer Mann, jah mit ficht- 
Yicher Freude auf Röschen, die gejchäftig aus- und eingegangen, 
Butter und Brot herbeigebradt und nun an einem Fleinen Tijch- 
chen in der entfernten Ede des Zimmers dem Geichwilter ftatt- 
fiche Butterftollen bereitete. Die muntern Sungen drängten fi 
dicht an die fiebe Schweiter, und wenn fie in verzeihlicher Fin- 
difcher Begier da3 Maul etwas weiter auffperrten, al3 gerade 
nötig, jo tat da3 der häuslichen SöYlle doch feinen fonderlichen 
Eintrag. ’ 

Den Beregrinus entzüidte des Holden Mädchens Beginnen, 
ohne daß ihm Dabei Werthers Lotte und ihre Butterbrote in den 
Sinn Tamer. 

Zämmerhirt näherte jich dem Peregrinus und begann halb 
feife von Röschen zu reden, mas fie für ein frommeg gute3, liebes 
Rind fei, der der Himmel aud) die Gabe äußerer Schönheit ver- 
Yiehen, und wie er nur Freude an dem holden Rinde zu erleben 
hoffe. Was, feste er hinzu, indem fein Gejicht fi in Wonne ver- 
Härte, was ihm aber jo recht im inneriten Herzen wohl tue, fei, 
dat Röschen fich auch zur edfen Buchbinderfunft hinneige umd 
feit den wenigen Wochen, während fie jich bei ihm befinde, in 
feiner zierlicher Arbeit ungemein viel profitiert habe, fo daß Ste 
bereit3 viel geichidter jet als mancher Lümmel von Lehrburiche, 
der Sahre hindurch Maroguin und Gold vergeude und die Buch- 
ftaben jchief und Frumm ftelle, daß fie ausjähen wie betrunfene 
Bauern, die aus der Schente torfeln. 

Ganz zutraufich flüfterte der entzüdte Vater dem Peregrinus 
ins Ohr: „Es muß heraus, Herr Typ, e3 drücdt mir fonit Das 
Herz ab, ich fann mir nicht helfen. — Willen Sie wohl, daß 
mein Röschen den Schnitt Des Uriofto vergoldet hat?“ | 

Sowie Beregrinus dies vernahm, griff er Haftig nach den 
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faubern Maroquinbänden, al3 müffe er fich de3 Heiligtums be-- 


mächtigen, ehe ein feindlicher Zufall e3 ihm raube. Lämmerhirt 
hielt das für ein Zeichen, daß Peregrinus fort wolle, und bat ihn, 
e3 jich noch einige Augenblicke in der Familie gefallen zu Lajien. 


Eben dies erinnerte aber den Peregrinus, daß er doch endlich 5 


fich Iosreigen müfje. Er zahlte fehnell die Rechnung, und Lämmer- 
Hirt reichte ihm wie gewöhnlich die Hand zum Abichiede, die 
Srau tat dasjelbe und auch Nöschen! — Die Zungen ftanden in 
der offnen Türe, und damit der Liebestorheit ihr Kecht gejchehe, 
riß Peregrinus im Hinausjchreiten dem Süngften das Reftchen 
Butterftolle au3 der Hand, an dem er eben faute, und rannte wie 
gehest die Treppe hinab. 

„Run, nun,” jprach der Kleine ganz verdubt, „was ift denn 
da3? Hätt’ e3 mir ja jagen können, der Herr Tyß, wenn er hung- 
vig war, hätt’ ihm ja gern meine ganze Stolle gegeben!” — 

Schritt vor Schritt ging Herr Peregrinus Tyß nach Haufe, 
die jchweren Duartanten mühlam unter dem Arın fortfchleppend 
und mit bverflärtem Blid einen Bilfen des Butterftollen- 
veites nach dem andern auf die Lippe nehmend, ala genölfe er 
himmlische Manna. 

„Der it nunmehro auch übergefchnappt!” fagte ein vorüber- 
gehender Bürger. E3 war dem Mann nicht zu verdenfen, daß er 
dergleichen von Peregrinus dachte. — 

AS Herr Beregrinus Tyß ins Haus trat, fam ihm die alte 
Aline entgegen-und winkte mit Gebärden, die Angft und Bejorg- 
nis ausdrücdten, nach dem Zimmer des Herın Smwammerdamm. 
Die Türe jtand offen, und Beregrinus gewahrte Dörtie Elver- 
dint, die erftarrt auf einem Lehnftuhl faß, und deren zufammen- 
geihrumpftes Geficht einer Leiche zu gehören fchien, die bereit 
im Grabe gelegen. Ebenjo erftarrt, ebenjo Teichenähnlich 
lagen vor ihr auf Lehnftühlen Bepufh, Swammerdamm und 
Leuwenhoef. „Sit das,” jprach die Alte, „it das eine tolle ge- 
Tpenftiihe Wirtfchaft Hier unten! So jißen die drei unfeligen 
Menichen fon den ganzen lieben Tag über umd ejfen nicht3 
und trinfen nichts und veden nichts und holen faum Atem!“ — 

Dem Beregrinus tollte zwar ob des in der Tat etwas 
ihauerlichen Anblics halber einiges Entjegen anmwandeln, in- 
dejfen wurde, indem er die Treppe binaufitieg, das gejpenftifche 
Bild von dem mogenden Meer der Himmelsträume verichlungen, 
in dem der entzücte Peregrinus fchmamm jeit dem Augenblic, 
als er Röschen gejehen. — Wünfche, Träume, felige Hofinungen 
ftrömen gern über in da3 befreundete Gemüt; aber gab e3 für den 
armen Peregrinus jest ein anderes al3 das ehrliche des quten 
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Meiiters Floh? — Dem wollte er nun fein ganzes Herz aus 
fchüitten, dem wollte er von Köschen alles erzählen, was fich 
eigentlich gar nicht fo recht erzählen Yieß. Doch er mochte jo viel 
rufen, jo viel Ioden, als er wollte, fein Meilter Floh ließ fi 
fehen, er war auf und davon. Sn der Talte der Halzbinde, wo 
fonit Meijter Tloh bei Ausgängen jich beherbergt, fand PVeregri- 
nus bei forgfältigerem Nahluchen ein Heines Schächtelchen, 
worauf die Worte jtanden: 


„Hierin befindet jich das mifrojfopiiche Gedanfenglas. 
Seht Ihr mit dem linfen Auge icharf in die Schachtel hinein, 
fo fißt Euch) das ©las augenblidlich in der Puhille; wollt 
Ihr e8 wieder heraushaben, fo dürft Ihr nur, das Auge in 
die Schachtel hineinhaltend, die Kupille fanft drüden, und 
das Glas fällt auf den Boden der Schachtel. — Ich arbeite 
in Euern Gejchäften und mage viel dabei, doch für meinen 
Yieben Schußheren tue ich alles als 

Euer dienftwilligiter 
Meifter Floh.‘ 


— Hier gäb’ e8 nun für einen tüchtigen handfeiten Roman- 
fchreiber, der mit ftarfer, fielbewaffneter Hand alles menfchliche 
Tun und Treiben zufammenarbeitet nad Herzenzluft, die er- 
münfchtefte Gelegenheit, den heillofen Unterfchied zwifchen Ber- 
Yiebtjein und Lieben, nachdem folcher theoretifch genugfam abge- 
handelt, praftiih darzutum durch Weregrinus’ Beilpiel. Biel 
Yieße fich da jagen vom finnfichen Triebe, von dem Fluch der Erb- 
fünde und bon dem himmlischen PBrometheusfunfen, der in der 
Riebe die wahrhafte Geiftergemeinjchaft de3 diverfen Gejchlechtd 
entzündet, die den eigentlichen notwendigen Dualismus der Na 
tur bildet. Sollte nun aud) bejagter Prometheusfunten neben- 
her die Tadel de3 Chegottes anfteefen wie ein tüchtige3 hell- 


- brennendes Wirtjchaftslicht, bei dem e3 fich gut Iefen, jchreiben, 


ftrifen, nähen läßt, follte auch eine fröhliche Kachfommenfchaft 
ih ebenjogut die Mäulchen gelegentlich mit Ririchmus be- 
ichmieren al8 jede andere, jo it daS hienieden nun einmal 
nicht ander. Überdem nimmt fid eine foldhe himmlifche Liebe 
als erhabene Boelie jehr gut aus, und als das Befte darf in der 
Tat gerühmt werden, daß diefe Liebe fein leeres Hirngefpintt, 
fondern daß wirklich etwas daran tlt, wie viele Xeute bezeugen 
fönnen, denen es mit diefer Liebe bald gut, bald fchlimm er- 
gangen. — 

Der geneigte Zejer hat e3 aber längit erraten, daß Herr Vere- 
grinus Tyß in die Kleine Dörtje fich bloß beträchtlich verliebt 


252 Meifter Floh 


hatte, daß aber exit in dem Augenblid, da er Lämmerhirts Rög- 
den, das holde liebe Engelsfind erblickte, die wahre. hHimm- 
Yifche Xiebe hell aufloderte in feiner Bruft. 

Wenigen Danf würde aber gegenmwärtiger Referent des toll- 
iten, wunderlichiten aller Märchen einernten, wenn er, fich fteif 
und feit an dem Paradefchritt der daherftolzierenden Nomaniften 
baltend, nicht unterlaffen fönnte, hier die jedem regelrechten 
Noman böchit nötige Langeweile jattfam zu erregen. Nämlich 
dadurch, Daß er bei jedem Stadium, das das Liebespaar, nach 
gewöhnlicher Weife, zu überjtehen hat, ficd gemächliche Ruh’ und 
Raft gönnte. Nein! laß uns, geliebter Lefer, wie wadre, rüftige 
Reiter auf mutigen Rennern daherbraufend und alles, was Yinf3 
und recht3 Tiegt, nicht achtend, dem Ziel entgegeneilen. — Wir 
ind da! — Geufzer, Liebesflagen, Schmerz, Entzücen, Selig- 
feit, alles einigt fih in dem Brennpunkt des Augenblids, da 
das holde NRöschen, das reizende Inkarnat holder Sungfräulich- 
feit auf den Wangen, dem überglüdlichen Beregrinus Tyß ge- 
fteht, daß jie ihn liebe, ja, daß fie e8 gar nicht jagen fönne, 
mwie fo jehr, wie fo über alle Maßen jie ihn Liebe, wie jie nur in 
ihm Iebe, wie er allein ihr einziger Gedanke, ihr einziges 
Slüd fei. ı 

Der finitere argliftige Dämon pflegt in die helfften Sonnen- 
blide de3 Lebens hineinzugreifen mit jeinen jchwarzen Krallen; 
ja! durch den finftern Schatten feines unheilbringenden Wefeng 


jenen Sonnenfchein zu verdunfeln ganz und gar. So gefchah eg, : 


daß in Peregrinus böfe weifel aufitiegen, ja, daß ein gar böfer 
Argmwohn fich regte in feiner Bruft. ? 

„Die?“ fchien eine Stimme ihm zuzuflüftern, „wie? auch 
jene Dörtje Elverdinf gejtand dir ihre Liebe, und doch war e8 
ichnöder Eigennuß, von dem befeelt fie dich verloden tvollte, die 
Treue zu brechen und Verräter zu werden an dem beiten Freunde, 
an dem armen Meifter Floh? 

„Sch bin reich, man fagt, daß ein gemwiljes gutmütiges Be- 
tragen, eine gewilje Offenheit, von manchem Einfalt getarnt, 
mir die zweideutige Gunft der Menjchen und auch wohl gar der 
ee verichaffen Fönne; und diefe, die dir nun ihre Kiebe 
gejteht — 

Schnell griff er nach dem verhängnispollen Geichenf des 
Meifter Floh, er brachte das Schächtelchen hervor und war im Be- 
griff, e3 zu öffnen, um Sich das mifroffopifche Gla3 in die Pupille 
en rechten Auges zu fegen und jo NRöschens Gedanken zu durch- 

auen. 

Er bficte auf, und das reine Himmelsazur der Ichönften 
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Augen leuchtete in feine Seele hinein. NRöschen, feine innere Be- 
megung wohl bemerfend, jah ihn ganz verwundert und beinahe 
bejorglich an. 

Da war e8 ihm, al3 durchzude ihn ein jäher Blib, und das 
vernichtende Gefühl der Verderbtheit feines Sinnes zermalmte 
fein ganzes Wejen. 

„Wie? fprac er zu fich felbft, „in das himmelreine Heilig- 
tum diejes Engel3 willft du eindringen in jündhaftem Frevel? 
Gedanten twillit du erfpähen, die nicht3 gemein haben fönnen mit 
dem vermworfenen Treiben gemeiner, im Srdilchen befangener 
Seelen? Verhöhnen willft du den Geift der Liebe felbit, ihn mit 
den verruchten Künften bedrohlicher unheimlicher Mächte ver- 
fuchend ?“ 

Er hatte mit Haft das Schädhtelhen in feine Tajche verborgen, 
e3 war ihm, als habe er eine Sünde begangen, die er nie, nie 
werde abbüßen fönnen. 

Ganz aufgelöft in Wehmut und Schmerz, jtürzte er dem er- 
ichrodenen Röschen zu Füßen, rief, er fei ein Srevler, ein fün- 
diger Menich, der der Liebe eines engelreinen Wejeng mie NH3- 
hen nicht wert fei, badete fih in Tränen. 

KRöschen, die nicht begreifen fonnte, welcher finftere Geift 
über Beregrinus gefommen, jant zu ihm nieder, umfabte ihn, 
indem fie meinend [ifpelte: „Um Gott, mein geliebter PVeregrinug, 
was ift dir? was ift dir geichehen ? welcher jhlimme Feind Stellt 
fi zwifhen una? o fomm, o fomm, jebe dic) ruhig zu mir 
nieder!” 

PVeregrinus Tieß jich Ichweigend, feiner willfürlichen Be- 
megung fähig, von Röschen fanft in die Höhe ziehen. 

63 war gut, daß das alte, etwa3 zerbrechliche Kanapee wie 
gewöhnlich mit brojchierten Büchern, fertigen Einbänden und 
einem nicht geringen Vorrat von allerlei Buchbinderutenjilien 
bepacdt war; fo daß Röschen manches mwegräumen mußte, um 
Plab für jich und den zerfnirjchten Herrn Peregrinus Tok zu ges 
winnen. Gr befam dadurch Zeit, fich zu erholen, und fein großer 
Schmerz, jeine herzzerreißende Wehmut Löfte jih auf in das mil- 
dere Gefühl verübter, jedoch wohl zu fühnender Unbill. 

War er zuvor, was feine Gefichtszüge betrifft, dem troft- 
{ofen Sünder zu vergleichen, über den Das Berdammungäurteil 
unmwiderruffic) ausgejprochen, jo fah er jet nur noch ein wenig 
einfältig aus. Solche Ausjehen it aber bei derlei Umftänden 
jedesmal ein gutes PVrognoftifon. 

la nun beide, Röschen und Herr Peregrinus Tyb, zu- 
fammen auf bejagtem gebrechlichem Ranapee de3 ehriamen 
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Buchbindermeifters Lämmerhirt faßen, begann Nöschen mit 
niedergefchlagenen Augen und Halb verihämtem Lächeln: ZN) 
mag mohl erraten, mein Geliebter, wa3 dein Gemüt fo plößlich 
beftürmt. Geftehen will ich e3 dir, man hat mir allerlei Wunder- 
liches von den feltfamen Bewohnern deines Haufes erzählt. 
Die Nahbarinnen, — nun du weißt, wie Nachbarinnen find, die 
Ichwaßen und jchwaßen gar gern und wilfen oft felbit nicht ein- 
mal, was; — ja, dieje böfen Nachbarinnen haben mir erzählt, 
in deinem Haufe fei ein gar wunderbares Frauenzimmer, die 
mande gar für eine Prinzefjin hielten, und die du felbft in der 
Ehriftnaht in dein Haus getragen. Der alte Herr Swammer 
habe fie freilich als feine entflohene Nichte bei fich aufgenommen, 
aber die PBerjon ftelle dir nach mit feltfamen Verlodungen. Doch 
dag ilt beileibe noch nicht das Schlimmite, denfe dir, mein ge- 
liebter Peregrinus, die alte Muhme geradeüber, — du fennit fie 
wohl, die alte Frau mit der jpigen Nafe, die fo freundlich Hinüber- 
grüßt, wenn fie Dich fieht, und von der du einmal fagteft, ala 
du jie Sonntags in ihrem bunten ftoffenen Ehrenfleide nach 
der Kirche ziehen jahlt, — ich muß noch lachen, wenn ich daran 
denke, — e3 wolle dich gemahnen, al3 wandle ein Feuerlilien- 
trau über die Straße, diefe mißtrauifhe Muhme hat mir 
allerlei Böjes in den Kopf feben mollen. 

„Sp freundlich fie dich auch grüßt, fo hat fie mich doc 
ftet3 vor dir gewarnt und nichts Geringeres behauptet, ala daß 
in deinem Haufe Satansfünfte getrieben würden, und daß die 
feine Dörtje gar nichts anders fei, als ein Fleines verfapptes 
Teufelhen, welches, um dich zu verloden, in Menfchengeftalt 
umberwandle, und zwar in gar anmutiger und berführerifcher. 

‚„Beregrinus! mein holder, geliebter PWeregrinus, fieh mir 
ind Auge, du wirft feine Spur de3 leifeften Argmwohng finden, 
ich habe dein reines Gemüt erkannt, niemals hat dein Wort, dein 
Bid nur einen verfinfternden Hauch auf den hellen Haren 
Spiegel meiner Seele geworfen. 

‚sch vertraue dir, ich vertraue dem Gedanken der Seligfeit, 
die über ung fommen wird, warn ein feites Band una verfnüpft, 
und die mir füße Träume voll Liebe und Sehnjucht verkündet! 
Peregrinus! mögen auch finitre Geifter iiber dich beichloffen 
haben, tva3 fie wollen, ihre Macht feheitert, gebroden an deinem 
frommen Wefen, das feit und ftark ift in Liebe und unmandel- 
barer Treue. 

„a3 foll, was kann eine Liebe verftören wie die unjrige; 
derbanne jeden Biveifel, unfre Liebe ift der Talisman, vor dem 
die nächtigen Geftalten fliehen.“ — 
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Dem Peregrinus fam Röschen in diefem Augenblid vor wie 
ein höheres Wejen, jedes ihrer Worte wie Troft des Himmels. 
Ein unbejchreiblih Gefühl der reinften Wonne durchftrömte 
fein Snnres wie milder füßer Frühlingshaud. Er war nicht 
mehr der Sünder, der vermeßne Trevler, für den er fich gehalten, 
er glaubte mit Entzücden zu erfennen, daß er wert fei der Liebe 
der boldeften, engelreinften Sungfran. 

Der Buchbindermeifter Lämmerhirt fehrte mit feiner Familie 
bon einem Spaziergange zurüd. 

Dem Beregrinus jowie dem jühen NRöschen ftrömte das Herz 
über, und Herr PBeregrinus verließ beim Einbruch der Nacht die 
enge Wohnung des hHimmelhoch erfreuten Buchbinders und feiner 
guten Alten, die vor lauter Wonne und Freude ein wenig mehr 
ichluchzten al8 gerade nötig, al3 glüdlicher, feliger Bräutigam. 

Alle glaubwürdige und jehr authentifche Notizen, aus denen 
diefe wunderfame Geichichte entnommen, ftimmen darin überein, 
und der Hundertjährige Kalender beftätiget e3, Daß gerade in der 
Nacht, da Herr Beregrinus Tyß als glücdlicher Bräutigam nad 
Haufe fam, der Vollmond fehr hell und freundlich fchien, jo daß 
der ganze Roßmarkft jich in feinem GSilberglanz gar anmutig 
gepußt hatte. Natürlich Scheint es, daß Herr Peregrinus TB, 
Statt die Ruhe zu fuchen, fi) ins offene Fenfter legte, um, tie 
e3 Liebenden ziemlich ift und wohl aniteht, in den Mond gudend, 
noch ein wenig den Gedanfen an feine holde Geliebte nach- 
zubängen. 

Mag e3 nun aber auch bei dem geneigten Lejer, vorzüglich 
aber bei den geneigten Leferinnen dem Herrn Peregrinug Toß 
zum offenbaren Nachteil gereichen, der Wahrheit muß ihr Recht 
agefchehen, und e3 darf nicht verfchiwiegen bleiben, daß Herr 
PBeregrinus, troß feiner Seligfeit, zweimal fo übermäßig und jo 
laut gähnte, Daß ein etwas angetrunfener Markthelfer, der gerade 
über die Straße taumelte, ihm laut zurief: „Na! er da oben 
mit der weißen Nachtmüse, freif’ er mich nur nicht auf!” Dies 
war num die genügende Urjache, warum Herr Peregrinus TYß 
ganz unmwillig da3 Fenfter zuwarf, jo daß die Scheiben flirrten. 
Man will fogar behaupten, daß er während diejes AftS Taut ge- 
nug gerufen: „Grober Schlingel!!" Doh fanr dies durchaus 
nicht verbürgt werden; da folches mit feiner fanften Gemiütgart 
und GSeelenftimmung ganz unverträglich fcheint. Genug! Herr 
PBeregrinus Tyb warf das Fenfter zu und begab fih zur Nude. 
Das Bedürfnis des Schlafes fchien indefien durch jenes unmäßige 
Gähnen befeitigt zu fein. Gedanken und Gedanten durchfreuzten 
fein Gehirn, und vorzüglich Tebhaft trat ihm die überftandene 
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Gefahr vor Augen, da eine finjtere Macht ihn zu einem verruchten 
Gebrauch des mifroffopiichen Glafjes verloden wollen; do nun 
exit ging e3 ihm auch deutlich auf, daß Meifter Floh3 verhängnis- 
volles Gefchenf, habe er e3 felbit auch gut damit gemeint, doch 
in jedem Betracht ein ©ejchent fei, das der Hölle angehöre. 

„te?“ Iprach er zu Jich jelbit, „ein Menfch, der die geheim- 
ten Gedanken feiner Brüder erforjcht, bringt über den diefe ver- 
hängnisvolle Gabe nicht jenes entjegliche Verhängnis, welches 
den ewigen Juden traf, der durch Das buntejte Gewühl der Welt 
ohne Freude, ohne Hoffnung, ohne Schmerz, in dumpfer Gleich- 
gültigfeit, die da3 Caput mortuum der Verzweiflung ift, wie 
durch eine unwirtbare troftloje Einöde wandelte? 

„Ssmmer auf3 neue hoffend, immer aufs neue vertrauend 
und immer wieder bitter getäufcht, wie fanrı e8 anderd möglich 
fein, al3 daß Mißtrauen, böfer Argmwohn, Haß, Rachfucht in der 
Seele jich feitniften und jede Spur des wahrhaft menschlichen 
Prinzips, das fi ausfpricht in mildem Bertrauen, in frommer 
Gutmütigfeit, wegzehren muß? Nein! dein freundliches Ge- 
licht, deine glatten Worte follen mich nicht täufchen, du, in dejlen 
tiefem Innern vielleicht unverdienter Haß gegen mich verborgen; 
ich will dich für meinen Freund halten, ich will dir Gutes er- 
zeigen, twie ich nur fann,-ich will dir meine Seele erjchliefen, 
meil e3 mir wohl tut, und das bittre Gefühl des Mugenblidz, 
wenn du mich enttäufcheft, ift geringzuachten gegen die Freuden 
eines Schönen vergangenen Traumes. Und felbit die wahrhaften 
Breunde, die e3 wirklich gut meinen — mie wandelbar ift des 
Menschen Gemüt! — Kann nicht felbit ein böfeg Zufammentreffen 
widerwärtiger Umftände, eine Mißftimmung, von der Unbill des 
launifchen Bufall3 erzeugt, in der Seele diejer Treunde einen 
dorübergehenden feindjeligen Gedanken herborbringen ? 

„Und Diefen Gedanten — erfaßt das unglücfelige Glas, 
finfteres Mißtrauen erfiillt da3 Gemüt, und im ungerechteiten 
Horn, in wahnfinniger Betörtheit ftoß’ ich auch den wahren 
Freund von der Bruft, und immer tiefer und tiefer bis in die 
Wurzel des Lebens frißt das tötende Gift de3 böfen Grolls, der 
mich mit allem Sein hienieden entzweit, mic) mir jelbft 
entfremdet. 

‚Mein! Frevel, ruchlojer Frevel ift e3, jich wie jener gefallene 
Engel des Lichts, der die Sünde über die Welt brachte, gleich- 
tellen zu wollen der ewigen Macht, die da3 Innere des Menjchen 
durchichaut, weil fie e8 beherricht. 

„Sort, fort mit der unjeligen Gabe!“ 

Herr Peregrinus Tyß hatte das Heine Schächtelchen, worin 
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das mikroffopifhe Glas befindfich, ergriffen und war im Be 
griff, es mit aller Gewalt gegen die Stubendede zu fchleudern. 

Plöglich fah Metiter Floh in feiner mifroffopifchen Geltalt, 
gar hübfch und anmutig anzufchauen, mit gleißendem Schuppen- 
panzer und den fchönften polierten goldenen Gtiefeln dicht vor 
dem Heren Peregrinus Tyß auf der Bettdede. „Halt!“ rief er, 
„halt, Verehrtefter! beginnt fein unnüges Zeug! Eher wiirdet 
Shr ein Sonnenftäubchen vernichten, al3 diejes Fleine unvertilg- 
bare Glas auch nur einen Fuß breit fortichaffen, folange ich in 
der Nähe bin. Übrigens hatte ich mic), ohne daß Ihr e3 merftet, 
ion beim ehrlichen Buchbindermeifter Lämmerhirt, wie gemöhn- 
ich, in die Falte Eurer Halsbinde verftect und war daher Zeuge 
alles dejjen, was jich begeben. Ebenfo habe ich Euer jebiges er- 
bauliches Selbitgefpräch mit angehört und manche Lehre daraus 
gezogen. 

„Zuvörderit habt Shr jet exit Ener von der mwahrhaiten 
Liebe rein befeeltes Gemüt in der glänzenditen Ölorie ivie 
einen mächtigen Strahl aus Cuerım Innern hervorbligen 
Laffert, fo daß, wie ich glaube, der höchite entfcheidende Moment 
fih naht. 

„Dann habe ich auch eingejehen, daß, in Kiücliht Des milto- 
iEopifchen Glajes, ich in großem Irrtum befangen war. Glaubt 
e8 mir, verehrteiter, geprüfteiter Freund, ohnevachtet ich nicht 
das Vergnügen habe, ein Menjch zu fein wie Ihr, jondern nur 
ein Floh, wierwohl fein fimpler, jondern ein graduierter, meiner 
glorreichen Meifterfchaft halber, jo veritehe ich mich dennoch jehr 
gut auf das menschliche Gemüt und auf da3 Tun und Treiben der 
Menfchen, unter denen ich ja beitändig haujiere. Manches Mal 
fommt mir dies Treiben fehr pofjterlich, beinahe albern bor; 
nehmt das nicht übel, Verehrteiter, ich jage das nur als Meilter 
Floh. Ihr habt recht, mein Freund, es wäre ein garjtiges Ding 
und Könnte unmöglich zu Gutem führen, wenn ein Menjch dem 
andern fo mir nichts, dir nicht3 durch das Gehirn fchaute; dem 
unbefangenen heitern Floh it indeijen diefe Gabe des milro- 
ffopifchen Glajes durchaus nicht im mindeften bedrohlich. 

„Shr wißt e8, verehrtefter und bald, will e8 das Geichid, 
glücfjeligfter Herr Veregrinug, meine Nation ift leichten, ja leicht- 
fertigen, mutigen Sinnes, und man könnte fagen, fie beitehe aus 
Lauter jugendlich fecfen Springinzfelden. Dabei fann ich meittes- 
teil mich aber einer gar bejondern Zebensklugheit berühmten, 
die euch mweilen Menfchenfindern gemeinhin abzugehen pflegt. 
Da3 heit, ich habe nie etwas getan im unfchielichen Moment. 
Stechen ift nıın einmal das Hauptbedingnis meines Seins; aber 
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itets habe ich zu rechter Zeit und an rechter Stelle gejtochen. 
Rakt Euch) das zu Herzen gehen, ehrlicher treuer Sreund! 

„Sch empfange nun da3 Euch zugedachte Sefchent, melches 
weder das Präparat von Menfchen, Smwammerdamm genannt, 
noch der fich felpft in Heinlicher Mikgunft verzehrende Leumenhoef 
befißen Konnte, aus Euren Händen zurüd und werde e3 getreu 
bewahren. Sebt, mein verehrtefter Herr Tyß, überlaßt Euch 
dem Schlummer. Bald werdet Ihr in ein träumerijches Delirium 
verfallen, in welchem der große Moment fich Eundtut. Zu 
rechter Zeit bin ich wieder bei Euch.” 

Meifter Floh verichwand, und der Glanz, den er verbreitet, 
verlöichte in der tiefen finftren Nacht des Zimmers, deifen Vor- 
hänge feft zugezogen. 

E3 gefhah, wie Meifter Floh gejagt hatte. 

Herr Veregrinus Tyß mähnte bald, er liege an dem Ufer 
eines raufchenden Waldbach und vernehme des Gäufeln des 
Windes, das Flüftern der Gebüjche, da3 Sumfen von taufend 
Sneften, die ihn umfchtoirrten. Dann war e3, al3 würden jelt- 
fame Stimmen vernehmbar und deutlicher und immer deut- 
Yicher, fo daß Peregrinus zulebt Worte zu verjtehen glaubte. 

Doch nur ein verwirrtes finnebetörendes Gejhmwäß drang in 
fein Ohr. 

Endlich begann eine dumpfe feierliche Stimme, die jedoc) 
immer heller und heller erflang, folgende Worte: 

„Anglüclicher König Sefafis, der du das PVerftändnis der 
Natur verfchmähteft, der du, verblendet von dem böfen Bauber 
des araliftigen Dämonz, den falfchen Teraphim erjchautelt Statt 
des wahrhaften Geiltes. 

„An jenem verhängnispollen Orte, auf Tamagufta, in tiefem 
Schacht der Erde verborgen, lag der Talisman, doch da du Dich 
felbft vernichtet, gab e3 fein Prinzip, feine eritarrte Kraft zu ent- 
zünden. DVergebend opferteft du deine Tochter, die jchöne 
Gamaheh, vergeben? mar die Liebesverzweiflung der Diitel 
Beherit; doch auch ohnmächtig und wirkungslos blieb der Blut- 
durst des Egelprinzen. Gezwungen wurde jelbit der tölpifche 
Genius Thetel, die fühe Beute fahren zu lafjen; denn fo mäd)- 
tig war no, o König Sefafis, dein halberlojchener Gedanke, 
daß dur die Verlorne wiedergeben fonntelt dem Urelement, dem 
fie entiproffen. 

„Wahnfinnige Tetailhändler der Natur, daß euch die Arme 
in die Hände fallen mußte, daß ihr fie in dem Blumenftaub jener 
verhängnisvollen Harlemer Tulpe entdectet! Daß ihr fie quälen 
mußtet mit euren abfcheulichen Verfuchen, in Eindifchem Übermut 
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mwähnend, ihr vermöchtet durch eure fchnöden Fünfte das zu be- 
wirken, was nur durch die Kraft des fchlummernden Talismans 
geichehen fannı! 

„Und auch dir, Meifter Floh, mocht’ e3 nicht vergönnt fein, 
da3 Geheimnis zu durchichauen, da deinem Karen Blidf doch nicht 
die Kraft innewohnte, einzudringen in die Tiefe der Erde und den 
eritarrten Karfunfel zu erjipähen. 

„Die Geftirne zogen daher, durchfreuzten jich auf ihrer Bahr 
in wunderbaren Schwingungen, und furchtbare Konftellationen 
erzeugten da3 Staunenswerte, das dem blöden Auge de3 Men- 
Ihen Unerforichlihe. Doch Fein fiderifcher Konflikt mwedte den 
Karfunfel; denn nicht geboren wurde das menschliche Gemüt, 
das den Karfunfel hegen und pflegen müßte, Damit er in der Er- 
fenntnis de3 Höchiten in der menschlichen Natur erwache zu 
freudigem Leben — doch endlih! — 

„Das Wunder ijt erfüllt, der Augenblid ift gefommen. u — 

Ein heller fladernder Schein fuhr bei Peregrinug’ Augen 
vorüber. Er erwachte Halb aus der Betäubung und — gewahrte 
zu jeinem nicht geringen Erjtaunen den Meifter Floh, der in feiner 
miltojfopifchen Geftalt, jedoch in den Schönften faltenreichen Talat 
gehüllt, eine Hochauflodernde Fadel in den Borderpfütchen 
haltend, emjig und geichäftig in dem Zimmer auf und nieder 
hüpfte und dabei feine gellende Töne augftieß. 

Herr Beregrinus wollte jich ganz aus dem Schlafe ermun- 
tern; doch plöglich zucdten taufend feurige Blibe durch das Ge- 
mach, das bald von einem einzigen glühenden Feuerballe er- 
füllt Ichien. 

Da durkdzog aber ein milder aromatilcher Duft da3 wilde 
Feuer, das bald megloderte und zum janften Mondes- 
fchimmer murde. 

PBeregrinus fand fich wieder, auf einem prächtigen Throne 


. stehend, in den reichen Gemwändern eines indilchen Königs, das 


funfelnde Diadem auf dem Haupte, die bedeutungsnolle Lotos- 
bfume Statt des Bepter3 in der Hand. Der Thron ftand in einem 
unabjehbaren Saal errichtet, dejfen taufend Säulen jchlanfe, 
himmelhohe Zedern waren. 

Dazwiichen erhoben aus dunklem Gefträudh die jchönften 
Rofen fowie wundervolle füßduftende Blumen jeder Art ihre 
Häupter empor, wie in dürftender Sehnjucht nad dem reinen 
Azur, das, durch die verfchlungenen Bmweige der Bedern glänzend, 
wie mit liebenden Augen hinabblidte. 

PBeregrinus erkannte fich jelbft, er fühlte, daß der zum Leben 
entzündete Karfunfel glühe in feiner eigenen Bruft. 

y7* 
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Im ferniten Hintergrunde bemühete ich der Genius Thetel, 


in die Lüfte zu fteigen, doch erreichte er nicht die halbe Höhe der 
Zedernftämme, jondern plummpte ihmachooll zur Erde nieder. 

Hier Froch aber der garitige Egelprinz in mwiderwärtigen 
Frümmungen hin und her und fuchte fich auf efelhafte Weife 
bald dick aufzublafen, bald fich lang zu ziehen, und dabei jtöhnte 
er: „Samaheh — doch mein!” 

Sn der Mitte des Saals jagen auf folojjalen Mikrojfopen 
Zeumwenhoef und Smammerdamm und jchnitten gar Hägliche, 
jämmerliche Gefichter, indem fie Ti) borwurfspoll mechjelö- 
mweife zuriefen: „Seht Ihr, das war der Punkt im Horoifop, 
deffen Bedeutung Ihr nicht herausbringen fonntet. Auf ewig 
it uns der Taltsman verloren!” 

Dicht an den Stufen des Thronez jchienen aber Dörtje Elver- 
din und George Vepufch nicht fowohl zu fchlummern, al3 in tiefe 
Ohnmacht verfunfen. 

PBeregrinus oder — wir können ihn jest allenfalls fo nennen 
— König Sefafis fchlug den Königsmantel, dejjen Yalten feine 
Bruft bedecdten, zurüd, und aus feinem Innern jchoß der Kar: 


funfel wie Himmelsfeuer blendende Strahlen duch den weiten 


Saal. 

Mit einem dumpfen Geächze zeritäubte der Genius Thetel, 
indem ex fich eben aufs neue in die Höhe fchwingen wollte, in 
unzählige farblofe Floden, die, wie vom Sturme gejagt, Ti im 
Gebüfche verisren. 

Mit dem entjeglichen Tone des herzzerichneidenditen Jam 
mer3 Friimmte fich der Egelprinz zufammen, verichwand in der 
Erde, und man vernahm ein unmilliges Braufen, al3 nehme fie 
den häßlichen unwillfommenen Flüchtling nur ungern auf in ihren 
Schof. Leumenhoek und Smammerdamm waren von den Mikro- 
ifopen herab in fich jeldft zufammengefunfen, und man vernahm 
aus ihrem angftvollen Stöhnen und Üchzen, aus ihren bangeıt 
Todesfeufzern, daß eine harte Dual fie erfaßt. 

Aber Dörtje Elverdint und George Pepufch, oder wie fie hier 
beiler zu benennen, die Brinzeffin Gamaheh und die Diltel Behe- 
rit, waren aus ihrer Ohnmacht erwacht und hingefniet vor dem 
Könige, zu dem fie in fehnjüchtigen Seufzern zu flehen fchienen. 
Doch fenkten fie den Blid zur Erde, al vermöchten jie nicht den 
Slanz des ftrahlenden Karfımfel3 zu ertragen. 

Sehr feierlich Iprahh nun Peregrinus: 

„Aus Schnödem Ton und den Federfloden, die ein einfältiger, 
ichwerfälliger Strauß verloren, hatte dich der böje Dämon zu=- 
jammengefnetet, dich, der du die Menfden täufchen jollteit als 
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Genius Thetel; deshalb vernichtete dich der Strahl der Liebe, dich 
feeres, wirres Phantom, und du mußtelt zeritäuben in das ge- 
haltlofe Nichts. 

„Und auch du, blutditritiges Ungetüm der Nacht, verhaßter 
Egelprinz, mußteft vor dem Strahl des glühenden Rarfunfel3 ent- 
tfiehen in den Schoß der Erde. 

„Uber ihr arme Betörte, unglüdlicher Stmwammerdamm, be= 
Eagenswerter Zeumenhoef, euer ganzes Leben war ein unauf- 
hörlicher ununterbrochener Irrtum. Ihr trachtetet die Natur 
= erforichen, ohne die Bedeutung ihres inneriten Wejens zu 
adren. 

„Shr wagtet e8, einzudringen in ihre Merkitatt und ihre ge> 
heimnisvolle Arbeit belaufchen zu mollen, während, daß e3 
euch gelingen werde, ungeitraft die furchtbaren Geheimmille 
jener Untiefen, die dem menjchlichen Auge unerforichlich, zu er- 
i‘hauen. Euer Herz blieb tot und jtarr, niemals hat die wahrhafte 
Liebe euer Wefen entzündet, niemals haben die Blumen, Die 
bunten leichtgeflügelten Snielten zu euch gefprochen mit jüßen 
Worten. Shr glaubtet die hohen heiligen Wunder der Natur in 
frommer Bewunderung und Andacht anzuschauen, aber indem 
ihr in freveligem Beginnen die Bedingniffe jener Wunder bis in 
den innerften Keim zur erforjchen euch abmühtet, vernichtetet ihr 
felbft jene Andacht, und Die Erfenntnis, nad) der ihr Itrebtet, 
war nur ein Phantom, von dem ihr getäufcht murdet inte neul- 


5 gierige, dorwisige Kinder. 


„Zoren! euch gibt der Strahl des Karfunfels feinen Troft, 
feine Hoffnung mehr.” 

„Ha, ha! noch it wohl Troft, noch ift wohl Hoffnung, die 
Alte begibt jich zu den Alten, das ift ne Ziebe, das iit 'ne 
Treue, das ift 'ne Zärtlichkeit. Und die Alte ift nun toirklich 
eine Königin und führt ihr Swammerdämmcen, ihr Leumen- 
hoefchen in ihr Reich, und da find fie fehöne Prinzen und zupfen 
Silberfaden und Goldfaden und Seidenflicchen aus und verrichten 
andere gefcheite und jehr müsliche Dinge.” 

©&o Sprach die alte Aline, die, plöglich in wunderlichen Slei- 
dern angetan, welche beinahe dem Anzuge der Königin von Gol- 
fonda in der Oper glichen, zwilchen beiden Mikroffopiften Itand. 
Diefe waren aber auf jolche Weile zufammengefchrumpit, daß fie 
faum noch eine Spanne hoch zu fein ichienen. Die Königin von 
Solfonda nahm die Kleinen, welche merflich ächzten und ftöhnten, 
an ihre Bruft und liebfofte und hätichelte fie wie Heine Bübchen, 
indem fie ihnen mit tändelnden Worten freundlich zufprad. 
Darauf legte die Königin von Solfonda ihre niedlichen Pippchen 
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in zwei fleine, fehr zterlich aus dem Ichönften Elfenbein ge- 


fchnitte Wiegen und wiegte fie, indem fie dabei fang: - 


„Schlaf, mein Sindchen, Schlaf, 
Sm Garten gehn zwei Schaf’, 
Ein jchwarzes und ein weißes u. f. m.’ 


Während dies gejchah, Inieten die Vrinzeiiin Gamaheh und 
die Diftel Zeherit noch immer auf den Stufen des Thron2. 

Da fprah Peregrinus: „Nein! VBerjtoben ift der Srrtum, 
der dein Leben verftörte, du geliebtes Paar. Kommt an meine 
Bruft, Geliebte! Der Strahl des Rarfunfel3 wird euer Herz 
Duchdringen, und ihr werdet die Seligfeit des Himmels genießen.” 
Mit einem Laut freudiger Hoffnung erhoben fich beide, die Prin- 
zejlin Oamaheh und die Diltel Zeherit, und Beregrinus drüdte fie 
feft an jein flammendes Herz. 

Sowie er jie ließ, fielen fie fich in hohem Entzüden in Die 
Arme; — verjhwunden war die Zeichenbläfjfe von ihrem Antlik, 
und friiches jugendliches Leben blühte auf ihren Wangen, [euch- 
tete aus ihren Augen. 

Meilter Floh, der jo lange wie ein zierlider Trabant an der 
Seite de3 Throneg gejtanden, nahm plöglich feine natürliche Ge- 
ftalt an und jprang, indem er laut gellend rief: ‚Alte Liebe 
roftet nicht!” mit einem tüchtigen Saß hinein in Dörtjeng Naden. 

Dodb, o Wunder, in demjelben Augenhlid lag au Röschen, 
in hoher unbejchreiblicher Anmut Holder Sungfräulichkeit pran- 
gend, überftrahlt von dem Glanz der reinften Liebe, wie ein 
Cherub des Himmels an Peregrinus’ Bufen. 

Da raufchten die Zweige der Zedern, und höher und freudiger 
erhoben die Blumen ihre Häupter, und gleißende Paradies- 
vögel Schwangen fich durch den Saal, und fühe Melodien ftrömten 
aus den dunklen Büfchen, und wie aus weiter Ferne hallte 
jauchzender Subel, und ein taufendftimmiger Hymnus der über- 
ihmwenglichiten Luft erfüllte die Lüfte, und in der heiligen Weihe 
der Liebe regten fich die höchtten Wonnen de3 Lebens und fprühten 
und foderten empor, reines therfeuer des Himmels! — 


Herr Beregrinus Tyß hatte in der Nähe der Stadt ein gar 
ihönes Landhaus gekauft, und hier follte an einem Tage feine, 
jowie die Hochzeit feines Freundes George Bepufch mit der Heinen 
Dörtje Elverdinf gefeiert werden. 

Der geneigte Lejer erläßt e8 mir wohl, den Hochzeitsfchmaug 
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zu befchreiben, jowie genau zu jagen, wie jich übrigens alles an 
dem feitlichen Tage begeben. 

Gern überlafe ich e8 auch den fchönen Leferinnen, den Anzug 
der beiden Bräute jo zu ordnen, wie das Bild davon ihrer Phan- 
tafie gerade vorjchwebt. Zu bemerken ift nur, daß Peregrinus 
und jein holdes Röschen die heitre Kindliche Unbefangenheit 
jelbft, George und Dörtje dagegen tief in fich gefehrt waren 
und, Blik in Blie gejenkt, nur fih zu fchauen, zu fühlen, zu 
denfen jchienen. 


E3 war Mitternacht, als plöglich der balfamijche Geruch der 
großblumigen Fadeldiftel den ganzen weiten Garten, daS ganze 
Zandhaus durchdrang. 

PVeregrinus erwachte aus dem Schlaf, er glaubte tief Flagende 
Melodien einer hoffnungslofen Sehnfuht zu vernehmen, und 
ein feltfjames ahnendes Gefühl bemeifterte jich jeiner. 

E3 war ihm, als reiße fich ein Freund gewaltjam von feinem 
Bujen. 

Um andern Morgen wurde das zweite Brautpaar, nämlic 
George Vepufh und Dörtje Elverdinf, vermißt, und man er- 


ftaunte nicht wenig, al3 man wahrnahm, daß fie das Brautgemad) 


gar nicht betreten. 

Der Gärtner fam in diefem Augenblid ganz außer Jich herbei 
und rief, er wiffe gar nicht, wa3 er davon denfen folle, aber ein 
feltfames8 Wunder jei im Garten aufgegangen. 

Die ganze Nacht habe er vom blühenden Cactus grandiflorus 
geträumt und nun exit die Urjfache davon erfahren. Man jolle 
nur fommen und jchauen. 

Peregrinus und Röschen gingen herab in den Garten. In 
der Mitte eines Shönen Bosfett3 war eine hohe Fafeldiltel entpor- 
geichoffen, die ihre im Morgenftrahl vermwelfte Blüte hinab 
ienkte, und um dieje Blüte jchlang fich liebend eine lila= und gelb- 
geftreifte Tulpe, die auch den Pflanzentod geitorben. — 

„D meine Ahnung,” rief PVeregrinus, indem ihm die 
Stimme vor tiefer Wehmut bebte, ,„„o meine Ahnung, ie hat 


s mich nicht getäufcht! Der Strahl des Karfunfels, der mich zum 


höchtten Leben entzündete, gab dir den Tod, du durch jeltfame 
VBerfchlingungen eines geheimnisvollen Bimiejpalt3 dunkler 
Mächte verbundenes Baar. 
„Das Mopftertum ift exrichloffen, der höchite Augenblid alles 
erfüllten Sehneng war auch der Yugenblid deines Todes.‘ 
Auch Röschen fehien die Bedeutung des Wunders zu ahnen, 
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fie bückte jich zu der armen geftorbenen Tulpe herab und vergoß 
häufige Tränen. j 

„Shr habt ganz recht,” Iprach Meifter Floh (der plößlich 
in feiner anmutigen mifroffopiichen Geitalt auf der WTadeldijtel 


aß), „ia, She habt ganz recht, werteiter Herr PVeregrinus; es 5 


verhält fi) alles jo, wie Shr da eben gejprochen habt, und ich 
verlor nun meine Geliebte auf immer.‘ 

Köschen hatte fich beinahe über das Feine Ungetüm entjekt, 
da Meiiter Floh fie aber mit folchen Eugen freundlichen Augen 
anblicte und Herr Peregrinus jo vertraulich mit ihm tat, jo faßte 
fie ein Herz, Schaute ihm dreift in3 fleine niedfiche Antlis und 
gewann um jo mehr Zutrauen zu der fleinen jonderbaren 
Kreatur, al3 Beregrinus ihr zuflüfterte: „Das it mein guter 
lieber Meifter Floh.” 

„Mein bejter Peregrinug,” fprah nun Meilter Floh fehr 
zärtlich, ‚meine holde liebe Frau, ich muB euch jest verlaffen 
und zurücfehren zu meinem Wolf, doch werde tch euch treu und 
freundlich gewogen bleiben immerdar, und ihr follt meine Gegen- 
wart auf euch ergößlihe Weile verfpiren. Lebt wohl, lebt beide 
herzlich wohl! Alles Glück mit euch!” 

Meilter Floh hatte während diefer Zeit feine natürliche Ge- 
ftalt angenommen und war jpurlos verfhmwunden. — 

Wirklich foll ich auch Meiiter Floh in der Familie des Herrn 
Peregrinus Tyß Itets als ein guter Haußsgeift bewiejen haben und 
vorzüglich tätig gewejen fein, als nach Sahresfriit ein Heiner 
Peregrinus das holde Paar erfreute. Da hat Meifter Floh 
am Bette der holden Frau gejejfen und der Wärterin in die Naie 
gejtochen, wenn fie eingejchlafen, ift in die mißratene Sranfen- 
juppe hinein und wieder herausgejprungen u. f. mw. 

Gar hübfch war e3 aber von dem Meifter Floh, daß er der 
Tohiichen Nachfommenfchaft am Chrifttage e3 nie an den zier- 
lichjten, von den gejchiekteften Künstlern feines Volks ausgearbei- 
teten Spielfächelchen fehlen Tieß, fo aber den Herrn Reregrinus 
Tyh auf gar angenehme Weife an jene verhängnisvolle Weih- 
nachtsbefcherung erinnerte, die gleichlam das Neft der mwunder- 
bariten, tollften Creigniffe zu nennen. 

Hier brachen plößlich alle weitere Notizen ab, und die wun- 
derjame Gejchichte von dem Meifter Floh nimmt ein fröhliches 
und ermiünfchtes 


Ende. 
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Einleitung des Berausgebers. 


Unter dem Titel: „Rebte Erzählungen” hat Julius Eduard 
Hißig 1825 die meiften der in den beiden vorliegenden Teilen 
enthaltenen Arbeiten Hofimannz zufammengefaßt. Die von dem 
Verleger Brodhag veranitaltete Jeuauflage de3 Buches (1839) 
fügte an erzählenden Stüden no „Haimatochare” und das 
Stagment: „Der Yeind“ Hinzu. Die jpärlihen Bruchitüde: 
‚„Neuejte Schidfale eines abenteuerlichen Manne3‘, ferner „Die 
Genefung“” fowie die Meifterleiltung: „Des Better Edfeniter‘ 
hatte Hitig jchon 1823 in jeiner biographiihen Sammlung: 
„Aus Hofimanns Leben umd Kachjlaf“ der allgemeinen Kennt- 
ni3 zugänglich gemadt; die beiden legten Stüde hängen zeitlich 
fo unmittelbar mit „Meiiter Sohannes Wacht” und dem „Feind“ 
zufammen, daß ihre Bereinigung mit diefen durchaus gerecht- 
fertigt erjcheint, wenn au) „Des Vetter Edfenfter” nur mit 
Einihränfungen in die erzählenden Schriften einzureihen it. 
Für die joeben erwähnten vier Dichtungen würde die Gejamt- 
bezeichnung „Lebte Erzählungen” zutreffen; im übrigen gibt 
fie jedoch eine jaliche Borftellung. Denn mehrere diejer Er- 
zählungen reichen, teil3 ihrer Konzeption, teil ihrer Ausfüh- 
rung nad in verhältnismäßig frühe Beit zuriid; andere find zu 
gleicher Zeit mit Werfen entitanden, die und den Dichter auf 
der Höhe feines Schaffens zeigen. Trobdem darf der Titel bei- 
behalten werden, da mit Ausnahme der etiwas früher veröffent- 
lichten „Haimatochare” alle in den beiden vorliegenden Teilen 
pereinigte Erzählungen und verwandte Dichtungen erit in den 
beiden Ießten Lebensjahren Holfmanns oder nach feinem Tode 
erichienen find. — 

Der Plan zu der Erzählung: „Haimatochare” ift Ende 
Februar 1819 gefaßt, Die Ausführung im Frühling desjelben 
Sahres erfolgt; gedrudt ift fie zuerft im „Sreimütigen”, Sahr- 
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gang 1819, No. 125, 127 und 129, ©. 497 (24.—29. Juni). Die 
Angabe in den einleitenden Bemerkungen, daß e3 fi um einen 
wirklich geführten Briefwechjel handle, den Chamijfo mitgeteilt 
habe, ijt jelbitveritändlich eine fcherzhafte Erfindung. Daß Hoff- 
mann jich allerdings gerade auf Chamijfo bezog, hatte feinen 
befondern Grund. Die neuerdings befannt gewordenen, an 
Chamijfo gerichteten brieflichen Hußerungen über die „Haima- 
tochare”‘ geben genauen Aufjchluß über die von Chamifjo aug- 
geübte Einwirkung; freilich betätigen diefe urfundlichen Zeug- 
niffe nur das, was über das Wefentlichite diefes Einfluffes 
bereit3 vermutet worden mar (vgl. Ellinger, ©. 166f.). Aus 
einem Geipräch zwiihen Hoffmann und Chamiffo ift der Gedanke 
de3 tödlichen Bmiltes der beiden Naturforscher und feiner Urfache 
hervorgegangen; allerdings ift e3 nicht möglich, genau feitzu- 
ttellen, ob Chamiljo oder Hoffmann zuerst diefen jcherzhaften 
Gedanken hingeworfen hat, die Wahrjcheinlichkeit fpricht für 
Hoffmann. Auch-der Ausgangspunkt der Gefpräche, die zu der 
Erfindung führten, läßt fih mit einiger Sicherheit feftitelfen. 
Auf der Weltreife war Chamifjo in feinen wiljenschaftlichen 
Sammlungen beftändig durch die Eiferfüchteleien eines ande- 
ren Teilnehmers der Reife, des Leutnants Wormifiöld, geftört 
worden; umd er jelbjt erzählt in der Beichreibung feiner Reife, 
in welche tieftraurige Stimmung ihn diefe Veindfeligfeiten ver- 
jeßt Haben. &3 ift nicht daran zu zweifeln, daß diefe Verhältniffe 
nach feiner Rückkehr vielfach im Sreundesgefpräch erörtert worden 
jind; und von hier aus lag die Erfindung außerordentlich nahe, 
daß zwei einer Expedition beigegebene Naturforscher durch ähn- 
liche Gründe zum bitteren Bwift und zum Smweifampfe getrieben 
werden. 

Aus der Tatjache, daß die Erregung umd ihre traurigen 
Volgen zu der Bedeutung der Urfache in feinem Berhältnig 
ftehen, ergab fich eine ironifche Behandlung des Gegenftandes von 
jefbft; diefe entiprach aber auch durchaus den Anfchauungen, 
bon denen aus Hoffmann derartige wiljenschaftliche Smiltigfeiten 
zu beurteilen pflegte. E83 galt nun, durch die Art der Behand- 
lung die Kleinlichfeit der Urfache deutlich hervortreten zu Laffen. 
Die Örumdzüge einer folchen Anlage der Erzählung ftanden 
alsbald in Hoffmanns Seele fet. Wahrfcheinlich Schon am. 
Morgen nach dem Tage, an dem aus dem Sreundesgeipräd 
die Haupterfindung hervorgegangen war (28. Februar 1819), 
Ichreibt er an Chamiffo: „E3 fommt darauf an, daß der Refer 
bi8 zum Testen Mugenblic, als die Urfache de3 Gtreits in 
einem Schächtelchen auf dem Kampfplab gefunden wird, alaube, 
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e3 gelte den Beiit eines fchönen Mädchens, einer holden Inju= 
lanerin.” Diefer Plan ift mit außerordentlichem Gejchiel ausgeführt 
worden, und der Reiz, den die Heine Erzählung auf den Leer 
ausübt, erklärt fich zum größten Teil aus der Tatjache, daß fchon 
duch den Aufbau die Abficht des Dichters Har zutage tritt. Eben 
weil man aus dem Namen des Streitgegenftandes wie aus der 
Heftigfeit, mit der jeder der beiden Naturforfcher feine Aır- 
iprüche verficht, auf eine mächtige menschliche Leidenfchaft fchlie- 
ben muß, offenbart fich die Nichtigkeit der eigentlichen Urjache 
mit um fo größerer Schärfe. So mwird da3 Ganze zu einer bitte- 
ren jatirifchen Beleuchtung des armjeligen Treibens der Meıt- 
ichen, die über dem SMeinlichen das Große aus den Augen ver- 
Tieren und fich dadurch den Weg zu freier und edler Menfchlich- 
keit, zu Glücd und Seelenfrieden verbauen. Diefer Abjiht ent- 
fprechen die, namentlich in der zweiten Hälfte, aufgejegten iro- 
nifchen Richter (vgl. 3.8. ©. 41, 8. 31f.; ©. 42, 8. 1ff., 3. 10f.), 
die troß ber fcheinbar objektiven Haltung der mitgeteilten ur- 
fundlihen Stücke von dem Endziel de3 Verfafjer8 Zeugnis ab- 
legen. — 

Wie Chamifjo die Anregung zu der Erfindung des Grund». 
motivs gab, fo war er auch Hoffmanns Berater in allen ftofi- 
Yichen Fragen; die Namen der Naturforjcher, das Naturmiljen- 
Schaftliche, die Umftände bei der Expedition hat er Hoffmann 
vermittelt. Wie fo oft ift e3 aber auch hier Hoffmann gelungen, 
das ihm fo fernliegende fremde Material fi) ganz zu eigen und 
feinen poetifchen Zmeden mie feinen allgemeinen Anihauungen 
dienftbar zu machen. 

Man wird aus allen diefen Gründen die Kleine Erzählung zu 
den befferen Arbeiten unferes Dichters zu rechnen haben. Seden- 
falls ift fie mit großer Sorgfalt ausgeführt worden und verfolgt 
feineswegd bloße Unterhaltungszwede; vielmehr will fie eine 
Rebensanficht verförpern und fann fhon um deswillen eine be= 
fondere Beachtung für ich in Anspruch nehmen. 

Ron den Vorzügen, die „Haimatochare‘ aufmweilt, Fpürt 
man in der ‚„‚Marguife de la Pivardiere” nur fehr wenig; vor 
allen Dingen vermißt man die faubere und eindringende Arbeit, 
bon der jene Erzählung Zeugnis ablegt. Der — wahrscheinlich 
in ber zweiten Hälfte de3 Jahres 1820 — fehr fchnell Hingemmor- 
fenen Erzählung liegt eine Friminalgefchichte zugrunde, Die 
Hoffmann in Nichers „Causes c&lebres“ fand. Wie im „Träus- 
fein von Scudery“ führt Hoffmanns Vorlage in die Kreife deg 
franzöfifchen Adela des Ancien rögime, allerdings hier des Yand- 
adel3; wie in Hofimannz Meifternovelle handelt e3 fih auch in 
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der „Marauife de la Pivardiere” um unfchuldig Angeklagte, 
die durch die Ungunft der Umftände und fcheinbar unumftößliche 
Beugenausfagen fo verftrickt werden, daß ihre Rettung unmöglich 
fcheint. Allein durchweg vermißt man die hohe Kunft, mit der 
Hoffmann im „Fräulein von Scudery‘” den Kriminalfall in da 
Gebiet der höheren poetifchen Wahrheit erhoben hat. Alles ruft 
den Eindrud des Gefünftelten, nır äußerlich Angehefteten hervor. 
Ganz Hoffmanns Eigentum ift zunächft die Fleine einleitende 
Szene in der Gefellfchaft der Herzogin von Montanfier; allein 
die Vermutung, daß der Dichter von den hier berichteten Vor- 
gängen fpäter irgendwelchen Gebrauch machen mwiürrde, erfüllt fich 
nicht; e3 Fam ihm offenbar nıır auf die Einführung der Herzogin 
felbft an; die Geftalt, die hier ganz in den Vordergrund tritt, der 
Graf von St.-Hermine, verfchiwindet nachher fait ganz, und nur 
flüchtig wird feiner und feines Berhältnijfes zum Marquis von 
Pivardiere gelegentlich wieder gedacht (©. 69, 3. 30f.). Trei er- 
funden ift auch die ganze Vorgefchichte: die Art, in der durch die 
Erziehungsmethode de3 Vaters in der Marguile jede Gemüts- 
märme erfticft wird; die auf das unmittelbarjte damit zufammen- 
bängende Liebe Charoft3 zur Marquije; e3 verfteht jich demnach 
von jelbit, daß auch alles, wodurch in dem weiteren Verlauf der 
Erzählung auf diefe Verhältniffe Bezug genommen wird, fich ala 
felbftändige Ausgeftaltung des Stoffes aufweilt (val. 3.8. ©. 64, 
8. 10f., wo fomit fiir die Gerichtöfzene ein wichtiges Motiv ge- 
monnen wird). Auch der Schluß ilt, fomweit da3 Gefchiek der Mar- 
auife in Betracht fommt, Hoffmannz Eigentum. Grade durch diefen 
Schluß (namentlich die Rede der Marguife, ©. 69, 8. 42 ff.), fowie 
durch die gelegentlichen Verfuche, in der eigentlichen Friminal- 
geichichte die Motive der Vorhandlung auszunügen, treten aber 
die Mängel der ganzen Arbeit deutlich zutage; und e3 Täht fich 
erfennen, daß ein wirklich organifher Zufammenhang zwischen 
der Borlage und Hoffmanns Zufäben nicht hergeitellt ift. Wohl 
hat Hoffmann auch in der Daritellung de3 Kriminalfalles nicht 
ganz von Ausfchmücung und Weiterbildung abgelafjen; das Er- 
fcheinen de3 totgeglaubten Marquis in der Gerichtsverhandlung 
it eine freie Erfindung de3 Dichters. Aber fonft folgt er ziem- 
Yich fElavifch, zumeilen fogar bi zum Wortlaut, feiner Quelle; 
und daraus ergibt Sich der Iibelftand, daß die in der motivierenden 
VBorgeihichte gejponnenen Fäden falt völlig verichwinden und 
an deren Stelle der eigentümliche Nechtsfall mit feinen merfwiir- 
digen Vorausfegungen ganz in den Vordergrund tritt. So wird 
die Einheitlichfeit der Erzählung geftört. Dazu kommt nun 
aber noch eine jaloppe Art der Ausführung, an die man fonft 
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bei Hoffmann nicht gewöhnt ift, und die deutlich beweift, daß er 
das Werfchen nur fchnell zu Unterhaltungszweden bingemworfen 
hat. Ein Motiv Yängere Zeit im dunfeln zu lafjen ımd es 
erit allmählich aufzuhellen, ift ein befannter Runftgriff unferes 
Dichters. Wenn daher von einer jo wichtigen Tatjache wie der 
Teilnahme des Marquis von Pivardiere an dem Betruge, durch 
den die Marquife und Charoft um ihr Xebensglüd gebracht wer- 
den, zunächlt nichts mitgeteilt wird, jo Tieke jih das eben aus 
der Neigung Hoffmanns für eine derartige Daritellungsweile 
erflären. Sn feinen befieren Arbeiten erfcheint jedoch die Auf- 
defung einer derartigen Tatfadhe immer als notwendige Er- 
gebni3 der Entwicklung; duch die Aufeinanderfolge der Ereig- 
niffe wie durch den Ton der Erzählung wird die in dem Vefer ge- 
wecte Ahnung Schließlich zur unumftößlichen Gewißheit, daß e3 jo 
und nicht ander fommen mußte. Davon ift aber hier nicht 
die Rede; ganz nebenfächlich wird der wichtige Sachverhalt er- 
wähnt, ohne irgendwie vorbereitet zu fein (vgl. ©. 57, 8. alt 
Diefe oberflächliche Arbeitsweile prägt der ganzen Erzählung 
den Stempel de3 Unausgeglichenen, Unfertigen auf; und manche 
fruchtbaren Anjäße, wie fie fich in den frei erfundenen Partien 
finden, vermögen jich infolge der bereit3 berührten Mängel nicht 
auszumachen. — 

Ein zufammenhängendes Ganze bilden die beiden Erzählun- 
gen: „Die Srrungen” und „Die Geheimnifje”, jene in der eriten 
Hälfte des Sahres 1820, dieje im Juni 1821 entitanden (zum 
erftenmal gedruckt Herbit 1820 und 21 in den beiden Sahrgängen 
de3 „Berliner Tajchenkalenders” von 1821 und 22). Mehr 
als je hat Hoffmann fich in diejen beiden Erzählungen feiner 
phantaftifchen Laune überlafjen und die vorgeführten Ereignifie 
io faleidoffopartig Durcheinandergejchüttelt, daf e3 fich zum beije- 
ren Verftändnis des Folgenden wie der willkürlich ineinander- 
gefchlungenen Vorgänge empfehlen wird, zunächit einmal die ein- 
fachften Grundzüge der Handlung herauszufchälen. — Eine grie- 
hifche Fürftin fteht unter dem Banne eine3 feindlichen Magus, 
der fie ihrer eigentlichen Beitimmung entfremden mill. Das 
Schicfal hat ihr al3 Gemahl einen griechifchen Füritenjohn zu= 
gedacht, der im Streite mit den Türken unter blutigen Kämpfen 
fich ein eigenes Reich aufrichten foll; aber der Magus, der von 
ber Erfüllung diefer Verheißung für Tich jelbft Unglück und 
Elend fürchtet, fucht den Schikfalsfpruch dadurch unmwirfam zu 
machen, daß er die Fürftin mit dem angeblich ebenfall3 aus grie- 
chiichem Gefchlecht entftammenden deufichen Baron Theodor dv. ©. 
vermählen will. Der Baron, auf geheimnisvolle Weife von die- 
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fer Abficht unterrichtet, geht begeiftert darauf ein; aber troßdem 
Icheitert die Abjicht des Magus an mancherlei unglücklichen Um 
ftänden und vor allen Dingen an dem Ungefchic und der- Torheit 
des Barond. Endlich aber fcheint der Magus der Erreichung 
jeine3 Biele3 und der Baron der Erfüllung feiner Wünsche nahe 
zu fein; da macht Aponomeria, die mütterliche Beichükerin der 
Fürftin, das Werk des Magu3 zunichte, und die Griechin wird 
mit dem Helden vereinigt, der ihr bejchieden war, und der dazu 
augerjehen ift, Griechenland von feinen Drängern zu befreien. 

Die eigentlihe Hauptgeftalt der Erzählung ift der Baron 
Theodor von ©., dejjen tragifomifhes Schikfal immer wieder in 
den Vordergrund gerücdt wird. Das armielige Strohfener feines 
fünftlich angefachten Enthuliagmus verraucht fehnell, fobald er 
irgendwelche Gefahren mittert; bei dem Wunfche, fich von be- 
fonder3 günftiger Seite zu zeigen, erzielt er meift das Gegenteil; 
und in feinem ganzen Öebaren erfcheint er al3 ein ausgemachter 
Ged, in modilcher Unnatur befangen. Hoffmann wiederholt fich 
in diefer Figur; denn genau die gleichen Züge trägt der Baron 
Ludwig im „Bulammenhang der Dinge‘; und faft alles, was 
der Geitalt de3 Baron3 Theodor das charafteriftifche Gepräge 
gibt, erfcheint dort fchon in irgendeiner Weife vorgebildet. Ein 
Bug ift allerdings hier neu zugefügt, und diefer ift e3 gerade, 
der den beiden Erzählungen ihre befondere Stellung fichert. 

Der Baron ilt ein Griechenfhwärmer, glaubt eine griechifche 
Fürftin in fich verliebt und till, der bereit8 erwähnten geheim- 
nispollen Aufforderung folgend, nach Griechenland reifen, fommt 
aber bloß bis Behlendorf. Das führt in das Zeitalter der Grie- 
chenjchiwärmerei, die feineswegs erjt mit dem griechifchen Auf- 
ftande begann. Wie unfer Baron, fo wollte im Sahre 1815 der- 
ltebzehnmjährige Sofeph Freiherr von Auffenberg nach Griechen- 
land ausziehen, um e3 zu befreien, gelangte jedoch nur bis nad 
Trevifo. Diefer oder irgendein ähnlicher Fall fann Hoffmann 
wohl befannt geworden fein und die Erfindung veranlaft haben. 
Aber michtiger al8 eine derartige, gewiß nicht unmahrfcheintiche 
Anlehnung erfcheint die Frage, inwieweit der beginnende grie= 
hiiche Sreiheitsfampf fowie fein Nachhall in Deutfchland in die 
Darftellung hineingezogen mordeıt ift. 

Wenn Hitig behauptete, Hoffmann hätte den ertten Anftoß 
zu der Abfaffung der Erzählungen duch den griechiichen Auf- 
ftand erhalten, fo trifft das für die „Srrungen“ ficher nicht au; 
diefe find, wie frühzeitig bemerft worden tft (vgl. „Zitterarifches 
Konverfationshlatt”, Zahrg. 1825, ©. 842), fchon vor dem Aug- 
britche de Kampfes entitanden, Wohl aber mochten damals 
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ihon. Nachrichten über die in Griechenland zur Vorbereitung 
der Befreiung geitifteten geheimen Bindnifje nach Deutichland 
gedrungen fein, und es ijt faum zu bezweifeln, daß dieje dunklen 
Gerüchte zur Stärkung und Weiterverbreitung der griechen- 
freundlihen Stimmung mädtig beigetragen haben. Daß ih 
dabei viel unechter, leerer Enthufiagmus geltend machte, wird 
man ebenfall3 ohne weiteres annehmen dürfen und nicht minder, 
daß Hoffmann ji nach) der Anlage jeiner Natur durch eine der- 
artige allgemeine und im legten Grunde unfruchtbare Schwär- 
merei abgeitogen fühlen mußte. Aus diefer Stimmung heraus 
ift die Tendenz der Erzählung zu veritehen: fie richtet fich gegen 
die Griechenjchwärmerei, aber nur injofern, als diefe Modejache 
war. Als num 1821 der Ausbruch des Kampfes erfolgte und da- 
mit auch die Wogen der deutjchen Begeilterung höher jtiegen, hat 
Hoffmann in dem zweiten Teil fein Urteil über den Wert tatert- 
Iofer Schwärmerei feitgelegt. Denn das Ergebnis der Entwid- 
lung, wie e3 in der Schlußfizene wirkungsvoll zum Ausdrud 
fommt (vgl. ©.149, 3. 425F.), Ttellt allegorifch den Gedanken 
dar: nicht der unfruchtbare Eifer der deutfchen Philhellenen, fon- 
dern der Heldenmut des griechifchen Volkes und feiner Edlen 
wird die Befreiung Griechenlands herbeiführen. 

Läßt fich eine derartige Deutung der Schlußfzene faum ab- 
mweifen, jo erhebt fich die weitere Trage, ob der Dichter in ähnlicher 
Weife, wie er e3 fonft mit allgemeinen Gedanfen tut, die in Be- 
tracht kommenden politifchen Vorgänge allegorijch darftellt. Ein 
guter Kenner der deutichen Griechenliteratur hat diefe Trage be- 
jahen zu fönnen geglaubt. Er fieht in der Fürftin das hellenijche 
Bolt, in dem Baron die deutfchen Enthufialten verkörpert, mäh- 
rend er den Ranzleiaffiitenten Schnüspelpold auf die heilige 
Allianz oder Metternich deutet. Eher al3 an die heilige Allianz 
im ganzen fönnte man bei Schnüspelpold an Alerander I. denten. 
Denn wie Schnüspelpold zwar die Bormundichaft über die Öriechin 
übernommen hat, fie aber aus Selbftfucht und Furchtjamfeit um 
ihr wahres Glück betrügen till, fo hatte Alegander I. fich wohl al 
Befchüger der Griechen aufgefpielt, im enticheidenden Yugenblicd 
jedoch fofort die von ihm fcheinbar begünftigte Sache aufgegeben. 
Snödeffen, fo einleuchtend eine derartige Deutung auch erjcheint, 
völlige Sicherheit läßt fich nicht gewinnen, obgleich nad) der 
Sefamtanlage der Erzählungen ähnliche Abfichten des Dichters 
in hohem Mahe wahrjcheinlich find. 

Dah eine Enträtfefung diefer Abfichten jo jchwer hält, it 
hauptfächlich aus der jprunghaften, zerriffenen Darftellung zu er 
fäven. Die hohe Kunft, mit der Hoffmann fonit das Himüberglei- 
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ten aus der Alltagswelt in das Geift- und Zauberreich bemwerf- 
fteffigt hatte, ift fchon in der Prinzeffin Brambilla nicht mehr in 
vollem Maße wirffam; hier verfagt fie ganz. E3 ift auch) gar. 
nicht einmal der VBerfuch gemacht, die Wandlungen, die mit dem 
Kanzleiaffiftenten Schnüspelpold oder der „Hebamme’” Apono- 
meria vor fich gehen, irgendwie glaubhaft zu geftalten. Daher 
gelingt e8 dem Dichter auch nicht, mit diefen Spufgeftalten 
irgendwelche Wirkung auszuüben. Bedeutender ift die Darftel- 
Yungsfraft bei der Schilderung der Alltagsmwelt, der der Baron 
durch die griechifchen Spufgeifter entfremdet werden joll. Die 
vornehme Welt Berlins wird vergegenmärtigt; neben den land- 
läufigen Topen erfcheinen auch einige Gelehrte und Schriftitelfer, 
Hoffmann jelbft, fein Hausarzt Dr. Meyer, ferner in Anbetracht 
des Stoffes der Erzählung der große Altmeiiter der EKaffischen 
Philologie, Friedrihd August Wolf. Angefichts der Stellung, 
die innerhalb der damaligen Gejellfchaft das gebildete Sudentum 
einnahm, durfte auch Ddiefes nicht fehlen. — Wir haben Grund 
anzunehmen, daß Hoffmann in diefen Bartien nach dem Leben ge- 
arbeitet, ftadtbefannte Tatjachen in jeiner Weije verwertet, wohl 
auch Persönlichkeiten der Gefellichaft fopiert hat. Denn das 
Abenteuer des Barons vor dem Landhaufe Nathanael Simjons ift 
bi3 auf die gefprochenen Worte hinunter genau einem Erlebnis 
Ludwig Devprients nachgebildet. Sndem nun der Dichter einer- 
feit3 Teck in das ihn umgebende, allerdings des dauernden Snter= 
ejfes entbehrende gejellfchaftliche Treiben hineingriff, und indem 
er andererfeit3 zum idealen Mittelpuntte eine Angelegenheit 
machte, die damals die ganze gebildete Welt in Atem hielt, iit e3 
ibm mwahrfcheinfich gelungen, den Erzählungen für jeinen Lefer- 
frei3 einen Neiz zu verleihen, der heutzutage auch bei Aufdelung 
aller jener verjchleierten Beziehungen nur zum Teil wiederher- 
zuftellen fein würde. — 

Der fprunghaften und zerriffenen Daritellungsmweije gegen- 
über, deren fih Hoffmann in den foeben beiprochenen beiden 
Stüden bedient, weilt die Anfang 1821 entitandene und im Herbft 
de3 gleichen Jahres im ‚„„Tafchenbuch für Liebe und Freundichaft 
auf das Jahr 1822 zuerft veröffentlichte Erzählung: ‚„‚Der Ele- 
mentargeift eine Klare, anjchauliche und in einzelnen Bügen, die 
freilich nicht den Hauptgegenftand berühren, auch eindringliche Er- 
zählungsfunit auf. Hebt man außerdem noch hervor, daß auch hier 
dem Dichter die Charafteriftif einer wunderlichen Nebenfigur, des 
braven Eulenfpiegels Paul Talfebarth, wohl geglüct ift, fo hat 
man das erjchöpft, was zum Xobe der Erzählung gejagt werden 
fan. Wie jehr e8 Hoffmann auch zu dem Stoffkreife zuriczog, 
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mit dem er jo große Wirkungen erzielt, die Macht, die er vordem 
auf feine Zejer ausgeiibt hatte, ijt hier nicht mehr vorhanden. 
Daß der Phantafie die alte Schwungfraft verloren gegangen ift, 
täßt fich Schon an der Benugung und Umformung älterer Erfin- 
dungen erfennen: der irische Oberft OMalley erinnert in Ans 
lage und Ausführung ganz deutlid) an den däniichen Oberiten 
im ‚„Magnetijeur‘. Im anderer Beziehung wird man an die 
„Gliriere des Teufels“ gemahnt. Wie dort das Literariiche Vor- 
bild, Zeiwes’ „Mönch“, unmittelbar in die Handlung hineingezogen 
wird, jo gejchieht es hier mit Cazottes Erzählung: „Le diable 
amoureux“ (1772; vgl. Teil III, ©. 192, 3. 24ff. unferer Aus- 
gabe). Denn die graziöfe Erzählung Cazottes hat Hoffmann bei 
der eriten Hälfte jeiner Erzählung erfichtlich vorgejchwebt, und 
wejentliche Motive find ihr entlehnt. Aber e3 gelingt ihm nicht, 
diefe fremden Anregungen in ähnlicher Weife neu zu beleben und 
ganz fich zu eigen zu machen, tie eg in den „Eligieren des Teufelg‘‘ 
gejchehen war. Und in der Kunft, die Schauer der Geilterwelt ahnen 
zu lafien, kann von einem auch nur entfernten Vergleiche mit den 
„Elirieren des Teufel3” nicht die Rede fein. Zum Teil ift das aller- 
dings Hoffmanns eigne Schuld, der bei den in Betracht fommen- 
den Szenen feine ironifche Aber nicht ganz verleugnen fann; der 
barode Einfall, daß der Oberit OMalley mit Säßen aus Peplierd 
Srammatif die Geifter bejchwört, ftreift hart an das Läppifche, 
und das gleiche ift auch der Fall in der zweiten Hälfte der Er- 
zählung, in der die weibliche Hauptgeftalt innerhalb der gemwöhn- 
Yichften Alltäglichfeit Buße für da3 Unheil tun muß, das fie einst 
im Dienfte dämonifcher Mächte angerichtet. Der Freund Hoff- 
manns wilde in diefer Erzählung faft ganz leer ausgehen, wenn 
nicht durch die Befenntnifje des Helden da3 biographiiche Snter- 
effe wachgerufen würde. Denn die Schilderung, Die Viktor von 
den geiftigen SInterefien feiner Jugend entiwirjt, gibt ein Ab- 
bild der frühften Neigungen des Dichters: es jind die Lieblings- 
bücher des jugendlihen Hoffmann, deren ftarfe Wirkung Viktor 
hervorhebt: „Werther3 Leiden” und „Die Käuber‘; der „‚Gei- 
fterfeher“ und der „Genius“ bon Groffe, und auch) die Stim- 
mung, aus der heraus Hoffmann fich grade zu diefen Büchern 
hingezogen fühlte, wird hier jo feitgehalten, daB mir im das 
innere Leben des werdenden Dichter unmittelbar hineinzublicden 
vermögen. 

Wie feit die Eindrücde diefer Jugendleftive hafteten, geht 
daraus hervor, daß Hoffman namentlich auf die Motive der 
‚Räuber wiederholt zurücgefommen it; durch den Namen 
Daniel, durch die Familienzwiftigfeiten wird man 3. B. in 
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dem „Majorat‘, das ebenfalls ein Stüd des Jugendlebens und 
feiner geiftigen Snterefjen feithält, an die „Räuber” erinnert. 
Unmittelbar an Schiller3 Schaufpiel fnüpft die Erzählung: „Die 
Räuber” an, die wohl noch dem Sahre 1820 angehört und im 
Hexbft 1821 im ‚„‚Rheinifhen Tafchenbuch für 1822 zum eriten- 
mal erfchienen ift. Auch diefes Stüd gehört zu den Shwädjiten 
Arbeiten Hoffmanns; der Dichter fteigt Hier ganz auf den Stand- 
punft der Mmanachfhriftiteller hinunter. Die Vorzüge des 
glänzenden Erzähler find freilich nicht zu verfennen, und in 
einzelnen Bildern und dharafteriftifchen Zügen offenbart fich eine 
unverädhtliche Kraft; aber troß folcher gelegentlicher Lichtblide 
vermag der Dichter dem Ganzen fein inneres Leben einzuhaucdhen ; 
alles bleibt äußerlich erfunden, zumeilen jogar theatraliich; 
und man fpürt deutlich die Rüdfiht auf das Unterhaltungs- 
bedürfni3 des Publitums. Auch in der Handhabung der Form, 
namentlich in der Geftaltung des Abjchlufjes, läßt ji der Man- 
gel an innerer Durcharbeitung nicht verfennen. — 

Ähnlich muß auch das Urteil über den „Doppeltgänger” Tau 
ten, deilen Anfänge von allen hier vereinigten Erzählungen 
am weitelten zurüdreihen. Am 13. Sanuar 1815 faßten nad 
Hißigs Beriht Hoffmann, Chamijjo, Conteffa und noch ein 
vierter Freund (entweder Youqus oder Hisig felbit) den Plan, 
gemeinschaftlich einen Roman fo zu verfajjen, daß jeder immer 
an das von dem andern angefertigte Stück anzufnüpfen hätte. 
Shr Vorbild war der merkwürdige, in ähnlicher Weife entjtandene 
Roman: „Karls Berfuhe und Hindernilje‘ (1808), an dem fich 
neben Wilhelm Neumann, VBarnhagen und Fougus auch Bernhardi 
und Chamifjo beteiligt hatten. Sm Bufammenhang mit einer Wür- 
digung diefeg von ihm gejchäßten Romans berichtet Hoffmann in 
den „Serapionsbrüdern” (Teil V, ©.138, 8. 11ff. unjerer Aug- 
gabe) auch über den Plan de3 neuen, in der Art der gemeinjamen 
Freundesarbeit an die Abfafjungsmweife von „Karls VBerfuchen und 
Hinderniffen” anfnüpfenden Werfes. Die Abjicht zerichlug fich 
indejjen; Contejfa vermwertete feinen Anteil daran fchon 1818 in 
feiner Erzählung: „Das Bild der Mutter‘; Hoffmann gab feinem 
Beitrag 1821 die endgültige Form; erjchienen it die No- 
velle zuerit im zweiten Band der Sammlung „Teieritunden‘, 
h3g. von vd. Biedenfeld und Kuffner, 1822. — In ähnlicher Weife 
wie in den „„Elirieren des Teufel3”, deren zweiter Teil feiner Ent- 
ftehung nach fich zeitlich mit der Slonzeption des „Doppeltgängerg‘ 
berührt, jucht Hoffmann hier die feeliichen Schauer, die die quä- 
lende Borftellung de3 Doppelgängerd ihm erregte, mit einer 
natürlichen Erklärung zu vereinigen. (Über ein romantifches 
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Vorbild für diefen Verfuch vgl. Teil TI, ©. 10f. unferer Aus- 
gabe.) Wird in den „Elirieren des Teufels“ die täufchende 
Ähnlichkeit zwifchen Medardus und Piktorin durch die Tatjache 
begründet, daß beide Männer von einem Water abftanımen, fo 
wählt Hoffmann in dem „Doppeltgänger” ein anderes Motiv. 
Der Sohn des Fürften und der des Grafen Törny ähneln 
einander auf das genauefte, obgleich fie auß zmei verichiedenent 
' Ehen ftammen; aber wenn der Sohn des Fürften die Züge de3 
Grafen Törny trägt, ja ihm fogar in Heinen förperlichen 
Merkmalen gleicht, jo ift das doch fein Zufall, da die Gemahlin 
de3 Fürjten von leidenfchaftlicher Liebe zu Törny ergriffen umd 
bon jeinem Bilde erfüllt war, ohne daß fie fich allerdings jemals 
zu einer Untreue hätte verleiten Iafjen. E3 ijt faum nötig, 
darauf hinzumeijen, woher dies Motiv ftammt; mit Sicherheit 
darf man annehmen, daß die befannten Vorgänge in Goethes 
„Wahlverwandtichaften” Hoffmann vorgefchmwebt haben, zumal ung 
der jtarfe Eindrud von Goethes Werk auf Hoffmann auch fonft 
bezeugt ilt. — (Bgl. Teil VII, ©. 118, 3. 15ff. unferer 
Ausgabe.) — Nah Hoffmanns Art jest die Erzählung mit 
der beginnenden Satajtrophe ein und entwicdelt von diefem 
Punfte aus langjam das Vorhergegangene. Die Abficht, in dem 
Lejer die unmittelbare Vorftellung von dem Walten bedrohlicher, 
unheimlicher Mächte zu erwecken, leitet den Dichter auch hier; aber 
e3 gelingt ihm nicht, dies mit der glaubhaften Kraft ins Leben 
treten zu lajjen, mit der er e3 in den beften ähnlich gearteten 
Berfen zu tun vermag. Das zeigt fich auch deutlich in der Tech- 
nik, die zuweilen merfwürdig unbehilffich ift. Gerade in dem 
Augenblide, wo da8 Wejentlichite enthüllt werden foll, wo man 
aljo nach Hoffmanns fonitiger Art eine organifche Entwicdlung 
aus dem DVorhergehenden erwartet, erhalten wir die ganz 
‘trodene (fiher erjt bei der endgültigen Nedaktion eingefigte) 
Bemerfung: „E3 möchte hier der Drt fein, dem geneigten Lefer 
zu jagen, wie fich alles begab am Hofe des Fürften Remigiug“ 
(Zeil XII, ©. 46, 8. 15f.). Diefer läffigen Handhabung der 
Technik entfpricht e8 nun, daß die aufgeftellten Probleme durchaus 
nicht eindringend behandelt find. Das gilt fomwohl von dem 
geiftigen Ehebruch der Fürftin und den Folgen, die da3 Be- 
mwußtfein diefer nur in Gedanken begangenen Sünde auf ihr 
Gemüt äußert, wie auch) von dem zweiten Grundmotiv, daß das 
Bild der Geliebten fchon von Sugend an in den beiden Doppel- 
gängern lebt, ehe fie diefe in Wirklichkeit gefehen haben. Somphl 
die Art der Ausführung wie die Tatjache, daß die Anjäge zu 
einer Bertiefung der Probleme immer mieder von epijodifchen, 
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ftarf an die Mittel der landläufigen Unterhaltungsliteratur 
erinnernden Glementen überivuchert werden, trägt dazu bei, daß 
uns auch diefe Erzählung troß mander Vorzüge wie eine 
innerlich nicht zur Neife gediehene und im Material jteden- 
gebliebene Arbeit erfcheint. 

Höher als die beiden eben befprochenen Erzählungen jteht 
„Datura fastuosa“, obgleich auch diejes Stird nicht mit den beiten 
Schöpfungen de3 Dichter in eine Neihe geftellt werden darf. 
Die Arbeit an der Erzählung 30g fich gegen Hoffmanns fonitige 
Gewohnheit fehr lange hin; die Anfänge fallen in den Beginn 
de3 Sahres 1818; Ende 1819 war angeblih Jon eine Faj- 
fung vollftändig abgefchloffen, die jedoch verloren gegangen 
fein foll; bi8 Mai 1820 war das erite Drittel in der jebigen 
Form niedergejchrieben, bi8 zu Ende des Sahres ein weiterer 
Teil; die Vollendung erfolgte aber exrft im Suli 1821, in deijen 
zweiter Hälfte der Schluß abgeliefert wurde. Gedruckt ift die Er- 
zählung zuerft in dem „Tajchenbuch für Liebe und Freund- 
Ichaft auf das Jahr 1823”. — Wie bei „Haimatochare” Exlebniffe 
de3 von feiner Weltungeglung zurücgefehrten Chamiffo Hoffmann 
eine ftarfe Anregung zu eigner Erfindung gaben, fo fnüpft die 
„Datura fastuosa“ an eine wunderliche Anefdote an, die Chamijfo 
vor dem Antritt feiner Reife Hoffmann mitgeteilt hatte. „Cha- 
milfo”, chrieb Hoffmann am 18. Sanuar 1818 an den Natur- 
forfcher Profejior Lichtenftein in Berlin, „hat mir al Vermädt- 
ni3 die Idee einer Erzählung hinterlajjen, die ich auszuarbeiten 
eben im Begriff ftehe. Ein Profeffor der Botanik ftirbt und 
hinterläßt nicht allein eine jehr reiche Pflanzenfammlung, fon 
dern er hat auch in einem fleinen, befonders angelegten Treib- 
haufe ganz jeltene fremde Pflanzen und Blumen gezogen. Unter 
Diefen befindet ich ein Eremplar, von dem e3 ganz unerhört ift, 
daß e3 in diefem Himmelzftrich felbft in einem Treibhaufe ge- 
dieh. Die Witwe (eine ganz alte Frau) veräußert nichts davon, 
da fie felbit mit der Wartung der Pflanzen befannt ift und daran 
Sreude hat. Sie verwehrt felbjt dem Amanuenfis des jeligen 
Herrn, einem blutjungen enthufiaftifchen Botaniker, deffen ganzes 
Herz an jener feltenen erotischen Pflanze im Treibhaufe hängt, 
den Zutritt, bi3 er fich entjchließt, fie, die Alte, zu heiraten.” — 
&3 ift lehrreich, zu beobachten, in welcher Art Hoffmann feine 
Duelle umgebildet hat. Sein Augenmerk richtet fih von vorn- 
herein auf zwei Dinge, die von dem eigentlichen Kern der 
Babel feitab liegen; einmal auf die Ehe des blutjungen Ge- 
lehrten mit der alten Brofefforin und dann auf die feelifchen 
Verwirrungen, die fich für den Süngling aus diefem unnatür- 
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lichen Verhältnis ergeben. Alles andere muß fich diejen beiden 
Hauptmotiven unterordnen. Das, was in der Duelle das Wich- 
tigite war, die jeltene fremde Pflanze, tritt zwar nicht völlig 
zmrüd, wie ja fchon der Titel beweilt; aber diefe Erfindung 
wird mehr in Somboliiher Weife nebenher veriwendet, um die 
verfchiedenen Stufen des feeliihen Zuftandes darzutun. hnlich 
verhält e3 jich mit der Tatjfache, daß die Profejjorin die Veran- 
laffung zu dem Abichluß der Ehe gibt; auch hier wırd ein Zug 
der Duelle übernommen, aber alleg Unmiürdigen entfleidet und 
mit völlig anderer Motivierung. 

Die piychologiiche Seite des Borwurfes war e3 aljo, Die 
Hoffmann an feiner Duelle anzog, und er hat den Stoff be- 
wußt nad diejer Seite Hin ausgebaut. Demnad geitaltet fi 
jet das Problem folgendermaßen. Ein meltabgewandter und 
daher gänzlich mweltunfundiger SJüngling wird in Verhältnifie 
verftrict, die feine naturgemäße Entwidlung hemmen. Somohl 
diefe unnatürlichen Verhältnijje wie jeine Weltunerfahrenheit 
und die eben wegen der Zurückdrängung um fo heftiger jich gel- 
tend macdhenden Naturtriebe geben böfen Mächten über ihn 
Gewalt und treiben ihn auf die Bahn de3 Verbrechens, bis er in 
einer reinen und feinem eigentlichen Wejen entiprechenden Liebe 
Sühnung‘ und Erlöfung findet. Die VBorausjegungen der auf 
diefer Grundlage fich aufbauenden Handlung jind nicht überall 
einleuchtend; das gilt vor allen Dingen von der Begründung 
des Antrages der Profefjorin. Gibt man aber dieje Grundlagen 
einmal zu, jo läßt fich auch gegen die Weiterentwiclung der Bor- 
gänge nicht3 einwenden. In der Ausführung erwartet man bei 
der Natur des Gegenftandes Fräftigere, Iebhaftere Farben; dieje 
erden aber nur felten verwendet, der Dichter Scheint vielmehr fich 
abjichtlich zurücdgehalten zu haben: die janfte Würde der Profej- 
forin, die weltichene Art des Cugenius, das Snojpenhafte in 
Sretchens Geftalt, das jchleichende Wejen des Verjucherg — 
das alles Tegte ihm mohl eine abgetönte PDarjtellung nahe; 
aber e3 ift ihm bei dem Beltreben, diefe Art der Behandlung 
durchzuführen, nicht geglüct, Weichlichfeit und Sentimentalität 
ganz zu vermeiden. Wohl finden fich dieje Züge nun auch in Hoff- 
manns anderen Arbeiten, aber jie tauchen fonft nur gelegent- 
fich auf und wirken innerhalb Fräftiger, ja übertriebener PBar- 
tien al3 Rontrafte nicht übel; hier aber, wo die ganze Erzählung 
auf diefen Ton geftimmt ift, ftellt fi eine Mattigfeit der 
Darftellung ein, die die Wirkung ftark beeinträchtigt. 

Fir den, der neben den Werfen auch der Entwidlung de8 
Dichter nachgeht, ift e3 von Imtereffe feitzuftellen, wie Hoii- 
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mann in der Seelenfchilderung des jungen, der Welt entfremdeten 
Eugenius aug feiner eigenen Erfahrung jhöpft. So wie Euge- 
niug, war Hoffmann in feiner Jugend ganz in feine Heine Welt . 
verjunfen und von der großen abgemwendet; und rückblidend 
mochten ihm die Gefahren einer derartigen Zurücdgezogenheit 
hauptjächlich ins Auge fallen. Was fich an dunklen Gefühlen 
in dem vereinfamten Süngling regte, was ihm feine reizbare 
Phantafie an Gedanfen und Wünfchen vorfpiegelte, daS erfcheint 
bier in fcharfer, vergrößernder Ausprägung, und wenn e3 dem 
Dichter gelingt, den Lefer tro& der einförmigen Darftellung für 
da3 Problem und die Geftalten zu gewinnen, fo erflärt fich dies 
zum großen Teile daraus, daß das eigne feelifche Erlebnis den 
Nährboden der inneren und äußeren Gejchehniffe bildet. —- 
Um die Schilderung verjhlungener jeelifcher Vorgänge und - 
um die Einwirkung äußerer Ereigniffe auf deren Entwicklung 
handelt e3 fi) auch in „Meifter Johannes Wacht”. Diejfe Erzäh- 
lung reicht ihrer Konzeption nach ebenfalls ziemlich weit zurüd; 
der Plan wird zuerit im Januar 1819 angedeutet; ausgeführt ift 
die Erzählung auf Hoffmanns Sterbelager (April— Mai 1822) 
und nah Hoffmanns Tode im Herbit 1823 in den „Geichichten, 
Sagen und Märchen von Tr. 9. v. d. Hagen, €. T. A. Hoffmann 
und Heinrich Steffens‘ (Breslau bei Mar 1824.) zum eriten- 
nal gedrudt worden. Die im Mittelpunkte ftehende Geftalt er- 
innert an frühere Erfindungen Hoffmanns und entfernt fich 
in der Ausführung doch wieder weit von ihnen; wie bei dem 
Hofrat Reutlinger im „Steinernen Herzen” (vgl. T. III, ©. 16 
u. ©. 255 unjerer Ausgabe) und bei Meifter Martin (Teil VI, 
©. 158ff. unferer Ausgabe) haben mir e8 mit einem innerlich 
tüchtigen Manne zu tun, der aber durch eine mit äußerfter Hart- 
nächigfeit feitgehaltene fire Idee das fehmwerfte Leid über die 
bon ihm zärtlich geliebten Angehörigen bringt. Im Gegenjabe 
zu jenen früheren Schöpfungen fam e3 Hoffmann darauf an, das 
Bild eines in jeder Beziehung ungewöhnlichen, geiftig hervor- 
vagenden Menfchen zu zeichnen, der aber doch geiviffe Schranfen, 
ivie jie duch Vorurteile feines Standes bedingt werden, nicht 
zu durchbrechen vermag. Es ilt Hoffmann vortrefflich gelungen, 
aus erzählenden Zügen die Charakteriftif diefes Mannes aufzus 
bauen und zu einer gemwiljen Größe zu fteigern; ungezwungen 
ergeben jich die enticheidendften Eigenjchaften, die Macht, die der 
Meifter über fich jelbit wie über andere übt, der Fünftlerifche 
Bug feines Wefens, der durchdringende Blid, mit dem er dag 
wahrhaft Bleibende auch auf ihm fernliegenden Gebieten erfennt, 
die Größe der Anfchanumg, die fich in feinem Vorurteil und 


Einleitung des Herausgebers | 21 


der Art, wie er e3 verficht, offenbart. So tritt in der Tat diefe 
Geftalt lebendig, unmittelbar vor den Lefer hin und braucht den 
Vergleich mit den beiten Charakterfchöpfungen Hoffmanns nicht 
zu fchenen. Trogdem tibt die Erzählung al® Ganzes nicht 
den Eindrud aus, den man nach der Anlage der Hauptfigur er- 
warten follte. Der Grund wird zunächlt darin zu juchen fein, 
daß in der Eleinlichen Enge, in die fchließlih Wachts Beharren 
auf feinem Standpunkt hineinführt, e8 nicht möglich war, die 
urfprüngliche Rühnheit des Charafterentwurfs aufrechtzuerhalten, 
und daß auch die recht Außerliche Löfung das urjprüngliche Ver- 
Hältnis nicht wiederherzuftellen vermag. Ein weiterer Mangel 
[iegt in dem ironifierenden Ton, durch den ftellenmeife die Wir- 
fung der beabfichtigten Tragif ganz aufgehoben wird. (Vgl. 3. B. 
©. 117, 38. 25). Auch die epifodifchen Figuren, fo ergößlich fie 
an fich find, reihen fich doch nicht organifch ein, wie denn auch 
die Farben bei der Ausmalung diefer Partien zumeilen etivas 
ftark aufgetragen find. Die Cinheitlichfeit der Erzählung wird 
ferner durch die Iofe Kompofition geftört, nicht minder durd) 
die mannigfachen Eleineren epifodiihen Elemente, die zu der 
eigentlihen Handlung überhaupt in feiner rechten Beziehung 
ftehen (vol. 3. B. ©. 113, 8. 11ff; ©. 117, 8. Aal ff.). Wer 
alferdings die Umftände in Erwägung zieht, unter denen die Er- 
zählung ihre endgültige Geftaft erhielt, wird namentlich die 
Einfügung diefer abfeitsliegenden Epifoden wohl veritehen 
fönnen. „Se näher Hoffmanns Ende heranfam, berichtet Hibig, 
„und je mehr er verhindert wurde, ben fhönen Sommer, in 
welchen dazfelbe fiel, im Freien zu genießen, defto Lieber fchweifte 
er mit ber Whantafie über die Grenze des Kranfenzimmers in 
die von ihm in befferen Zeiten durchmandelten jchöniten Gegenden, 
die er gefehen, die füddeutichen.” Die Worte geben den Schlüflel 
zur Erffärung des epifodifchen Kanfenmwerfes; und mwa3 das 
Runftwerk dadurch an innerer Vollendung verliert, da3 fommt 
der Grfenntnis des leidenden, aber bi3 zum Ießten Lebenstage 
noch fchaffenden Künftlers zugute. Se mehr er fih nämlich in 
jene Bamberger Tage Hineindachte, defto Lebhafter ftiegen fie 
mit allen ihren Heinen Einzelheiten vor feinem geiltigen Auge 
auf; und fo erfcheint e3 verjtändlich, daß er die. Heinen zur 
Charafteriftit de3 Volfslebens wichtigen Züge mit hineinzog, ob» 
aleich e8 ung freilich wunderlich bediünfen will, daß wir in einent 
entfcheidenden Punkt der Erzählung über das Einjehmelzen der 
Bamberger Butter belehrt werden oder bei einer Charafteriltif 
der weiblichen Hauptgeftalt, wo man bejondere Konzentration 
erwarten folfte, nicht bloß tiber die Bamberger Hauben, fondern 
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über die Art der Begräbnijje und deren Vorbereitung Näheres 
erfahren. Unter allen den erwähnten Mängeln Teidet die Er- 
sählung troß aller Vorzüge, in denen man die urfprüngliche Kraft 
des Dichter3 mwiedererfennt; und wird man fie, was die Größe der 
Anlage betrifft, über „Meilter Martin den Kufner” ftellen müjfen, 
fo ift ihr doch diefe Novelle, was forsfältige Ausführung, harmo- 
nifhe Abrundung und innere Gejchloffenheit betrifft, weit iiber- 
legen. — 

Sm Gegenjage zu ,Meifter Johannes Wacht” trägt der 
Dialog „Des Betterd Edfenfter” den Stempel künftlerifcher Reife 
und Vollendung. Das Werk ift unmittelbar vor der endgültigen 
Ausgeftaltung der fveben genannten Erzählung in der erfiten 
Hälfte des April 1822 entitanden und am 14. diejes Monats 
abgeichloffen worden. In dem „‚BZufchauer‘‘, h3g. dv. D. Symansti, 
er. 49—54 (April und Anfang Mai 1822) wurde e3 zum erften 
Male veröffentlicht, dann von Hitig, wie bereit3 erwähnt, mit 
mancherfei Änderungen in feine Lebensbefchreibung Hoffmanns 
aufgenommen; nad) Hibigs Drud ift e8 oft wiederholt; in unferer 
Ausgabe erfcheint e3 zum eriten Male in feiner urfprünglichen 
Form. — Wenn e3 darauf anfäme, das für den eigentlichen Kern 
der Lebensarbeit Hoffmanns Bezeichnende auszuwählen, jo könnte 
man alle in den „Lebten Erzählungen” zufammengeftellten Ar- 
beiten, auch „Haimatochare”, entbehren; „‚Des Vetterd Edfenfter” 
dürfte dagegen unter feinen Umpftänden fehlen. Und das um fo 
weniger, al3 diefe Dichtung Emwigfeitswert hat und zu den bleiben- 
den Schäßen der deutjchen Literatur gezählt werden darf. 

Den erjten Anftoß zu der von Hoffmann gewählten Form 
Icheint ein älteres GStücd aegeben zu haben. Karl Friedrich 
Kretichmann (1738—1809) Iebt als abichredendes Beijpiel un- 
geihickter Nachahmung in der deutjchen Literaturgefchichte fort. 
Al ‚„„Barde Ringulph” hatte er Klopftod zu überflopftoden ge- 
fucht, ohne fich dadurch die Zufriedenheit feines Meifterd zu er- 
werben; in fpäteren Jahren Fehrte er zur dem fühlichen Ton feiner 
Anfangsdichtungen zurüd, der zumeilen übrigens auch durch fein 
Bardengebrüff wunderlich genug hindurchtönt. Aus diefer Spät- 
zeit feines Lebens ftammt das Werk, um das e3 fich hier handelt, 
und das in Erfindung und Ausführung zierlicher ift, al3 man e3 
bon dem Barden Ringulph erwarten follte. In den beiden Sahr- 
gängen des „Tajchenbuch3 zum gefelligen Vergnügen“ auf 1798 
und 1799 fieß er eine humoriftifche, überwiegend monologilche 
Skizze: „Scarron am Fenfter” erfcheinen. Der von feiner Frau 
und der Dienerfchaft alfeingelaffene gelähmte Dichter Ichleppt fich 
ans Fenfter und beobachtet von hier aus die ihm befannten 
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Spaziergänger, von denen er jattriiche Charafteriftifen entwirft, 
nachdem er diejer Reihe von Charakterbildern ein ironijch gefärb- 
tes Selbftporträt vorausgefchict hat. In der gleichen Weile 
wie im erjten Teil die Männer, werden im zweiten die Frauen las 
tirifch behandelt, wobei Scarron nach dem Mufter des eriten Teil 
mit der eignen Frau anfängt. — Die Ähnlichkeit mit der Eine 
Heidung von Hoffmanns Werk fpringt, namentlich wenn man den 
Anfang des erften Teils der Sfisze mit dem Eingange unjeres 
Dialogs vergleicht, in die Augen. Imdeljen von irgendmwelcher 
ftärferen Anlehnung an Kretichmanng Arbeit Tann nicht die Rede 
fein. Die Erinnerung an diefe Skizze mag in Hoffmann den 
Sedanfen wachgerufen haben, feine eigne mit der Scartons 
fo verwandte Lage poetiich feitzuhalten; unmillfürlih mag aud 
die Haupterfindung Kretichmanns feine Phantafie befruchtet 
haben: alles Wejentliche, was er und gibt, ift fein eigenites 
Gut. 
Denn mehr als je hat Hoffmann in diejer unvergleichlichen 
Dihtung das eigene Erlebnis geftaltet. Wie fo oft rüdt er 
fich felbft in den Mittelpunkt; er entwirft ein ergreifendes Bild 
des fchwer leidenden, dem ficheren Tode verfallenen Dichters, 
der aber doch von der alten Gewohnheit ded Schauenz und Nadj- 
bildens nicht Laffen kann. Während die Yiterarifhen Selbitpor- 
träts, die Hoffmann zu entwerfen pflegte, in den mejentlichiten 
Zügen übereinftimmten und dadurch von der richtigen Wiedergabe 
Zeugnis ablegten, fehlen in de3 „Wetters Edfenfter” jene bezeich- 
nenden, fonft immer wiederkehrenden Merkmale. Aber trobden 
fommt der Selbitcharafteriftif innere Slaubmwirdigfeit zu. Denn 
das fchwere Leiden hatte eine läuternde, reinigende Kraft be= 
wiejen; und in den Stunden, in denen er fih für die lange 
Reife rüftete, wurden die Schroffheiten und Eden feines Wejenz, 
das Bizarre und Grotesfe für einige Zeit zuridgedrängt, und 
3 fam jener Abglanz de3 ewigen Friedens über ihn, den er in 
unferem Dialog poetifch feitgehalten hat. Diefer in der Dich- 
tung zum Ausdrud gelangenden Stimmung entfpricht durchaus 
die Art der Darftellung. Sie vermeidet alles Srelle, Sprung- 
hafte, Sronifche, mas zur Bergegenmwärtigung des innerlich Wider- 
ipruchsvollen in Hoffmanns Wefen vormal3 durchaus geeignet 
mar, und hält jih an Ausdrucgmittel, die in ihrer Schlichtheit 
und Ruhe der Sammlung und Sefaßtheit entfprechen, mit der der 
Dichter dem vom Leiden erlöfenden Tode entgegenfieht. Wie in 
den beiten jener früheren Selbftcharakteriftifen gehen daher auch 
hier Snhalt und Form reftlos ineinander auf; nur mit dem 
Unterfchiede, daß die von Grund aus geänderte Stimmung 
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auch eine wejentlic) andere Behandlungsweife gebieterijch er- 
heijchte. 

Der, wenn man fo fagen darf, theoretifche Teil des Geiprächs 
dect die Quellen auf, aus denen dem Dichter die Tähigfeit des 
Geftaltens floß. E3 ift ein Kleines Lehrbuch der: „Kraft des 
Schauen3’; eine Beifpielfammlung zur Verlebendigung de3 „Terae 
piontifchen Prinzips” (vgl. Teil V, ©. 43 unferer Ausgabe). 
Bmei Dinge find e3, die Hoffmann von dem Dichter, dem Er- 
zähler verlangt. Er muß den Menfchen beobachten können; und er 
muß für da8 Beobachtete eine Begründung fuchen und diefe ver- 
möge der Einbildungzfraft zu einem lebenswahren Runftierf 
umzujchaffen mwifjen. Sonft pfleste Hoffmann im Leben gerade 
den Geftalten nachzugehen, die etwas feiner eignen Natur Ber- 
mandtes an fich trugen. Diefe Vorliebe für die Beobachtung 
munderlicher, unheimlicher Käuze tritt hier zurüd. Mit Recht; 
denn das Stille, Gedämpfte de Grundtones würde dadurch geftört 
worden fein. Aber fehlt fomit auch eine wichtige Geite von 
Yoflmanns Schaffen, fo wird una doch an der Entwidlung der Er- 
zählung aus Einzelbeobachtungen heraus deutlich dargetan, in 
welcher Weife die poetifchen Bilder in ihm aufgingen. 

Der Aufbau des Geiprächs entfpricht durchaus der Technik 
von Hoffmanns früheren Dialogen (vgl. namentlich Teil V, ©. 10 
unferer Ausgabe). Eine epifche Einfleidung umrahmt den Teil, 
in dem die Kunftanfchauungen entmwicelt werden; und der 
Schluß der epifchen Umrahmung Mnüpft in der Stimmung wieder 
an den Eingang an. Wunderbar ift in unferem Dialog die 
NRüdkehr zu dev urfprünglichen Stimmung durch den Vergleich 
de8 Marktes mit dem Leben vorbereitet: (S. 164, 8. 15ff.): 
„Nege Tätigkeit, das Bedürfnis des Augenblids trieb die Men- 
Ichenmaffe zufammen; in wenigen Augenblicden ift alles verödet, 

.. und jede verlaflene Stelle fpricht das Ichauerlihe: ‚&3 
war!“ nur zu lebhaft aus.” 

Die Empfindung, welche die epiiche Einführung und den 
Abichluß ducchtweht, deckt fich mit Snhalt und Ausdruf des 
Hauptteils.. Die diefen -ausfülfende Darlegung Hält fich nicht 
jo ftreng, fo ausfchließlich an die Sache mie etiva der ent- 
Iprehende Apfchnitt in „Dichter und Komponift”. Manche anef- 
dotilchen Beftandteile werden eingeflochten, fcheinbar vom Gegen: 
Itande abweichende Züge erzähft (val. 3. B. die allerliebfte Stelle 
©. 151f. von 8. 8 an, der böchftwahrfcheinlich ein eigneg 
Erlebnis Hoffmanns zugrunde Tiegt) ; Betrachtungen werden ange- 
ftellt, die auf ein ganz anderes Gebiet führen (vgl. ©. 161ff. 
von 8. 29 an). Aber alle diefe Bgüge fteigern die Lebensmwahrheit, 


Einleitung des Herausgebers 25 


- ohne den Zufammenhang zu fprengen; fie ordnen fich dem Ganzen 
eo jo daß die Harmonie des Kıumjtwerf3 nirgends gefährdet 
wird. — 

Wie „Des Better Edfenfter” fo ift auch die Heine Er- 
zählung „Die Genejung“ unmittelbarem Erlebnis entfprungen. 
sn den legten Tagen feines Lebens empfand Hoffmann die tieffte 
Sehnfucht nach dem frifchen Grün der freien Natur, und obgleich 
eine Ausfahrt für ihn mit den furchtbarften Schmerzen verbunden 
war, nahm er diefe doch willig auf fich, um feine Sehnfucht zu 
ftillen. Nach der Rüdfehr von einer folchen Ausfahrt diktierte 
er das Heine Stüd; die von einem augenjcheinlich ganz ungebil- 
deten Menfchen nach dem Diktat angefertigte erfte Niederfchrift 
ift noch vorhanden und übt gerade in ihrer Unbehilflichkeit einen 
rührenden Eindrud aus. Erjt nah Hoffmanns Tode erfchien 
die Erzählung ebenfalls in Symanztis ‚‚Zufchauer”‘ (4. und 
6. Suli). Der Zufab: ‚Fragment aus einem noch ungedrudten 
Werke” ijt nur eine Fiktion. 

Der Kranke, der in feinem Wahne glaubt, daß die Natur im 
Born über die Undankfbarfeit der Menfchen diefen das Grün 
genommen habe, wird durch den undermuteten Anblid de 
frifhen Grüns geheilt. Erfchien ihm vordem die Natur als eine 
zürnende, ftrafende Macht, jo empfindet er fie jet wieder als 
liebende Mutter; er gelangt zu der Erfenntnis, daß die Urfache 
der Entfremdung nicht, wie er irrig glaubte, in der Natur, 
fondern nur in ihm felbft lag und Daher Leicht befeitigt werden 
fann. Wie diefer Grundgedanke frühzeitig bei Hoffmann auf- 
taucht, jo erinnern auch Die zu der Einfleidung der leitenden dee 
verwendeten Mittel an frühere Liehlingsmotive. Allein es ift 
weniger der Neiz der Handlung, der dem fleinen Stil Bedeutung 
verleiht, al die Tatfache, daß wir hier ein Selbftbefenntnis des 
Dichters vor una haben. Hitig hat mit der ihn fo vielfach nach- 
. gefprochenen Behauptung unrecht, daf Hoffmann die Natur wicht 
geliebt habe; und ebenfomwenig richtig ift die Anficht, daß aus 
Hoffmanns Dichtung nie die Natur zu ung fpräche (vgl. die bio- 
graphifche Einleitung). Wohl aber trifft e3 zu, daß über feinem 
eifrigen Studium des Menfchen, wonon „Des Vetter Edfenfter” 
zeugt, die Neigung für die Natur zumeilen ftarf zurücktreten 
mußte. Man darf aber aus feinen Werfen den Schluß ziehen, daß 
er mehrfach den PVerfuch gemacht hat, diefes geftörte Öleichge- 
wicht wwiederherzuftellen: e3 ift rührend, daß das Jicherfte gengnis 
für diefen inneren Vorgang aus feinen Todestagen ftammt. Wie 
er in „‚Des Vetter Eeffenfter” die Kraft betonte, die ihm aus 
der Beobachtung des Menjchen floß, jo weift er in der „Öenefung“ 
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auf den erneuenden, verjüngenden Urquell alles Seins Hin und 
ruft fi zu: „Die NRüdkehr zur Natur fteht dir allezeit offen; 
die Urfache der Entfremdung liegt in dir; du braudhft nur zu 
wollen, und die Tiebende Mutter jchließt dich wieder in ihre 
Arme. — SInfofern gehören ‚‚Des Better Edfenfter” und die 
„Senefung‘ nicht bloß zeitlich, Sondern. inhaltlich nahe zujam- 
men; fie ergänzen einander, fo jehr der Dialog auch an fünftleri- 
Ihem Wert die Feine Erzählung überragt. — 

Ebenfalls den lebten Lebenstagen Hoffmanns (Suni 1822) 
gehört die undvollendete Erzählung: ‚Der Feind” an; die fertig- 
geitellten Teile find Herbit 1823 im „Frauentafchenbuche für 
1824” zum erjten Male veröffentlicht worden. Da die beiden 
eriten Kapitel vollitändig abgefchlofien find, das dritte zum 
größeren Teil vorliegt, ift e3 möglich, die allgemeinften Grund- 
züge de3 Dichterifchen Planes feitzuftellen. Im Mittelpunfte fteht 
Dürer, und zwar wird der Lejer in die Zeit verjett, in der 
Dürer auf dem Höhepunkte feines Ruhmes angelangt war. Grade 
in diefen Tagen aber fommt ein alter Feind und Nebenbuhler 
Dürers, Jrmshöfer, nach Nürnberg zurüd, un zufammen mit 
einem veriworfenen Menfchen namens Golfaterra Dürer Glüd zu 
zerftören. Im den fich dadurch entipinnenden Verwirrungen 
joflte Jrmshöfers Sohn, Raphael, den jener fehnöde verlaffen, 
und den Dürer an Kindes Statt angenommen, eine bedeutende 
Rolle zufallen. Sein heißes Blut, feine wilde Leidenfchaft 
machen ihn der Verfuchung des unnatürlichen Vaters und feines 
Helfershelfers Leicht zugänglich, feine uriprünglich guten Eigen- 
ihaften wie fein hohes Talent und die Liebe jollten ihn vielleicht 
auf den vechten Weg ivieder zurücführen. Denn Hoffmann 
hat nach feiner Art jchwerlih einen tragiihen Wusgang 
beabfichtigt; vielmehr wird man fich dein weiteren Gang der 
Handlung jo zu denfen haben, daß die Anjchläge zunächit von 
Erfolg begleitet find, im entjcheidenden Nugenblide aber danır 
doch zeritört werden. — Auch in diefen Fragment läßt fich wie 
in „Meifter Johannes Wacht” die Kiihnheit des Entwurfs nicht 
verfennen. Neben der Führung der Handlung lag e3 dem Dic)- 
ter daran, ein breites Rulturbild des alten Nürnberg hinzu- 
fteffen, wofür ihm der alte Wagenfeil (vgl. Teil V, ©. 30) die 
Warben geliefert hat. Es wird alfo eine ähnliche Abficht ver- 
folgt toie im ‚„‚Meifter Martin‘; aber ganz andere Kräfte werden 
in den Vordergrund gerüct, und das Leben Nürnberg wird von 
einem höheren Standpunkte aus angefchaut. Die Neigung zu 
ftarfem epifodifchen Beimwerk findet fich auch hier, wird aber durch 
die breite Grundlegung einigerntaen gerechtfertigt; die Cha- 
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vafteriftif erfcheint bei einzelnen Geftalten eindringlich und Leb- 
baft, bei anderen fanır man aus den vorliegenden Kapiteln ein 
Urteil nicht gewinnen. Smmerhin läßt das Fragment den Schluß 
zu, daß das vollendete Werf zu Hoffmanns bedentenderen Leiftun- 
gen gehört Haben würde. — 

Bei einem NRiücblik auf die „Erzählungen” fällt e3 auf, wie 
häufig Hoffmann in diefen Arbeiten früher verwendete Motive 
wiederbenugt hat. Andererfeits läßt e3 fich freilich nicht ver- 
fennen, daß auch neue eigenartige, ganz abjeit3 liegende ‘Pro- 
blente aufgestellt werden. Aber das gejchieht eigentlich mehr 
nebenjählih; nur ganz: ausnahmsweife gelangt der Dichter, 
etwa in „Datura fastuosa“ dazu, da Problem mwirklich durch- 
zuführen. Alles das zeigt, daß e8 fich bei diefen „Lebten Er- 
zählungen‘‘ überwiegend um Nebenarbeiten handelt, die im flich- 
tigen Stunden zu Unterhaltungszmweden rafch hingetworfen ivor- 
den find. Darum vermag auch feine der Arbeiten, die vor Hofi- 
manns legter Krankheit entitanden find (‚„Haimatochare” aus- 
genommten), al® Ganzes völlig zu befriedigen. 

Bon der Tageskritif wurden die „Erzählungen‘ bei ihren 
Erjcheinen in den Tafchenbüchern verfchieden beurteilt. Wäh- 
rend man 3. B. den „„Elementargeift” auf der einen Seite völlig 
ablehnte, glaubte man auf der andern in manchen wunderlichen 
Zügen „eine fee Ironie” feititellen zu Tünnen, „womit das 
fcheinbar Exrnithafte, ja Graufenerregende fich immer wieder 
felbft zerjtört”. Auffallend ift der Beifall, ven „Die Räuber” 
gefunden haben; offenbar hat hier Hoffmann den Durchfchnitt3- 
gefhmak am beiten getroffen. „Gebe uns‘, heißt e3 in den 
„Heidelberger Sahrbüchern“, Jahrg. 1821, Nr. 78, ©. 1231, 
„der geiftvolfe Verfaffer doch mehr folder Dichtungen voll Na- 
tur und Wahrheit ftatt feiner zahlreichen abjcheulichen Fraben, 
die wie unheimliche Säfte fich im ung einquartieren umd nicht 
weichen wollen.” Daß die Sronifierung der Sräfomanie, wie fie 
in den „Strungen” und den „Öeheimniffen‘ durchgeführt mar, 
im Zeitalter des Philhellenismus nicht auf eine allgemeine gin- 
ftige Aufnahme rechnen konnte, veriteht jih von jelbft; umd es 
lag in der Natur der Sache, dab diejes Verfahren einen der her- 
borragenden Griechenfreunde zum Einjprud) veranlaffen mußte, 
wie e8 in fcharfer Weife durch Wilhelm Müller gejchehen  ift. 
Die VBerftimmung über Hoffmanns Stellungnahme hielt bei 
Miller an: und fo nahm er nach Hoffmanns Tode bei der Be- 
iprechung der „Datura fastuosa“ Gelegenheit, in fchrofflter Weife 
über die fpätere Tätigkeit des Dichter3 abzuurteilen (beide Aube- 
rungen im „Literarifchen Konverfationzblatt‘, vieder abge- 
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druckt in Wilhelm Müller8 Schriften, 1830, Bd. 5, ©. 381Ff.). 
Nachdem die „Lebten Erzählungen‘ erjchienen maren. (1825), 
brachte das „Konverfationsblatt” (Sahrg. 1825, ©. 8ALff., 
Nr. 211 [September]) eine mwürdige Gejamtbefprechung, in der 
wieder die Benorzugung der „Räuber auffällt, die fich jedoch 
im allgemeinen durch ein treffendes Urteil und manche fcharf- 
finnige Beobadhtung auszeichnet. Al3 eine Art Kritik it auch) 
die Fortjegung aufzufaffen, die Elife von Hohenhaufen in ihrer 
Erzählung: „Die Salamanderin” zu Hoffmann ‚„‚Elementargeift” 
angefertigt hat. (Abgedrucdt im „Zafchenbuch zum gejelligen Ber- 
gnügen auf da3 Sahr 1823 und in E. dv. Hohenhaufen, Novellen, 
Bd. 2, Braunschweig, 1829.) Die Tatfache, dat in Hoffmanns 
- Erzählung die Baronin ji zum Werkzeuge unheimlicher Mächte 
machen läßt, fchien ihr nicht genügend aufgehellt; und fie fuchte 
diefe im „‚Elementargeiit fehlende Erflärung durch die Darftel- 
lung de3 früheren L2ebens der Baronin zu liefern; natürlich ge- 
lingt e8 ihr noch weit wenizer al3 Hoffmann, die feltfamen VBor- 
gänge innerlich nahezubringen. 
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Baimatochare. 


Vorwort. 


Kachfolgende Briefe, welche über das unglüdlihe Schidfal 
zweier Naturforicher Auskunft geben, wurden mir von meinem 
Freunde Adalbert von Chamifjo mitgeteilt, ald er eben von 
der merkwürdigen Keife zurüdgefommen, in der er den Erdball 
anderthalbmal umfreift hatte. Sie jcheinen wohl öffentlicher Be- 
fanntmachung würdig. — Mit Trauer, ja mit Entjegen gewahrt 
man, wie oft ein harmlos fcheinendes Ereignis die engften Bande 
der innigiten FTreundfchaft gemaltfam zu zerreißen und da ver- 
derbliches Unheil zu bereiten vermag, wo man da3 Beite, das 
Griprieglichite zu erwarten fich berechtigt glaubte. 


E T. U Hoffmann. 


1. An Se. Erzellenz den Generalfapitän und Gouverneur von 
Neufüdmwales. 
Port Sadjon, den 21. Juni 18.. 


Emw. Erzellenz haben zu befehlen gerubet, daß mein Freund, 
Herr Brougthon, mit der Erpedition, die nah D-Wahu audgerüftet 


; wird, als Naturforjcher mitgehe. Zängft war ed mein innigiter 


Wunidh, O-Wahu noch einmal zu befuchen, da die Kürze meines 
legten Aufenthalt3 mir nicht mehr geftattete, manche hochit merk 
wirrdige naturhiftorische Beobachtungen bi3 zu bejtimmten Reful- 
taten zu fteigern. Doppelt lebhaft erneuert fich jegt diefer Wunfch, 
da wir, ich) umd Herr Brougthon, durch die Wiffenichaft, durch 
gleiches Forichen auf das engfte. verfettet, fhon feit langer Zeit 
gewohnt find, unfere Beobachtungen gemeinschaftlich anzuftellen und 
durch augenblickfiches Mitteilen derfelben uns einander an die Hand zu 
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gehen. Ev. Erzellenz bitte ich daher, e8 genehmigen zu wollen, daß ich 
meinen Freund Brougthon auf der Expedition nah O-Wahu 
begleite. 

Mit tiefem Refpefkt ıc. ıc. 3. Menzie2. 


N.S. Mit den Bitten und Wünfchen meines Freundes Menzies 
vereinigen fich die meinigen, daß Em. Exzellenz geruhen möchten, 
ihm zu erlauben, mit mir nad D-Wahu zu gehen. Nur mit ihm, 
nur wenn er mit gewohnter Liebe meine Beftrebungen teilt, ver- 
mag ich das zu leiften, wa man von mir ermartet. 


U. Brougthon. 


2. Antwort des Gouverneurs. 


Mit innigem Vergnügen bemerfe ich, wie Sie, meine Herren, 
die Wifjenfchaft fo innig miteinander befreundet hat, daß aus diefem 
Ihönen Bunde, aus Diefem vereinten Streben fich nur die teichiten, 
berrlichiten Refultate erwarten laffen. Aus diefem Grunde will ich 
auch, unerachtet die Bemannung der Disfovery vollftandig ift und 
das Schiff wenig Raum hat, dennoch erlauben, daß Herr Menzies 
der Expedition nach O-Wahu folge, und erteile in diefem Augen- 
bfid deshalb dem Kapitän Bligh die nötigen Befehle. 


(gez) Der Goupderneur. 


3. I Menzies an E. Sohnftone in London. 


Um Bord der Diskovery, den 2. Juli 18.. 
Du haft recht, mein lieber Freund, al3 ich Dir dag leßtemal 
ichrieb, war ich wirkfich heimgefucht von einigen fpleenifchen An- 
fällen. Das Leben auf Bort Sadfon machte mir die böchfte Zange- 
weile, mit fchmerzlicher Sehnfrcht dachte ich an mein herrliches 


Paradies, an das reizende D-Wahu, das ich erit vor furzem ver 2 


laifen. Mein Freund Brougthon, ein gelehrter und dabei gemüt- 
licher Menfch, war der einzige, der mich aufzuheitern und empfäng- 
ich für die Wiffenfchaft zu erhalten vermochte, aber auch er jehnte 
lich, wie ich, hinweg von Wort Sakjon, das unferm Forfchungstrieb 
wenig Nahrung darbieten konnte. Srre ich nicht, fo fehrieb ich Dir 
Ichon, daß dem Könige von DO-Wahu, namens Teimotu, ein fchönes 
Schiff veriprochen worden, das zu Port Salon gebaut und aus- 
gerüftet werden follte. Died war geihehen, Kapitän Bligh erhielt 
den Befehl, das Schiff hinzuführen nach O-Wahu und fih dort 
einige Beit aufzuhalten, um das Sreundfchaftsbiindnis mit Teimotu 
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feiter zu fnüpfen. Wie Hopfte mein Herz vor Freude, da ich glaubte, 
daß ich unfehlbar mitgehen wide; twie ein Blib aus heitrer Luft 
traf mic) aber der Ausspruch des Gouverneug, daß Brougthon 
ih einjchiffen folle. Die Diskovery, zur Erpedition nah O-Wahu 
beitimmt, ift ein mittelmäßiges Schiff, nicht geeignet, mehr Per- 
fonen aufzunehmen, al die nötige Bemannung; um fo weniger 
hoffte ich mit dem Wunsch, Brougthon begleiten zu dürfen, durch- 
zudringen. Der edle Menjch, mir mit Herz und Gemüt auf da3 
innigite zugetan, unterjtüste indeffen jenen Wunfch fo Eräftig, daß 
der Öouverneur ihn bewilligte. Aus der Überschrift des Briefes 
fiehjt Du, dag wir, Brougthon und ich, bereits die Reife angetreten. 

D des herrlichen Lebens, das mir bevorfteht! — Mir fchmillt 
die Bruft vor Hoffnung und fjehnfüchtigem Verlangen, wenn ich 
daran denfe, wie täglich, ja ftündlich die Natur mir ihre reihe Schak- 
fammer aufjchliegen mird, damit ich Ddiejes, jened nie erforfchte 
Kleinod mir zueignen, mein nennen Tann, das nie gejehene Wunder! 

Sch jede Dich ironiih lacheln über meinen Enthufiasmus, ich 
höre Dich Sprechen: „Nun ja, einen ganzen neuen Smammerdamm 
in der Tajche, wird er zurüdfehren; frage ich ihn aber nach Neigungen, 
Sitten, Gebrauchen, nach der Lebensweife jener fremden Völker, 
die er gejehen, will ich recht einzelne Detail3 miffen, wie jie in 
feiner Keifebefchreibung ftehen, mie fie nur von Mund zu Mund 
nacherzählt werden fünnen, fo zeigt er mir ein paar Mäntel und 
ein paar Rorallenfhnüre und vermag font nicht viel zu jagen. 
Er vergißt über feine Milben, feine Käfer, feine Schmetterlinge 
die Menjhen!” — 

Sch weiß, Du findeft e3 fonderbar, daß mein Forjehungstrieb 
gerade zu dem Reiche der Infekten fi Hingeneigt, und ich fan 
Dir in der Tat nicht andere3 darauf antworten, al3 daß die ewige 
Macht nun gerade diefe Neigung fo in mein Snnerftes hineingemebt 
hat, daß mein ganzes Sch fich nur in diefer Neigung zu geitalten 
vermag. Nicht vorwerfen darfft Du mir aber, daß ich über diejen 


Trieb, der Dir feltfam erfcheint, die Menfchen oder gar Verwandte, 


Freunde vernacdhjläfftge, vergeffe. — Niemals werde ich es dahin 
bringen, e3 jenem alten holländifchen Obriftleutnant gleichzutun, 
der — doch um Dich durch den Vergleich, den Du dann zwifchen 
diefem Alten und mir anftellen mußt, zu entwaffnen, erzähle ich 
Dir die merkwürdige Hiftorie, die mir eben in den Sinn fam, aus- 
führlich. — Der alte Obriftleutnant (ich machte in Königsberg feine 
Befkanntichaft) war, mas Sniekten betrifft, der eifrigfte, unermübetite 
Raturforfcher, den e3 jemals gegeben haben mag. Die ganze übrige 
Welt war für ihn tot, und wodurch er fich der menschlichen Gejell- 
ichaft allein nur fundtat, da3 war der umausftehlichite, Tächerlichite 


ET. X. Hoffmann X. 3 
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Geiz und die fire Idee, dak er einmal mitteljt eines Weißbrots 
vergiftet werden twirrde. — Stre ich nicht, fo heißt Dies Weikbrot 
im Deutfchen Semmel. — Ein folches Brot buf er jich jeden Morgen 
jelbft, nahm eg, war er zu Tifche gebeten, mit und war nicht dahin 
zu bringen, ein anderes Brot zu genießen. Als Bemweiz feines 
tollen Geizes mag Dir der Umstand genügen, daß er, feines Alters 
unerachtet ein rüftiger Mann, Schritt vor Schritt mit weit von 
dem Leibe tmeggeftredten Armen auf den Straßen einherging, 
damit — die alte Uniform fich nicht abfcheure, fondern fein fon- 
jerviere! — Doch zur Sache! — Der Alte hatte feinen Berwandten 
auf der ganzen Erde, als einen jüngeren Bruder, der in Amiterdam 
lebte. Dreißig Jahre hatten die Brüder fich nicht gefehen; da machte 
der Amfterdamer, von dem Verlangen getrieben, den Bruder nod) 
einmal mwiederzufehen, fich auf den Weg nach Königsberg. — Er 
tritt ein in das Zimmer des Alten. — Der Alte fist an dem Tiiche 
und betrachtet, da3 Haupt hinlibergebeugt, durch eine Lupe einen 
Heinen, fhmwarzen Punkt auf einem weißen Blatt Papier. Der 
Bruder erhebt ein lautes Freudengefchrei, er will dem Alten in 
die Arme ftürzen, der aber, ohne das Auge von dem Punkt zu ver- 
wenden, twinft ihn mit der Hand zurüd, gebietet ihm mit einem 
wiederholten: „St — St — St — Stillfehmweigen. „Bruder,“ ruft 
der Amfterdamer, „Bruder, was haft du vor! — Georg ilt da, dein 
Bruder ift da, aus Amfterdam hergereijet, um dich, den er feit dreißig 
Sahren nicht fah, noch mwiederzufehen in diefem Leben!” — Uber 
unbeweglich bleibt der Alte und Kifpelt: „St — St — St — Tierchen 
ftirbt!” — Nun bemerkt der Amfterdamer exit, daß der jchwarze 
Punkt ein Heines Würmchen ift, das fich in den Konpulfionen des 
Todes Friimmt und windet. Der Amfterdamer ehrt die Leiden- 
ichaft des Bruders, feßt fich ftill neben ihm hin. Ms nun aber eine 
Stunde vergeht, während der Alte auch nicht mit einem Blide 
fi) um den Bruder fümmert, fpringt diefer ungeduldig auf, ver- 
läßt mit einem derben holländifchen Tluch das Zimmer, fett fic) 
auf zur Stelle und fehrt zurück nah Amfterdam, ohne daß der 
Alte von allem auch nur die mindefte Notiz nimmt! — Trage Dich 
felbft, Eduard, ob ich, träteft Du plößlich hinein in meine Kajüte 
und fändeft mich vertieft in die Betrachtung irgendeine merk 
wirdigen Snfekts, ob ich dann das Snjelt unbewealih anjdhauen 
oder Dir in die Arme ftürzen wiirde? 

Du magft, mein lieber Freund, denn auch daran denten, daß 
da3 Neich der Sinfekten gerade das munderbarite, geheimnisvollite 
in der Natur ift. Hat es mein Freund Brougthon mit der Pflanzen 
und mit der vollfommen ausgebildeten Tierwelt zu tun, jo bin ich 
angejiedelt in der Heimat der feltiamen, oft unerforfchlichen Wefen, 
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die den Übergang, die Verknüpfung zmwiichen beiden bilden. — 
Doh!— ich höre auf, um Dich nicht zu ermüden, und fege nur noch, 
um Di, um Dein poetijches Gemüt ganz zu befchwichtigen, ganz 
mit mir auszuföhnen, hinzu, daß ein deutfcher geiftreicher Dichter 
die in den Shönften Farbenfchmelz gepusten Sufetten freigetvordene 
Blumen nennt. Erlabe Di an diefem fchönen Bilde! — 

Und eigentlich — warum fagt’ ich fo viel, um meine Neigung zu 
rechtfertigen? Gejchah es nicht, um mich felbft zu überreden, daß 
mich bloß der allgemeine Drang des Forichenz unmiderftehlih nad) 
DO-Wahu treibt, daß e3 nicht vielmehr eine fonderbare Ahnung 
irgendeines unerhörten Ereignifjes ift, dem ich entgegengehe? — Sa, 
Eduard, eben in diefem Augenbli erfaßt mich diefe Ahnung mit 
folder Gewalt, daß ich nicht vermögend bin, meiterzufchreiben! — 
Du wirt mich für einen närrifhen Traumer halten, aber e3 ift 
nicht anders; deutlich fteht es in meiner Seele, daß mi in O-Wahu 
das größte Glück oder undermeidliche Verderben erwartet! — 


Dein treufter 2c. 


4. Derjelbe an denjelben. 


Hanasruru auf D-Wahu, den 12. Dezember 18.. 


Kein! ich bin fein Träumer, aber e3 gibt Ahnungen — Ahnungen, 
die nicht trügen! — Eduard, ich bin der glüdlihite Menfch unter 
der Sonne, auf den höchiten Bunft des Lebens geftellt. Aber mie foll 
ich Dir denn alles erzählen, damit Du meine Wonne, mein unaus- 
iprechliches Entzüden ganz fühlit? — ich will mich fallen, ich will 
verfuchen, ob ich imftande bin, Dir das alles, wie es fich zutrug, 
ruhig zu bejchreiben. 

Unfern Hanasruru, König Teimotus Refidenz, wo er uns freund» 
ih aufgenommen, liegt eine anmutige Waldung. Dorthin begab 
ich mich geftern, al3 fchon die Sonne zu finfen begann. Sch hatte 
vor, womöglich einen fehr feltenen Schmetterling (dev Name 
wird Dich nicht intereffieren) einzufangen, der nad) Sonnenunter- 
gang feinen irren Kreislauf beginnt. Die Luft war jchwil, von 
mwollüftigem Aroma duftender Kräuter erfüllt. Als ich in den Wald 
trat, fühlt’ ich ein feltfam füßes Bangen, mich durchbebten ge- 
heimnisvolle Schauer, die jich auflöften in fehnfüchtige Seufzer. 
Der Nachtvogel, nach dem ich ausgegangen, erhob ich dicht vor 
mir, aber fraftlos hingen die Urme herab, wie ftarrfüchtig ver- 
mochte ich nicht von der Stelle zu gehen, nicht den Nachtvogel zu 
verfolgen, der fich fortfchwang in den Wald. — Da wurde ich Hnein- 
gezogen wie von unfichtbaren Händen in ein Gebüfch, dad mid) 
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im Säufeln und NRaufchen wie mit zärtlichen Liebesmorten an- 
ipra. Kaum hineingetreten, erblide ih — DO Himmel! — auf 
dem bunten Teppiche glänzender Taubenflügel liegt die niedlichite, 
fchönfte, Kieblichite Snfulanerin, dieich jemals gejehen! — Nein! — nur 
die äußeren Ronture zeigten, daß das holde Wefen zu dem Ge- 
fchlechte der hiefigen Snfulanerinnen gehörte. — Farbe, Haltung, 
Ausfehen, alles war fonft anderd. — Der Ate ftodte mir vor wonne- 
vollem Schred.— Behutfam näherte ich mich der Kleinen. — Sie jhien 
zu Schlafen — ich faßte fie, ich trug fie mit mir fort — das herrlidhite 
Kleinod der Snfel war mein! — Sch nannte fie Hatmatochare, 
lebte ihr ganzes Heine Zimmer mit fchönem Goldpapiere aus, be- 
reitete ihr ein Lager von eben den bunten, glänzenden Tauben- 
federn, auf denen ich fie gefunden! — ©ie fcheint mich zu verftehen, 
zu ahnen, wa3 fie mir ift! — Berzeih mir, Eduard — ich nehme Ab- 
fchied von Dir — ich muß jehen, was mein Tiebliches Wejen, meine 
Hatimatochare macht, — ich öffne ihr Feines Zimmer. — Sie liegt 
auf ihrem Lager, fie fpielt mit den bunten FSederchen. — D Haimas 
tochare! — Lehe wohl, Eduard! Dein treueiter ıc. 


5. Brougthon an den Gouverneur von Keufüomales. 


Hana-ruru, den 20. Dezember 18.. 

‚Rapitan Bligh hat Em. Erzellenz über unfere glüdiihe Fahrt 
bereit3 ausführlichen Bericht erftattet und auch gewiß nicht unter- 
laffen, die freundliche Art zu rühmen, mit der unfer Freund Teimotu 
un3 aufgenommen. Teimotu ist entzict über Em. Erzellenz reiches 
Gejchent und wiederholt ein Mal über das andere, daß mir alles, 
wa3 D-Wahuı nur für ung Nüsliches und Wertes erzeugt, al3 unfer 
Eigentum betrachten follen. Auf die Königin Kahumanu hat der gold 
geitickte rote Mantel, den Em. Erzellenz mir als für fie beftimmtes Ge- 
Ichenf mitzugeben die Gnade hatten, einen tiefen Eindrud gemacht, fo 
daß fie ihre vorige unbefangene Heiterkeit verloren und in allerlei fan- 
taftiiche Schwärmereien geraten ift. Sie geht am frühen Morgen 
in das tieflte, einfamfte Dicicht des Waldes und übt fich, indem 
fie den Mantel bald auf diefe, bald auf jene Art über die Schultern 
wirft, in mimischen Darftellungen, die fie abends dem verfammelten 
Hofe zum beiten gibt. Dabei wird fie oft von einer feltfamen Troft- 
lofigfeit befallen, die dem guten Teimotu nicht wenigen Rummer 
verurfacht ! — Mir ift e8 indeffen doch Schon oft gelungen, die jammer- 
volle Königin aufzuheitern duch ein Frühftüd von geröfteten Fifchen, 
die fie jehr gern ift und dann ein tüchtiges Glas Gin oder Rum 
Darauffeßt, welches ihren jehnfüichtigen Schmerz merklich Kindert. 
Sonderbar ift es, daß Kahumanu unfernm Menzies nachläuft auf 
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Steg und Weg, ihn, glaubt fie fich unbemerkt, in ihre Arme fchliegt 
und mit den füßejten Namen nennt. Sch möchte beinahe glauben, 
daß jie ihn heimlich Ttebt. 

Sehr leid tut e3 mir übrigens, Em. Erzellenz melden zu müffen, 
dat Menziez, von dem ich alles Gute hoffte, in meinen Forichungen 
mich mehr hindert al3 fördert. Kahumanus Liebe fcheint er nicht 
erividern zu wollen, dagegen tft er von einer andern törichten, ja 
frevelhaften Leidenichaft ergriffen, die ihn verleitet hat, mir einen 
fehr argen Streich zu Spielen, der, fommt Menzies nicht von feinem 
Wahn zurüd, und auf immer entzweien fan. Sch bereue felbft, 
Em. Erzellenz gebeten zu haben, ihm zu geitatten, daß er der Er- 
pedition nah O-Wahu folge. Doh mie fonnte ich glauben, daß 
ein Mann, den ich fo viele Sahre hindurch bewährt gefunden, fich 
plöglih in feltfamer Verblendung auf folche Weife ändern follte. 
Ich werde mir erlauben, Em. Exzellenz von den näheren Umständen 
des mich tief Fränfenden Vorfall ausführlichen Bericht zu eritatten, 
und follte Menzies nicht, wa3 er tat, wieder gutmachen, Em. Erzel- 
lenz Schuß gegen einen Mann zu erbitten, der fich erlaubt, feind- 
felig zu handeln, da, wo er mit unbefangener Freundfchaft auf- 
genommen wurde. Mit tiefem Kefpeft ıc. 


6. Menzies an Brougthon. 


Nein, nicht länger fannich es ertragen! — Du mweichit mir aus, 
Du wirfft mir Blice zu, in denen ih Born und Beradhtung leje, 
Du fpricäft von Treulofigkeit, von Verrat, fo daß ich e3 auf mich 
beziehen muß! — Und doch juche ich im ganzen Reiche der Möglich- 
keit vergebens eine Urjache aufzufinden, die Dein Benehmen gegen 
Deinen treuften Freund auf irgendeine Weife rechtfertigen fönnte. 
Was tat ich Dir, was unternahm ich, das Dich fränfte? Gemiß ift 
e3 nur ein Mißverftändnis, das Dich an meiner Liebe, an meiner 


- Treue einen Augenblid zweifeln läßt. Sch bitte Dich, Brougthon, 
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Häre da3 unglüdliche Geheimnis auf, werde wieder mein, wie Du 
e3 warft. 

Davis, der Dir dies Blatt überreicht, hat Befehl, Dich zu bitten, 
daß Du auf der Stelle antworteft. Meine Ungeduld wird mir zur 
qualvolfiten Bein. 


7. Brougthon an Menzies. 


Du frägft noch, wodurch Du mich beleidigt? Im der Tat, 
diefe Unbefangenheit fteht dem wohl an, der gegen Sreundichaft, 
nein, gegen die allgemeinen Rechte, wie fie in der bürgerlichen Ber- 
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faffung beftehen, frevelte auf empörende Art! — Du millft mid 
nicht verftehen? Nun, jo rufe ich Dir denn, daß es die Welt höre 
und fich entfebe über Deine Untat — ja, fo rufe ich Dir denn den 
Namen ind Ohr, der Deinen Frevel auzipriht! — Hatmatochare! 
— Sa, Haimatochare haft Du die genannt, Die Du mir geraubt, 
die Du verborgen haltft vor aller Welt, die mein mar, ja, die ich 
mit füßem Stolz mein nennen wollte in ewig fortdauernden An- 
nalen! — Abernein! — noch willich nicht verzweifeln an Deiner Tugend, 
noch mwill ich glauben, daß Dein treue3 Herz Die unglücliche Xeiden- 
Ichaft befiegen wird, die Dich fortriß im jähen Taumel! — Menzieg! 
— Gibmirdaimatochare heraus, und ich drücke Dich als meinen treuften 
Freund, al3 meinen Herzenäbruder an meine Bruft! PVergeffen ift 
dann aller Schmerz der Wunde, die Du mir fchlugft durch Deine 
— unbefonnene Tat. Sa — nur ımbefonnen, nicht treulog, nicht 
frevelhaft mill ich Hatimatochares Raub nennen. — Gib mir Haima- 
todhare heraus! — 


8 Menzies an Brougthon. 


Sreund! welch ein feltiamer Wahnfjinn hat Dich ergriffen? — 
Dir — Dir follte ih Haimatochare geraubt haben? Haimatochare, 
die, jo wie ihr ganzes Gefchlecht, Dir auch nicht im mindeften etwas 
angeht — Haimatochare, die ich frei, in der freien Natur auf dem 
fchönften Teppiche fchlafend fand, der erfte, der fie betrachtete mit 
liebenden Augen, der erite, der ihr Namen gab und Stand! — 
Sn Wahrheit, nennt Du mich treulos, fo muß ih Dich verrückt 
Ichelten, daß Du, von einer jchnöden Eiferfucht verblendet, in An- 
Ipruch nimmft, was mein eigen geworden und bleiben wird imnter- 
dar. Mein ilt Haimatochare, und mein werde ich fie nennen in 
jenen Annalen, wo du prahlerifch zu prumfen gedenfeft mit dem 
Eigentum des andern. — Nie werd’ ich meine geliebte Hatmatochare 
bon mit lafjen, alles, ja mein Leben, das nur durch fie fich zu ge- 
ftalten vermag, geb’ ich freudig hin für Hatmatochare! — 


9. Brougthon an Menzies. 


Schamlojer Räuber! — Haimatochare foll mir nichts angehen? 
Sn der Freiheit haft Du fie gefunden? — LZügner! war der Teppich, 
auf dem Haimatochare fchlief, nicht mein Eigentum; mußteft Du 
nicht daran erfennen, daß Haimatochare mir — mir allein an- 
gehörte? Gib mir Haimatochare heraus, oder fund made ich 
der Welt Deinen Trevel. Nicht ich, Du — Du allein bift von der 
Ichnödeften Eiferfucht verblendet, Du millft prunfen mit fremdem 


30 


15 


25 


30 


Haimatochare 39 


Gigentume, aber das foll Dir nicht gelingen. Gib mir Haimatochare 
heraus, oder ich erkläre Dich für den niedrigiten Schurken! — 


10. Menzies an Brougthon. 


Dreifaher Schurke Du felbit! Nur mit meinem Leben lalie 
ih Hatmatodhare! 


11. Brougthon an Menzies. 


Pur mit Deinem Leben läßt Du Schurfe Haimatochare? — 
Gut, jo mögen denn morgen abends um fechs Uhr auf dem öden 
Plage vor Hanasruru unfern des Bulfans die Waffen iiber Haima- 
tochares Befit entfcheiden. Ich hoffe, daß Deine Piftolen im Stande 
find. 


12. Menzies an Brougthon. 


Sch werde mich zur bejtimmten Stunde am beftimmten Plab 
einfinden. Haimatochare foll Zeugin des Kampfes fein um ihren 
Belih. 


13. Kapitän Bligh an den Gouverneur bon Keufüomales. 
Hana-ruru auf D-Wahu, den 26. Dezember 18.. 


Em. Exzellenz den entjeglichen Borfall, der ung zwei der jchäb- 
bariten Männer geraubt hat, zu berichten, ift mir traurige Pflicht. 
Zängit hatte ich bemerft, daß die Herren Menzies und Brougthon, 
mwelche fonft, in innigjter Freundfchaft verbunden, ein Herz, eine 
Seele fchienen, die fonit fih nicht zu trennen vermochten, mit» 
einander entzweit waren, ohne daß ich auch nur im mindelten 
erraten fonnte, was wohl die Urfahe davon fein fünne. Bulebt 
vermieden fie mit Sorgfalt, fih zu nähern, und wechjelten Briefe, 
die unfer Steuermann Davis hin und her tragen mußte. Davis 
erzählte mir, daß beide bei dem Empfang der Briefe immer in 
die höchite Bewegung geraten wären, und daß vorzüglich Brougthon 
zulegt ganz Feuer und Flamme gewefen. Gejtern abend hatte Davis 
bemerkt, daß Brougthon jeine PBiitolen fud und hinauseilte aus 
Hanasruru. Er fonnte mich nicht gleich auffinden. Auf der Stelle, 
ala er mir endlich den Verdacht mitteilte, dat Menzies mit Broug- 
thon wohl ein Duell vorhaben fönnte, begab ich mich mit dem 
Reutnant Collnet und dem Schiffschtrurgus Herrn Whidby hinaus 
nach dem öden Plab unfern de3 vor Hanasruru fiegenden Bulfans. 
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Denn dort, fehtien mir, war wirklich von einem Duell die Nede, 
die fchieklichfte Gegend dazu zu fein. Sch hatte mich nicht getäufcht. 
Noch ehe wir den Wlaß erreicht, hörten wir einen Schuß und un- 
mittelbar darauf den zweiten. Wir befchleunigten unfere Schritte, 
jo gut wir ed vermochten, und doch famen mir zu fpät. Wir fanden 
Menzied.und Brougthon in ihrem Blute auf der Erde liegen, diefer 
durch den Kopf, jener durch die Bruft tödfich getroffen, beide ohne 
die mindefte Spur de3 Lebens. — Kaum zehn Schritte hatten fie 
auseinander gejtanden, und zmwichen ihnen lag der unglücfiche 
Gegenftand, den mir Menzies’ Papiere al? die Urfache, die Broug- 
thong Haß und Eiferfucht entzimdete, bezeichnen. Sn einer Eleinen, 
mit. jchönem Goldpapier ausgeflebten Schachtel fand ich unter 
glänzenden Federn ein fehr feltfam geformtes, jchön gefärbtes 
Heine Infekt, das der naturfımdige Davis für ein Läuglein er- 
Hären tollte, welches jedoch, was vorzliglich Farbe und die ganz 
londerbare Form des Hinterleibes und der Füßchen anlange, von 
allen bis jest aufgefundenen Tierchen der Art merklich abmweiche. 
Auf dem Dedel ftand der Name: Haimatochare. 

Menzies hatte diejes feltfame, bis jest ganz unbekannte Tierchen 
auf dem Rüden einer fchönen Taube, die Brougthon herabgefchofien, 
gefunden und mollte dasjelbe, als deffen eriter Finder, unter dem 
eignen Namen: Haimatochare in der naturfundigen Welt einführen, 
Brougthon behauptete dagegen, daß er der erite Finder fei, da das 
Snjeft auf dem Körper der Taube gefejien, die er berabgefchofien, 
und tollte die Hatmatochare fich aneignen. Darliber entitand der 
verhängnispolle Streit ziwifchen den beiden edlen Männern, der 
ihnen den Tod gab. 

Borläufig bemerfe ich, daß Herr Menzies das Tierchen für 
eine ganz neue Gattung erklärt und e3 in die Mitte ftellt zmifchen: 
pediculus pubescens, thorace trapezoideo, abdomine ovali posterius 
emarginato ab latere undulato etc. habitans in homine, Hotten- 
tottis, Groenlandisque escam dilectam praebens, md ztoischen: 
nirmus crassicornis, capite ovato oblongo, scutello thorace majore, 
abdomine lineari lanceolato, habitans in anate, ansere et boschade. 

Aus diefen Andeutungen des Herın Menzies werden Em. 
Erzellenz fchon zu ermeffen geruhen, wie einzig in feiner Art das 
Tierchen ift, und ich darf, umerachtet ich fein eigentliche Natur- 
foricher bin, wohl hinzufegen, dat das Snieft, aufmerffam durch 
die Lupe betrachtet, ettva8 ganz ungemein Anziehendes hat, da3 
vorzüglich den Klanfen Augen, dem fchön gefärbten Rüden und 
einer gewilfen anmutigen, folchen Tierchen fonft gar nicht eignen 
Leichtigfeit der Bewegung zuzufchreiben ift. 


Ih erwarte Em. Erzellenz Befehl, ob ich das unglücdfelige 
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Tierhen mohlverpadt für das Mufeum einfenden oder al3 die 
Urjahe des Todes zweier vortrefflihen Menfchen in die Tiefe 
des Meeres verjenfen joll. 

Bis zu Em. Erzellenz hohen Enticheidung bewahrt Davis die 
Haimatochare in feiner baumtmollnen Mübe. Ich habe ihn für ihr 
Leben, für ihre Gefundheit verantwortlich gemacht. Genehmigen 
Em. Erzellenz die Verjicherung 2c. 


14. Antwort des Goupverneurs. 


Port Sadkfon, den 1. Mai 18..' 
Mit dem tiefften Schmerz hat mich, Kapitän, Ihr Bericht 
don dem unglüdjeligen Tode unferer beiden wadern Naturforjcher 
erfüllt. Sit es möglich, daf der Eifer für die Wiffenfchaft den Menjchen 
io mweit treiben fann, daß er vergißt, mas er der Treundichaft, ja 
dem Leben in der bürgerlichen Gejellfchaft überhaupt jchuldig it? — 
Sch Hoffe, dat die Herren Menzies und Brougthon auf die ans 
ftändigite Weife begraben worden find. 
Was die Haimatochare betrifft, jo haben Sie, Kapitän, diejelbe 
den unglüdlihen Naturforihern zur Ehre mit den gewöhnlichen 
Honneurs in die Tiefe des Meeres zu verjenfen. Berbleibend ıc. 


15. Kapitän Bligh an den Gouverneur von Kenfüdmales. 


Am Bord der Disfovery, den 5. Oftober 18.. 

Em. Erzellenz Befehle in Anjehung der Haimatochare find be- 
folgt. In Gegenwart der feitlich gefleideten Mannichaft, fomwie 
des Königes Teimotu und der Königin Kahumanu, die mit mehreren 
Großen des Reichs an Bord gefommen waren, wurde geftern abend 
Punkt jechs Uhr von dem Leutnant Colfnet Hatmatochare aus der 
baummolfnen Mübe de3 Davis genommen und in die mit Gold- 
papier ausgeflebte Schachtel getan, die fonit ihre Wohnung ge= 
mefen und num ihr Sarg fein follte, Dieje Schachtel aber dann an 
einen großen Stein befeftigt und von mir felbjt unter dreimaliger 
Adfeuerung des Gefchübes in das Meer geworfen. Hierauf ftimmte 
die Königin Kahumanu einen Gefang an, in den | ämtlihe O-Wahuer 
einftimmten und der fo abjcheulich flang, al e3 die erhabene Würde 
de3 Augenblid3 erforderte. Hierauf wurde das Geihüs noch dreis 
mal abgefeuert und Tleifeh und Rumfunter die Mannichaft verteilt. 
Teimotu, -Rahumanu, forte die übrigen D-Wahuer wurden mit 
Srog und andern Erfrifchungen bedient. Die gute Königin fann 
fich noch gar nicht zufrieden geben über den Tod ihres ftieben Menzies. 
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Sie hat fich, um das Andenken des geliebten Mannes zu ehren, 
einen großen Haififchzahn in den Hintern gebohrt und leidet von 
der Wunde noch große Schmerzen. 

Koh muß ich erwähnen, daß Davis, der treue Pfleger der 
Haimatochare, eine fehr rührende Rede hielt, worin er, nachdem 5 
er Haimatochare3 Lebenslauf in der Kürze bejchrieben, von der 
Bergänglichkeit alles Srdifchen handelte... Die härteften Matrofen 
fonnten fih der Tränen nicht enthalten, und dadurd, daß er in 
abgefesten Baufen ein ziwedmäßiges Geheul ausftieß, brachte Davis 
e3 auch dahin, dat die D-Wahuer entjeglich heulten, welches die 10 
Würde und Feierlichfeit der Handlung nicht wenig erhöhte. 

Genehnigen Em. Erzellenz ıc. 
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20 


Die Marquije de la Pivardiere. 
(Nach Richers Causes celebres.) 


Sin Menjch gemeinen Standes, namens Barre, hatte feine 
Braut zu fpäter Abendzeit in das Boulogner Holz gelodt und fie 
dort, da er, ihrer überdrüflig, um eine andere buhlte, mit vielen 
Mefjeritichen ermordet. 

Das Mädchen, die Gartenfrüchte feilhielt, war ihrer aus 
nehmenden Schönheit, ihres fittlihen ‚Betragens halber allgemein 
befannt unter dem Namen der jchönen Antoinette. So fam e3, 
daß ganz Paris erfüllt war von Barres Untat, und dag auch in 
der Abendgefellichaft, Die fich bei der Duchelie H’Uiguillon zu der- 
fammeln pflegte, von nichts anderm gefprochen wurde ald von 
der entfeglihen Ermordung der armen Antoinette. 

Die Ducheffe verlor fi gern in moraliihe Betrachtungen, 
und fo entiwidelte fie auch jebt mit vieler Beredfamfeit, daß nırr 
heillofe Bernacdhläfligung de3 Unterricht? und der Religiofität bei 
dem gemeinen Volk Verbrechen erzeuge, die den höhern, in Geilt 
und ®emit gebildeten Ständen fremd bleiben müßten. 

Der Graf von St. Hermine, fonft das rege Xeben jeder Gejell- 
Ichaft, mar an dem Abend tief in fich gefehrt, und die Bläfje feines 
Gefiht3 verriet, dab irgendein feindliches Ereignis ihn veritört 
haben mußte. Er hatte noch fein Wort geiprochen; jebt, da die 
Ducefie ihre moraliiche Abhandlung geichloffen, begann er: ‚Ber- 
zeiht, gnädigite Tran! Barrs Kieft vortrefflich, fchreibt eine fchone 
Hand, fanın jogar rechnen, fpielt überdies nicht übel die Geige; 
und mas feine Religion betrifft, jo hat er Freitags in feinen Leben 
niemals auch nur ein Unze Sletich genofjen, regelmäßig feine Meile 
gehört und nocd an dem Morgen, als er abends darauf den Mord 
beging, gebeichtet. Was fönnt She gegen feine Bildung, gegen 
feine Religiojität einwenden?“ 

Die Ducheife meinte, daß der Graf durch feine bittre Be- 
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merfung ihr und der Gefellichaft den umausftehlichen Unmut ent- 


gelten laffen mwolle, der ihm heute feine ganze Liebensmwiirdigfeit 


taube. Man feste das vorige Gefpräch fort, und ein junger Mann 
ftand im Begriff, noch einmal alle Umftände der Tat Barres auf 
das genauefte zu befchreiben, al8 der Graf von Saint Hermine 
ih ungeduldig von feinem Gite erhob und auf das heftigfte er- 
Härte, man miürde ihn augenblidfich verjagen, wenn man nicht 
ein Geipräch ende, das mit fcharfen Krallen in feine Bruft greife 
und eine Wunde aufreiße, deren Schmerz er wenigstens auf Augen- 
blide in der Gefellichaft zu verwinden gehofft. 

Ule drangen in ihn, nun nicht Yänger mit der Urfache feines 
Unmuts zurüdzuhalten. Da Sprach er: „Man wird es nicht mehr 
Unmut nennen, was mich heute langweilig, unausftehlich erfcheinen 
läßt; man mwird es mir, meinem gerechten Schmerz verzeihen, daß 
ich da3 Gefpräch über Barre3 Untat nicht zu ertragen vermag, 
wenn ich offenbare, mas mein ganzes Suneres tief erfchüttert. Ein 
Mann, den ich hochichäßte, der fich in meinem Regiment ftets brav, 
tapfer, mir innig ergeben bewies, der Marquis de In Pivardiere, ift 
vor drei Nächten auf die graufanite Weile in feinem Bette er- 
mordet worden.” 

„Himmel,“ rief die Ducheije, „welch” neue entfegliche Untat! 
Wie fonnte das gefchehen! Die arme unglüdlihe Margquife!” 

Auf dies Wort der Ducheffe vergaß man den ermordeten 
Marquis, bedanerte nur die Marguife und erfchöpfte fich in 
Zobeserhebungen der anmutigen geiftreichen Frau, deren ftrenge 
Tugend, deren edler Sinn al? Mufter gegolten und die fchon als 
Demoifelle du Chauvelin die Sierde der eriten Zirkel in Baris 
gewejen fet. 

„Und,“ Sprach der Graf mit dem ins Smnere dringenden 
Ton der tiefiten Erbitterung, „und diefe geiftreiche tugendhafte 
Frau, die Bierde der eriten Zirkel in Paris, diefe war e3, die 
ihren Gemahl erjchlug mit Hilfe ihres Beichtvaters, des derritchten 
Charoft!” — 

Stumm, von Entfegen erfaßt, ftarrte alles den Grafen an, 
der fich dor der Ducheffe, die der Ohnmacht nahe, tief verbeugte 
und dann den Saal verlief. — 

Sranzisfe Margarete Chauvelin hatte in früher Kindheit ihre 
Mutter verloren, und fo war ihre Erziehung ganz das Werk ihres 
Vater3 geblieben, eines geifteichen, aber ftrengen, erniten Mannes. 
Der Ritter Chauvelin glaubte daran, daß es möglich fei, da3 mweib- 
ide Gemüt zur Erkenntnis feiner eignen Schwächen zu bringen, 
und daß diefe eben dadurch meggetilgt werden fünnten. Sein 
ftarrer Sinn verichmähte jene hohe Liebenswürdigfeit der Weiber, 
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die fi) aus der jubjeftiven Anficht des Lebens von dem Stand» 
punft aus, auf den fie die Natur geftellt hat, erzeugt; und eben 
in diefer Anficht Kiegt ja der Urfprung aller der Außerungen einer 
innerın Gemütsftimmung, die in demjelben Augenblid, da jte uns 
launiich, befchräntt, Heinartig bedünfen will, und unmiderftehlich 
hinreißt. Der Ritter meinte ferner, daß, um zu jenem Bmwed zu 
gelangen, e3 vorzüglich nötig fei, jeden weiblichen Einfluß auf das 
junge Gemüt zu verhindern; auf das forglichite entfernte er daher 
von feiner Tochter alles, was nur Gouvernante heißen mag, und 
wußte e3 auch gejchiet anzufangen, daß feine Geipielin e3 dahin 
brachte, fich mit Franziska in gleiche Farbe zu Heiden und ihr die 
Heinen Geheimniffe eines durchtanzten Ball? vo. f. zu berirauen. 
Tebenher forgte er dafür, dat Franzisfas notmendigite weibliche 
Bedienung aus gedenhaften Dingern beitand, die er dann als 
Scheubilder des verkehrten mweiblichen Sinns aufitellte. Borzüglich 
tihtete er auch, als Franzista in die Jahre gefommen, daß davon 
die Rede fein konnte, die vernichtenden Pfeile feiner Sronie gegen 
die füe Schwärmerei der Liebe, die den weiblichen Sinn erit recht 
nach) feiner innerjten Bedeutung geitaltet, und die wohl nur bei 
einem Sünglinge oft ins Tragenhafte abarten mag. 

Slüc für Franzisfa, daß des Nitterd Glaube ein arger Sırtum 
war. So fehr er fih mühte, dem tief weiblichen Gemüt Franzisfas 
die Rauhigfeit eines männlichen Geiftes, der da3 Spiel des Leben? 
perachtet, weil er e3 zu veritehen, e3 durchzufchauen vermeint, an- 
zuerziehen; e3 gelang ihm nicht, Die hohe Anmut und Lieben?- 
würdigfeit, der Mutter Exbteil, zu zerftören, die immer mehr heraus- 
ftrahlte aus Tranzisfas Innern, und die er in jeltfamer Gelbit- 
täufhung für die Frucht feiner weijen Erziehung hielt, ohne daran 
zu bdenfen, daß er ja eben dagegen feine gefährlichften Waffen 
gerichtet. 

Franziska konnte nicht Ihön genannt werden, dazu waren die 
Züge ihres Antliges nicht regelmäßig genug; der geiltreiche Teuer- 
blick der fchöniten Augen, das holde Lächeln, dag um Mund und 
Wangen fpielte, eine edle Geftalt im reinften Ehenmaß der Glieder, 
die hohe Anmut jeder Bewegung, alles diefes gab indefjen Fran- 
zisfas Außerer Erjcheinung einen unnennbaren Reiz. Kam num 
noch hinzu, daß die viel zu gelehrte Bildung, die ihr der Vater 
gegeben, und die fonjt nur zu Yeicht das innerfte, eigentliche Wejen 
des Weibes zeritört, ohne daß ein Erjak möglich, ihr nur diente, 
richtig zu verftehen, aber nicht abzufprechen, daß die Ironie, die 
ihr vielleicht von des Vaters Seift zugefommen, fich in ihrem Sinn 
und Wefen zum gemütlichen Yebensvollen Scherz umgeftaltete: jo 
fonnt’ e8 nicht fehlen, daß fie, al3 der Bater, den Anjprüchen des 
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Lebens nachgebend, fie einführte in die fogenannte große Welt, 
bald der Abgott aller Zirkel murde. 

Man kann denfen, mit welchen Eifer fih Sünglinge und 
Manner um die holde, geiftreihe Franzisfa bemühten. Biefen 
Bemühungen ftellten fih nun aber die Grundfäße entgegen, die 
der Ritter du Chauvelin feiner Tochter eingeflößt. Hatte fih aud) 
irgendein Mann, dem die Natur alles verliehen, um den Weibern 
zu gefallen, Franzisfan mehr’und mehr genähert, wollte ihr Herz 
fich ihm Hinneigen, dann trat ihr plöglich der fragenhafte Bopanz 
eine3 verliebten Weihes vor Augen, den der Vater herbeigezaubert, 
und der Schred, die Furcht por dem Scheubilde tötete jedes Gefühl 
der LXiebe im erften Auffeimen. Da e8 unmöglich war, Franzisfa 
ftolz, |pröde, falt zu nennen, fo geriet man auf den Gedanken eines 
geheimen Liebesverftändniffes, auf deffen Entwidelung man be- 
gierig tmartete, wierwohl vergebens. Franziska blieb unverheiratet 
bi3 in ihr fünfundzwanzigfte® Sahr. Da ftarb der Kitter, und 
Sranzisfa, feine einzige Erbin, fam in den Beiit des Kittergut3 
Kerbonne. 

Die Duchelje dH’Aiguillon (wir haben fie in dem Eingange der 
Geichichte fennen gelernt) fand e3 num nötig, ih um Franzisfas 
Wohl und Weh, um ihre Verhältniffe zu fiimmern, da fie eg nicht 
für möglich hielt, daß ein Mädchen, fei fie auch fünfundzmwanzig 
Sahre alt geworden, jich felbft beraten fünne. Gemohnt, alles auf 
gemilje feierliche Weife zu betreiben, verfammelte fie eine Anzahl 
rauen, die über FTranzisfas Tun und Lafjen Rat hielten und 
endlich darin übereinfamen, daß ihre jetige LYage e8 durchaus er- 
fordere, fi) zu dermählen. 

Die Duchelfe übernahm felbft die fehmwierige Aufgabe, das ehe- 
Icheue Mädchen zur Befolgung diejes Befchluffes zu bewegen, und 


freute fich im voraus über den Triumph ihrer Überredungstunft. : 


Gie begab fidh zu der Chaupelin und bewies ihr in einer wohl- 
gejegten Rede, die ihr nicht wenig Kopfbrechens gefoftet, daß fie 
endlich den Bedingniffen des Lebens nachgeben, ihren Starrfinn, 
ihre Sprödigfeit ablegen, vüjicht3los dem Gefühl der Liebe Raum 
nn und einen Mann, der ihrer wert, mit ihrer Hand beglüden 
mitffe. 

Sranzisfa hatte die Ducheife mit ruhigem Lächeln angehört, 
ohne fie ein einziges Mal zu unterbrechen. Nicht wenig erjtaunte 
die Duchelfe aber jest, als Frtanzista erklärte, daß fie ganz ihrer 
Meinung jei, daß ihre Lage, der Befit der weitläuftigen Güter, 
die Verwaltung des Vermögens durchaus erfordere, fich durch die 
Vermählung mit einem ehrenwerten Manne ihres Standes im 
Leben feit zu jtellen. Sie fprach dann von diefer Bermählung wie 
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von einem Gefchäft, das, von ihrem Verhältnis herbeigeführt, not- 
wendig abgeichloffen werden müfje, und meinte, daß fie vielleicht 
bald imitande fein werde, unter ihren Bewerbern dem zu wählen, 
der fich al3 den vernimftigiten, ruhigiten bemährt. 

„Zräulein,“ rief die Duchefie, „Sräulein, follte Euer reiches 
Gemüt, Euer empfänglicher Sinn denn ganz verichloffen fein dem 
ihöniten Gefühl, das die Sterblicden beglüct? — Habt Ihr dem 
niemals, niemals geliebt?” 

Franzisfa verjicherte, daß dies niemals der Fall gemwejen jet, 
und entwidelte dann die Theorie ihres Vaters über ein Gefühl, 
da3 ein böfes Prinzip in der Natur mit heillojer Sronie in die menjcd)- 
fihe Bruft gelegt, da es die Urfraft des menschlichen Geiftes breche 
und nichts herbeiführe als ein durch Demütigungen, durch Tächer- 
fiche Narrheiten aller Art veritörtes Leben. 

Die Ducheffe geriet ganz außer fich über die abfcheulichen 
Grundfäse und begann Franzisfa tüchtig auszufchelten, daß fie 
einer Lehre gefolgt, die fie geradezu ruchlos und teuflifch nannte, 
da fie der inneriten Natur des Weibes zumider fei und eben das 
bewirken müffe, was fie dem hödhiten Gefühle fchuld gebe, nämlich 
ein armfeliges verjtörtes Leben. HBulest fahte jie de3 Fräuleins 
Hand und fprach, indem ihr die Tränen in die Augen traten: „Nein, 
mein gutes teures Rind, nein, es ift nicht möglich; du täufchelt 
dich felbit, du gibit dich uns ichlechter, als du noirklich bift; fremd 
find dir jene Grundfäge eines jtrengen, ftarren Mannes, der dem 
Leben feindlich entgegentrat! — Du haft geliebt und wideritrebteit 
nur im angefünftelten Eigenfinn deiner innern Regung! — Sei 
aufrichtig, erwäge jeden Augenbli deines Lebens! — ES it nicht 
möglich, daß e& feinen geben follte, in dem nicht das Gefühl der 
Siebe plöglich eindrang in dein eizumpanzerte3 Herz!” 

Franzisfa ftand im Begriff, der Duchefie zu antworten, als 
plöglich ein Gedanke wie ein Bli fie zu ducchzuden jchien. llber 
und über errötend, dann zum Tode erbleichend, ftarrte fie zur Erde 
nieder; ein tiefer Seufzer jtieg au der Bruft empor, dann begann 
fie: „Sa, ich will aufrichtig fein — Sa, e3 gab in meinem Leben 
einen Moment, in dem mich mit zeritörender Gewalt ein Gefithl 
überrafchte, das ich verabiheuen Yernte und noch verabfcheuel” — 

„eh dir!” rief die Ducheffe, „weh dir, aber fprich!" 

„Sch hatte”, erzählte Sranzisfa, „eben mein fechzehntes Jahr 
zuriidgelegt, al3 mein Vater mi in Eure Birfel, gnädigite Frau, 
einführte. Ihr veritandet meine Befangenheit zu befiegen, nric) 
dahin zu Bringen, meiner Zaune mich ganz hinzugeben. 
Man fand das, was ich jebt al3 ausgelaffen verwerfen würde, 
damals über die Maßen tebenswirdig, und ich hätte eitel genug 
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fein fonnen, mich für die gefeierte Königin der Gejelfichaft zu 


halten.“ 

„Das roart Shr, das wart Shr!” unterbrach die Duchelie das 
Träulein. 

‚sch weiß nicht mehr,” fuhr das Fräulein fort, „was ich eben 
fprad), aber e3 erregte die Teilnahme der ganzen Gejfellichaft fo 
fehr, daß in dem tiefiten Stillfchmweigen aller Blide ftarr auf mich 
gerichtet waren und ich beichamt die Augen niederfchlug. 

„&3 war mir, al3 vernähme ich ganz in meiner Nähe den Namen 
Sranzisfa! wie einen leifen Seufzer. — Unmoillfürlich Schaue ich auf 
— mein Blid fällt auf einen Süngling, den ich fo lange noch gar 
nicht bemerkt; — aber ein unbefanntes Feuer ftrahlt aus feinen 
dunklen Augen und ducchdringt mein Innerfte3 wie ein glühender 
Dold, — mich erfaßt ein namenlojer Schmerz, — e3 ift mir, ala 
miülfe ich fterbend niederjinfen, aber der Tod fei das höchlte jeligite 
Entzüden des Himmels. — Kleines Wortes mächtig, vermag ich nur, 
von füßer Qual gepeinigt, tief aufzufeufzen — Tränen ftrömen 
mir aus den Augen — Man hält mich für plöglich erfranft, man 
bringt mich in ein Nebenzimmer, man jchnürt mich auf, man braucht 
alle Mittel, die zur Hand find, mich aus dem entjeglichen Zuftande 
zu reißen. — In tötender Angft, ja in Verzweiflung verfichere ich 
endlich, daß alles vorüber, daß mir wieder wohl fei. — Sch verlange 
zurüd in die Gefellichaft. — Meine Augen fuchen, finden ihn — 
ich ehe nichts als ihn — ihn! — Sch erbebe vor dem Gedanken, 
daß er fi mir nähern fünne, und doch ift e3 eben diefer Gedante, 
der nıich mit dem füßeften, nie gefühlten, nie geahneten Entziiden 
durchftrömt! — — Mein Vater mußte meinen überreizten Zuftand 
bemerken, fonnte er auch vielleicht deffen Uxfache nicht erforschen; 
er führte mich fchnell fort aus der Gefellichaft. — 

„Sp jung icy war, mußte ich doch wohl erkennen, daß das 
böfe verjtörende Prinzip auf mich eingedrungen, vor dem mich der 
DBater fo ehr gewarnt, und eben die Gewalt, der ich beinahe er- 
legen, ließ mich die Wahrheit alles deffen, was er darüber gejagt, 
bollfommen einjehen. Sch kämpfte einen fchweren Kampf; aber 
ic) fiegte; das Bild des SJünglings verichtvand, ich fühlte mich froh 
und frei, ich wagte mich wieder in Eure Gefellichaft, gnadigite 
Stau; aber ich fand den Gefürchteten nicht wieder. Dem Schiekfal 
oder vielmehr jenem böfen Prinzip des Lebens genügte aber nicht 
mein Sieg; ein fchivererer Kampf ftand mir bevor. — Mehrere 
Wochen waren vergangen, als ich, da eben die Abenddämmerung 
einzubrechen beginnt, im Fenfter fiege und hinausfehe auf die 
Straße. Da erblide ich jenen Simgling, der zu mir binauffchaut, 
mic grüßt und dann geradezu losfchreitet auf die Tür des Haufes. 
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— Weh mir! — mit verdoppelter Kraft ergreift mich jene ent- 
jegfihe Macht! — Er fommt, er fucht dich auf! — PDiefer Gedante, 
— Entzüden, — Berzweiflung — raubt mir die Sinne! — ls 
ich aus tiefer Ohnmadhıt erwachte, Iag ich ausgefleidet auf dem 
Sofa; mein Vater ftand bet mir, ein Naphthafläfchchen in der Hand. 
Er fragte, ob mir etwas Befonderes begegnet. Er habe die Tiir 
meines Zimmers öffnen, wieder verihheßen und dann Tritte Die 
Treppe herab gehört, die ihm männliche hätten bedünfen wollen, 
mich aber zu feinem nicht geringen Schred ohnmächtig auf der 
Erde liegend gefunden. Sch konnte, ich durfte ihm nichts jagen; 
doch Ichien er das Geheimnis zu ahnen, denn des Kervenfiebers, 
das mich an den Rand des Grabes brachte, unerachtet, traf mich 
feine bittre Sronie, die er gegen verfängliche Ohnmadten eines 
verdrießlichen Liebesfiebers richtete. Sch danke ihm das; denn er 
verhalf mir zum zweiten Siege, der mir glorreicher jchten als der 
erjte.“ 

Die Ducheife umarmte, füßte und herzte voller Treude das 
Fräulein. Sie verjicherte, daß nun alles fich gar herrlich fügen 
werde; auf den erfochtenen Sieg gebe fie ganz und gar nichts; 
vielmehr werde fie, da fie ein Tagebuch führe, in dem jede PVerjon, 
die ihre Abendgefellichaft befucht, und was Dabei vorgefallen, genau 
aufgezeichnet ftehe, jehr leicht den Süngling ausfindig machen, der 
Franzistas Liebe errungen, und fo ein Liebespaar vereinen, das 
abicheulihe Grundfäge eines jtarrjinnigen Vaters getrennt. 

Franziska verjicherte dagegen, dab, wenn der Jüngling, der 
nım nach beinahe zehn Sahren wohl ein Mann worden, wirklich 
noch unverheiratet fei und fich um ihre Hand bewerben wolle, jie 
ftch doch nimmermehr mit ihm vermählen werde, da die Erinnerung 
an jene verhängnisvollen Augenblide ihr Leben durchaus ver- 
ftoren müjje. 

Die Duchefie Ichalt fie ein eigenfinniges Ding und meinte 
fogar, dat die Stunde der Erkenntnis vielleicht zu. ipät und Dann 
unmwiederbringliches Verderben über Franzisfa fommen könne. 

Das Fräulein meinte, dad, da fie jich zehn Jahre hindurch 
bewährt, wohl eine Änderung ihres Sinns unmöglich gedacht 
werden fünne. Auch übereilte fie fich eben nicht mit der ihr jelbit 
fo notwendig dünfenden Wahl eines Gatten, denn beinahe Drei 
Sahre vergingen, und noch war fie unverheiratet. 

„Seltfam wie fie ift, wird fie das Geltiame unerwartet tum“, 
fprach die Ducheffe d’AUiguillon und hatte recht; denn niemand hatte 
geahnet, dat. Franziska dem Marquis de la Pipardiere ihre Hand 
reichen würde, wie es wirklich geihab. 

Der Marquis de In Pivardiere war unter Sranzistas Be 
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iwerbern derjenige, deffen Anfprüche auf ihre Hand gerade die ge- 
tingften fchienen. Won mittelmäßiger Geftalt, trodfnem Wejen, etivas 
unbehilflichem Geifte, ftellte er fich in der Gefellichaft eben nicht 
glänzend dar. Er war gleichgültig gegen das Leben, weil er es in 
früherer Beit vergeudet, und diefe Gleichgültigfeit, die bisweilen 
überging in Beratung, Tieß fich oft aus in beißenden Spott. 
Dabei gehörte er zu den unentfchiedenen Charakteren, die niemals 
Bofes tun ohne dringenden Anlak, und Gutes, wenn es jich gerade 
fo fügen will und fie nicht befonders daran denfen dürfen. 

FTranzisfa glaubte in der Art, wie ji) der Marquis gab, in 
feinen Meinungen und Grundfägen viel Ähnliches mit ihrem Vater 
zu finden, und dies veranlaßte fie, fich ihm mehr anzunähern. Der 
Marquis, fchlau genug, einzufehen, worauf e3 anfomme, um fie für 
fih zu gewinnen, hatte nichtE Angelegentlicheres zu tun, al auf 
das forglichite alles zu ftudieren und fich einzuprägen, was Franziska 
aus dem Imneriten heraus vorzüglich über das Verhältnis der 
Ehe äußerte, und e3 dann als feine eigne Überzeugung vorzu- 
tragen. 

Diefe jcheinbare Einigkeit der Gefinnung, der Gedanke, daß 
der Marquis unter allen denen, die um fie warben, der einzige fei, 
der da3 Leben aus dem richtigen Standpunft betrachte und niemals 
Unfprüche machen werde, die fie nicht erflillen könne, ja felbft der 
Umftand, daß es ihm nie eingefommen, den feurigen Liebhaber zu 
machen, daß er ftet3 falt und troden geblieben, beitimmte Fran- 
zisfas Wahl und machte den von Gläubigern verfolgten Marquis 
zum Herrn des Nittergut3 Nerbonne. 

©o jehr man Urfache hatte, zu glauben, daß ein böjfes Mip- 
verhältnis fich gleich in diefer Ehe offenbaren werde, fo mußte man 
fi) doch vom Gegenteil überzeugen. 

Der Marquis, umftrahlt von dem Glanze der Liebensmwürdig- 
feit jeiner Gattin, fchien ganz ein anderer. Das Eis, zu dem fein 
Inneres eritarrt, fchien aufgetaut, und troß alles Sträubens mußte 
man zuleßt geitehen, der Marquis de la Pivardiere fei ein ganz 
angenehmer Mann, mit dem die Marquife, bleibe fie ihren Grund- 
fäßen treu, wohl glücklich fein könne. 

Der Marquis begab fich mit feiner Gattin, nachdem er einige 
Monate in Paris gelebt, nach dem Nittergute Nerbonne, und beide 
führten in der Tat ein ruhiges, glücliches Leben, will man eine 
völlige Gleichgültigleit gegeneinander, die gar feine Anfprüche zu- 
läßt, dafür annehmen. Diefe Stimmung änderte fich auch nicht im 
mindeften, al3 die Marquife dem Gatten eine Tochter gebar. 

Mehrere Jahre waren vergangen, ald der ausbrechende Krieg 
(1688) den Aufruf des fogenannten Arrierebans veranlafte, fo daf; 
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der Marquiz im Dienfte diefes Nrriörebans von Zeit zu Zeit vom 
Schloffe Nerbonne jich zu entfernen genötigt ward, 

Mag e3 fein, daß diefer Dienst ihm zu läftig war, mag es fein, 
da& er fich Hinmegfehnte aus dem einförmigen Leben, und daß 
felbit da3 Verhältnis mit der Marguife ihm langweilig, verdrießlic) 
geworden; genug, er juchte Dienfte in der Urmee, e& gelang ihm, 
eine E3fadron in dem Dragonerregiment des Grafen Saint Hermine 
zu erhalten, und er blieb jo vom Haufe ganz entfernt. — 

Eine Biertelftunde von dem Schloffe Nerbonne war die Abtei 
zu Miferay gelegen, welche regulierte Auguftiner im Befiß hatten. 
Einer diefer Geiftlichen verwaltete zugleich die Kapelle im Schlojje 
Kerbonne, weldher Dienit ihn verpflichtete, jeden Sonnabend in der 
Kapelle Mefje zu lefen. Diejer Geiftlihe war denn aud altem 
Herfommen nad) der Beichtvater der Herrihaft zu Nerbonne, So 


5 gefchah e3 denn, daß die Marauife, ftatt in der Kirche zu eu, der 


eigentlihen Barochialfiche von Nerbonne, in der Kirche der Abtei 
Meije zu hören und zu beichten pflegte. 

Da die Abtei nur eine Viertelftunde von dem Sclofjfe entfernt 
lag, jo machte die Marquife den Weg dahin gemöhnlid zu Fuß. 

Eines Morgens an einem Heiligentage, al3 die Marquije fi) 
gerade in dem Garten des Schloffes befand, tönten die Gloden der 
Abtei dumpf und feierlich herüber. Die Margquife fühlte jich von 
einer Wehmut durchdrungen, die ihr lange fremd geblieben. Es 
war, als ftiege die Vergangenheit vor ihr auf mie ein Traumbild, 
und manche liebe Geftalt, mander fchnell entjlohene Moment 
mahne fie daran, daß fie das Leben nicht zu erfallen vermodht, 
als eg noch grün und blühend fie umgab. Ein jeltiamer Schmerz, 
den fie felbft nicht veritand, beengte ihre Bruft, und unmillfürlich 
tannen ihre Tränen. In der Andacht glaubte fie Erleichterung der 


30 Dual zu finden, die ihr Inneres zerrig. Sie begab fich nach der 


Abtei, und während de3 Hochamts, das joeben begann, näherte fie 


- fich, von unbekannter, unmwiderftehliher Gemalt getrieben, Dem Beicht- 
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ftuhl, den der Kapelları des Schloffes Nerbonne einzunehmen pflegte. 

Al nun aber der Priefter die Abfolution jprach, bebte fie zu- 
fammen vor feiner Stimme, und der Ohnmadıt nahe, wanfte fie 
fort, als fie durch das Gitter das totenbleiche Untliß des Geiftlichen 
erblidte, aus dejjen düftern Augen ein Feuerftrahl fie durchfuhr. 

‚Mein, es war fein Menic, e8 war ein Geiit, au grauenvoller 
Tiefe heraufgebannt, mich, mein Leben zu zerftören!” — ©o jprad) 
die Marguife, als fie ganz erihöpft auf ihr Schloß zurüdgefommen. 
Aber von tiefem Entjegen wurde fie erfaßt, als fie fich Deutlich 


erinnerte, dem gejpenftiihen Briefter gebeichtet zu haben, daß 


fie einft in früher Jugend, mwiemohl jhuldlos, einen Züngling er- 
4* 
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mordet, dann aber Untreue an ihren Gemahl verübt; Verbrechen, 
bon denen auch tie die Ahnung in ihre Seele gefommen. Cbenfo 
erinnerte fie fich, daß, als fie den Miord gebeichtet, der Geiltliche 
einen jeltfamen, herzzerfchneidenden Laut des Sammer von fich 
gegeben, bei der Abjolution aber gejagt habe, daß der Himmel ihr 
‚ven Mord längft verziehen, daß aber, mas die an ihrem Gemahl 
verüibte Untreue betreffe, aufrichtige Reue und ftrenge Buße zwar 
die Tat fühnen fünne, daß fie aber dafür die weltliche Rache des 
Gefebes treffen werde. — Das ganze geheimnisvolle Ereignis er- 
Ichien ihr wie der fürchterliche angitvolle Traum einer Wahnfinnigen; 
fie fchiefte nach der Abtei, fie wollte mwiffen, wer an jenem Morgen 
jtatt des Kapellanz Beichte gehört. 

Man benacdhrichtigte fie, da& der Kapellan nach) einem FRranfen- 
lager von zwei Tagen jveben verfchieden fei; daß aber derielbe 
Geiftlihe, der am Morgen Beichte gehört, indeffen den Dienft der 
Kapelle im Schloß Nerbonne verwalten und den näcdhiten Sonn- 
abend Mefje Iefen werde. „Sit e3 möglich,“ fprad) die Marquife 
zu fich jelbit, „daß eine aufgeregte Stimmung, ih möchte jagen, 
der Anfall eines die Nerven erfchütternden Krampfs folhe Tor- 
beiten erzeugen fann? Mein Geipenft verförpert fich; ich werde 
ed fchauen und — mich meiner Albernheit jchämen.‘ — Als am 
Sonnabend in der Frühe der Geiftliche, der den Dienft des Kapellans 
verwalten jollte, in da3 Zimmer der Marquife trat, als er fie, fich 
fanft neigend, mit einem „&elobt fei Sefus Chriftus!“ begrüßte, 
da ftarrte fie ihn an, fanf dann nieder zu feinen Füßen und fchrie 
ganz außer fich: „Weh mir! —ja, du bift es, du bift der Süngling, 
den ich in früher Jugend ermordet.” 

„Sat Euch, Frau Marquife,“ fprach der Getitliche ruhig, 
indem er die Marquife aufhob und zum Lehnftuhl führte, „ich bitte 
Euch, überwindet den Schmerz, der — ad), vielleicht nur zu tötend 
Eure Bruft zerreißt, da feine Reue das erfegt, was unmwiederbringlich 
verloren!” — 

„Haltet,“ begann die Marquife mit bebender Stimme, „haltet 
mich nicht für mwahnfinnig, ehrwirdiger Herr! — Euer bleiches 
Antlig, Euer ergrautes Haar — und doc) feid Ihr eg, ja, Ihr feid 
der Süngling, den ich einft bei der Ducheffe H’Aiguillon erblicte, 
der in meiner Bruft alles tötende Entziden, alle brünftige Qual 
eined Gefühls erwedte, das mir ewig fremd bleiben follte! — Weh 
mir! — mas ift es, da3 noch jeßt, da ich Euch twiederfehe, mein 
Snneres zerreift? — Doch nein! — alles ift Einbildung — Tor- 
heit — Ihr könnt nicht jener Jüngling fein — e3 ift nicht möglich !” — 

„Wohl,“ unterbrach der Geiftliche die Marquife, „wohl bin ich 
jener Jüngling, jener unglücliche Charoft, den Xhr in Verzweiflung 
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ftiirztet! — Sch erkannte Euch, als Ihr an den Beichtftuhl tratet; 
ich veritand das, wozu Ihr Euch in feltfamer Verftörtheit befanntet, 
und die Seufzer, die unmillfürlich meiner Bruft entflohen, Die 
heißen Tränen, die meinen Augen entitrömten, waren der lebte 
Tribut, den ich dem Andenken an irdifches Weh zollen mußte. Bis 
dahin hatte ich den Brief aufbewahrt, den Shr mir fchriebt, der mein 
Herz durchfchnitt, mich in troftlofes Elend ftürzte; ich vernichtete 
ihn, als ich Euch wiedergefehen, als ich die Überzeugung gemonnen 
hatte, daß nun die legte Prüfung vorüber jet.“ 

„Wie,“ begann die Marquife, „wie? Ihr fprecht von einem 
Briefe, den Ihr empfingt? — Nie habe ich Euch gejchrieben. Ich 
hatte Euch bei der Ducheife d’Aiguillon gejehen, und es unterblieb 
ja jede weitere Annäherung — was für Geheimnijje!” — 

„Vielleicht,“ ermwiderte der Geiftliche mit ruhigem Lächeln, 
„vielleicht verlöichte ein Zeitraum von mehr als zwanzig Jahren 
mit dem Andenfen an die tiefe Kräanfung, die mich zur Verzweiflung 
brachte, auch die Erinnerung der Art, wie fie mir mwiderfuhr. — 
Sch hatte noch nicht geliebt; exit als ich das Fräulein von Chauvelin 
fab, erfaßte mich dies Gefühl mit aller, das ganze Gemüt erjchüttern- 
den Stärfe, die e3 über einen reizbaren Süngling zu üben vermag. — 
Bon Wonne und Luft durchbebt, bemerkte ich die Unruhe des Fräu- 
feing, fah, wie ihre Blicke mich in feheuer Liebe juchten und mieden. 
Sal — es war fein Zmeifel — ich fonnte glauben an das höchite 
Sl meines Lebens! — Die Abreife meines Vaters, des Prä- 
fidenten Charoft, nach feinem Wohnfis Chatillon fur Snöre, ent 
fernte mich von Baris. Aber wie fonnte ich fernbleiben von meiner 
Liebe? — Mit Mühe erhielt ich von meinem Vater die Erlaubnis, 
zurüczufehren nach der Hauptitadt. ch hatte die Wohnung des 
Fränleins erforfcht; mein erfter Gang, da ic) angelommen, war 
dahin, ich hoffte die Geliebte wenigftens am "eniter zu fchauen. 
Welh Entzüden, welche Himmelswonne, als ich fie erhlidte, ala jie 
wie im jähen Schred zurüdfuhr. — Hinauf — hinauf zu ihr — zu 
ihren Füßen mein ganzes Selbit aushauchen in der höchiten ne 
brunft der Liebe! — der Gedanfe ließ feine Rüdjicht auffommen. 
Niemand auf der Hausflur; ich fand mich zurecht, id trat in des 
Fräuleins Zimmer. Da rief die, von der id) geliebt zu fein glaubte, 
mit einer Stimme, die tötend mein Innerftes durchfuhr: „Fort 
— fort — Unfeliger!” — ftredte mir die Hände abmehrend ent- 
gegen mit allen Zeichen des tiefiten Abfcheus! — Sch hörte Tritte 
fich nahen; aber erjt in meiner Wohnung, in die ih mechanisch 
zurücdgefehrt, fand ich mich wieder. Zur Stunde mweiß ich nicht, 
wie ih aus dem Haufe des Nitters du Chauvelin gefommen, ob 
ich jemanden begegnet, ob jemand mit mir gefprochen, oder mas 
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fich fonft begeben. — Ruhiger geworden, fonnte ich nicht anders 
glauben, al® daß irgendein unfeliges Mißverftändnis über mic) 
walten müffe. Ich fchrieb an Franziska, fchilderte ihr mit aller Glut 
der heftigften Leidenfchaft meine Xiebe, meinen troftlofen Zuftand, 
befchivor fie in den rührendften Ausdrüden, mir zu fagen, welches 
böfe Verhängnis den Haß, ja den tiefen Abfcheu verurfacht, den 
fie mir beimiefen. Gleich andern Tages erhielt ih die Antwort, 
jenen Brief, der mir alle Hoffnung des Leben3 raubte. Franzisfa 
verwarf mich mit dem bitterften Hohn. Sie verjicherte, daß jie 
weit entfernt fei, irgendeinen Haß oder gar Abfyeu gegen mich, den 
3u fennen fie faum da3 Vergnügen Habe, in fich zu tragen; vor 
Wahnfinnigen habe fie aber große Furcht, weshalb fie mich bitte, 
ihr meinen Anblik zu erjparen. An einem feltjamen Wahnfinn 
müffe ich namlich wohl leiden, und der Ausbruch jener Furcht fei 
e3 vielleicht gemwefen, mas ich für Hak oder Abjcheu gehalten. Jedes 
Wort des unfeligen Briefes fpaltete mein Herz. — Sch verlief 
Bari und fchweifte umber, ohne nah Chatillon zurüdzufehren. 
Wo ich Ruhe fuchte und fand, zeigt Euch das Kleid, das ich trage!” 

Die Marguijfe beteuerte bei allem, was ihr heilig, daß fie nie= 
mal? einen Brief von Charoft erhalten, alfo auch feinen habe be= 
antworten fünnen. Nur zu gewiß war e3, daß jener Brief dem 
Ritter in die Hände gefallen, der ihn ftatt feiner Tochter beantmwortet. 

Die Marguife wurde von einem Gedanken ergriffen, deifen 
Ahnung fonft nicht in ihrer Seele gelegen. E3 ging ihr auf, daß 
der Vater, deffen ganzes Sein ımd Wefen ihr ftet3 die tieffte Ehr- 
furcht eingeflößt, dejfen Lebensmeisheit ihr die einzige Norm ihres 
Denkens, ihres- Handelns gegeben, daß eben diefer Water das böfe 
Prinzip gemwefen fei, das fie um ihr fchönftes Glüc betrogen. Shr 
ganzes mißveritandnes3 Leben fjchien ihr eine finftre, freudenleere 
Gruft, in die fie rettungslos begraben; ein vernichtender Schmerz 
durchbohrte ihre Bruft. 

Eharojt begriff die Marquife ganz und gar und mühte fich, fie 
aufzurichten durch den Troft der Kicche, den er ausfprach in falbungs- 
vollen Worten. Er verficherte, daß er nun erit den ewigen Rat- 
Ichluß des Himmels erfenne und preife, nachdem fein irdifches Glüd 
zertriimmert worden, um feinen Sinn ganz zu reinigen, zu heiligen, 
empfänglich zu machen für ein Verhältnis, das auf Erden fchon 
die Geligfeit des Himmels erfchließe. Ihn habe die ewige Macht 
augerjehen, fie, die er einft mit der höchften Snbrunft geliebt, auf 
den wahren, einzigen Himmel3mweg zu leiten. — 

„te,“ unterbrach ihn die Marquife heftig, „wie, Shr wolltet‘” — 

„Euer,“ jprach Charoft mit ruhiger Würde, „Euer Beichtvater 
fein, und ich glaube, Frau Marquife — oder laßt mic Euch Fran- 
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ziöfa nennen — daß e3 mir gelingen wird, allen irdiihen Schmerz 
zu befiegen, der Euer Leben hienieden ftört. Euer ®emahl tmird 
mir gern die Kapelfanftelle in Eurem Schloffe anvertrauen; er wird 
fich des Silvain Francois Charoft wohl erinnern, deffen Jugend» 
freund er war.” — 

Charoft hatte recht; fein troftreicher Zufpruch erleichterte da3 
Gemüt der Marauife, und es fam bald eine Heiterkeit in ihr Leben, 
die fie fonft nicht gefannt. Dfter, al3 e3 gerade der Kapellansdienft 
erforderte, fam Charoft nach dem Schloffe Nerbonne und war, da 
fein lebhafter Geift fich gern einer Fröhlichfeit überließ, die Die 
engften Schranken der Würde nicht überfchreitet, die Seele Des 
Heinen Zirfels, der jich auf dem Schloffe zu verfammeln pflegte. 
Diefen Zirkel bildeten vorzüglich der Ritter Preville mit jeiner 
Gemahlin, ein Herr de Cange, die Dame Dumee mit ihrem Sohn 
und ein Herr Dupin, alle Nachbarn der Margquije. — 

Die Marguife unterließ nicht, ihrem Gemahl zu Schreiben, dab 
der Kapellan des Schlofies geftorben, daß der Auguftiner Charoit 
indeffen den Dienft verwalte, und daß er nun beitimmen möge, ob 
Charoft, der, wie er behaupte, fein Sugendfreund fei, den Dienft 
behalten follte. 

Der Marauife ging e3 indejfen mit diefem Briefe tie mit 
allen übrigen, die fie dem Marquis fchrieb. Negelmähig erhielt fie 
nämlich von dem Marquis Briefe, aus dem Dirt Dattert, to das 
Regiment des Grafen de Saint Hermine ftand; feiner diefer Briefe 
enthielt aber jemals eine Antwort auf das, was fie ihm gejchrieben, 
und fo mufte fie glauben, daß fich der Marquis, der ihre Briefe 
offenbar erhalten mußte, da er nie über ihr Stilffehmweigen Flagte, 
jedes Gedanfens an häuzliche Angelegenheiten, an die Heimat ent- 
ichlagen wolle. Der Marquis jchrieb au num wieder fein einziges 
Wort von Charoft und der Kapellanitelle. — 

Anders follte fi die Sache aufklären, als Die Marauie es 
geglaubt, ja nur geahnet. — Vignan, PBarlamentsprofurator zu Paris, 
ichrieb ihr, daß fich ein Bolizeileutnant aus Yurerre an ihn ge- 
wandt, um zu erfahren, mo der Marauis de la Pivardiere, der fich 
fange dort aufgehalten, und an den ein dortigeg Frauenzimmer aus 
getwiffen Berhältniffen entitandene Unfprüche habe, fich jet befinde. 

Die Marquife hatte bi jest nicht das mindefte von ihres Ge- 
mahls Aufenthalt zu Aurerre gewußt; fein einziger feiner Briefe 
war von diefem Drt datiert gemejen. Diefer Umstand, fowie das 
gemwiffe Verhältnis, in dem er dort mit einem Frauenzimmer ge= 
ftanden haben follte, beunrubigte die Marquife. Sie forfchte weiter 
nach und erfuhr bald, daß der Marquis Schon feit langer Zeit den 
Kriegsdienft verlaffen und fih in Aurerre aufgehalten. Dort hatte 
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er fich mit emer Gaftwirtstochter, namens Pillard, in einen Liebe3- 


handel eingelaffen, der ihm fo wohl gefallen, daß er fich entichloffen, . 


eine Doppelte Rolle zu fpielen, die des Marqut3 de la PBivardiere 
und die des Huillier Bouchet. Diefen Namen ımd Roiten hatte er 


rotrklich angenommen, fich einlogtert in den Gafthof des Vaters feiner : 


Geliebten, diefer die Ehe verjprohen und fie dann verführt. Erft 
fpäter war e3 der Billard gelungen, den. richtigen Namen ihres 
Verführerd zu erforichen. — 

Da3 Gefühl de3 tiefiten Schmerzes, der Franfenditen Ber- 
bitterung, da3 die Margutfe übermannte, al3 der verichmähte Charoft 
ihr vor Yugen trat, und das erit den Vater anflagte, hatte fich immer 
mehr und mehr gegen den Marquis gerichtet. Ihn jah fie für den 
an, der beftimmt gemweien, da3 zu vollenden, was der Water be- 
gonnen, nämlich ihr Lebensglüd zu zerftören. Sie vergak, daß es 
nur ihr eigner verfehrter Sinn gewesen, der fie dem Marquis in 
die Arme führte. — 

Senne Berbitterung ging aber in den entfchiedenften Haf über, 
als die Marquife fich überzeugte, daß jte ihr Lebensglüdf einem 
Elenden geopfert. Weniger lebhaft hätte die Marquije vielleicht 
das ihr geihehene Unrecht gefühlt, wäre Charoft nicht aus der Ver- 
borgenheit hervorgetreten. — Kann ein Weib ihre erite einzige 
Liebe wegbannen aus dem Herzen? — Kann der Geliebte fich 
jemals umgeftalten, ein anderer fein, als eben der Geliebte? — 
© fam es denn wohl auch, dab durc) das Verhältnis mit Charoft, 
war bei feiner anerfannten Frömmigkeit an die mindeite lÜÜber- 
Ichreitung des ftrengften Anftandes, viel weniger an ein Verbrechen 
nicht einmal zu denfen, wenigftens in der Margquife ganz andere 
Anfprüche an das Leben im Bunde mit einem geliebten Manne 
erwedt wurden, als die fie fonft im Innern getragen. Aber dieje 
Anfprüche an ein nicht geahntes Lebensglüd jah fie in dem Augen- 
blide der Erfenntnis vereitelt, und die Troftlofigfeit iiber diefen 
untoiederbringlichen Verluft mußte den Haß gegen den Marquis 
vermehren. Diefen Haß fprach fie bei jeder Gelegenheit auf das 
lebhafteite aus; fie verficherte, daß fie weit entfernt jei, ihre Rechte 
gegen den entarteten Gemahl auf irgendeine Weife geltend zu 
machen, daß ihr Fein größeres Unheil gefchehen Fünne, als wenn 
es dem Marquis einfallen jollte, zuriidzufehren, daß fie dann jedes 
Mittel ergreifen mwinrde, ihn aus dem Schloffe Nerbonne zu ent- 
fernen. Charoft bemühte fich vergebens, das durch Liebe und Hak 
aufgeregte Gemüt der Marquife zu beruhigen oder e8 wenigjtens 
dahin zu bringen, daß fie fich in den Ausbrüchen des heftigiten 
leidenfchaftlichiten Zorns mäßige. — 

Der Marquis de la Vivardiere hatte fich heimlich aus Aurerre 
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entfernt, teils weil er des Verhältniffes mit der Billard überdrüffig, 
teils weil es ihm an Mitteln fehlte, da3 Leben dort auf die Weife 
fortzujeßen, wie er ed gewohnt war. Er fah fth von feinen Glau- 
bigern hart verfolgt; deshalb hielt er e3 für nötig, zurüdzufehren 
nach dem Schloffe Nerbonne und fih Geld zu verichaffen. 

Auf diefer Reife, die er zu Pferde zurüdlegte, fam er nad) 
Bourdieur, einem von dem Schlojie Nerbonne fieben Stunden ent» 
fernten Dorfe. Dort traf ihn, als er eben im Gafthofe Frühftiicdte, 
ein Menich aus dem Dorfe Seu, namens Marfau, der den Marquis 
fannte und fich wunderte, ihn hier zu finden, da doch die Heimat 
fo nahe. Der Marquis meinte, daß er in der Abenddammerung 
jeine Gemahlin zu überraichen gedenfe. Marjau verzog bei diefer 
Hußerung des Marauis das Geficht auf eine fo feltiame Weife, daß 
e3 dem Marquis auffiel und er Bofes ahnte. Marfau, ein hamifcher 
boshafter Menich, erzählte dann auf weiteres Befragen ohne Rüd- 
balt, daß ein neuer Kapellan, der Auguftiner Franzisfus Charoft, 
fich indeffen auf dem Schloffe Nerbonne eingefunden, dem die 
Marguiie täglich, Itiindlich zu beichten habe, und daß daher die 
Marquife wirklich von dem Marquis gerade in der Andacht über- 
rafcht werden fünne. Den Marquis traf e$ wie ein. Blib, als er 
den Namen des Beichtvaters hörte. Charoft hatte gewiß niemals 
geahnet, dat de Ta Pivardiere, der ihm Freundfchaft heuchelte, mit 
feinem Geheimnis befannt, daß er e3 mar, dem der Ritter du Chaus- 
befin vertraute, wie er den vernichtet, der fich zum Liebhaber feiner 
Tochter aufdringen wollen; daß de la Pivardiere, der jchon Damals 
im Sinn trug, folle e8 auch noch fo lange währen, die Hand der 
Marauife zu erfampfen, das Seinige dazu beitrug, die Verzweiflung 
des armen verjchmähten Sünglings bis zu dem Grade zu fteigern, 
dat er, jedem Hoffen entjagend, in ein Klofter flüchtete. — 

Der Marquis, felpft im verbrecherifchen Bündnis lebend, glaubte 
an das Verbrechen der Marquife um fo leichter, ala er wußte, welchen 
Eindrucd damals der junge Charoft auf fie gemacht. Er fühlte fich 


"beichimpft durch denfelben, der ihn in Gefahr gejest, feine Bmede 


zu verfehlen. Im höchiten Unmut rief er aus: „Ha! — ich werde 
diefen heuchleriihen Pfaffen zu finden wiffen; und dann mein 
Leben gegen das feine!” 

Der Zufall wollt’ es, daß gerade, al3 der Marquis diefe Worte 
ausftieß, eine Magd von dem Schloffe Nerbonne in die Wirtsjtube 
trat. Diefe Magd, die fhon als Kind den Marquis gekannt, und 
die Marquife oft Außern gehört hatte, daß die Rüdfunft ihres Ge- 
mahls ihr größtes Unglüd fein würde, erfchraf heftig, rannte nad 
dem Schloß umd erzählte der Marguife, wen fie gejehen, mas fie 
gehört. i 
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E83 war gerade Mariä-Himmelfahrtstag, das Weihfelt der 
Kapelle zu Nerbonne; Charoft hatte am Morgen ein feierliches 
Hochamt, nachmittags die Vefper gehalten, und da jener  fleine 
Birfel der Nachbaren, deren Schon vorhin namentlich gedacht wurde, 
bei der Margquife verfanmelt war, bat fie den Rapellan, den Abend 
bei ihr zu bleiben. 

So jehr die Marquife durch jene Nachricht erfchüttert wurde, 
behielt fie doch Faffung genug, feinem von der Gefellichaft, am 
menigften aber dem Geiftlichen etwas davon merfen zu faffen, un 
geachtet fie fein Leben bedroht glaubte und daher in aller Stille 
zwei Männer herbeirufen ließ, auf deren Mut und Treue fie fich 
verlafjen fonnte. Sie erichienen, der eine mit einer Flinte, der 
andere mit einem Säbel bewaffnet, und wurden von der Marguife 
in ein Kabinett gebracht, welches an den Speifejaal ftieß. 

Man hatte beinahe abgegefien, und die Marquije glaubte jchon, 
daß der Marquis feine Drohung unerfüllt Iaffen würde, al3 er 
plöglich eintrat in den Saal. 

Alle ftanden auf und bezeigten ihre Freude über die under- 
hoffte NRiidfehr des Marquis. VBorziialich war e3 Charoft, der dem 
Marquis nicht genug verfichern fonnte, wie fehr er das Gefchie 
preife, das den alten, niemals vergejjenen Freund ihm endlich 
zurucdführe. Nur die Marquife blieb ruhig auf ihrem Plate fiten 
und würdigte den Marquis feines Blids. 

„Aber, Iprach endlich die Frau von Preville zu ihr, „aber 
mein ©ott, Frau Marquife, tft das eine Art, den Gatten zur be= 
twillfommen, den man feit fo langer Zeit nicht gejehen?” 

„Ih, nahın der Marquis das Wort, indem er einen jtechenden 
DBlik auf den Geiftlichen warf, „ich bin ihr Gatte, das ift wahr; 
aber wie e3 mir bedünfen will, nicht mehr ihr Freund!” — 

Darauf feste fi der Marquis ftilffehweigend an die Tafel. 

Man Tann denfen, daß die Gejellfchaft nach diefem Auftritt 
jic) vergebens mühte, die heitere Unterhaltung fortzufegen, die 


vorher ftattgefunden. Vorzüglich fchien Eharoft in großer Bewegung, ' 


da eine ungewöhnliche Röte ihm ing Geficht ftieg. Er betrachtete 
den Marquis mit feltfamen Bliden; der Marquis jchien das nicht 
zu bemerfen, er aß und trank fehr eifrig. Die Verftimmung ftieg 
bon Minute zu Minute, und man trennte fich, al e8 eben zehn 
Uhr gejchlagen. Der Herr von Preville bat den Marquis, drei 
Tage darauf bei ihm zu fpeifen, welches er zujagte. — 

Die Marquife beharrte, al3 fie mit dem Marquis allein ge- 
blieben, im düftern, feindlichen Stillfhmeigen. Der Marquis fragte 
fie, indem er einen ftolzen, gebieterifhen Ton annahm, wodurd 
er ein jo Faltes, verächtliches Betragen verdient habe. 
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„Geh,“ ertviderte die Marqutfe, ‚geh nach Aurerre und frage 
die buhlerifche Dirne, mit der du lebft jeit Ianger Zeit, alle Ehre 
und Treue fchändend, nach) der Urfache meines Unmillens!" — 

Der Marquis war im Innern zerichmettert, ald er, was er 
nicht geahnt, die Margquife von feinem verbotenen Verhältnis unter- 
richtet fand, da er befürchten mußte, ließ die Marauife ihren Zorn 
nicht fahren, fam es zur Trennung, den Bejis des Schloffes Ner- 
bonne, feine einzige Hilfsquelle, zu verlieren. Er bemühte fidh, 
der Marguife darzutun, daß er nie in Nurerre gemejen, daß alles, 
a8 man ihr hinterbracht haben fünne, boshafte, hamifche Ber- 
feumbdung fei; da erhob fie fich aber von ihrem Sit und fprad, 
indem fie ihn mit einem entjeglichen Blide durdhbohrte: „Elender 
Heuchler, bald wirft du erfahren, was eine Frau meiner Urt bei 
folder Schmach zu beginnen vermag!” — 

Diefe drohenden Worte gefprochen, entfernte fie fih in das 
Zimmer, wo ihre neunjährige Tochter fchlief, und fchloß fich ein. 
Der Marquis begab fich nach dem Zimmer, in dem er fonft mit 
feiner Gemahlin jchlief, Tief fich von einem Bedienten des Haujes, 
namens Hhbert, ausfleiden und legte fich ins Bette. Am andern 
Morgen war er fpurlos verihrwunden. — 

Alle Nachbarn waren in das tiefite Erjtaunen verjegt iiber dies 
ganz unbegreifliche Verfchrminden des Marquis. Die Marguife zeigte 
durchaus feine Veränderung in ihrem Betragen und verficherte, 
daß e3 fie fehr wenig fümmere, auf welche Weife der Marquis 
fich entfernt, den fie hoffe in ihrem ganzen Leben nicht wiederzu- 
fehen. Man erfuhr, daß der Marquis fein Pferd, feinen Mantel, 
feine Reititiefeln zurüdgelaifen; unmöglich fonnte er fich daher weit 
entfernt haben. Das Sammermädchen der Margquife, Margarete 
Mercier, hatte fich über das Verihminden des Marquis in jener 
Nacht geäußert auf zmweideutige Weife; das dumpfe Gerücht einer 
gefchehenen Untat wurde lauter und lauter und Hagte zulegt die 
Marguife geradezu des Mordes ihres Gatten an, als jener Hhbert, 
der, vor der Saaltür laufchend, das lebte Gefpräch des Marguis mit 
jeiner Gemahlin gehört hatte, die drohenden Worte der Margutife 
diefem umd jenem ind Ohr fagte und hinzufügte, daß der Marquis 
wahrfcheinlich tot jet. 

Sedem, der an jenem verhängnispollen Abend bei der Mar- 
auife gewejen, war ihr Betragen nur zu fehr aufgefallen, und mas 
man fonft für boshafte, hämijche Berleumdung gehalten, nämlich 
da& die Marquife mit dem Auguftiner Charoft in verbrecheriichen 
Berhältniffen lebe, fand nun &lauben. PDiefem Verhältnis fchrieb 
man die Untat zu. 

Pur der Herr von Preville und jeine Gattin fonnten fich von 
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ver Möglichkeit, daß die Marquife zu folch einer entfeßlichen Tat 
fabig fein folle, nicht überzeugen. Sie benusten den Augenblid, 
als die Feine neunjährige PBipardiere in ihr Haus gefommen, wie 
es öfters zu gefchehen pflegte, da die Tochter des Herrn von. Breville 
mit jenem finde in gleihem Ulter und defjen Gefpielin war, um 
womöglich in das Dunkel zu fchauen, in welches die Ereigniffe jener 
Nacht gehüllt waren. 

Sie nahmen das Kind beifeite und fragten e3 behutfam, ob 
ihn in der Nacht, als der Vater verfchwunden, nicht etwas Be- 
fonderes3 begegnet fet. 

Die Kleine erzählte ohne allen Rüdhalt, daß die Mutter fie an 
dem Abend in ein ganz entlegenes Zimmer geführt und ihr ge= 
heißen, dort zu fchlafen, welches fonft niemals gejchehen. Su der 
Nacht jet fie durch ein ftarfe3 Geräufch aufgewect worden und habe 
eine Fläglihe Stimme rufen gehört: „Gerechter Gott! — habt 
Mitleid — erbarmt euch meiner!” — Sie habe in großer Angft 
aus dem Zimmer laufen wollen, indefien die Tier verjchloffen 
gefunden. Dann jei alles ftilf geworden. Des andern Tages 
habe fie in dem Zimmer, mo der Vater gejchlafen, Blutfpuren am 


Boden bemerft und die Mutter felbft blutige Tiicher waichen : 


gejehen. 

Bar e3 denkbar, daß ein ımfchuldiges, ımbefangenes Kind 
nicht die Wahrheit fagen, Umftände der Art exdichten follte? Der 
Herr von Previlfe ließ das Kind feine Ausfage vor mehreren glaub- 
wirdigen, umverdächtigen Perfonen wiederholen, umd beide, er umd 
jeine Gattin, waren, je mehr fie fonft fich geneigt gefühlt, die Un- 
Ihuld der Marquife zu behaupten, jet defto erbitterter auf ein 
Wejen, von dem fie fich auf die empörendfte Weife getäufcht glauben 
mußten. 


Der königliche Generalprofurator zu Chatillon fur Sndre, von : 


allem diefem unterrichtet, Hagte die Margquiie des Mordes an. Eine 
Serichtsperjon, namens Bonnet, erhielt den Auftrag der Unter- 
juchung und begab fich zu dem Ende mit einem Serichtsfchreiber, 
Namens Breton, nach dem Dorje eu. 

Der Marquife fonnte nicht verichwiegen bleiben, was ihr drohte; 
lie nahm mit ihrer Zofe, Margarete Mercier geheigen, die Flucht 
umd beftätigte fo den entjeglichen Verdacht, den man gegen fie 
hegte. Eine andere Magd der Marquife, namens Ratharine Le 
moine, follte geradezu geäußert haben, daß fie bei dem Morde 
ihres Heren zugegen gewesen. Sie wınde verhaftet und bald darauf 
auch Margarete Mercier, die man zu Romorantin traf, wo fie von 
der Marquife zuriicigelaffen worden var. 

Beide erzählten auf beinahe völlig gleiche Weije die gräßliche 


10 


35 


40 


10 


25 


30 


35 


40 


Die Marguife de la Pivardiere 61 


Tat mit allen Umftänden, fo daß an der Wahrheit ihrer Ausjage 
nicht zu zweifeln mar. 

Als die Marquife (fo lautete jene Ausfage) fich überzeugt hatte, 
daß der Marquis eingeichlafen, entfernte fie fopiel möglich alles 
Hausgefinde und brachte ihre neunjährige Tochter auf ein Zimmer 
des obern Stods, wo fie diejelbe einfchloß. Mit dem Glodenfchlag 
zwölf wurde an das Schloßtor gepocht. Die Marquife befahl der 
Mercier, Licht anzuzünden und zu öffnen. Gie tat es, und der 
Augustiner Charoft trat ein, begleitet von zwei Männern, von denen 
der eine mit einem Gemehr, der andere aber mit einem Gäbel 
bewaffnet war. „Es ift nım Beit“, rief die Marquife dem Charojt 
entgegen, und alle begaben fich leifen Trittes nach dem Bimmer des 
Marquis. Einer von den Männern 30g den Vorhang des. Bettes 
auf. Der Marquis hatte jich bis an das Kinn in die Bettdede ein- 
gehülft und jchlief feit. Als ihm aber der Mann die Dede meg- 
ziehen wollte, fuhr er erwachend in die Höhe; in demfelben Augen- 
li dritte der andere fein Gewehr auf den Marquis ab und traf 
ibn, jedoch nicht zum Tode. 

Blutbefudelt warf er fich hinaus in die Mitte des Zimmers 
und flehte um fein Leben, jedoch vergebens. „Vollendet! rief die 
Marguife den Männern zu. Da fchrie der Marquis in voller Ver- 
zweiflung: „Graufames Weib, fann dich denn nichts rühren? Kann 
deinen Hak denn nichts verjöhnen, al3 mein Blut? — Nie jollft du 
mich wiederfehen, alle Ansprüche gebe ich auf, nur jchenfe mir mein 
Leben!” — „Bollendet!” rief die Marquife noch einmal, indem die 
Wut der Hölle aus ihren Augen blißte. Nım warfen ftch alle drei, 
Charoft und die beiden Männer, über den Marquis her und ber- 
feßten ihm mehrere Stiche. US fie endlich von ihm abließen, 
röchelte er noch; da rig die Marquife dem einen der Mörder den 
Süäbel aus der Hand, ftieß ihn dem Marquis in die Bruft und endete 
feinen Todesfampf. — Eben in diejem Augenblide trat Katharine 
Zemoine, die von der Margquije nach der nahegelegenen Meierei 
geichiet worden, hinein, jo daß jie die Tat der Marguife mit anfabh. 
Sie wollte auffchreien vor Entjegen; die Marquife rief den Männern 
zu, fie follten dem Mädchen ein Tuch) in den Mund fteden; dieje 
erwiderten indefien, das fei gar nicht nötig, da fie das Madchen 
beim eriten Zaut niederftoßen würden. Darauf trugen die beiden 
Männer den Leichnam fort. Während ihrer Abmejenheit ließ die 
Margquife da3 Zimmer forglich reinigen, indem fie jelbft Ajche herbei- 
brachte, und die blutbefledten Betten und Betttücher nach dem 
Keller tragen. Zwei Stunden darauf fehrten die Männer zurüd. Die 
Marguife bewirtete fie, aß und trant felbft mit ihnen, gınd dann 
entfernten fie fi mit Charoft. 
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Eben jener Hhybert, von dem auch da3 Gerücht der Ermordung 


des Marquis ausgegangen, follte ebenfalls in das Zimmer ein- 
gedrungen fein. Er geftand, daß er durch einen Schuß gemwedt 
worden und geglaubt, daß der Marqui3 von Näubern überfallen 
worden ei. Deshalb fei er nach des Marquis Zimmer gelaufen. 
Kaum habe er indeffen die Tiir geöffnet; als die Marguije ihn 
entgegengefprungen umd gedroht, ihn auf der Stelle niedermadhen 
zu laffen, wenn er fich nicht entferne. Später habe er dem Charoit 
einen fchweren Eid ablegen müfjen, über alles, was er in jener Wacht 
gefehen oder fonft bemerft habe, zu jchmweigen. Auch Hhbert follte 
verhaftet werden; er entfloh indefjen und war nicht wieder auf- 
zufinden, 

Charoft, hienach der Teilnahme an der gräßlihen Ermordung 
de3 Marquis de la Bivardiere angeklagt, wurde mit Zuftimmung 
des. bifchöflichen Bilard zu Bourges verhaftet. Kaum mar indejien 
diefe Verhaftung erfolgt, al$ die Marguife de la Pivardiere az 
ihrem Schlupfmwinfel hervortrat und fich freiwillig zur Haft ftellte. 

Nur eine augenblidlihe Schwäche, erflärte fie, nur die Furcht 
vor Mißhandlungen habe fie vermocht, nicht zu fliehen, fondern fich 


bei ihrer Freundin, der Marquife d’AUuneutl, zu verbergen. Sie >» 


glaube ihre Unfchuld gar nicht einmal beteuern zu Dürfen, denn 
betrachte man ihr ganzes Leben, ihre Sinnesart, jo jfei e8 Wahn- 
finn, fie folch einer gräßlihen Tat für fähig zu achten. Bon der 
ftrengften Unterfuchung habe fie daher nichts zu fürchten, Sondern 


nur zu hoffen gehabt, daß das Gemwebe der verächtlichiten Bosheit : 


oder unbegreiflicher Srrungen zerriffen werden und fie frei daitehen 
müffe, von der Schuld gereinigt, ohne daß ihre Gegenwart bei 
dem: Verfahren nötig. Anders ftehe nun aber die Sache, da ihr 
Beichtvater, der Auguftiner Charoft, der Mitfchuld angeklagt worden. 


est müfje fie gleiches Schicffal mit dem teilen, defien Tugend und : 


Trömmigfeit die befte Schugwehr fei gegen jeden verruchten Frevel. 
Sn der Glorie feiner Schuldlofigfeit werde fie erft die Wonne wieder- 
erlangter Freiheit fühlen, und darum fcheue fie nicht mehr den 
Rerfer. 

ECharoft erhob mild lächelnd den Blid gen Himmel, ald man 
ihn mit der wider ihn gerichteten Anklage befannt machte. Ohne 
jih auf viele Beteurungen feiner Unschuld einzulaffen, begnügte er 
fich zu fagen, daß er die Anklage, die der Lügengeift der Hölle felbit 
erfunden, für eine neue Prüfung halte, die ihm der Himmel auf- 
erlegt, und der er fich in Demut unterwerfen müife. 

Unerachtet durch jene Ausfagen der Mägde, die mit allen aus- 
gemittelten Nebenumftänden in vollem Bufammenhange ftanden, 
dad Verbrechen fo gut als erwiefen jchien, blieben beide, die 
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Marquife und Charoft, bei der Verficherung ihrer Unfchuld ftehen. 
Dieje Veltigfeit, das ruhige, gleihmütige Betragen bei allen um- 
zähligen Verhören, das fonft für die Schuldlofigfeit der Angeklagten 
Ipricht, diente den Richtern nur dazu, die Marquife und Charoft 
der tiefiten, abjcheulichiten Heuchelei zu zeihen. 

Diefe Stimmung der Richter teilte fi) allen, die fonft die 
Marguije hoch verehrt hatten, ja felbit dem VBolfe mit. Ws die 
Gerichtdiener fih im Schloß Nerbonne befanden, um alles dort 
in Beichlag zu nehmen, drangen eine Menge Menfchen, die herbei- 
gelaufen, ein, zerfchlugen Fenfter, Türen, Gerätfchaften, ver- 
mwiüjteten das ganze Schloß, das einer Ruine glich. — 

Bergebens blieb alles Mühen, den Leichnam des Marauis de 
la Bivardiere aufzufinden, und auf diefen Umftand beriefen fich die 
Verteidiger der Angeklagten, um darzutun, daß, der Zeugenausfagen 
ungeachtet, der Beweis der Tat gegen die Marquife und Charoft 
nicht vollitändig geführt fei. Dies gab nun den Gericht3perfonen, 
die mit ungemwöhnlihem Eifer die Spur des Verbrechen? ver- 
folgten, Anlaß, noch einmal in der Nähe des Schloffes überall, 
mo e& nur denkbar jchien, daß der Leichnam verfcharrt fein Tönnte, 
die Erde durhmühlen zu laffen. Bonnet hatte fich nämlich num einmal 
in den Kopf gejegt, daß die Mörder den Leichnam des Marquis 
ganz nahe dem Schloffe vergraben haben müßten. 

Ein jeltfames Gerücht verbreitete fih. Man fagte nämlich, 
daß, al Bonnet eben im Begriff gemefen, irgendwo nachgraben 
zu laffen, um den Leichnam aufzufinden, ihm der Marquis leib- 
baftig erfchienen fei und mit fürchterlicher Stimme zugerufen habe, 
er folle fich nicht unterfangen, den unter der Erde zu fuchen, dem 
der Himmel die Gunft folder Ruhe nicht verliehen. Dann (fo fügte 
man hinzu) habe der Geilt des Marquis mit fchredlihen Worten 
die Marquife und Charoft des Mordes angeklagt. Voll Entfegen 
fei Bonnet entflohen. — 

Mochte e3 nun mit der Erfcheinung des Marquis eine Be- 
mwandtni3 haben, welche e3 mwollte, fo viel war gewiß, daß Bonnet 
in eine fchwere Krankheit verfiel und in furzer. Zeit ftarb. 

Das Gericht zu Chatillon hielt die Zufammenftellung der Mar- 
quife mit Charoft für nötig. Die Marquife erfchien vor den Schranfen, 
mit der Ruhe und Faffung, die fie ftetS behauptet; al3 aber Charoft 
hineingeführt wurde, da ftürzte fie ganz jammer- und verzmweiflungs- 
voll ihm zu Füßen und fchrie mit einer Stimme, die das Herz zer- 
fohnitt: „Mein Vater — mein Vater! — marım ftraft mich der 
Himmel fo fchredlih? — Gibt e3 droben eine Seligfeit, die Diefe 
Qualen megtilgt? — hr meinethalben de3 jcheußlichften Wer- 
bredheng angeflagt? — Shr meinethalben zum fhmadhvollen Tode 
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geführt? — Aber nein, nein! — 3 wird, e8 muß ein Wunder ge- 


fchehen! — Auf der Richtftatte offnet fich über Euch die Ölorie de3- 


Himmel! — verflärt fteigt Shr empor, alles. Volk finft anbetend 
nieder.” — „Berudigt Euch, Iprach Eharoft, indem er fich bemühte, 
die Marquife aufzurichten, „beruhigt Euch, Frau Marguife! E3 ift 
eine harte Prüfung, die der Himmel über uns verhängt. Saat 
nicht, daß ich Eurenihalben jterbe, nein! nur ein gleiches Geichie 
bringt ung vielleicht beiden den Tod. Seid Shr denn nicht ebenio 
frei von Schuld, ala ich?” 

„em nein,” rief die Marquife heftig, „mein, nein, ich fterbe 
Ihuldig. DO mein Vater! Shr hattet recht, weltliche Rache ergreift 
die VBerbrecherin!” 

Das Gericht glaubte in diefen Worten der Marguife ein Ge- 
tandnnis der Tat zu finden und drang aufs neue in fie, nun nicht 
länger mit der Wahrheit zurüdzuhalten, die ihr fonft die Marter 
der Fortur entreißen müfje. 

Da wiederholte die Marquije, indem jie plöglih Faffung und 
Nuhe gewonnen, daß fie an der Tat unschuldig Sei, daß fie au) 
feine Ahnung Davon habe, auf welche Weile der Marquis Tpurlos 
berichwunden. 

Charoft beteuerte ebenfalls in den rührendften Ausdrüden, daß 
die Marquife ebenfo frei von Schuld fei, ala er felbit, und daR, 
wenn fie fich vielleicht in anderer Hinficht fchuldig fühle, er ein 
Vergehen ahne, das feiner meltlihen Rüge unterliegen fönne. 

Auch diefe Außerung des Geiftlichen fand das Gericht fehr 
;iweideutig und verdächtig. Man bejchloß, zur Tortur zu fchreiten. 

Die Marquife, im Entjegen verftummt, fchien ein leblofes Bild; 
Charoft erklärte, daß, wenn trdiiche Schwachheit fo viel über ihn 
vermögen fünne, daß er irgendeine Untat geftehen follte, er im 


voraus dies Geitändnis, welches ihm die Qual entriffen, als falich : 


widerrufen miülfe. : 

Beide, die Marquife und Charoft, follten abgeführt werden; 
da entitand draußen ein Geräufch, die Tiiren des Gerichtsfaals 
öffneten fich, und herein trat — der ermordet geglaubte Marquis 
de fa Pivardiere! 

Nachdem er einen flüchtigen Blid auf die Marquife und Charoft 
geworfen, trat er vor die Schranken und erklärte den Richtern, 
iwie er glaube, nicht beifer dartun zu Fönnen, da& er nicht ermordet, 
al3 indem er fich dem: Gericht perfünlich. daritelle, 

u gleicher Beit überreichte,er einen von dem Richter zu Nomo- 
rantin aufgenommenen Aft, nach: weldhem er von mehr ala zmei- 


hundert Berfonen wirklich, für den Marquis de fa’ -Pivardiere ans 


erfannt worden war. Anı Feft des heiligen Antonius war er, gerade 
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während der Beiper, in die Kirche zu eu getreten, umd feine Er=- 
Icheinung hatte die ganze Gemeinde in Schreden gejeßt, da alle 
auf den eriten Blid den ermordet geglaubten Marquis de la Bivar- 
diere erfannten und ein Gefpenft zu fehen meinten. Außerdem 
hatten die Auguftiner zu Miferan fowie die Amme feiner Tochter 
bezeugt, daß er mirflich fein anderer fei, als der Marquis. 

Von den Richtern dazu aufgefordert, erzählte er die Art, wie 
er aus dem Schlofje verichwunden, auf das genauefte. 

Bor Unruhe und Beitinzung Fonnte der Marquis in jener 
verhängnisvollen Nacht nicht einschlafen. Auf den Glodenfchlag 
zwölf Uhr hörte er an dag Tor des Schloffes pochen und eine be- 
fannte Stimme rufen: „Herr Marquis — Herr Marquis — öffnet, 
wir fommen Euch zu retten, aus einer Gefahr, die Euch droht!” 
Er jtand auf und fand vor der Türe den Francois Marfau aus Seu 
mit zwei Männern, von denen der eine mit einer Flinte, der andere 
aber mit einem Säbel beiwaffnet war. Marfau fagte dem Marquis, 
daß bei ihn Gerichtsdiener eingefehrt wären, die den Befehl hätten, 
ihn auf Anlaß einer von der Billard wegen Eheverfprechens er- 
hobenen Klage zu verhaften, und daß nur fchleunige Flucht ihn 
retten fonne. 

Der Marquis, aufgeregt durch den Vorfall am Abende, fah fich 
verloren; er mußte jtrenge Strafe befürchten wegen des Attentats 
doppelter Ehe; er jah fich verlafjen, ausgeftoßen von der Marguife 
und entichloß fich, auf der Stelle zu fliehen. Sein Pferd war lahm; 
der Mantel, die Keititiefeln, jeine Pijtolen, alles dies Zonnte feine 
Ichnelle Flucht nur hindern. Zu Fuße folgte er dem Marfau und 
den beiden Männern, die ihn gegen jeden Angriff zu fehügen ver- 
Ipraden. Er fam glüdfich durch Seu und in Sicherheit. Noch in 
dem Zimmer, al3 der Marquis bejchäftigt war, das Notmwendigfte 
einzupaden, ging dem einen der Wiänner das Gemehr los; der 
Marquis hörte Tritte nahen, und die Tiire des Zimmers wurde 
geöffnet. Der Marquis jchlug fie aber wieder zu und floh, als es 
im Scloffe wieder ruhig geworden. Naftlos fchmärmte der Mar- 
quis im Lande umher, ohne einen Aufenthalt finden zu fünnen, 
two er fich fiher glaubte. Auf diefen Streifereien fam er nach Fla= 
vignd, und hier erit erfuhr er, daß die Marquife und Charoft an- 
geklagt worden, ifn ermordet zu haben. Bon diefer Nachricht er- 
fchüttert, beichloß er, zurüdzufehren in die Heimat und fo, Die 
eigne Gefahr nicht achtend, die abjcheuliche Anklage zu widerlegen. 
Auch fonnte er wohl glauben, daß fi nun fein Verhältnis mit 
der Marquife, wenn fie duch ihn der Schmach und dem Tode ent- 
ronnen, ganz anders geitalten werde. Nicht fern von dem Schloffe 
Nerbonne traf er auf Bonnet, wie er nach dem Leichnam de3 Mar- 
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quis nachgraben ließ. Der Marquis rief ihm zu, daß er nicht nötig 
babe, den unter der Erde zu fuchen, der noch über der Erde wandle, 
und forderte ihn auf, einen Aft aufzunehmen über jein Erjcheinen. 
Statt deifen warf fic) aber Bonnet aufs Pferd und floh, fo fchnell 
er konnte. Der Gerichtzfchreiber folgte feinem Beispiel, und nur 
die beiden Bauern aus Nerbonne, die Bonnet mitgenommen, um 
zu graben, hielten Stich) und erkannten ihren Herrn. Als der Mar- 
quis zu feinem Schred, zu feinem Entjegen jtatt des Scloffes 
Terbonne eine Ruine fand, begab er fich nach Jeu, bejorgte zu 
Romorantin den At feines Anerfenntniffes und fam dann nad 
Shatillon, um fih dem Gerichte darzuftellen. 

Man hätte denken follen, daß die Rüdfehr des Marquis der 
ganzen Anklage der Marguife und ihres Beichtvaters hätte ein Ende 
machen müffen; dies war aber nicht der Fall und fonnte nicht der 
Fall fein. Außerdem, daß die Ausfagen der beiden Mädchen noch 
in ihrer Kraft biieben, fo trug auch die Erzählung des Marquis 
viel Unmwahrfcheinliches in fich; vorzüglich fchien aber das Benehmen 
der Marguife gar befremdend. Ohne Überrafhung oder Erftaunen 
zu zeigen, betrachtete fie den angeblichen Marquis mit ducchdringen- 
dem Bli, und ein bittres, verhöhnendes Lächeln Tieß bejondere 
Dinge ahnen, die in ihrer Seele vorgingen. Man Tonnte glauben, 
daf fie das Erfcheinen einer Berfon, die den Marquis de la PBivar- 
diere fpielen follte, vorher gewußt, und daß jie nur gejpannt war, 
mie die Figur, die freilich, mas Anfehn, Sprache, Gang, Stellung 
betrifft, ganz der Marquis fcehien, ihre Rolle fpielen mirde. 

Anders hatte fich Charoft benommen, der, jowie der angebliche 
Marquis eintrat, mit gefalteten Händen den Blid gen Himmel er- 
hob und zu beten fchien. 

Das Gericht Tieß die Marquife nebit Charoft ins Gefängnis 
zuricfführen und befchloß durch die ftrengite, genauejte Unter- 
juhung rücficht3 des angeblichen Marquis de la Pivardiere die 
Wahrheit zu erforichen, unerachtet jener Akt des Richter zu Romo- 
tantin die Sache zu enticheiden jchien. 

Noch in friihem Andenken mar ein Betrüger, der, die auf 
fallende Ähnlichkeit mit einem gemwilfen Martin Guere nutend, jich 
für diefen ausgab und drei Sahre hindurch eine ganze Stadt, ja 
felbft Frau und Kinder des Guere täufchte, bis diejer jelbjt zurüd- 
fam und fo fich der Betrug offenbarte, den der Verbrecher mit dem 
Tode büßte. 

Man fing damit an, den angeblichen Marquis den beiden ver- 
bafteten Mägden, der Mercier und der Lemoine, vorzuftellen, Die 
beide einftimmig behaupteten, daß die ihnen vorgeftellte PBerjon 
feineöweg3 der Marquis de la Pivardiere fei, mwiermohl er große 
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Ähnlichkeit mit demfelben habe. Neuer Verdadhtögrund wider die 
Marguife und Charoft! — 

&3 würde ermüdend fein, all die Maßregeln zu erwähnen, 
die da3 Gericht num noch nahm, um zu erforjchen, inwiefern die 
Verjon, die jo unerwartet als Marquis de la Pivardiere aufgetreten, 
wirklich derjelbe jei. E83 genügt, die entjcheidende Ausmittelung zu 
erwähnen, welche zu Valence erfolgte. Hier lebten in dem Klofter der 
Urfuliner-Nonnen zwei Schmweitern Des Marauis, und auch die 
Übtiffin des Klofter3 hatte ihn von frühefter Jugend auf gekannt. 
Diefe drei Verjonen hegten auch nicht den mindeiten Zmeifel gegen 

ie Berfon des Marquis, nachdem fie drei Wochen mit ihn zufammen 
gemweien und er felbit fie auf die Heinften, unbedeutendften Züge 
aus ihrem Sugendleben gebracht hatte. 

Dat die völlige Gleichheit der Handichrift des angeblichen 
Marquis mit dem wirklichen, da gewilje eigentümlihe Gemohn- 
heiten, nur von den vertrauteften Freunden bemerkt, jenen An- 
erfenntniffen von mehr als dreihundert Perfonen noch mehr ©e- 
wicht gaben, ijt gewiß. 

Genug! — nach) allen Regeln des NRecht3 mußte das Gericht 
annehmen, daß der Beweis über die Perfon des Marquis de la 
Pivardiere auf das vollitändigfte geführt fei. 

Nicht des Mordes irgendeiner Perfon im allgemeinen, fondern 
der Ermordung des Marquis de la Pivardiere waren aber die Mar- 
auife und Charoft angeflagt; wurde daher das Leben des Marquis 
vollfommen nachgewiesen, fo mußte jene Anklage falich fein. Auf 
diefen bündigen Schluß ftüßten die Gerichte die völlige Treifprechung 
der angeflagten PBerjonen, 

War aber ferner jene Anklage falich, jo mußten die Perjonen, 
auf deren Ausfage fich diefelbe bezog, faljch Zeugnis abgelegt haben. 
Dies gab Anlak zum Verfahren gegen die Katharine Lemoine umbd 
die Marguerite Mercier. 

Wer hätte beide nicht der Arglift und Bosheit anflagen follen, 


- amd doch waren fie unschuldig! 
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Die Mercier wurde in jener Nacht durch das Klopfen am Schloß- 
tor gewedt. Sie ftand auf, wedte die Lemoine, und beide fahen 
durch® Fenfter, wie eben drei Perfonen in die Türe des Schlofjes 
traten, mopon zwei mit einer Flinte und mit einem Säbel bewaffnet 
waren. Sie konnten dies im Schimmer eines Lichts, der aus der 
geöffneten Türe herborbracdh, deutlich erfennen. Bald darauf hörten 
fie ein Geräufch im Zimmer des Marquis, eine Hagende Stimme 
und dann einen Schuß; darauf wurde e3 ftill. Nun mwagten jie fich 
heraus auf den Gang; hier begegneten jie dem "Hhybert, der ganz 
verftört und außer fich fhien und fie zurlictrieb in ihre Kammer, 
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da fie fonft ermordet werden fünnten. Am andern Morgen, als 
der Marquis verjchtwunden, vertraute ihnen Hubert, daß er, als der 
Schuß gefallen, nach dem Zimmer des Marquis gelaufen und ein- 
dringen wollen. Er fei aber hinausgedrängt und die Türe zu= 
geichlagen worden. Er habe indeffen in der Stube die Marguife 
und Charoit jehr deutlich bemerkt, und der Marquis habe in jeinem 
Blute fchwimmend auf der Erde gelegen. Gemwiß jei es, daß der 
Marguis ermordet und fein Leichnam bon den beiden fremden 
Männern weggebracht worden fei. Nur eine Silbe davon zu fprechen, 
bringe fie aber alle in Gefahr, da fie ganz gewiß als Mitfchuldige 
des Mordes angejehen werden wirrden. Die Lemoine hatte bemerft, 
tie die Marguife an jenem Abende mit zwei bewaffneten Männern 
gefprochen, und erwägten nım alle drei den von der Marquije ge- 
äußerten Haß gegen den Marquis, ihre drohenden Worte und dann 
das ımerflärliche Verjchtwinden des Marquis: jo war es wohl natür- 
lich, Daß das, was Hhbert wirffich gefehen haben mollte, den Aus- 
fchlag gab und alle drei feit in ihrer Seele überzeugt waren, daß 
die Marguife und Charoft den Marquis habe ermorden und den 
Leichnam fortbringen laffen. 


Nur dem, der al3 geibter Schaufpieler im Leben auftritt, : 


möcht’ e3 wohl gelingen, den Eindrud irgendemer entjeslihen Tat 
ganz im Innern zu verfchliegen; Leuten wie HHybert, die Kempine, 
die Mercier bleibt eg unmöglich; daher famen jene zmeideutigen, 
verdächtigen Hußerungen, die das böje Geriicht wider die Marguife 
und Charoft erzeugten und zulest die Anklage veranlaßten. 

Bonnet war (wie e3 fein Nichter fein joll) leidenschaftlich im 
höchften Grade, voller Vorurteile, befangen in jeder Art und noch 
dazıı mit der Familie des Auguftiners Charoft verfeindet. 

Er ging von der feiten Überzeugung aus, die Margutie Tebte 
mit Charoft im verbotenen Liebesverftandnis; ganz unerwartet und 
ehr zu unrechter Zeit fommt der Marquis zurüd, und fein Be- 
nehmen entilanımt noch mehr den Hak der Marquife und last fie 
jedes Mittel ergreifen, ihn fortzufchaffen: Der Mord wird beichloffen 
und ausgefübrt. &$ ift unmöglich, daß ohne Wilfenfchaft und Mit- 
wirkung der Dienerjchaft die Tat geicheben konnte; diefe müflen von 
allen Umftanden unterrichtet jenn. 

Bonnet nahm biernach feinen Anftand, die Mereier und die 
Lemoine mit dem Tode zu bedrohen, wenn fte nicht alles geftehen 
wirden, und fragte alle3 aus ihnen heraus, was er nur mollte, 
Die Methode dabei ift jehr leicht. 

„Halt du,“ fragte 3. B. Bonnet, „haft dur nicht jelbit gefehen, 
wie Charoft über den Marquis herfiel?” — ‚Nein, mein Herr,“ 
antwortete die Befragte, „das habe ich nicht gefehen.” 
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„Seitehe,” donnert Bonnet heraus, „oder du wirft augenblid- 
fih gehanat!” — „Sa ja,” Ipricht jebt dad arme Ding it der ent- 
feglihiten Angft, „Charoit fiel her über den Marguts 20.“ 

Mehrere Berjonen, welche beide, die Lemoine und die Mercier, 
im G©efängnile gejprochen hatten, befundeten, daß die Mädchen 
über Bonnet3 Verfahren bitter geflagt und gewünjcht, vor eimen 
andern Richter geitellt zu werden, damit fie die Wahrheit fagen 
fönnten, nämlih daß fie den Mord nur vermutet. Was aber 
wichtiger einmirfte, Breton, der Gerichtsjchreiber, mußte zugeftehen, 
daß Bonnet ganz fo, wie es die beiden Mädchen behaupteten, ver- 
fahren; ja daß er einmal, als die Mercier irgendeinen Umitand, 
den er im Kopfe ausgebrütet, nicht geiteh n wollen, ein Meffer aus 
der Tajche gezogen und gedroht, ihr augenblidlich die Finger ab- 
sufchneiden, wenn fie nicht geitehen werde. Noch mehr! — Schließer 
und Schliekerin des Gefängnifjes, wo die Mädchen jaßen, mußten 
ihnen, fo hatte eg Bonnet verordnet, den ganzen Tag über mwieder- 
bolen, daß fie gehängt werden würden, wenn fie das mindeite von 
dem, was fie ausgejagt, zuriidnähmen. Dies veranlaßte auch, daß 
fie anfangs den zuriidigefehrten Marquis nicht anerfennen wollten. 

Merkfwürdig genug war es auch, daß die fleine Pivardiere, die 
ihren Bater augenbliclich wiedererfannte, verficherte, fie wifje nicht, 
wie fie dazu gefommen, das alles dem Herrn von Prebille jo zu 
fagen, wie er es ihr nachgefprochen. Aber fie jei fo fcharf befragt 
worden, fo in Angit geraten, und in der Tat habe fie auch jene 
Nacht in einem andern Zimmer gejchlafen ıc. 

Ganz Paris, das von der Untat der Marguife erfüllt geivejen, 
feierte jest ihren Triumph, und gerade Diejenigen, die fie am 
Ichonungslofeiten verdammt hatten, ohne an die Möglichkeit ihrer 
Unfhuld zu denken, erichöpften fich jet in dem übertriebenften Lob. 
Der Graf von Saint Hermine, der den ermordeten Marquis de la 
PBivardiere als einen rechtichaffenen, tapfern Mann bedauert, er- 
tlärte jet, da er lebte, da& er ein großer Taugenichts jei, der der 
gerechten Strafe nicht entgehen werde. 

Die tätige Ducheffe H’Aiguiffeau übernahm es, der Marquife 
die Ghitkwünfche der Barifer Welt zu überbringen und fie dorthin 
einzuladen, um aufs neue die Zirfel zu beleben, in denen fie fonft 
geglängt. 

Sie fand die Marquife von tiefem Sram entftellt und in jener 
teifnahmlofen Ruhe, die von gänzlicher Entjagung zeugt. „Was 
fprecht Ihr!” rief die Ducheffe ganz bejtürzt, alö die Marguife ver- 
ficherte, fie wäre nicht fchuldlos geftorben, jondern hätte ein Ver- 
brechen mit dem Tode gebüßt. „Sch halte es,” erwiderte die Mar- 
quife, indem ein düfteres Feuer in ihren Augen aufflammte, „ich 
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halte e3 nicht für möglich, daß Khr, Frau Ducheffe, an ein Ver 


brechen denfen könnt, da3 nur fündigt gegen irdifches Beleg? — 
Ach, ich Liehte ihn, — ich Tiebte ihn noch, al3 er zu mir trat, ein Bote 
des Himmels, mich zu verführen mit der ewigen Macht; und diefe 
Siebe, nur diefe Liebe war mein Verbrechen!” — 

Viele, fehr viele hätten die Margquife nicht veritanden. Auch 
die Ducheife verftand fie nicht und mar nicht wenig betreten, den 
Parifern feine andere Nachricht von der Margquife mitbringen zu 
fönnen, als daß fie, weit entfernt, in da3 bunte Gemwühl der Welt 
zurüdzufehren, ihre Tage in einem Klojter zubringen molle. 

Diefen Entichluß führte die Marguife auch wirklich aus, ohne 
daß fie zu bemegen gemejen, den Marquis mwiederzufehen. Auch 
Charoft fprach fie nicht mehr, der im Glanze feiner Unjchuld und 
Frömmigkeit zurüdfehrte in die Abtei zu Miferay. 

Der Marguis de la Pivardiere nahm mieder Friegsdienfte und 
fand bald in einem Gefecht mit Schleichhändlern feinen Tod. 
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Fragment aus dem Leben eines Phantaften. 


Verloren und Gefunden. 


Sn dem zweiundadhtzigiten Stüd der „Haude= und Spenerichen 
Zeitung“ vom Jahre 18— befand fich folgende Aufforderung: 
„Derjenige junge jchvarz gefleidete Mann mit braunen Augen, 
braunem Haar und etwas fchief verichnittenem Badenbart, welcher 
bor einiger Zeit im Tiergarten auf einer Bank unfern der Statue 
des Apollo eine Heine himmelblaue Brieftafhe mit goldnem 
Schloß gefunden und mahrjcheinfich geöffnet hat, wird, da man 
weiß, daß er in Berlin nicht heimiich ült, erjucht, fih am bier- 
undzmwanzigiten Julius des Fünftigen Sahres in Berlin und zwar 
-in dem Hotel, ‚die Sonne‘ geheißen, bei der Madame Ober- 
mann einzufinden, um das Nähere über den Snhalt jener Brief- 
tafche, der ihm bielleicht intereffant geworden, zu erfahren. 
Sollte jedoch der bejagte junge Mann den Entihluß, den er 
einmal gefaßt, jebt auszuführen gedenfen und nach Griechenland 
reifen wolfen, jo wird er ehr gebeten, fih in Patra3 auf Morea 
an den preußifchen Konful Herrn Andreas Condoguri zu wenden 
und ihm die gedachte Brieftafche vorzuzeigen. Dem geichägten 
Finder wird fih dann ein anmutige® Geheimnis erfchließen.” 
Der Baron Theodor von ©. geriet, ala er dies auf dem Kafino 
[a3, in eine freudige Beitürzung. Niemand anders fonnte in jener 
Aufforderung gemeint fein, als er felbft, denn eben er hatte, es 
mochte wohl fon ein Sahr her fein, im Tiergarten ar der be= 
zeichneten Stelle eine fleine himmelblaue Brieftafhe mit einem 
goldenen Schloß gefunden und zu fich geftect. Der Baron gehörte 
zu den Leuten, denen nicht eben viel Befonderes im Leben begegnet, 
die aber alles, was ihnen in den Weg tritt, für ettva3 ganz Außer- 
ordentliches und fich felbit von dem Schieial dazu beitimmt halten, 
da3 Außerordentliche, Unerhörte zu erfahren. Gleich damals als 
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der Baron die Brieftafche fand, die ihrer Form nach einer Dame 
angehören mußte, war er überzeugt, daß ihm irgendein feltfames 
Abenteuer aufgehen würde. Wichtigere Dinge (wir werden er- 


fahren welche) brachten ihm indefjen die Brieftaiche aus den Ges 


danfen, und um fo größer war die Überraschung, daß nun-erit das 
erwartete Abenteuer eintreffen follte. 

Fürs erite mußte fich aber der Baron über zwei Dinge in 
jener Aufforderung ärgern, nämlich daß feine Augen braun fein 
follten, die er immer fir blau gehalten, und daß fein Badenbart 
für fchief verfchnitten angegeben wurde. Letteres griff ihm um fo 
mehr an die Seele, al3 er jelbft vor dem fchärfiten Barifer Totletten- 
Ipiegel da3 jchmwierige Gefchäft des Zuftußens feines Badenbarts 
bejorgte und fich darin, wie der Kennerblid des Theaterfrifeurs 
Warnide längft entichieden, al3 Meifter bewährte. 

Kahpdem der Baron fich fattfam geärgert, ftellte er folgende 
Betrachtungen an. 

„Exitlich, warum hat man mit jener Aufforderung beinahe ein 
Sahr. gezögert? — Hat man mich unter der Zeit zu erforichen ge- 
fucht? — Uber, durfte zweitens dies wohl gejchehen, da man mid) 


näher fennen mußte, um zu wiffen, was für Geheimniffe mich eg : 


einmal ausjprechen liegen, daß einer befondern Konitellation halber 
ich nach Griechenland reifen tmolle? — Kann drittens das anmutige 
Geheimnis wohl anderer Natur fein als weiblicher? — OD Gott! es 
ift viertens gar nicht zu zweifeln, daß ziviichen mir und dem Engels- 
bilde, das jene Brieftafche auf der Bank unmeit der Stature deg 
Apollo Tiegen ließ, gewiß geheime Beziehungen obmalten, die fich 
bei der Madame Obermann in der „Sonne oder in Patras auf 
Morea entwideln werden. Wer weiß, welche herrliche Träume, 
welche füge Ahnungen dann plöglich in veges glühendes Leben 
treten, welches zarte Geheimnis wie ein wundervolles Märchen mit 
aller Luft, allem feligen Entzücen in mir aufgehen wird! — ber, 
wo tft, fünftens, um taufend Himmels willen die verhängnispolle 
Brieftafche geblieben ?” 

Diefer fünfte Punkt war ein fehr böfer, da er mit einem Schlage 
alle geträumte Hoffnungen, das außerordentlichite aller Abenteuer 
zu beitehen, vernichten mußte. Vergebens blieb alles Nachfuchen, 
und dem Baron war e3 in der Tat unbegreiflich, wie er fih gar 
nicht darauf zu befinnen vermochte, ob ex die Brieftafche noch jpäter 
in Händen gehabt. Zulest fam er darauf, daß ein großer Verdruß, 
den er an jenem Abende hatte, da er die Brieftafche fand, ihn fo 
jehr außer Falfung gebracht, daß er alles übrige und auch die Brief- 
tafche darüber vergeffen. 

Öerade an dem Tage trug er zum erftenmal eine der fauberiten, 
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zterlichiten, mwohlpaffendften SKleidungen, die jemald der Sleider- 
fünftler Freitag verfertigen laffen und mit weifem Überblid vedigiert 
hatte. Neun Barone, fünf Grafen und mehrere jimple Edelleute 
hatten auf Ehre und Geltgfeit gefchworen, der Frad jei guttlich und 
die Pantalons deliziös, aber freilich, Graf E., der Ahadamanthus 
der modernen Welt, hatte fein Urteil noch nicht geiprodhen. Das 
Schidjal wollte, daß der Baron von ©., gerade als er, nachdem er 
die Brieftafhe gefunden, aus dem Tiergarten zurüdfehrte, unter 
den Linden dem Grafen dv. E. begegnete. „Guten Abend, Baron!“ 
tief der Graf ihm zu, lorgnierte ihn einen Augenblid, fpracd) dann 
mit enticheidendem Tone: „Die Taille beinahe um einen Achtelzoll 
zu breit!” und ließ den Baron jtehen. 

Der Baron hielt, was den Anzug betrifft, zu jehr auf ©itte 
und Ordnung, um nicht über den abfcheulichen Beritoß dagegen, 
den er am Ende fich felbit beizumefjen, in großen Zorn zu geraten. 
Der Gedanke, einen ganzen Tag in Berlin mit einer zu breiten 
Taille umbhergegangen zu fein, hatte für ihn etwas Entjebliches. 
Er rannte wild nad Haufe, fie fih ausfleiden und befahl dem 
Kammerdiener, das unjelige Kleid ihm aus den Augen zu bringen. 
Erft dann fam Trojt in feine Seele, al3 nach ein paar Tagen ein 
ichmwarzes Kleid aus dem Atelier des Künftlerd Freitag hervor- 
gegangen, das felbft Graf E. für mafellos erklärte. Genug — die 
zu breite Taille war jchuld an dem Berluft der Brieftafche, Über Den 
der Baron in völlige Troftlofigkeit geriet. 

Mehrere Tage waren vergangen, al3 es dem Baron einfiel, 
feine Garderobe zu muftern. Der Kammerdiener jchloß den Scranf 
auf, in dem der Baron die Kleider, die er nicht mehr trug, auf- 
hängen zu lafien pflegte. Aus dem Schranf ftrömte dem Baron ein 
ftarfer Geruch von Rofenöl entgegen. Auf Befragen verficherte der 
Sammerdiener, daß diefer Geruch von jenem fhmarzen Trad mit 
der breiten Taille herrühre, den er vor einiger Zeit hineingehängt, 
da ihn der Herr Baron nicht mehr tragen wollen. 

Sowie der Rammerdiener diefe Worte ausiprach, leuchtete in 
dem Baron twie ein Blit der Gedanfe auf, der, wie man meinen 
follte, eben nicht jo fehr entfernt gelegen, nämlich, daß er da3 ge- 
fundene Kleinod in die Bufentajche des Rods geitecft und im Ber- 
druß wieder herauszunehmen vergeien. 

Gr erinnerte fi in dem Augenblid, daß Die Brieitafche Itark 
nach Rofenöl gerochen. 

Der Rod wırede herporgeholt, es traf ein, was der Baron geahnt. 

Man kann denken, mit welcher Ungeduld der Baron das Heine 
aofdne Schlößlein öffnete, um den Inhalt der Brieftafche zu er> 
fahren, der jeltjam genug ar. 
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Zuerft fiel dem Baron ein fehr Feines Mefjerhen von fonder- 


barer Form, beinahe anzufehen tie ein chirurgifches Instrument, in 
die Hände. Dann erregte feine Aufmerffamfeit ein feidenes Itroh- 
gelbes Band, in dem allerlei fremdartige Charaftere, beinahe chine- 
fifcher Schrift ähnlich, in Schwarzer Farbe eingemirkt waren. Yerner 
fand fich in einem feidenpapiernen Umfchlage eine verdorrte un- 
befannte Blume. Wichtiger als alles fchienen aber dem Baron zwei 
befchriebene Blätterchen. Auf dem einen ftanden Verfe, die indefjen 
der Baron leider nicht zu verstehen vermochte, da fie in einer Sprache 
abgefaßt waren, die felbft mancdhem vortrefflihen Diplomatifer 
fremd blieb, nämlich in der neugriehifhen. Die Handichrift auf 
dem andern Blatte fchien ohne Vergrößerungsglas Taum lesbar, 
doch überzeugte fich der Baron bald zu feiner großen Freude, daß 
italienifhe Worte darauf ftanden. Der italieniihen Spradhe war 
der Baron vollfommen mädtig. 

Sn einem feinen winzigen Tafchhen Itedte endlich noch die 
Urfache de Dufts, den Brieftafhe und Nod verbreitet, nämlich 
ein in ein feines Papier getvideltes, wie gewöhnlich hermetilch 
verichloffenes Fläfchlein KRofenöl. 

Auf dem Papier ftand ein griechiiche®e Wort, und zwar: 
Iyvovsoneinoid. 

&3 Tann hier gleich bemerft werden, daß der Baron tags 
darauf bei einem Mittagsmahl in der Jagorichen Reftauration mit 
dem Heren Geheimen Rat Wolff zufammentraf und ihn um die 
Deutung de3 griechischen Wort befragte, da3 auf dem Zettel ftand. 
Der Geh. Rat Wolff Hatte aber faum einen flitchtigen Blid auf den 
Bettel geworfen, al3 er dem Baron in3 Geficht lachte und erklärte, 
daß das ja gar fein griechifches Wort, fondern nicht anders zu lefen 
als: Shnüspelpold, mithin ein Name fei, und zwar ein deutjcher, 
fein griechischer, da im ganzen Homer dergleichen nicht porfomme 
und auch bilfigerweife nicht vorfommen fünne. 

Sp gut, wie gejagt, fich der Baron auf das Stalienifche ver- 
Itand, jo wollte ihm doch die Entzifferung des Blättleins nicht recht 
gelingen. Denn außerdem daß die Schrift ein wahres Augenpulver 
zu nennen, jo waren auch manche Stellen beinahe ganz ver- 
wicht, ES fchien übrigens, al® habe die Befiterin der Brief- 
taihe (daf diefe einem Frauenzimmer angehört, war mohl 
außer allem Zweifel) einzelne Gedanten aufgefchrieben, um fie zu 
einem Briefe an eine vertraute Freundin zu nuben, das Blätt- 
ein fonnte aber auch eine Art von Tagebuch vorftellen. — 
ae der Baron zerbrach fich den Kopf und verdarb fich die 

ugen! — 
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Das Blättlein aus der Brieftajcde. 


— Die Stadt ift im ganzen jhön gebaut mit fchnurgeraden 
Straßen und großen Pläßen, Hin und wieder trifft mar Mlleen von 
balbverdorrten Bäumen, die, wenn der unheimlich faufende Wind 
dichte Staubmwolfen vor fich hertreibt, ihr fahlgraues Laub traurig 
ihütteln. Kein einziger Springbrunnen fprudelt lebendiges Waffer 
empor und verbreitet Kühle und LZabung, deshalb find die Märkte 
öde und leer. Der Bafar, bei Happernden tofenden Mühlen ge- 
legen, flein und verjtedt, it mit dem in Ronftantinopel gar nicht 
zu vergleichen. Auch fehlt es ihm an prachtigen Stoffen und Sumelen, 


"die in einzelnen Häufern feilgeboten werden. Manche diejer Kauf- 


leute beftreuen ihr Haupt mit weißem Puder, um ein ehrmiürdiges 
Anfehen und mehr Vertrauen zu gewinnen, find aber ebendeshalh 
fehr teurer. &3 gibt mehrere Paläste, die aber nicht aus Marmor 
gebaut find, da e3 in der Gegend ringsumher an Marmorbrüchen 
gänzlich fehlen foll. Das Baumaterial beiteht in Heinen, im läng- 
lihen Biered geformten Baditeinen, die häßlich rot und unter dem 
Namen: Biegel befannt find. Doch habe ich auch Duaderfteine ge= 
fehen, fie jedoch faum für Granit oder Borphyr halten können. — 
Sch winjchte aber wohl, daß du, geliebte Chariton, das jchöne Tor, 
melche3 eine Duadriga mit der Siegesgöttin fchmüdt, jehen fönnteft. 
&3 erinnert an den großen erhaben einfachen Stil unferer Vor- 
fahren. — Warum fpreche ich aber jo viel von den toten falten 
Steinmaffen, die auf diefem glühenden Herzen laften und e3 zu er- 
drüden drohen? — Hinaus — hinaus aus diefer Öde! — ich mill 
dir, Geliebte, niht — — Mein Magu3 war heute boshafter und 
ärgerlicher ald je. Er hatte bei dem Mittagdeffen zuviel getanzt 
und fih den Fuß verftaudht. Konnte ich dafür, war ed recht, mid) 
zu quälen mit hundert abfcheulihen Vorwürfen? — Wann werde 
ich die Ketten abitreifen des häßlichen Unhold3, der mich zur Ver- 
zweiflung bringen wird, der mi” — — Sch rieb ihm den Fuß 
mit Balfam von Meffa ein und legte ihn ins Bette, da wurde er 
Hill und ruhig. Nachher ftand er auf, machte Schofolade und bot 
mir eine Taffe an; ich trank aber nicht, au Furcht, er möge Opium 
hineingetan haben, um mid einzufhläfern und dann zu ver- 
wandeln, wie er e3 jchon oft getan hat. — 

Häßliches, widerwärtige3 Mißtrauen! Unjeliges feindliches Vor- 
urteil! — Mein Magus mar heute die Milde, die Freundlichkeit 
felbft! Sch fuhr leife mit den Fingern über da3 Kahlföpfchen hin, 
da leuchteten feine große, fehöne, jchmarze Augen mid) an, und 
er fprach ganz entzüdt: „Sleich! gleih!” Im der Tat holte er auch 
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auf der Stelle fein Handwerkszeug hervor und drudte auf einen _ 


dunfeltoten Shaml den prächtigften Goldrand, den ich nur wünschen 
fonnte. Sch warf ihn um, und wir gingen, nachdem mein Magus 
wie gewöhnlich den Eleftrophor an fein Hinterhaupt gefchroben, 
nach dem freundlichen Walde, der dicht vor dem Tore mit der Sieges- 
göttin gelegen ift, fo daß e8 nur weniger Schritte bedarf, um in 
Ihöne finftre Laubgänge zu treten. — Im Walde befiel meinen 
Magus feine mürrifhe Laune. AS ich den Spaziergang rühmte, 
fuhr er mich hart an, ich folle mir nicht törichterweife einbilden, 
daß das wirkliche Bäume, Büfche wären, daß das wirklich germachlenes 
Gras, Feld, Waller fei. Ich fünne das ja fchon an den ftumpfen 
Sarben fehen, daß alles nur in jpaßhafter Runit fabriziertes Zeug 
wäre, Im Winter, behauptete mein Magus, würde alles eingepadt, 
nach der Stadt gebracht und zum Teil an die Zuderbäder ver- 
mietet, die e8 zu ihren fogenannten Ausitellungen brauchten. Wollte 
ich einmal ein bißchen wahrhafte Natur Schauen, fo wird’ er mic 
in das Theater führen, wo hierzulande allein mas Ordentliches von 
dergleichen Dingen zu fhauen. Beim Theater wären nämlich grund- 
gejchidte Naturmeifter angeftellt, die Berg und Tal, Baum ımd 
Gebüih, Waffer und Feuer Te zu handhaben wühten. — D, tie 
mich das verdroß! — Ich fehnte mich nach jenem Wlab, der mid an 
die fchöne Zeit erinnert, ald du, meine fühe Chariton, noch meine 
Gefpielin warft! — Ein runder, mit dichtem Gebüfch umgebener 
Pla, in deifen Mitte die Statue des Apollo aufgerichtet iteht. Wir 


famen dahin! — Ich verlangte mich niederzulaflen; da ftieg aber : 


der Untille meines Magus. Er meinte, die vermaledeite Puppe 
errege ihm Angit umd Entfegen, und er müffe ihr die Nafe ab- 
Ihlagen, damit fie nicht lebendig würde und ihn prügle. Er hob 
auch toirklich fein langes ftarfes Rohr auf gegen das Bild! — Du 
fannit dir denfen, mas ich empfand, al3 mein Magu3 verfahren 
mollte nad) dem Grundfag des mir verhaßten Volks, das wirklich in 
tollem abergläubifchen Wahnfinn den Statuen die Nafen abichlägt, 
damit fie nicht lebendig merden! — Sch fprang binzu, nahm meinem 
Magus den Stod aus der Hand, erfaßte ihn dann felbit umd feßte 


ihn auf eine Banf. Da lächelte er mich böhnish an und fprach, 3 


daß ich mir nur nicht einbilden folle, eine wirklich aus Stein ge= 
hauene Statue dor mir zu fehen, ich könne das an dem unförme 
lichen tulftigen Körper bemerfen, der nach Benvenuto Gelfinis 
Ausdrud einem mit Melonen gefüllten Sad gliche. Hierzulande 
würden dergleichen Statuen in der Art verfertigt, daß man einen 
hohen Sandhaufen auffchütte und dann fo lange gejchieft hinein- 
blafe, bis fich das Bild forme. Dann bat mein Magus, ich möchte 
ihm erlauben, an das Waffer unfern des Plabes, wo wir uns be= 
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fanden, zu geben, um ein wenig den Fröfchen zuzuhordhen. Sch 
ftieß das gern zu, und alg er — 

Das Abendrot ftieg auf, und glühende Funken hüpften im 
dunklen Laube von Blatt zu Blatt. — E3 raufchte über mir im Ge- 
büjch, und eine Nachtigall ichlug einzelne Hagende Laute an. Em 
füßes Weh erfüllte mein Bruft, und don ıumwiderftehlichem jehn- 
fühtigem Verlangen getrieben, tat ich, was ih nicht tum 
jollen! — Du fennit, vo meine Chariton, das magiihe Band, das 
verführeriiche Gefchent unfers Alten. — Sch zog e3 hervor und 
Ihlang e& um die Pulßader meines Iinfen Arms. — Msbald 
Tlatterte die Nachtigall hinab und fang zu mir im der Sprache 
meines Landes: 

„Armite, warum flohit du bieher? Kannft du entrinnen der 
MWehmut, der dirrjtenden Sehnsucht, die auch bier dich umfängt? 
Und tiefer verwundend, jaßt dich hier fern von der wirtlichen 
Heimat der Schmerz getaufchter Hoffnungen! — Der Verfolger 
it hinter dir! — flieh! — flieh! — du Ärmfte! — Aber du milfit 
ihn jterben, den Tod in Liebe! — gib ihn mir, gib ihn mir ımd 
lebe in feliger Ahnung, die mein Herzblut in deiner Bruft ent- 
zimdet.“ 

Die Nachtigall Flatterte in meinen Schoß, ich holte in zaube- 
riicher Betörumg mein feines Mordinftrument hervor, aber wohl 
mir! — mein Magus erichien, die Nachtigall Ihmwang fich auf, ich 
riß das Band vom Yrm herab und — — 

— Sch fühlte mein ganzes Selbit erbeben! — Dasjelbe Haar 
— Diefelben Augen — derjelbe freie jtolzge Gang — Nur entitellt 
durch die häßliche abenteuerliche Kleidung, die hierzulande üblich, 
und von welcher dir, meine geliebte Chariton, einen deutlichen 
Begriff zu machen, ich mich vergebens mühen würde. So viel jage 
ich dir, daß das Oberfleid, bei uns die Zierde der Männer, gemöhn- 
fih von dumffer, häufig von fhwarzer Farbe und nad) der Form 
der Flügel und des Schweifs der Bachitelze zugeschnitten tft. Dieje 
Form wird vorzüglich durch den Teil des Kleides erreicht, den man 
bier Rodichöße nennt, und in denen Tafchen angebracht find zur 
Aufbewahrung Kleiner Bedirfniffe, des Schnupftuchs u. |. iv. Merk 
mwirdig fcheint auch, daß es hierzulande für junge Männer von 
Stande und Bildung unanftändig ift, Baden und Sinnladen un- 
bedeckt fehen zu laflen. Beides wird durch Haare, die fie jtehen lafjen, 
forwie durch ein Stücflein gefteiften Batijtes, dad aus der Hals- 
binde auf beiden Seiten emporfteigt, bedect. Am feltfamften fcheint 
mir aber die Kopfbedeckung, die aus einer zylinderförmigen Mübe 
aus fteifem Filz mit einem Rande beiteht und die man „Hut“ nennt. 
— Ach, Chariton! — trog diefer abjcheulichen Kleidung fannte ich 
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ihn mieder! — welche dämonifche Macht hat ihn mir geraubt! — 
Wie, wenn er mich erblicdtt Hätte! — Schnell fchlang ich da3 magische 
Band um meinen Hal, er ging dicht bei mir vorüber, ich blieb 
ihm unfichtbar, doch fchien er da3 Dafein irgendeine ihm befreun- 
deten Wefens zu ahnen. Denn unfern von mir warf er fi auf 
eine Banf, nahm den Hut ab und trillerte eine Melodie, deren 
Worte ungefähr hießen: „Laß dich erbliden‘, oder: „Laß dic) am 
Fenfter jehen!” Dann zog er ein Futteral hervor, aus dem er jenes 
feltfame Snftrument nahm, da3 man hier eine Brille nennt. Er 
jeßte dies Smftrument auf die Nafe, befejtigte e3 hinter den Ohren 
und fchaute durch die hell und glänzend gefchliffenen Gläfer, die 
vor den Augen ftanden, unverwandt hin nach dem Orte, mo id) faß. 
— ch erichraf, daß der magische Blic durch jene Gläfer, ein mächtiger 
Taligman, meinen Zauber zerftören werde, ich hielt mich für ver= 
loren, doch begab es jich, daß — — — verhängnispollfte meines 
Zebenz! — Wie foll ich e3 dir denn jagen, meine geliebte Chariton, 
tie dir beichreiben das unnennbare Gefühl, da3 mich durchdrang! — 
Dod Lak mid zu Worten fommen. — Maria tft ein gutes liebes 
Kind, und obfehon nicht unferer Religion zugetan, ehrt fie doch 


unjere ©ebräuche und ift überzeugt von der Wahrheit unferes : 


Glaubens. Sn der Vornacdht des heiligen Sohannistages entichlüpfte 
ich der Aufficht meines Magus. Maria hatte fich des Hausfchlitifels 
bemächtigt, jie wartete meiner mit einem zierlihen Gefäß, und 
wir gingen beide in tiefem Schweigen hinaus in den Wald und 
holten aus einer dort befindlichen Bifterne das heimliche Waller 
in da3 wir gemweihte Äpfel warfen. Am andern Morgen, nachdent, 
wir mit inbrünftiger Andacht zu dem heiligen Sohannes gefleht, 
hielten wir das Gefäß auf unfern vier ausgeftredten Daumen empor. 
— &8 drehte fich rechts, e3 drehte fich Linf3 — zitternd und fhwanfend! 
— Bergebens unfer Hoffen! — Allein, nachdem ich Kopf, Hals 
und Bruft mit dem heimlichen Waffer, in dem der geweihte Apfel 
lag, gewaichen, begab ich mich tief verjchleiert, ohne daß [es] mein 
Magus, der feinen langen Traum träumte, zu bemerken fchien, 
nad) dem in der Stadt belegenen Baumgange, die Linden ge- 
heißen. — Da rief eine alte Frau mehrmals hintereinander mit 
ftarfer Stimme: „Theodor — Theodor!” — 

— D meine Chariton! — ducchbebt von Schred und Wonne 
wäre ich beinahe ohnmächtig niedergefunfen! — Sa, er ift eg! — 
er it el — D all ihr Heiligen! — ein Prinz, fonft reich, groß, 
mächtig, jett heimatlo8 umhberftreifend im Bachltelzenhabit md 
fteifer Filsmüge — Könnt’ ich nur — 

Mein Magu3 hält in feiner üblen Laune wie gewöhnlich alles 
für närtiiche Einbildungen und ift zu weiterer Nachforfhung nicht 
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zu bewegen, die ihm doch fo leicht werden würde, da er jih nur 

an die Stelle im Walde, wo ich Theodor erblidte, begeben, dort 

aber ein Schnittchen von meinem gemweihten Apfel effen und einen 

Schluf von dem geheimen Waller trinken dürfte. Aber er will 

nicht, er will durchaus nicht und ift überhaupt mürrifcher alS je, 

fo daß ich zumeilen genötigt bin, ihn zu zlichtigen, welches denn 
leider feine Macht iiber mich nur verftärkt, doch wenn mein ge= 
fiebter Theodor — 

— mit Mühe eingelehrt. Sest tanzt aber meine Maria den 

10 Komeca fo fhön, wie man ihn bei uns nur jehen mag. — &3 war 
eine fchöne Nacht, warm und duftig glänzend im Mondezichimmer. 
Der Wald horhte in ftaunendem Schweigen unjerm Gefange zu, 
und nur dann und warn flüfterte und raufchte e3 in den Blättern, 
als hüpften Elflein vorüber, und wenn mir einhielten, dann tönten 

15 mwohl die jeltfamen Stimmen der Geifter der Nacht durch die Stille 
und regten ung auf zum neuen Liede. Mein Magus hatte in jeinem 
Gleftrophor eine Theorbe mitgenommen und wußte die Afforde ded 
Romeca recht Schön und feierlich anzufchlagen, wofür ic) ihm aud) 
weißen Honig veripracdh zum Frühftiid andern Tages — 

20 Endlich, Mitternacht war längft vorüber, nahten fich ©eftalten 
durch das Gebüfh unferm einjamen Rafenplag. Wir ichlugen die 
Schleier über, nahmen den Magus auf die Schultern und entflohen 
fo fchnell, al3 wir nur vermochten. — libereilte unfelige Flucht! — 
Der Vogel war zum erjtenmal unmillig, aber er fprach nur ver- 

35 Wwirrte® Zeug und mies meine Fragen zurüc, weil er doch nur ein 
Papagei wäre und fein Profelior. — Sa, libereilte unfelige Ylucht, 
denn gewiß war e3 Theodor, der fi und nahte und — Mein Magus 
war fo erfchroden, daß ich ihn zur der laffen mußte — 

— herrlicher Gedanke! — Id fchnitt heute mit meinem Meijer- 

30 chen in den Stamm de3 Baumes, unter dem ich jaß, ala Theodor 
ıniv gegenüber war und meine Berhüllung nicht zu durchbliden 
vermochte, ja, in diefen Stamm fchnitt ich die Worte ein: „Zheodor! 
pernimmft du meine Stimme? — e3 ift — ruft die dich — ewig — 
furchtbarer Tod — nimmer — ermordet — Konftantinopel — 

35 unabänderlicher Entjchlug — Obheim — wohl —" 
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Den Baron Theodor von ©. jebte der Inhalt des Blättleinz, 
defien legte Worte leider völfig vermwifcht und unleferlich waren, 
ganz außer fich felbit. 

Freilich möchte aber aud) wohl jeder andere, trug er aud) nicht, 

10 fo wie Theodor, beftändig chimärifche Abenteuer im Sinn, bei den 
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Umftänden, wie fie hier zutrafen, in große Verwunderung, ja in 
tiefes Erftaunen geraten fein. Außerdem daß fcehon das Geheimnis- 
volle des Ganzen, das Hindeuten auf ein jeltfames weibliches Wefen, 
da3 Bauberfünfte übte, das im fteten Umgange lebte mit einem 


magischen Prinzip, ihm Herr und Diener zugleich, den Baron im : 


höchiten Grade fpannte, fo mußte diefe Spannung bis zum halben 
Bahnfinn fteigen, als er fich felbit in den Bauberfreifen gefangen 
jah, die das Blättlein oder vielmehr jenes unbekannte Weien, der 
es angehörte, um ihn gezogen. 

Der Baron erinnerte fich nämlich fogleich, daß er, vor langer 
Heit duch den Tiergarten wandelnd, fich auf eine Bank geroorfen, 
der gegenüber, mo er die Brieftafche fand. Daf e8 ihm gemefen, 
als höre er leife Seufzer. Daß er durchaus geglaubt, ihm gegen- 
über fie ein in lange Schleier gehilltes Frauenzimmer, und daß 
er, unerachtet er feine Brille aufgefest, nichts, gar nicht habe ent- 
deden fönnen. Dem Baron fiel ferner ein, daß, al3 er einft mit 
mehreren Freunden in fpäter Nacht vom „Hofjäger“ beimfehrte, 
ihnen aus dem fernen Gebitfch ein ganz feltiamer Gefang und eben- 
jolh fonderbare Akkorde eines unbefannten Snitruments entgegen- 
Uangen, und daß fie, endlich der Stelle, wo die Mufift herzu- 
fommen fchien, genaht, zwei weiße Geftalten fchnell fliehen jahen, 
die etwas Rotglänzendes auf den Schultern zu tragen fchienen. — 
Der Name Theodor entschied num vollends die Sacde. 

sn voller Haft lief nım der Baron nach dem Tiergarten, um 
jene Infchrift, die die Unbekannte in einen Baum gejchnitten haben 
wollte, und mit ihr vielleicht näheren Auffhluß des Rätfels zu 
finden. Seine Ahnung hatte ihn richtig geleitet! Sn die Rinde des 
Baumes, an den fich die Bank lehnte, two er die Brieftafche ge- 
funden, waren jene Worte eingefchnitten, aber das befondere Spiel 
des Zufalls hatte es gefügt, daß gerade diejenigen Worte, welche 
auf dem Blättlein verlöfcht, auch in dem Baum veriwachfen und un 
leferlich geworden waren. „Wunderbare,“ rief der Baron in höchiter 
Ekitafe aus, „munderbare Sympathie der Natur!” — Er erinnerte 
lid) aus dem Goethe jener Srilfingstommoden, die aus einem 


Stamme gefertigt waren, und von denen die eine rettung3log zer- : 


plate, als die andere in einem weit davon entfernten Schlofje ein 
Raub der Flammen wınde! 

„Unbekanntes herrliches Wefen!” tief der Baron ferner aus in 
höchfter Efftafe, „Himmelstind aus dem fernen Götterlande, ja! — 
längft glühte die Sehnfucht nach dir, du einzig Geliebte, in meiner 
Bruft! Aber ich habe mich felbft nicht verftanden, die blaue Brief- 
tajhe mit dem goldnen Schloß war erit der magifche Spiegel, in 
dem ich mein Ich in Liebe zur dir erblickte! — Fort! — dir nad 
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— fort nad) jenem Lande, wo unter mildem Himmel die NRofe blüht 
meiner ewigen Liebe!” — 

Der Baron machte fofort ernithafte Anftalten zur Reife nach 
Griechenland. Er las den Sonnini, den Bartholdy, und was er 
fonft an Reifen nach Griechenland auftreiben fonnte, beitelfte fich 
einen bequemen Reifewagen, 30g fo viel von feinem Gelde ein, als 
er zu brauchen glaubte, begann jogar Griechifch zu lernen und ließ 
fich auch, da er von irgendeinem Neifenden hörte, der, um ficherer 
zu reifen, die Randestracht trug, von dem Theaterfchneider einige 
faubre neugriechiiche Anzüge fertigen. 

Man Fan denfen, daß er während diefer Zeit nicht? im Sinne 
trug als die unbefannte Befiserin der blauen Brieftafche, deren 
Tebendiges Bild ihm bald vor Augen ftand. — Sie war hoch, Ichlant 
im höchften Ebenmaf der Glieder gemwachlen, ihr Anftand ganz 
Anmut und Majeftät — ihr Geficht ganz das Abbild, der Ausdrud 
jene3 unnennbaren Baubers, der uns in den Antifen hinreißt — 
die Shönften Augen — die chönften fchwarzen feidnen Haare! — 
Genug, ganz fo, wie der begeifterte Sonnini nur die Öriechinnen 
fhildern fanıı. Und dabei, wie jchon das Blättlein bemies, ein in 
Liebe glühendes Herz im Bufen, ganz Hingebung — Treue für: 
den Geliebten; fonnte der Seligfeit Theodor3 etwas fehlen? — 
Sa wohl! — er wußte den Namen der Holden nicht, welches den 
Erflamationen merklich chadete. Doch hier halfen Wielands jamt- 
liche Werke aus. Er nannte die Geliebte bis auf meitere nähere 
Beitimmung Mufarion, und dies feste ihn auch in den Stand, die 
gehörigen fchlechten Verje auf das unbefannte Bauberbild zufammen- 
zufneten. 

Ganz befonders bemühte fih der Baron aud), die Bauberfraft 
des magischen Bandes zu verfuchen, da unftreitig in feine Hande 
geraten war. Er ging in den Wald, jchlang da3 Band um die Puls» 
ader feines Iinfen Urm3 und horchte auf den Gefang der Vögel. 
Er fonnte aber nicht dag mindefte davon verjtehen. Und als endlich 
ein Beifig dicht neben ihm im Bujche zu ziwitfchern begann, Hang 
e3 ihm beinahe fo, als jänge der unvershämte Vogel: „Hajen- 
füßchen, Hafenfüßchen, geh zu Haus — zu Haus! — pieif dich aus 
— pfeif dich aus!” — Der Baron jprang fchnell auf und eilte, ohne 
weitere Verfuche zu machen, von dannen. 

War es ihm mit dem Verftändni3 des Bogelgefanges fchlecht 
ergangen, fo gelang es ihm noch ichlechter mit der Unfichtbarfeit. 
Denn unerachtet er das magijche Band um den Hals geichlungen, 
fo bog doch der Hauptmann von R., der unter den Linden fpaszierte, 
fogleich in die Geitenallee ein, in der der Baron unfichtbar zu 
wandeln glaubte, und bat ihn dringend, fich doch vor feiner Abreife 
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gütigft der funfzig Friedrichgdor zu erinnern, die er ihm noch aus 
dem letten Spiel fchulde. — 

Der Theaterfchneider war mit den griehifhen Kleidern fertig. 
Der Baron fand, daß fie ihm ganz ungemein Hleideten, und daß bor- 
züglich der Turban feinem Geficht einen Ausdrudf gab, der ihm 
ein freudiges Staunen abnötigte. Denn jelbit hatte er bisher nicht 
geglaubt, daß feine Augen, feine Nafe und feine übrigen angenehmen 
Gefichtszüige liberhaupt dergleichen fahie. . 

Er empfand eine tiefe Verachtung gegen feinen Badhitelzen- 
tod, gegen feine Müte aus fteifem Filz u. |. mw. und wäre, hätte er 
nicht das Auffehn und den Spott anglomanifher Grafen und 
Barone gefürchtet, von Stund’ an nicht anders al3 neugriechiich 
gekleidet einhergegangen. 

Hatte aber jein Weglige, ein feidener orientaliicher Schlafrod, 
eine turbanähnlihe Müte und dazu eine lange türfifche Pfeife im 
Munde, fehon etwas getürkt, fo war hier der Übergang zum neu= 
griechifchen Koftim leicht und natürlich. — 

Alfo neugriechiich gefleidet faß der Baron mit untergejchlagenen 
Beinen, welches ihm eigentlich blutfauer wurde, auf dem Sofa und 
blies, die jchonfte Berniteinipige an den Mund gedrüdt, Kauch- 
wolfen türfifchen Tabaf3 vor fich her, al3 die Tür aufging und der 
alte Baron Achatiu3 von F., jein Oheim, hineintrat. 

A der aber den neugriechiichen Neffen erblidte, prallte er 
zurüd, jchlug die Hände zufammen und rief überlaut: „So ift’s 
denn doch wahr, was die Leute mir fagten! — ©o ift doch da3 bif- 
hen Verstand meines Herrn Neffen wadelicht geworden!” 

Der Baron, der alle Urfache hatte, den alten fteinreichen un- 
verheirateten Dheim zu ehren, wollte fchnell vom Sofa herab und 
ihm entgegen. Da ihm aber die Beine, der unbequemen unge- 
wohnten Stellung halber, eritarıt, eingefchlafen, wie man zu fagen 
pflegt, waren, fo fugelte er dem DOheim vor die Füße, verlor den 
Turban und die Pfeife, die ihren glühenden Inhalt ausftrömte auf 
den reichen türkifchen Teppich. Der Oheim lachte übermäßig, trat 
Ichnell die glimmenden Tunfen aus, half dem beftürzten Neu- 
griechen auf den Sofa umd fragte denn: „So jage mir nur, was bu 
De treibit. Sit es wahr, daß du fort willft nach Griechen» 
and?” 

Der Baron bat den Oheim um ein gütiges ruhiges Gehör, und 
als diefer e3 zugefagt, erzählte er von Anfang bis zu Ende, wie 
lich alles begeben mit dem Auffinden der Brieftafche im Tiergarten, 
mit der Aufforderung in der „Haude- und Spenerfchen geitung“, mit 
dem Inhalte des Blättleins, und tie eben der Entfchluß in ihm 
entjtanden, geradezu nach Patras zu gehen, dem Herin Andreas 
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Condoguri die blaue Brieftafche zu übergeben und dann da3 Weitere 
zu erfahren. 

„Mir tft,“ erwiderte der Oheim, nachdem der Neffe geendet, 
„mir it die Aufforderung in der ‚Haude- und Spenerfchen Beitung‘ 
entgangen, indejjen zmweifle ich gar nicht, daß fie darin enthalten und 
daß fie ganz dazu geeignet ift, die Phantafie des Finders der Brief- 
tajche, ift er zumal jung und phantaftifch, wie du es bift, gar fehr 
aufzuregen. Ebenso ftelle ich gar nicht in Abrede, daß du nach allem, 
was du mir erzählteft, Grund haft zu glauben, in dem Blättlein 
jei von dir die Rede. — Sch wiirde übrigens die Perfon, die das 
ichrieb, was du mir vorlafeit, für wahnfinnig halten, wäre fie nicht 
offenbar eine Griechin. Haft du aber dir gehörige Notiz von Neu- 
griehenland verfhafft, jo wirft du miffen, daß die Bewohner an 
allerlei Magie und Baubereien fteif und feft glauben und von den 
tollfften Einbildungen geplagt find, wie du manchmal.” — 

‚neuer Beweis für meine Überzeugung,” murmelte der Baron 
dazmwilchen. 

„Sch weiß,” fuhr der Oheim fort, „ich weiß auch recht gut, 
mwa3 e3 mit dem heimlichen Waffer für eine Bewandtnis hat, da3 
die Mädchen in der Sohannisnacht fchmweigend holen, um zu erfahren, 
ob jie den getraumten Geliebten haben werden, und eben deshalb 
fommt mir im allgemeinen alles nicht fo gar fonderbar vor, und 
nur in Beziehung auf dich erfcheint mir manches fehr zweideutig. — 
&3 ift namlich fehr die Frage, ob du, mag e3 auch den Anfchein 
haben, der gemeinte Theodor bilt, ja, ob der, der die Aufforderung 
einrüden Tteß, jich nicht in der Berfon des Finder irrte. — Genug! 
da die Sadhe durchaus problematisch, jo würde e3 ein jehr über- 
eilter Streich fein, deshalb eine weite gefährliche Neife zur unter- 
nehmen. Da du Aufklärung mwünfcheit und mwünfdhen mußt, ift 
bilfig und natürlich, warte daher den bvierundzmwanzigiten Sultus 
des XKiinftigen Sahres ab und begib dich dann in die ‚Sonne‘ zur 
Madame Obermann, wo dich ja auch die Aufforderung hinbefcheidet, 
um das Nähere zu erfahren.“ 

„Nein,“ rief der Baron, indem feine Augen bligten, „mein, 
mein geliebter Oheim, nicht in der ‚Sonne‘, nein, in Patras geht 
das Glüdf meines Lebens auf, nur in Griechenland reicht da3 holde 
Engelsbild, die edle Jungfrau, mir Glüdlichen, der fo wie fie aus 
griechiichem fürftlihem Stamm entfproffen, die Hand!” 

„Was,“ ichrie der Alte ganz außer fich, „bit du ganz und gar 
von Sinnen? bift du rafend? du au3 griechifchem fürftlihem Stamm 
entfproffen? — Narr in Folio, war deine Mutter nicht meine 
Schmwefter? — War ich nicht zugegen bei ihrer Entbindung? — 
Hab’ ich dich nicht aus der Taufe gehoben? — Kenn’ ich nicht 
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unfern Stammbaum? ift er nicht Har und deutlich feit Jahr- 
hunderten?” 

„Sie vergefien,” fprach der Baron, indem er jo mild und an- 
mutig lächelte, wie nım irgendein griechifcher Prinz zu lächeln ver- 
mag, „Sie vergeffen, teuerfter Oheim, daß mein Großvater, der 
die merfwürdigiten Reifen unternahm, eine Frau von der Snfel 
Appern mitbradhte, die von ganz ausnehmender Schönheit gemwejen 
fein fol, und deren Bildnis noch auf unferm Stammfcloffe befindlich.“ 

‚Nun ja,” erwiderte der Oheim, „man mag e3 wohl meinem 
Bater verzeihen, daß er al3 ein junger rafcher, feuriger Mann fi 
in ein fchöne3 griechifches Mädchen verliebte und die Torheit beging, 
fie, unerachtet fie nır gemeinen Standes und, mie mir oft erzählt 
worden, Blumen und Früchte feilhielt, zu heiraten. Doc fie ftarb 
feht bald kinderlos.“ — 

‚Nein, nein,” rief Theodor heftig, „eine PBrinzeffin war dies 
Blumenmädchen und meine Mutter die Frucht der glüdlichiten Ehe, 
die, ach! nur zu furz dauerte.“ 

Der Oheim prallte erfchroden zwei Schritte zurlid. „Theodor,“ 
begann er dann, „Theodor! fprichit du im Traum, im Tieber, im 
Wahnfinn? — Beinahe zwei Jahr war die Griechin tot, al3 dein 
Großpater meine Mutter heiratete, vier Sahre war ich alt, al 
meine Schmefter geboren wırde. Wie um taufend Himmels willen 
fann denn deine Mutter die Tochter jener Griechin fein?” 

„Seitehen,” fuhr Theodor ganz ruhig und gelaffen fort, „‚ges 
ftehen mill ich, daß, betrachtet man die Sache aus dem gewöhnlichen 
Gefichtspunft, die höchfte Unmwahricheinlichkeit gegen meine Bes 
bauptung jpricht. Uber das fchöne unerforfchlide Geheimnis, die 
fublime Moyftif des Lebens tritt ung ja überall in den Weg, und 
das Unmahrfcheinlichite ift oft das eigentlich Wahre. Sie alauben, 
beiter Dheim, daß Sie vier Sahre alt waren, al3 meine Mutter 
geboren wurde, aber fanıı das nicht auf feltfamer Täufchung be= 
ruhen? — Doc) ohne mich weiter auf die myiteriöfen Kombina- 


tionen einzulaffen, die unfer Leben oft hineinziehen in ein Sauber- [ 


reich, fete ich Shnen, befter Oheim, ein Zeugnis entgegen, da3 alles, 
was Gie gegen mich aufbringen können, mit einem Schlage ver- 
nichtet! — Das Zeugnis meiner Mutter! — Sie ftaınen? — Sie 
bliden mich an, Zweifel im Auge? — PBernehmen Sie dann! — 
Meine Mutter, fo erzählte fie mir, mochte ungefähr fieben Sahre 
alt fein, als fie fich, da fchon die Abenddämmerung eingebrochen, 
in dem Saale befand, wo das lebensgroße Bild der Griechin hing, 
zu dem fie fich mit unfichtbarer Gewalt Hingezogen fühlte. Als 
fie e3 aber innig Tiebend betrachtete, belebten fich die fchönen Züge 
de3 hohen Antliges immer mehr und mehr, bi3 endlich die herrliche 
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fürftlihe Frau, die teuerfte der Großmütter, aus dem Bilde heraus- 
trat und meine Mutter al3 ihr einziges liebes Kind begrüßte. Seit 
diefer Zeit wurde meine Mutter von dem teuern Bilde gehegt 
und gepflegt auf das zärtlichite, ja, das Bild beforgte ihre ganze 
höhere Erziehung. Unter andern unterrichtete das Bild meine 
Mutter auch in der neugriechifchen Sprache, und meine Mutter 
mochte, da fie noch Kind, feine andere reden. Da aber aus fonder- 
baren nichtigen Gründen die Mutterfchaft des Bildes ein Geheimnis 
bleiben follte, gejchah e3, daß alle Leute das Neugriechifche, das 
meine Mutter fpracdh, für Franzöfiich, ja felbft das Bild, erfchien 
es manchmal plöglich beim Kaffee, für eine franzöfifche Gouper- 
nante halten mußten. Wl8 meine Mutter heiratete, 309 fich das 
Bild zurüd in den Rahmen und verließ ihn nicht wieder, bis meine 
Mutter fi) befand in guter Hoffnung. Da entdedte das teure hohe 
Bild meiner Mutter die fürftliche Abkunft, und daß der Sohn, von 
dem fie genejen würde, beitimmt fei, im jchönen Griechenland 
Rechte geltend zu machen, die verloren gefchtienen. Eine anmutige 
Gunft des Schidjal® oder, nad) gemeinem Sprachgebrauch), der 
Zufall werde ihn dort Hinleiten. Dann ermahnte da3 Bild meine 
Mutter, bei meiner Geburt ja feins der heiligen Mittel, wie fie 
im DVaterlande gebräuchlich, zu verabfäumen, um mid) für jeden 
Schaden zu bewahren. Daher wurde ich, fomwie ich geboren, von 
Kopf bis zu den Füßen mit Salz überfchüttet, daher lag auf beiden 
Geiten meiner Wiege ein Stüd Brot und ein hölgerner Gtößel, 
daher wurde in dem Zimmer, wo ich mich befand, eine gute Partie 
Knoblauch aufgehängt, daher trug ich ein Feines Sädchen um den 
Hals, worin drei Stüdchen Kohle und drei Salzkürner befindlich. — 
Sie mwiffen, bejter Oheim, aus dem Sonnini, daß diefe vortrefflichen 
Gebräuche auf den Snjeln im Ucchipelagus ftattfinden. — D, e3 
war ein hehrer Heiliger Moment, al3 meine Mutter mir das alles 
entdedte. — Zum erftenmal in ihrem Leben war fie über mich in 
lebhaften Zorn geraten. — 3 hatte fi) namlich eine Wiefel in 
unfer Zimmer eingefunden, die ich zu verfolgen im Begriff ftand, als 
meine Mutter hinzufam und mich auf da3 heftigfte ausfchalt. Dann 
Iodte fie da3 Tierchen, da3 fich unter den Schrank geflüchtet hatte, 
hervor ımd fprah zu ihm alfo: ‚Beite Dame, fein Sie uns auf 
das fchönfte mwillfommen! — Niemand foll Shnen Leid zufügen, 
Sie find hier zu Haufe, alles fteht zu Ihren Dienften!‘ — Meiner 
Mutter Worte famen mir fo fpaßhaft vor, daß ich überlaut lachte, 
da3 Tier entfloh, aber in demfelben Augenblick gab mir die Mutter 
eine tlichtige Obhrfeige, daß mir der Kopf fummte. Sch erhob ein 
Gebrüll, deffen ich mich noch jchame, doch die gute Mutter wurde 
davon tief gerührt, jchloß mich unter taufend Tränen in ihre Arme 
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und entdedte mir, daß fie neugriechifcher Ahkunft fei, rücfichts der 


Wiefel alfo nicht ander? handeln fönne. Dann erfuhr ich die Ge- 
fhihte vom Bilde. — Sie find, befter Oheim, gewiß ebenfofehr 
überzeugt al3 ich, daß das Auffinden der blauen Brieftaihe eben 
der gümnftige anmutige Zufall ift, den da3 Bild, die teure Grof> 
mutter, gemweisiagt. Nicht wie ein unbejonnener phantaftifcher 
Singling, fondern al3 ein Mann von Mut und Konfeguenz handle 
ich Daher, wenn ich mich ftrad3 in den Wagen fee und in einem 
Strich fortreife bi3 nach PBatras zum Herrn Andreas Condoguri, 
der mich, al3 ein artiger Mann, gewiß meiter bejcheiden wird. 
Da jehen Sie gewiß ein, beiter Dheim, und trauen mir aud) zu, 
daß ich das hohe, das höchfte Glüd meines Lebens zu erringen 
imftande fein werde.” 

Der Dheim hatte den Neffen ruhig angehört, jeßt brach er los: 
„Gott teöfte dich, Theodor, aber du bit ein großer Narr. — Deine 
Mutter, janft ruhe ihre Afche! war ein wenig phantaftifh, und dein 
Vater hat e3 mir oft geflagt, daß fie mit dir, al du geboren, allerlei 
Geltjame3 vornehmen Yaljen, das tft wahr. Wber was du da bor- 
bringft von griedhifhen Prinzefiinnen, Iebendigen Bildern, ein- 
gejalzenen Kindern und Wiefeln, das haft du, nimm mir’3 nicht 
übel, auögebrütet in deinem Gehirn, dem wahren orbis pictus aller 
Tollheiten und Narrereien! — Nım! — ih will dir umd deinem 
fonjequenten Beginnen gar nicht in den Weg treten, fahre ab nach 
Patra3 und grüße den Herrn Condogini. PBielleicht ift dir die 
Keife recht gefund, vielleicht fommit du, fchlagen dich nicht etwa 
die Türfen tot, vernünftig wieder? PVergiß nicht, wenn du auf 
die Injel fommft, wo der gute Nieferwurz mwächit, davon tiichtigen 
und fleißigen Gebrauch zu madhen. — Glüdliche Reife!” — 

Damit verließ der profaiihe Dheim den eraltierten Neffen. 

AUS nun der Tag der Abreife fich immer mehr nahte, iiberfiel 
den Baron doch ein gemwilfes Bangen, da jeder von den Gefahren 
fpradh, in die er bei diefer Reife wohl geraten Fönne. 

In einem Anfall von Schwermut, der Folge feines Bangens, 
jeßte er jeinen legten Willen auf, in dem er feine jämtlichen ge- 
Ichriebenen und gedrudten Gedichte der Befigerin der blauen Brief- 
tajche, feine neugriechischen Kleider aber der Theatergarderobe ver- 
machte. Dann beichloß er außer feinem Säger und einem jungen 
Staliener, der einige neugriechifhe Wörter aufgefchnappt und der 
ihm zum Dolmetfcher dienen follte, noch einen tüchtigen Märker 
mit einem Rüden bon ungefähr fünftehalb Fuß im Durchmeffer 
mitzunehmen, weshalb der Kutfchenbod beträchtlich erweitert 
werden mußte. 

Drei Tage brachte der Baron hin, die nötigen Abfchiedsbefuche 
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zu machen. — Eine Reife nach dem romantischen Griechenland — 
ein geheimnispolles Abenteuer — ein Abfchied auf vielleicht nie 
Wiederjehen — mar das nicht genug, die zarteiten Fräuleins in 
Efitaje zu jegen? — ftahlen fich nicht Seufzer au8 der Bruft der 
Schöniten, wenn der Baron die fchönen Bildchen der Holden Sn- 
fulanerinnen herborzog, die er bei Gajpare Weiß gefauft, um in- 
terefjanter von dem Griechenland Sprechen zu fonnen, das er nun 
fhauen würde? — Sonnte eine einzige dad „Adieu, mon cher 
Baron!“ herausbringen ohne merfliche3 Schluchgen? — Schüttelten 
die ernithafteiten, fomwie die leichtfinnigsten Männer dem Baron nicht 
mwehmütig die Hand und fprachen: „Möge ich Sie gefund, froh und 
glirlich wiederjehen, beiter Baron! — Sie machen eine fchöne Reife!” 

Überall fiel der Abichied rührend und herzerhebend aus. — 
Biele zweifelten in der Tat, den jungen Abenteurer jemals mwieder- 
zufehen, und Trübfinn verbreitete fich in den Hirkeln, deren Sierde 
er gewejen. — Der Wagen jtand hochbepadt vor der Türe. Der 
Baron, unter dem Reifemantel neugriechiich gekleidet, feste fich ein, 
der Jäger und der breite Märfer mit Büchfen, Biftolen und Säbeln 
bewaffnet, beitiegen den Bod, der Boftillon ftieß Iuitig ind Horn, 
und fort ging’s im vollen Trabe durch da3 Leipziger Tor nach PBatraz! 

Sn Zehlendorf ftedte der Baron den Kopf zum Feniter heraus 
und rief in barfchem Ton, man folle nicht lange trödeln beim Ume 
fpannen, er fei in größter Ei’. Da fiel ihm der junge Profefjor 
ins Auge, den er erft vor wenigen Tagen fennen gelernt umd der 
den größten Enthufiasmus für die Reife nach Griechenland bemiefen. 

Der Profefjor fam eben von Potsdam zurüd; fowie er den 
Baron gewahrte, fprang er an den Wagen und rief: „Olücjeligiter 
aller Barone, ich merf' es, fort geht’3 nach Griechenland, aber . 
gönnen Sie mir einige Augenblide, um Ihnen noch, einige wichtige 
Notizen, wie ich fie aus der Bartholdgichen Neife entnommen, 
aufzufchreiben zu weiterer Nachforfhung. Auch füge ich noch manches 
hinzu zu gütiger Erinnerung, 3. B. wegen der türfifchen PBantoffeln.“ 
— ‚Den Bartholdy”, fiel der Baron dem Brofefjor in die Nede, 
„babe ich felber im Wagen, und was die veriprochenen Pantoffeln 
betrifft, fo erhalten Sie die jchönften, die e& gibt, und follte ich fie 
diefem oder jenem Bafcha von den Füßen ziehen. Denn, o Pro- 
feffor, Sie haben mich beftärkt in meinem ©lauben, in meiner 
Überzeugung, und fleißig werd’ ich auf Haffiichem Boden in Den 
Tafhen-Homer guden, der mir ein teures tertes Gejchenf ift. 
Star verftehe ich fein Griechifch, aber das findet fich, den?’ ich, 
von felbft, wenn ich ext im Lande bin. — Man jagt ja fo im Sprich- 
wort: da3 gibt fich wie da3 Griechifche. — Doc) Ichreiben Sie, 
Befter, fchreiben Sie, denn noch läßt fich fein Pferdefopf bliclen.“ 
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Der Profeffor z0g eine Schreibtafel hervor und begann die 


Notizen, wie fie ihm eben zu Sinn famen, aufzufchreiben. Während» 
defien öffnete der Baron die Mappe, um nachaufehen, ob auch 
feine Brieffchaften in gehöriger Ordnung. Da fiel ihm jenes Haude- 
und Spenerfche Beitungsblatt in die Hände; das er auf dem Kafıno 
fand und da8 der Anlaf feines ganzen Beginnen, feiner meiten 
gefahrvollen Reife. 

„Berhängnispolles Blatt,” Iprach er mit Pathos, „verhängnis- 
volles, jedoch teures Tiebes Blatt, dur erichlofleft mir da3 fchönfte 
Geheimni3 meines Lebens! — Dir danfe ich all mein Hoffen — 
Sehnen, mein ganzes Glüd! — AUnfpruchsloeg — grau — Löich- 
papieren — ja, ein wenig fihmusig, wie du dich geftalteft, trägft 
du doch den Edelftein in dir, der mich fo rei machte! — D Blatt, 
wie bit du doch ein Schab, den ich ewig bewahren werde, o Blatt 
der Blätter!” — 

„Welches Blatt,“ unterbrach der PBrofeffor den Baron, indem 
er ihm die fertigen Notizen hinreichte, „welches Blatt febt Sie in 
folche Efitafe, beiter Baron?” 

Der Baron erwiderte, daß es jenes verhängnisvolle Haude- 
und Spenerfche Beitungsblatt fei, in dem die Aufforderung an den 
Finder der blauen Brieftafche ftehe, und reichte eg dem Brofeffor 
hin. Der Profeffor nahın es, warf einen Blick darauf — fuhr zurüd, 
tie plößlich erftaunend — fah jchärfer hinein, al3 wenn er feinen 
Augen nicht trauen wollte — rief dann mit ftarfer Stimme: „Baron! 
— Baron! — beiter Baron! — Sie wollen nach Griechenland? 
nah Patrag — zum Heren Condoguri? — D Baron! — beiter 
Baron!“ — 

s Der Baron jah hinein in das Blatt, das der Profeffor ihm 
dicht vor die Augen hielt, und fank dann wie vernichtet zurüd in 
den Wagen. 

Sn dem Augenblid famen die Pferde, der Wagenmeifter trat 
höflich an den Schlag und entfchuldigte, daß die Pferde etwas 
länger ausgeblieben als recht, doch folle num der Herr Baron in 
längftens anderthalb Stindchen in Potsdam fein. 


Da fchrie der Baron mit entfeglicher Stimme: „Fort! — zurüc : 


nach Berlin — zurüd nad) Berlin!” — Der Säger und der Märker 
fahen fich erfchroden um, der Boftillon fperrte dag Maul auf. Aber 
immer heftiger fchrie der Baron: „Nach Berlin — haft du Ohren, 
Schurfel — einen Dufaten Trinkgeld, Beftie, einen Dufaten — 
aber fahre — fahre wie der Sturmmind — galoppiere, Ranaille 
— galoppiere, Unglüdstind — einen Dufaten befömmit du.” — 

Der Poftillon lenkte um und jagte im braufenden Galopp fort 
nach Berlin! — 
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Der Baron hatte nämlich, ala ihm das Haude- und Spenerfche 
Beitung3blatt in die Hände fiel, eine Kleinigkeit überfehen, d. h. die 
Sahrszahl. — Ein Stüd der vorjährigen Zeitung, ein Mafulatur- 
blatt, worin vielleicht etwas eingefchlagen, oder das jonft ein Zufall 
auf einen Tifch ins Kafino gebracht, hatte er gelefen, und fo war 
eben heute, am bierundzmwanzigiten Sulius, al® der Baron nad 
Patra3 abreifen mollte, das Sahr verfloffen, dad in jener Auf- 
forderung zur Frift beitimmt, nach Griechenland zu reifen oder bei 
der Madame Obermann in der „Sonne“ fich einzufinden und die 
Entmidelung des Abenteuerd abzumarten. 

Was konnte der Baron nun wohl anders tun, al3 fo fchnell 
al3 möglih nah Berlin zurüd- und einfehren in der „Sonne“, 
welche er denn auch wirklich tat. 


Traum und Wahrheit. 


„Welh ein Verhängnis,” Sprach der Baron, al3 er fich in der 
„Sonne“, und zwar in Nr. 14, auf dem Gofa lang ausitredte, 
„welch ein geheimnisvolle Verhängnis treibt fein Spiel mit mir? 
— War da3 Ratras, mo ich mich befand? — War das Herr Andreas 
Condoguri, der mir den meitern Weg wies? — Nein! — Behlen- 
dorf mar da3 Ziel meiner Reife — e3 war der Wagenmeilter, der 
mich hieher wies, und auch der Profeffor fonnte nur der tote Hebel 
fein, der unbefannte Kräfte in Bewegung feste!” — 

Der Säger trat hinein und berichtete, daß felbigen Tages durch- 
aus weiter feine fremde Herrschaft eingetroffen fei. Das jchlug 
den Baron, dem die Entwidelung des Ubenteuers, der Aufgang des 
Geheimniffes die Bruft fpannte, nicht wenig nieder. Er bedachte 
indeffen, daß der Tag ja bis nad) Mitternacht fortdauere und man 
exit, nachdem e3 zwölf gefchlagen, mit gutem Gemiljen jchreiben 
fönne: am fünfundzmwanzigiten Julius, ja, daß ftrenge Leute dies 
erft nach dem Schlage eins täten, und dies gab ihm Troft. 

Er befchloß, mit erzwungener Ruhe auf dem Bimmer bleibend, 
abzumarten, was fich ereignen twerde, und jah es, unerachtet er an 
nicht3 denfen wollte al3 an das fchöne Geheimnis, an das holde 
Bauberbild, das ja fein ganzes Innres erfüllen mußte, doch nicht 
ungern, als auf den Punkt zehn Uhr der Kellner erichien und einen 
Heinen Tifch dedfte, auf dem bald ein feines Ragout dampfte. Der 
Baron fand es nötig umd feiner innern Stimmung gemäß, äthe- 
tifches Getränt zu genießen, und befahl &hampagner. — US er 
den letten Biffen eines gebratenen Huhns verzehrt, rief er aus: 
„as ift irdifches Bedürfnis, mern der Beift Das Göttliche ahnet!” — 

Damit feste er fich, Beine untergefchlagen, auf da3 Gofa, 
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nahm die Chitarre zur Hand und begann neugriechiiche Romanzen 
zu fingen, deren Worte er mit Mühe ausfprechen gelernt, und die 
nach den felbit fomponierten Melodien abfcheulich genug Fangen, 
um für etwas fehr Abfonderliches und Charafteriftiihes zu gelten, 
und weshalb er fie auch den Fräulein U. bi5 8. niemals vor- 
gejungen, ohne da3 tieffte Erftaunen, ja einiges angenehme Ent- 
fegen zu erregen. — Der Begeifterung halber ließ der Baron, nadj- 
dem er eine Flafche Champagner geleert, noch eine zweite fommen. 
Plöglich war e3 dem Baron, al® machten fie die Afforde, die er 
anfchlug, ganz lo8 don dem Snftrument und fchwämmen, voller 
und herrlicher tönend, frei in den Lüften. Dazu fang eine Stimme 
in feltfamen unbefannten Weifen, und der Baron vermeinte, fein 
Geift fei e3, der entfefjelt fich erhebe im himmliihen Welos. Bald 
wurde ein geheimnispolles Flüftern vernehmbar. — &3 raufchte 
an der Türe, fie fprang auf, hinein trat eine hohe herrliche Frauen 
geftalt, in dichte Schleier gehüllt. — „Sie ift eg — fie ift es,“ rief 
der Baron im Übermaß des Entziidens, ftürzte nieder auf die Knie 
und reichte der Geftalt die blaue Brieftafhe dar. Da jchlug die 
Frau die dichten Schleier zurüd, und, durchbebt von aller Xuft des 
Himmels, konnte Theodor faum den Glanz überwdiicher Schönbeit 
ertragen! Die Hoßde Sungfrau nahm die Brieftafche und mufterte 
forglich den Suhalt. Dann beugte fie fich herab zu Theodor, der 
noch immer anbetend auf den Sinieen lag, hob ihn auf und fprach 
mit dem füßeften Wohllaut: „Sa, du bift es, du bilt mein Theodor! 
— ic) habe dich gefunden!” — „Sa, er it e3, Signor Theodor, 
den dur fandeft!” — ©o Sprach eine tiefe Stimme, und der Baron 
merfte nun erjt eine fleine, jehr jeltiame Gejftalt, die Hinter der 
Jungfrau Stand, in einen roten Talar gehüllt und eine feurig glän- 
sende Krone auf dem Haupte. — Des Kleinen Worte wurden, 
jowie fie ausgefprochen, zu Bleifugeln, die an Theodord Gehirn 
anprallten, und fo fonnt’ e3 nicht fehlen, daß diefer etwas erfchroden 
auciiefwich. 

„Sxrichrie nicht,” Sprach die Sungfrau, „erfchrid nicht, Hoch» 
geborner! der Kleine dort ift mein Oheim, der König von Candia, 
er tut niemanden etwas zuleide. Hört du denn nicht, Belter, 
daß die Steinamfel fingt, und fan denn Böfes gejchehen?” 

Erit jeßt war e3 dem Baron möglih, Worte herauszu- 
prefien aus der beengten Bruft. „So ift es denn mahr,“ 
fprad) er, „was mir Träume, wa3 mir füße Ahnıumgen fagten? 
— fo bift du denn mein, du der Frauen herrlichite und hehrite? 
— doch erichließe mir das herrliche Geheimnis deines — meines 
Lebens!” 

„ur,“ exriwiderte die Jungfrau, „nur dem Gemeihten erjchließt 
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fi) mein Geheimnis, nur der heilige Schwur gibt die Weihe! — 
Schmwöre, daß du mich Kiebit!“ 

Bon neuem jtürzte der Baron nieder auf die Knie und fpracdh: 
„IH Ichrvöre bei dem heiligen Mond, der herabfchimmert auf Bapho3’ 
Sluren!” — „OD Schmwöre”, fiel die Sungfrau ihm mit Zulias Worten 
in die Rede, „o jchwöre nicht beim Mond, dem Wandelbaren, der 
immerfort die Scheibe mechfelt, damit nicht mandelbar dein Lieben 
fei! — Doch du gedadhteft, füher Romeo, der heiligen Stätte, wo 
die fchauerlihe Stimme de3 Drafel3 forttönt aus alter grauer 
Zeit und der Menjchen düfteres verjchleiertes Schicfal enthüllt! — 
Der Ober-FKonfijtorialtat wird uns den Eintritt in den Tempel 
nicht vermehren! — Eine andere Weihe foll dich fähig machen, 
mit mir hinzueilen und den König von Candia abzufertigen mit 
fchnöder Kede, jollt’ es ihm einfallen, grob gegen dich zu fein, wie 
e3 ihm manchmal zu Sinne fommt.“ Zum zweitenmal richtete die 
Sungftau den Baron in die Höhe, nahm aus der blauen Brief- 
tafhe da3 Mefferhen, entblößte dem Baron den linfen Arm und 
öffnete ihm, ehe er jich’3 verfah, eine Mder. Das Blut fpriste empor, 
und der Baron fühlte den Schwindel der Ohnmadıt. — Doch als- 
bald Ichlang die Sungfrau das magifhe Band um den Arm de3 
Baronz und zugleich um den ihrigen. Da ftieg ein bläulicher Duft 
aus der Brieftafche, verbreitete fih im Zimmer, ftieg durch die 
Dede, welche verihwand. Die Mauern jchoben fich fort, der Fuß- 
boden verfanf, der Baron fchwebte, von der Jungfrau umfchlungen, 
im weiten lichten Himmelöraume. „Halt,“ Treilchte der König von 
Candia, indem er den Baron beim Arm feitpadte, „halt, das Teid’ 
ich nicht, ich muß auch dabeifein!” Doch der Baron fuhr ihn an, 
ficd) mit Gemalt Iosmadend: „Sie find ein nafeweiler Patron und 
fein Rönig, denn ich müßte weniger Statiftifer fein, als ich es wirklich 
bin, um nicht zu mwiffen, daß ed gar feinen König von Candia gibt. 
Sie ftehen ja in feinem Staat3falender und fünnten, wär’ e3 der 
Fall, höchitens als Drudfehler paffieren! — Fort, fag’ ich, fcheren 
Sie fich fort hier auß der Luft!” — Der Stleine fing an, auf jehr 
unangenehme Weife zu grunzen, da berührte die Jungfrau jein 
Haupt, er Froch zufammen und jchlüpfte in die Brieftafche, die die 
Sungfrau an einer goldenen Kette um den Hals gehängt, wie ein 
Amulett. — 

„D Baron,“ fprad die Jungfrau, „du haft Mut, ımd nicht 
fremd blieb dir die göttliche Grobheit! — doch jteh, jchon naht fich 
das Gefchwader aus Paphos!” — 

Der Blumenthron aus Armida Tieß fich herab aus der Höhe, 
von hundert Genien umgeben. Der Baron ftieg hinein mit der 
Sungfrau, und nım ging’3 fort faufend und braufend durd die 
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Züfte. „DO Gott“, rief der Baron, al3 er immer fchrwindlichter und 
fchwindlichter wurde, „„o Gott, hätte ich doch nur nach dem anmutigen 
Beiipiel gefchäster gräflicher Freunde eine einzige Luftfahrt mit 
Herrn oder Madame Neichardt gemacht, fo war’ ich ein Baron 
von Erfahrung und verftände mich auf folche Luftfegelet — aber nun 
— Was hilft e8 mir, daß ich auf Rofen fie neben dem himmlischen 
Bauberbilde, bei dem verfluchten Schwindel, der mir dad Innerite 
umbreht. a 

Sn dem Augenblid jchlüpfte der König von Candia aus der 
Brieftafche und hing fich, indem ex wieder fchredlich pfiff und grunste, 
an die Füße des Barons, jo daß diefer, vom Throne herabrutfchend 
und nur mit Mühe immer wieder hinaufrutichend, ich faum oben 
erhalten: fonnte. Smmer fchwerer und fchmwerer wurde der fatale 
candiafche König, bis er den armen Baron ganz hinabzog. — Die 
Rojenfette, an der er jich feithalten wollte, zerriß, er ftürzte mit 
einem Schrei de3 Entjegens binunter und — erwacdhtel — Die 
Morgenjonne fchien hell in3 Bimmer! — Der Baron konnte faum 
zu fich jelbit Tommen, er rieb fich die Augen, er fühlte einen Ieb- 
haften Schmerz in den Beinen und im Rüden. — „Wo bin ich!” 
tief er, „welche Töne!” — Das Pfeifen, Brummen und Grunzen 
des Königs von Candia dauerte fort. Endlich raffte fich der Baron 
auf vom Fußboden, wo er neben dem Sofa gelegen, und entdedte 
bald die Urjache des feltfamen Tönen? Im Lehnftuhl lag nämlich 
der Staliener und fchnarchte fürchterlich. Die Chitarre, die neben 
ihm auf der Erde lag, fchien feinen Händen entfunfen. — „Luigi — 
Zuigi, erwachhen Gie!” rief der Baron, indem er den Staliener 
rüttelte. Der fonnte fich aber jchwer von völliger Schlaftrunfenheit 
erholen. Endlich erzählte er auf dringende3 Befragen, daß der 
Herr Baron — mit gütiger Erlaubnis — gestern abend, vermutlich 
wegen großer Müdigkeit von der Reife, nicht recht bei Stimme 
gemwejen und, wie e83 manchmal dem beiten Sänger gefchehe, wirklich 
etwas graßlihe Töne von fich gegeben hätte. Dadurch wäre er 
veranlaßt worden, dem Heren Baron leife — leife die Chitarre 
aus der Hand zu nehmen und Shnen hübfche italienifche Kanzo- 
netten borzujingen, worüber der Herr Baron in der etwas un- 
bequemen orientalifchen Stellung mit untergefchlagenen Beinen 
feft eingefchlafen. Er — fonft eben fein Liebhaber vom Wein, 
habe fich die Erlaubnis genommen, den Heinen Reft des Cham- 
pagner3 auszutrinfen, den der Herr Baron übriggelaffen, und fei 
dann ebenfalls in tiefen Schlaf gefunfen. In der Nacht fei es ihm 
gemejen, ald höre er dumpfe Stimmen, ja als würde er gerüttelt 
mit Gewalt. Bivar fei er halb und halb erwacht, und e8 habe 
ihm gejchienen, als exhlide ex fremde Perfonen im Zimmer und 
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höre ein Frauenzimmer Griechifch fprechen, aber, tie verhert, 
habe er die Augen nicht offen behalten fünnen und fei ganz be= 
täubt .. eingejchlafen, bis der Herr Baron ihn jegt exit: auf- 
gemwedt. 

„Bas ift das,” rief der Baron, „mar es Traum, war e&8 Wahr- 
heit? — Befand ich mich wirklich mit ihr, mit dem Leben meiner 
Seele auf der Reife nah PBaphos und riß mich eine dämonische 
Gewalt herab? — Ha! — joll ich untergehen in diefen Geheimniffen? 
Hat mid eine graufame Sphinr erfaßt und will mich hinunter- 
fchleudern in den bodenlofen Abgrund? — Bin id —“ 

Der Säger, der mit dem Bortier des Haufes- eintrat, unter- 
brah den Monolog des Barond. Beide erzählten ein feltiames 
Ereignis, das fich in der Nacht begeben. 

Auf den Schlag zwölf Uhr (fo fagten fie) fei ein fchöner, fchwer- 
bepacter KReifewagen vorgefahren und eine große verjchleierte Dame 
ausgeftiegen, die in gebrochenem Deutfch fich fehr eifrig erkundigt, ob 
nicht den Tag ein fremder Herr angefommen. Er, der Portier, der 
damals noch nicht den Namen des Herrn Barons gewußt, habe 
nicht3 ander3 fagen fünnen, al® daß allerdings ein junger hübfcher 
Herr eingefehrt fei, den er feiner Kleidung nach für einen reifenden 
AUrmenier oder Griehen von Stande halten müffe. Da habe die 
Dame fehr vergnügt getan, ja wie außer fih mehrmals hinter 
einander gerufen: „Eccolo — eccolo — eccolo!“ — melches nad) 
dem bißchen Staltenifch, das er verftehe, jo viel hieke, ald: „Da 
ift er — da ift er!” — Die Dame habe dringend verlangt, fogleich 
in da3 Zimmer des Herrn Baron geführt zu werden, und behauptet, 
daß der eingefehrte Herr ihr Gemahl fei, den fie jchon jeit einem 
Sahre fuche. Eben deshalb habe er aber großes Bedenken getragen, 
ihrem Verlangen nachzugeben, da man doch nicht wilfen fünne — 
Genug, er habe den Säger gemwedt, und erit als diefer den Herrn 
Baron namentlich genannt und auf fein heiliges Wort verfichert, 
dab Hochdiefelben unverheiratet, wären fie getroft hinaufgeftiegen 
nach dem Zimmer des Herrn Baron, das fie unverriegelt gefunden. 
Der Dame auf dem Fuße fei etivas gefolgt, woraus fie nicht recht 
Hug werden fünnen, da e8 aber aufrecht auf ziwei Beinen gegangen, 
fo habe es ihnen beinahe fhheinen wollen, als fei e& ein Tleiner 
furiofer Mann. Die Dame fei auf den Herrn Baron, der, auf dem 
Sofa fitend, feit eingefchlafen, zugefchritten, habe fih über ihn 
hingebeugt, ihm ins Geficht geleuchtet, dann fei fie aber wie im 
iähen Schred zurücgefahren und habe mit einem Ton, der ihnen 
recht ins Herz gefchnitten, mehrere unverftändliche Worte geiprochen, 
wozu das, was ihr nachgefolgt, recht hämifch gelacht. Nun habe 
fie den Schleier zurücgemorfen, ihn, den PBortier, mit zornfuntelnden 
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Augen angeblidt und etwas gejagt, mas dem Herrn Baron mwieder- 
zufagen ihm die Ehrfurcht verbiete. 

„Heraus damit,“ fprach der Baron, „ich will, ich muß alles 
willen!” 

Wenn der Herr Baron, erzählte der PVortier weiter, e3 nicht 
ungnädig aufnehmen wollten, jo habe ihir die fremde Dame mit 
den Worten angefahren: „Unglüdsvogel, es ift nicht mein Gemahl, 
es ilt der Ihwarze Hafenfuß aus dem Tiergarten!” — Herrn Luigi, 
der jehr gefchnarcht, Hätten fie indeifen aus dem Schlafe aufrütteln 
wollen, um mit der Dame zu reden, er fei aber durchaus nicht zu 
erweden gewejen. — Die Dame habe nun fort wollen, in dem 
Augenblid aber eine fleine blaue Brieftafche gewahrt, die auf dem 
Tiihe gelegen. Dieje Brieftafhe habe die Dame mit Heftigfeit 
ergriffen, Jie dem Herrn Baron in die Hand gegeben und fei hin- 
gefnieet neben dem Sofa. Sehr feltfam fei es num anzufehen ge- 
wejen, wie der Herr Baron im Schlafe gelächelt und die Brief- 
tajche der Dame dargereicht, die fie fehnell in den Bufen geftedt. — 
Kun habe die Dame das Ding, wa3 ihr gefolgt, auf den Arm ge- 
nommen, jei mit unglaublicher Schnelligfeit die Treppe hinab in 
den Wagen geeilt und davongefahren. — Der Portier feste ins- 
bejondere hinzu, daß die Dame ihn zwar dadurch tief gefränft, 
daß Ste ihn, der Seit dreißig Sahren fein Bandelter und feinen Degen 
mit Ruhm und Ehre getragen, einen Vogel geheißen, indeifen wolle 
er gern noch viel mehr al3 das ertragen, wenn e3 ihm bvergönnt 
jein fönne, die Dame nur noch ein einzige Mal zu fchauen, denn 
eine ausnehmendere Schönheit habe er in feinem ganzen Leben 
nicht gefchaut. — 

Dem Baron zerriß die ganze Erzählung das Herz. E83 war 
gar nicht daran zu zweifeln, daß die fremde Dame die Griechin, 
die Bejigerin der blauen Brieftafche, daß der Heine unförmliche 
Mann der Magus gemefen, von dem in dem Blättlein der Un- 
befannten die Rede. — Und den wichtigiten Moment feines Lebens 
hatte er verfchlafen! — Das bitterite Gefühl erwedte ihm aber 
der [hrwarze Hafenfuß aus dem Tiergarten, den er nicht wohl auf 
jemanden anders al3 auf fich jelbft beziehen konnte, und der alles 
Günftige und Glüdfiche, da3 er aus dem Blättlein rücfichts feines 
38 herausbuchftabiert, zu vernichten fchien. Nächftdem mar ihm 
die Art, wie er um das teure Befistum der Brieftafche nebft ihrem 
geheimnisvollen Inhalt gefommen, nur zu empfindlich. 

„Unglüdlicher,“ fuhr er den Säger an, „Unglüdlicher, fie 
war e3, fie war es felbft, und du wecteit mich nicht — fie! — mein 
Abgott! mein Leben! — fie, der ich nachreifen wollte nach dem 
fernen Griechenland !" — Der Jäger erividerte mit pfiffiger Miene, 
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daß, wenn jie, die Dame, auch die rechte gemwefen, eg ihm 
doch gejchienen, als fei der Herr Baron nicht der rechte gemefen, 
und da habe eS des Aufmwedens wohl nicht erft bedurft! — 

Gar peinlich war e3 für den Baron, täglich, ja Itimdfich mit 
faum unterdrüdtem Lachen gefragt zu werden, wie er fo fchnelf 
babe aus Griechenland zurücfehren fönnen. — Er fchüste, da er, 
riidte er mit der Wahrheit heraus, fich offenbar noch größerem 
Gelächter preisgegeben, Krankheit vor und wurde aus Ärger und 
Sehnjfudht wirklich fo Frank, daß fein Arzt nur in dem Gebrauch) 
des jtärkiten, oft fürchterlich wirkenden Mineralbades, dejfen Kraft 
die ftärkiten Naturen niederwirst, Rettung für fein Leben fand. — 
Er mußte nach Freienwalde reifen! — 


Der Zauber der Mufik. 


Eigentlich mollte der Baron von Freienwalde fogleich nad) 
Mecdlenburg gehen zu feinem alten Oheim, indefjen fühlte er doch, 
al3 das Mineralmwaffer feine Wirkung getan, eine uniberwindliche 
Sehnfucht nach der Nefidenz und langte in den lebten Tagen des 
September: glücflich wieder in Berlin an. — Da er nun wirklich 
eine Reife gemacht, zwar nicht nach) Patras, aber doch nach Treien- 
walde, fo fonnte er fchon mit mehrerer Teltigfeit auftreten umd 
den hämijchen Lachern dreift ins Geficht bliden. Kam noch hinzu, 
da er von der Reife nach Griechenland, die er hatte unternehmen 
wollen, allerliebit und fogar tieffinnig und gelehrt zu fprechen 
mußte, jo fonnt’ e8 gar nicht fehlen, daß er, feine ganze Liebens- 
mwürdigfeit wieder geminnend, jeden Spott niederichlug und der - 
Abgott mehrerer Fräulein wurde, wie er e3 jonft gemejen. — 

Eines Tages, als fchon die Sonne zu finfen begann, war er 
im Begriff hinauszugehen in den Tiergarten, ald auf dem ‘Barifer 
Pla, dicht vor dem Brandenburger Tor ihm ein Baar ins Auge 
fiel, das ihn feftwurzelte an den Boden. — Ein fehr Heiner ver- 
wachfener, frummbeinichter alter Mann, auf grotesfe Weile alt- 
modifch gefleidet, mit einem großen Blumenftrauß vor der Bruft, 
ein fehr hohes fpanifches Rohr in der Hand, führte eine fremdartig 
gefleidete verjchleierte Dame von edlem Wuchs und majeltatifcher 
Haltung. Das Seltfamfte mar wohl gewiß der Haarzopf des Alten, 
der unter dem Heinen Hut fich hervorfchlängelte bis auf die Erde. 
Zwei muntre Gaffenbüblein von der angenehmen Kaffe, die im 
Tiergarten Glimmftengel avec du feu auszubieten pflegt, mühten 
fi, dem Alten auf den Zopf zu treten, das war aber unmöglich, 
denn in aalartigen Krümmungen und Windungen entfchlüpfte er 
ihren FZußtritten. Der Alte fchien nicht? davon zu bemerfen. — 
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Gut ift e3, daß Herr Wolff gerade vorüberging, ebenfalls jo mie 
der Baron von ©. da3 mwunderliche Paar fcharf ins Auge faßte 
und dadurch in den Stand gefest wurde, den Heinen Alten und 
feine Dame mit der vollendetiten Borträtähnlichkeit zu zeichnen. 
Der geneigte Lefer darf nur beiftehendes Blättlein anzufchauen 
belieben, und jede meitere Schilderung wird ganz überflüffig. — 
Das Herz bebte dem Baron, geheimnisvolle Ahnungen ftiegen in 
ihm auf, aber niederfinfen hätte er mögen in den fchnöden Staub 
des Barifer Plabes, ald die Dame fih nah ihm umfschaute, als 
ihn wie ein Bliß, der duch finftre Wolfen zudt, durch den dichten 
Schleier der zimdende Blick der fchönften fchwarzen Augen traf. — 

Endlich faßte fich der Baron und begriff Ichnell, daß der Mut- 
wille der Gaffenbuben ihm fogleich die Befanntfchaft des Alten und 
der Dame verfchaffen fünne. Mit vielem Geräufch verjagte er die 
Sungen, näherte fich dann dem Alten und fprad), den Hut höflich 
abziehend: „Mein Herr, Sie bemerken nicht, daß Heine Beftien von 
Straßenbuben e3 darauf angelegt haben, Shren fhönen Haarzopf 
zu ruinieren dur Fußtritte.“ 

Der Alte fah dem Baron, ohne im mindeiten feine Höflichkeit 
zu erwidern, |tarı ins Geficht und fchlug dann eine fchallende Lache 
auf, worin die Gafjfenbuben nebft dem Suffurs, den fie vom 
Brandenburger Tor herbeigeholt, einftimmten, fo daß der Baron 
ganz beichamt daftand und nicht recht wußte, was er num be= 
ginnen follte. 

Sndefjen jchritt das Abenteuer langfaın fort durch die Linden, 
der Baron warf einige Münze unter die Eleven der Pflanzichule 
‚für Spandau umd folgte dann dem Paar, das zu feiner großen 
Treude einfehrte in den Konditorladen bei Fuchs. 

Us der Baron eintrat, hatte der Alte mit der Dame fchon 


Pla genommen in dem heimlichen, mit Weinlaub deforierten' : 


Spiegelfabinett. Der Baron feste fich in das anftoßende Zimmer, 
Ro zwar fo, daß er das Paar in den Spiegeln genau erbliden 
onnte. 

Der Alte fah fehr mürrifch vor fich nieder, die Dame fpracd) 
ihm heftig, jedoch fo leife ins Ohr, daß der Baron fein einziges 
VBort vernehmen konnte. Sebt kam, was fie beitellt, Eis, Kuchen, 
Lilör. Die Dame fahte den Ulten ans Hinterhaupt, und der Baron 
gewahrte zu feinem nicht geringen Erftaunen, daß fie den Haarzopf 
abichraubte, den fie dann öffnete wie ein Etui, und Gerbiette, 
Meifer, Löffel hHerausnahm. Die Serviette band fie dem Alten um 
den Hals, wie man es bei Kindern zu tun pflegt, damit fie fich nicht 
befehmusten,. Der Alte blickte, plößlich heiter geworden, mit feinen 
tohlfehwarzen Augen die Dame jehr freundlih an und af mit 
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mwidrigem Appetit Eis und Kuchen. Set fchlug endlich die Dame 
den Schleier zurüd, und in der Tat, man durfte weniger reizbar 
fein al3 der Baron, um doch wie diefer ganz hingeriffen zu werden 
don der ausnehmenden Schönheit der Fremden. Marcher hätte 
vielleicht, nachdem er den eriten Turandotsblid ertragen, behauptet, 
e3 fehle dem Geficht, der ganzen Geftaltung der Fremden jene 
Anmut, die, alle ftrenge Regel der Form verjpottend, unmiderftehlich 
fiegt, und ein andrer vielleicht vorgeben fünnen, daß der jeltiame 
Sfiejchnitt der Augen und der Stirn ihm etwas unheimlich be= 
dDünfen molle — Genug! — die Fremde mußte jedem für eine 
gar wunderbare Ericheinung gelten! — Der Baron quälte fich 
damit, wie er e3 anfangen jolle, fih auf fchieliche Weife mit dem 
fremden Paare in Rapport zu fegen. — „Wie,“ dacht’ er endlich, 
„wenn du den Zauber der Mufik ausftrömen Ließeft, um das Gefühl 
der Schönften aufzuregen!” — Gedacht, getan, er jegte fich an das 
fchöne Kiftingfche Snftrument, das bekanntlich in dem Bimmer de3 
Fudhfiihen Konditorladenz fteht, und begann auf eine Wetje zu 
phantafieren, die wenigitens ihm, wenn auch nicht andern, göttlich, 
fublim vorfam. — Gerade bei einem fäufelnden Pianiffimo raufchte 
e3 im Rabinett, er blidte ein wenig feitwärt® und gemahrte, daß 
die Dame aufgeftanden. Dagegen lag oder fprang und hüpfte 
vielmehr auf dem Plas, wo fie gefeffen, der Haarzopf des Alten, 
bis diefer ihn mit der flachen Hand niederflatfchte und laut rief: 
„Rush — fufch, Fripon!” — Etwas erfchroden über die feltfame 
Katur des Zopf-Fripons fiel der Baron fogleich in ein Fortifjimo 
und ging dann über in fchmelzende Melodien. Da vernahm er, 
wie die Dame, verlodt von füßer Töne Gemalt, fich leifen Trittes 
ihm nahte und hinter feinen Stuhl trat. — Alles, was er bis jebt 
Schmadhtendes und Zärtliches von allen italienifchen Niaeftros, von 
allen inig — ani3 — ellis und ichi3 gehört, fam an die Reihe. — 
Er wollte [liegen im raufchenden Entzüden, da hörte er dicht hinter 
fich tief auffeufzen. — „Nun ift e8 Zeit,” dacht’ er, jprang auf und 
— blickte dem Rittmeifter von B. ind Wuge, der fich indeffen hinter 
feinen Stuhl geftellt und num verficherte, daß der Baron fehr unrecht 
tue, dem Herren Fuchs die Gäfte zu vericheuchen durch fein ent 
fegliches Zamentieren und Wirtichaften auf dem Piano. Soeben 
habe wieder eine fremde Dame alle högliche Zeichen der Un- 
geduld bliden Iaffen und fei endlich mit ihrem Begleiter, einem 
Heinen poffierlihen Mann, fehnell entflohen. — 

„Was? — entflohen?”‘ — rief der Baron ganz beftürzt, „ent= 
flohen auf3 neue?” Der Rittmeifter erfuhr nım von dem Baron 
in aller Ei’ genug, um einzufehen, welches intereffante Abenteuer 
unterbrochen. „Sie ift— e8 — ©ie ift es! Ha, meine Ahnung 
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hat mich nicht getäuscht!” So fchrie der Baron, da der Küittmeilter 


als etwas Abfonderliches bemerkte, daß die Dame eine Heine himmel- 
blaue Brieftafhe an einer goldnen Kette um den Hals gehängt 
gehabt. Herr Fuchs, der gerade in der Tiire des Ladens geitanden, 
hatte gefehen, wie der Heine Alte einen herbeieilenden Halbwagen 
heranmwinfte, mit der Dame hineinftieg und dann mwegfuhr mit 
Bligesichnelle. Man erblicdte noch den Wagen ganz am Ende der 
Linden nach dem Schloffe zu. — 

‚hr nah — ihe nach!“ rief der Baron; „nimm mein 
Pferd!” der Kittmeifter. 

Der Baron Ihwang fih auf und feste dem mutigen Noß die 
Haden in die Rippen, da3 aber bäumte fich und braufte dann, freie 
Kraft und freien Willen übend, wie der Sturmmind fort durch 
das Brandenburger Tor geraden Strich nach Charlottenburg, wo 
der Baron wohlbehalten und eben zu rechter Zeit anfam, um bei 
der Madame Pauli mit mehreren Belannten ein Abendeijen ein- 
zunehmen. Man hatte ihn fommen fehen und rühmte allgemein 
den fcharfen und mutigen Ritt um fo mehr, da man gar nicht ge= 
wußt, daß der Baron ficher und gewandt genug reite, um e3 mit 
einer folhen fcheuen milden Beitie aufzunehmen, al des Nitt- 
meifter Pferd e3 fei. — 

Dem Baron war im Innern zumute, al® müffe er jein Dafein 
verfluhhen. — 


Der griedifhe Heerführer. Das NRätjel. 


Bielen Troft gab dem Baron die Überzeugung, daß der Gegen=- 
ftand feines Sehnens und Hoffenz doch num gewiß in den Mauern 
von Berlin fich befinde ımd daß jeden Augenblid ein günftiger 
Bufall ihm das feltfame Paar wieder zuführen fünne. Unerachtet 
der Baron aber mehrere Tage unabläjfig vom frühen Morgen bis 
tn den Späten Abend die Linden durcchitrich, fo Tieß fich doch feine 
Spur fehen, weder von dem Alten noch von der Dame. 

Sehr vernimftig und geraten fchten e3 daher, fich auf das 
Fremdenbureau zu begeben und dort nachzuforschen, wo das felt- 
fame Paar, dad am vierumdzwanzigiten Sulius in der Nacht ein 
paffiert, Hingefommen. 

Dies tat der Baron und entwarf zugleich dem Beamten ein 
fehr treues Bild de3 mwunderlihen Kleinen und der griechischen 
Dame. Der Beamte meinte indeffen, da von den einpafiierten 
Fremden feine Stedbriefe entworfen winden, jo fünne ihm jene 
Schilderung wenig helfen, nachfehen wolle er jedoch, was für Fremde 
überhaupt in jener Nacht angelangt. Außer dem griechiichen Rauf- 
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mann PBrofocarchi von Smyrna fand fich indejfen fein Anfönmling 
bon fremdartiger Natur, lauter Anıtsräte, Suftizaftuarien u. f. m. aus 
der Provinz waren am bier- umd fünfundzwanzigiten Sulius durch 
die Tore von Berlin hineingefahren. Bejagter Kaufmann Profo- 
carhi war aber ohne alle Begleitung angefommen, fchon deshalb 
fonnte es nicht der Heine Alte fein, zum Überfluß begab fich aber 
der Baron zu ihm hin und fand einen fchönen, großen Mann 
don angenehmer Bildung, dem er mit Vergnügen einige Pastilles 
du serail und auch Ballam von Mekka, der das beritauchte 
Bein des Magus Furiert, abfaufte. Profocarehi meinte übrigens 
auf DBefragen, ob er nicht? don einer griechischen Fürftin wille, 
die fich in Berlin aufhalte, daß dies wohl nicht der Fall fein werde, 
da er fonft fhon gewiß einen Befuch von ihr erhalten. Übrigens 
aber jei e3 gewiß, daß ich ein vertriebener Primat von Naroz aus 
einer uralten fürftlihen Familie mit feiner Tochter in Deutfchland 
umbertreibe, den er indeffen niemals gefehen. 

Was blieb dem Baron übrig, als jeden Tag, wenn die Witterung 
günftig, nach jener verhängnispollen Stelle im Tiergarten zu mall- 
fahrten, wo er die Brieftafche gefunden, und die, wie e3 aus dem 
darin befindfichen Blättlein zu entnehmen, der Lieblingsplat der 
Griehin geworden. 

„Es ift,“ prach der Baron, al? er auf der Bank faß bei der 
Statue des Apollo, zu fich felbft, „es ift gerwiß, daß fie, die Herr- 
liche, Göttliche, mit ihrem frummen Magus diefen Plat öfters 
bejucht, aber wie ift e3 möglich, hilft nicht ein glüdficher Zufall, 
daß ich den Augenblid treffe, wenn fie zugegen? — Nimmer — 
nimmer folft’ ich diefen Ort verlaffen, ervig hier weilen, bi3 ich fie 
gefunden!” 

Aus diefem Gedanken entitand der Entfchluß, gleich Hinter der 
verhängnispollen Banf, neben dem Baum mit der Snfchrift eine 
Einfiedelei anzulegen und fern von dem Geräufch der Welt in wilder 
Eindde ganz dem Schmerz der fehnfuchtsvollen Xiebe zu leben. Der 
Baron überlegte, auf welche Weife er bei der Kegierung zu Berlin 
um die Erlaubnis nahjuhen müffe zum befchloffenen Bau, und ob 
er nicht zu dem Eremitenfleid auch einen falfchen Bart tragen jolfe, 
den er dann, wenn er jie gefunden, mit vieler Wirkung herabreißen 
fonne dom Kinn. Während diefen Betrachtungen war e8 aber 
ziemlich finfter geworden, und der rauhe Herbitwind, der durch die 
Bäume ftrih, mahnte den Baron, daß es, da die Einfiedelei noch 
nicht ftehe, geraten fein würde, anderswo Dach und Fach zu fuchen. 
— Wie bebte ihm aber das Herz, al3 er, au dem dichten Laub» 
gange herausgetreten, den Mlten mit der verichleierten Dame vor 
fich herfchreiten jah. Beinahe befinnungslos ftürzte er dem Paare 
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nach umd rief ganz außer fih: „DO mein Gott — endfih — endlich 


— ich bin’ — Theodor — die blaue Brieftafche!” — „Wo ift fie, 
die Brieftafche — haben Sie fie gefunden? — Gott fei gedankt!” — 
© rief der Kleine, indem er fih ummandte. Und dann: „Ha, 
find Sie e3, beiter Baron? — Nun, da3 ift ein wahres Glüd, ich 
gab mein Geld fchon verloren.” 

Niemand anders aber war der Kleine, al3 der Bankier Natha= 
nael Simfon, der mit feiner Tochter eben von einem Spaziergange 
zurücfehrte nach jener im Tiergarten belegenen Wohnung. Man 
fann denfen, daß der Baron nicht wenig betreten war über feinen 
Sretum, und da3 um fo mehr, als er fonft der ganz hübichen, aber 
ein wenig alternden Amalia (fo hieß des Bankier? Tochter) fehr 
ftar den Hof gemacht, fie aber dann verlaffen. Mit beigendem 
Spott hatte Amalia über de3 Baronz verfehlte Keife nah Griechen 
land gejprocdhen, und ebendeshalb der Baron fie vermieden, wie 
er nur fonnte. „Sieht man Sie endlich wieder, lieber Baron!“ 
©o begann Amalia, doch Simson fie fie nicht zu Worte fommen, 
fondern fragte unaufhörlich nach der Brieftafhe. E3 fand fidh, 
daß er bor einigen Tagen, was ihm fonft nie gefchehen, in den 
Gängen des Tiergartens eine Brieftafche, worin ein Funfzigtaler- 
Treforfchein befindlich, verloren, und diefe, glaubt’ er, hätte der 
Baron gefunden. Der Baron war ganz verwirrt über dag Mik- 
veritändnis und wünfchte fich Hundert Meilen fort. Sndem er aber 
fih Ioszumachen ftrebte, hing Amalia ohne Umftände ihren Arm 
in den feinen und meinte, daß man einen werten Freund, den man 
fo lange nicht gejehen, feithalten müfjfe. — Der Baron fand feine 
Entfhuldigung, er mußte fich bequemen, mit der Familie Tee zu 
trinken. Amalia hatte fih in den Kopf gejest, den Baron aufs 
neue an fich zu feffeln. Sie forderte ihn auf, fo viel von dem Aben- 
teuer, da3 er in Griechenland zu beitehen gedacht, zu erzählen, 
al? er dürfe, ohne vielleicht tiefe Geheimniffe zu verraten, in die fie 
nicht eindringen wolle, und da fie alles, was der Baron vorbrachte, 
himmliich, göttlich, fublim fand, fo ging diefem immer mehr das 
Herz auf. Er konnt’ es nicht unterlaffen, alles herauszufagen, wie 
e3 ich in der Nacht vom vier- zum finfundzwanzigften Julius, 
jorvie im Fuchfiihen Laden begeben. Amalia bezwang jehr ge= 
Ihidt da8 Lachen, zu dem fich ein paarmal die Mundiminfel ver- 
zogen, beichwor den Baron, doch einmal zur Abendzeit fie iin neu- 
griechiihen Koftimdyu befuchen, da er darin ganz allerliebft ausfehen 
müffe, und fchien zulegt plöglich in einen Halbträumerifchen Zuftand 
zu berjinfen. „Es ift vorüber!” fprach fie dann. Natürlicherweife 
fragte der Baron, was denn vorüber fei, und nım vertraute Amalia, 
daß fie foeben von dem Andenten an einen äußerjt merfwirdigen 
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Traum ergriffen tworden, den fie vor einiger Zeit, und zwar, vie 
e3 ihr jest bejtimmt beifalle, in der Nacht vom vier- zum fünfund- 
swanzigiten Julius geträumet. — Da fie in Friedrich Richters 
Werfen toohl belejen, fo gelang es ihr in dem Nugenblid einen 
Traum zu impropifieren, der phantaftifch genug Hang und dejlen 
Tendenz in nicht3 Geringerem beitand, als des Barons Erjcheinung 
in neugriehiiher Tracht, wie alle ihre innerfte Xiebe entzimdend, 
darzuftellen. — Der Baron war hin! — Die Griechin, die Einfiedelei, 
die blaue Brieftafche vergejjen. — 

Aber nicht anders geht e3 in der Welt, das, wa3 man eifrig 
verfolgt, erreicht man am le&ten, da3, wa3 man nicht zu erreichen 
ftrebt, fommt von felbft herbei. Der Zufall it ein nedifcher und 
nedender Spufgetit! — 

©enug, der Baron Hatte beichloffen, hauptfähhlihd Amalia 
halber Berlin vorderhand nicht zu verlaffen, und fand es daher 
nötig, die „Sonne mit einer bequemern Wohnung zu vertaufchen. 

As er nun die Stadt durchwanderte, fiel ihm über der Türe 
de3 Schönen großen Haufes in der Friedrichsitrage Nr. — ein großer 
Zettel mit der Snichrift n3 Auge: „Hier find möblierte Zimmer 
zu vermieten!” 

Der Baron ftieg ohne weiteres die Treppe herauf. VBergebend 
fuht’ er eine Rlingelfhnur, und mochte er an diefe, jene Türe 
im Borjaal Hopfen, mie er wollte, alles blieb mäuschenftill. Endlich 
mar’3 ihm, ald höre er von innen heraus ein feltfames Plappern 
und Schwaten. Er drüdte die Türe des Gemachd, aud dem der 
Ton zu fommen fchien, auf und befand fich in einem mit aus- 
erlefenem Gefchmad und großer Bracht ausftaffierten Zimmer. Vor- 
züglich merkwürdig fchien ihm das große Bett mit reicher jeidener 
Draperie, Blumengeminden und vergoldetem Schnißiverf, das in der 
Mitte Stand. 

„Lagos piperin &trive, kakon tys kefalis tu!‘*) 

©o rief e8 dem Baron mit fehnatternder Stimme entgegen, 
ohne daß er irgend jemanden gemwahrte. Er fchaute um fich und 
— o Himmel! — auf einem zierlichen Pfeilertifch lag die verhängnis- 
volle Brieftafche! Er fprang hinzu, wollte fich des ihm geraubten 
Kleinods bemächtigen, da fchrie es ihm in die Ohren: 

„O diavolos jidia den yche, ke tyri epoulie‘“**). 


Entfegt prallte er zurüic! — Uber in dem Augenblid vernahm 
*) Da der Baron nicht Neugriechifch verftand, jo mußte er En daß diefe Worte heißen: 


„Der, ale ftieß den Pfeffer zum Werberben feines Haupts‘ 
3 ee Dh hatte feine Biegen und verkaufte dennoch) Räfel 
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er leife Seufzer, die offenbar au dem großen Bette famen. „Sie 
ift es! — Sie ift e8!” fo dachte er, und das Blut ftodte ihm in den 
Adern vor Wonne und füßer Ahnung. — Er näherte fich bebend, 
erblidte durch eine Spalte der Gardine eine Spißenhaube mit 
bunten Bändern. „Mut — Mut,“ flüfterte er jich zu, faßte die 
Gardine, 309 fie zurid. — Da fuhr aus den Kiffen mit einem 
gellenden Schrei in die Höhe — jener wunderliche Heine Alte, 
dem er mit der Dame begegnet. Er mar e3, der die weibliche Spißen- 
haube auf dem Kopfe trug, und deshalb fah der Kleine fo höchit 
poffierlich aus, daß jeder andere, der weniger gejpannt auf ein 
Liebesabenteuer, tie der Baron, in lautes Lachen ausgebrochen wäre. 

Der Ute glogte den Baron an mit feinen großen Ihmarzen 
Augen und begann endlich mit leifer wimmernder Stimme: „Sind 
Sie ed, Hochgeborner? — Ach Gott, Sie führen doch nicht etwa 
Bnfes im Schilde gegen mich, weil ich Sie neulich ausgelacht auf 
dem Parifer Plat, al3 Sie meinen muntern Jungen von Haarzopf 
in Schuß nehmen wollten? Starren Sie mich nicht fo entfeglih an 
— id muß mid) jonft fürchten.” — 

Der Baron jchien nicht3 von dem, was der Alte jprach, zu ver- 
nehmen, denn ohne den ftieren Blick von ihm abzumenden, murmelte 
er dumpf vor fich Hin: „König von Candia — König von Candia!” 
— Da lächelte der Alte jehr anmutig, feste fich auf die Kiffen und 
begann: „Ei, ei, beiter Baron Theodor von ©., follten Sie auch von 
dem jeltfamen Wahnfinn befangen fein, mich geringen Mann für 
den König von Kandia zu halten? — Sollten Sie mich denn nicht 
fennen? — Sollten Sie denn nicht wiffen, daß ich niemand anders 
bin als der Kanzleiaffiitent Schnüspelpold aus Brandenburg?“ 

„Schnüspelpold?” wiederholte der Baron. — „Sa, fo heiße 
ich,“ fuhr der Kleine fort, „aber Kanzleiaffiftent in officio fehon 
feit langen Jahren nicht mehr. Die verdammte Sucht zu reifen 
bat mich um Amt und Brot gebracht. Mein Vater — Gott habe 
ihn felig, er war ein Anopfmacher in Brandenburg — war auch 
jolch ein Neifenarr und fprach fo viel von der Türkei, wo er einmal 
gemwejen, daß ich nicht langer ruhig figen Eonnte. Vielmehr ftand 
ich eines Tages auf, ging über Genthin nach Tangermünde, fette 
mich dort in einen Elbfahn und fuhr nach der Ottomanischen Pforte. 
Die wurde aber, als ich anfam, gerade zugeworfen, und da ich 
mit der rechten Hand hingreifen mwollte in die Türfei, quetfchte 
mir die Pforte zwei Finger weg, wie Sie, Hochgeborner, hier an den 
twächfernen Fingern fehen fönnen, die mir die abgeqyetichten er- 
jeben follten. Da Diefes jchnöde Wach aber immer megichmolz, 
beim Schreiben —“ 

„zaffen Sie,” unterbrach der Baron den Alten, „laffen Sie 
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das und fagen Sie mir lieber alles von der fremden Dame, von dem 
Himmelsbilde, das ich mit Ihnen erblidte im Fuchfiichen Laden.” 

Der Baron erzählte nun, wie e8 gefommen mit dem Fund 
der Brieftafche, der Reife nach Griechenland, dem Traum in der 
„Sonne“, und jchloß damit, den Alten zu befchwören, jeiner Liebe 
nicht entgegen zu fein, da, feiner feltfamen Ausreden unerachtet, 
und wenn er auch nichts Höheres vorftellen wolle, als der Kanzlei- 
affiftent Schnüspelpold aus Brandenburg, er doch ald Vater oder 
Oheim der holden Griechin über ihr Schidfal gebiete. „Ei,“ Iprach 
Schnüspelpold, vor Freude jhmunzelnd, „ei, das ift mir ja ber 
alle Maben Lieb, daß Sie vermöge der blauen Brieftaiche in Liebe 
gefommen zu der griechischen Fürftin, deren Vormund ich zu fein 
die läftige Ehre habe. Das Oberlandesgericht auf Paphos hat mic) 
dazu erforen, mweil fie feinen Menfchen finden konnte, der gemille 
geheime magische Eigenfchaften — nun, nun, Schnüspelpolöchen, 
ihmwase nicht aus der Schule! — till, ftill, mein Söhnlein! — 
Sch zmweifle gar nicht, Hochgeborner, daß Sie bei meinem Mündel 
reüffieren werden! — So viel kann ich Ihnen jagen, daß fie einen 
jungen Prinzen, namens Teodoros Capitanaft fucht, den eigent- 
fihen Finder der blauen Brieftafche, find Sie denn nun auch der= 
felbe nicht” — „Was,“ unterbrach der Baron den ten, „was? 
ich follte die Brieitafche nicht gefunden haben?” „Nein,“ eriwiderte 
der Alte feft und ftarf, „Sie haben die Brieftafche nicht gefunden 
und find überhaupt von allerlei tollen Einbildungen befangen.” — 
„VBergebens hängjt du dich mir an die Füße, grober, bleijchwerer 
König,” rief der Baron, aber die gellende Stimme fchrie: 


„Allu ta kas karismata, kai allu genun y kotes“ *). 


„Still, ftill, Heiner Schreihals,” fprach der Alte fanft, und der 
graue Papagei hüpfte auf die oberite Sproffe jeine3 Geftell3. Dann 
wandte der Alte fi zum Baron und jprach ebenjo fanft: „Sie 
heißen Theodor, Hochgeborner, und wer weiß, welche geheime Be- 
ziehungen noch ftattfinden und Sie zu dem rechten Teodoros 
Gapitanafi machen können. — Eigentlich fommt es nur auf eine 
Kleinigkeit an, mwodurd) Sie Herz und Hand meiner fürftlichen 
Miündel auf der Stelle gewinnen fünnen. Ich weiß, Sie haben 
bübfche Konnektionen im Departement der auswärtigen Afäaren. 
Können Sie e8 durch diefe dahin bringen, daß der Großlultan die 
griechiichen Infeln für einen Sreiltaat erflärt, fo tt Shr Glüd ge- 
macht! — Aber — was erblide ich —' 

Mit diefem Ausruf fank der Alte tief in die Kiffen zuriick und 
30g die Bettdede über den Kopf. 


*) Die Henne gadert an einer Stelle und legt an der andern ihr Gi. 


104 Lebte Erzählungen I 


Der Baron folgte dem Blicf de Alten und fchaute im Spiegel 
die Geftalt der Griechin, die ihm zuminfte. 

Sie ftand in der offenen Türe, die dem Spiegel gegenüber 
befindlich. Er wollte ihr entgegen, vermwidelte fich aber in den Fuß- 
teppich und fiel der Länge nach hin. Der Papagei lachte fehr. Als 
aber nun die Griechin, in dag Zimmer hineingefchritten, dicht neben 
dem Baron ftand, fuchte er, wie ein gefchidter Tänzer, feinem Fall 
den Anfchein des Niederjtürzens auf die Anie zu geben. „Endlich, 
o füßer Abgott meiner Seele,” fo begann er auf itafienifch, doch die 
Griechin Sprach mit leifer Stimme: „Still, werde den Alten nicht, 
indem du mir wiederholft, was ich Tängft weiß — ftehe auf!” — 
Sie reichte iym die Lilienhand, er erhob fich ganz Wonne und Ent- 
züden und nahm Plab an ihrer Seite auf dem üppigen Diman, 
der in dem Hintergrunde des Zimmers angebracht. 

Sch weiß alles,” wiederholte die Griechin, indem fie ihre Hand 
in der ded Baron ruhen ließ, „mag auch mein Magus behaupten, 
mas er till, du fandeit die Brieftafche — du bift aus griechifchem 
fürftlihen Stamm entiproffen, und bift du auch nicht der, dem 
meine Seele, mein Ich nacheilte, fo fannft du doch Herr meines 
Lebens werden, wenn dur willjt!” — 

Der Baron erfhöpfte fi in Betewrungen. Die Griechin, 
finnend den Kopf in die Hand geftüßt, fchien nicht Darauf zu achten, 
endlich fragte fie dem Baron letfe ins Ohr: „Haft du Mut?” Der 
Baron beteuerte, daß er Mut.befite wie ein Lüöme. 

„Könnteft du wohl“, fuhr die Griechin fort, „dem alten Un- 
getüm dort im Bette, während er feft fchläft, mit diefem Meflerhen —‘ 

is Der Baron, das befannte hirurgifche Mefjerchen aus der Brief- 
tafche in der Hand der Griechin gervahrend, fchauerte entf est zurüd — 

„— mit diefem Mefjerchen“, fprach die Griechin weiter, „ven 
Bopf in der Mitte durchichneiden? — doch es ift nicht nötig, der 
Papagei bewacht ihn, umd wir fünnen ruhig fprechen. — Mfo aus 
fürftlihem Stamm?” — Der Baron erzählte num von dem Bilde 
der Großmutter, feiner Mutter, genug, alles das, was der geneigte 
Lefer aus dem Gefpräch des Barons mit feinem Obheim bereits 
erfahren. 

Die jchönen Augen der Griechin Teuchteten vor Freude, durch 
ihr ganzes Wefen fchten der Feuerfttom neuen Lebens zu glühen, 
fte mar in diefem Augenblid fo iiber die Maßen fehön und herrlich, 
daß der Baron fich in den höchiten Himmel verzüct fühlte. Selbit 
mußte er nicht, wie es gejchah, daß fie plöglich in jeinen Armen lag, 
daß brimftige Küffe auf feinen Lippen brannten. 

34," fprach die Griechin endlich, „ja, du bit eg — du biit eg, 
der erforen, mein zu fein. Eile mit mir nach dem Vaterlande zurüd, 
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nach jener heiligen Stätte, wo fehon die entjchloffenen Häupter des 
Voll gewappnet und deiner getwärtig ftehen, um das fehnöde 
Ihändlihe Joch abzufchütteln, unter dem mir ein elendes mühfeliges 
Leben hinfeufzen. Sch weiß es, dir fehlt nicht mehr KMeid und 
Nüftung, dir fehlen nicht Waffen. Alles haft du vorbereitet. Du 
ftellit dih an die Spike, du fchlägft, ein tapfrer Heerführer, den 
Baicha auf3 Haupt, du befreieft die Snfeln und genießeft, mit mir 
verbunden durch ein heiliges Band, alles Glüd, das dir die Liebe 
und die jchöne jegensreiche Heimat gewähren kann. — Was haft 
du auch zu befürchten bei dem fühnen Unternehmen? — Schlägt 
e3 fehl, jo ftirbft du entweder den Heldentod de3 tapfern Friegerg, 
oder befommt dich der Bafcha gefangen, fo wirft du höchftens ge- 
ipteßt, oder man ftreut dir Pulver in die Ohren und zündet e3 
an oder wählt eine andere dem wahren Helden anftändige Todesart. 
Mich bringt man, da ich jung bin und fchon, in den Harem des 
Baicha, aus dem mich dann, bift du wirklich doch nicht der junge 
Flrft Teodoro3 Capitanafi, fondern, wie mein Magus behauptet, 
nur der Schwarze Hajenfuß aus dem Tiergarten gewejen, mein wahr- 
haftiger Prinz befreien wird.” — 

Sn dem Snnern des Barona ging bei diejen Reden der Griedhin 
eine feltfame Veränderung vor. Denn auf glühende Hite folgte 
eine Eisfälte, und es wollte den Baron gar eine Fieberangit iiber- 
mältigen. 

Doh nun blißte e8 aus den Augen der Griechin, ihr ganzes 
Anti wurde furchtbar ernit, fie erhob fich, ftand in voller hoher 
Majeftät vor dem Baron und jprach mit dDumpfer feierlicher Stimme: 
„Wärit du aber weder Teodoro3 noch der jchwarze Hafenfuß? — 
Wärft du nichts als ein täufchendes Schattenbild? — das Schatten- 
bild jenes unglüdlihen Sünglings, dem die böje Enzufe, jchmerz- 
baft berührt von feinem Viofinbogen, dad Blut ausfog?*), — Ha! 
— deine Pulsader muß ich öffnen — dein Blut fehen, dann fchwindet 
jede dämonishe Täufchung!” 

Damit fchwingt die Griechin das blanfe bfikende Mefferchen 


hoch empor, aber der Baron fpringt fchnell auf, rennt entjegt nad) 


der Türe. Der Papagei jchreit gellend: 
„Alla paschy o gaidaros k& alla evryskusi.‘‘**) 


*) Bartholdy erzählt in feiner Reife nad) Griechenland von einem Züngling, der zu 
Athen ftarb und deffen Tod man folgendem zufchrieb: Eines Abends jaß er mit einem 
Freunde im Freien auf einer Banf und jpielte die Geige. Dadurd) herbeigelockt, febt fich 
eine Sarve (Enzufe) neben ihm Hin. Er fährt aber fort zu fpielen umd berührt mit dem 
Bogen die Larve fchmerzhaft, die fich zu rächen beichließt. Yon dem Augenblid jchmindet 
fein Körper Hin. Er wird zum Gchattenbilde, bis ex ftirbt. 

**) Der Efel findet was anders, als twornacd er trachtet! 
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Schnitspelpold ift mit einem gemwagten Sag aus dem Bette 
heraus, ruft: „Halt — halt, Hochgeborner — die Fürftin ift Shre 
Braut — Khre Braut!” — Doc) pfeilfchnell ift der Baron die Treppe 
hinab, hinaus aus dem Haufe — fort — fort — — 

— Amalia Simfon wollte herausgebracht haben, daß der an 
gebliche Kanzleiafjittent Schnüspelpold niemand anders gemejen, 
al3 ein gelehrter Zude aus Smyrna, der nach Berlin gefommen, 
um fih von dem Geheimerat Diez liber eine zmeifelhafte Stelle im 
Roran belehren zu laffen, den er unglüclicherweife nicht mehr am 
Zeben gefunden. Die griehiihe Fürftin machte Amalia Simjon 
zu der Tochter des Juden, die über den Berluft ihres Geliebten 
mwahnfinnig worden. 

Alles verhält jich wohl aber ganz anderd. Der geneigte Lefer 
möge nur an das DBlättlein denfen und an jo manchen andern vor- 
gefommenen Umstand, um fich zu überzeugen, daß das NRätfel 
feinesweg3 gelöfet. 

Merkwürdig genug ift e3, daß der Baron Theodor von ©. num 
wirfich nach Griechenland gereijet fein foll. Kommt er bald zurüd, 
fo toird man Näheres erfahren von Schnitspelpold und der Griechin, 
die Schreiber diejes aller Mühe unerachtet in Berlin nicht hat auf- 
finden können. — Weiß derjelbe künftig mehr von dem Baron und 
feinen geheimnisvollen Verhältniffen, jo wird er nicht unterlaffen, 
im folgenden Jahre dem geneigten Lejer auf dem einmal einge= 
Ichlagenen Wege davon getreuen Bericht zu eritatten. 
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Fortfegung des Fragment3 aus dem Leben eines Phantaften: 
„Die Srrungen“. 


Merfwürdige Korrefpondenz des Autors mit verfchiedenen 
PVerionen 


(al3 Einleitung). 


Mein Herr! 


Unerachtet gewifje Schriftiteller und fogenannte Dichter wegen 
ihres nicht leicht zu unterdrüdenden Hanges zur groben Lüge und 
anderer der gefundeiten Vernunft fehädliher Bhantafterei nicht in 
dem beiten Aufe ftehen, fo habe ich doch Sie, der Sie ein öffent- 
Yiches Amt befleiden, mithin wirklich etwas find, ausnahmsmeije für 
einen wadern gutmütigen Mann gehalten. Kaum in Berlin an- 
gefommen, mußte ich mich aber leider vom Gegenteil überzeugen. 
Womit habe ich alter fchlichter, einfacher Mann, ich ruhmvoll ent- 
Yaffener Ranzleiaffiitent, ich Mann von feinem Berftande, Humanen 
Sitten, großer Wiffenfchaft, ich Ausbund von gutem Herzen und 
chöner Denfungsart, womit, fage ich, habe ich es um Sie ver- 
dient, daß Sie mich dem verehrungswürdigen Bublifum in Berlin 
zur Schau ftelfen und in dem Tafchenfalender von diefem Sahı 
nicht allein alles erzählen, was fich mit dem Herm Baron Theodor 
von ©., meiner fürftlichen Pflegebefohlnen und mir begeben, | ondern 
mich noch dazu (ich habe alles erfahren) abfonterfeien laffen nad) 
dem natürlichen Leben und in Kupfer ftechen, wie ich Yuftwandle 
mit meinem Herzensfinde über den Parifer Plat durch die Linden, 
und wie ich dann im Bette liege in zierlichen Nachtkleidern und 
mich erjchrede iiber des Herrn Barond unvermuteten Beluch. Sit 
Shnen vielleicht mein eleftrophorifcher Haarzopf, worin zugleich 
mein Reifebeitee befindlich, in die Quere gefommen? Hat Ihnen 
mein Blumenftrauß mißfallen? Haben Sie etwas dagegen, Daß 
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das PBupillenktollegium auf ZHpern mich zum Bormunde der — 
Sa!nım denken Sie, ich werde den Namen der Schönften geradezu 
hinfchreiben, damit Sie ihn auch ausfchreien fönnen in Tafchen- 
büchern und Sournalen. Das laffe ich aber bleiben, fondern frage 
bloß im allgemeinen, ob Sie vielleicht ınit der Berfügung jenes 
shpriihen Kollegiums unzufrieden find? Gein Gie überzeugt, mein 
Herr, daß bei Ihrem unnüsen Treiben in Schriftitellerei und Mufik 
weder der Präfident noch irgendein Nat des hiefigen oder irgend- 
eines andern Pupillenkollegit Shnen das Bertrauen gefchenft und 
Sie zum Vormunde eine zum Entzüden fchönen, geiftreichen 
Vrauenzimmers beftellt haben miürde, mie e3 jenes ehrmwürdige 
Kollegium getan hat. Und überhaupt, wollen Sie auch hier in der 
Stadt mwa3 vorftellen, und mögen Sie auch manches ganz artig 
zu fügen berftehen, vermöge Ihres Amts, jo haben Sie fich doch 
darum, was in Zppern verfügt worden, ebenfomwenig zu befümmern, 
al um meine wächlerne Finger und um meine Spitenhaube, die 
Sie mwahricheinlich auf Herın Wolffs Kupfertafel betrachten mit 
neidiihen Bliden. Danfen Sie Gott, mein Herr, daß Sie nicht, 
fo wie ich, eintreten wollten in die Ottomanifche Pforte, gerade als 
fte zugefchlagen wurde. Wahrjcheinlich Hätten Sie, vermöge des ge- 
möhnlichen Schriftitellervortites, nicht die Finger hineingeftedt, 
jondern die Nafe und müßten jebt, ftatt daß Sie andern honetten 
2euten mwächjerne Nafen zu drehen unternehmen, felbit eine der- 
gleihen tragen. Dat Sie einer zierlihen Morgenfleidung von 
weißem, mit Nofaichleifen bejegten Muffelin und einer Spißen- 
haube einen Warfchauer Schlafrod und ein rotes Kappchen vor=- 
stehen, ift Sache des Gefchmad3, und will ich nicht mit Ihnen darüber 
rechten. — Und wilfen Sie wohl, mein Herr, daß mir Ihre leicht» 
Tinnige Ausplauderei im Tafchenfalender, gleich nachdem in den 
Sntelligenzblättern unter den angefommenen Fremden mein Name 
gejtanden hatte, die allergrößten Unannehmlichkeiten zuz0og? Die 
Polizei hielt mich, mußte mich nach Ihrem Gewäfche, oder vielmehr, 
da Sie die Geheimniffe meines Herzenzfindes austrompetet, für 
denjenigen Srevler halten, der den melonenleibichten Apollo im 
Tiergarten und auch wohl andere Statuen verunftaltet hat, und 
es Tojtete viel Mühe, mich zu rechtfertigen und darzutum, daß ich 
ein enthuftaftifcher Kunftfreund fei und nichts weniger al3 ein ver- 
ftellter abergläubifcher Türke. Sie find felbft ein Rechtöfundiger 
und haben nicht einmal bedacht, daß mich die verwünjschte Apollo3= 
nafe hätte al3 Staatsverbrecher nad) Spandau bringen oder mir gar 
eine Tracht der unbilligften Prügel zuziehen fönnen, wenn nicht, 
was lebtere3 betrifft, von der gütigen Natur mein Rüden duch 
ein gejchiekt angelegte Bollmerf auf eivig gegen affe Brügel be= 
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mwahrt wäre. Lejen Sie im zmwanzigften Titel de3 zweiten Teils 
vom Allgemeinen Landrecht die $S$ 210, 211 nach und fchamen 
Sie fih, daß ein verabfchtedeter Kanzleiaffiitent au8 Brandenburg 
Sie daran erinnern muß. Raum der Unterfuchung und Strafe 
enteonnen, wurde ich in meiner Wohnung, die man unglüdlicher- 
meije erfahren, auf eine folch entjegliche Art bejtürmt, daß ich wahn- 
finnig werden, verzweifeln müfjfen, wäre ich nicht ein feiter gejester 
Mann und durch meine vielfachen gefahrvollen Reifen hinlänglich 
gewöhnt an bedrohliches Ungemadh. Da famen Frauenzimmer und 
verlangten, gewohnt, alles prompt und mwohlfeil zu haben, eben 
daher aber eifrige und ftetige Räuferinnen der prächtigen Wiodewaren 
in Auktionen ihre Laden räumender Kaufleute, ich folle ihnen auf 
der Stelle türfifhe Shamls druden. Am ärgften unter ihnen trieb 
e3 Mademoifelle Amalia Simfon, welche nicht nacdhließ mit Bitten 
und Flehen, ich möge ihr doch auf den Bruftteil eines Spenzers 
von rotem Kafimir ein hebrätfches Sonett, das fie jelbit gedichtet, 
binfegen mit Goldtinftur. Andere Leute aus den verjchiedeniten 
Ständen wollten bald meine Wachöfinger anfchauen, bald mit 
meinem Haarzopf fpielen, bald meinen Papagei Griehiich Sprechen 
hören. 

Zunge Herren mit Wefpentaillen, turmhohen Hüten, Kofaten- 
hofen und goldnen Sporen Iorgnettierten umher, gudten durch Tern- 
gläfer, al3 wollten fie die Wände ducchfchauen. Ich meiß, wen jie 
fuchten, und manche hatten auch deifen gar fein Hehl, fondern 
fragten feder unverfchämtermeife geradezu nach der fchönen Griechin, 
al? fei mein himmlifches Fürftenfind ein wunderbares Naturfpiel, 
da3 ich der gaffenden Menge ausitelle. Widerlich, gar toiderlich 
erfchienen mir diefe jungen Leute, aber noch viel abjcheulicher war 
e3 mir, wenn manche fich mir geheimnisvoll nahten und mojtiiche 
Worte fprahen von Magnetismus, Siderismus, magijchen Ber- 
nüpfungen durch Sympathie und Antipathie u. f., und Dabei 
wunderlihe Gebärden und Beichen machten, um jich mir als Ein- 
gemeihte zu zeigen, ob ich gleich gar nicht veritand, was fie wollten. 
Sieber waren mir die, welche ganz treuherzig verlangten, ich folle 
ihnen ein bißchen wahrfagen aus der Hand oder aus dem Staffee- 
grunde. — E3 war ein“heillofes Treiben, ein wahrer Teufelsfabbat 
in dem Haufe. — Endlich gelang es mir, bei Nacht und Nebel mich 
dabonzumadhjen und eine Wohnung zu beziehen, Die bequemer, 
beifer eingerichtet ift und auch den Winfchen meiner Fürftin mehr 
entfpricht — entiprechen würde, wollt’ ich jagen, denn ich befinde 
mich jest allein. — Mein jeßiges Logis erfährt niemand und 
am alferwenigften Sie, da ich Ihnen durchaus nichts Gutes zu= 
traue. 


110 Zeste Erzählungen I 


Und wer ift einzig und allein an dem ganzen Speftafel Ichuld 
als Sie? Wie fommen Sie dazu, mich dem Publikum fo zweideutig 
darzuftelfen, daß ich für einen unheimlichen Kabbaliften gelten muß, 
der mit irgendeinem geheimnisvollen Wefen in feltfamer Ber- 
bindung lebt. 

Ein ehrlicher verabfchtedeter Kanzleiaffiftent foll ein Heren- 
meifter fein, welch ein Unfinn! — Was geht Ihnen, mein Herr, 
überhaupt da3 magifhe Verhältnis an, in dem ich mit meinem 
Herzensfinde ftehe, mag e3 num wirklich ftattfinden oder nicht? — 
Mögen Sie auch Talent genug befigen, zur Not eine Erzählung 
oder einen Roman mit angeftrengter Mühe zufammenzudrechleln, 
10 fehlt e3 Ihnen doch fo gänzlich an gehörigem tiefem PVerftande 
und fublimer Wiffenfchaft, um auch nur eine Silbe zu veritehen, 
wenn ic) mich herablafien follte, Sie über die ©eheimniffe eines 
Bundes zu belehren, der dem Erften aller Magier, dem meijen 
Horoafter jelbit, nicht unmürdig erfcheinen mödte. &3 ift nichts 
Leichtes, mein Herr, fo wie ich einzudringen in die tiefiten Tiefen 
der göttlichen Kabbala, aus denen fich Ion hienieden ein höheres 


Sein emporfchringt, fo wie aus der Puppe fich der fchöne Schmetter= 
ing entwidelt und mutig flatternd emporiteigt. E3 ift aber meine : 


erite Pflicht, niemanden meine fabbaliftiihen Kenntniffe und Ber- 
bindungen zu verraten, und daher ichweige ich auch gegen Gie 
davon, fo daß Sie mich von nun an lediglich für einen fchlichten 
verabjchiedeten Kanzleiaffiitenten und wadern Bormund eines lieben3- 
würdigen vornehmen Frauenzimmers halten müffen. Sehr unlieb 
und fchmerzhaft wird e3 mir auch fein, wenn Sie oder jemand 
anders erfahren follte, daß ich jeßt in der Sriedrichsftraße unmeit 
der Weidendammer Brüde Nr. I — wohne. Habe ich Shnen, mein 
Herr, gebührend vorgehalten, wie Sie ih, wenn auch gerade nicht 
boshafter, fo doch leichtfinnigerweife vergangen, fo füge ich nur noch 
die BVerficherung hinzu, daß ich dag Gegenteil von Shnen bin, 
nämlich ein befonnener gutmütiger, alles, was zu unternehmen, 
vorher wohl überlegender Mann. Sie find daher fir jegt vor meiner 
Nache völlig ficher, und da3 um jo mehr, weil mir eben feine Mittel 
zu Gebote ftehen. Wäre ich ein Rezenfent, jo wide ich Shre 
Schriften weidlich herunterhunzen und dem Publikum fo Har dartun, 
wie e8 Ihnen an allen Eigenfchaften eines guten Schriftitellers 
mangle, daß fein Lefer ettvas bon Ihnen mehr Iefen, fein Verleger 
es mehr verlegen follte. Aber da wär's denn doch nötig, erit Shre 


Schriften zu Iefen, und dafür foll mich der Himmel behüten, da : 


nicht3 al3 bare Ungereimtheiten, die gröbften Lügen darin ent» 
halten fein follen. Überdem wüßte ich auch nicht, wie ich, die ehr 
fichfte Taubenjeele von der Welt, zu der gehörigen Maffe von Galle 
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fommen follte, die jeder tüchtige NRezenfent zum Verbrauch ftets 
vorrätig haben muß. — Wäre ich, wie Sie es haben dem Publikum 
andeuten wollen, wirklich eine Art von Magus, fo follt’ e3 freilich 
anders ftehen mit meiner Rache. Darum für jest Verzeihung, 
Bergeffen des zutage geförderten Unfinns über mich und meine 
Pflegebefohlne. Sollten Sie fich aber unterfangen, etiva in dem 
fünftigen Tafchenfalender auch nur ein Wörtchen von dem zu er- 
wähnen, was fich weiter mit dem Baron Theodor von ©. und um 
begeben, jo bin ich feit entjchloffen, mich, mag ic) nun fein, wo 
ich will, augenblidfich umzufesen in da3 Heine jpanifch Eoftinmierte 
Teufelspüppchen, das auf Ihrem Schreibtiiche fteht, und Ihnen, 
fommt Shnen der Gedanke zu fchreiben, nicht einen Augenblid 
Ruhe zu laffen. Bald ipringe ich Ihnen auf die Schulter und faufe 
und zifche Shnen in die Ohren, daß Sie feines Gedanfens mächtig 
bleiben, fei er auch noch fo einfältig. Bald ipringe ich ins Tintenfaß 
und beiprige da3 fertige Manuffript, fo daß der geichidtefte Geber 
nicht den geiprenfelten Marmor zu entziffern vermag. Dann fpalte 
ich die appetitfich gefpisten Federpofen, imerfe das Federmefjer in 
dem Augenblid, al3 Sie darnad) greifen, vom Tiiche herab, fo daß 
die Klinge abfpringt, dann verftöre ich die Papiere durcheinander, 
bringe die mit allerlei Notizen bechriebenen Heinen Hlatthen in 
gehörigen Luftzug, daß fie, wird nur die Türe geöffnet, luftig empor= 
mwirbeln, dann flappe ich die aufgefchlagenen Bücher zu und reiße 
aus andern die hineingelegten Zeichen heraus, dann ziehe ich Shnen 
da3 Bapier, während Sie jchreiben, unter dem Arme weg, fo daß 
ein jchnöder Zirfumfler die Handichrift verdirbt, dann ftülpe ich 
fchnell das Glas Waffer um, als Sie eben trinfen wollen, jo daß 
alles unterzugehen droht in der Wafferflut, und alle Ihre wäflerichten 
Gedanken zurüdfehren in das Element, dem fie angehören. — 
Genug, ic) will all meine Weisheit aufbieten, Sie als Teufel3- 
püppchen recht finnreich zu quälen, und dann wollen mwir jehen, 
ob es Ihnen möglich fein wird, noch mehr abermibiges Zeug zu 
fchreiben, als bereit gejchehen. — Wie gefagt, ich bin ein tiller, 
gutmütiger friedliebender Ranzleiaffiitent, dem fchnöde Teufels- 
fünfte fremd find, aber Sie rotjjen, mein Herr, wenn fleine, nac) 
hinten zu über die Regel heraus geformte Leute mit langen Böpfen 
in Zorn geraten, fo ift von Schonung nicht weiter die Rede. Nehmen 
Sie meine wohlgemeinte Warnung wohl zu Herzen und unterlaffen 
Sie jeden ferneren Bericht in Tafchenbüchern, fonft bleibt es beim 
Teufel und feinen Streichen. 

Aus allem, mein Herr, werden Sie übrigens hinlänglich erfehen 
haben, tie gut, jo mie viel beffer ich Ste kenne ala Sie mich. A 
genehm fann jest umfere nähere Befanntfchaft nicht fein, darum 
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wollen wir uns forgfältig vermeiden, und ebendeshalb habe ich auch 
alle Anftalten getroffen, daß Sie meine Wohnung niemals erfahren 
werden. — Adieu pour jamais! 

Noch eins! — Nicht wahr, die Neugierde quält Sie zu mwilfen, 
ob mein Herzenskind bei mir ift oder nicht? — Ha! ha! ha! dag 
glaub’ ich! Aber fein Sota erfahren Sie. davon, und dieje Heine 
Kränfung fei die einzige Strafe für das, was Sie an mir begangen. 

Mit aller Achtung, die Ihnen, mein Herr, fonft gebührt, zeichne 
ich mich als 

Berlin, den 25. Mai Shren ganz ergebenften 

1821. Stenäus Schnüspelpold, 
vormalß Kanzleiaffiitent zu Brandenburg. 
N.©. Apropos — Sie wiffen vermutlich oder Fönnen eg leicht 
erfahren, wo man jet hier den reichiten und gefchmadvollften 

Damenpus fauft. Wollen Sie mir das noch heute gefälligft 

fagen laljen, fo bin ich zwischen neun und zehn Uhr abends in 

meiner Wohnung anzutreffen. 


Wdrefie. 


Sr. Wohlgeb. Herrn ıc. €. T. X. Hoffmann, 
dermalen im Tiergarten bei Kempfer. 


Wirklich erhielt der, an den diefes Schreiben gerichtet und den 
wir der Kürze halber mit Hff. bezeichnen wollen, dasfelbe gerade 
zur Zeit, al3 er in der fogenannten Ipanifchen Gefellichaft, die fich 
befanntlich alle vierzehn Tage bei Kempfer im Tiergarten ver- 
lammelt und feine andere Tendenz hat, al3 auf gute deutfche Art 
Mittag zu ejfen, zu Tifche faR. 

Man ann denfen, tie jehr Hff. überrafcht wurde, als er, feiner 
Gewohnheit nach zuerft die Unterfchrift lejend, den Namen Schnüspel- 
pold fand. Er verfchlang die eriten Beilen, al3 er aber die unbillige 
Länge des noch dazu mit feltfam verjchnörfelten Buchftaben ge= 
Ichriebenen Briefes gewahrte und zugleich fich überzeugte, daß fein 
Sntereffe immer mehr und mehr umd zulegt vielleicht auf unan- 
genehme Weife erregt werden dürfte, hielt er e3 für geratener, 
den Brief zur Zeit ungelefen in die Tasche zu fteden. War e8 nım 


böfes Gemwilfen oder gefpannte Neugierde, genug, alle Freunde : 


bemerften an Hff. Unruhe umd Beritreuung, fein Gefpräch hielt 
er feit, er lächelte gedanfenlos, wenn der Profeffor B. die leuch- 
tendften Wikivorte hinausfchleuderte, er gab verkehrte Antworten, 
furz, er war ein miferabler Kumpan. Gleich nachdem die Tafel 
aufgehoben, ftürzte fich Hff. in die Einfamfeit einer entfernten 
Laube umd z0g den Brief hervor, der ihm in der Tafche brannte, 
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Zwar wollte es ihn was weniges verfchnupfen, fich von dem munder- 
fihen Kanzleiafiiftenten Srendus Schnüspelpold jo fchnöde und 
gröbfich behandelt, ja riijichts feiner Autorfchaft fo fchonungslos 
abgefertigt zu jehen, indefien vergaß er das im Augenblid und hätte 
dor Freuden in die Lüfte fpringen mögen, und das aus zweierlei 
Urfachen. 

Firs erite wollte eg ihm bediünfen, al3 wenn Schnüspelpold 
alles Schimpfens und Schmälens unerachtet den Trieb nicht unter- 
drüden könne, den fragmentarifchen Biographen näher fennen zu 
femmen, ihn vielleicht gar einzumeihen in die mftiihe Romantik 
feiner Pflegebefohlnen. — Sa gewiß! — fonft hätte Schniüspelpold 
nicht in der Verwirrung Straße und Nummer jeiner Wohnung ges 
nannt bei den feierlichiten Proteftationen, daß den Ort, wo er hin- 
geflüchtet, niemand, am mwenigiten aber Hff. erfahren folle. Sonit 
hätte die Nachfrage nach dem Damenpuß nicht verraten, daß fie 
felbit da, das allerliebfte herrliche Geheimnis. DIT. durfte ja nur 
hingehen zwiichen neun und zehn Uhr, und im regen Leben konnte 
fich das geftalten, was ihm nur zugefommen wie durch traumerische 
Tradition. — Was für eine himmlische Ausficht für einen fchreib- 
Yuftigen Autor! 

Dann mochte aber auch zweitens Hfi. deshalb in Die Züfte 
fpringen, weil eine bejondere Gunft Des Schiefals ihn aus einer 
gräßlichen Verlegenheit reißen zu wollen fchien. Berfprechen macht 
Schulden, das ift ein altes bewährtes Sprichwort. Kun hatte aber 
Hff. in dem Tafchenkalender von 1821 versprochen, ferneren Bericht 
abzuftatten über den Baron Theodor bon ©. und über feine ge= 
heimnisvolfen Verhältnifje, wenn er mehrere3 davon mwille. Die 
Zeit fommt heran, der Druder rührt die Preffe, der Zeichner jpist 
den Krayon, der -Kupferitecher bereitet Die Rupferplatte. Hoch- 
Yöbliche Kalenderdeputation fragt: „Wie fteht es, mein Befter, mit 
Shrem verjprochenen Bericht für unjern Eintaufendachthundertund- 
»weiundztwanziger?” Und Hff. — weiß nichts, weiß gar nichts, da 
die Quelle verfiegt, aus der ihm die „Srrungen“ zuftrömten. — Die 
legten Tage des Mais fommen heran, Hochlöbliche Kalender- 
deputation erklärt: „Bis Mitte Sunius ift e8 noch Zeit, jonit er 
fcheinen Sie als einer, der in den Wind hinein etwas verjpricht 
und es dann nicht zu halten vermag.“ Und Hff. weiß immer 
noch nichts, weiß am 25. Mai mittags um drei Uhr nichts! — Da 
erhält er Schnüspelpolds erhängnispollen Brief, den Schlüffel zu 
der feit verichloffenen Pforte, vor der er ftand, ganz hoffnungslos 
und höchft ärgerlich dazu. — Welcher Autor wird nicht gern einige 
Schmähungen erdulden, wenn ihm auf diefe Weife aus der Not 
geholfen wird! — 

ET. Hoffmann X. 8 
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Ein Unglüdf fommt felten allein, aber auch mit dem Glüd ift 
e3 jo! Die Konftellation der Briefe fehien eingetreten zu fein, denn 
als Hff. aus dem Tiergarten nach Haufe fam, fand er deren zwei 
auf jenem Schreibtifche, die beide aus dem Medlenburgifchen famen. 
Der erfte, den Hff. öffnete, Iautete in folgender Art: 


„Em. Wohlgeboren haben mir eine wahrhafte Freude dadurd) 
gemacht, daß Gie die Torheiten meines Neffen in dem diesjährigen 
Berlinifchen Tafchenfalender an das Tageslicht fürderten. Erft vor 
einigen Tagen ift mir Ihre Erzählung zu Geficht gefommen. Mein 
Neffe hatte den Tafchenkalender auch gelefen und Iamentierte und 
tobte entfeblih. Kehren Sie fich aber ebenfomwenig daran als an 


etiwanige Drohungen, die er wider Sie ausftoßen jollte, fondern . 


eritatten Gie getroft den veriprochenen Bericht, infofern e3 Shnen 
gelingt, mehr von dem ferneren Treiben meines Neffen und der 
wahnlinnigen Prinzeffin nebft ihrem gedenhaften Bormunde zu er- 
fahren. Ich für mein Teil möchte Ihnen dazu alles mögliche fulppe- 
ditieren, der Junge (mein Neffe nämlich) mill indeffen durchaus 
nicht recht mit der Sprache heraus, und beifolgende Briefe meines 
Neffen ımd des Herrn von T., der ihn beobachtet und mir darüber 
geichrieben hat, find alles, was ich zu Ihrem Bericht beitragen Fann. 
Noch einmal! — fehren Sie fi an nichts, fondern ichreiben Gie 
— Ichreiben Sie! — Vielleicht find Sie e3, der meinen albernen 
Neffen noch zur Vernunft bringt. Mit vorzüglicher Hochadhtung ac. ıc, 


Streliß, den 22. Mai 1821. Ahatius dv. ©.” 


Der zweite Brief hatte folgenden Inhalt: 
„Mein Herr! 

Ein verräterifcher Freund, der gar zu gern mein Mentor fein 
möchte, hat Shnen die Abenteuer mitgeteilt, die ich dor einigen 
Sahren in B. erlebte, und Sie haben lich unterfangen, mich zum 
Helden einer ungereimten Erzählung zu machen, die Sie ein ‚Frag- 
ment aus dem Leben eines PVhantaften‘ genannt. — Wären Sie 
mehr al3 ein ordinärer Schriftteller, der jeden Broden, der ihn 
zugetworfen toird, begierig erhafcht, hätten Sie nur einigen Sinn 
für die tiefe Romantik des Lebens, jo würden Sie Männer, deren 
ganzes Sein nichts ift ald hohe Poefie, von Vhantaften zu unter 
Iheiden twiffen. Umbegreiflich ift es mir, wie Ihnen der Inhalt 
de3 Blattes, das ich in der berhängnisvollen Brieftafche fand, fo 
genau befannt geworden ift. Sch wiirde Sie darüber, fotwie über 
mandes andere, da3 Sie dem Publikum aufzutifchen für gut fanden, 
fehr ernft befragen, wenn gewijle geheimnisvolle Beziehungen, 
gewilfe innere Anklänge mir nicht unterfagten, e8 mit einen fchreib- 
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feligen Autor aufzunehmen. Bergeffen fei daher, was Sie getan; 
follten Sie aber fed genug fein, etwa von meinen geftrengen Herrn 
Mentor unterrichtet, fernere Berichte iiber mein Leben zu eritatten, 
fo würde ich genötigt fein, eine Genugtuung von Shnen zu fordern, 
wie fie Männern von Ehre ziemt, infofern mich nämlich nicht Die 
weite Reife, die ich morgen anzutreten gedente, Daran hindert. — 
Übrigens zeichne ich mich mit vieler Achtung 2e. ıc. 
Streliß, den 22. Mai 1821. Theodor Baron von ©.” 


Hff. hatte herzliche Freude über den Brief des Onfels und 
lachte jehr iiber den des Neffen. Beide beichloß er zu beantworten, 
fobald er Schnüspelpolds umd feiner fchönen Pflegebefohlnen Be- 
fanntihaft gemacht haben würde. 

Sowie e8 nur neun Uhr geichlagen, madte fih Hff. auf den 
Weg nach der Friedrichöftrafe. Das Herz Hopfte ihm dor Erwartung 
des Außerordentlichen, was fich num begeben werde, al3 er bie 
Klingel des Haufes anzog, deifen Nummer eben die von Schnüspel- 
pold bezeichnete mar. 

Auf die Trage, ob hier der Kanzleiaffiltent Schnüspelpold 
wohne, erwiderte das Hausmädchen, das die Türe geöffnet: „Aller- 
dings!” und leuchtete ihm freundlich die Treppe herauf. 

„Herein!“ rief eine befannte Stimme, al3 Hff. leife anflopfte. 
Do fowie er eintrat in da3 Zimmer, ftodten alle feine PBulie, 


-gerann ihm zu Eis alles Blut in den Adern, hielt er faum fih auf 


recht! — Nicht jener, ihm mohl von Anfehen befannte Schnüspel- 
pold, fondern ein Mann im weiten Warfchauer Schlafrod, ein rotes 
Käppchen auf dem Haupt, aus einer langen türfifchen Pfeife Raud)- 
wolfen vor fich herblafend, von Geficht, Stellung — num! — jein 
eigenes Ebenbild trat ihm entgegen und fragte höflich, wen er noch 
fo fpät zu fprechen die Ehre. — Hff. fahte fich mit aller Gewalt 
des Geiltes zufammen und ftammelte mühjam, ob er das Ver- 
gnügen habe, den Herrn Kanzleiaffiitenten Schnüspelpold vor fi) 
au jehen. — 

„Allerdings,“ erwiderte der Doppeltgänger lächelnd, indem er 
die Wfeife ausflopfte und in den Winkel ftellte, „allerdings, der 
bin ich, und fehr müßte ich irren, wenn Gte nicht derjenige wären, 
deifen Befuch ich heute gemärtigte. — Nicht wahr, mein Herr, 
Sie find — Er nannte Hf—3 Namen und Charakter ausführlich. 
— „Gott,“ fprah Hff., von Sieberfroft ducchfchüttelt, „Gott im 
Himmel, bis zu diefem Augenblid habe ih mich ftet3 für den ge= 
halten, den Sie foeben zu nennen beliebten, und ich vermute auch 
noch jet, daß ich e8 wirklich bin! — Aber, mein verehrtefter Herr 
Schnüspelpold, es ift ein gar wanfelmütige® Ding mit dem Bes 
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wußtjein der Eriftenz hienieden! — Sind Sie, mein Herr Schnüspel- 
pold, denn von Grund Ihrer Seele aus überzeugt, daf Sie wirklich 
der Herr Schnüspelpold find und fein andrer? Nicht etwa —” 
„Da,“ rief der Doppeltgänger, „ich verftehe, Sie waren auf eine 
andere Erfcheinung gefaßt. Doch erregen Ihre Bedenken auch die 
meinigen infofern, als ich bloße Vermutungen nicht für Gemwißheit 
und Gie fo lange nicht für denjenigen halten fann, der hier er- 
wartet wurde, bis Sie jich durch die richtige Beantwortung einer 
einfachen Stage legitimiert haben. Glauben Sie, mein werteiter. 
Herr — mirflih an den von der animaliichen Geftaltung in der 
Körperwelt unabhängigen Konfenfus der piychiichen Kräfte in dem 
Bedingnis der erhöhten Tätigkeit des Zerebraligitems?“ 

Hi. ftuste fehr bei diefer Frage, deren Sinn er nicht zu fajien 
imftande, und beantivortete fie dann, von purer innerer Angit ge= 
trieben, mit einem herzhaften: „Sa!“ 

„OD,“ rief der Doppeltgänger voller Freude, „o mein Herr, — 
jo find Sie denn hinlänglich legitimiert zum Empjange des Ver- 
mächtniffes einer jehr teuern Berfon, das ich Ihnen num fogleich 
aushändigen werde.” — Damit 30g der Doppeltgänger eine Heine 
bimmelblaue Brieftafche mit goldnem Schloß, in dem jedoch das 
Sclüffelchen befindlich, hervor. 

HT. fühlte fein Herz erbeben, ala er jene verhängnispolfe Heine 
bimmelblaue Brieftafche erfannte, die der Baron Theodor von ©. 
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dem Doppeltgänger aus der Hand und wollte fich höflichit bedanfen, 
doch das Unheimliche des ganzen Auftritt3, der fcharfe leuchtende 
Blicl feines Doppeltgängers brachte ihn plößfich dermaßen aus aller 
Saljung, daß er gar nicht mehr wußte, mas er tat. — 

Ein ftarfes Klingeln wedte ihn aus der Betäubung. Er war 
e3 jelbit, der die Glode gezogen an der Türe des Haufes Nr. 97. 
Da befann er fich erft ganz und fprach begeiftert: „OD welch ein 
herrlicher, ins Innere gepflanzter Trieb der Natur! Er führt mich 
in dem Augenblid, als ich mich phofifch und pipchiich etwas wadelicht 
fühle, zu meinem berzgeliebten Sreunde, dem Doktor 9. M., der 
mir, wie er fchon fo oft getan, augenbfidfich wieder auf die Beine 
helfen wird.” Hff. erzählte dem Doktor M. ausführlich, was fich 
foeben ein paar Häufer vorwärts oder rüdmwärtz Schauerliches und 
Schredhaftes mit ihm zugetragen, und bat mehmütig, ihm doch 
nur gleich ein Mittel aufzufchreiben, das den Schredf nebit allen 
böfen Folgen töte. Der Doktor M,, font doch gegen Patienten 
ein ernfter Mann, lachte aber dem beitürzten Hff. geradezu ing 
Gelicht und meinte, bei einem folchen Krankheitsanfall, wie ihn 
Hff. erlitten oder vielleicht noch erleide, fei feine andere Arzenei 


30 


oa 


35 


& 


Die Geheimniife 117 


dienlich, als ein gemwilfer braufender, fchäumender, in Flafchen her- 
metifch verjchloffener Tranf, aus dem fih ganz andere |chmude 
Geifter entmwicdelten ald Doppeltgänger, Schnüspelpolds und anderes 
wirres Zeug. Vorher müffe aber der Batient erfledlich effen. Damit 
nahm der Doktor feinen Freund Hff. beim Arm und führte ihn 
in ein Zimmer, imo mehrere joviale Xeute, die foeben bon der Whift- 
partie aufgeftanden, verfammelt waren und fich alsbald mit dem 
Doktor und feinem Freunde an den mohljervierten Tilch febten. 
Nicht lange dauerte es auch, al3 der offizinelle Trank, der dem 
Serankheitszuftande Hf—8 abhelfen follte, herbeifam. Alle erklärten, 
daß fie auch davon geniegen mwollten, um dem armen Hff. Mut 
zu machen. Der fchlürfte aber fo, ohne den mindeften Efel und 
Abicheu, mit folcher Leichtigkeit und Lebendigkeit, mit jolchem 
Stoizismus, ja mit folcher heroifhen PVerficherung, der Trant 
ichmede leidlich, die Arzenei hinunter, daß alle übrigen fich Höchlich 
darüber verwunderten und einftimmig dem Hff., der fichtlic muntrer 
wurde, ein langes Zeben prophezeiten. 

Merkwirdig genug war es, daß Hff. fehr ruhig fchlief und 
nicht3 von allem dem träumte, was ihm am Abende Geltjames 
begegnet. Er mußte das der heilbringenden Wirkung sufchreiben, 
die des Doktor wohlichmedende Medizin hervorgebracht. Exit im 
Augenblid des Erwachens durchfuhr ihn wie ein Bli der Gedanfe 
an die geheimnisvolle Brieftafche. Schnell fprang er auf, fahte 
in die Bufentafche des Frads, den er geitern getragen, und — 
fand wirklich da3 wunderbare himmelblaue Kleinod. Man fann 
denfen, mit welchem Gefühl Hff. die Brieftafche öffnete. Er ge- 
dachte viel gefchidter zu verfahren ald der Baron Theodor von ©. 
und wohl hinter die Geheimniffe de3 Inhalt? zu fommen. Doc) 
war eben diefer Inhalt ein ganz anderer als damals, da Der 
Baron Theodor von ©. die Brieftafche auf einer Banf im 
Tiergarten unfern der Statue Apollos fand. Kein chirurgiiches 
Mefferhen, fein ftrohgelbe® Band, feine fremdartige Blume, 
fein Fläfchchen Rofenöl, nein, nur ganz fleine, fehr dünne, 
mit feiner Schrift befchriebene Blättchen und jonft nicht3 anders 
enthielt die Brieftafhe, die Hff. mit der hödhften Sorglichkeit 
durchfuchte. 

Auf dem erften Blättchen fanden italienifche, von zierlicher 
weiblicher Hand gefchriebene Berje, die im Deutfchen ungefähr 
Yauteten wie folgt: 


‚„Magiiche Bande fchlingen ich Durchs Leben, 
Was Iofe fcheint, vertvorren, feitzuhalten; 
Sie zu zerreißen ift des Damons eitles Streben. 
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Klar wird der höhren Mächte dunkles Walten, 
Entftrahlt’3 der Dichtung hellem BZauberfpiegel, - 
Sn Farb’ und Form muß alles fich geftalten. 

Nicht fcheut der Magus ein hermetifch Siegel, 

Der innern Kraft till Fühnlich er vertrauen. 
Shm fpringen auf der Geifterpforte Riegel. 

Bilt du der Magus, der mich durfte Schauen? 
Schmwang mir dein Geift fih nah duch Himmelöraume? 
Wollt’ft du in heißer Sehnfucht mich erfafien? 

Du bift’s! — feit bannten mich dir füße Traume, 
Erfannt haft du mein Lieben, du mein Hafen, 

Nah war ich dir, auf ging ich deinen Bliden. 

Der Bann befteht, du Fannft von mir nicht laffen, 
Dein ift mein Schmerz, dein eigen mein Entzüden, 
Du wirt dem Worte leihn, was ich empfunden. 

Vermag die Torheit wohl dich zu berüden? 

Suhlt fich dein Geift von fchwarzer Kunst gebunden? 
Hat jemals faliches Spielmerk dich betrogen? 
Nein! was der Geift im Innern hat empfangen, 
Darf Fühn empor aus tiefem Grunde foogen, 
Vor eignem Zauber fühlt Fein Magus Bangen. 

Weit fort von dir in heimatliche Zonen 
Reit mich die Hoffnung, glühendes Verlangen. 

Ein hehr Geftien, glanzvoll beginnt’s zu thronen, 

Ein teures Pfand (felbft haft du ea beichrieben) 

Nimm ed von mir, den Augenblicd zu lohnen, 
Us jelbft du warit mein Sehnen, marjt mein Lieben! 

Nur flücht’ger Bilder Zeichnung toirit du finden, 

Doch darf die Whantafie nicht Farbe fchonen. 
Was du erichaut, du magft e8 Fed verkünden!” 


DH. las diefe Verfe einigemal fehr aufmerffam durch, und eg 
wollte ihm bedünfen, daß fie don niemanden ander als von 
Schnüspelpold3 pflegebefohlner Griechin verfaßt und an niemanden 
anders gerichtet fein fönnten, al3 an ihn felbit. — Hätte, dachte er, 
die Gute nur nicht Auf- und Unterfchrift vergeffen, hätte fie fein in 
reiner Kaffiicher Profa gefprochen, fett in moftifch verfchlungenen 
dunklen Verfen, fo würde alles Har ımd berftändlicher getvorden fein, 
und ich wüßte genau, woran ich wäre, aber nın — Go wie e3 
aber gefchieht, daß ein gefaßter Gedanke eben in dem Grade immer 
plaufibler wird, ala man ihn ausarbeitet, jo konnte Hff. auch bald 
gar nicht mehr begreifen, wie er nur einen einzigen Augenbfic 
daran zweifeln mögen, daß er jelbft in den artigen Verfen gemeint 
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und das Ganze für nichts anders zu nehmen fei ald das poetijche 
Billett, mittelit deffen ihm das himmelblaue Kleinod überjendet 
worden. Nichts war gemiffer, al3 daß die Unbefannte von dem 
geiltigen Verkehr, in dem Hff. mit ihr ftand, al3 er da3 Fragment 
aus dem Leben eines PRhantaften aufichrieb, Kıumde erhalten, fei 
e3 mittelbar oder auf mopitiihe Weife unmittelbar durch eigne 
Anregung, oder vielmehr durch den piochiichen Konfenjus, von 
dem der Doppeltgänger gefprochen. Auf melde andere Weile 
fonnten nun die Verje gedeutet werden, ald daß die Unbefannte 
jenen geiftigen Verkehr amüfant genug gefunden, daß Hff. furdht- 
und rücjichtslos ihn wieder anknüpfen, und daß ihm dazu al ber- 
mittelndes Prinzip die himmelblaue Brieftafche nebit Inhal 
dienen folle. u 

Errötend mußte Hff. fich felbit geitehen, daß er von jeher in 
iede3 weiblihe Wefen, mit dem er in folchen geiitigen Umgang 
geraten, verliebter gemefen als recht und billig; ja, daß diefes uns 
bilfige Verliebtfein immer höher geitiegen, je länger er das Bild 
der Schönften in Herz und Sinn getragen, und je mehr er jidh be- 
müht, diefes Bild mittelft der beiten Worte, der eleganteften Kon 
ftruftionen, wie fie nur die deutiche Sprache Darbietet, in da3 rege 
Leben treten zu laffen. Vorzüglih in Träumen fühlt Hff. fich ehr 
bon diefer verliebten Komplerion angegriffen, und die eigentliche 
Seladonsnatur, die er dann annimmt, entfchädigt ihn veichlich für 
den gänzlihen Mangel an Tiebefchmachtenden, twHlfichen Situ- 
ationen, den er fchon feit geraumer Zeit im wirklichen Leben 
perjpürt hat. ine Frau mag eö aber wohl gleichgültig. an- 
iehen, wie ein geiftiges meibliches Wefen nach) dem andern, 
in das der fchriftftelferiiche Gemahl verliebt gewefen, geichrieben, 
gedrudt und dann mit behaglicher Beruhigung geftellt wird in 
den Bücherichranf. #0 17 

Hff. Ind das Gedicht der Unbefannten noch einmal, immer 
beffer gefiel es ihm, und bei den Worten! 


„213 felbft du wart mein Sehnen, warjt mein Lieben!” 


fonnte er fich nicht enthalten, laut auszurufen: „DO all ihr hohen 
Himmel und was noch drüber, hätte ich das nur gewußt, nur ge- 
ahnt!” — Der Gute bedachte nicht, dad die Griechin nur lediglich 
die Liebe und Sehnfucht meinen fonnte, die der Traum in feinem 
eignen Innern entzündet und die eben deshalb auc ihre Liebe 
und Sehnfucht zu nennen. Da aber aus ferneren Entiwidelungen 
der Art der Gedanfe des Selbit in ;weideutige Konfufion geraten 
fönnte, fo ift davon abzubrechen. yR Ku 

Hff. mar nun, da ihm das nötige Material in reihfihen Maße 
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bon zwei Geiten zugefommen, feft entfchloffen, fein Berfprechen zu 
erfüllen, und beantwortete auf der Stelfe die drei erhaltenen Briefe. 
Er jchrieb zunörderft an Schnüspelpold: 


‚Mein verehrter Herr Kanzleiafjiftent! 


Unerachtet Sie, wie e8 der Inhalt Shres merten, an mich ge= 
richteten Briefes vom 25. d. M. Har umd deutlich dartut, ein Heiner 
ungefchlachter Grobian zu fein belieben, fo will ich Ihnen das doch 
gern verzeihen, da ein Mann, der folche fehnöde Kunft treibt tie 
Sie, gar nicht zurechnungsfähig ift, niemanden beleidigen fann und 
eigentlich aus dem Lande gejagt werden follte. — Was ich über 
Gie gejchrieben, ift wahr, fowie alfe Nachrichten über Sie, die ich 
in der Fortfegung der Begebenheiten des Barong Theodor von ©. 
dem Publiftum noch mitzuteilen im Begriff jtehe, wahr fein werden. 
Denn Shres lächerlichen Grimms unerachtet folgt diefe Fortfegung, 
die ich Fängft verfprochen und zu der mir dag hohe herrliche Wefen, 
das fich, wie ich weiß, Shrer abermwigigen VBormumdichaft entzogen, 
jelbft die Materialien geliefert hat. — Was meinen Heinen Teufel 
auf dem GSchreibtifche betrifft, fo ift er mir viel zu fehr ergeben 
und fürchtet auch zu jehr meine Macht iiber ihn, als daß er Ihnen 
nicht fieber die Nafe abbeifen oder die großen Augen ausfragen, 
als fich dazu verftehn follte, Ihnen feine Kleider zu borgen, um 
mich zu neden. Sollten Sie, mein Herr Kanzleiaffiitent, doch Fed 
genug jein, fich auf meinem Schreibtifch jehen zu laffen oder gar 
ins Tintenfaß_zu fpringen, fo fein Sie überzeugt, daß Sie fo lange 
nicht wieder herausfommen werden, als no ein Fünfchen Leben 
in Ihnen ift. Solche Leute vie Sie, mein Herr Kanzleiaffiitent, 
fürchtet man ganz und gar nicht und trügen fie auch noch fo lange 
Daarzöpfe. Mit Achtung 20.” 


An den Baron Achatius von F. 

„Er. Hodh- und Wohlgeb. danke ich auf da3 verbindlichite für 
die mir gütigft mitgeteilte, Ihren Heren Neffen, den 9. Baron 
Theodor von ©. betreffende Notizen. Sch werde davon den ges 
mwünfchten Gebrauch machen umd will hoffen, daß die von Em. Hoch- 
und Wohlgeb. davon erwartete heilbringende Wirkung in der Tat 
erfolgen möge. Mit der borzüglichften Hochachtung.” 


An den Baron Theodor von ©. 


„Mein Herr Baron! 


Shr Schreiben vom 22. d. M. ift in der Tat fo böchit mwunder- 
jeltfjam, daß ich, indem es mir Lächeln abnötigte, e3 ein paarmal 
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durchlefen mußte, um Kar darüber zu werden, was ie wollen. 
Was ich dagegen mill, weiß ich jehr beitimmt, nämlich Shre ferneren 
Begebenheiten, infofern fie fich auf das wunderbare Wefen beziehen, 
mit dem das Ungejchiet de3 Zufalld Sie in Berührung brachte, 
auffchreiben und einrüden Iaffen in den Berliner Tafchenfalender 
für das fünftige Sahr. Erfahren Sie, daß fie felbit, die Schönfte, 
mid) dazu angeregt und felbft die dazu nötigen Nachrichten mit- 
geteilt hat. Erfahren Sie, daß ich mich jebt im Befit der himmel- 
blauen Brieftafche und ihrer Geheimniffe befinde! — Wahrfchein- 
lich werden Sie, mein Herr Baron, nicht? mehr gegen mein Vor- 
haben einzuwenden haben. Sollte dies doch der Fall fein, jo bin 
ich entichloffen, auch nicht die mindefte Rückficht darauf zu nehmen, 
da mir da3 Gebot der holden Unbekannten mehr al? alles gilt, 
fowie Shnen in jeder Art Rede zu ftehen. Übrigens zeichne ich 
mich mit vieler Achtung ıc. ıc.” 

Spradh Hff. in diefem letten Schreiben von den Geheimniffen 
der himmelblauen Brieftafche, jo meinte er allerdings da3 Meflerchen, 
das magische Band ıc., und es war ihm in dem Augenblid, al3 habe 
er fie wirklich gefunden. Lügen mollte er nicht, auch ebenfomwenig 
dem Baron Theodor von ©. vielleicht einigen Nefpeft einflößen 
für den Beliger magijhen Werfzeuges. 

Sowie nun die drei Briefe in fraohlihdem Mute mweggejendet 
waren nach der Friedrichstraße und nach der Bolt, madte fih Hff. 
über die Blättlein her, die er von verfchtedenen, zum Teil ziemlich 
unleferlihen Händen befchrieben fand. Er ordnete diefe Blättlein, 
verglich fie mit den ihm von dem Baron Achatius von %. mit- 
geteilten Notizen und brachte beides, Blättlein und Notizen, foviel 
möglich in Bufammenhang. Folgendes mag als Nefultat diefer 
Bemühungen gelten. 


Grites Blättlein. 


Auf diefem Blättlein ftehen einige italienische Zeilen, die offen- 
bar bon derfelben Hand gejchrieben find, die die exit erwähnten 
Berfe aufgezeichnet hat, mithin der Befigerin der Brieftaiche an- 
gehören. Die Worte fcheinen fich auf jenes miunderliche Ereignis 
in Schnüspelpolds Wohnung zu beziehen, da3 beim GSchlufje Des 
Fragments erzählt wurde; billig geht alfo diejfes DBlättlein voran 
dem KReihen der übrigen. 

Die Zeilen lauten wie folgt: 


‚Hinmweg mit allem Vertrauen, mit aller Hoffnung! — D 
Chariton, meine geliebte Chariton, welch ein fhmwarzer Abgrund 
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damonifcher Ticfe und Arglift ftand heute plöglich offen vor meinen 
Augen! — Mein Magus, er ift ein Verräter, ein Böfewicht, nicht der, 
dem die Prophezeiung der guten Mutter galt, nicht der, für den 
er fich gefchielt auszugeben und un3 alle zu täufchen wußte. Dank 
der mweifen Alten, die ihn durchichaute, mich warnte, kurz ehe mir 
Patra3 verließen, mich jelbit den Talisman Tennen lehrte, dejjen 
Befib mir die Gunft höherer Mächte vergönnte und deffen wunder- 
bare Kraft mir unbefannt geblieben. Was märe au mir geworden, 
wenn Ddiefer Talisman mir nicht Gewalt gäbe über den Kleinen 
und oft zum Schilde diente, an dem alle feine Heimtüdijch geführten 
Streiche abprallen! — Sch Hatte mit meiner Maria den gewöhnlichen 
Spaziergang gemadjt. Ach! — ich Hofite ihn zu fehen, der meine 
Bruft entzündet in glühender Sehnfuht! — Wie it er dann ver- 
fchwunden auf unbegreiflihe Weife? Hat er denn mich nicht er- 
fannt? Sprach mein Geilt vergebens zu ihm? Hat er nicht die 
Worte gelejen, die ich mit magiishem Meffer einfchnitt in den ge- 
heimnisvollen Baum? — Ms ich zurüdkehrte in mein Zimmer, 
vernahm ich ein leifeg Ächzen hinter den Vorhängen meines Bettes. 
Sch mußte, ma3 gejchehen, und mochte, gutmütig genug, den Kleinen 
nicht heraustreiben aus dem Bette, weil er morgen3 über Kolik 
geklagt. Nicht lange dauerte es, als ich, da ich in ein anderes Zimmer 
getreten, ein Geraufch und dann ein lautes Gefpräch vernahm, in 
da3 der Magu3 mit einem Fremden geraten fchien. Dazmwifchen 
larmte und fchrie Apofataftos fo gemaltig, daß ich wohl ahnen 
fonnte, ed müßte Bejonderes vorgehen, mwiernohl mein Ring ruhig 
blieb. Sch öffttete die Türe — o Chariton! — Er felbft — Theodor 
ftand mir dor Augen — Mein Magus hüllte fich ein in die Bett- 
decfe, ich wußte, daß in diefem Augenblick ihm alle Kraft gebrochen. 
Mir bebte das Herz dor Entzücden! — GSeltfam hätte e3 vor- 


fommen müffen, daß Theodor, im Begriff, mir entgegenzueilen, : 


auf ungefchidte Weile hinftürzte und dann fich gar poffierlich ge- 
bärdete. &3 famen mir Bweifel, aber indem ich den Süngling 
betrachtete, war e3 mir, al8 fei er, wenn auch nicht Teodoros 
Eapitanafi felbit, fo doch der aus griechifchem fürftlihen Stamm 


Entiproffene, der beftimmt, mich zu befreien und dann Höheres : 


zu beginnen. Die Stunde fchien gefommen, ich forderte ihn auf 
da3 Werk zu beginnen, da fchien ihn ein Schauer anzumandeln. 
Doch erholte er fich und erzählte von feiner Herkunft. O Wonne, 
o Freude! ich hatte mich nicht getäufcht, ich durfte fein Bedenken 
tragen, ihn zu faffen in meine Arme, ihm zur fagen, dat e3 an der 
Beit, feine Beftimmung zu erfüllen, daß fein Opfer gefcheut werden 
müffe. Da— o all ihr Heiligen! da mınden des Singlingg Wangen 
immer bläffer und bläffer, feine Nafe fpiger und fpiter, feine Augen 
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ftarrer und ftarrer! — Sein Leib, fhon dünn genug, fchrumpfte 
immer mehr zufammen! — Mir mar’, al® mwiürfe er feinen 
Schatten mehr! — Gräßliches Trugbild! PVernichten wollte ich die 
Dämonifche Täaufhung, ich 30g mein Meffer, aber mit Blisichnelle 
war der Wechjelbalg verfhmwunden! — Apofataftos fchnatterte, 
pfiff und lachte hHamifch, der Magus fprang aus dem Bette, mollte 
fort durch die Türe, indem er unaufhörlich fchrie: ‚Braut — Braut!‘ 
aber ich faßte ihn, fchlang da3 Band um feinen Hald. Er ftürzte 
nieder und bat in den Häglichiten Sammertönen um Schonung. 
‚Öregoro3 Geleffeh,‘ rief Apofataftos, ‚du bift verlefen, du ver- 
dient fein Erbarmen!‘ — ‚Ach Gott!‘ fchrie der Magus; ‚mas 
Seleffeh, ih bin ja nur der Kanzleiaffiftent Schnüspelpold aus 
Brandenburg!‘ — Bei diefen furchtbaren Zaubernamen — Ranzlei- 
affittent — Schnüspelpold — Brandenburg — ergriff mich tiefes 
Entjegen, ich fühlte, daß ich noch in den Fetten des damonifchen 
Alten! — Sch mwanfte fort aus dem Zimmer. — Weine, Hage mit 
mir, o meine geliebte Chariton! — Nur zu far ift e3 mir, daß da3 
Trugbild, mas der Magu3 mir unterjchteben wollte, ich fchon 
früher als fchwarzer Hafenfuß im Tiergarten zeigte, daß ihm der 
Magus die himmelblaue Brieftafhe in die Hände fpielte, daß — 
ihr ewigen Mächte, foll ih Raum geben meinem furchtbaren Arg- 
wohn? — bringe ih mir die ganze Geftalt des jungen Menjchen 
im legten Augenblid vor Augen — e3 lag etwas, wie aus Korf 
Geformte3 darin. — Mein Magus ift erfahren in aller fabbali- 
jtifcher Wiffenfchaft des Orients, nichts als ein von ihm aus Korf 
gejchnigter Teraphim ift vielleicht diefer angebliche Teodoros, der 
nur periodisch zu leben vermag. Daher fam e3, daß, ald mein Magus 
mich verlodt hatte hieher, unter dem Berfprecdhen, mich meinem 
Teodoros in die Arme zu führen, der Zauber deshalb mißlang, 
meil der Teraphim, den ich zur Nachtzeit höchlt erbärmlich auf 
dem Sofa liegend im Wirt3haufe fand, gerade aller ihm Fünftlich 
hineinoperierten Sinne beraubt war. Mein Talisman mirkte, ich 
erfannte augenblidlich den jchwarzen Hafenfuß und zwang ihn, mir 
felbft, wie e3 die Konftellation nun einmal wollte, die himmelblaue 
Brieftafhe in die Hände zurüdzugeben. — Bald muß fich alles 
aufklären.” — 


Diefen Zeilen ift aus den Notizen des Barons Achatius von 3. 
noch manches hinzuzufügen. 
„o bleibt,“ fragte Frau von ©., die elegante Wirtin eines 


10 noch eleganteren Tees, „mo bleibt unfer fieber Baron? E3 ift ein 
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herrlicher Jüngling, voller Beritand, hinreigender Bildung und 
dabei von einer Phantafie und einem feltnen Gejchmad im Anzuge, 
daß ich ihn fchmexzlich vermiffe in meinem Zirkel.” 

Sn dem Augenblid trat der Baron Theodor von ©., der eben 
gemeint, hinein in den Saal, und ein leifes Ah! flüfterte durch die 
Reihe der Damen. 

Man bemerkte indejfen bald eine gänzliche Änderung in des 
Barons ganzem Wejen. Fürs erfte fiel allgemein die Nachläffigkeit 
im Anzuge auf, die beinahe die Grenzen des Anftandes itber- 
Ichritt. Der Baron hatte nämlich den Frad, ein Intervall der Rnöpfe 
überjpringend, fchief zugefnöpft, die Bruftnadel fa um zivei Finger 
breit zu tief auf dem Sabot, fowie die Loranette wenigftenz andert- 
halb Boll zu hoch hing; was aber durchaus underzeihlich fchien, 
der Lodenmwurf des Haard war durchaus nicht dem älthetiichen 
Prinzip gemäß, vielmehr nach der Richtung, wie e8 auf dem Haupte 
gewachlen, aufgefämmt. Die Damen fehauten den Baron ganz 
verwundert an, die Elegant wirdigten ihn aber feines Wortes, 
teines Blides. Das erbarmte endlich den Grafen von E. Er führte 
gejchtoinde den Baron in ein anderes entlegenes Bimmer, machte 
ihn auf die groben Verftöge in der Kleidung, die ihn um allen 
guten Ruf hätten bringen können, aufmerffam und half alfes befjer 
orönen, indem er felbjt mittelft eines Tafchenfammz finnreich und 
gejchickt den Dienft des Haarkräuslers verjah. 

AS der Baron mieder in den Saal trat, Tächelten ihn Die 
Damen mohlgefällig an, die Elegants drücten ihm die Hände, die 
ganze Gefellichaft war erheitert. — 

Buerft wußte der Graf von E. gar nicht, was er aus dem Baron 
machen follte. &o fchonend als möglich hatte er ihn die begangenen 
Veritöße merken laffen, damit ihn Schreet ımd Berzmweiflung nicht 
zerihmettern folle, aber ganz gleichgültig, ftumm und ftart war er 
geblieben. Nım wußte aber bald die ganze Gefellichaft nicht, wie 
fie mit dem Baron beraten, denn ebenfo gleichgültig, ftumm und 
ftarı feste er fich hin umd gab auf alfe Tragen der tee- und mort- 
reichen Wirtin verkehrte Iafonifche Antworten. Man fchüttelte ums 
mutig den Kopf, nur fech® Fräuleins fahen verjchämt errötend vor 
fich nieder, weil jede glaubte, der Baron jei in fie verliebt und deg- 
halb fo zerftreut und unordentlich im Anzuge. Hatten felbige Fräu- 
leing wohl den Shafefpeare und zivar: „Wie es Euch gefällt” ge- 
lefen? (Dritter Aufzug, zweite Szene.) 

Eben war, nachdem man die Vortrefflichfeiten und Herrlichkeiten 
eines neuen aberwibigen Balletts gehörig enttwidelt und geriihmt, 
eine Gtilfe entftanden, al3 der Baron, wie plößlich aus einem tiefen 
Traum erwachend, Yaut rief: „Pulver — Pulver in die Ohren 
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geftreut und dann angezündet — e3 tft fürchterlich — fchredlich — 
barbarijch !“‘ 

Man fann denfen, wie alle ganz betroffen den Baron anfchauten. 
„D Sagen Sie,” jprach die Wirtin, „o jagen Sie, befter Baron, 
gewiß hat irgend etwas Shre tieffte Phantafie aufgeregt, Shre 
DBruft ift zerrifien, Ihr ganzes Immres verftört? — Was ift es, 
prechen Sie! D, e3 wird gewiß ettva3 höchit Sntereffantes fein?‘ — 
Der Baron war hinlänglich wach geworden, um zu fühlen, daß 
er wirklich jelbit in diefem Augenblict hHöchft intereffant fich gebärden 
fünne. Er hob daher die Augen gen Himmel, legte die Hand auf 
die Bruft und fprach mit bemwegter Stimme: „DO Gnädige! Laffen 
Sie mic) das fürchterliche Geheimnis tief in meiner Bruft bewahren, 
das feine Worte fennet, fondern nur den todbringenden Schmerz!” 
— Alle mußten erbeben vor diefen fuhlimen Worten, nur der Bro- 
feflor 2. lächelte farkaftiich und — Doc) Sei e3 dem Autor erlaubt, 
bei Gelegenheit des Brofeffors einige Worte einzuschalten iiber die 
finnreihe Drganijation umferer Tees, wie fie menigftens in der 
Kegel ftattfindet. Der bunte Flor jhön gepußter artiger Fräulein 
und [chwalbgejchweifter [chiwarzer oder blauer Jünglinge ift gewöhnlich 
durchichoffen mit zwei oder drei Dichtern und Gelehrten, und fo 
mag die piychiihe Mifchung des Zirfels verglichen werden mit der 
phyfiihen Mifchung des Tees. 


Die Sache fommt fo zu ftehen: 
1. Tee, die hübfchen artigen Frauen und Frauleins al3 Grumd- 
baji3 und begeifterndes Aroma de3 Ganzen. 


2, Zaues Waffer (es focht jelten recht), die jchwalbgeichmweiften 

Hal: fie nämlich fi) aeftal fi 

‚ ‚ wie fie nämlich Jich gejtalten miüffen, 
ander, Die isatge um für den Tee brauchbar zu er- 
4. Rum, die Gelehrten fcheinen. 

Für Zmwiebad, Punpernidelfchnitte, furz, für alles, was nur 
bon wenigen gelegentlich zugebifjen wird, fünnen die Leute gelten, 
die von den le&ten Moifen fprechen, von dem Sinde, das nachmittags 
in der und der Straße zum Fenfter hinausgeftürzt, von dem legten 
Feuer, und mie die Schlauchiprigen gute Dienfte getan, die ihre 
Rede gewöhnlich mit: „Wiffen Sie jchon?” anfangen und fich bald 
entfernen, um im fechiten Zimmer heimlich einen Bigarro zu 
tauchen. — 

Alfo der Profeffor 2. lächelte farfaftifch und meinte, daß der 
Baron heute vorzüglich frifch ausfähe troß des todbringenden 
Schmerzes im Innern. 

Der Baron, ohne auf da3 zu merken, was der Profefjor ge- 
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fprochen, verficherte, daß ihm heute nichts Angenehmeres gefchehen 
fönne, al3 auf einen mit hiftorifcher Kenntnis fo reich ausgeftatteten 
Mann zu treffen, ald der Herr Profeffor e3 fei. 

Dann fragte er jehr begierig, ob e3 denn wahr, daß die Türken 
im Kriege ihre Öefangenen auf die graufamfte Weife ums Leben 
brächten, und ob dies nicht gegen da3 Völkerrecht merffich anftoße. 
Der PBrofeffor meinte, dak e3 fo gen Afjien zu mit dem WVölferrecht 
immer mißlicher werde, und daß e3 fogar fchon in Ronitantinopel 
veritocte Zeute gebe, die fein Naturrecht ftatuieren wollten. Was 
num da3 Umbringen der Gefangenen betreffe, jo wäre das, wie der 
Krieg überhaupt, fehwer unter ein Kechtsprinzip zu bringen, und 
dies daher dem alten Hugo Grotius in feinem Tafchenbücheldhen: 
„De jure belli et pacis“ betitelt, blutfauer geworden. Man Fönne 
daher in diefer Hinficht nicht forwohl von dem, was recht, al3 von 
dem fprechen, was fchön und nüslich. Schön fei jenes Ahbtun der 
webrlofen Gefangenen nicht, aber oft nüslich. Selbit von diejem 
Nugen hätten aber die Türken in neuefter Zeit nicht profitieren 
wollen, mit verfchwenderifcher Bonhomie Rardon gegeben und 
ih großmütig mit Ohrabfchneiden begnügt. Fälle gebe e3 aber 
allerdings, in denen nicht allein alle Gefangenen gegenjeitig um- 
gebracht, fondern auch alle unmenfchfiche viehifche Graufamfeiten 
ausgeübt werden würden, die jemals die finnreichite Barbarei er- 
funden. 8. B. wiirde die3 ganz getviß, ja ganz vorzüglich ftatt- 
finden, wenn es jemal3 den Griechen einfallen follte, mit Gemalt 
da3 Zoch abzufchütteln, unter dem fie Ihmachten. Der Brofeffor 
begann num, mit dem Neichtum feiner hiftorifchen Kenntnifje im 
Heinften Detail prahlend, von den Martern zu fprechen, die im 
Orient üblich. Er begann mit dem geringen Dhr- und Nasab- 
ichneiden, berührte flüchtig das Augenansreigen oder -ausbrennen, 
fteß fich näher aus über die berfchiedenen Arten des Spießens, 
gedachte rühmlichit des humanen Dichingisfhan, der die Leute 
zwilchen zwei Bretter binden und durchfägen Kieß, und wollte eben 
zum langfamen Braten und In-Ölfieden übergehen, al3 plöglich 
zu feiner Verwunderung der Baron Theodor von ©. mit zivei 
Sprüngen hinaus war durch die Türe, — 

Unter den von dem Baron Akhatius von %. liberfendeten 
Papieren befindet fich ein Heiner Bettel, worauf von de3 Baron 
<Iheodor von ©. Hand die Worte ftehen: 

„D bimmlifches füßes holdes Wefen! welche Qualen hat der 
Zod, hat die Hölle, die ich fiegender Held nicht um dich ertragen 
follte! Nein, du mußt mein werden, und drohte mir auch der marter- 
volffte Untergang! — DO Natur, füße graufame Natur, warum haft 
du nicht allein meinen Geift, fondern auch meinen Leib fo zart, 
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fo empfindlich geichaffen, daß mich jeder Flohftich fchmerzt! Warum, 
ach, warum fann ich, ohne ohnmächtig zu werden, fein Blut jehen, 
am wmenigjten das meinige!” 


Zmeites Blättlein. 


Auf diefem ftehen aphoriftiihe Bemerkungen über des Barons 
Theodor von ©. Tun und Treiben, die von irgend jemanden, der 
ihn genau beobachtete, aufgeschrieben und zur Mitteilung an 
Schnüspelpold beitimmt zu fein fcheinen. Die Hand ift fremdartig 
und oft fchwer zu entziffern. Sn beffern Zufammenhang gebracht, 
tt folgendes daraus zu berichten. — Sener Abend bei Frau von ©. 
hatte, unerachtet die anfängliche allgemeine Außerung des Mik- 
fallen umheilbringend gefchienen, doch für den Baron die eriprieß- 
fichlten Folgen. Ein befonderer Glanz umfloß ihn, und er fam 
mehr in die Mode al? jemals. Er blieb in fich gefehrt, zerjtreut, 
führte vermwirrte Reden, jeufzte, ftarrte die Leute gedanfenlos an, 
ja, er wagte fogar einigemal dad Halztuch nadhjläflig zu Fnüpfen 
und im flachsfarbnen DOberrod zu erjcheinen, den er fich, da ihm 
Farbe und Form folder Kleidung am beiten zu Stehen fchienen, 
ausdrüdlich hatte machen Iaffen, der intereffanten Unfchidlichkeit 
halber. Man fand das alles allerliebit zum Entzüden. Jede, jeder 
bafchte nach dem Augenblick, ihn unter vier Augen auszufragen 
über fein vorgebliches Geheimnis, und es war etivas mehr dahinter 
als bloße Neugierde. Manches junge Mädchen fragte, in der Über- 
zeugung, daß nicht? anders ald das Gejtändnis feiner Liebe ber 
des Baronz Lippen fliegen fönne. Andere, die diefe Überzeugung 
nicht hatten, drangen deshalb in den Baron, meil jie wohl mußten, 
dab ein Mann, der einem jungen Frauenzimmer irgendein Ge- 
heimnis entdedt, und follte e8 auch ein forglich zu verjchmeigender 
Ziebesbund mit einer andern fein, wenigstens einen Teil feines 
Herzens mit wegfchenft, und daß die Vertraute gewöhnlich den Teil, 
der für die Glücliche Übriggeblieben, nach und nach in Anfpruch 
nimmt ımd wirffich gewinnt. Alte Damen wollten da Geheimnis 
wiffen, um nachher die gebietende Herrin zu Spielen, junge Männer 
aber, weil fie gar nicht begreifen fonnten, wie dem Baron und 
nicht ihnen das Außerordentliche begegnet, und weil fie gern mwiffen 
wollten, wie e3 anzufangen, um ebenjo interefjant zu erfcheinen 
al? er. — Zede Mitteilung deffen, was fih in Schnüspelpolds 
Wohnung an jenem Tage begeben, war natürlicherweife unmöglich. 
Der Baron mufte fchweigen, weil er nichts zu entdeden hatte, 
und ebendaher fam e3, daß er bald fich felbft einbildete, er trüge 
ein Geheimnis in fich, das ihm felbft ein Geheimnis. Andre Leute 
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von etwas melancholifhem Temperament hätte folch ein Gedanke 


zum Wahnsinn treiben fönnen, der Baron fand fich aber fehr 
wohl dabei, ja, er vergaß darüber das eigentliche nicht mitteil- 
bare Geheimnis und Schnüspelpold und Die fchöne Griechin 
dazu. Sm Diefer Zeit gelang es denn’ auch den ünften der 
fofettierenden Amalie Simfon, den Baron tieder an fih zu 
ziehen. Sein Hauptgefchäft war, fchlechte VBerje zu drechfeln, noch 
fchlechtere Muftt dazu zu machen und die miferablen Erzeugniffe 
feiner verjtocdten Mufe der Bankierstochter vorzuplärren. Er wurde 
bewundert und war daher im Himmel. Das follte aber nicht lange 
dauern. 

Eines Abends, al3 er, aus einer Abendgefellichaft, die eben be 
dem Bankier Nathanael Simfon ftattgefunden, fpät in der Nacht 
zurücgefehrt, fich entfleiden Tieß, fahte er in die Brufttafche de3 
Srads, um die Börfe herauszunehmen. Mit der Börfe zog er aber 
ein feines Zettelchen hervor, auf dem die Worte ftanden: 


„Anglüdjeliger, VBerblendeter! Kannft du fo leicht die ver- 
gejjen, die dein Leben, dein alles fein follte, mit der dich 
höhere Mächte verbanden zum höheren Sein?” 


Ein eleftriicher Schlag durchfuhr fein ISnnres. — Keine andere 
al die Griechin hatte diefe Worte gefchrieben. Das Himmels- 
bild jtand ihm vor Augen, er lag in den Armen der Schönften, er 
fühlte ihre Küffe auf feinen Lippen brennen! — „Ha,“ rief er be- 
geiltert aus, „fie liebt mich, fie fanın mich nicht Iaffen! Werfchiwinde, 
Ichnöder Trug! Geh zurücd in dein Nichts, fede Bankierstochter! — 
Hin zu ihr, der Göttlichen, der hohen, hehren — hin zu ihren Füßen 
zu ftürzen und VBerzeihung zu erringen!” — 

Der Baron wollte fort, der Kammerdiener erinnerte dagegen, 
ob es nicht beffer fein wiirde, fchlafen zu gehen, der Baron padte 
ihn aber bei der Gurgel, flammte ihn an mit gräßlichem Blied 
und jprach: „Verräter, was fprichit du von Schlaf, wenn ein 
ganzer YAtna von Liebesglut im Innern aufgelodert?”” — Darauf 
füßte er, whrend ihn der Kammerdiener vollends ausfleidete, 
unter allerlei verwirrten unverjtändigen Redensarten noch einige- 


mal den Bettel, der, er wußte wahrlich nicht wie, in feine Rod : 


tajche gefommen, legte fich ins Bette und verfiel bald in fühen 
Schlummer. 

Man kann denken, mit welcher Haft er andern Morgens, nacd)- 
dem er fich auf das fchönfte und geichmadvolfite angefleidet, nad) 
der Friedrichsftrage rannte. Hoch Eopfte ihm das Herz vor Ent- 
alien, aber noch höher — vor innerer Angft und Beklommenheit, 
als er die Klingelfchnur des Haufes falfen wollte. Wenn nur nicht 
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die verdammter Zumutungen wären! So duchte er und zögerte 
länger und länger vor der Türe, in fhiwerem Kampf mit fich felbft 
begriffen, bi8 er am Ende in einer Art verzweifelten Mutes die 
Klingel ftarf anzog. 

Man öffnete, Ieife Tchlich er die Treppe herauf, laufchte an der 
mohlbefannten Türe. Da fprac) drinnen eine gellende fehnatternde 
Stimme: 

„Der Heerführer fommt gewappnet und gerüftet, mit dem 
Schwert in der Hand, und wird vollbringen, was du ge= 
beutft. Will dich aber ein mutlofer Schwädling täufchen, 
fo ftoße ihm dein Meffer in die Bruft.“ 

Der Baron drehte fich jehr geichwind um, fprang ebenfo Schnell 
die Treppe herab und lief, was er konnte, die Friedrichsftraße herab. 

Unter den Linden hatte fih ein Haufe Menfchhen gefammelt, 
die einem jungen Hufarenoffizier zufchauten, der fein wild germordenes 
Pferd nicht bändigen zu können fchien. Das Pferd fprang, bäumte 
fih fo, daß e3 jeden Augenbli überzufchlagen drohte. E&3 war 
graufih anzufehn. Uber feit, wie angefchmiedet, jaß der Offizier, 
zwang endlich das Pierd zu zierlihen Kurbetten und ritt dann im 
furzen Trabe davon. 

Ein laute3 freudiges: „Ha, wel ein Mut, weldde Bejonnenheit 
— o herrlich!” das aus dem Fenfter des eriten Stod3 eine Haufe 
zu fommen fchien, 309 des Barona Bid in die Höhe, und er ge= 
twahrte ein bildichönes Mädchen, die, ganz errötet vor Angft, Tränen 
im Auge, dem fühnen Reiter nachblidte, 

„on der Tat,“ iprach der Baron zu dem Rittmeifter von B., 
der fich indefjen zu ihm gefellt Hatte, „das ijt ein fühner mutiger 
Reiter, die Gefahr war groß.” 

„Jächt3 weniger al3 dag,” eriwiderte der NRittmeifter lächeln, 
„nur gewöhnliche Keiterkünfte hat der Herr Zeutenant hier produziert. 
Sein fchönes Huges Pferd ift zugleich eines der frömmiten, die ich 
fenne, aber dabei ein vortreffliher Komddiant, der einzugreifen 
weiß in da3 Spiel des Herrn. Die ganze Komödie wurde aufgeführt, 
um jenem hübfhen Mädchen dort Angft einzujagen, die fich auflöft 
in füße Bewunderung de3 herrlichen fühnen Pferdebändigers, dem 
dann forthin ein Tanz und — auch wohl ein veritohlner Kuß nicht 
abgeschlagen wird.” Der Baron erfundigte fich) angelegentlichit, ob 
eö wohl fchmwer fei, dergleichen Rünfte zu erlernen, und geftand, al3 
der Rittmeifter verficherte, daß der Baron, da er fchon fonft ganz 
paffabel reite, fehr bald folches Spiels mächtig werden würde, mie 
ganz befondere geheimnisvolle Verbindungen ihm e8 wünjchensmwert 
machten, einer gemwiffen Dame ebenfo zu erfcheinen, wie der Hufaren- 
leutenant jenem Mädchen. Der Rittmeifter, den Schalf im Innern, 
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bot fich felbft zum Lehrer und eins feiner Pferde, das fich auc) 
recht gut auf folches Spiel verftehe, zur Ausführung des Plans an. 

E3 ift zu merfen, daß jener Auftritt in dem Baron die dee 
erwecdt hatte, fich der Griechin auf eine ganz gefahrlofe Weile als 


einen mutigen Mann zu zeigen, damit fie nur nicht mehr nad) : 


feinem Mut frage, das Tibrige nebit den chimärifhen Plänen, 
wegen Befreiung der miferablen Griechen, werde (fo meinte er) 
dann wohl nach und nach in Bergeffenheit geraten. 

Die Studien de Baronz waren vollendet, jelbit auf der Straße 
hatte er fhon gelungene Berfuche gemadt, in Gegenmwart des Kitt- 
meilterd. Da ritt er eines Morgens oder vielmehr Mittags, wenn 
die Straßen am lebendigften find, durch die Friedrichsitrage. — DO 
Himmel! die Griechin ftand am Fenfter, Schnüspelpold neben ihr. 
Der Baron begann feine Rünfte, aber fei e8 nun, daß er fich über- 
nahm in dem Augenblid der Begeifterung, oder daß das Pferd ge= 
trade nicht aufgelegt war zu folcher Spielerei, genug — ehe er fich’3 
verfah, flog der Baron herab aufs Straßenpflafter, und ruhig blieb 
da3 Noß stehen, drehte jeitwärts den Kopf und fchaute den Gefallnen 
an mit flugen Mugen. Die Leute fprangen herbei, um den Baron, 
der in tiefer Ohnmacht dalag, aufzuheben ıumd ins Haus zu tragen. 
Ein alter Negimentschirurgus, der eben borüberging, drängte fi 
aber durch Volk, fchaute dem Baron in3 Geficht, faßte feinen Puls, 
befühlte ihn am ganzen Leibe und brach dann los: „Mle taufend 
Elemente, mein Herr! wa3 treiben Gie für Narrenftreiche, Sie find 
ja gar nicht ohnmädtig, Shnen fehlt ja nicht das allermindeite, 
fegen Sie fich doch nur wieder getroft auf!” — Wütend riß fich der 
Baron von den Leuten lo3, fchwang fich aufs Pferd und ritt davon 
unter dem fchallenden Hohngelächter de3 verfammelten Wolfe, be- 
gleitet von munteren Straßenbuben, die jauchzend neben ihm ber 
Kurier liefen. — Durhaus hatte e3 dem Baron nicht gelingen 
wollen, fich der Angebeteten als ein küihner, mutiger Mann zu zeigen, 
felbit das fette Mittel, das die Verzweiflung ihm eingab, die ver- 
ftellte Ohnmacht nämlich, fchlug fehl durch die heillofe Dazwifchen- 
funft des geraden, feine Schonung fennenden Chirurgus. 

Soweit das Blättlein. In den Notizen des Baronz Achatius 
von %. hat jich nichtE gefunden, was mit dem PVorhergehenden in 
Verbindung zu bringen gemefen wäre. 


Drittes Blättlein. 


Bier Blättlein können bier fchielich zufammengezogen werden 
in eine3, da fie die fortlaufende Erzählung eines und desjelben 
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Sreignijjes enthalten. Die Schrift [cheint von dem Kanzleiaffiftenten 
Schnüspelpolv jelbit herzurühren. 

Der Baron Theodor von ©. jchlief in der trüben regnichten 
Bartholomäusnacht jo erjtaunlich feit, daß ihn jelbft das Geheul 
de Sturmtwindes, da3 Klappern und Klirren des aufgefprungenen | 
Senfterflügels nicht zu weden vermochte. Plöslich fing er aber an, 
die Naje zu ziehen, al3 verfpiire er irgendeinen Geruch. Dann 
lipelte er faum vernehmlich: „DO, mir gib diefe fchönen Blumen, 
du meine füße Liebe!” und fchlug die Augen auf. Grenzenlos fchien 
jein Exftaunen, al® er das immer blendend erleuchtet, dicht vor 
Augen aber einen großen duftenden Blumenftraug erblidte. Diefer 
Blumenftrauß war aber an dem Rod befeitigt, den ein alter Mann 
angezogen, melden ein verleumderifcher Schriftiteller al3 ver- 
wachen, frummbeinicht, grotesf in feinem ganzen Wefen gejchildert 
bat. Gut ift es aber, daß bejagter Schriftiteller den Mann hat 
zeichnen lafjen, und daf die Zeichnung zum Sprechen ähnlich ge= 
taten ift. Seder fann jich daher überzeugen, daß jene Schilderung 
gänzlich gegen die Wahrheit anftößt. „Um taufend Gottes willen,” 
tief der Baron ganz erichroden, „Herr KRanzleiaffiftent Schnüspel- 
pold, wo fommen Sie hierher zu diefer Stunde?” 

„Exlauben Sie,” jprah Schnüspelpold, nachdem er den Fenfter- 
flürgel befeitigt und fich niedergelafjen hatte auf den Lehnfeflel, den 
er dicht and Bette gerüdt, „erlauben Sie, verehrtefter Herr Baron, 
daß ich Shnen meinen Bejuch abftatte. Zivar ift die Stunde un- 
gemöhnlich, indefjen gerade die einzige, in der ich mich, ohne Auf- 
fehn zu erregen, zu Shnen begeben fonnte, um Sie in Öeheimnifje 


 einzumeihen, bon denen $hr Liebesgliid abhängt.” 


: 30 


„Sprechen Sie,” eriwiderte der Baron, der fich jest erft ganz 
ermuntert, ‚„Iprechen Sie, beiter Schnüspelpold, vielleicht gelingt e3 
Shnen, mich aus der fchredfichen Troftlofigfeit zu reißen, in der ich 
mich befinde. D Schnüspelpold!” — 

„Sch weiß,“ fuhr Schnüspelpold fort, „ich weiß, wertefter Herr 
Baron, wa3 Sie fagen wollen, und will nicht verhehlen, daß gemiffe 
alberne Streiche, 3. B. der Sturz vom Pferde —” 

„OD! 0! 0!” feufzte der Baron und verbarg fich in die Kopf- 
filfen. 

‚Nun, nun,“ fprach Schnüspelpold meiter, „ich will diefe miß- 
tönende Saite nicht weiter berühren, fondern nur im allgemeinen 
bemerfen, daß Ihr ganzes Betragen und Treiben, wertefter Baron, 
von dem Nugenblid an, al3 Sie mein Mündel gefchaut und fich 
in fie verliebt hatten, von der Art war, daß alle meine Bemühungen, 
Shre Berbindung mit der Schönften zuftande zu bringen, fcheitern 
mußten. Beffer ift e& daher, Sie mit dem, was zu tun, vertrauter 
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zu machen, Dies fett aber voraus, daß ich Ihnen über meine und 


meines Miündel3 PVerhältniffe mehr fage, alS e3 gemilier Kon 
ftellationen halber eigentlich ratfam fein dürfte. Vernehmen Gie 
alfo! — Sch fange, wie die Klugheit jedem in allen Berhältniffen 
des Zebens gebeut, von mir felbft an. Alfe Leute, denen ich in die 
Kähe fomme, Sprechen, ich fei ein furiofer Mann, mit dem e3 nicht 
recht richtig, ohne daß diefe LXeute felbft wiffen, mas fie damit meinen. 
Allen erzentrifchen Männern, d. h. foldhen, die au dem enge ge= 
zogenen Freife des gewöhnlichen Treibens hinauzfpringen, denen 
die abgefchloffene Wiffenfchaft nicht genügt, die Stoff und Nahrung 
höherer Weisheit nicht in Büchern, fondern die Propheten felbit 
auffuchen in fernen Landen, geht e3 aber fo, und aud) mir. Er 
fahren Sie, beiter Herr Baron — aber Sie fchlafen!” — „Nein, 
nein,“ wimmerte der Baron unter dem iffen hervor, „ich Tann 
mih nur noch nicht ganz von dem unglüdjeligen Sturz erholen, 
erzählt nur, Schnüspelpoldchen!” 

„Erfahren Sie alfo,“ fuhr Schnüspelpold fort, „Daß ich, nadj- 
dem ich SKanzleiafiiitent geworden, mih mit Macht Hingezogen 
fühlte zu der Wiffenichaft aller Wiffenjchaften, die nur ein flacher 
abgeitumpfter Zeitgeift verwerfen, nır ein unwifjender Tor für 
dummtes abgefchmadtes Zeug erklären fann. Sch meine die .göttliche 
Kabbala! — Shnen mehr von diefer Wiffenfchaft und von der Art 
zu jagen, wie e3 mir gelang, einzudringen in ihre Tiefen, da3 ver- 
lohnt nicht der Mühe, da Sie den Teufel mas davon verftehen 
und vor fchnöder unmeifer Yangemeile bald feft einschlafen würden. 
&3 genügt zu fagen, daß ein Kabbalift unmöglich auf die Dauer 
mit Mut und Liebe Kanzleiaffiitent bleiben fann. &3 war die heilige, 
göttliche Kabbala, die mich forttrieb aus der Kanzelei, forttrieb aus 
dem lieben Brandenburg in ferne Länder, wo ich die Propheten 
fand, die mich annahmen al3 wißbegierigen gelehrigen Schüler. — 
Man muß die Wche der Väter ehren! — Mein Vater, der Anopf- 
macder Schnüspelpold, war ein ziemlicher Kabbalift, und die Frucht 
vieljähriger Bemühungen ein Taltigman, den ich aus meines WVaterd 
Erbfchaft mitnahm auf meiner Reife, und der mir qute Dienfte ge- 
leiftet hat. &3 befteht diefer Taligman in einem zierlich gearbeiteten 
Hojenfnopf, den man auf der Herzgrube tragen muß, und — Doch 
Sie hören mich nicht, Baron?” — „Mllerdings,” Sprach der Baron 
noch immer in den Kiffen, „aber Shr erzählt entfeglich weitläuftig, 


Schnüspelpold, und noch habt Ihr gar nicht3 vorgebracht, was mich 


teöften fünnte.“ 

Das würde fchon kommen, verficherte Schnüspelpold und fuhr 
dann weiter fort: 

„Sch durchreifte die Türkei, Griechenland, Arabien, Ngypten und 
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andere Länder, two fich den Kımdigen die Schachten tiefer Weisheit 
öffnen, und kehrte endlich, nachdem ich dreihundertumddreiunddreißig 
Sahre auf der Reife zugebracht, nach Patrad zurüd. &3 begab fich, 
daß ich in der Gegend don Patrad bei einem Haufe horüberging, 
welches, wie ich mußte, von einem aus fürftlihem Stamm ent- 
fproffenen Griechen bemohnt wurde. Man rief mir nach: ‚Öregoro3 
Seleffeh, trete hinein, du fommit zur rechten Stunde.‘ ch drehte 
mich um, erblidte in der Tür eine alte Frau, deren Geficht umd 
Geftalt Sie, wertefter Herr Baron, und andere fünftleriiche Leute 
an die Gibylfen des Altertums erinnert hätte. E3 war Aponomeria, 
die weife Frau, mit der ich fonft in Patras Umgang gepflogen 
und die meine Kenntniffe ungemein bereichert hatte, Wohl mußte 
ich num, daß Aponomeria Hebammendienfte verrichten follte, was 
eigentlich ihr Beruf war in Batrad. Ich trat hinein, die Fürftin 
Yag in Rindesnöten, und bald war ein fiehliches Wunder von Mägd- 
Yein geboren. ‚&regoro3 Selejfeh,‘ fprach Aponomeria feierlich, ‚be= 
trachte diefes Kind aufmerkffam und berichte, mas du erjchaut.‘ Ich 
tat das, ich figierte meinen ganzen Sinn, all meine Gedanfen auf 
das Heine Wefen. Da entzündete fich über dem Haupte des Sindes 
ein blendender Strahlenfchimmer, in diefem Schimmer wurde aber 
ein blutige® Schwert und dann eine mit Lorbeern und Palmen 
umimundene Krone fihtbar. — Sch verkündete dad. Da rief Apono- 
meria begeiitert: ‚Heil, Heil der edlen Fürftentochter!‘ — Die Fürftin 
ag wie im Schlummer, doch bald leuchteten ihre Augen auf, fie 
erhob fich friich und munter, alle Jugendblüte im holden Antlib, 
aus dem Bette, fniete nieder vor dem Bildnis des heiligen Johannes, 
da3 über einem Heinen Altar im Zimmer angebracht, und betete, 
den verflärten Blict emporgerichtet. ‚Ja,‘ Iprach fie dann, im Jnner- 
ften bewegt, ‚ja, meine Träume werden wahr — Teodoros Capi- 
tanafi — da3 blutige Schwert, e8 gehört dir, aber die palmen- 
und Yorbeerummundene Srone empfängt du aus der Hand diejer 
Sungfrau. Gregoros Selefteh, Uponomeria! Meinen Gemahl — 
alt ihr Heiligen, vielleicht ift er fchon nicht mehr! — mich wird bald 
ein früher Tod hinraffen. Dann follt ihr die treuen Eltern diejes 
Kindes fein. — Gregoros Geleffeh, ich fenne deine Weisheit, die 
Mittel, die dir zu Gebote ftehen, du toirit ihn auffinden, den, der 
das blutige Schwert trägt, ihm wirft du Die Fürftentochter in die 
Arme führen, wenn die Morgenröte aufiteigt, wenn die eriten 
Strahlen glühend aufffimmern und, von ihnen zum eben entzündet, 
das gebeugte Volk fich aufrichtet!! — Ms ich nach zwölf Sahren 
wieder nach Batras fam, waren beide geftorben, der Fürit und 
feine Gemahlin. Bei Aponomeria fand ich die Tochter, die num» 
mehr unfer Kind worden. Wir gingen nach BHhpern und fanden 
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den, den wir fuchten, den wir fuchen mußten, um den reihen Schab, 


da3 Befistum der jungen Fürftin, in Empfang zu nehmen, in dem 
verfalnen Schloß zu Bafja, ehemals Paphos. — Hier fiel eg mir 
ein, da8 Horoffop der jungen Fürftin zu Stellen. Sch brachte heraus, 
daß ihr hohes Glüd, ein Thron, beftimmt durch die Verbindung 
mit einem Fürften; aber zu gleicher Zeit gewahrte ich die Zeichen 
blutigen Mordes, grauenvolfer Untaten, entfeßlicher Todesfämpfe, 
mich jelbit darin verflochten und in dem Augenblid des höchiten 
Ölanzes der Fürftin arm, verlaffen, elend, aller meiner Wiffenfchaft, 
meiner fabbaliftifchen Kraft beraubt. Doch jchien es, al3 wenn der 
Kabbala e8 vergönnt fein könnte, felbft die Macht der Geftirne zu 
bejiegen, md ziwar durch die Finftliche Entziweiung der ineinander- 
twirfenden Brinzipe und Einfchaffung eines dritten, zur Löfung des 
Sinotens. Dies legte war nun meine Sache, wenn ich das Unglüd, 
dad mir drohte in dem Schidfal meiner Pflegetochter, von mir 
abwenden und ruhig und glüdlich bleiben wollte bis an mein Rebens- 
ende. — Ic forichte und forchte, wie das dritte Prinzip zu er- 
zeugen. Ich bereitete einen Teraphim — Sie wilfen, Herr Baron, 
daß die Kabbaliften damit ein Fünftliches Bildnis bezeichnen, dag, 


indem e3 geheime Kräfte der Geifterwelt wedt, durch fcheinbares : 


Leben täufcht. E3 war ein hübfcher Simgling, den ich aus Ton 
gebildet und dem ich den Namen Theodor gegeben. Die junge 
Sürftin freute fich über fein artiges Wefen und feinen Verftand, 
jowie fie ihn aber berührte, zerfiel er in Staub, und ich gewahrte 
zum eritenmal, daß dem Fürftenfinde gewifje magische Kräfte in- 
wohnen miüffen, die meinem fabbafiftifchen Scharfblid entgangen. 
Mit einem Teraphin war daher nichts auszurichten, und e3 Klieb 
nichts übrig, al einen Menfchen zu finden, der durch magiiche 
Operationen gejchit gemacht werden fonnte, jene Entzweiung zu 
bewirken und in die Stelle des umheilbringenden Teodoros Capi- 
tanali zu treten. — Mein Freund, der Vrophet Sifur, half mir 
aus der Verlegenheit. Ex fagte mir, daß fechs Sabre vor der Geburt 
der Fürftentochter eine Baroneffe von ©. im Medlenburg-Strelit- 
Ihen, die die Tochter einer griechiichen Fürftin aus Shpern fei, 
einen Sohn geboren —” 

„Bas?“ rief der Baron, indem er aus den Kiffen herausfuhr 
und den Sanzleiaffiftenten anblictte mit blitenden Augen, „mas — 
wie? — Schnüspelpoldchen, Sie fprechen ja von meiner Mutter! — 
fo follte e3 doch wahr fein?“ 

„Sehn Sie wohl,” fprach Schnüspelpold, indem er argliftig 
Ihmunzelte, „fehn Sie wohl, mwertgejchäßteiter Herr Baron, nun 
fommt das Intereffante, nämlich Ihre eigene werte PBerfon.” Dann 
fuhr er fort: „Mfo der Prophet Sifur entdedte mir die Eriftenz 
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eines achtzehnjährigen, jehr hübfchen und angenehmen medlen- 
burgichen Barons, der menigitens don mütterlicher Seite aus 
griechiichem fürftlichen Stamm entfproffen, bei deijfen Geburt alle 
Gebräuche nach griechischer Art beobachtet worden, und der in der 
Taufe den Namen Theodor erhalten. Diefer Baron, verficherte 
der Vrophet, würde ungemein gejfchidt zu dem wirklich lebendigen 
Teraphim taugen, mittelit deifen das Horoffop zu vernichten und 
den Fürften Teodoros Tapitanafi famt feinem blutigen Schwert 
in ewige Vergeffenheit zu begraben. Der Prophet fchnikte hierauf 
ein Heines Männlein aus Korkholz, itrich e3 mit Farben an, fleidete 
e3 auf eine Weife, die mir jehr poffierlich vorfam, und verficherte, 
dat dies Männchen eben der Baron Theodor von ©. fei, wienohl 
in verfüngtem Maßitabe. Sch muß denn auch geftehen, daß, als 
ich Sie, mein wertgejhäßter Herr Baron, zum eritenmal zu jehen 
das Glück hatte, mir gleich das Korkmännchen vor Augen ftand, es 
gibt nichts Täufchenderes. Derjelbe holde jhmärmeriiche Blid, der 
Shre Augen bejeelt —’ „Finden Sie auch die Schwärmerei in 
meinem Blid, die den tiefen Genius verkündet?‘ — fo unterbrad) 
der Baron den Kanzleiaffiitenten, indem er die Augen gräßlich 
berdrehte. 

„Allerdings,“ fprac) Schnüspelpold weiter, „allerdings! Terner 
diefelbe Narrheit im ganzen Wejen und Betragen.” — 

„Sind Sie des Teufels!” jchrie der Baron erzürmt. 

„Bitte jehr,” fuhr Schnüspelpold fort, „bitte fehr, ich meine 
bloß jenes närrische Wefen, wodurch fih eminente Genies, er- 
zentrifhe Köpfe von gewöhnlichen vernünftigen Menfchen unter- 
fcheiden. €3 Hlebt mir, zu meiner Freude, auch etwas von jenem 
RKefen an, und ich würde noch heftiger ausjchreiten, wenn mich nicht 
mein Haarzopf daran hinderte. — Wir beide, der Prophet und 
ich, mußten herzlich über das feine Büppchen lachen, denn e3 fam 
uns beiden ungemein albern vor; indefien wurde ich jehr bald von 
der Richtigkeit der fabbaliftifchen und aftrologiichen Beobachtungen, 
die der mweife Sifur angeftellt hatte, auf das innigite überzeugt. 
Nicht in Staub zerfiel das Püppchen, als Die Fırftin e3 berührte, 
fondern jprang freudig auf ihrem Schoße umher. Sie gewann es 
fehr lieb und nannte e3 ihren fhönen Teodoros. Aponomeria 
hegte dagegen den tiefiten Abicheu gegen da8 Keine Ding, war 
meinem ganzen Tun und Treiben in jeder Küdficht entgegen und 
mwiderfegte fich der Reife nach Deutichland, die ich vier Sahre darauf 
mit ihr umd der Fürftin unternehmen wollte, in der geheimen Ab- 
ficht, Sie, mertgeichägtefter Herr Baron, aufzufuchen und zu meinem 
und Shrem Beiten, fofte ed, mas es wolle, Shre Verbindung mit 
der Fürftin zuftande zu bringen. Aponomeria warf tüdifcherweile 
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das Rorkpüppchen, alfo in gemiffer Art Sie jelbft, mein Herr Baron, 


ind Feuer. Durch diefe Unvorfichtigfeit geriet fie aber ganz in 
meine Macht, ich wußte fie mir vom Halfe zu Schaffen. — Mit meiner 
Sürftin und dem reihen Schaß, der ihr Eigentum und auch in 
gemwiffer Art da3 meinige, verließ ich ZHpern und ging nad) Batraz, 
wo ich von dem preußifchen Konful, Heren Andreas Condoguri, 
mit Freumdfchaft und Güte aufgenommen wurde. DO hätte ich 
nimmermehr diefen Ort berührt! — Hier war ed, wo die Fürftin 
mit der Kraft eines Taltsmans befannt wurde, der, ein uraltes 
Erbftüd der Familie, fich in ihrem Befit befindet. Ein altes Weib 
fah ich von ihr gehen — Nun genug, die Fürftin benubte den Talig- 
man jo gut, daß ich, konnte meine Fabbaliftifche Gewalt über fie 
auch nicht gebrochen werden, doch ebenfofehr ihr Sklave wurde, 
als ich ihr Herr bin. Durch das Horoffop, durch meine Fabbaliftifchen 
Operationen und durch die Kraft de3 Talismans ift eine folche 
wunderbare PVerfettung magifher Gemwalten entitanden, daß ich 
untergehen muß oder die Fürftin, je nachdem da3 Horoffop fteigt 
oder meine Kabbala. — Ich kam hieher, ich fand Sie; begreiflich 
wird es Ihnen fein, wie behutfam ich die Operationen beginnen 
mußte, die die Fürftin in Ihre Arme führen jollten. Sch fpielte 
Ihnen die Brieftafche in die Hände, die Sie zufällig gefunden 
zu haben glaubten. Wir waren Ihnen oft nahe, Sie gewahrten 
uns nicht. — Ich Tieß die Anzeige in die Zeitungen einrüden, Sie 
merften nicht darauf! Wären Sie nur nad) PBatras gefommen, 
alles wäre gut gegangen. Aber — werden Sie nicht grimmig, 
mertgejchästefter Herr Baron — Ihr fonderbares Benehmen, Ihre 
fabelhaften, ich möchte beinahe jagen, albernen Streiche waren 
fchuld daran, daß meine mwohlberechnetiten Bemühungen vereitelt 
werden mußten. — Schon gleich, al3 wir Sie im Wirtshaufe in 
der Nacht trafen — Ihr Zuftand — der fchnarchende Staliener — 
Leicht wurde ed der Fürftin, wieder in den Befiß der Brieftafche 
und des darin enthaltenen magischen Spielzeuges zu fommen, das 
Shnen gar nüglich hätte werden können, und fo den Zauberfnoten 
zu löfen, den ich gefchürzt. In dem Moment —' „Schweigen Sie,“ 
unterbrach der Baron den Kanzleiaffiitenten mit Häglicher Stimme, 
‚Achweigen Sie, teurer Freund, von jener unglüdfeligen Nacht, ich 
mar ermüdet von der Reife nach PBatras, und da —“ „Sch weiß 
alles,” fprach der Kanzleiaffiitent. „Alfo in dem Moment hielt Sie 
die Fürftin für das Trugbild, das fie den Hafenfuß aus dem Tier- 
garten zu nennen pilegte. Doch es ift noch nicht alles verloren, 
und ich habe Sie deshalb in meine Geheimnifje eingeweiht, damit 
Sie fich Teidend verhalten und mich ohne Widerftreben Schalten 
lafjen jollen. — Noch habe ich vergefjen, Shnen zu jagen, daß fich 
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auf der Reife hieher der Papagei zu uns fand, mit dem Gie fich 
lesthin bei mir unterredet haben. Sch weiß, daß diefer Vogel au 
mir feindlich entgegenwirft. — Hüten Sie fich vor ihm, es ift, ich 
ahne e3, die alte Aponomeria! — Sett ift ein günftiger Moment 
eingetreten. Die Bartholomäusnacht hat auf Sie, verehrtefter Herr 
Baron, eine ganz befondere geheimnisvolle Beziehung. Wir wollen 
fogleich die Operation beginnen, die zum Biele führen kann.“ — 

Damit löfchte Schnüspelpold fämtliche Kerzen aus, die er an- 
gezündet, 30g einen Heinen leuchtenden Metallfpiegel hervor und 
flüfterte dem Baron zu, er möge mit Unterdrüdung aller übrigen 
Gedanken und Borftellungen den Tiebenden Ginn ganz auf die 
griehiihe Fürftin figieren und feft in den Spiegel hineinbliden. 


- Der Baron tat e3, und, o Himmel! die Geftalt der Griechin trat 
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hervor aus dem Spiegel im Himmeldglanz üiberirdifcher Schönheit. 
Sie breitete die bis an die Schultern ‚bloßen blendenden Lilienarme 
aus, al3 mollte fie den Geliebten umfangen. Näher und näher 
fchwebte fie, der Baron fühlte den füßen Hauch ihres Atem3 auf 
feinen Wangen! — „OD Entzüden — vo Geligfeit!” rief der Baron 
ganz außer Jich, „ja, holdes angebetetes Wefen, ja, ich bin dein Fiürft 
Teodoro3 und fein fchnödes Trugbild aus Korkhol; — Komm in 
meine Arme, füße Braut, ich laffe dich nimmer.“ Damit mollte 
der Baron die Geftalt erfaffen. Sm Augenblid verichmand aber 
alles in die Finsternis, und Schnüßspelpold rief zornig: „Knoblauch 
in deine Augen, du verdammter Hafenfuß! — Deine Vorichnelligkeit 
hat fchon wieder alle3 verdorben.” — 

Auch diefem Blättlein ift aus den Notizen des Achatiug von F. 
nicht3 weiter hinzuzufügen. 


Biertes Blättlein. 
Diefes Blatt ift augenscheinlich nicht® anders al3 ein Billett, 


das der Baron Theodor von ©. an den Slanzleiaffistenten Schnüspel- 


30 


pold gefchrieben. Man bemerkt noch ehr deutlich die Kniffe und die 
Stelle, wo da3 Siegel gejeffen. E3 lautet wie folgt. 


„Mein hochverehrtefter Herr Ranzleiaffiltent! 


Gern till ich Shnen die begangenen Fehler eingeftehen und fie 
berzinniglich bereuen. Aber bedenken Sie, teurer Schnüspelpold, 
daß ein Süngling, der fo wie ich von feuriger fhmwärmerifcher Natur 
it und dabei vom ganzen füßen Wahnfinn der glühendften Liebe 
befangen, wohl nicht imftande fein fann, mit Bejonnenheit zu 
handeln, zumal wenn Zauberei im Spiele, die ihn garitig nedt. 
Und bin ich denn nicht hart genug beftraft worden dafür, daß ich 
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aus Unvorfichtigfeit, aus Unfunde fehlte? — Seit dem verhängni3- 


vollen Fall vom Pferde bin ich auch aus der Mode gefallen. Weiß 
der Himmel, auf welche Art da3 fatale Ereignis in ganz DB. be= 
fannt wurde. liberall, wo ich mich blien Iaffe, erkundigt man fi 
mit verhöhnender Teilnahme, ob mein :böfer Sturz feine üble 
Folgen gehabt, und hält fich faum zurid, mir ins Gefiht zu 
lachen. — €3 gibt fein größeres Unglüd, als Tächerlich zu werden, 
der Lächerlichkeit folgt allemal, wenn die Lacher ermüdet, völlige 
Bedeutungslofigfeit. Dies tft leider mein Fall; in den brillanteiten 
Birken, wenn ich zu erfcheinen gedenfe als fiegender Held des 
Tages, achtet niemand meiner, will niemand mehr mein Geheimnis 
erfahren, und felbft die bornierteften Fräulein erheben fich Über 
mich und riümpfen die Nafe eben in dem NMugenblid, wenn ich ganz 
göttlich bin. — Sch weiß, daß mid ein neuer impofant Fühner 
Schnitt eines Trads retten fönnte, habe fchon nad) London und 
Paris gefchrieben und werde das Kleid wählen, welches mir am 
tolfften, am bizarrften fcheint; aber Tann mir das ein Glüd auf die 
Dauer verschaffen? — Nein, fie muß ich gewinnen die all mein 
Zeben ift und meine Hoffnung! D Gott, was frägt ein Herz voll 
Liebe nach neumodifchen Frad3 und dergleihen — Sa! e3 gibt 
Höheres in der Natur als die Tees der eleganten Welt! — Gie 
it reich, Ichon, von fremder hoher Abfunft — Schnüspelpold, ich 
bejchiwöre Sie, bieten Sie Shre ganze Wiffenfchaft, all Shre ge= 
heimnispollen Künste auf, machen Sie gut, was ich verdarb, ftellen 
Sie den — 0, ich möchte meine Kühndeit, meine Ausgelaffenheit 
derwünfchen — ja, ftellen Sie den Zauber wieder her, den ich ver- 
darb. Sch gebe mich ganz in Ihre Macht, ich tue alles, was Gie 
gebieten! — DBedenfen Sie, daß don meiner Verbindung mit der 
Sürftin auch She Wohl und Weh abhängt. Schniüspelpold — teurer 
Schnüspelpold! operieren Sie fehr! — Um Antwort, um teöftende 
Antwort fleht mit heigem Verlangen 


Shr innigft ergebeniter 
Theodor Baron von ©.“ 


Auf der Nüdfeite des DBlatts fteht Schnüspelpold3 Antwort. 


„nochgeborner Herr Baron! 


Die Sterne find Ihnen günftig. Unerachtet Shrer ungeheueren 
Unvorfichtigfeit, die und beide hätte verderben fönnen, ift die fabba- 
hiftifche Operation dennoch feinesweges ganz miklungen, wiewohl e3 
jeßt noch mehr Zeit und Mühe koftet, den Zauber zu vollbringen, 
als e3 fonft der Fall gemwejen fein wiirde, Der Papagei war noc) 
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in magifhem regungslofem Schlaf eritarıt. Mein Miündel befand 
fich ebenfalls noch in dem Zustande, der mein Werk war. Sie Hagte 
mir jedoch, daß, bald nachdem fie ihr Sdol, den Fürften Teodor 
Capitanafi im höchiten Entzüden der Liebe zu umarmen vermeint, 
der forfene Hajenfuß täppifch dazmwifchengefahren fei, und bat mich, 
ihn womöglich bei Gelegenheit niederzuftoßen, wenn fie ed nicht 
lieber jelbit tun, oder ihm wmenigften mit dem magischen Meifer 
die PBulsader aufichneiden folle, damit die Leute, die er fo lange 
argliftig getäufcht, endlich zu der Überzeugung fämen, daß nur 
weißes Taltes Blut in ihm fliege. Defjenunerachtet, mein hoch- 
verehrteiter Herr Baron, fünnen Sie fih fo gut al verlobt anfehn 
mit der Finftin. Nur müffen Sie jebt auf das forglichite Shr Bes 
tragen darnach einrichten, da& Ste nicht wieder aufs neue alles ver- 
derben, denn jonft tt der Zauber unimiederbringlich zeritöürt. Fürs 
erite, laufen Sie nicht Hundertmal des Tages bei meinen Fenstern 
vorüber. Außerdem, daß e3 fich fchon an ımd für fich jelbit fehr 
albern ausnimmt, wird auch dadurch die Fürstin immer mehr in 
ihrer vorgefagten Meinung beitärkt, daß Ste bloß ein forfner — aus 
dem Tiergarten find. E3 fommt iiberhaupt darauf an, daß Sie die 
Fürftin jest niemals ander erbliden, ald in einem gewiffen träume 
riihen Zustande, in den Sie, trügt mich nicht meine Wiffenjchaft, 
in jeder Nacht zur Mitternachtöjtunde fallen werden. Dazu gehört 
aber, dat Sie jeden Abend auf den Punkt zehn Uhr fich in3 Bette 
legen und überhaupt ein ftilles, niüchternes abgefchiedenes Leben 
führen. Frühmorgens um fünf oder fpäteftens jech8 Uhr ftehen Sie 
auf und machen, erlaubt e8 das Wetter, einen Spaziergang nad) 
dem Tiergarten. Sie tun gut, wenn Sie bis zur Statue des Apollo 
wandern. Dort dürfen Sie fi) ohne Schaden etwas toll gebärden 
und verliebte mahnfinnige Verfe, jogar Ihre eignen, laut deflamieren, 
infofern fie fich auf Ihre Liebe zur Fürftin beziehen; zurücgefehrt 
(Sie haben durchaus noch nichts genofjen), erlaube ich Ihnen eine 
Tale Kaffee zu trinken, jedoch ohne Zuder und ohne Rum. Um 
zehn Uhr dürfen Sie ein Schnittchen weitfälifchen Schinken oder 
ein paar Scheiben Salami nebit einem Glaje Boftiichen Bier zu 
fich nehmen. PBunft ein Uhr fegen Sie jich allein in Ihrem Zimmer 
su Tiiche und effen einen Teller Kräuterfuppe, dann etwas ge- 
fochtes Rindfleisch mit einer mittelmäßigen fauern Gurfe, und ges 
Yüftet’3 Shnen durchaus nach Braten, jo mwechieln Sie gejchiet mit 
gebratenen Tauben und Brathechten, wozu Sie doc) beileibe nicht 
etwa ftarf gewürzten Salat, fondern höchitens etwas Pflaumenmus 
genießen dürfen. Dazu trinfen Sie eine halbe Tlafche des dünnen 
weißen Weines, welcher jhon an und vor fich jelbjt die gehörige 
Beimifchung von Waffer hat. Sie befommen den in allen Wein- 
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häufern des Orts. Was Shre Befchäftigung betrifft, fo vermeiden 
Sie allez, mas Sie erhigen fünnte. Lefen Sie Lafontainische Romane, 
Sfflandiche Komödien, Verfe dichterifcher Frauen, wie fie in allen 
neuen Tafchenbüchern und Romanen ftehen, oder, was am beiten 
ift, machen Sie felbit Verfe. Denn die pfochiiche Dual, die Sie 
dabei empfinden, ohne jemals in Begeifterung zu geraten, hilft 
erftaunlich zum Zmed. Am mehriten marne ich Sie für zwei Dinge. 
Trinfen Sie unter feiner Bedingung auch nur ein einziges Glas 
Champagner und machen Sie feinem Frauenzimmer den Hof. 
Seder verliebte Blid, jedes füße Wort oder gar ein Handfuf ift 
eine fchnöde Untreue, die zur Stelle auf eine Shnen jehr unange- 
nehme Art gerügt werden wird, um momöglih Sie im G©eleife 
zu erhalten. Meiden Sie vorzüglich da3 Simfonihe Haus. Amalia 
Simfon, die Shnen fchon meismachen mollte, ich jei ein Jude aus 
Smoyrna, und die Fürftin fei meine wahnjinnige Tochter, fucht 
Sie in ihre Nee zu ziehn. Sie wiffen vielleicht nicht, da Nathanael 
Simfon felbit das ift, wofir mich die faubere Tochter ausgah? 
Kamlich ein Zude, unerachtet er Schinken fukt und Schladwurft. 
Er ift au) im Komplott mit der Tochter, macht er e3 aber zu arg, 
fo foll ihm der Damon, während er it, zurufen: ‚Gift in deine 
Speife, verruchter Maufchel!‘ und er ift verloren. — Vermeiden 
Sie auch dag Reiten, Sie haben jchon zweimal Unglüdf gehabt mit 
Pferden. Befolgen Sie, mein hochverehrteiter Herr Baron, alle 
diefe Vorschriften genau, fo werden Sie ehr bald von mir Weiteres 
vernehmen. 
Mit der vorzüglichiten 2.” 


Aus den Notizen de3 Baron Achatius von $. find hier fol- 
gende furze Bemerkungen mitzuteilen. 
„Mein, e3 ift Ducchaus nicht zu ergründen, was in diefen jungen 


Menfchen, in Deinen Neffen Theodor, gefahren fein muß. Er ift : 


blaß wie der Tod, veritört in feinem ganzen Wefen, furz, ein ganz 
anderer worden, al er fonft war. — Um zehn Uhr morgens be= 
fuchte ich ihn, fürchtend, er werde noch in den Federn liegen. Statt 
deifen fand ich ihn, wie er eben frühftüdte. Und rate, worin fein 
Srühftüd beitand? — Nein, das zu raten ift unmöglich! — Auf 
einem Teller lagen ein paar dünne Scheibehen Galamiwurft und 
daneben ftand ein mäßige Glas, worin — Braumbier perlte! — 
Erinnere Dich des Abfcheus, den fonft Theodor gegen Knoblaud) 
hegte! — Sit jemals ein Tropfen Bier über feine Lippen geglitten? 
— ch bezeugte ihm meine VBerwunderung über das herrliche 
üppige Srühftüc, das einzunehmen er im Begriff ftehe. Da fchwaste 
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er viel vermirrte® Zeug durcheinander, von notwendiger ftrenger 
Diät — von Kaffee ohne Zudfer und Rum, von Sräuterfuppen, 
von fauern Gurken, Brathechten mit Pflaumenmus und wäßrichtem 
Wein. Die Brathechte mit Pflaumenmus trieben ihm die Tränen 
in die Augen. — Er jchien meinen Befuch gar nicht gern zu fehen, 
deshalb verließ ich ihn bald.“ 


„Krank ift Dein Neffe nicht, Frank nicht im mindeften, aber von 
feltfamen Einbildungen befangen: Unerachtet er nun nicht die min 
deiten Spuren geiltiger Zerrüttung zeigt, fo meint der Doltor 9. 
dennoch, daß er an einer Mania occulta leiden fünne, die eben 
da3 Eigentümliche hat, daß fie auf feine Weife, weder in phhfiicher 
noch piychifhher Hinficht, verfpürt werden fann und fo einem Feinde 
gleicht, der gar nicht anzugreifen ift, mweil er fich nirgends zeigt. 
&3 wäre jchade um Deinen Neffen! —“ 


„Was ift denn da? Golf ich denn abergläubiichermeife an 
Herenfünfte glauben? — Du meißt, ich bin von jeher gefunden 
feften Gemüt? und nicht? weniger al3 zur Schwärmerei geneigt 
gewejen, doch mad man mit eignen Ohren hört, mit eignen Augen 
fieht, das fann man fich doch mit dem beiten Willen nicht abftreiten. 
— Mit der größten Mühe hatte ich Deinen Neffen überredet, mit 
mir zum Souper bei der Frau von ©. zu gehen. Das bildhübjche 
Fräulein von T. war dort, im vollen Glanze de3 Beau Sour, gepußt 
wie ein Engel. Sie redete, freundlich und anmutig wie fie ift, den 
büftern, in fich gefehrten Vetter an, und ich gewahrte, mit welcher 
Gewalt Theodor fi zwang, nicht den Blid ruhen zu lafjen auf 
der fchönen Geftalt. ‚Sollt’ er eine tyrannifche Geliebte haben, die 
ihn defpotifiert?‘ So dacht’ ich. Zehn Uhr war ed gerade, als man 
fi) zu Tifche zu fegen im Begriff ftand. Theodor wollte durchaus 
fort, doch indem ich mich mit ihm herumzanfte, trat da3 Fräulein 
von T. heran. ‚Wie, Vetter, Sie werden mich doch zu Tifche führen?“ 
So fprach fie mit natver Luftigfeit und hängte fich ohne meitere 
Umftände in feinen Yrm. Ich faß dem Paar gegenüber und bemerfte 
zu meiner Freude, wie Theodor bei der fhönen Nachbarin immer 
mehr und mehr auftaute. Er tranf rafch hintereinander einige Släfer 
Champagner, und immer feuriger wurden jeine Blicke, immer mehr 
verfhwand die Todesbleiche von feinen Wangen. Man hob die 
Tafel auf, da faßte Theodor die Hand der reizenden Kufine und 
drückte fie zärtlich an feine Lippen. Doc in dem Augenblid gab 
e3 einen Klatfch, daß der ganze Saal widerhallte, und Theodor 
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fuhr, entfeßt zurüdpralfend, nach feiner Bade, die Kirfehrot war und 


aufgefchwollen fchien. Dann rannte er wie unfinnig zum Gaal 
heraus. Alle waren fehr erjchroden, vorzüglich die fchöne Kufine, 
mehr aber über Theodor3 Entjegen und plößliche Flucht ala über 
die Obrfeige, die er von umfichtbarer Hand erhalten. Auf diefen 
tollen Geifterfpuf fchienen nur wenige was zu geben, umerachtet 
ich mich von einem fatalen fieberhaften Fröfteln durchbebt fühlte.” 


„Sheodor hat fich eingefchlofjen, er will durchaus niemanden 
fprechen. Der Arzt befucht ihn.” 


„Sollte man es glauben, wa3 eine alternde Kofette vermag? — 
Amalie Simfon, eine PVerfon, die mir in den Grumd der Seele zu- 
tiber ift, hat Schloß und Riegel durchdrungen. Gie ift in Begleitung 
einer Freundin bei Theodor gemwefen und hat ihn überredet, nad) 
dem Tiergarten zu fahren. Er hat zu Mittag gegeffen bei dem 


Bankier und foll bei vorzüglicher Laune gemwefen fein, auch Gedichte : 


vorgelefen haben, wodurd alle Gäfte verjcheucht worden find, fo 
daß er zulegt mit der reizenden Amalie allein geblieben ift.“ 


„&3 it zu arg, es ift zu arg, mir geht’3 im Kopf herum mie 
in einer Mühle, ich ftehe nicht mehr feft auf den Füßen, mich treibt 
ein toller Schwindel! — Geftern werd’ ich eingeladen von dem 
Bankier Nathanael Simfon zum Souper. Sch gehe hin, mweil ich 
Theodor dort vermute. Er ift wirklich da, eleganter, das heißt 
närriicher, fabelhafter gekleidet al3 jemals, und gebärdet fich als 
Analiens entichtedenen Liebhaber. Amalie hat die verblühten Reize 
tüchtig aufgefrifcht, fie fieht bei dem Lichterglanz ordentlich hübfch 
und jung aus, fo daß ich fie deshalb hätte zum Fenfter herausmwerfen 
mögen. Theodor drückt, Füßt ihr die Hände. Amalie wirft fiegreiche 
Blide umher. Nach der Tafel wiffen beide geschickt fich in ein Kabinett 
zu entfernen. Sch verfolge fie, fehaue durch die halb geöffnete Türe, 
da fchließt der Schlingel das fatale Sudenfind feurig in feine Arme. 
Da geht e8 aber auch — Klaticd — Klatich — Kati, und eg regnet 
Ohrfeigen, von unfichtbarer Hand zugeteilt. Theodor taumelt halb 
finnlo3 durch den Saal — Klatich — Klatfch geht es immer fort, 
und al3 er fchon ohne Hut auf der Straße entffieht, hört man es 
noch nachhallen Katich — Katie” — Klatfch — Amalie Simfon 
liegt in tiefer Ohnmacht — Die Spur des tiefen Entjegens Tiegt 
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auf den leichenblaffen Gefichtern der Gäfte! — Keiner vermag eine 
Silbe laut werden zu laffen über das, was gefchehen — Man geht 
in tiefem Schweigen, veritört, auseinander —“ 


„ZIbeodor wollte mich nicht fprechen, er fehiefte mir einen Heinen 
Zettel heraus, hier tft er: 
‚Sie fehen mich umgarnt von böfen unheimlihen Mächten! Ich 
bin der Verzweiflung nahe. Sch muß mid) Iosreißen, ich muß 
fort. Sch will zurücd nach Medlenburg.  Berlafjen Sie mich nicht. 
Nicht wahr, wir reifen zufammen? — Wenn’s Ihnen recht ift, 
in drei Tagen.‘ 
Sch werde die nötigen Anftalten zur Reife machen und Dir, 
twill’3 der Himmel, Deinen Neffen, allem tollen Spuf entrüdt, 
frifch und gefund in die Arme zurüdführen.” 


E3 fannı Schidlich hier noch ein Heine Blättchen aus der Brief- 
tajche eingefügt werden, mwahrjcheinlich ift e3 die Abfchrift eines 
Billetts, das Schnüspelpold an den Baron fchrieb. 

„So befolgen Sie, Hochgeborner, die Vorfchriften, die ich Ihnen 
gab, um die Hand der Firrftin zu erringen? — Hätte ich glauben 
fönnen, daß Sie fo leichtfinnig wären, al® Sie e3 wirklich find, 
nimmermehr hätte ich auf Sie nur im geringften gerechnet. Dffen- 
bar hat fich der Vrophet Sifur vergudt. — Doch auch ein Wort 
des Troftes! — Da eigentlich nur die böfen NRänfe des alten 
Suden und feiner Tochter an Ihrem Hauptvergehen fchuld find, 
und Sie nicht aus eigner freier Willensbeitimmung handelten, fo 
hält der Zauber noch feit, und es Tann alles ins Geleife gebracht 
werden, wenn Sie von nım an genau die Ihnen gegebenen VBor- 
ichriften befolgen und vorzüglich dad Simfonihe Haus gänzlich 
meiden. Nehmen Sie fi in acht für den Banfter, er treibt ge- 
rilfe Künste, die zwar nur talmudifch genannt zu werden verdienen, 
eine ehrliche Chriftenjeele aber doch ins Verderben ftürzen Tönnen. 
Mit der vorzüglichiten Hochachtung habe ich die Ehre ıc. 
(Aftariot fogleich zur Beitellung übergeben.) 


Fünftes Blättlein. 


Diefes Blättlein ift von der Hand der Fürftin. 

„Was tft ea mit dent feltfamen Buftande, der mid) feit einigen 
Tagen ergriffen? Was begab fich in jener Nacht, ala ich, plößlich 
meinem Selbft entrüdt, mir nır ein namenlofer Schmerz jchien, den 
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ich Doc) wieder wie heiße Inbrunft der Liebe empfand? Alle meine: 


Gedanken fliegen ihm zu, der meine Sehnfucht ift, mein einziges 
Hoffen, und doch — welche Gemalt hält mich feft, welche unsichtbare 
Arme umjhlingen mich, wie im Entzüden de3 glühendften Ver- 
langens? Und nicht Iosmwinden fan ich mich, und e3 ift, ala ob 
ich nur leben fünnte in diefer Gewalt, die mein Innre3 verzehrt 
wie aufgelodertes Feuer, aber diefe Flammen find Gefühle, Wünfche, 
die ich nicht zu nennen vermag! — Apofataftos ift traurig, läßt die 
Bittihe hängen und blidt mich oft an mit Augen, in denen fi 
tiefes Mitleiden, tiefer Gram abfpiegelt. Der Magus ift dagegen 
bejonderd munter, ja zumeilen fe und übermütig, und faum ver- 
mag ich in meiner Troftlofigfeit ihn in feine Schranken zurüd- 
zumeifen. — Nein, diefes arme Herz, e3 bricht, wenn diefer ent- 
jeglihe Zuftand nicht bald endet. — Und hier in diefen Mauern, 
fern von der füßen Heimat. — 

Sch meinte, ich Hagte laut, Maria vergog mit mir Tränen, 
ohne daß fie meine Dual verftand, da fchüttelte Apofataftos die 


15 


Vlügel, wie er e3 lange nicht getan, und jpradh: ‚Bald — bad — 


Geduld — der Kampf beginnt — Das Sprechen fchien ihm fehr 
Ichmwer zu werden. Er flatterte heran an den Schranf, in dem, wie 
ich weiß, mein Magus eine hermetifch verfchloffene Kapfel auf- 
bewahrt, die fein munderbarftes Geheimnis enthält. An das Schloß 
diejes Schranfs fchlug Apokataftos fo ftarf mit dem Schnabel, daf 
e3 intwendig zu dröhnen, zu Eliten und Elingen begann. Der Magus 
trat hinein und fchien, als er das Beginnen des Bapageies gemahrte, 
heftig zu erfchreden. Apofataftos erhob ein folches durchdringendes 
entjegliches Gefchrei, wie ich e3 noch niemals von ihm gehört habe, 
tauschte mit den Flügeln und flog endlich dem Magus geradezu inz 
Öeficht. Der Magus rettete fich, tote gewöhnlich, ins Bette und 30g die 
Dede über. Apofataftos fprach: ‚Noch nicht Zeit — aber bald, Teo- 
doros — Nein, ich bin nicht ganz verlaffen, Apofataftos ift es, der 
mich befhügt — Maria, das arme Kind, war heftig erfchroden und 
meinte, da8 wären ja alles unheimliche Dinge, umd ihr graute — Sch 
erinnerte fie an die Sohannisnacht, da murde fie wieder freundlich 
und blieb auf mein Flehen bis fpät in die Nacht hinein. Auch ich 
erheiterte mich, wir fpielten, foir fangen, twir fcherzten, wir lachten. 
Selbft das Spielzeug aus der Brieftaiche, Band und Blume, mußte 
uns zu manchem Ergögen dienen. Ach! — nur zu furz dauerte die 
Vreude. Mein Magus ftredte fein Haupt empor, und indem ich 
über fein pofjierliches Anfehn (er hatte wieder die Spitenhaube 
aufgefegt) in ein lautes Gelächter ausbrechen tolfte, verfiel ich, da 
der Magus mich mit feinen fürchterlichen Augen anftarrte, wiederum 
in jenen heillofen Zuftand, und e8 war mir, al® wenn ich irgend 
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jemanden ohrfeigte. Sehr deutlich gewahrte ich, daß ich wirklich 
mit der rechten Hand unaufhörlich in die Luft Hineinfchlug, und 
vernahm ebenjo deutlich da3 Klatichen der Ohrfeigen — Ha! und 
gewiß ift die Arglift und Bosheit meines Magu3 an allem fehuld — 

‚Der Talisman wird wirfen‘, ruft in diefem Augenhlid Apo=s 
fatajtos! — Freudiges Hoffen leuchtet in mir auf — D Teodorog! —“ 


Aus mehreren Notizen des Baron Achatiu3 von %. wird 
folgendes im Zufammenhange beigebracht. 

Sit mas Tolles gejchehen, fo folgt allemal da3 noch Tollere. 
Theodor hatte fih von feinem Schmerz, feiner Verzweiflung fo 
3temlich erholt, und der joviale Rittmeister von B. vermochte jo viel 
über ihn, daß er nicht allein, unerachtet er nach Medlenburg reifen 
wollen, in Berlin blieb, fondern auch von feiner ftrengen Diät 


-merflih nadließg. Sm die Stelle der Salami trat ein tüchtiger 


italienischer Salat und ein mohlbereitetes Beefiteaf; in die Stelle 
des Softifchen Biers ein gutes Glas Portwein oder Madera. Da 
der Appetit fih darauf um ein Uhr noch nicht eingeftellt, fo wurde 
zwei Stündchen fpäter in der FJagorfhen Keftauration nicht eben 
gar zu mäßig gegeffen und ebenfo getrunfen. Das einzige, mas 
der Rittmeifter bilfigte, waren die frühen Spaziergänge nach) dem 
Tiergarten, die er indeffen in Spazierritte verwandelt mwünfchte. 
Des Baronz feltiamer Zuftand fchien ihm nämlich von einer tiefen 
Hnpochondrie Herzurühren, und das Keiten hielt der Nittmeilter 
für das befte Mittel dagegen, forwie überhaupt für ein Univerjal- 
mittel gegen Beichwerden der verfchiedenften Art. Zum Reiten 
mollte fih der Baron, des zwiefahen Unglüde, das er feit furzer 
Beit erlebt, und Schnüspelpold3 Warnung eingedenf, durchaus nicht 


 entfchliegen. — Bon dem Baron fonnte man aber wohl mit Recht 


behaupten, daß der Himmel ihm eben nicht den feiteiten Charakter 
verliehen, und daß er, ein fchwaches Rohr, dem andringenden 
Sturme fich beugen mußte, um nicht zu zerbrechen. So gejchah e3 
denn auch, daß er, ald er einmal in der Sagorfhen Reftauration 
mit dem Kittmeifter von B. gegeffen und Diejer nın ein paar 
gefattelte Pferde vorführen laffen, fich überreden ließ, das eine zu 
befteigen und mit dem Nittmeifter nach Charlottenburg zu reiten, 
Ohne den mindeften Unfall ging alles glüdlich vonftatten. Der 
Kittmeifter fonnte nicht aufhören, den Baron ald den zierlichiten 
gefchicteften Reiter zu rlihmen, und Diefer freute fich ganz ungemein, 
daß man auch nun diefem Vorzug, den ihm Natur und Kumft ge 
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geben, Gerechtigfeit widerfahren laffe. Die Freunde tranfen ganz - 


gemütlich bei derMadame Pauli mohlbereiteten Kaffee und Shwangen 
fih dann getroft wieder auf die Pferde. Wohl natürlich war es, 
daß der Rittmeifter fich mühte, die eigentliche Urjache von Theodor 
feltiamem Betragen, von feiner durchaus veränderten Lebensweife 
zu erfahren, und ebenfo natürlich, daß Theodor ihm darüber nichts 
Rechtes fagen fonnte und durfte. Nur darüber fie der Baron fich 
aus, daß an einem großen Ungemad, an einer Dual, die er leiden 
müffe (er meinte wohl die ihm von ımfichtbarer Hand zugeteilten 
Ohrfeigen), niemand anders fchuld jei, al® der alte Nathanael 
Simjon und feine eroberungsfüchtige Tochter. Der Rittmeister, dem 
beide, Vater und Tochter, längft ganz unausftehlih waren, begann 
wader auf den alten Suden zu jchimpfen, ohne zu willen, was er 
denn dem Baron Urges angetan, und auch der Baron erhitte fich 
immer mehbt, fo daß er zulegt dem Bankier alles, was er erlitten, 
in die Schuhe jchob und Fircchterfihe Nache beichloß. Sp ganz 
Grimm und Born, fam der Baron in die Nähe des Simfonjchen 


Zandhaufes. — Die Freunde hatten nämlich den Weg über des _ 


Hofiägers Befigung eingejchlagen und ritten die Straße neben den 
Zandhäufern herab. Da erblidte der Baron im offnen Beitibüle des 
Landhaufes eine Tafel, an der Nathanael Simfon mit feiner Tochter 
und mehreren Gäften beim Deffert eines reichen Mittagsmahls faR. 
Schon war die Dämmerung ftarf eingebrochen, und e3 wınden eben 
Lichter gebracht. Da fam dem Baron ein großer Gedanke. „Tue 
mir,” jprach er-leife zum NRittmeifter, „tu mir den Gefallen und 
teite einmal langfam vorwärts, ich will hier mit einemmal allen 
böjen Streichen des argliftigen Juden umd feiner aberwisigen Tochter 
ein Ende machen.” „Nur fein dummes Zeug, lieber Bruder, das 
dich wieder blamiert vor den Leuten,” warnte der Rittmeifter und 
ritt, wie Theodor gewünscht, langfam die Straße herab. Nıum 
näherte fich der Baron leife, ganz leife dem Gitter, Ein über- 
bängender Baum verftedte ihn, da& ihn niemand aus dem Haufe 
gewahren fonnte. Hinein rief er mit einer Stimme, der er fo viel 
Tiefdröhnendes, Schauerlich-Gefpenftifches gab, als nur in feinen 
Kräften ftand: „Nathanael, Simfon — Nathanael Simfon — frißt 
du mit deiner Familie? Gift in deine Speife, verruchter Maufchel, 
e3 ijt dein böfer Dämon, der dir ruft!” — Diefe Worte geiprochen, 
wollte der Baron fchnell hineinfprengen ins Gebüfch und fo wahr- 
haft geijterartig verfchwunden fein. Doch der Himmel hatte einen 
andern Ausgang des Abenteuer befchloffen. löslich ftetifch ge- 
worden, bodte und bäumte fich das PWferd, und alles Mühen des 
Barons, e3 au3 der Stelle zu bringen, blieb ganz vergebens. Natha= 
nael Simfon hatte vor jähem Schred Meifer und Gabel fallen 
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_ Jaffen — die ganze Gejellihaft ichien eritarıt; der das Glas an 
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den Mund gebracht, hielt e3 feit, ohne zu trinken, der ein Stüd 
Kuchen in der Kehle, vergaß das Schludfen! As nun aber das 
Trappeln und Schnaufen und Wiehern des Pferdes vernommen 
wurde, jprang alles auf vom Tifhe und rannte fchnell ans Gitter. 
„Ei, ei, find Sie e3, Herr Baron? — Ei, fchönen guten Abend, 
lieber Herr Baron — mollen Sie nicht lieber abfteigen, vortreff- 
fichfter Damon!“ So fchrie alles durcheinander, und da3 unmäßigfte 
Gelächter erichallte, das jemals gehört worden, während der Baron, 
ganz Wut und Verzweiflung, fich vergebens abquälte, um fich zu 
retten aus diefer Traufe von VBerhöhnung und tötendem Gpott. 
Der Nittmeijter, der den Lärm vernahm und fogleich ein neues 
Malheur jeines Freundes vermutete, fam zuriid. Sowie das Pferd 
des Barons ihn anjichtig wurde, war e3, als jet plößlich der Zauber 
gelöjt, von dem e8 feitgebannt, denn fogleich flog e3 mit dem Baron 
dem Leipziger Tore zu, und zwar in Teineötmeges wilden, fondern 
ganz anftändigem Galopp, der Rittmeister verließ den Freund nicht, 
fondern galoppierte ihm treufich zur Seite. 

„D daß ich nie geboren wäre, o daß ich nimmer diefen Tag er=- 
lebt hätte!” rief der Baron tragifch, al3 beide, er und der Nitt- 
metiter, abgeftiegen waren vor feiner Wohnung. — „Der Teufel”, 
fprach er dann, indem er fich mit geballter Fauft vor die Stirne 
fchlug, „der Teufel hole das Reiten und alle Pferde dazu. — Die 
ärgite Schmad), die hab’ ich heute davon erlebt!” — „Siehft du,“ 
fprach der Rittmeifter fehr ruhig und gelaffen, „Siehft du nun wohl, 
fieber Bruder, da fchiebft du wieder etwas aufs Reiten und auf 
das edle Gefchlecht der Pferde, mas ganz allein deine Schuld ift. 
Sragteft du mich erft, ob mein Gaul fich auf dämonishe Verichmu- 
rungen veritehe, ich hätte Nein! geantwortet, und der ganze Spaß 
wäre unterblieben.” Schredficher Urgwohn fam in des Barons 
Seele, auch gegen Schnüspelpold, denn zu feinem Entjegen hatte 
er ihn unter Simfons Gäften bemerft. 


„Derr Baron! 


Der geitrige Auftritt vor meinem Gartenhaufe war bloß ab- 
fcheulic und lächerlich dazu. Niemand kann fich fühlen beleidigt, 
und nur Sie hat getroffen ein Unglüd und ein Spott. Doch müffen 
mir beide, ich und meine Tochter, Sie bitten, künftig zu vermeiden 
unfer Haus. Sehr bald ziehe ich nach der Stadt, und wenn Gie, 
mwertefter Herr Baron, vielleicht wieder Gefchäfte machen wollen in 
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guten Papieren, bitte ich nicht borbeizugehen mein Comtoir. Ich 
empfehle mich Sie ganz ergebenit 2c. 
Berlin, den — 
NKathanael Simion, 
für mic) und meine Toter Amalie Simjon.” 


Sedhjites Blättlein. 


Auch Hier find drei Blättchen geichiet in eines zujammenzu- 
ziehen, da jie in gemilfer Art den Schluß der Abenteuer bilden, die 
fid mit dem Baron Theodor von ©. und der Schönen ©riechin be- 
gaben. Auf dem eriten ftehen wiederum Worte, Die von dem Ranzlei= 
affiitenten Schnüspelpold an den Baron gerichtet find. Nämlich: 


„Hochgeborner Herr Baron! 


Endlich, den dunklen Mächten Dank, farın ich Sie gänzlich aus 
Shrer Troftlofigkeit reifen und Shnen zum voraus das Gelingen 
eined Zaubers verkünden, der Shr Glüd befeftigt und das meinige. 
Schon habe ich e3 gejagt, die Sterne find Shnen günitig; mas andern 
zum höchiten Nachteil gereichen wiirde, bringt Sie and Ziel. Gerade 
der tolle Auftritt vor Simfond Gartenhaufe, von dem ich Beuge 
war, Beuge fein mußte, hat alle Schlingen zerriffen, in die Sie der 
argliltige Alte veritriden wollte. Dazu fommt aber, daß Sie in den 
legten vierzehn Tagen meine Vorfchriften ftrenge befolgt haben, gar 
nicht ausgegangen und noch viel weniger nach Medlenburg gereifet 
find. mar mag eriteres daher rühren, daß nach dem legten Auf- 
tritt Sie überall, wo Gie fich bliden Tiefen, ein wenig gefoppt und 
ausgelacht werden, letteres aber, weil Sie noch Wechfel erwarten; 
doch das gilt gleichviel. — Sn der Fünftigen Aquinoftialnacht, das 
heißt in der Nacht von heute zu morgen, wird der Zauber vollendet, 
der die Tirftin auf ewig an Sie feflelt, fo daß fie nimmer von Ihnen 
lafjen ann. Auf den Schlag zwölf Uhr finden Sie fich in griechifcher 
Kleidung ein im Tiergarten, bei der Statue des Apollo, und es 
wird ein Bund gefeiert werden, den in wenigen Tagen darauf die 
feitlihen Gebräuche der griechifchen Kirche heiligen follen. — &3 ift 
nötig, daß Sie fich bei der Zeremonie im Tiergarten ganz leidend 
verhalten und bloß meinen Winken folgen. Alfo diefe Nacht Runkt 
wolf Uhr in griechifcher Kleidung fehe ich Sie wieder, Mit der 
vorzüglichtten 2c. 

(Atariot zur Beftellung gegeben.)” 
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Das zweite Blatt ift von einer fehr feinen, doch Ieferlichen Hand 
gejchrieben, die fonft in allen Blättern nicht vorfommt, und enthält 
folgende zufammenhängende Erzählung: 

„Auf derjelben Bank im Tiergarten, unfern der Statue de3 
Apollo, wo er die verhängnisvolle Brieftafhe gefunden, faß der 
Baron Theodor von ©., in einen Mantel gehüllt, den griechiicher 
Zurban auf dem Kopfe. Bon der Stadt her tönten die Gloden 
berüber. Die Mitternachtsftunde fchlug. Ein rauher Herbitwind ftrich 
durch Baum und Gebüfch, die Nachtvögel fchrwangen fich Freifchend 
durch die jaufenden Lüfte, immer fchrwärzer wurde die Finfternis, 
und wenn die Mondesfichel auf Uugenblide die Wolfen durchfchnitt 
und ihre Strahlen hinabwarf in den Wald, da war e3, ald hüpften 
in den Gängen jeltfame Spufgeftalten auf und ab und trieben ihr 
unheimlih Wefen mit tollem Spiel und flüfterndem Geiftergeipräd. 
Den Baron wandelte in der tiefen Einfamfeit der Nacht ein Grauen 
an. ‚So beginnt‘, jprach er, ‚da3 Felt der Liebe, das dir verfprochen? 
— 9 all ihr Mächte des Himmels, hätte ich nur meine Sagdflajche 
mit Samaifarum gefüllt und, dem griehifhen Koftüm unbefchadet, 
um meinen Hals gehängt, wie ein freimilliger Säger, ich nähme 
einen Schlud und — Da zogen plöglich unfichtbare Hände dem 
Baron den Mantel von den Schultern herab. Entjekt fprang er auf 
und mollte fliehen, doch ein herrlicher melodifcher Zaut ging durch 
den Wald, ein fernes Echo antwortete, der Nachtwind fäufelte milder, 
fiegend brach der Mond durch die Wolfen, und in feinem Schimmer 
gewahrte der Baron eine hohe, herrliche, in Schleier gehüllte Geftalt. 
‚Zeodoro3‘, hHauchte fie Leife, indem fie den Schleier zurücdfchlug. DO 
Entzüden des Himmels! Der Baron erfannte die Fürftin in der 
reichiten griehiichen Tracht, ein funfelndes Diadem in dem Schwarzen 
aufgeneftelten Haar. ‚Teodoros‘, Sprach die Fürftin mit dem Ton 
der innigiten Liebe, ‚Teodoro3, mein Teodoro3, ja, ich habe dich ge= 
funden — ich bin dein — empfange diejen’ Ring —‘ Sn dem Augen- 
bie mar es, als halle ein Donnerfchlag durch den Wald, und eine 
hohe majeftätiihe Frau mit ernitem gebietendem Antliß jtand plöß- 
fich zwischen dem Baron und der Fürftin. ‚Uponomeria‘, fchrie die 
Fürftin auf, wie in dem Schred de3 freudigiten Erwachen: aus 
finftrem Traum, und warf fich an die Bruft der Alten, die mit furcht- 
barem Blie den Baron durchbohrte. Den einen Arm um die Fürftin 
geichlungen, den andern hoch in die Xüfte emporgeftredt, fprach die 
Alte nun mit feierlihem da3 Snnerfte dDucchdringenden Ton: ‚Ver- 
nichtet ift der höllifche Sauber des Schwarzen Damon: — er liegt in 
ihmachvollen Banden, du bift frei, hohe Fürftin — o du mein 
füßes Himmel3tind! — Schau’ auf, fhaue deinen Teodoro3!‘ — Ein 
blendender Glanz ging auf, in ihn ftand eine hohe Heldengeftalt 
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auf mutigem Gtreitroß, in den Händen ein flatterndes Panier, auf 
deifen einer Seite ein rotes mit Strahlen umgebenes Kreuz, auf 
der andern ein aus der Aiche jteigender Bhonir abgebildet! — —” 


Die Erzählung bricht hier ab, ohne etwas Weiteres von dem 
Baron Theodor von ©. und dem Kanzleiafiiitenten Schmüspelpold 
zu erwähnen. Auf dem dritten und legten Blättchen ftehen nur 
wenige Worte von der Hand der Furftin. 

„D all ihre Heiligen, all ihr ewigen Mächte des Himmels! an 
den Kand des Abgrunds Hatte mich der boshafte Magu3 verlodt, 
fchmwindelnd mollte ich hinabftürrzen, da brach der Zauber durch dich, 
o Aponomeria, meine zweite Mutter! — Ha! ich bin frei — frei! 
zerrillen find alle Bande! — Er ift mein Sflave, den ich zertreten 
fonnte, empfand’ ich nicht Mitleid mit feinem Elend! — Großmütig 
will ich ihm fein magisches Spielzeug Iafjen. — Teodoros, ich habe 
dich geichaut in dem Spiegel, au dem mir die herrlichite Zufunft 
entgegenftrahlte! — Sa! ich, ich winde die Balmen und Lorbeern, 
die deine Krone fchmücden follen! — D! halt’ dich, mein Herz! — 
fpringe nicht vor namenlofem Entzüden, du ftarfe Bruft! — Nein! 
— gern will ich barren in diefen Mauern, bi3 der Nugenblid ge= 
fommen, bi3 Teodoro3 mir vuft! — Uponomeria tft ja bei mir und 
der Magus3 bezmungen! — 

Dicht an den Kand diefes Blättleind hat Schnäspelvoib ge= 
fchrieben; 

„Ich ergebe mich in mein Schiefal, das durch die Huld der 


Fürftin noch leidigfich genug ift. Hat fie mir doch meinen Haarzopf : 


gelaffen und manches andere hübfche Spielzeug dazır. Gott weiß 
aber, wie e3 mir fünftig in Griechenland ergehen wird. — Sch 
büße die Schuld meiner Torheit, denn wumerachtet aller meiner 
fabbaliftiichen Wiffenichaft fah ich doch nicht ein, daß ein phan- 
taftifcher Elegant zum Höheren ebenjomwenig zu brauchen ift ala ein 
Korkitöpfel, und daß der Teraphim des Propheten Sifur ein viel 
geicheiteres Männlein war ald der Herr Baron Theodor von ©., 
und alfo auch viel eher al3 diefer der Finftin für ihren geliebten 
Teodoro3 Capitanafi gelten konnte.” 


E53 fünnen noch einige Notizen de3 Barons Ahatius von $. 
folgen. 

„Die Geichichte Hat großes Auffehen in B. gemacht. — Ganz 
durchnäßt, von Kälte eritarrt, fan gleich nach Mitternacht Dein Neffe 
zu Kempferd — Du weißt, daß fo ein Luftort im Tiergarten benannt 
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wird — in feltfamer türfifcher oder, wie man meinen will, neu- 
griechiicher Tracht, und bat, daß man ihm Tee mit Rum oder Bunfch 
bereiten möge, wenn er nicht fterben folle. Das gejchah. Bald aber 
fing er an, vertirrte Reden zu führen, jo daß Kempfer den Baron, 
den er zum Glüd fannte, da er oftmals draußen gegeffen, für heftig 
erkrankt Halten mußte und ihn zu Wagen nach der Stadt in Jeine 
Wohnung Shaffen hieß. Die ganze Stadt glaubt, er fei wahnsinnig 
geworden, und will fhon in manchem Streich, den er vorher aus 
laufen lafjen, die Spur diefes Wahnfinns finden. Nach der Der- 
fiherung der Ärzte leidet er aber bloß an einem ehr heftigen Fieber. 
Freilich find feine Vhantafien von der mınderlihiten Art. Er Spricht 
von Tabbaliftiihen Kanzleiafitftenten, die ihn verhert haben, von 
griehiichen PBrinzeffinnen, magifhen Brieftafchen, fibylfiihen Papa- 
geien durcheinander. Vorzüglich fommt er aber nicht von der Jdee 
ab, daß er mit einer Enzuje vermählt gemwejen und ihr untreu ge- 
worden, weshalb fie ihm nun aus Rache das Blut ausfauge, fo daß 
ihn nichts retten fünne und er bald fterben müffe.“ 


‚— Zaß, mein Freund, nur alle Bejorgniffe fahren, Dein Neffe 
ift in der volliten Befjerung. Immer mehr verlieren fi) die fchwarzen 
Gedanken, und er nimmt fehon an allem Anteil, was das Leben 
Schönes und Herrliches für ihn hat. So freute er fidh geitern ganz 
eritaunlich über die Form eines neumodiihen Hut3, den der Graf 
von €. trug, welcher ihn geftern befuchte, fo daß er im Bette felbit 
den Hut auffegte und jich den Spiegel bringen ließ. — Er ikt auch) 
ihon Hammelfotelett3 und macht Verfe. — Späteftens in bier 
Wochen bringe ih Dir Deinen Neffen nad) Mecklenburg, in Berlin 
darf er nicht bleiben, denn, wie gejagt, feine Gejchichten haben zu 
großes Auffehn gemacht, und er würde, fotwie er jich nur zeigte, 
aufs neue das Geipräch de Tages werden 20.” 


„fo nach zmweijähriger Abtvefenheit iit Dein Keffe glitclich 
zurücgefehrt? — Ob er wohl wirklich in Griechenland gemwejen ift! 
— Sch glaube e3 nicht, denn daß er jo geheimnisboll tut mit feiner 
Seife, daß er bei jeder Gelegenheit jagt: ‚sa, wenn man nicht in 
Morea — in Zopern u. f. w. mar‘ — das ift mir gerade ein Beweis 
dagegen! — Leid tut e3 mir, daß Dein Neffe, war er wirkfic, in 
Griechenland, nicht Antizyra befuch®hat und ebenfo ein närrilcher 
Rhantajt geblieben ift, als er e3 jonft war — Apropos! — Sch Ichide 
Dir den Berliner Tafjchenfalender von 1821, in welchem unter dem 
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Titel: ‚Die Serungen, Fragment aus dem Leben eines Bhantaften‘, 


ein Teil der Abenteuer Deines Neffen abgedrudt ftehbt. Das 'Ge-. 


drudte macht auf Theodor einen erftaunlihen Eindrud, vielleicht 
erihaut er feine furiöfe Geftalt im Spiegel und fchämt und beifert 
fih. — Gut wär’, wenn auch die neuen Abenteuer biß zum Beit- 
punkt, ald er Berlin verließ, abgedrucdt werden fönnten ıc.” 


Nadıtrag. 


E3 wird dem geneigten Lefer nicht unangenehm fein, nachträg- 
lich zu erfahren, daß der Bote, den Hff. mit dem Billett an den Herrn 
Kanzleiaffiftenten Schnispelpold gefchiett hatte, diefes Billett un= 
eröffnet zurüdbrachte und berichtete, daß nach der Wusfage des 
Hausmwirts dort der bezeichnete Mann nicht wohne und auch niemals 
germohnt habe. Gemiß ift e3 alfo, daß die Fürftin ihrem Magus 
die Aushändigung des Vermächtniffes an Hff. aufgetragen hatte, 
daß er die ihm auferlegte Pflicht erfüllen mußte, und daß er, von 
feiner Arglift und Tide nicht ablaffend, erft einen ehr groben Brief 
fchrieb und dann den guten Hff. durch ein abfcheuliches Gaufelfpiel 
auf jchnöde Weife mpitifizierte. 

Daß jener Beitpunft, den die Vifion im Tiergarten der Fürftin 
andeutete, gefommen, daß wirklich die Fahne mit dem roten Kreuz 
und dem Phönir flattert, und daß die Fürftin in Gefolge deffen 
zurüdgefehrt ift in ihr Vaterland, das alles ergibt fich aus den an 
Hff. gerichteten Verfen. Befagte Verfe find dem Hff. deshalb be- 
fonder ein liebes und iwertes Andenken von einer unvergleichlichen 
Perjon, weil er darin, mittelft allerlei poetifcher Redensarten, als 
ein Magus behandelt wird, und noch dazu al3 ein guter, welcher 
mit fchnöden Teufelskünften nicht? zu tun haben mag. Solches ilt 
ihm noch gar nicht gefchehen. 

— Wunderbar endlid mag e& auch fein, dak das, was im 
borigen Jahr (1820) aus der Luft gegriffene feere Fabel fchien, 
Andeutung ind Blaue hinein, in diefem Sahr (1821) in den Ereig- 
niffen des Tages eine Bafi3 gefunden. 

Wer weiß, welch ein Teodoro3 in diefem Augenblick die Kreuz- 
und Phönirfahne fchwingt. 

Sehr fchade ift e8, daß in den Fragmenten durchaus nirgends 
der Name der jungen griechischen Fürftin vorkommt, deshalb hat 
ihn auch Hff. niemals erfahren, und bloß dadurd) ift er abgehalten 
worden, fi im Fremdenbureau nach der vornehmen griechiichen 
Dame zu erfundigen, die zu Ende Mai Berlin verlaffen. 

So viel ift gewiß, daß die Dame nicht die Madame Bublina 
jein Tann, die Napoli di Romania belagert hat, denn die Braut 
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des Füriten Teodoros ift von VBaterlandsliebe entbrannt, aber feine 
Heroine, wie es fich aus ihren Verfen hinlänglich ergibt. 

Sollte jemand von den geneigten Lefern Näheres von der un- 
befannten Fürjtin und dem munderlichen Kanzleiafjiftenten Schnüs- 

5 pelpold erfahren, fo bittet Hif. demütiglich, es ihm durch die Güte 

nn Hochlöblihen Kalenderdeputation freundlichft mitteilen zu 
tollen. 

Gejichrieben im Sunius 1821. 


Der Elementargeiit. 


&erade am zimanzigften November des Sahres 1815 befand jich 
Mbert von B., Obriftleutnant in preußifhen Diensten, auf dem 
Wege von Lüttich nach Aachen. Das Hauptquartier des Armeeforpz, 
dem er beigegeben, follte auf dem Kücdmarfch aus Frankreih an 
demfelben Tage in Lüttich eintreffen und dort zwei oder drei Tage 
tasten. Albert war fchon abends vorher angefommen; am andern 
Morgen fühlte er fich aber von einer fonderbaren Unruhe ergriffen, 
und er mochte e3 fich felbft nicht geftehen, daß nur dunfle Träume, 
die ihn die ganze Nacht hindurch nicht verlaffen und ihm ein fehr 
frohes Ereignis verkündet hatten, da3 feiner in Aachen warte, den 
rafhen Entfhluß erzeugten, auf der Stelle dorthin aufzubrechen. 
Sndem er fich noch jelbit über fein Beginnen höchlich verwunderte, 
faß er fchon auf dem fchnellen Pferde, von dem getragen er die 
Stadt noch dor einbrechender Nacht zu erreichen hoffte. 

Ein rauher fchneidender Herbitwind braufte über die fahlen 
Felder Hin und mwedte die Stimmen des fernen entlaubten Ge- 
hölzes, die hineinächzten in jein dumpfes Geheul. Raubvögel ftiegen 
freifchend auf und zogen in Scharen den dien Wolfen nad), die 
immer mehr zujfammentrieben, bi der lette Sonnenblid dahin- 
Ihmwand und-ein mattes düftres Grau den ganzen Himmel überzog. 
Albert mwidelte ich fejter in feinen Mantel ein, und indem er auf 
der breiten Straße fo vor fich Hintrabte, entfaltete fih feinem innern 
Sinn da3 Bild der legten verhängnispollen Zeit. — Er gedachte, wie 
er dor wenigen Monden denfelden Weg gemacht in umgefehrter 
Nichtung zur Schönsten Jahreszeit. In ippiger Blüte ftand damals 
Ted und Flur; buntgemirkten Teppichen glihen die duftenden 
Viefen, und im Tieblihen Schein der goldnen Sonnenitrahlen 
glänzten die Büfche, in denen die Vögel fröhlich ziitfcherten und 
fangen. Feftlich gefchmüct hatte fich die Erde wie eine fehnfüchtige 
Braut, um die dem Tode gemeihten Opfer, die im blutigen 
er gefallnen Helden, zu empfangen in ihrem dunfeln Braut 
gemach, — 
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Mbert war bei dem Armeeforps, dem er zugewiejen, ans 
gefommen, al3 jchon die Kanonen an der Sambre donnerten; doch 
zeitig genug, um noc) teilzunehmen an den blutigen Gefechten bei 
ECharleroi, Gilly, Goffeling. — Der Zufall wollte, daß Ulbert ge- 
tade da immer zugegen mar, mo fich Entfcheidendes begab. So 
befand er fich bei der legten Erftürmung des Dorfes Planchenoit, 
die den Sieg in der denfwiiwdigiten aller Schlachten (Belle-Alltance) 
vollends herbeiführte. Ehenfo kämpfte er den legten Kampf de3 Teld- 
zuge3 mit, als die legte Anstrengung der Wut, der grimmen PVer- 
zweiflung des Feindes ji) an dem unerfchütterlihen Kampfesmute 
der Heldenichar brach, die, in dem Dorfe Sify feitgefußt, den Feind, 
der, unter dem furchtbariten Kartätfchenfeuer ftürmend, Tod und 
Berderben in die Reihen zu fchleudern gedachte, zurüdtrieb, jo daß 
Scharfihüten ihn bis ganz unsern der Barrieren von Parid ver- 
folgten. In der Nacht darauf (vom 3. bis zum 4. Sulius) murde be= 
fanntlich die die Übergabe der Hauptitadt betreffende Militärfonpen- 
tion zu St. Cloud abgefchlofjen. 

Dies Gefecht bei Siiy ging nım befonders Hell auf vor Ulberts 
Seele. Er befann fich auf Dinge, die, wie e3 ihm bedünfen mußte, 
er während des Kampfs nicht bemerft hatte, ja nicht bemerft haben 
fonnte. So trat ihm nun manches Geficht einzelner Offiziere, ein- 
zefner Burjche in den Iebendigiten Zügen vor Augen, und tief 
traf fein Gemüt der unnennbare Ausdrud nicht ftolzer oder gefühl- 
lofer Todesverachtung, fondern wahrhaft göttlicher Begeifterung, der 
aus manches Auge ftrahlte. So hörte er Worte, bald zum Stampf 
ermutigend, bald mit dem legten Todesfeufzer ausgeftoßen, die der 
Kachwelt hätten aufbermahrt werden müffen, wie die begeifternden 
Sprüche der Helden aus der antifen Hervenzeit. 

„Seht es mir“, dachte Albert, „nicht beinahe jo wie dem, der 
beim Erwachen zivar feines Traumes gebentt, fich aber exit mehrere 
Tage darauf aller einzelnen Züge desfelben erinnert? — Sa, ein 
Traum — nur ein Traum, follte man meinen, könne, mit mächtigen 


- Schwingen Zeit und Raum überfliegend, das Gigantifche, Ungeheure, 
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Unerhörte geichehen Iafien, was fich begab während Der verhängnis- 
vollen achtzehn Tage diefes die fühnften Gedanken, die gewagteiten 
Kombinationen des jpefulierenden Geiftes verjpottenden Teldzuges. 
— Rein! — der menichliche Geift erfennt feine eigne Größe nicht; 
die Tat überflügelt den Gedanken! — Denn nicht die rohe phyfiiche 
Gewalt, nein, der Geift Schafft Taten, wie fie gejchehen find, und 
e3 ift die pfychifche Kraft jedes einzelnen wahrhaft Begeilterten, die 
der Weisheit, dem Genius des Feldheren zumächit und das Un» 
geheure, nicht Geahnete vollbringen Hilft! —“ 

Sn diefen Betrachtungen wurde Albert dıech feinen Reitknecht 
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geftört, der ungefähr zwanzig Schritte hinter ihm zurüdgeblieben, 
und den er liberlaut rufen hörte: „Ei der Taufend, Paul Talfebarth! 
two fommft du daher des Wege3?” 

Albert wandte fein Pferd und gewahrte, wie der Reiter, der, 
don ihm nicht fonderlich beachtet, joeben vorbeigetrabt mar, bei feinem 
Keittnecht ftillhielt und die Baden der anfehnlihen Fuchamüse, 
womit fein Haupt bededt, auseinander fchlug, fo daß al3bald das 
ganze mohlbefannte, im Ichönften Binnober gleigende Anti Baul 
Talfebarth3, des alten Reitfnechts des Obriften Viktor von ©., zum 
Borihein fam. 

Kun wußte Albert auf einmal, ma3 ihn jo unmiderftehlich von 
Züttich fortgetrieben nach Aachen, und er fonnte e8 nur gar nicht 
begreifen, wie der Gedanfe an Biltor, an feinen innigiten geliebteften 
Freund, den er wohl in Aachen vermuten mußte, nur dunkel in 
feiner Seele gelegen und zu feinem Haren Bemwußtfein gekommen 
war. — 

Auch Albert rief jest: „Sieh da! Paul Talfebarth, wo fommit 
du her? — to ift dein Herr?” 

Paul Talfebarth furbettierte aber ehr zierlich heran und fpradh, 
die flahe Hand vor der viel zu großen Kofarde der Fuchsmüse, 
militärifch grüßend: ‚„Ulle Donnerwetter, Baul Talfebarth, ja, da3 
bin ich, mein gnädigfter Herr Obriftleutnant. — Bijes Wetter hier- 
zulande, Bermannöre! (sur mon honneur). Aber da8 macht die 
Kreuzmwurzel. Die alte Tiefe pflegte das immer zu fagen — ich weiß 
nicht, ob Gie die Liefe Pfefferforn fennen, Herr Obriftleutnant; 
fie wohnt in Genthin, wenn man aber in Paris gemwefen ift und 
den Muffel im Schartinpland (jardin des plantes) gefehen hat — 
Nun, was man weit fucht, findet man nah, und ich halte hier vor 
dem gnädigen Herrn Obriftleutnant, den ich fuchen follte in Lüttich. 
Meinem Herrn hat’3 der Spirus familus (spiritus familiaris)"geftern 
abend ins Ohr geraunt, daß der gnädige Herr Obriftleutnant in 
2üttich angefommen. BZadernamthö (sacre nom de Dieu), das war 
eine Freude! — Nun, e3 mag fein, twie e3 till; aber getraut habe ich 
dem Yalben niemals. Ein fchönes Tier, Bermannöre, aber pur 
tindiiches Wefen, und die Frau Baronefje tat ihr möglichftes, das 
it wahr — Liebe Leute hierzulande, aber der Wein taugt nichts, 
und mern man in Paris getvefen ift! — Num, der Herr Obrift hätte 
ebenjogut einziehen können mie einer durch den Argen Teumph 
(Arc de triomphe), und ich hätte dem Schimmel die neue Schabrade 
aufgelegt — Bader, der hätte die Ohren gefpigt! — Aber die alte 
Lieje (ed war meine Muhme in Genthin), ja, die pflegte immer zu 
lagen — Jch weiß nicht, Herr Obriftleutnant, ob Sie” — 

„Daß Die Zunge dir erlahme,” unterbrach Albert den heillofen 
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Schmätßer, „dein Herr ift in Aachen, fo laß uns fchnell vorwärts, 
wir haben noch über finf Stunden Weges!” 

„Halt,“ Ichrie Paul Talfeharth aus Leibestraften, „halt, halt, 
gnädigiter Herr Obriftleutnant, da Wetter ift jchlecht hierzulande; 
aber Futter! wer jolhe Augen hat wie wir, die bliken im Nebel” — 

„Baul,“ rief Albert, „mache mich nicht ungeduldig, wo ift dein 
Herr? — nit in Aachen?” 

Paul Talfebarth lächelte dermaßen freudig, daß fein ganzes 
Anti zufammenfuhr in taufend Falten wie ein naffer Handichuh, 
ftrecdte dann den Arm weit aus, zeigte nad) den Gebäuden hin, die 
hinter einem Gehölz auf einer fanft emporfteigenden Anhöhe fichtbar 
wurden, und Sprach: „Dort in jenem Schloß —” Ohne abzumarten, 
was Baul Talfebarth noch Weiteres zu jhmasten geneigt, bog Albert 
ein in den Weg, der jeitwärt3 von der Heerftraße ab nach dem Ges 
holz führte, und eilte fort im fhärfften Trab. — Nac) dem wenigen, 
mwa3 er gefprocdhen, muß der ehrliche Paul Talfebarth dem geneigten 
Zefer als ein etwas munderlicher Kauz erfcheinen. &3 ift nur zu jagen, 
daß er, Erbitiid des Vater, dem Dbriften Viktor von ©., nachdem 
er Generalintendant und Maitre des Plaifird aller Spiele und tollen 
Streiche feiner Kinderjahre und de3 eriten Jünglingsalters geivefen, 
von dem Nugenblik an gedient hatte, al3 diefer zum erftenmal den 
DOffizierdegen umgefchnallt. Ein alter jehr abfonderlicher Magtiter, 
der Hofmeiiter de3 Haufes zwei Generationen hindurch, vollendete 
durch alles, was er dem ehrlihen Paul Talfebarth an Unterricht 
und Erziehung zufließen ließ, die glüdlichen Anlagen zu außerordent- 
Yiher Konfufion und feltner Eulenfpiegelei, womit diefen die Natur 
gar nicht farg ausgeftattet. Dabei war lekterer die treueite Geele, 
die e3 auf der Welt geben fann. Bereit, für feinen Herrn jeden 
Augenblik in den Tod zu gehen, konnte weder hohes Alter, nocd) 
fonft irgendeine Betrachtung den guten Paul abhalten, mit jeinem 
Heren im Sahr 1813 ins Feld zu ziehen. Seine eifenfeite Natur 
hieß ihn alles Ungemach überftehen, aber weniger ftart al3 fein 
örperliches bewies jich fein geiftiges Naturell, das einen merklichen 
Stoß oder mwenigften3 einen befondern Schwung erhielt während 
feines Aufenthalt? in Frankreich, vorzüglich in Paris. Paul Talfe- 
barth fühlte nämlich num erft, daß Herr Magifter Sprengepilcus 
volffommen recht gehabt, als er ihn ein großes Licht genannt, das 
einft noch gar hell feuchten werde. Dies Leuchten bemerkte Paul 
Talfebarth an der Gefügigfeit, mit der er in die Sitten eines fremden 
Volks eingegangen war umd ihre Sprache erlernt hatte. Damit 
brüftete er fich nicht wenig und fchrieb es nur feiner herrlichen 
Geiftesfähigfeit zu, daß er ot, mas Quartier und Nahrung betrifft, 
da3 erlangte, was zu erlangen unmöglich fchien. — Paul Talfe- 
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barth3 herrliche franzöiiiche Nedensarten (einige angenehme Flüche 


hat der geneigte Lefer bereit3 fennen gelernt) gingen, wo nicht - 


durch die ganze Armee, doch mwenigftens durch das Korps, bei dem 
fein Herr ftand. Seder Keiter, der auf einem Dorfe ins Quartier 
fam, rief dem Bauer mit Paul Talfebarths Worten entgegen: „Pi- 
fang! — de Lavendel pur di Schewals!” (paysan, de P’avoine pour 
les chevaux!) 

©o wie e3 erzentrifchen Naturen iiberhaupt eigen, jo mochte Baul 
Talfebarth nicht gern, daß irgend etwas auf die gewöhnliche, einfache 
Weile gefchehe. Er liebte vorzüglich Überrafchungen und fuchte dieje 
feinem Herrn auf alle nur möglide Weife zu bereiten, der denn 
auch wirklich jehr oft überrafcht wurde, wierwohl auf ganz andere 
Art, al3 e3 der ehrliche Talfebarth gewollt, deffen glüdfichiten Plane 
meiftenteil® in der Ausführung fcheiterten. ©o bat er auch jest den 
Dpriftleutnant von B., ald diejer geradezu auf das Hauptportal 
de3 Zandhaufes Iosritt, Flehentlichit, Doch einen Ummeg zu machen 
und von hinten in den Hof Hineinzureiten, damit fein Herr ihn 
nicht eher geiwahre, als bis er in die Stube getreten. — Albert 
mußte e3 fich gefallen lalfen, liber eine moraftige Wieje zu reiten 


und vom emporiprißenden Schlamm gar übel zugerichtet zu werden, : 


dann ging e3 über die gebrechliche Briüde eine3 Grabend. Paul 
Talfebarth wollte, jeine Neiterfünite zeigend, gejchidt heriiberieken, 
fiel aber mit dem Pferde bis an den Bauch hinein und wurde mit 
Mirhe von Alberts Keitinecht wieder auf feiten Boden gerettet. Nun 
gab er aber voll fröhlichen Mutes laut jauchzend dem Pferde die 
Sporen und jprengte mit wilden Huffa hinein in den Hof des 
Zandhaujes. Da aber gerade alle Gänje, Enten, Buter, Hähne und 
Hühner der Wirtjchaft verfammelt waren, um zur Ruhe gebracht zu 
werden, da ferner von der einen Seite eine Herde Schafe, von der 


andern eine Herde jener Tiere, in die unjer Herr einst den Teufel : 


bannte, hereingetrieben wurde, fo fann man denten, daß Paul Talfe- 
barth, der, des Pferdes nicht recht mächtig, toillfinlos in großen 
Kreifen auf Dem Hofe umhergaloppierte, nicht geringe Berwüitungen 
in dem Hausftande anrichtete. Unter dem gräßlihen Lärm des 
quiefenden, fchnatternden, blöfenden, grunzenden Viehes, der bellen- 
den Hofhunde, der feifenden Mägde hielt Mbert feinen glorreihen 
Einzug, indem er den ehrlihen Baul Talkebarth mitfamt feinem 
Überrafhungsprojeft zu allen Teufeln wünfchte. 

Schnell fchiwang fich Albert vom Pferde und trat hinein in das 
Haus, das, ohne allen Anfpruch auf Schönheit und Eleganz, doch 
ganz wirtlich fi ausnahm und bequem und geräumig genug fchien. 
Auf der Treppe trat ihm ein nicht zu großer, wohlgenährter Mann 
mit braungotem Geficht in einem kurzen grauen Jagdrod entgegen, 
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der mit jüßjfauerm Lächeln fragte: „Einquartiert?”” An dem Tone, 
mit dem der Mann dies Wort auzfprach, erfannte Albert fogleich, 
daß er den Herrn des Haufes, mithin, wie er e8 von Paul Talfe- 
barth wußte, den Baron von E. vor fich habe. Er verjicherte, daß 
er feinesiveges einquartiert, daß e3 vielmehr nur feine Abficht jet, 
feinen innigjten Freund, den Obriften Viktor von ©., der fi 
bier befinden folle, zu bejuchen, daß er die Gaftfreundfchaft des 
Herrn Barons nur für diefen Abend und die Nacht in Anfprud 
nehme, da er des andern Morgens in aller Frühe mwieder aufzu= 
brechen gedenfe. — 

De3 Baronz Geficht heiterte fich merklich auf, und der volle 
Sonnenfchein, der gewöhnlich auf diefem gutmütigen, aber etwas zu 
breiten Antliß zu fiegen fchien, fehrte ganz wieder, al, die Treppe 
mit dem Baron hinauffteigend, Albert fallen ließ, daß wahrfcheinlich 
gar feine Truppenabteilung des Armeeforps, welches gerade auf dem 
Marihe befindlich, diefe Gegend berühren werde. — 

Der Baron öffnete eine Tiire; Albert trat in einen freund- 
fihen Saal und erblidte Viktor, der, den Rüden ihm zugemendet, 
faß. PViltor drehte fih auf das Geraufch um, fprang auf und fiel 
mit einem lauten Ausruf der Freude dem HObriftleutnant in die 
Arme. ‚Nicht wahr, Ulbert, du gedachteft meiner in der vorigen 
Kaht? — SH mwuhte es, mein innerer Sinn jfagte ed mir, daß du 
dih in Lüttich befändeft, in demjelben Augenblid, al3 du binein- 
geritten! — Alle meine Gedanken figierte ich auf dich, meine geiftigen 
Arme umfaßten dich; du fonnteit mir nicht entrinnen! —“ 

Albert gejtand, daß ihn wirklich, wie e3 der geneigte LXefer be= 
reit3 weiß, dunfle Träume, die nur zu feiner deutlichen Geftaltung 
fommen fonnten, von Lüttich fortgetrieben. 

„Sa,“ rief Viktor ganz begeiitert, „ja, es ilt fein Wahn, feine leere 
Einbildung; fie ift ung gegeben, die göttliche Kraft, die, über Zeit und 
Kaum gebietend, das Überfinnfiche fundtut in der Sinnenmwelt!“ — 

Albert wußte nicht recht, was Viktor meinte, fowie ihm über- 
haupt das Betragen des Freundes, da$ ganz außer jeiner gemöhn- 
fihen Weife lag, auf einen gefpannten, überreizten Zuftand zu deuten 
Ichien. — Sndeifen mar die Frau, die neben Viktor vor dem Kamin 
gejeifen, aufgeitanden und hatte fich den Freunden genähert. Albert 
verbeugte fich gegen fie, indem er Viktor mit fragendem Bli an- 
fhaute. „Die Frau Baronefje Aurora von E.,“ jprach diejer, „meine 
Yiebe gaftfreundliche Wirtin, meine treue forgfame Bflegerin in Krank- 
beit und Ungemadh!” — 

Albert überzeugte fich, indem er die Baronefje anfchaute, daß 
die Heine rundlihe Frau noch nicht das vierzigfte Jahr erreicht 
haben fünne, daß fie font wohl fehr fein gebaut gewefen jein müffe, 
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daß aber die nährende Landfoft und viel Sonnenfchein dazu die 
Formen de3 Körpers ein wenig zu fehr Uber die Schönheitälinie 
binausgetrieben, welches fogar dem niedlichen, noch friih genug 
blühenden Antlit Eintrag tue, deffen dunfelblaue Augen fonft wohl 
manchem gefährlich genug in3 Herz geftrahlt Haben mochten. Den 
Anzug der gnädigen Frau fand Albert beinahe zu mirtlich, indem 
der Zeug des Kleidez, blendend mweiß, zwar die Vortrefflichfeit des 
Wafchhaufes und der Bleiche, zugleich aber auch die niedrige Stufe 
der Snduftrie bewies, auf der die eigne Spinnftube und Weberei 
noch Stehen mußte. Ein grell buntes baummollnes Tuch, nachläflig 
um den Naden gefchlagen, fo daß der weiße Hals fihtbar genug, 
erhöhte eben nicht den Glanz des Anzugd. Was aber fehr ver- 
mwunderlich fich ausnahm, war, daß die Baronefje an den Heinen 
Füßen die zierlichiten jerdnen Schuhe, auf dem Fopfe aber ein 
allerliebites Spitenhaubchen nach dem neueiten PBarifer Zufchnitt 
trug. Erinnerte diefes Haubchen nun zwar den Obriftleutnant an 
eine niedliche Grifette, die ihm einst der Zufall in PBaris zuführte, 
fo gfitten ihm doch eben deshalb eine Menge ungemein artiger Redens- 
arten über die Xippen, in denen er feine plögliche Erfcheinung ent> 
fchuldigte. Die Baroneffe unterließ nicht, diefe Artigfeiten gehörig 
zu eriwidern. Unaufhaltiam floß, nachdem fte den Mund geöffnet, 
der Strom ihrer Kede, bis fte endlich darauf fam, daß man einen 
fo fieben ©aft, den Freund des dem Haufe jo teuern Obriften, gar 
nicht forgfich genug bemwirten fünne. Auf die haftig gezogene Klingel 
und den gellenden Ruf: „Mariane! Mariane!” erichten ein altes 
gräamliches Weib, dem großen Schlüffelbunde nad) zu urteilen, der 
ihr am Gürtel hing, die Haushälterin. Mit diefer und dem Herrn 
Gemahl wurde nun überlegt, was Schönes und Schmadhaftes be- 
reitet werden fünne; e3 fand fich aber, daß alles LXedfere, 3. B. Wild- 
bret u. dgl. entweder fchon verzehrt oder erit morgen anzuschaffen 
möglich fei. Mübfam feinen Unmut unterdrüdend, verficherte Albert, 
daß man ihn nötigen werde, augenblidlich in der Nacht wieder auf- 
zubrechen, wenn man feinethalben nur im mindeiten die Ordnung 
des Haufez ftöre. Ein wenig falte Küche, ein Butterbrot gnüge 
ihm zum Nachteffen. E3 jet unmöglich, ertviderte die Baroneffe, daf 
der Obriftleutnant fich nach dem fcharfen Ritt in dem rauhen, un= 
freundlichen Wetter behelfen folle, ohne irgend etwas Warmes zu 
genießen; und nach langen Beratungen mit Marianen wurde die 
Bereitung eines Glühmeins als ausführbar anerfannt und befchloffen. 
Mariane entwich Hirrend und Eappernd durch die Türe; doch in 
dem Augenblid, al man Pla nehmen wollte, wurde die Baroneffe 
herausgerufen von einer beftürzten Hausmagd. Albert vernahm, daß 
dor der Türe der Baroneffe vollftändiger Bericht erftattet wurde 
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von der entjeglichen QVerheerung, die Paul Talfebarth angerichtet 
hatte; dann folgte die nicht unanjehnliche Lifte fämtlicher Toten, Ver- 
mwundeten und VBermißten. Der Baron tief der Baroneffe hinterher, 
und während draußen die Baroneffe fchalt und fchmälte, der Baron 
den ehrlihen Paul Talfebarth dorthin wünschte, wo der Pfeffer 
mwäcdhlt, und die Dienerfchaft in ein allgemeine? Lamento ausbrach, 
erzählte Albert Eürzlich feinem Vreunde, was fich mit Paul Talfe- 
barth auf dem Hofe begeben. „Solche Streiche,” rief Viktor ganz 
unmutig, „joldhe Streiche macht num der alte Eulenfpiegel, und dabei 
meint e3 der Schlingel fo aus Herzensgrunde gut, daß man ihm nie 
etwas anhaben fan.” — 

In dem Augenblid wurde e3 draußen ruhiger; die Großmagd 
hatte die glüdjelige Nachricht gebracht, dad Hans Gudlid bloß fehr 
erichroden gemwefen, daß er aber fonft ganz ohne allen Schaden ab- 
gefommen und .gegenmärtig mit Appetit freife. 

Der Baron fehrte zurüct mit heitrer Miene, wiederholte zu- 
frieden, daß Hans Gudli verfchont worden von dem toilden, 
Menjchenleben nicht achtenden Paul Talfebarth, und nahm ©elegen= 
beit, fich jehr mweitläuftig über den Iandwirtichaftlichen uber der 
Hühnerzucht zu verbreiten. Hans Gudfid, der bloß fehr erfchroden 
und meiter nicht beichädigt, war nämlich der alte allgemein gejchäßte 
Haushahn, fchon feit Jahren der Stolg und Schmud des ganzen 
Hühnerhofes. . 

Auch die Baroneffe trat wieder herein, jedoch nur, um fich mit 
einem großen Schlüffelbunde zu bemaffnen, das fie aus einem Wand- 
jchranf nahm. Schnell eilte fie wieder von dannen, und nun hörte 
Albert, wie beide, Hausfrau und Haushälterin, treppauf, treppab 
Happerten und Flirrten, dabei erfchallten die gellenden Stimmen ge- 
rufener Mägde, und aus der Küche herauf erflang die angenehme 
Mufit von Mörfer und Keibeifen. — „Gott im Himmel,“ dachte 
Albert, „wäre der General eingezogen mit dem ganzen Haupt- 
quartier, mehr Lärm Fönnt’ e3 nicht geben, al3 meine unglüdfiche 
Talje Glühmein zu verurfachen fcheint!” — 

Der Baron, der von der Hühnerzucht übergegangen zur Jagd, 
mar mit der verwidelten Erzählung von einem fehr jchönen Hirsch, 
der fich bien Iaffen, und den er nicht gefchoffen, noch nicht völlig 
zu Ende, als die Baronefje wieder in den Saal trat, hinter ihr aber 
niemand anders, al3 Paul Talfebarth, der in zierlihem Borzellan- 
geichirr den Glühtvein herbeitrug. „Nur alles hieher geftellt, mein 
guter Paul,“ fprach die Baronefje jehr freundlich, welches Baul 
Talfebarth mit einem unbefchreiblich füßen: „U fu zerpire, Madame!” 
eriwiderte. — Die Manen der auf dem Hofe Erfchlagenen Schienen 
verjohnt und alles verziehen. 
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Man feste fich num exft wieder ruhig zueinander. Die Baronefje 
begann, nachdem fie dad Getränf den Freunden fredenzt, an einem 
ungeheuern wollnen Strumpf zu ftriden, und der Baron nahm ©e- 
legenheit, fich meitläuftig iiber die Art des Geftrics, das bejtimmt 


fei, auf der Jagd getragen zu werden, auszulafien. Währenddejjen 5 


ergriff er die Kanne, um fich auch eine Tafje Glühmern einzufchenfen. 
„Srnft!” rief ihm die Baroneffe mit ftrafendem Tone zu; augen- 
bliclich ftand er von feinem Vorhaben ab und fchlih an den Wand- 
Ichranf, wo er ganz im ftillen ein Schnäpschen genof. — Ulbert 
nubte diefen Augenblid, um endlich den langmeiligen Gejprädhen des 
Baron3 ein Biel zu feßen, indem er angelegentlich nad) jeine3 
Freundes Tun und Treiben forjchte. Viktor meinte dagegen, dag 
es noch Zeit genug geben werde, mit zwei Worten zu jagen, tva3 
fich während der Zeit, al3 fie getrennt, mit ihm begeben, daß er e3 
aber gar nicht erwarten fünne, aus Mbert3 Munde alles Denk 
mirdige von den gewaltigen Creigniffen der legten verhängnisvollen 
Beit zu vernehmen. Die Baroneffe verficherte lächelnd, dag ich nichts 
bübfcher anhören lafje, al Gefchichten von Krieg, Mord und Tot- 
fhlag. Auch der Baron, der fich wieder zur Gejellichaft gejett, 
meinte, daß er gar zu gern von Schlachten erzählen höre, mo e8 
recht blutig hergegangen, da ihn die immer an feine Sagdpartien 
erinnere. Er ftand im Begriff, wieder einzubiegen in die Gejchichte 
von dem nicht gejchoffenen Hirfch. Doch Albert unterbrach ihn, in- 
dem er, vor innerm Unmut laut auflachend, verficherte, daß zwar auf 
der Jagd auch Scharf geichoffen werde; übrigens aber die Einrichtung 
nicht übel fei, daß die Hirfche, Rebe, Hafen u. S. w., deren Blut es 
fofte, nicht wieder fchöffen. 

Albert fühlte ji) von dem Getränf, das er genoffen, und das 
er von edlem Wein ganz vortrefflich bereitet gefunden, durch und 
durch erwärmt, und dies fürperlihe Wohlbehagen wirkte wohltätig 
auf fein geiftiges und jchlug den Mifmut völlig nieder, der ihn in 
der unheimifchen Umgebung ergriffen. — Vor Viktor Augen ent- 
faltete er num das ganze fchauerlich erhabene Gemälde jener furcht- 
baren Schlacht, die auf einmal alle Hoffnungen des geträumten 
Weltherrfchers vernichtete. Mit der glühendften Begeifterung fchil- 
derte Albert den unbeziwingbaren Löiwenmut jener Bataillone, die 
zulegt dad Dorf Blanchenoit erftinmten, und fchloß endlich mit den 
Borten: „D Viktor! — Viktor! wärft du dabei gemwefen, hätteft du 
mit mix gefochten!” — 

Viktor war dicht an den Stuhl der Baroneffe gerückt, hatte den 
anfehnlichen Snänel Wolle, als er von dem Schoß der Baroneffe 
herabgefugelt, ergriffen umd fpielte damit in den Händen, fo daf 
die emfjige Striderin genötigt war, den Faden zwifchen PViktors 
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Singern durchzuziehen, und e8 nicht wohl vermeiden fonnte, öfters 
mit den überlangen Strienadeln feinen Arm zu treffen. 

Bei jenen, mit erhöhter Stimme ausgefprochnen Worten Alberts 
Ichten Viktor plöglich wie aus einem Traum zu erwachen. Er blickte 
feinen Freund an mit feltfamem Lächeln und fprac) balbleife: „Sa, 
mein teurer Albert, e8 ift nur zu wahr, was du fagft! Der Menich 
fängt fich oft felbft ganz früh in Schlingen, deren gordiichen Anoten 
erit der Tod gemwaltfam zerreigt! — Was aber die Teufelsbefchwd- 
rungen überhaupt betrifft, fo ift das fedfe Rufen des eignen furcht- 
baren Getite3 wohl die bedrohlichite, die e3 geben mag. — Doch hier 
Ichlaft jhon alles!” 

Viktors unverjtändliche, geheimnisvolle Worte bewiesen hinläng- 
ih, daß er nicht eine Silbe von dem vernommen, wa Albert ge- 
fprochen, fondern fich vielmehr die ganze Zeit über Träumen über- 


‘15 lafjen, die noch dazu von gar feltfamer Natur fein mußten. 


Man fann denfen, dat Albert vor Befremden verftummte. Rum 
bemerfte er auch, um jich blicfend, exit, daß dem Hausherren, der 
mit bor dem Bauch gefalteten Händen in die LXehne des Seflels 
zurüdgefunfen, das müde Haupt auf der Bruft lag, und daß die 
Baronefjjfe mit feit gefchlojjenen Augen nur wie ein aufgezogenes 
Uhrwerf mechanisch fortitricdte. 

Albert fprang jchnell und mit Geräufch auf; doch in demjelben 
Augenblid erhob ich au) die Baronefjfe und näherte filh ihm mit 
einem Anftande, der jo frei, edel und anmutig zugleich war, daf 
Albert nichtS mehr von der fleinen, genährten, beinahe drolligen 
Figur fah, fondern die Baronefje in ein anderes Wefen verwandelt 
glaubte. „VBerzeihen Sie,” fpradh jte dann mit füßem Wohllaut, 
indem fie Mlberts Hand faßte, „verzeihen Sie ed, Herr Obriftleut- 
nant, der vom Anbruch des Tage3 an befchäftigten Hausfrau, wenn 
fie am Abend der Ermüdung nicht zu mwiderftehen vermag, und wird 
auch zu ihr auf da3 herrlichite von den herrlichiten Dingen gefprochen; 
dDa3felbe mögen Sie dem rüjtigen Säger verzeihen. &3 ift unmöglich, 
daß Sie fih nicht darnach fehnen Sollten, mit Shrem Freunde allein 
zu fein und fich recht au8 dem Herzen auszusprechen, und da ift. 
jeder Zeuge läftig. Gewiß wird e3 Shnen gemütlich fcheinen, mit 
Shrem Freunde allein da3 Kachteffen einzunehmen, das ich in feinen 
Bimmern bereiten lafjen.” 

Gelegener konnte Albert fein Vorfchlag fein. Auf der Stelle 
beurlaubte er fich in den höflichften Ausdrücen bei der freundlichen 
Wirtin, der er jegt das Schlüffelbund, den Sammer über den er- 
fchrocenen Hana Gudlid, fowie den Stridjtrumpf nebit dem Ein- 
niden von Herzen verzieh! 

„Zieber Ernst!” rief die Baronefje, ald die Freunde fich bei dem 
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Baron empfehlen wollten; da diefer aber ftatt aller Antwort fehr 
vernehmlich rief: „Huß — Hub — Tyras — Waldmann — Ulons!” 
und da3 Haupt auf die andere Seite hängen ließ, jo mochte man 
ihn in feinen füßen Träumen nicht meiter ftoren. — 

„Sage,“ rief Albert, al3 er fich mit Viktor allein befand, „age, 
mwa3 ift mit dir vorgegangen? — Doch —- erft laß uns ejjen, denn 
mich hungert, und in der Tat, e3 fcheint hier mehr vorhanden als 
das beicheiden gewünschte Butterbrot.” 

Der Obriftleutnant hatte recht; denn er fand einen gar zierlih 
gededten, mit den lederiten falten Speifen bejegten Tiich, dejjen vor= 
züglichfte Zierde ein Bayonner Schinken und eine PBaftete von roten 
NRebhühnern fchien. Paul Talfebarth meinte, al3 Albert jein Wohl- 
behagen äußerte, jchalfiich Tachelnd, daß, wenn er nicht geimefen wäre 
und der Sungfer Mariane alles geftedt hätte, was der Herr Obrijt- 
leutnant gern genieße, al® Suppenfint (souper fin) — aber noch 
foünne er ed der Muhme Liefe nicht vergefjen, daß fie an feinem 
Hochzeitstage den Reisbrei verbrannt, und er fei nun Witwer feit 
dreißig Jahren, und man fönne nicht wiffen, denn Ehen würden im 
Himmel geihloffen, und Sungfer Mariane — doch die gnädige Frau 
Baronefje habe ihm das Beite felbit zugeftellt, nämlich einen ganzen 
Korb mit Sellerie für die Herren. — Albert wußte nicht recht, wozu 
ihm die unbillige Menge Gemüfe aufgetifcht werden follte, war dann 
aber jehr zufrieden, als Paul Talfebarth den Korb, der nicht3 anders 
enthielt als jechs Flafchen des fchönften Vin de Sillery, herbeitrug. 


Während Albert e3 fich num recht wohl fehmeden ließ, erzählte : 


Biltor, wie er auf das Gut ded Baronz von E. gefommen. 

Die der ftärkiten Natur öfter unverwindlichen Strapazen des 
eriten Teldzuges (1813) hatten Viktor? Gefundheit zerrüttet. Die 
Bäder in Aachen follten ihn heritellen, und er befand fich gerade 
dort, al3 Buonapartes Flucht von Elba die Lofung gab zum neuen 
bfutigen Kampf. Als man fich zum Feldzuge rüftete, erhielt Viktor 
bon der Nefidenz aus die Weifung, fich, follte e8 fein Gefundheits- 
zuftand erlauben, zu der Armee an den Niederrhein zu begeben; da3 
maltende Schidjal erlaubte ihm aber Statt deffen nur einen Ritt von 
vier bi3 fünf Stunden. Gerade vor dem Tor des Landhaufes, in 
dem jich jeßt die Freunde befanden, wurde Viktor Pferd, fonft das 
ficherite, furchtlofefte Tier von der Welt, geprüft in dem wildeften 
Getöje der Schlacht, plöglich fcheu, bäumte fi, und Viktor ftürzte 
herab, tie er felbft fagte, gleich einem Schulfnaben, der zum erften- 
mal ein Noß beitiegen. Befinnungslos lag er da, indem das Blut 
einer bedeutenden Kopfwunde entjtrömte, die er fi an einem 
Iharfen Stein gefchlagen. Man brachte ihn in das Haus, und hier 
mußte ex, da jeder Transport gefährlich fchien, feine Genefung ab- 
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warten, die noch jebt nicht ganz vollendet fchien, da ihn, unerachtet 
die Wunde längft geheilt war, noch Fieberanfälle ermatteten. Viktor 
ergoß Jich in den mwärmften Robeserhebungen rüdficht3 der forglichiten 
Wartung und Pflege, welche ihm die Baronefje angedeihen laffen. 

‚an,‘ rief Albert laut auflachend, „nun, in der Tat, darauf 
war ich nicht gefaßt. Wunder denf’ ich, was du mir Außerordent- 
liches erzählen wirft, und am Ende lauft e3 auf eine, nimm mir’3 
nicht übel, etwas einfältige Gejchichte hinaus, mie fie in Hundert ab- 
gedrojchenen Romanen zu finden, fo daß fie fein Menjch mehr jelbit 
mit Anftand erleben fann. — Der wunde Kitter wird ins Schloß 
getragen, die Herrin des Haufes pflegt ihn — und der Ritter wird 
zum zärtlihen Amorofo! — Denn Viktor, dag du deinem bisherigen 
Gefchmad, ja deiner ganzen Lebensweije zum Troß dich plöglich in 
eine ältliche diefe Frau verliebt haft, die jo häuslich und mwirtichaft- 
Yıch ift, daß man darüber de3 Teufel3 werden möchte, daß du noch) 
dazu den jehnfüchtigen, Shmachtenden Jüngling fpielit, der, wie es 
irgendivo heißt, jeufzet wie ein Ofen und Lieder macht auf feiner 
Liehiten Brauen — nun, das alles will ich am Ende auch noch für 
Krankheit halten! — Das einzige, was dich einigermaßen entichul- 
digen könnte und dich poetifch darftellen, wäre der jpanijche Infant 
im ‚Arzt feiner Ehre‘, der, gleiches Schiejal mit dir teilend, an dem 
Tor des Landhaufes der Donna Menzia auf die Nafe fiel und am 
Ende die Geliebte fand, die ihm unbemuht — „Halt,“ rief Viktor, 
„halt! — glaubft du denn nicht, daß ich e3 vollfommen einfehe, be- 
greife, wenn ich dir al3 ein ganz alberner Ged vorfommen muß? — 
Doch! es ilt hier noch etivad andres, Geheimnispolles im Spiel. — 
Kun laß uns trinken!” — 

Der Wein und Albert3 lebendiges Geipräch hatte Biktorn mohl- 
tätig angeregt; er jchten erwacht aus düftrer Träumeret. Als nun 
aber endlich Albert, da3 volle Glas erhebend, jprah: „Nun, Viktor, 
teurer Infant, Donna Menzia foll leben und ausjehen wie unfre 
Heine dide Hausfrau!” da rief Viktor lachend: „Nein, ich Tann es 
doch nicht ertragen, daß du mic) für einen Geden halten mußt! — 
Sch fühle mich im Inneriten heiter und aufgelegt, dir alles zu jagen, 
alles zu beichten! — Du mußt es dir aber gefallen lafjen, von einer 
ganz eignen Periode meines Lebens, die in meine Sünglingsjahre 
fälft, zu hören, und es ift möglich, daß die halbe Nacht darüber 
vergeht.” 

ee Eizähle“ ermwiderte Albert, „denn ich gemahre, daß noch hin- 
Yängliher Wein vorhanden, um die etwa finfenden Rebenägeifter 
aufzufriichen. — Wär’ e3 nur nicht fo entjeglich falt im Saal und - 
ein Verbrechen, jebt noch jemanden von den Hausleuten aufzus 
ftören.” 
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„Sollte,“ Iprach Viktor, „Sollte Paul Talfebarth nicht dafür ge= 


forgt haben?” — Wirklich verficherte diefer in feiner befannten Frans. 


zöftihen Mundart höflich Fluchend, daß er das vortrefflihfte Holz 
felbft Hein zugeschnitten und bewahrt habe zum föftlichiten Ramin- 
feuer, welches er fogleich anfahen werde. — „E3 ift nur gut,” 
fagte Viktor, „Daß e3 mir hier nicht fo gehen fan, wie einft bei 
einem Drogeriehändler in Meauz, too der .ehrlihe Baul Talfebarth 
mir ein aminfeuer angemacht, das wenigfteng zwölfhundert Franken 
foftete. Der Gute hatte Sandel-PBrafilienholz ergriffen, zerhadt und 
in den Kamin geftedt, fo daß ich mir beinahe vorfam wie Andaloiia, 
des bekannten Herrn Fortunatus berühmter Sohn, dejien Koch das 
Teuer von Spezereien anjchüren mußte, al3 der König verboten, ihm 
Holz zu verkaufen. 

„Du weißt,“ fuhr Viktor fort, ald da3 Feuer Iuftig Enifterte und 


Hammte und Paul Talfebarth fich aus dem Zimmer entfernt hatte, 


‚Du weißt, mein teurer Freund Albert, daß ich meine militärifche 
Zaufbahn bei der Garde in B. begann, jonit aber von meiner 
Sünglingszeit mwohl wenig mehr als das, da e3 nie befondere Ge- 
legenheit gab, davon zu reden; mehr aber noch, weil das Bild jener 
Sahre nur in halbverwilchten Zügen vor meiner Seele ftand und 
erit hier wieder in hellen Farben aufleuchtete. — Meine erfte Er- 


siehung in meines Vaters Haufe fan ich nicht eben fchlecht nennen. 


Ich hatte eigentlich gar feine; man überließ mich meinen Neigungen, 
und gerade dieje fchienen nicht3 meniger darzutun, ald meinen 
Beruf zu den Waffen. Offenbar fühlte ich mich zu wiffenfchaftlicher 
Bildung hingezogen, die mir der alte Magifter, der mein Hofmeifter 
fein follte, und der froh war, wenn man ihn nur in Ruhe hieß, nicht 
geben fonnte. Exit in PB. getvann ich mit Leichtigfeit Kenntnis 
neuerer Sprachen, jomwie ich die dem Offizier nötigen Studien mit 
Eifer trieb und Erfolg. Außerdem las ich mit einer Art von Wut 
alles, was mir in die Hände Fam, ohne Auswahl, ohne Rüdficht 
auf Nüslichkeit; indeifen erhielt ich doch, da mein Gedächtnis vor- 
trefflih, eine Menge biftoriiher Kenntniffe, felbit wußte ich nicht 
tie. — Man hat mir fpäter die Ehre angetan, zu behaupten, e3 


läge ein poetifcher Geift in mir, den ich nım felbit nicht recht an- : 


erfennen tolle; gewiß ift e3 aber, daß mich die Meifterwerfe der 
großen Dichter jener Periode in einen Zustand der Begeilterung 
verjesten, von dem ich feine Ahnung gehabt; ich erfchien mir Telbit 
alö ein anderes Wefen, das nur exft fich entwicelt zum regen Leben. — 
Sch will nur ‚Werthers Leiden‘, vorzüglich aber Schiller ‚Räuber‘ 
. nennen. Einen ganz andern Schwung aber gab meiner Rhantafie 
ein Buch, das gerade deshalb, teil e3 nicht vollendet ift, dem Seit 
einen Stoß gibt, jo daß er raftlos fortarbeiten muß in eivigen Bendul- 
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Ichwingungen. — Sch meine Schillers ‚Geifterjeher‘. Mag e3 fein, 
daß der Hang zum Mipftiichen, zum Wunderbaren, der überhaupt 
tief in der menschlichen Natur begründet ift, ftärfer bei mir bor= 
twaltete; genug, als ich jenes Buch geleien, das die Beichwörungs- 
formeln der mädtigiten Shwarzen Kunft jelbft zu enthalten fcheint, 
hatte jich mir ein magifhhes Reich voll überiwdifcher oder bejjer 
unteriwdifher Wunder erfchloffen, in dem ich wandelte umd mich 
verirtte, wie ein Träumer. Einmal in diefe Stimmung geraten, 
verfchlang ich mit Begierde alles, was nur zu jener Stimmung ji 
hinneigte, und felbft Werke von weit geringerem Gehalt verfehlten 
feinesmwege3 ihre Wirkung. So machte auch der ‚Öenius‘ von Große 
auf mich einen tiefen Eindrud, und ich darf mich auch jest deilen 
feinesweges jchämen, da menigitens der erjte Teil, deilen größere 
Hälfte in den Schillerfchen ‚Horen‘ abgedrudt ftand, der Lebendigkeit 
der Darftellung und auch wohl der geichieten Behandlung des Stoffs 
halber die ganze literarifche Welt in Bewegung feste. Manchen Arreft 
mußte ich dulden, wenn ich auf der Wache, in folch ein Buch oder 
auch nur in meine müftiihen Träume vertieft, das Derausrufen 
überhört hatte und exit vom Unteroffizier geholt werden mußte. 
Gerade in diefer Zeit brachte mich der Zufall einem ehr feltfamen 
Manne näher. — E3 begab fich nämlich, dat ich an einem fehönen 
Sommerabend, al3 die Sonne fchon gefunfen und die Dämmerung 
eingebrochen, in der Gegend eines Luftorts vor B., einfam, wie e3 
meine Gewohnheit war, Iuftmandelte. Da jchien e3 mir, ald ber- 
nähme ich aus dem Didicht eines Kleinen Wäldchens, das feitwärts 
ab vom Wege lag, dumpfe Klagetöne und dazwifchen in einer mir 
unbefannten Sprache heftig ausgeftoßene Reden. Ich glaubte je= 
manden hilfsbedürftig, eilte hin nach der Stelle, von woher die Laute 
zu fommen fchienen, und gewahrte bald in dem Schimmer des Abend- 
rot3 eine große breitichultrige Figur, die, in einen gemeinen Gol- 
datenmantel gehüllt, auf dem Boden. ausgeftredt lag. Ganz nahe 
hinzugetreten, erfannte id) zu meinem nicht geringen Erftaunen den 
Major O’Malley von den Grenadieren. ‚Mein Öott,‘ rief ich aus, 
‚ind Sie es, Herr Major? — in diefem Buftande? — Sind Sie 
franf — fann ich helfen?‘ Der Major betrachtete mich mit ftarrem, 
wilden Bid und fprah dann in barihem Ton: ‚Welcher Teufel 
führt Euch her, Leutnant? Was fiimmert e3 Euch, ob ich hier liege 
oder nicht, -Ichert Euch nad) der Stadt!‘ — Die Leichenbläffe, die 
auf O’Malleys Geficht lag, die ganze Art, mie ic) ihn fand, Tieß 
mich indeffen Unheimliches ahnen, und ich erklärte, daß ich ihn 
durchaus nicht verlaffen, fondern nur mit ihm zujammen nach der 
Stadt zurüdfehren mwinde. ‚So?‘ fprach der Major ganz gelaffen 
und kalt, nachdem er einige Augenblide gejchwiegen, und verfuchte 
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lid) aufzuraffen, worin ich ihm, da e3 ihm fchiwer zu werden fchien, 
beiltand. Ich bemerkte num, daß er, wie er e3 oft tat, wenn er noch 
des Abends fich hinaus ind Freie machte, bloß über das Hemde, 
ohne mweiter angefleidet zu fein, einen gemeinen fogenannten Rom- 
migmantel getmorfen, dazu aber Stiefeln angezogen und den 
Dffizierähut mit breiter goldner Treffe auf da3 fahle Haupt gedrückt 
hatte, Eine Biltole, die auf der Erde neben ihm gelegen, ergriff er 
Ichnell umd ftedte fie, um fie meinen Bliden zu entziehen, in die 
Zaiche des Mantels. Auf dem ganzen Wege nad) der Stadt fprach 
er feine Silbe mit mir, fondern ftieß nur dann und wann ab- 
gebrochene Reden aus in feiner Mutterjprache (er war Stländer von 
Geburt), die ich nicht verftand. Vor feinem Quartier angefommen, 
drüdte er mir die Hand und Iprach mit einem Ton, der in der Tat 
etwas Unbejchreibliches, nie Gehörtes hatte, jo daß er noch in meiner 
Seele wiederflingt: ‚Gute Nacht, Leutnant! — Der Himmel be- 
Ihüße Euch und gebe Euch) gute Träume!‘ — Diejer Major O’Malley 
war wohl einer der alflerwunderlichiten Menfchen, die e8 geben kann, 
und rechne ich vielleicht ein paar etwas erzentrifche Engländer ab, 
die mir vorgefommen, fo wüßte ich feinen Offizier in der ganzen 
großen Armee, der in der äußern Erfeheinung mit O’Malley zu 
vergleichen. It e3 wahr, was viele Reifende behaupten, daß die 
Natur fi eben nirgends folch ganz befonderer PVrägftöce bedient 
als in Irland, weshalb denn jede Familie die artigiten Kabinettg- 
tüdchen aufzumeifen hat, fo Fonnte der Major O’Malfey bilfiger- 
mweife für einen Prototypus feiner ganzen Nation gelten. Denke dir 
einen baumftarfen Mann von fechs Fuß Höhe, deifen Bau man 
gerade nicht ungefchieft nennen fann, aber fein Glied pakt zum 
andern, und die ganze Figur feheint zufammengemirfelt wie in 
jenem Spiel, in dem Figuren aus einzelnen Teilen, deren Nummer 
die Würfel beftimmen, zufammengefügt werden. Die Adlernafe, die 
fein gejchlisten Lippen wiiden das Antlit zum Edlen erheben; aber 
find die hervorftehenden Glasaugen beinahe mwidrig, fo tragen die 
hohen fchwarzen bufhigen Augenbraunen den Charakter der fomifchen 
Maske. — Sehr feltiam hatte des Majors Antlit ettvas Weiner- 
liches, wenn er lachte, twietwohl da3 felten geihah; dagegen war eg, 
al3 ob er lache, wenn ihn die Wut des wildeiten Born3 übermannte: 
aber diejes Lachen hatte fo ettvas Grauenhaftes, daß die älteften, im 
Gemüt Handfefteften Burfche fich davor entfegten. Ebenfo felten al3 
DO'Malley lachte, ebenfo felten ließ ex fich aber auch hinreißen vom 
Horn. Ganz unmöglich fchien e8, daß dem Major jemals hätte eine 
Uniform pafjen follen. Die Kunft de3 geichicteften Negiments- 
Schneiders fcheiterte an des Majord unförmlicher Geitalt; der nach 
dem genaueften Maß zugefchnittene Rod Ihlug fehnöde Falten, hing 
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ihm am Leibe, als jei er aufgehängt zum Ausbürften, während der 
Degen an den Beinen jchlotterte und der Hut in jo jeltfamer Rich» 
tung auf dem Ropfe faß, daß man fchon auf hundert Schritte den 
militäriichen Schtsmatifer erfannte. Was aber bei der pedantifchen 
Formfrämerei jener Zeit ganz unerhört fcheinen mußte: O’Malley 
trug— feinen Bopf. Freilich möchte auch diefer an den wenigen grauen 
Zöcchen, die fih am Hinterhaupte Fräufelten, fchmwer gehaftet haben, 
da fonft der Kopf völlig haarlo3 war. Ritt der Major, fo glaubte 
man, er mitffe jeden Augenblid vom Pferde fallen, focht er, jeden 
Augenblif vom Gegner getroffen werden; und doch war er der 
beite Reiter, Fechter, iiberhaupt der geiibteite, gemandteite Gym- 
naftifer, den e8 nur geben fonnte. — ©o viel, um dir dad Bild eines 
Mannes zu geben, defjen ganzes Treiben geheimnisvoll zu nennen, 
da er bald bedeutende Summen mwegmwarf, bald hilfsbedürftig er- 
fchien und, jeder Kontrolle feiner Obern, jedem Dienftziwange ent- 
zogen, durchaus tat, was er wollte. Eben das, ma3 er mwollte, mar 
aber meiftenteils jo erzentrifceh oder vielmehr fo fpleenifch toll, daß 
man um feinen Berftand beforgt werden fonnte. — Man jpradh 
davon, dat der Major zu einer gemwilfen Beit, in welcher PB. mit 
feinen Umgebungen der Schauplaß jeltfamer, in die Gefchichte des 
Tages eingreifender Mpftififationen var, eine wichtige Rolle gefpielt 
habe und noch in Verbindungen ftehe, die das Unbegreifliche feiner 
Stellung erzeugten. — Ein fehr verrufenes Buch, das damal3 (irr’ 
ih nicht, unter dem Titel: ‚Erforporationen‘) erichien, und in 
mwelhem man das Bild eines Mannes fand, das dem Major ähnlich, 
nährte jenen Glauben; und auch ich, von dem mihftischen Inhalt 
jenes Buch angeregt, fühlte mich dejto mehr geneigt, VMalley für 
eine Art Armenier zu halten, je länger und näher ich fein twunderliches, 
wohl könnt’ ich fagen Ipufhaftes Treiben beobachtete. Dazu gab er 
mir nämlich felbft Gelegenheit, indem er feit jenem Abende, al3 ich 
ihn frank oder auf andere Weije erjchüttert im Walde antraf, eine 
ganz befondere Zuneigung zu mir gewonnen hatte, fo daß es ihm 
Bedürfnis fchien, mich täglich zu fehen. — Dir die ganz abionderliche 
Art diefes Umgangs zu bejchreiben, dir manches zu erzählen, tvas 
das Urteil der Burfchen, welche Fed behaupteten, der Major jei ein 
Doppeltgänger und ftehe überhaupt mit dem Teufel im Bunde, voll- 
fommen zu rechtfertigen jchien, alles dejjen bedarf e3 nicht, da du 
bald den unheimlichen Geift, der beftimmt war, auf berftörende 
Weife einzugreifen in mein Leben, hinlänglich fennen lernen wirft. 

„Sch hatte die Schloßmwache, und dort befuchte mich mein Vetter, 
der Hauptmann von T., der noch mit einem jungen Dffizier aus ©. 
nach B. gefommen. Im traulichen Gefpräch faßen wir beim Glaje 
Wein, als, beinahe war es fchon Mitternacht, der Major D’Malley 
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eintrat. ‚Sch glaubte Euch allein, Leutnant‘, Sprach er, indem er 
meine Säfte verdrießlich anblidte, und mollte fich wieder entfernen. 


Der Hauptmann erinnerte ihn daran, daß fie ja alte Bekannte 


wären, und auf mein Bitten ließ O’Malley es fich gefallen, bei ung 
zu bleiben. 

„Euer Wein‘, rief O’Malley, als er ein Glas nach feiner Weife 
Ihnell hinunter geftürzt, ‚Euer Wein, Leutnant, ift der fchnödefte 
Kräber, der je eines ehrlichen Kerls Gedärme zerriffen; laßt fehen, 
ob Diejer hier von einer befjern Sorte!‘ 

„Damit holte er aus der Tafche des Kommißmantels, den er 
über da8 Hemde gezogen, eine Tlafche und fchenfte ein. Wir fanden 
den Wein vortrefflich und hielten ihn für einen vorzüglich feurigen 
Ungar. 

„Selbit weiß ich nicht, wie fich das Gefpräch auf magische Ope- 
tationen und zulegt auf jenes verrufene Buch wandte, deifen ich 
zuvor gedachte. Dem Hauptmann war, vorzüglich wenn er Wein 
getrunfen, ein getoiffer fpöttelnder Ton eigen, den nicht jeder gut 
veriragen mag. In diefem Tone begann er von militärifchen Geifter- 
bannern und Herenmeiftern zu fprechen, die zu jener Zeit allerliebfte 
Dinge zuftande gebracht, wofür man ihrer Macht noch jekt bulfdigen 
und Opfer bringen müffe. ‚Wen meint‘, rief O'Malley mit dröhnen- 
der Stimme, ‚men meint Ihr, Hauptmann? — Meint Shr etwa 
mic, jo mwolfen wir da3 Geifterbannen beifeite ftellen; daf ich mich 
aber auf daS Entgeiftern verftehe, könnt’ ich Euch bemetjen, ımd 
dazu bedarf ich ftatt eines fonftigen Tafigmans nur meines Degend 
oder eines guten Biftolenlaufs.‘ 

„gu nichts weniger war der Hauptmann aufgelegt, al3 mit 
DMalley Händel anzufangen; er verficherte daher, artig einlenfend, 
daß er zwar allerdings den Major gemeint, indeifen nur Scherz 
im Sinne gehabt, der vielleicht unzeitig gewefen. Sm Ernit wolle 
er aber jest den Major fragen, ob er nicht gut tum wiirde, das alberne 
Gerücht, daß er wirklich über unheimliche Mächte gebiete, zu mwider- 
legen und fo auch feinerfeit3 dem dummen Aberglauben zu fteuern, 
der nicht mehr in das aufgeflärte Zeitalter Hafle. — Der Major 
lehnte fich über den ganzen Tifch, ftite den Kopf auf beide Täufte, 
jo daß feine Nafe kaum eine Spanne weit von des Hauptmanns 
Antlit entfernt war, und fprach dann, ihn mit feinen hervorglogenden 
Augen ftarr anblidend, fehr gelaffen: ‚Hat Euch, mein Gönner, 
der Herr auch nicht etwa mit einem fehr durchdringenden Geift 
erleuchtet, fo werdet Shr, hoff’ ich, doch einzujehn vermögen, daß 
es bie törichtite, einbildifchite, ja, ich möchte jagen, verruchtefte 
Anmaßung wäre, wenn wir glauben wollten, mit unfern geiftigen 
Prinzip fei alles abgefchloffen, und e8 gebe feine geiltige Naturen, 
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die anders begabt, al3 wir, oft nur fich felbft aus jener Natur allein 
die momentane Form bildend, fich uns offenbaren in Raum und 
Zeit, ja, die, nach irgendeiner Wechjelmirkfung ftrebend, hineinflüchten 
fönnten in das Tongebäde, was wir Körper nennen. Ich will es 
Euch nicht zum Vorwurf machen, Hauptmann, daß Ihr in allen 
Dingen, die man weder bei der Revue noch auf der Parade lernt, 
fehr unmiffend feid und nicht? gelefen habt. Hättet Jhr aber nur 
etiva3 weniges in tüchtige Bücher gegudt, fenntet Ihr den Cardanus, 
den Zuftinus Martyr, den Lactanz, den Eyprian, den Clemens von 
Alerandrien, den Macrobius, den Trismegiftus, den Nolfius, den 
Dorneus, den Theophraftus, den Fludd, den Wilhelm Poftel, den 
Mirandola, ja nur die Tabbaliftifchen Juden Sofeph und Philo, 
Euch wäre vielleicht eine Ahnung aufgegangen von Dingen, die jebt 
Euern Horizont überfteigen, und von denen Jhr daher auch gar 
nicht reden jolltet.‘ 

„Damit fprang O’Malley auf und ging mit ftarfen gemal- 
tigen Schritten auf und ab, jo daß die Yeniter und die Öläfer 
zitterten. } 

„Unerachtet, verjicherte der Hauptmann etwas betreten, um- 
erachtet er des Major Gelehrjamtfeit Hoch in Ehren halte, unerachtet 
er gar nicht in Abrede ftellen wolle, daß es höhere geiftige Naturen 
gebe und geben müffe; jo fei er doc) feft überzeugt, daß irgendeine 
Verbindung mit einer unbefannten Geifterwelt durchaus gegen die 
Bedingung der menschlihen Natur, mithin unmöglich fet und alles, 
was al3 Beweis des Gegenteils gelten folle, auf Selbittäufchung oder 
Betrug beruhe. 

„DMalley blieb, al3 der Hauptmann fchon einige Sefunden 
gejchwiegen, plöglich jtehen und begann: ‚Hauptmann, oder‘ (ich zu 
mir mendend) ‚Ihr, Leutnant, tut mir den Gefallen und jest Euch 
hin und jchreibt ein Heldengedicht, ebenfo herrlich, fo übermenfchlich 
groß mie die Ilias!‘ 

„Wir erividerten beide, daß und das wohl nicht gelingen werde, 
da-feinem der homerifche Geift inmohne. ‚Ha, ba,‘ rief der Major, 
‚ieht Ihr wohl, Hauptmann! Weil Euer Geift unfähig ift, Gött- 
fiche3 zu empfangen und zu gebären, ja, weil Eure Natur nicht 
einmal von der Beichaffenheit fein mag, fich auch nur zur Erkenntnis 
zu entzimden, deshalb müßtet Shr eigentlich leugnen, daß aus trgend- 
einem Menfchen fich dergleichen geitalten könne. — Sc fage Euch, jener 
Umgang mit höheren geijtigen Jaturen ift bedingt durch einen 
bejondern piyhiihen Drganism; und wie die dichteriiche Schöpfungs- 
fraft, fo ift auch jener Irganism eine Gabe, mit der die Gunit de3 
Weltgeiftes feinen Liebling ausftattet.‘ 

„Sch las in des Hauptmann Geficht, daß er im Begriff Itand, 
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irgend etwas Spöttifched dem Major zu entgegnen. Um e3 nicht 
dazu fommen zu laffen, nahm ich da3 Wort und machte dem Major 
bemerflich, daß, joviel ich wüßte, doch die Kabbalijten gemilfe Formen 
und Regeln aufftellten, um zu jenem Umgange mit unbefannten 
geiftigen Wefen zu gelangen. Noch ehe der Major aber antworten 
fonnte, fprang der Hauptmann, von Wein erhist, auf und fpracdh im 
bittern Ton: ‚Nun was Hilft hier alles Schmaten; Shr gebt Euch 
für eine höhere Natur aus, Major; Shr wollt uns glauben machen, 
daß Shr, aus beiferm Stoff gefchaffen al3 unfereins, den Geiitern 
gebietet! — Erlaubt, daß ih Euch fo lange für einen betörten 
Schwärmer halte, bi3 Shr und Eure piyhiiche Kraft zutage gelegt.‘ 

„Der Major lachte wild auf und fprach dann: ‚Shr haltet mich 
für einen gemeinen ®eifterbanner, für einen Häglihen Tafchen- 
fpieler, Hauptmann? — Das fteht Euerm furziichtigen Sinne wohl 
an! — Doch! — E3 Soll Euch vergönnt fein, einen Blie in ein dunkles 
Rei zu tun, das Shr nicht ahnet, und das Euch verderblich er- 
faffen kann! — Ich warne Euch indeffen vorher und gebe Euch) zu 
bedenfen, daß Euer Gemüt nicht ftarf genug fein fönnte, manches 
zu ertragen, das mir ein ergüßliches Spiel dünft.‘ 

„Der Hauptmann verjicherte, daß er bereit fei, es mit allen 
Geiftern und Teufeln aufzunehmen, die D’Malley zu befehmören im- 
ftande wäre, und nun mußten wir dem Mafor auf unfer Ehrenmwort 
verfprechen, uns in der Nacht des Herbitäguimoftiums, und zwar 
Schlag zehn Uhr in dem dicht vor dem ***er Tor gelegenen Wirts- 
haufe einzufinden, wo mir dad Weitere erfahren würden. 

„&3 war indejien heller Tag geworden; die Sonne fchien durch 
die Tenfter. Da ftellte fi; der Major mitten ins Zimmer und 
tief mit donnernder Stimme: ‚Incubus! — Incubus! Nehmahmihah 
Scedim!‘ — marf den Mantel ab, den er bis jest nicht abgelegt, 
und ftand da in voller Uniform. 

„Sn demfelben Augenblid mußte ich heraus, da die Wache ins 
Gemehr trat. Als ich zurüdtam, waren beide, der Major und der 
Hauptmann, verfchmwunden. 

‚3% blieb‘, — fprach der junge Offizier, ein fiebenswiürdiger 
frommer Süngling, den ich allein fand, — ‚ich blieb nur zurüd, 
um Gie vor diefem Major, diefem entfeslichen Menfchen, zu warnen! 
— gern von mit follen feine fürchterlihen Geheimniife bleiben, und 
mic) gereut e3, daß ich mein Wort gab, bei einem Aft zu fein, der 
vielleicht una alfen, gewiß aber dem Hauptmann verderblich fein 
fan. Sie werden mir zutrauen, daß ich nicht geneigt bin, jest 
mehr daran zu glauben, wa3 die alte Wärterin dem Finde vor: 
erzählte; aber! — Haben Ste wohl bemerkt, dat der Major nach und 
nad) acht Flafchen aus der Tafche 309, die kaum groß genug fchien, 


20 


25 


30 


35 


40 


25 


30 


Der Elementargeift 173 


eine einzige zu fafien? — daß er zulegt, unerachtet er unter dem 
Mantel nur das Hemde trug, plöslid) von unfichtbaren Händen an= 
gekleidet daftand?‘ — E3 war dem fo, wie der Leutnant fagte, und 
ich muß geitehen, daß eisfalte Schauer mich durchbebten. — 

„An dem beitimmten Tage fand fich der Hauptmann mit meinem 
jungen Freunde bei mir ein, und auf den Schlag zehn Uhr nachts 
waren wir, fo wie wir e3 dem Major zugefagt, in dem Wirtshaufe. 
Der Leutnant war ftill und in fich gekehrt, deito lauter und Iuftiger 
aber der Hauptmann. 

„Sm der Tat‘, rief diefer, als e3 fchon halb eilf Uhr worden 
und O’Malley fi nicht bliden fieß, ‚in der Tat, ich glaube, der 
Herr Geifterbanner läßt uns im Stich mitfamt feinen Geiftern und 
Teufeln!‘ ‚Das tut er nicht‘, fprach e3 dicht Hinter dem Yaupt- 
mann, und OMalley ftand unter uns, ohne daß jemand bemerkt, 
wie er hereingeflommen. — Dem Hauptmann erftarh die Lache, Die 
er auffhlagen wollen. — 

„Der Major, wie gemwöhnlid in feinen Soldatenmantel ge= 
Heidet, meinte, daß e3, ehe er und an den Ort führe, wo er gedente, 
fein Verfprechen zu erfüllen, noch Zeit fei, ein paar Släfer Bunfch 
zu trinfen; e8 würde und gut tun, da die Nacht rauh und alt fei 
und wir einen ziemlihen Weg zu machen hätten. Wir fegten ung 
an einen Tiih, auf den der Major einige zufammengebundene 
Sadeln und ein Buch legte. 

»90h0‘, rief der Hauptmann, ‚das ift wohl Euer Beichmarungs- 
buch, Major?‘ — ‚Mllerdings,‘ erriderte DMalley troden. 

„Der Hauptmann ergriff das Buch, jchlug es auf und lachte in 
demjelben Augenblid jo unmäßig, daß mir nicht mußten, was ihm 
denn fo ganz toll lächerlich bedünfen könne. 

„KRein,‘ Sprach dann der Hauptmann, fi mit Mühe erholend, 
‚nein, das ift zu arg! — Major, was zum Teufel, wollt Shr denn 
Euern Scherz mit uns treiben, oder habt Ihr Euch vergriffen? — 
Freunde, Kameraden, haut doch nur her!‘ 

„Du Tannft dir, Freund Albert, unfer tiefes Exrftaunen denen, 
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Augen hielt, fein anderes mar, ala — Veplier3 franzöfiiche Gram- 
maire! — O’Malley nahm dem Hauptmann das Buch aus der Hand, 
ftedte e3 in die Manteltafhe und iprach dann fehr ruhig, wie er 
denn überhaupt in feinem ganzen Wefen ruhiger und milder erichien, 
als fonft jemals: ‚Sehr gleichgültig Tann es Euch fein, Hauptmann, 
welcher Mittel ich mich bedienen ill, um mein Berjprechen zu er- 
füllen, welches in nichts anderm beiteht, al Euch finnlich meine 
Gemeinjchaft mit der Geifterwelt darzutun, die und umgibt, ja in 
der unfer höheres Sein bedingt ült. Glaubt Shr denn, daß meine 
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Kraft folcher armfeliger Krüden bedarf, al da find: befondere 
moftiiche Sormeln, Wahl einer befondern Zeit, eines abgelegenen 
Ihauerlichen Orts, deren fich armfelige fabbaliftifche Schüler in nug- 
lojen Experimenten zu bedienen pflegen? — Auf offnem Markt, zu 
jeder Stunde könnt’ ich Euch bemweifen, was ich vermag; und daß ich 
Damald, al Zhr mich veriwegen genug in die Schranken fordertet, 
eine befondere Beit und, wie Shr gleich jehen werdet, einen Ort 
wählte, der Euch vielleicht fchauerlich bediünfen möchte, war nur eine 
Artigfeit, die ich Eurethalben dem erzeigen wollte, der in gemiljer 
Art diesmal Euer Gaft fein foll. — Gäfte empfängt man gern im 
Pubzimmer zur gelegenften Stunde.‘ 

„Es jchlug eilf Uhr; der Major nahm die Faden und gebot 
ung, zu folgen. 

„Er Schritt fo fchnell, dad wir Mühe hatten, ihm nachzufommen, 
boran auf dem großen Wege fort und bog, al3 wir das Bollhauschen 
erreicht, rechtS ein in den Tußfteig, der durch den dort gelegenen 
dichten Tannenmwald führt. Nachdem mir beinahe eine Stunde 
gelaufen, ftand der Major ftill und mahnte ung, dicht Hinter ihm 
zu bleiben, da wir uns fonft leicht im Didicht des Waldes, in das 
mir nun hinein müßten, verlieren fönnten. Nun ging es quer durch 
im bidjten ©eftriippe, fo daß bald diefer, bald jener mit der Uniform 
oder mit dem Degen hängenblieb und jich mit Mühe Iosmachhen 
mußte, bi toic endlich einen freien Bla erreichten. Mondesftrahlen 
brachen durch das finftre Gemwölf, und ich gewahrte die Ruinen 
eines anfehnlichen Gebäudes, in welche der Major hineinfhritt. E3 
wurde finftrer und finftrer; der Major rief ung zu, Itillzustehen, 
weil er jeden einzeln hinabführen wolle. Mit dem Hauptmann 
machte er den Anfang; dann traf mich die Neihe. Der Major hatte 
mich umfaßt und trug mich mehr, als ich ging, hinunter in die 
Tiefe. ‚Bleibt‘, flüfterte O’Malley mir zu, ‚bleibt bier ruhig ftehen, 
bis ich den Leutnant gebracht, dann beginnt mein Werk.‘ 

„Sch vernahm in der undurchdringlichen Sinfternis die Atemziige 
eines dicht neben mir Stehenden. ‚Bift du ed, Hauptmann?“ rief 
ich. ‚Allerdings,‘ erwiderte der Hauptmann; ‚gib acht, Vetter, e8 
läuft alles auf dumme Tafchenfpielerei hinaus; aber e3 ift ein ganz 
berdammter Ort, tvo und der Major hingeführt, und ich wollte, ich 
läße wieder beim Punfchnapf; denn mir beben alle Stlieder vor Froft 
und, wenn du mwillft, auch vor einer gemiljen findifchen Bangigfeit.‘ — 

‚Mir ging’3 nicht bejiet wie dem Hauptmann. Der rauhe 
Herbitmind pfiff und heulte duch die Mauern, und ein feltfames 
Slüftern und Ächzen anttvortete ihm aus der Tiefe. Aufgefcheuchtes 
Nachtgeflügel raufchte und flatterte um ums her, während ein leifes 
Binfeln dicht über den Boden weg zu jchleichen fchien. — Wahrlich, 
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wir beide, der Hauptmann umd ich, fonnten von den Schauern 
unjeres Aufenthalts wohl dasfelbe jagen, was Cervantes vom Don 
Duirote jagt, al3 er die verhängnisvolle Nacht vor dem Abenteuer 
mit den Walfmühlen überfteht: ‚Ein minder Beherzter hätte alle 
Faflung verloren.‘ — An dem Wellengepläticher eines nahen Wafjers 
und an dem Heulen der Hunde gemahrten wir übrigens, daß mir 
und nicht ferne von der Lederfabrif befinden mußten, die bei PB. 
dicht an dem Strom gelegen tft. Endlich vernahmen wir dumpfe 
Tritte, die fi) immer mehr näherten, bis dicht bei uns der Major 
laut rief: ‚Nun find wir beifammen, und e3 fan vollbracht werden, 
mwa3 begonnen!‘ — Mittelit eines chemifchen Feuerzeuges zümdete er 
die Fadeln an, die er mitgebracht, und ftedte fie in den Boden. € 
waren fieben an der Zahl. Wir befanden unz in einem verfallenen 
Kellergemwölbe. O’Malley ftellte ung in einen Halbfreis, warf Mantel 
und Hemde ab, jo daß er bis an den Gürtel nadt daftand, fehlug das 
Buch auf und begann mit einer Stimme, die mehr dem dumpfen 
Brüllen eines fernen Raubtiers, ald dem Ton eines Menfchen alich, 
zu lefen: ‚Monsieur, pretez moi un peu, s’il vous plait, votre canif. — 
Oui, Monsieur, d’abord — le voila — je vous le rendrai‘.” — 
„Nein,“ unterbrach Albert hier den Freund, „nein, das ift zu arg! — 
Das Gefpräd: ‚vom Schreiben‘ aus Peplier3 Grammaire al3 Be- 
fchmwörungsformel! — Und ihr achtet nicht laut auf, und das ganze 
Spiel hatte nicht auf einmal ein Ende?” — 

„Sch,“ fuhr Viktor fort, „ich fomme nun zu einem Moment, von 
dem ich in der Tat nicht weiß, ob es mir gelingen wird, ihn Dir 
darzuftellen. Mag deine Bhantafie meine Worte beleben! — Immer 
entfeglicher wurde die Stimme des Majors, während der Sturm 
ftärfer braufte und der fladernde Schein der Tadeln Die Wände mit 
feltfamen, im Fluge mechjelnden Gebilden belebte. — Sch fühlte, wie 
falter Schweiß auf meiner Stirne tropfte; mit Gemalt errang ich 
Faffıng — da pfiif ein fchneidender Ton durch das Gemölbe, und 
dicht por meinen Augen ftand ein Etwas —“” 

„Wie,“ rief Albert, „ein Etwas, mas meinft du, Biltor? — eine 
entfeglihe Gejtalt?” 

„&3 Icheint,“ fprach Viktor meiter, „es fcheint heillojer Unfinn, 
wenn ich von einer geftaltlofen Geftalt jprechen wollte, und Doch 
fannn ich fein anderes Wort finden, um das gräßliche Etwas zu 
bezeichnen, das ich gemahrte. — Genug, in demfelden Moment 
ftieß das Graufen der Hölle feine fpigen Eisdolche mir in die Bruft, 
und ich verlor die Befinnung. — Am hellen Mittag fand ich mid) 
wieder, entfleidet auf mein Lager ausgeftredt. Alle Schauder der 
Kacht waren verihwunden, ich fühlte mich völlig wohl und leicht. 
Mein junger Freund fchlief in dem Lehnituhl. Sowie ih mid) 
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nurregte, erwachte der Leutnant und bezeugte die lebhaftefte Freude, 
al3 er mich ganz gefund fand. Bon ihm erfuhr ich, daß er, fowie der 
Major fein düftres Werk begonnen, die Augen zugedrüdt und fich 
bemüht, dem Geipräcd aus Pepliers Grammaire feft zu folgen und 
durchaus fi) an nichts weiter zu fehren. Deffenungeachtet hatte 
ihn eine furchtbare, nie gefannte Angft erfaßt, er indeffen die Be- 
finnung nicht verloren. Dem gräßlihen Pfeifen (fo erzählte der 
Leutnant) folgte ein wildes mwüftes Gelächter. Nun fchlug der Leut- 
nant unmillfürlich die Augen auf und gemwahrte den Major, der 
den Mantel wieder umgemworfen und im Begriff ftand, den Haupt- 
mann, der entjeelt am Boden lag, auf die Schultern zu laden. 

„Nehmt Euch Eures Freundes an‘, rief O’Malley dem Leut- 
nant zu, gab ihm eine Tadel und ftieg mit dem Hauptmann herauf. 
Seßt redete der Leutnant mich, der ich regungslo3 daftand, an, indes 
vergeblih. Ich chien vom Starrkrampfe ergriffen, und nur mit der 
äußerften Anftrengung brachte mich der Leutnant herauf inz Treie. 
Plöglich Tehrte num der Major zurüd, padte mich auf die Schultern 
und trug mich fort, wie erft den Hauptmann. Tiefe3 Entfegen 
faßte aber den Leutnant, ald er, aus dem Walde berausgelommen, 
auf dem breiten Wege einen zweiten O’Malley gemwahrte, der den 
Hauptmann trug. Still für fich betend, befiegte er aber jenes Ent- 
jegen und folgte mir, feft entfchloffen, mich, möge fich begeben, was 
da wolle, nicht zu verlaffen, bi3 dor mein Duartier, mo D’Malley 
mich abjeßte und fich dabonmachte, ohne ein Wort zu reden. Mit 
Hilfe meines Bedienten (da8 war damals fchon mein ehrlicher 
Eulenjpiegel, Paul Taltebarth) brachte mich num der Leutnant auf 
mein Zimmer und ins Bette. Mein junger Tteund jchloß feine 
Erzählung damit, daß er mich auf das rührendfte bejchtwor, jede 
Gemeinschaft mit dem furchtbaren O’Malley zu vermeiden. Den 
Hauptmann hatte der herbeigerufene Arzt in jenem Wirtshaufe vor 
dem Tore, wo tir und verfammelt, Iprachlos, vom Schlage ge= 
troffen gefunden. Er genas zwar, blieb aber untauglih für den 
Dienft und mußte feinen Abfchied nehmen. Der Major war ver- 
Ihrounden; die Offiziere fagten, er fei auf Urlaub. Mir war e3 
lieb, daß ich ihn nicht mwiederfah, da mit dem Entjegen, da3 fein 
finftre8 Treiben mir verurfacht, eine tiefe Erbitterung in meine 
©eele gefommen war. Meines Verwandten Unglüd war D’Malleys 
Werk, und blutige Rache zu nehmen fchien eigentlich meine Pflicht. — 

„Öeraume Zeit war vergangen; da3 Bild jener verhängnisvollen 
Nacht verblaßt. Die VBeichäftigungen, die der Dienft erfordert, 
unterdrücten meinen Hang zu myftifcher Schwärmerei. Da fiel mir 
ein Buch in die Hände, deifen Wirkung auf mein ganzes Wefen mir 
felbjt ganz unerflärlich diünfte. Ich meine jene wunderbare Er- 
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sählung Cazottez, die in einer deutfchen Überfegung „Teufel Amor“ 
benannt ift. — Die mir natürliche Blödigfeit, ja ein gewiffes fin- 
difches, fcheues Wefen in der Gefellichaft hatte mich entfernt gehalten 
von dem Frauenzimmer, fo wie die befondere Richtung meines 
Geijtes jedem Aufmwallen roher Begierde widerftand. Sch fanın mit 
Recht behaupten, daß ich ganz unfchuldig war, da weder mein Ver- 
ftand noch meine PVhantafie fich bis jegt mit dem Verhältnis des 
Mannes zum Weibe bejchäftigt hatte. Sebt exit wurde das Myfterium 
einer Sinnlichkeit in mir wach, die ich nicht geahnet. Meine Pulfe 
fchlugen, ein verzehrendes Feuer durchftrömte Nerven und Adern 
bei jenen Szenen der gefährlichften, ja grauenvolfiten LTiebe, die der 
Dichter mit glühenden Lebenzfarben darftellte. Sch jah, ich Horte, 
ih empfand nicht3 al3 die reizende Biondetta, ich unterlag der 
wollüftigen Dual wie Alvarez.” — 

„Halt,“ unterbrach Albert hier den Freund, „halt — nicht ganz 
lebhaft erinnere ich mich des ‚Diable amoureux‘ von Cazotte; aber 
foviel ich weiß, dreht fich die Geichichte darum, daß ein junger 
Dffizier in der Garde des Königs von Neapel von einem myftifchen 
Kameraden verführt wird, in den Ruinen von Portici den Teufel 
beraufzubefhmwören. As er die Bannformel gefprochen, ftredt ein 
iheußliher Ramelsfopf mit langem Halfe aus einem Fenjter fich 
ihm entgegen und ruft mit gräßlicher Stimme: ‚Che vuoi!‘ — 
Alvarez, jo ift ja der junge Gardeoffisier geheißen, befiehlt dem 
Gefpenft in der Geftalt eines Wachtelhündchens und dann eines 
Bagen zu erfcheinen. &3 gefchieht; bald aber wird aus diefem Pagen 
das reizendfte und zugleich verliebtefte Mädchen, das den Beichwörer 
ganz und gar beftridt. Doch wie Cazottes gar hübjches Märlein 
endigt, da ift mir entfallen.” — 

„Da3,’ fuhr Viktor fort, „dad tut vorderhand gar nichts zur 
Sache, du wirst wohl daran erinnert werden bei dem Schluffe meiner 
Geschichte, — halt’ e8 meinem Hange zum Wunderbaren, wohl aber 
auch dem Geheimnisvollen zugute, das ich erfahren, wenn Cazottes 
Märchen mir bald ein Zauberfpiegel dünfte, in dem ich mein eignes 
Schidjal erblidte. — War niht D’Malley für mich jener mojtifche 
Niederländer, jener Soberano, der den Ulvarez mit feinen Künften 
verlodte? — 

„Die Sehnfucht, die in meiner Bruft glühte, das furchtbare 
Abenteuer des Alvarez zu beitehen, erfüllte mich mit Graufen; aber 
felbft die Schauer diefes Graufens Tiegen mich erbeben vor un= 
beichreibficher Wolluft, die, id) nie gefannt. Dft regte es fich in 
meinem Snunern wie eine Hoffnung, daß DO’Malley wiederfehren 
und die Geburt der Hölle, der mein ganzes Sch hingegeben, in meine 
Arme liefern wiirde, und nicht töten fonnte diefe findhafte Hoffnung 
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der tiefe Abfcheu, der dann wieder wie ein Dolch meine Bruft 
durchfuhr. Die feltfame Stimmung, die mein aufgeregter Zuftand 
- erzeugte, blieb allen ein Rätfel; man hielt mid für gemütsfranf, 
man mwollte mich aufheitern, zeritreuen; unter dem Vorwand eines 
Dienftgefchäftes jchiefte man mich nad) der Kefidenz, mo die glän- 
zenditen Birfel mir offen ftanden. War ich aber jemals fcheu und 
blöde gemefen, fo verurfachte mir jebt Gefellfhaft, vorzüglich aber 
jede Annäherung von Frauenzimmern, einen entfchiedenen Wider- 
willen; da die reizendfte mir nur Biondettas Bild, das ich im Innern 
trug, zu verhöhnen fchien. AS ich nah PB. zurüdgelommen, floh ich 
alle Gemeinschaft meiner. Kameraden, und mein liebfter Aufenthalt 
war jener Wald, der Schauplag der grauenvollen Begebenheiten, 
die meinem armen Vetter beinahe das Leben gefoftet. Dicht bei den 
NAuinen ftand ich und war, von einer dunflen Begierde getrieben, 
im Begriff, mich durch da3 Die Geftripp Hineinzuarbeiten, als ich 
plöslih O’Malley erblidte, der langfam herausfchritt und mich gar 
nicht zu gewahren fhhien. Der lange verhaltene Born mallte auf; 
ich ftürzte [03 auf den Major und erklärte ihm mit kurzen Worten, 
daß er fich meines VBetterd halber mit mir fchlagen müfje. „Da3 
fann fogleich gefhehen,“ fprach der Major falt und ernft, warf den 
Mantel ab, 30g den Degen und jchlug mir den meinigen beim erjten 
Gange mit unmiderftehlicher Gemandtheit und Stärke aus der Hand. 
„Bir Ichtegen ung,” fchrie ich in wilder Wut und mollte meinen 
Degen aufraffen, da hielt mich O’Malley feft und fprach mit mildem, 
ruhigen Ton, wie ich ihn beinahe noch niemals reden gehört: ‚Sei 
fein Tor, mein Sohn! -du fiehit, daß ich dir im Kampfe überlegen 
bin; ehe fönnteft du die Luft verwunden, al3 mid), und niemals 
werd’ ich e3 über mich gewinnen, dir feindlich gegenüberzuftehen, 
da ich dir mein Leben verdanfe und wohl noch etwas mehr.‘ — Der 
Major Takte mich jet unter den Arm, und indem er mich mit fanfter 
Gewalt fortzog, bewie3 er mir, daß an des Hauptmanns Unfall 
niemand anders fchuld fei, al3 er, der Hauptmann felbit, da er 
fich, alles Warnen3 unerachtet, Dinge zugetraut, denen er nicht 
gewaclen, und ihn, den Major, zu dem, mas er getan, genötigt 
durch unzeitigen verhöhnenden Spott. — Selbft weiß ich nicht, was 
für eine feltfame Bauberkraft in D’Malleyg Worten, in feinem 
ganzen Benehmen lag; e3 gelang ihm nicht allein, mich zu beruhigen, 
fondern mich auch fo anzuregen, daß ich ihm millfirlos das Ge- 
heimnig meines innern Buftandes, de3 zerrüttenden Kampf meiner 
Geele aufjchloß. ‚Die befondere‘, fprah O’Malley, al3 er alles 
erfahren, ‚die befondere Konftellation, die über dich, mein guter 
Sohn, waltet, hat e3 num einmal gefügt, daß ein albernes Buch dich 
auf dein eigentliches inneres Wefen aufmerffam machen follte. 
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Abern nenne ich jenes Buch, weil darin von einem Wopanz die 
Rede it, der fich mwiderlich zeigt und charafterlos. Das, mas du der 
Wirkung jener lüfternen Bilder des Dichters zufchreibft, ift nichts, 
al der Drang zur Vereinigung mit einem geiftigen Wefen aus einer 
andern Negion, die durch deinen glücklich gemischten Organismus 
bedingt ift. Hätteft du mir größeres Vertrauen betviefen, du ftündeft 
längit auf einer höheren Stufe; doch nehme ich dich noch jebt zu 
meinem Schüler an.‘ — D’Malley fing nun an, mich mit der Natur 
der Elementargeifter befannt zu machen. Sch verftand wenig von 
dem, was er jprach, indejjen lief alles fo ziemlich auf die Lehre von 
Splphen, Undinen, Salamandern und Gnomen hinaus, wie du fie 
in den Unterredungen de3 Comte de Cabalis finden fannft. Er 
Ichloß damit, daß er mir eine befondere Yebensmweife vorfchrieb, und 
meinte, daß ich wohl in Sahresfrift zu meiner Biondetta gelangen 
fönne, die mir gewiß nicht die Schmacdh antun werde, fich in meinen 
Armen zum leidigen Satan umzugeitalten. Mit derjelben Hibe 
wie Alvarez verjegte ich, daß ich in fo langer Zeit fterben würde 
vor Sehnfucht und Ungeduld und alles wagen wolle, früher mein 
Biel zu erreichen. Der Major fchmwieg einige Augenblide, nachdenklich 
vor fich hinftarrend, dann ermwiderte er: ‚Es ift gewiß, daß ein Ele- 
mentargeiit um Eure Gunft buhlt; das kann Euch fähig machen, 
in kurzer Beit das zu erlangen, wonach andere jahrelang ftreben. 
Sch will Euer Horoffop ftellen; vielleicht gibt fich Eure Buhle mir 
zu erfennen. Sn neun Tagen follt Shr mehr erfahren.‘ — Sch 
zählte die Stunden. Bald fühlte ich mich von geheimnisvolf feliger 
Hoffnung durhdrungen, bald war e3 mir, al habe ich mich in ge= 
fährlihe Dinge eingelaffen. Endlich am fpäten Abend des neunten 
Tages trat der Major in mein Gemach und forderte mich auf, ihm 
zu folgen. ‚E3 geht nach den Ruinen?“ fo fragte ih. ‚Mitnichten,‘ 
erwiderte D’Malley lächelnd; ‚zu dem Werf, dad mir vorhaben, 
bedarf eö weder eines abgelegenen, fchauerlichen Ort noch einer 
fürchterlichen Befhmwörung aus Peplier3 Grammaire. Überdem darf 
auch mein Sncubus feinen Teil haben an dem heutigen Erperiment, 
das Shr eigentlich unternehmt, nicht ih.‘ Der Major führte mich 
in fein Quartier und erklärte, daß es darauf anfomme, mir das 
Etwas zu verjchaffen, mitteljt deffen mein Sch dem Elementargeift 
erichloffen werde und Diefer die Macht erhalte, fich mir in der ficht- 
baren Welt fundzutun und mit mir Umgang zu pflegen. €3 fei 
das Etwas, das die jüdischen Kabbaliften; Teraphim nennten. 
Kun Shob DMalley einen Bücherichrant zur Seite, dffnete die 
dahinter verborgene Tür, und mir traten in ein Heine gemölbtes 
Rabinett, in dem ich außer allerlei feltfamem unbefannten Gerät 
einen vollftändigen Apparat zu chemifchen oder, wie ich beinahe 
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glauben mochte, zu alhymiftifchen Experimenten gewahrte. Auf 
einem Heinen Herde fchlugen aus den glühenden Kohlen bläufiche 
Flämmchen. Vor diefem Herde mußte ich mich, Dem Major gegen 
über, hinfegen und meine Bruft entblößen. Kaum hatte ich dies 
getan, al3 der Major jchnell, ehe ich’3 mir verjah, mich mit einer 
Zanzette unter der Iinfen Bruft rigte und die wenigen Tropfen 
Bluts, die der leichten, faum fühlbaren Winde entquollen, in einer 
Heinen Vhiole auffing. Dann nahm er eine hell, jpiegelartig polierte 
Metallplatte, goß eine andere Phiole, die eine rote blutähnliche 
Feuchtigkeit enthielt, dann aber die mit meinem Blut gefüllte Phiole 
darauf aus und brachte mittelft einer Zange die Wlatte dicht über 
das Kohlenfeuer. Mich wandelte ein tiefes Graufen an, als ich zu 
gewahren glaubte, daß auf den Kohlen fich eine lange, fpibe, glühende 
Zunge emporfchlängelte und begierig dad Blut von dem Metall 
fpiegel wegledte. Der Major befahl mir nun, mit feit firtertem 
Sinn in das Feuer zu fehauen. Sch tat ed, und bald wurd’ e8 mir 
zumute, als jäh’ ich, wie im Traum, beriworrene Geftalten aus 
dem Metall, das der Major nod) immer über den Kohlen feithielt, 
durcheinander bliten. Doch plöglich fühlte ich in der Bruft, da, 
wo der Major meine Haut durchrist, einen jolchen ftechenden, 
gewaltigen Schmerz, daß ich unmillfürlich laut auffchrie. ‚Öemonnen, 
gewonnen,‘ rief in demfelben Augenblid O’Malley, erhob fich von 
feinem Site und ftellte ein Heine, etiva zwei Boll hohes Püppchen, 
u dem fich der Metallipiegel geformt zu haben fchien, vor mir hin 
auf den Herd. ‚Das‘, fprach der Major, ‚it Euer Teraphim! Die 
Gunft des Elementargeiftes gegen Euch jcheint ungewöhnlich zu 
fein; Shr diifet nun da3 Hußerite wagen.‘ Auf des Major3 Geheiß 
nahm ich das Piüppchen, dem, ungeachtet e3 zu glühen jchien, nur 
eine mwohltuende eleftrifche Wärme entjtrömte, drüdte eg an Die 
Wunde und ftellte mich vor einen runden Spiegel, von dem der 
Major die verhüllende Dede herabgezogen. ‚Spannt,‘ fprach 
HMalley mir nun leife ins Ohr, ‚Ipannt Euer Inneres nun zum 
inbrünftigften Verlangen, welches Euch, da der Teraphim wirkt, nicht 
fchwer werden Tann, und fprecht mit dem füßeften Ton, dejjien Ihr 
mächtig, das Wort!" — Sn der Tat, ich habe das feltfam Hingende 
Wort, das mir O’'Malley vorjprach, vergeffen. Kaum mar aber die 
Hälfte der Silben über die Tippen, al3 ein häßliches, toll verzerrtes 
Geficht aus dem Spiegel mich hamifch anlachte. ‚Alle Teufel der 
Hölle, mo fommft du her, verfluchter Hund!“ fo fchrie O’Malley hinter 
mir. Sch wandte mich um umd erblidte meinen Paul Talfebarth, 
der in der Titre ftand, und dejien jchönes Antlis fich in dem magischen 
Spiegel reflektiert hatte. Der Major fuhr mwittend Io3 auf den 
ehrlichen Paul; doch ehe ich mich dazmwifchen werfen fonnte, blieb 
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D’Malley dicht vor ihm regungslos ftehen, und Paul nüßte den 
Augenblid, fi) mweitläufig zu entfchuldigen, wie er mich gefucht, 
iwie er die Tür offen gefunden, wie er hereingetreten, uf. mw. ‚Hebe 
dich hinweg, Schlingel‘, iprach endlich D’Malleyn gelaffen genug, 
und da ich Hinzufügte: ‚Geh nur, guter Paul, gleich fomme ich nach 
Haufe‘; jo machte fich der Eulenspiegel ganz erfchroden und verblüfft 
bon dannen. 

‚5% hatte das Büppchen feit in der Hand behalten, und O’Malley 
verjicherte, wie nur diefer Umftand e3 bewirkt, daß nicht alle Mühe 
umjonit geblieben. Talfebarth3 unzeitiges Dazmwifchentreten habe 
indejjen die Vollendung des Werks auf lange Beit verfehoben. Er 
riet mir, den treuen Diener fortzujagen; da3 konnte ich nicht übers 
Herz bringen. Übrigens belehrte mich der Major, daß der Elementar- 
geilt, der mir feine Gunft gejchenft, nichts Geringeres fei, al3 ein 
Salamander, wie er e3 fchon vermutet, al3 er mein Horojtop geitellt, 
da Mars im eriten Haufe gejtanden. — Sch fomme wiederum 
zu Momenten, die du, da fie feineg Ausdruds fähig, nur ahnen 
fannit. Bergefien war Teufel Amor, war Biondetta; ich dachte nur 
— an meinen Teraphim. Stundenlang fonnte ich das Piüppchen, 
dor mir auf den Tiich geftellt, anfchauen, und die Tiebezglut, die in 
meinen Adern ftrömte, fchren dann, gleich dem himmliihen Feuer 
des Prometheus, das Bildlein zu beleben, und in lüfterner Begier 
wuchs es empor. Doch ebenjo jchnell zerrann die Geftaltung, als 
ich fie dachte, und zu der unnennbaren Qual, die mein Herz durch» 
fchnitt, gejellte jich ein feltfamer Zorn, der mich antrieb, das Pirpp- 
lein, ein lächerliches, armjeliges Spielwerf, von mir zu werfen. Uber 
indem ich e8 faßte, fuhr e3 durch alle meine Glieder, twie ein elef- 
triiher Schlag, und e3 war mir, al müßte mich die Trennung von 
dem Talisman der Liebe jelbit vernichten. Geftehen will ich offen, 
daß meine Sehnfucht, uneraditet fie einem Clementargeiite galt, ich 
vorzüglich in allerlei zweideutigen Träumen auf Öegenftände der 
Sinneniwelt, die mich umgab, richtete, jo daß meine erregte Phantafie 
bald diejes, bald jenes Frauenzimmer dem fpröden Salamander 
unterfchob, der fich meiner Umarmung entzog. — Sch erfannte zwar 
mein Unredht und befchmwor mein Feine3 Geheimnis, mir die be= 
gangene Untreue zu verzeihen; allein an der abnehmenden Kraft 
jener feltfamen Krife, die font meine tieffte Seele in glühender Liebe 
bewegte, ja an einer gemwilfen unbehaglihen Leere fühlte ich es 
wohl, daß ich mich immer mehr von meinem Biel entfernte, ftatt 
mich ihm zu nähern. Und doch jpotteten die Triebe des in voller 
Kraft blühenden SZünglingd meines Geheimnifjes, meines Wider- 
ftrebens. Sch erbebte bei der leifeften Berührung irgendeines reizen- 
den Weibes, indem ich mich zugleich in glühender Scham erröten 
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fühlte. — Der Zufall führte mich aufs neue nach der Nefidenz. 
Sch fah die Gräfin von L., da3 anmutigite, reizendfte und zugleich 
eroberungsfüchtigfte Weib, da3 damals in den erften Birfeln B—3 
prangte; fie warf ihre Blicfe auf mich, und die Stimmung, in der ich 
mich damal3 befand, mußte e3 ihr fehr leicht machen, mich ganz 
und gar in ihre Nebe zu verloden, ja, fie brachte mich endlich dahin, 
ihr mein Innered ohne allen Rücdhalt zu erichliegen, ihr mein Ge- 
heimnis zu entdeden, ja ihr da3 geheimnisbolle Bildlein, das ich auf 
der Bruft trug, zu zeigen.“ 
„Und,“ unterbrach Albert den Freund, „und fie lachte dich nicht 
mwader aus, fchalt dich nicht einen betörten Züngling?” 
‚„Nächts,“ fuhr Viktor fort, „micht? von allem dem. Gie hörte 
mic) mit einem Ernft an, der ihr fonft gar nicht eigen, und als ich 
geendet, befchtwor fie mich, Tränen in den Augen, den Teufels- 
fünften des berüchtigten O'Malley zu entfagen. Meine beiden Hände 
faffend, mich mit dem Ausdrud der füheften Liebe anblidend, Iprach 
fie von dem dunfeln Treiben der fabbaliftiichen Adepten jo gelehrt, 
fo gründlich, daß ich mich nicht wenig darüber vertwunderte. Bis zum 
höchften Grad ftieg aber mein Exrftaunen, als fie den Major den 
- ruchlofeften, abfcheulichiten Verräter fchalt, da ich ihm dad Leben 
gerettet und er mich dafür durch feine jchwarze Kunft ind Verderben 
loden wolle. Berfallen mit dem Leben, in Gefahr, zu Boden gedrüdt 
zu werden bon tiefer Schmad, fei nämlih O’Malley im Begriff 
gemwefen, fich zu erfchießen, als ich dazmwijchen getreten und den Gelbit- 
mord gehindert, der ihm dann leid geworden, da das Unheil von 
ihm abgemwandt. Habe mich, fo jchloß die Gräfin, der Major geftürzt 
in piochiihe Krankheit, jo wolle fie mich daraus erretten, und der 
erite Schritt dazu fei, Daß ich das Bildlein in ihre Hände liefere. IH 
tat da3 gern und millig, weil ich mich dadurch auf die Ihönfte Art 
bon einer unnüßen Dunl zu befreien glaubte. Die Gräfin müßte 
da3 nicht gemwefen fein, was fie mwirflic) war, hätte fie nicht den 
Liebhaber lange Zeit fchmachten lafjen, ohne den brennenden Durft 
der Tiebe zu ftillen. So war e8 mir auch gegangen. Endlich follte ich 
glücklich fein. Um Mitternacht harrte eine vertraute Dienerin meiner 
an einer Hinterpforte des Palaftes und führte mich durch entlegene 
Gänge in ein Gemach, das der Gott der Xiebe felbit ausgefhmüdt 
zu haben fchien. Hier follte ich die Gräfin erwarten. Halb betäubt 
bon dem füßen Dufte des feinen Raucherwerf3, der im Zimmer mallte, 
bebend vor Liebe und Verlangen, ftand ich in des Zimmers Mitte; da 
traf, durchfuhr wie ein Blisftrahl mein innerftes Wefen ein Blid — 
„Die, rief Albert, „ein Blid und feine Augen dazu? und du 
fabit niht5? — wohl wieder eine geftaltlofe Geftalt!“ 
‚„Magit,” iprach Viktor weiter, „magft du das unbegreiflich 
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finden, genug — feine Geftalt, nicht3 gemahrte ich, und doch fühlte 
ih den Blid tief in meiner Bruft, und ein jäher Schmerz zudte 
an der Stelle, die O’Malley verwundet. Sn demfelben Augenblid 
getwahrte ich auf dem Simje des Kamin mein Bildlein, faßte e3 
chnell, jtürzte heraus, gebot mit drohender Gebärde der erfchrodenen 
Dienerin, mich herabzuführen, rannte nad) Haufe, mwedte meinen 
Paul und hieß paden. Der früheite Morgen traf mich fhon auf dem 
Rüdmwege nah VB. — Mehrere Monate hatte ich in der Refidenz 
zugebracht; die Kameraden freuten fich meine3 undverhofiten Wieder- 
fehn3 und hielten mich den ganzen Tag über feit, fo daß ich exit 
am jpäten Abend heimfehrte in mein Quartier. Sch ftellte mein 
liebes, wiedergemwonnene3 Bildlein auf den Tifch und warf mich, da 
ich der Ermüdung nicht länger zu widerstehen vermochte, angefleidet 


. auf mein Lager. Bald fam mir aber da3 traumerifche Gefühl, als 
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umflöffe mich ein ftrahlender Glanz! — Sch erwachte, ich fchlug die 
Augen auf: wirklich glänzte das Gemad) in magishem Schimmer. — 
Aber — o Herr des Himmels! — Un demfelben Tiiche, auf den ich 
da3 Püppchen geftellt, gewahrte ich ein weibliche Wefen, die, den 
Kopf in die Hand geftügt, zu fchlummern jchien. Ich kann dir nur 


Sagen, daß ich nie eine zartere, anmutigere Geftalt, nie ein lieb- 


lihere® Antlit träumte; dich den wunderbaren, geheimnisvollen 
Bauber, der dem holden Bilde entitrahlte, in Worten auch nur 
ahnen zu laffen, daS vermag ich nicht. Sie trug ein feidnes feuer- 
farbenes Gewand, das, fnapp an Bruft und Leib anfchliegend, nur 
bis an die Kinöchel reichte, fo daß die zierlihen Tühchen fichtbar 
wurden. Die fchönften, bi an die Schultern entblößten Arme, in 
Farbe und Form mie hingehaucht von Tizian, jhmüdten goldene 
Spangen; in dem braunen, ins Rötliche fpielenden Haar funtelte 
ein Diamant.” — 

„Ei, fprach Albert lachend, „deine Salamandrin hat feinen 
fonderlihen Gefchmadf — rötlihbraunes Haar, und dazu fi in 
feuerfarbne Seide zu fleiden — 

„Spotte nicht,“ fuhr Viktor fort, „ipotte nicht, ich twiederhol’ e3 
dir, daß, von geheimnispollem Zauber befangen, mir der Atem 
ftocte, Endlich entfloh ein tiefer Seufzer der beängfteten Bruft. Da 
fchlug fie die Augen auf, erhob fich, näherte fich mir, faßte meine 
Hand! — Alle Glut der Liebe, des brünftigiten Verlangens, zudte 
wie ein Blisftrahl durch mein Inneres, al3 fie meine Hand leife 
drückte, al3 fie mir mit der füheften Stimme zulifpelte: ‚Ja! — du 
haft gefiegt, du bift mein Herricher, mein Gebieter, ich bin dein!‘ 
‚DO du Götterfind — himmlisches Wefen!‘ fo rief ich laut, umfchlang 
fie und drüdte fie an meine Bruft. Doch in demfelben Augenblide 
zerichmolz da3 Wejen in meinen Armen.” — 
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„Wie, unterbrach Albert den Freund, „mie um taufend Himmels 
tillen — zerfchmolz?” — „Berfehmolz“, fprady Viktor weiter, „in 
meinen Armen; anders fann ich dir mein Gefühl des unbegreiflichen 
Berfgmwindens jener Holden nicht befchreiden. Zugleich erlofch der 
Schimmer, und ich fiel, felbit weiß ich nicht wie, in tiefen Schlaf. 
Als ich erwachte, hielt ich das Püppchen in der Hand. E& würde 
dich ermüden, wenn ich von dem feltfamen Berhältniife mit dem 
geheimnisvollen Wefen, da3 nun begann und mehrere Wochen 
fortdauerte, mehr jagen follte, al3 daß in jeder Nacht der Bejuch fich 
auf diefelbe Weife wiederholte. So fehr ich mich dagegen fträubte, 
ich konnte dem träumerifchen Zuftande nicht miderftehen, der mich 
befiel, und aus dem mic) das holde Wejen mit einem Kuffe wedte. 
Doch immer länger und länger meilte fie bei mir. Sie fprady manches 
bon geheimnisvollen Dingen, mehr horchte ich aber auf die füße 
Melodie ihrer Nede, ald auf die Worte felbit. Sie Kitt und ermwiderte 
die füßeiten Liebfofungen. Glaubte ich indeffen im Wahnfinn 
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de3 glühendften Entziidens den Gipfel des Glüds zu erreichen, ' 


fo entfhwand fie mir, indem ich in tiefen Schlaf verjanf. — Selbit 
bei Tage aber war e8 mir oft, al3 fühle ich den warmen Hauch 
eines mir nahen Wefens; ja ein Flüftern, ein Seufzen vernahm ich 
manchmal dicht bei mir in der Gefellfchaft, vorzüglich wenn ich mit 
einem FTrauenzimmer fpradh, fo daß alle meine Gedanken fih auf 
meine holde geheimnisvolle Liebe richteten und ich ftumm und Starr 
blieb für das, was mich umgab. E3 gefchah, daß einft ein Fräulein 
in einer Öefellichaft fich mir verfhämt nahte, um mir den im Pfänder- 
Ipiel gervonnenen Kuß zu reichen. Indem ich mich aber zu ihr hin- 
beugte, fühlte ich, noch ehe meine Lippen die ihrigen berührten, einen 
heißen, jchallenden Kuß auf meinem Munde glühen, und zugleich 
liipelte eine Stimme: ‚Nur mir gehören deine Küffe‘. Ich und das 
Sräulein, beide waren mwir etwas erichtoden, die ihrigen glaubten, 
wir hätten uns wirklich gefüßt. Diefer Ku galt mir indefjen für 
ein Zeichen, daß Aurora (fo nannte ich die geheimnisbolfe Geliebte) 
fih num bald ganz und gar in Leben geftalten und mich nicht mehr 
verlaffen werde. As die Holde in der folgenden Nacht mir wieder 
erichien auf die gewöhnliche Weife, befchtvor ich fie in den rührendften 
Worten, wie die hellodernde Glut der Liebe und des Verlangens 
fie mir eingab, mein Glüd zu vollenden, ganz mein zu fein für 
immer in jichtbarer Geftalt. Sie wand fich fanft aus meinen Armen, 
und jprach dann mit mildem Ernft: ‚Du weißt, auf welche Weife 
du mein Gebieter wurdeft. Dir ganz anzugehören, war mein feligiter 
Wunjdh; aber nur halb find die Ketten gefprengt, die mich an den 
Thron feifeln, dem das Volt, dem ich angehöre, unterwürfig ift. 
Doc je ftärfer, je mächtiger deine Herrfchaft wird, befto freier 
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fühle ich mich von der qualvollen Sklaverei. Immer inniger wird 
unfer Berhältnis, und mir gelangen zum Biel, ehe vielleicht ein 
Sahr vorüber ift. Wollteft du, Geliebter, voraneilen dem mwaltenden 
Schiekfal, manches Opfer, mancher dir bedenklich fcheinende Schritt 
wäre vielleicht noch nötig.‘ — ‚Nein,‘ rief ich, ‚nein, fein Opfer, 
feinen bedenflihen Schritt gibt es für mich, um dich zu gewinnen 
ganz und gar! — Nicht länger leben Tann ich ohne dich, ich |terbe vor 
Ungeduld, vor namenlofer Pein!‘ Da umfchlang mich Aurora und 
lifpelte mit faum hörbarer Stimme: ‚Bit du felig in meinen Armen?“ 
‚E3 gibt feine andere Seligfeit‘, rief ich und drüdte, ganz Ölut der 
Liebe, ganz Wahnfinn des Verlangens, das holde Weib an meine 
Bruft. Brennende Kiüffe fühlte ich auf meinen Lippen, und diefe 
Küffe felbft waren melodifher Wohllaut des Himmels, in dem ich 
die Worte vernahm: ‚Könnteft du mohl um den Preis meines Bejites 
der Seligfeit eines unbekannten Senfeits entjagen?‘ — Eisfalte 
Schauer durchbebten mich, aber in diefen Schauern rafte ftärker Die 
Begier, und ich rief in mwillfürlofer Liebeswut: ‚Außer dir feine 
Seligfeit — ich entfage — 

„Sch glaube noch jebt, daß ich hier ftocte. ‚Morgen nachts wird 
unfer Bund geichloffen,‘ Kipelte Aurora, und ich fühlte, wie fie ver- 
Ichmwinden wollte au meinen Armen. Ich drüdte fie Starker an 
mic), vergebens fchien fie zu ringen, und indem ich bange Tode3- 
feufzer vernahm, mwähnte ich mich auf der höchiten Stufe de3 Liebe3- 
gliidg. — Mit dem Gedanken an jenen Teufel Amor, an jene ver- 
führerifche Biondetta erwachte ich aus tiefem Schlaf. Schwer fiel 
e3 auf meine Seele, wa3 ich getan in der verhängnisvollen Nacht. 
Sch gedachte jener heillofen Beichwörung des entfeglihen O’Malley, 
der Warnungen meines frommen, jungen Freundes — id) glaubte 
mich in den Schlingen de3 Teufels, ich glaubte mich verloren. — 
Sm Smnern zerriffen, fprang ich auf und rannte ins Freie. Auf 
der Strafe fam mir der Major entgegen und hielt mich felt, indem 
er fprad: ‚Nun, Leutnant, ih wünjche Euch) Slüd. Sn der Tat, 
für fo fe und entichloffen hätt’ ich Euch faum gehalten; Shr über- 
ffügelt den Meifter!‘ — Bon Wut und Scham durchglüht, nicht 
fähig, ein einziges Wort zu ermwidern, machte ich mich lo3 und ver- 
folgte meinen Weg. Der Major lachte hinter mir her. Sch ver- 
nahm das Hohnlachen des Satans. — In dem Walde, unfern von 
jenen verhängnisvollen Ruinen, erblickte ich eine verhiilfte weibliche 
Geitalt, die, unter einem Baume gelagert, fich einem Selbitgeipräche 
zu liberlaffen fchien. Ich ichlich behutfam näher und vernahm die 
Morte: ‚Er ift mein, er ift mein — o Geligfeit des Himmels! — 
auch die legte Prüfung überftand er! — Sind die Menfchen denn 
folder Liebe fähig, was ift dann ohne fie unfer armfeliges 
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Sein!‘ — Du errätft, daß e3 Aurora mar, die ich fand. Sie fchlug den 
Schleier zurüd; die Liebe felbft ann nicht ichöner, nicht anmutiger fein. 


Die fanfte Bläffe der Wangen, der in füßer Schwermut verflärte Blid ° 


fieß mich erbeben in namenlofer Luft. Sch Schämte mich meiner 
dunklen Gedanken; — doch in dem Augenblide, al3 ich Hinftürzen 


wollte zu ihren Füßen, war fie verfhwunden wie ein Nebelbild. 


Zu gleicher. Zeit vernahm ich ein wohlbefanntes Räufpern im 
Gebüfche, aus dem denn auch bald mein ehrlicher Eulenfpiegel, Paul 
Talfebarth, hervortrat. ‚Kerl, wo führt dich der Teufel her?“ fuhr 
ih ihn an. ‚Ei num,‘ verjeste er, indem er da3 lachelnde Tragen 
geficht 309, da3 du Fennft, ‚ei nun, gerade hergeführt hat mich der 
‚ Teufel nicht, aber begegnet mag er mir wohl fein. Der gnädige 
Herr Leutnant war jo früh ausgegangen und hatte die Pfeife ver- 
geilen und den Tabaf — da dacht’ ich, fo am frühen Morgen in 
der feuchten Luft — Denn meine Muhme in Genthin pflegte zu 
fagen‘ — ‚Halt’3 Maul, Schwäßer, und gib her!‘ fo rief ih und 
fieß mir die angezündete Pfeife reihen. Doch faum waren wir ein 
paar Schritte weitergegangen, al3 Paul auf3 neue ganz leife be- 
gann: ‚Denn meine Muhme in Genthin pflegte immer zu fagen, 
dem Wurzelmännlein fei gar nicht zu trauen, fo ein Ferien fei 
do am Ende nichts weiter al3 ein Sncubus oder Chezim und 
ftieße einem zulegt das Herz ab. — Nun, die alte Kaffeeliefe 
bier in der Borftadtt — ac, gnädiger Herr Leutnant, Gie 
follen nur jehen, was die für Schöne Blumen und Tiere 
und Menfchen zu gießen meiß. — Der Menich helfe fich, wie 


er fan, pflegte meine Muhme in Genthin zu fagen — ich war. 


geitern auch bei der Tiefe und brachte ihr ein Viertelchen feinen 
Moklfa — Unfereins hat auch ein Herz — Bederd Dörtchen ift ein 
Ihmudes Ding; aber fie hat fo was Befonderes in den Augen, fo 
was Salamandrifches.‘ — 

mKerl, was fprichit du,‘ vief ich heftig. Paul fehrvieg, begann 
aber wieder nad) einigen Augenbliden: ‚Sa — die Xiefe ift dabei 


eine fromme Frau — fie fagte, nachdem fie den Kaffeefat befchaut: 


mit der Dörte habe e3 nicht? auf fich, denn da3 Salamandrifche in 
den Augen fomme vom Brezelbaden oder dem Tanzboden, doch folle 
ich lieber ledig bleiben; aber ein getviffer junger gnädiger Herr fei 
in großer Gefahr. Die Salamander feien die fchlimmften Dinge, 
deren fich der Teufel bediene, um eine arme Menfchenfeele ins 
Verderben zu loden, weil fie gemwilfe Begierden — nun! man müffe 
nur ftandhaft bleiben und Gott feft im Herzen behalten — da er= 
blidte ich denn auch felbit in dem Kaffeefase ganz natürlich, ganz 
ähnlich den Herm Major O’Malley.‘ — 

„I hieß den Kerl chweigen, aber du fannft dir’s denfen, welche 
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Gefühle in mir aufgingen bei diefen feltfamen Reden Pauls, den ich 
plöglich eingeweiht fand in mein dunkle Geheimnis, und der ebenfo 
unerwartet Kenntniffe von fabbaliftiichen Dingen fundtat, die er 
wahrfcheinlih der Kaffeemahrjagerin zu verdanten hatte. — Sch 
brachte den unruhigften Tag meines Lebens zu. Paul mar abends 
nicht aus der Stube zu bringen, immer fehrte er wieder und machte 
fich etwas zu fchaffen. As er endlich, da es beinahe Mitternacht 
worden, weichen mußte, fprach er leife, wie für fich betend: ‚Trage 
Gott im Herzen, gedenfe de3 Heils deiner Seele, und du wirft den 
Zodungen des Satans widerftehen!‘ — Nicht beichreiben kann ich, 
wie dieje einfachen Worte meines Dieners, ich möchte jagen auf 
furchtbare Weife, mein Inneres erjhütterten. Vergeben war mein 
Streben, mich) wach zu erhalten; ich verfank in jenen Zuftand des 
irren Traumens, den ich für unnatürlich, für die Wirkung irgend- 
eines fremden Prinzips erfennen mußte. Wie gewöhnlich wwedte mich 
der magiihe Schimmer. Aurora, in vollem Glanze überirdifcher 
Schönheit, ftand vor mir und ftredte jehnfuchtspoll die Arme nach 
mir aud. Doh wie Flammenfchrift leuchteten in meiner Seele 
Pauls Fromme Worte. ‚Laß ab von mir, verführeriihe Ausgeburt 
der Hölle!‘ fo rief ich; da ragte aber plöglich riefengroß der entjeß- 
lihe O’Malley empor, und mid) mit YAugen, au$ denen dad Teuer 
der Hölle fprühte, durchbohrend, heulte er: ‚Sträube dich nicht, 
arme3 Menjchlein, du bift uns verfallen!‘ — Dem fürdhterlihen An- 
blidfe des fcheußlichiten Gefpenftes hätte mein Mut mwideritanden — 
D’Malley brachte mid) um die Sinne, ich jtürzte ohnmädtig zu 
Boden. 

„Ein ftarfer Knall wedte mic) auß der Betäubung, ih fühlte 
mich von Mannesarmen umfjchlungen und verfuchte, mic mit der 
Gewalt der Verzweiflung Ioszuminden. ‚Önädiger Herr Leutnant, 
ich bin e8 ja!‘ ©o jprad) es mir in die Ohren. €3 war mein ehr- 
Yiher Paul, der ich bemühte, mich vom Boden aufzuheben. — Sch 
Yieß ihn gewähren. Paul wollte erjt nicht recht mit der Sprache 
heraus, wie fich alles begeben, endlich verjicherte er geheimnispoll 
Yächelnd, daß er wohl beffer gemußt, zu welcher gottlofen Belannt- 
fchaft mich der Major verlodt, als ich ahnen fönnen; Die alte Fromme 
Siefe habe ihm alles entdedt. Nicht fchlafen gegangen fei er in 
poriger Nacht, fondern habe feine Büchfe fcharf geladen und an 
der Türe gelaufcht. Us er nun mich laut aufichreien und zu Boden 
ftürzen gehört, habe er, unerachtet ihm gar graufig zumute ge= 
mefen, die verichloffene Türe gejprengt und fei eingedrungen. ‚Da,‘ 
fo erzählte Baul ungefähr in jeiner närriihen Manier, ‚da ftanden 
der Herr Major D’Malley vor mir, oraßlich und fcheußlich anzu= 
fehen, wie in der Kaffeetafje, und grinjeten mich fchredlich an, aber 
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ich ließ mich gar nicht irremachen und fprah: ‚Wenn du, gnädiger 
Herr Major, der Teufel bift, fo halte zu Gnaden, wenn ich dir fed 
entgegentrete al3 ein frommer Chrift und alfo fpreche: Hebe dich 
weg, du verfluchter Satan Major, ich beichwöre dich im Namen 
des Herrn, hebe dich weg, fonft fnalle ich Io3.‘ Aber der Herr Major 
wollte nicht mweichen, fondern grinfete mich immerfort an und 
wollte fogar häßlich Ichimpfen. Da rief ih: ‚Soll ich Iosfnallen? 
foll ich Iosfnallen?‘ Und al der Herr Major immer no nicht 
weichen mollte, fnallte ich wirklich 103. Aber da mar alles ver- 
ftoben — beide eilfertig abgegangen durch die Wand, der Herr 
Major Satan und die Memjell Beelzebub! — 

„Die Spannung der verfloffenen Zeit, die leßten, entjeglichen 
Augenblide warfen mich auf ein langwierige Franfenlager. Als 
ich genas, verließ ih B., ohne D’Malley weiter zu jehen, deffen 
mweitere® Schiefal mir auch unbefannt geblieben. Das Bild jener 
verhängnisvollen Tage trat in den Hintergrund zurüd und verlofch 
endlich ganz, fo daß ich die volle Freiheit meines Gemüt3 wieder 
gewann, bi3 hier —“ 

„un,“ fragte Albert, geipannt von Neugierde und Erftaunen, 
„bier haft du diefe Freiheit wieder verloren? Sch begreife in aller 
Welt nicht, wie Hier — 

„D,“ unterbrad) Viktor den Freund, indern fein Ton etivas Feier- 
fiche3 annahm, „o, mit zwei Worten tft dir alles erflärt. — Sn den 
Ichlaflofen Nächten des Kranfenlagers, da3 ich hier üiberftand, er- 
machten alle Liebesträume jener herrlichiten und fchredlichiten Zeit 
meine3 Lebens. E&3 war meine glühende Sehnjucht felbft, die fich 
geitaltete — Aurora — fie erfchien mir wieder verflärt, geläutert 
in dem Teuer des Himmels; fein teuflifher O’Malley hat mehr 
Macht über fie — Aurora ift — die Baronefjel!” — — „Wie? — 
a3?" — rief Albert, indem er ganz erfchroden zurücfuhr. — „Die 
Heine, rundlihe Hausfrau mit dem großen Schlüffelbunde ein 
Elementargeift, ein Salamander!” murmelte er dann vor fih hin 
und verbiß mit Mühe da3 Lachen. — 

„In der Geftalt,“ fuhr Viktor fort, „ilt feine Spur der Ähnlich- 
feit mehr zu finden, d.h. im gewöhnlichen Xeben; aber da3 ge- 
heimnisvolle Feuer, das aus ihren Augen blitt, der Drud ihrer 
Hand.” — „Du bift,“ fprach Albert fehr ernft, „du bift recht frank 
gewejen, denn die Kopfmwunde, die du erhielteft, war bedeutend 
genug, um dein Leben in Gefahr zu fegen; doch jet finde ich dich fo 
weit hergeftellt, daß du mit mir fort kannt. Recht aus innigem 
Herzen bitt! ich dich, mein teurer, inniggeliebter Freund, diefen 
Ort zu verlaffen und mich morgen nach Aachen zu begleiten.“ 
„Meines Bleibens”, erwiderte Viktor, „it bier freilich Yänger 
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nicht. — E3 fei darum, ich gehe mit dir — doch Aufflärung — 
eritt Aufflarung —“ 

Am andern Morgen, jowie Albert erwachte, verkündete ihm 
Biktor, dad er in einem feltfamen, gefpenitiichen Traum jenes Be- 
Ihmwörungswort gefunden, das ihm D’Malley vorgefprochen, als der 
Teraphim bereitet worden. Er gedenfe zum letten Male davon 
Gebrauch zu machen. Albert fchüttelte bedenklich den Kopf und Tieß 
alles vorbereiten zur fchnellen Abreife, wobei Paul Talfebarth unter 
allerlei närrifhen Redensarten die freudigite Tätigkeit bemies. 
„gadernamthö,” hörte ihn Albert für fih murmeln, „es it gut, 
daß den irländifhen Diafel Fus der Diafel Bär längft geholt hat, 
der hätte hier noch gefehlt! —“ . 

Viktor fand, wie er e3 gewünfcht hatte, die Baroneffe allein auf 
ihrem Zimmer mit irgendeiner häuslichen Arbeit befchäftigt. Er 
fagte ihr, daß er num endlich das Haus verlaffen wolle, wo er jo 
lange die edelite Gaftfreundfchaft genofien. Die Baronefje verlicherte, 
dak fie nie einen Freund betvirtet, der ihr teurer gemejen. Da 
faßte Viktor ihre Hand und fragte: „Waren Sie jemals in B.? — 
Rannten Sie einen gemiffen irländiichen Major? — „Viktor,“ fiel 
ihm die Baroneffe fchnell und heftig ins Wort, „mir trennen uns 
heute, wir werden uns niemals wiederjehen, mir dürfen das nicht! — 
Ein dunkler Schleier liegt iiber meinem Leben! — Lafjen Sie es 
genug fein, wenn ich Ihnen fage, daß ein düftres Schifal mid) dazu 
verdammt, beftändig ein anderes Wefen zu fcheinen, als ich wirklich 
bin. In dem verhaßten Verhältniffe, worin Sie mic) gefunden, 
und da mich geiftige Qualen erdulden läßt, deren mein fürperliches 
Wohffein fpottet, büße ich eine fchiwere Schuld — doch nun nichts 
mehr — leben Sie wohl!” — Da rief Viktor mit ftarler Stimme: 
‚Nehelmiahmiheal!” und mit einem Schrei des Entfegen3 ftürzte 
die Baroneffe bewuhtlos zu Boden. — Viktor, von den feltfamften 
Gefühlen beftirmt, ganz außer fi, gewann faum Saffung, die 
Dienerfchaft herbeizuffingeln; dann verließ er fchnell da3 Zimmer. 
„Sort, auf der Stelle fort!” rief er dem Freunde Albert entgegen und 
fagte ihm mit wenigen Worten, was gejchehen. Beide jchiwangen 
fich auf die vorgeführten Pferde und ritten von dannen, ohne die 
Kiückkunft des Barons abzutarten, der auf Die Sagd gegangen. 

Alberts Betrachtungen auf dem Ritt von Lüttich nad) Aachen 
haben gezeigt, mit welchem tiefen Emit, mit welchem herrlichen Sinn 
er die Ereigniffe der verhängnisvollen Zeit aufgefaßt hatte. &3 
gelang ihm, auf der Reife nach der Kefidenz, wohin beide Freunde 
nun zurüdfehrten, feinen Treund Viktor ganz aus dem träumerifchen 
Zuftande zu reißen, worin er verjunfen, und indem Albert alles 
Ungeheure, welches die Tage des legten Feldzuges geboren, nochmals 
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vor Biktor3 Blicken in den lebendigften Farben aufgehen ließ, fühlte 
fi) diefer;pon demfelben Geifte befeelt, der Alberten einmohnte. 
Ohne\daß Albert fich jemals auf lange Widerlegungen oder Bieifel 
eingelaffen,” fchien Viktor jelbft jein mopitifches Abenteuer bald für 
nicht3 Höhere3 zu achten, als für einenlangen, böfen Traum. —— 
.K.E3 konnte nicht fehlen, daß in der Refidenz die Weiber dem 
Obriften, der reich, von herrlicher Geftait, für den hohen Rang, den 
er befleidete, noch jung und dabei die Liebensmirdigfeit jelbit war, 
gar freundlich entgegen famen. Albert meinte, daß er ein glüdlicher 
Menich fei, der fi) die Schönfte zur Gattin wählen fönne, da er- 
widerte Biltor aber jehr ernft: „Mag e3 fein, daß ich, myftifiziert, 
auf hetllofe Weife unbekannten Zmeden dienen follte, oder daß 
wirklich eine unheimlide Macht mich verloden wollte; die Seligfeit 
hat e3 mich nicht gefoftet, wohl aber das Paradies der Liebe. Nie 
fannı jene Beit wiederfehren, da ich die höchite irdiiche Kuft empfand, 
da das deal meiner füßeiten, entzüdendften Traume, die Liebe jelbit, 
in meinen Urmen lag. Dahin ift Liebe und Luft, feitdem ein ent- 
feglicheg Geheimnis mir die geraubt, die meinem innigiten Öemüte 
wirklich ein höheres Wefen war, wie ich eg auf Erden nicht mieder- 
finde!” — Der Obrift blieb unvermählt. 
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Abenteuer zweier Freunde auf einem Schloffe in Böhmen. 


Biwei junge Leute, mögen fie Hartmann und Wilfibald genannt 
werden, hatte von Kindheit auf ein gleicher Sinn verbunden. Beide 
in Berlin haufend, pflegten, von jugendlicher Xebenäluft bejeelt, jedes 
Sahr wenigitens auf furze Zeit dem drüdenden Dienftgeichäfte, das 
fie belaftete, zu entfliehen und gemeinfchaftlich irgendeine Neife zu 
unternehmen. Wie e3 den Norddeutichen überhaupt eigen, jehnten 
fie fich ftets nach dem Süden, und fo hatten fie fchon das füdliche 
Teutihland in mandhen Richtungen durchftrichen, die herrliche Nhein- 
fahrt gemacht und die vorzüglichiten Städte gefehen. Dasmal war 
e3 ihnen aber gelungen, das Dienftjoch abzufchütteln auf längere 
Zeit als gewöhnlich, und num follte der Plan ausgeführt werden, 
mit dem fie fich längft herumgetragen. Stalienifche Luft wollten fie 
einatmen, wenigitens bi8 Mailand vordringend. Sie wählten den 
Weg liber Dresden, Prag und Wien nach dem Wunderlande, defjen 
Erfheinungen fo mancher im träumenden Sinn hegt, wie ein buntes _ 
romantiihes Märlein. 

Da Herz ging ihnen erft recht auf in friihem Lebensmut, als 
fie hinaus waren aus dem Tore der Nefidenz, wie es denn zu ge= 
ichehen pflegt, daß toi das jhöne Biel der Neife erit dann recht 
lebendig vor Augen erbliden, wenn der Wagen hinausrollt ins Freie. 
Alle Heinlichen Sorgen des Lebens liegen hinter ung, vorwärts, 
bormwärt3 ftrebt der fröhliche Sinn, weit wird die Bruft, und munder=- 
bare Ahnungen erwachen, wenn jauchzender Vofthornichall hinausruft 
in die blaue Ferne. Glüclich ohne irgendeinen Unfall hatten Die 
Freunde Prag erreicht, und nun follt’ es fortgehen in einem Strich 
Tag und Nacht bis nad) Wien, wo fie einige Tage zu verweilen 
gedachten. Gleich hinter Prag vernahmen fie dumpfe Gerüchte von 
auf offner Straße vorgefallenen NRäubereien, ja von einer Bande, 
die die Wege unfiher machen follte. Da fich indejjen nicht da3 


30 mindelte ereignete, das jene Gerüchte bejtätigt haben follte, jo achteten 
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fie nicht weiter darauf. Der Abend begann jhon zu dammern, al3 
fie nach Sudoniefchit famen. Hier riet ihnen der Vofthalter, ihre 
Reife wenigstens auf der Stelle nicht fortzufegen, da vor ein paar 
Tagen das feit vielen Jahren Unerhörte gefhehen. Bmiihen Wefieli 
und Wittingau fei nämlich der Poftwagen von Raubgefindel ange- 
fallen, der Boftillon erfchoflen, zwei Baflagiere jhmwer verwundet und 
diefe fomwie der Wagen rein ausgeplündert worden. Schon Jei das 
Militär, das die waldichte Gegend durdjitreifen folle, in Bewegung, 
und er, der Pofthalter, hoffe andern Tages nähere Nachricht zu 
erhalten, die abzumarten fie gut tun würden. Willibald zeigte fich 
geneigt, den Nat des Pofthalter3 zu befolgen; Hartmann dagegen, 
der ftetS gern beherzt und folche Gefahr nicht achtend erichien, 
beitand darauf, weiter zu reifen, da fie noch vor Einbruch der Nacht 
da3 nur vier Stunden entfernte Tabor erreichen fünnten, und es 
überdem gar nicht denkbar, daß das Raubgefindel, jhon vom Militär 
verfolgt, den Mut haben folle, bi8 in diefe Gegend borzudringen, 
vielmehr anzunehmen fet, daß es fich in feine Schlupfmwinfel geflüchtet. 
A nun Willibald die BPiltolen in fchußfertigen Stand jeste und 
das Doppelgewehr Iud, lachte Hartmann und meinte, Willibald 
Ichiefe ich fchlecht zur Reife nach) Stalien, da fol ein Abenteuer, 
wie da3 gefüirchtete, dort jedem Reifenden begegnet jein müffe, um 
den wahren Charakter in die Reifebefchreibung zu bringen. Willibald 
Yieß fich aber gar nicht abhalten, auch Hartmanns Piftolen, die diefer 
zwar zu feinem Schuß mitgenommen, aber ungeladen fehr jorg- 
faltig im Reifefoffer verfchloffen, hervorzuholen und zu laden, in- 
dem. er Seinerjeit3 meinte, daß, reife man Abenteuern entgegen, 
e3 auch dienlich jei, fich zeitig genug darauf vorzubereiten, fie zu 
beitehen. 

Smmer dunkler und dunfler zogen die Abendmwolfen auf, die 
Freunde waren begriffen im lebhafteiten Gejpräch und dachten an 
feine Gefahr, al3 plöglich ein Schuß fiel und aus dem diden Gebufch 
einige Kerle von wilden Anjehn fprangen, wovon der eine den 
Pferden in den Bügel fiel, während ein zweiter fich bemühte, den 
Voftillon hinunterzuziehen von feinem ©ib. Sndem e3 aber dem 
Boftillon gelang, fich durch einen Beitfchenichlag in Geficht des 
NRauber3 von dem Angriff zu befreien, hatte Willibald mit feinem 
guten Doppelgewehr den andern fo richtig aufs Korn gefaßt, daß er 
mwohlgetroffen niederftürzte. Hartmann wollte feine Biltolen auf den 
Räuber abdrüden, der auf den Wagen zufprang, fühlte fich aber in 
demjelben Augenblid von einem Schuß verwundet. Willibald fchoß 
den zweiten Xauf feines Gewehr: auf diefen Räuber ab, indem der 
Poftillon die Pferde anpeitichte und fortjagte in geitrecdttem Galopp. 
Nun hörten fie Hinter fih Schuß auf Schuß fallen und ein wildes 
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mwütendes Geichrei. „Ho ho,” jauchzte der PVottillon auf, als fie eine 
gute Strede davon waren, „bo, ho, num ift’3 gut, num ift’3 gut, die 
Säger des Herrn Grafen find heran!” 

Alles war der Vorgang eines Moments, und itberrafcht von der 
bedrohlichen Gefahr, ftet3 gefpannt, eines wiederholten Angriffe 
gewärtig, famen fie erit zur Befinnung, al3 der Boftillon fchon anhielt 
auf der neuen Station. Unerachtet die Kugel nır Hartmann rechten 
Arm geftreift, blutete die Wunde doch fo Stark und fchmerzte fo heftig, 
dag an Weiterreifen gar nicht zu denfen war. Ein elendes Wirt!- 
haus, das faum die gemöhnlichite Bequemlichkeit darbot, fein ordent- 
fKiher Wundarzt in der Nähe, alles diefes feste die Freunde in nicht 
geringe Verlegenbeit, die bei Willibald zur ängftlichiten Sorge wurde, 
als nad) dem Verbande, den ein elender Barticherer ungefchidt genug 
angelegt, Hartmann in ein nicht gar leichtes Wundfieber verfiel. 
Willibald verwiünfhte Hartmanns Herzhaftigfeit oder vielmehr feinen 
Zeichtfinn, der fie num plößlich feftbannte in ein verwünfchtes Xoch, 
fo daß bloß diefer Aufenthalt nun doch, da fie dem mörderifchen 
Angriff glüdlih entrannen, Hartmann Leben in Gefahr jegte und 
vielleicht gar die ganze Keije vereitelte. — 

Am andern Morgen, ald eben Hartmann erklärte, daß er zur 
Not die Reife fortfegen fünne, und Willibald hin und her überlegte, 
wa3 nun geratner fei, zu bleiben oder zu reifen, ohne zum Ent- 
Schluß zu fommen, wandte fich die Sache unvermutet ganz anders. 

Seitiwärts, von dem Mulda-Fluß durchitrömt, lag nämlich die 
reiche weitläuftige Herrichaft des Grafen Marimilian von E., und 
von diefem an die Freunde abgejandt, erfhien ein Diener, der fie 
auf das dringendite einlud, fich auf das Schloß des Grafen zu be= 
geben, da8 nur wenige Stunden entlegen. Der Herr Graf, fügte 
der Diener hinzu, habe vernommen, daß die Herrn Neifenden auf 
feinem Gebiet von Naubgefindel angefallen und der eine von den 
Herrn bei tapferer Gegenmehr fogar verwundet worden. Zu fpät 
wären feine Säger herbeigeeilt, um die Gefahr ganz abzumenden 
oder wenigitens den Herren beizuftehen. Für feine Pflicht halte es 
daher der Herr Graf, die Herrn Neifenden jo lange aufzunehmen 
in feinem Schloffe, bi8 der verwundete Herr völfig hergeitellt fein 
werde und feine Reife fortjegen fönne. 

Die Freunde mußten diefe Einladung für eine bejondere Gunft 
des Schiefals halten und nahmen daher um fo weniger Anftand, 
ihr zu folgen. E 

Dem reitenden Diener var eine große, wohl ausgepoliterte, mit 
vier fchönen Pferden befpannte Kutfche, in der fich noch eine Menge 
weicher Kiffen befanden, gefolgt. In diefe wurde von den andern 
noch mitgefommenen PDienern Hartmann mit einer Behutjamfeit 
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gepadt, als fei er verwundet auf den Tod, und jeder harte Stoß 
fönne in der Tat ihm augenblidlich dad Leben fojten. Hartmann 
machte, al3 ihn die Leute in den Wagen trugen, unerachtet er recht 
gut zu Tuße, folch ein grämliches leidendes Geficht, als jei er felbft 
überzeugt von der großen Gefahr feines Zuftandes, worüber denn 
Willibald im Smnern recht herzlich Iachen mußte. — Fort ging es 
nun in fehr leifem Trab, Willibald folgte der Kranfenfutihe in dem 
Reilemwagen. i 

63 fchien, al habe der Graf die Ankunft der Freunde gar nicht 
erwarten fönnen, denn fchon am außern Portal des Schlofjes wurden 
fie von ihm empfangen. 

Graf Maximilian von E. mar ein ftattlicher Herr in den fiebziger 
Sahren, das zeigte fein fchneemweißes Haar und fein tiefgefurchtes 
Antik. Dem Alter trogte aber die jugendliche NRafchheit in der 
Bemegung, die ftarfe mohltönende Sprache und das milde Teuer, das 
in den großen fprechenden Yugen ftrahlte. Eben ein ganz bejonderer 
Bid diefer Augen mußte jeden gleich für den alten Herrn ein- 
nehmen, denn in ihm ging alle herzliche Gemütlichfeit eines lebens- 
frohen Sünglings auf. 

Der Graf bewies bei dem Empfang der Freunde einen gaftlichen 
Eifer, der ihnen al3 ganz ungewöhnlich auffallen mußte. Gelbit 
ergriff er Hartmanns Arm und half ihn die Treppe heraufführen. 
Sogleich follte in feiner Gegenwart der Wundarzt des Schlofjes 
Hartmannz Wunde verbinden. Der Wundarzt bejorgte das mit 
geichiefter Funftgeiibter Hand und erklärte dann, daß die Wunde aud) 
nicht im mindeften gefährlich fei, daß das Fieber nur dem erjten 
ungefchieten VBerbande zuzuschreiben, daß eine einzige ruhige Nacht 
auch diefeg vertreiben und die Wunde in gar furzer Zeit völlig heil 
fein werde. 

Während die Freunde fih nun an den Erfrifchungen erlabten, 
die der Graf herbeibringen lafjen, gab fih Willibald ganz der frohen 
Zaune hin, die die unerwartet günftige Wendung des bedrohlichen 
Bufall3, der wahrhaft gemütliche Empfang und die Ausficht, die 
wenigen Tage, deren Hartmannd Genefung bedurfte, recht behaglich 
zuzubringen, in ihm gemwedt. Ein Gleiches tat Hartmann, jomeit 
e3 fein franfhafter Zuftand erlaubte, und verjicherte, daß er nun erft 
den größten Schmerz feiner Wunde fühle. Diefer Schmerz fei aber 
eigentlich nur pfochiich und beftehe in der tiefen Betrübnis, nicht 
von dem Tofater genießen zu dürfen, der jo herrlich in den blanf- 
gejchliffnen Gläfern perle. Auch diefer Betriibniz, meinte der alte 
Graf, müffe abgeholfen werden, und fragte den Wundarzt auf 
Semijjen, ob Hartmann nicht wenigftens ein halbes Glas jenes 
feurigen Weins genießen dürfe. A nun der Wundarzt, wiernohl 
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topfichüttelnd, einmilligte, da erhob der alte Herr fein gefülltes Glas 
und rief lachend: „Wahrhaftig, die Räuber follen leben, infofern fie 
nicht von meinen Sägern oder von den herumftreifenden Hufaren 
niedergejchofjen oder niedergehauen find, denn ihnen verdanfe ich 
eine große Wohltat. Sa! ihr lieben wadern Herrn — doch nein, nicht 
Herrn, ihr lieben wadern Freunde. Denn befreundet feid ihr mir in 
euerm Wejen ganz und gar, und mir geht bei euch das Herz fo auf, als 
hätt’ ich fchon mit euch feit langer, langer Zeit die frohften Tage ver- 
lebt, ja, eine wahre Wohltat ift eg für mich, daß ich euch aufzunehmen 
in meinem Schlofje ©elegenheit fand.” — Nacd) manchem fröhlichen 
Geipräch hin und her, nach manchen drolfigen Schwänfen, die diefer, 
jener, ja jelbit der alte Graf vorgebracht, fo daß das anhaltende 
laute Gelächter auf ein Iuftiges Gelag muntrer Sünglinge zu deuten 
fchien, meinte derWundarzt, es jei Zeit, dem Kranken Ruhe zu gönnen. 
Willibald bat es fich aus, bei dem Freunde bleiben zu dürfen, und 
fo mußte der alte Herr, der fich ungern von den Freunden trennte, 
fih mit dem Berjpredhen begnügen, daß beide folgenden Tages 
unfehlbar bei der Mättagstafel erfcheinen würden. — Er beteuerte, 
daß ihm die Zeit bi dahin gewaltig lang werden und er dem faumen- 
den Koch Erefution in die Küche fchifen würde, damit er die Tafel 
beichleunige. — 

Die Freunde verwunderten fih Hochlich über die jugendliche 
Zebendigfeit de3 alten Grafen, fomwie über den fo ausnehmend gaft- 
fihen Empfang, defjen fie fich als gänzlich Fremde erfreut, und 
rühmten das in Gegenmart de3 jungen Menfchen, der fich zu ihrer 
Bedienung eingeftellt. „Ach! Iprach diefer mit gutmütigem treu 
berzigen Ton, „ach meine lieben gnädigen Herren, das ift nicht 
immer fo! Der gnädige Herr Graf, ja, der ift gar zu gern froh 
und vergnügt und dabei die Gnade und Güte felbit gegen jeder- 
mann, aber er fann e3 ja nur, wenn fremde Gälte kommen, aber 
die fommen felten, beinahe gar nicht, denn feiner mag — Wun, 
wenigstens find folche fröhliche liebe Gafte, wie Gie e3 find, und 
wie fie eben recht pafjen für unfern gnädigen Herrn Grafen, hier 
nicht gemwefen feit Gedenken. Ah! wenn nur nicht —“ 

Der junge Menfch ftodte, die Freunde blidten ihn fchmweigend 
an, gefpannt durch das Geheimnisvolle, was in der Rede lag. 

Da fuhr der junge Menih fort: „Nun, warum follt’ ich es 
denn nicht jagen, e3 ift hier im Schloffe nicht alles jo, wie es fein 
follte, e8 gibt viel Kummer und Gram, und fopiel unfereind mit 
feinem jchwahen Verftande begreifen Tann und davon erfahren 
bat, mag wohl Grund genug dazu vorhanden fein. — ©ie bleiben 
gewiß noch lange Zeit hier, meine gnädigen Herren, unfer 
gnädiger Herr Graf wird folche liebe Gäfte nicht jo bald von 
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fich Taffen, da werden Sie fchon felbit recht gut merfen, to der 
Haf im Pfeffer liegt.” 

„Sch mette,” fprach Hartmann, al3 der Diener fich entfernt, 
‚ich wette, daß der Hafe, der hier im Pfeffer liegt, ein fehr böjes 
Tier if.” — 

Andern Tages, als die Freunde fi) zur Mittagstafel einfanden, 
ftellte ihnen der Graf einen fehr mohlgebildeten Jüngling von edler 
Geftalt mit den Worten vor: „Mein Sohn Franz!” — Er war erft 
fürzlich von weiten Reifen zuriidgefehrt, und dem langen Aufenthalt 
in PBaris fchrieben die Freunde die Bläffe feines übrigens männlich 
ichönen Antlißes und die tiefliegenden Augen zu. Er mochte das 
eben genofjen haben. Man fchien noch auf eine Perjon zu warten, 
bald öffneten fich denn auch die Türen, und ein junges Trauenzimmer 
von ausnehmender Schönheit trat hinein. E3 war die Nichte des 
Grafen, Gräfin Amalie von T. Außer diefen Verfonen nahmen no) 
der Wundarzt und der Kapellan des Schloffes, ein Geiltlicher von 
ehrmwiirdigem Anfehn, an der Tafel teil. 

Der alte Graf, in feiner Heiterkeit beharrend, wiederholte den 
Freunden, wie er den Zufall preife, der fie ihm zugeführt, und diefe 
nahmen gar feinen Anftand, all ihrer guten Laune, ebenjo mie 
Tages vorher, den Zügel fchiegen zu Laffen, jo daß, da auch der 
Geiftliche fi) al3 ein gemütlicher lebenzfroher Mann bewies, das 
Gefpräch unter diefen vier Perfonen fich friich und lebendig bewegte. 
Der Wundarzt gehörte zu den Leuten, die mehr ergöbbar ala er- 
göhlich find. Ohne befonders zu fprechen, lachte er über alles Drollige, 
was vorkam, und wenn er denn recht herzlich gelacht, fuhr er mit der 
Nafenipie beinahe bis in den Teller hinein, um gnädige Verzeihung 
bittend, daß er das Komifche fühle und belache an hochgräflicher 
Tafel. Dagegen beharrte Graf Franz, nicht eine Miene verziehend, 
im finftern Ernft, und mur dann und wann floffen einige unbedeutende 
Worte Uber jeine Lippen. Grafin Amalie fchien gar nicht an der 
Tafel zu fein, denn, al3 werde eine ihr ganz fremde Sprache ges 
Iprochen, achtete fie nicht im mindeften auf daS Gejprah und Sprach 
felbft nicht ein einziges Woörtlem. Willibald, der Plab neben der 
Grafin genommen, bejaß ein ungemeines Talent, jchweigiame Damen 
zum Neden zu bringen oder mwenigitens zum Hören. Diefes Talent 
wollte er nun geltend machen, indem er das Wort an die Gräfin 
richtete, dieje, jene Saite anjchlagend, die fonft wohl widerflingt in 
dem weiblichen Gemüt. Doch alles umjonft, die Gräfin blickte ihn 
mit ihren großen jchönen, aber etwas toten Augen an und wandte 
lich, ohne ihn einer Antwort zu würdigen, wieder von ihm ab, um 
ins Leere zu fchauen. Willibald glaubte in Hartmannz Geftcht deut- 
lich zu lefen: „Du: bift ein Tor, gib dir feine Mühe mit der ftolzen 
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Närrin, der unter ums es gar nicht vecht ift.““ — E3 wurde auf das 
Wohl des Kaiferhaufes getrunfen, und die Gräfin, die noch feinen 
Tropfen Weins über die Lippen gebracht, fonnte num nicht umhin 
ihr ©las zu ergreifen und mit dem Nachbar anzuftoßen, was fie mit 
Widerrillen zu tun fchien. Willibald, noch nicht von ihr ablaffend, 
bemerkte, daß es feltfame Verftimmungen des Gemüt3 gebe, die, 
umauflöslich fcheinend, doch auch bei Frauen der Kraft des feurigen 
Geiites wichen, der dem edlen Wein entiteige. Sa, diefer Geift 
mwandle jene Verjtimmung oft um in die fiebenswirdigfte Laune, 
Darum wage er die Gräfin zu bitten, den Berfuich zu machen, ob 
jener Erfahrungsjaß richtig, und das Glas zu leeren. — Die Gräfin 
Ichaute ihn an, wie von feiner Äußerung plößlich überrafcht und 
ergriffen, dann fprach fie halb leife mit einem Ton, der von tiefem 
Schmerz zeugte: „Veritimmt? — verftimmt finden Sie mich? — 
heilige Jungfrau! ift e8 möglich, daß ein zerbrochenes Snftrument 
ftimme! — Nun,” fuhr fie dann gelaffener fort, „Sie mögen e3 
gut meinen, mein Herr, aber mich erhitt der Wein, und ich finde 
nicht3 aberwißiger als die jogenannten Gefundheiten, an denen Herz 
und Gemüt feinen Teil haben und mit denen man mır den Tribut 
einer gemwiljen herfömmlichen Schieffichfeit abträgt.” „So,“ fprad) 
Willibald, „So lajfen Sie, gnädige Gräfin, ung dann die Olafer 
leeren auf das, was toir recht tief und unvertilgbar in Herz und 
Gemüt tragen.” Da färbten jich plöglih die Wangen der Gräfin 
in hohem Rot, düjtres Feuer blitte aus ihren Augen, fie ergriff das 
Olas und leerte e3, nahhdem fie mit Wilfibald angeftoßen, mit einem 
langen Zuge. Graf Franz, der beiden jchräguber faß, Hatte fein 
Auge von ihnen verwandt, auch er ergriff fein Glas, leerte e3 und 
ftieß es jo heftig auf den Tifch nieder, daß es flirrend zerfprang 
in hundert Stüde. 

Alles jchiwieg betroffen, der alte Graf fchien mit gejenftem Blic 
fih trübem Nachdenken zu überlafien. Während die Freunde be- 
deutende Blife wechjelten und fich ihrerfeit3 num gar nicht berufen 
fühlten, da3 gutmacdhen zu wollen, was das unbemwußte Hineintappen 
in ein Geheimnis verdorben, nahm der Geiftlicde wieder das Wort, 
und indem er anfcheinend jehr ernit begann, wußte er gejchickt ganz 
unerwartet in irgendeinen liberaus drolligen Schwanf einzulenfen. 
Der Wundarzt, der allein gar feinen Begriff davon zu haben, mas 
vorgegangen, und ängftlich umberblidend zu fragen fchien, warum in 
aller Welt e8 denn plößfich fo ftill geworden, lachte ganz unmäßig, 
bücte fich dann ein Mal übers andere bis zum Teller und brach zulett 
in die Worte aus: „PBardonnieren Em. Erzellenz, aber e3 ift unmög- 
id — e3 fchadet der Zunge, jamtlichen Inteftinis — man darf es 
nicht zurücdhalten, man muß ein bißchen losplagen.” Der alte Graf 
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ervachte tie aud einem tiefen Traum, fchaute in das firichbraune 
Antlid des Wundarzted und brach denn auch aus in ein lautes 
Gelächter. Nun lebte das Gefpräch zwar wieder auf, aber e3 blieb 
ein erzwungenes, mühjam erhaltenes Xeben, jo daß die Freunde froh 
waren, al3 die Tafel aufgehoben wurde. Gräfin Amalia entfernte 
fich fchnell, und nun erft fchten, mit Ausschluß des Wundarztes, allen 
eine drücende Laft entnommen. 

Auch) Graf Franz war heiter germorden. Er Iuftmandelte, mäh- 
rend der alte Graf fich auf fein Bimmer begab, um wie gewöhnlich 
zu ruhen, mit den Freunden durch den Park. 

„sn der Tat,“ fpradh er, nachdem manches Wort gemechfelt, zu 
Willibald mit fcherzendem, doc etwas fcharfem Ton, „in der Tat, 
mein Bater hat mir nicht zuviel von Shrem gefellfchaftlihen Genie 
gejagt. E3 ift Shnen etwas gelungen, was Shnen felbft wohl gar 
nicht jo fehmwierig bedünfen mag, mas ich meinesteils bis jet aber 
für ganz unausführbar halten mußte. — Sch meine, Sie vermochten 
die Gräfin dahin zu bringen, daß fie mit Ihnen, der ihr gänzlich 
fremd, den fie zum erftenmal jah, jprach. Noch mehr, daß fie auf 
Shren Anlaß allem jungfräulichen Sprödetun entgegen ein ganzes 
Glas Wein mit einem Zuge leerte. — Kennten Sie alle wunderbare 
Geltfamfeiten der teuren Gräfin fo genau als ich, Sie würden fih 
gar nicht verwundern, wenn ich Sie mit Ihrer Erlaubnis für eine 
Art Schwarzfünftler halte.‘ 

„Doch,“ erwiderte Willibald Iachend, „doch hoffe ich, von der 
guten harmlofen Gattung, die ihren Zauberftab fchwingen, nur um 
Ergögliches zutage zu fürdern.” 

Überzeugt, daß e3 bei der Eiferfüchtelei des jungen Grafen 
geraten, nicht tiefer einzugehen in das Kapitel, wandten die Freunde 
dad Gefpräc auf andere Dinge, und e3 wurde der Gräfin und 
ihrer wunderbaren Seltfamfeiten nicht ferner gedacht. u 

As am Abend, nach froh, beinahe itppig verlebtem Tage, die 
Sreunde fich allein auf ihrem Zimmer befanden, fprach Hartmann: 
„Sag’ einmal, Willibald, fällt dir denn in diefem Schloffe nicht 
etima8 über alle Maßen auf?“ 

„Daß,“ erwiderte Willibald, „daß ich nicht wüßte. Mir fommt 
vielmehr hier im Schloffe alles ziemlich ordinär vor, und eg gibt 
niht3 Geheimnispolles, worauf die geftrigen Reden des jungen 
Menichen zu deuten fchienen. Der junge Graf ift verliebt in die 
Gräfin, die ihn nicht leiden Tann, und der alte Herr, der beider 
Heirat wünscht, ift Darüber verdrießlich und tweiß nicht, wie er e3 
anfangen foll, fie zufammenzubringen. Das ift alles!” — 

„Do 50,” rief Hartmann, „das ift nicht alles! — Merkft du denn 
nicht, daß mir mit beiden Füßen recht in der Mitte der Scillerfhen 
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‚Räuber‘ ftehen? — Der Schauplat it ein altes Schloß in Böhmen, 
mithin die Dekoration richtig. Als Ipielende Berfonen treten auf: 
Marimilian, tegierender Graf, Franz fein Sohn, Amalia feine 
Nichte. — Nun! und Karl mag der Hauptmann der Räuber fein, 
die un anfielen. E3 freut mich jehr, die Begebenheit endlich einmal 
in der tirflichen Welt anzutreffen, die Schillern zu dem Trauer- 
Ipiel Anlaß gab, um mit Gemwißheit zu erfahren, wa3 für ein Ende 
Karl Moor nimmt, ob er von Schweizer erftochen wird oder fich 
den Gerichten ausliefert. Sraglich ift e8 nur, ob toir als zufälliger 
Chorus e8 zulaffen dürfen, daß Graf Tranz den Vater in den alten 
Turm fperrt, der, wie du weißt, am Ende des Parks fteht, vorziiglich 
da e3 vorderhand an Hermann, dem Raben, fehlt, der ihn füttert.“ 

Willibald achte jehr über Hartmann närriihen Gedanken, 
meinte aber doch, daß in der Tat ein merfmiürdiges Spiel des Zu- 
falls hier die wichtigften Berfonen aus jenem Trauerfpiel, menigfteng 
dem Namen nad, bis auf den Haupthelden zufammengebradt, fo 
daß nur noch ein Hermann und ein alter Daniel fehle. 

„er weiß,” erividerte Hartmann, „ob nicht fchon morgen und 
beide erfcheinen. Was aber den Haupthelden betrifft, fo gehört der 
borderhand nicht ins Schloß, und doch ift’s mir fo, al3 würde auch 
nun nädjitens ein feltfam gefleideter Mann mit fonnverbranntem, 
wilden Antlit fommen und fentimentalermweife rufen: ‚Du meinft, 
Amalia?‘ —“ 

Die Freunde fpannen nach ihrer Weife aus, wie num alles fich 
begeben und fügen müffe, und metteiferten in allerlei, jenes große, 
aber entjegliche Trauerfpiel parodierenden Sdeen, und fie ftritten 
noch dann, als jeder jhon fich zu Bette begeben, fo daß der Morgen 
zu dämmern begann, al3 fie endlich einfchliefen. 

Undern Tages hieß es, Gräfin Amalia leide an heftigem Kopf- 
ichmerz und werde ihr Bimmer nicht verlaffen. Graf Franz war 
ganz erheitert, gar nicht mehr derfelbe, der er geftern gemefen, 
und auch) dem alten Grafen fchien eine große Laft entnommen. 

©o fam es, daß da3 Gefpräch bei der Mittagstafel fich in ride 
ficht8lofer Lebendigkeit frei und unbefangen bemegte, ohne auf 
irgendeine Weije verftört zu werden. Als bei dem Nachtifch ein 
jeltner feuriger Wein fredenzt wurde und der alte Graf die Freunde 
fragte, ob man in Berlin wohl dergleichen trinfe, da meinte Hartmann, 
daß er fich zwar nicht erinnere, dergleichen getrunfen zu haben, 
daß er dagegen bei irgendeinem Feite einen uralten Rheinmein 
genofjen, der, wie e3 ihm fchien, alles übertroffen, was er bisher bon 
feltenen Weinen gefannt. „Hoho,“ rief der alte Graf, indem fein 
Antlig vor Freude glänzte, „Hoho, wir wollen fehen, ma3 mein Keller 
permag. Daniel,“ rief er dann einem Diener zu, „Daniel foll 
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einmal ein paar Flafchen von dem Hundertjährigen NRheinmwein 
hinauffchaffen und den Kriftallpofal dazu!” — 

Man kann denfen, daß die Freunde fich ein wenig jeltiam 
getroffen fühlten bei dem Namen Daniel. Bald darauf trat ein 
eisgrauer Mann mit gefrimmtem Rüden hinein und brachte den 
Wein fowie den Pofal herbei; da fonnten fie ihren Blid nicht von 
der Geftalt megbringen. Hartmann fah jeinen Freund Willibald 
mit einer Wliiene an, al3 wollte er fragen: ‚„Nım, hab’ ich nicht 
recht gehabt?” Da entichlüpften Wilfibald die Worte: „Sn der Tat, 
das ift Höchft merfmiindig!” 

. Al nach der Tafel die Freunde mit dem Grafen Franz allein 
geblieben und ganz heiter iiber diefe3 und jenes geiprochen, brach 
der Graf plöslih ab ımd fragte, erft Hartmann, dann Willibald 
Icharf firierend, mwa3 ihnen denn fo aufgefallen, fo merfmitrdig 
gedünft bei der Erjcheinung des alten Daniels. — „Gemiß,“ fuhr er 
fort, ald die Freunde betroffen fchiwiegen, „gewiß rief der alte 
treue Diener unjer3 Haufes einer Ähnlichkeit halber irgendein merk 
mwürdiges Ereignis aus Ihrem Leben in Ihr Gedächtnis zurüc, umd 
ift dies Ereignis mitteilbar, fo geben Sie mir Gelegenheit, das 





Talent, gut und lebendig zu erzählen, das Sie beide in hohem Grade : 


befiten, auf8 neue zu bewundern; ich bitte Sie recht herzlich darum.“ 

Hartmann meinte, daß Daniels Erfcheinung fie feineswegs an 
ein merkwürdige Ereignis aus ihren Xeben, wohl aber an einen 
närriihen Einfall erinnert, der aber viel zu närrifch und dabei zu 
unbedeutend fei, um noch einmal wiederholt zu werden. 

Als nım aber der Graf nicht nachließ, Sondern immer mehr in 
die Freunde drang, ihm die Urfache ihres plöglichen Erjtaunens bei 
der Mittagstafel zu entdeden, da Iprach Willibald: „Können Shnen 
denn die innern Gedanken der Tremdlinge, die ein Zufall Ihnen 


zuführte, von fo großem Belange fein? — Doch Sie wollen wilfen, 3 


wa3 in und borging, al3 der alte Daniel hineintrat, num, es feil — 
Doc) jagen Sie mir vorher, follten Sie an der Aufführung ivgend- 
eines dramatifchen Werks teilnehmen, würde e3 Ihnen nicht ver- 
drießlich, ja höchft Fatal fein, einen fchlechten Charakter darftellen zu 
miljen?“ 

„Wenn,“ erwiderte der Graf lachend, „wenn die Rolle fonit 
interejfant ift und Gelegenheit gibt, da3 Talent zu entwideln, wie 
es denn bei Böferwichtern gewöhnlich der Fall zu fein pflegt, ich 
würde und fünnte mich eben nicht fträuben.“ 

„un dann,“ fuhr Willibald fort, „mein Freund Hartmann 
meinte gejtern fcherzend, hier in einem alten prächtigen Schloß 
wären die eben auch in einem Schloß fpielenden Hauptperfonen der 
Scillerichen Räuber verfammelt, bi3 auf Hermann und den alten 
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es als nun bei der Tafel wirklich folch ein alter Diener namens 
aniel — 

Willibald jtodte, da er wahrnahm, daß furchtbare Totenbläffe 
des Grafen Antlit überzog, daß er wanfend fich Faum aufrecht zu 
erhalten vermochte. 

„DBerzeihen Sie,” jprach er mit bebenden Lippen, „verzeihen 
Sie, meine Herrn, eine Art von Schwindel — ich fühle mich plößfich 
frank!” — Sich mit Mühe ermannend, verließ der Graf das Zimmer. 

„Bas ift das, was geht hier vor? fprac) Hartmann. 

„om,“ erwiderte Willibald, „toller Spuf, Teufeleien! — Sch 
glaube, du hatteft recht, al du meinteft, der Hafe, der hier im Pfeffer 
liege, jei ein böfes3 Tier. Entweder ift Graf Franz wirklich auf 
irgendeine Weije jchuldbelaftet, oder der Gedanke an jenes entjegliche 
Berhältnis Amaliens in den Schillerfchen ‚Räubern‘, woran ich ihn 
fehr unvorlichtigerweife erinnerte, zerjchnitt fo tötend fein Herz. — 
Sch hätte jchweigen follen; wer fonnte aber auch wilfen — 

‚near, unterbrach Hartmann den Freund, „nur jedenfalls mußte 
es den Grafen fränfen, jich plößlich in der Rolle jenes hölfiüchen 
Bajtards zu jehen, und jchon deshalb hätteft du nicht mit der Wahr- 
beit herausrüden, jondern auf der Stelle irgendeine andere Urjache 
unjers3 Erjtaunens angeben jollen. Gar feine Luft fpiice ich übrigens, 
tiefer in das Geheimnis, da3 hier obmaltet, dringen zu wollen, und 
da meine Wunde beinahe ganz geheilt, halte ich fiir da3 Geratenfte, 
den alten Grafen zu bitten, daß er und morgenden Tages fortichaffen 
lafje bi3 zur nacdhften Station.“ 

Willibald meinte dagegen, es fei Doch beiler, noch ein paar 
Tage zu verweilen, damit Hartmann3 gänzlicde Genefung feinen 
Kücfall und neue Störung der Reife befürchten Iafje. 

Die Freunde gingen in den Parf. Als fie fich einem entfernten 
Pavillon näherten, hörten fie, wie in demjelben ein Mann zornig 
fpradh, und dazwischen Klagetöne eines Weibes. Sie glaubten die 
Stimme de3 jungen Grafen zu erfennen und vermahmen, als fie 
dicht an die Türe getreten waren, ganz deutlich die Worte: „Wahn- 
finnige, ich weiß, daß du mic verabicheueft, weil ich dich anbete, 


5 weil mein ganzes Wefen nur in dir lebt, atmet! — Aber ihn trägft 


du im Herzen, ihn, den Verruchten, der Schande auf Schande über 
una häuft. Ffiehe, betörtes Weib, fliehe hin, juche ihn auf, den 
Abgott deiner Xiebe, er wartet deiner in der Räuberhöhle oder im 
finftern Rerfer! — Doch nein, nein, jenem hölfifhen Teufel zum 
Trog laffe ich dich nicht aus meinen Armen.” 

„Bölemicht — Hilfe! Hilfe!” — fo Freifchte die weibliche Stimme 
laut auf. 

Willibald ftieß ohne weiteres die Türe ein. Grafin Amalia 
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riß fih aus den Armen des jungen Grafen und entfloh ‘mit der 
Schnelfigfeit de3 aufgefcheuchten Reh. 

„Hal“ rief der Graf den Freunden mit entjegliher Stimme 
entgegen, indem feine Augen funfelten in wilder Slut, „ha! — Zhr 
fommt eben recht! — a, ich bin Franz! ich will e3 fein! ich muß 
e3 fen — it —” 

Plöglid war feine Stimme erftict, und mit dem faumt ver- 
nehmbaren Wort: „Helfer!“ — fanf er nieder. 

So zweideutig den Freunden der ganze Auftritt auch erfchien, 
fo jehr fie überzeugt waren, daß der Graf in feinem Tun wirklich 
jenem fatanifchen Böfewicht ähnlich, doch mußten fie einfehen, daf 
e3 Pflicht war, ihm beizuftehen. Sie richteten den Grafen auf, 
festen ihn in einen Lehnfeflel, und Hartmann beftrich feine Stirne 
mit einem fräftigen Spiritus, den er bei fich zu tragen pflegte. 

Mühlam erholte fich der Graf und fprach, beider, Wilfibalds 
und Hartmannz Hand erfaffend, mit einem Ton, der von dem tiefften 
herzzerreigendften Sammer zeugte: „Sie haben recht! — ein Trauer- 
ipiel, ebenfo entjeglich al3 jenes, an das die Namen unfer3 Haufes 
Sie erinnerten, wird vielleicht hier bald aufgeführt! — Sa, ich bin 
Sranz, den Amalia verabfcheut! — Aber nicht, bei Gott, bei allen 
Heiligen, nicht jener Vermorfene, deffen Geftalt dem Dichter aus der 
Hölle jelbit aufftieg. Nein, nur ein Unglüdlicher, den ein fchrvarzes 
Verhängnis erfaßt, dem fchmerzlichften qualvolfften Tode geweiht 
hat — umd dies Verhängnis ruht unvertilgbar in feiner eigenen 
Bruft. — Verlaffen Sie mich, erwarten Sie mich in Ihrem Bimmer.” 

Wirklich trat bald, nachdem die Freunde zurücgefehrt waren in 
ihr Gemad, Graf Franz ebenfalls hinein. Er fchien fich ganz erholt, 
ganz gefaßt zu haben und begann mit leifem ruhigen Ton: „oder 
Bufall hat Sie in den Abgrund bliclen Iaffen, in dem ich wohl rettungs- 
108 untergehen merde. Ich nenne es nicht unbedacdhtfam, nein, 
dasfelbe finftere Gefchic, das bedrohlich über mir fehmebt, zwang 
Sie dazu, mich an die feltfame hnlichkeit der Geftaltung unferes 
Haufes mit der in jenem fchauderhaften Trauerfpiel zu erinnern, an 
die ich, fo fehr fie in3 Auge fpringen mag, doch früher niemals 
gedacht. &3 tvar, ald reichten Sie mir den Schlüffel dar zu dem 
furchtbaren Geheimnis, das ich mir num auftun mirde, und nicht der 
Bufall, nein, eben jenes finftre Gefchie habe Sie bergeführt, mich 
zu ftürzen in den Abgrund. Wie mich die Urfache Shres Erftaunens 
bei der Tafel, der ganze Aufichluß deshalb im Innern zermalnte, 
wird Ihnen nicht entgangen fein. Erfahren und eritaunen Sie noch 
mehr über da3 rätjelhafte Wirken des mwaltenden Geiftes, daß ich 
mirklich einen älteren Bruder habe, Karl geheißen. Doch nicht jener 
entjegliche, aber wahrhaft große Räuberhauptmann ift jener Karl — 
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nein. — Schwer, jehr fchwer wird e8 mir, von derSchmadh zu fprechen, 
die unfer Haus befledt, aber das, was fich vor Shren Augen fveben 
begab, zwingt mich dazu, und das vollfte Vertrauen hege ich, daß 
Sie alles, was ich Shnen entdede, bewahren werden ald ein tiefes 
Geheimnis. — Schon in früher Jugend bemies Karl bet einer vor- 
zuglich Schönen Geftaltung die felteniten Fähigkeiten de3 Geiltes, ja 
in allem, was er begann, eine fchimmernde Genialität. Um fo ent» 
feßlicher fchien e3 daher, daß ebenfo früh fich fein entichiedener Hang 
zu Ausichmweifungen, ja zu Abfcheulichkeiten jeder Art ausfprach. Dies 
war unferm Haufe, den glorreichen Ahnen jo fremd, daß mein Vater 
den Fluch einer graufen Tat darin erbliden wollte. — D Gott! — 
man fagte, Rarl, der Erftgeborne, fei die Frucht eines böfen Frevels, 
dem meine Mutter unterlag. Auch Amalia foll ihre Geburt einem 
Ihändlichen Truge verdanken, der einer vom Wahnfinn der Liebe zum 
Verbrechen hingeriffenen Frau den Mann in die Arme führte, den 
meine Mutter einft liebte, und den fie meinem Vater aufzuopfern 
gezwungen. — Sie fehen, daß für einen handfeiten Piychologen e3 
bier viel zu deuteln gibt, feinen von Shnen mag ich aber dafür halten. 
Zaffen Sie mich jchweigen von der ununterbrochenen Reihe von 
Bo3heiten und fchlechten Streichen, die, dem Vater zu fteter Dual, 
Karls ganze Laufbahn auf einer fremden Univerfität befhmusten. — 
Endlich gelang e8 dem Bater, ihm Militärdienfte zu verfchaffen. Er 
brachte es bi8 zum Hauptmann; e3 ging ins Teld; da — beitahl 
er die Kriegsfaife, wurde infam faffiert und nad) der Feitung geichafit. 
— Er entjprang, und wir hörten nicht8 mehr von ihm. — Man 
fchrieb mir vor einiger Zeit, daß man au3 guter Quelle mwilje, der 
infam faffierte Graf Karl von E. fei al3 Hauptmann’einer Näuber- 
bande im Elfaß eingefangen worden und werde nächftens hingerichtet 
werden. Sch habe dafür geforgt, daß der Vater nicht? davon er- 
fährt, nicht erfahren fan, diefer legte Schlag würde ihn augen- 
bliefich töten. — Und diefen Vermworfenen liebt die Gräfin, Tiebt 
ihn mit einer grenzenlofen wahnfinnigen Inbrunft. Broölf Jahre 
mar Amalia alt, al® Karl das väterliche Haus verließ, in dem die 
pater- und mutterlofe Nichte aufgenommen worden. Finden Gie 
e3 möglich, daß ein Kind in foldher Liebe entbrennen, daß diefe 
Liebe, eine unverlöfchbare Flamme, ihr ganzes Wefen ergreifen 
konnte? Ein jatanifches Geheimnis ift diefe Liebe, und die Schauer 
der Hölfe durchbeben mich oft, wenn ich Amalia erblide, in Gram, 
in Schmerz aufgelöft, verzehrt von den Qualen einer Sehnjucht, die 
alles, was Tugend, was Jungfräulichkeit heißen mag, frech verhöhnt! 
— Sie wollen von mir felbft Hören? — Nun, mit eben der Inbrunft, 
mit all dem Wahnfinn, wie Amalia den verruchten Bruder Ttiebt, 
ja! — ebenfo liebte ich fchon, da ich Taum zum Jünglinge gereift, 
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das Kind von zwölf Jahren. Älter gemorden, von ihr verworfen, 
glaubte ich eine Leidenschaft, die mir verderblich werden mußte, 
bejiegen zu können, indem ich fie preisgab aller anlodenden Luft der 
Welt. Ich durchreifte Frankreich, Stalten, aber ihr Bild — ihr Bild, 
glaubt’ ich e3 verblichen, ftrahlte immer wieder auf in neuem Glanz! 
— Tötendes Gift gärte in meinem Innern! — Nirgends Ruhe, 
nirgends Naft! — Wie der Nachtvogel immer enger umd enger die 
Slamme umfreift und endlich in der Glut feines Sehnens fein Grab 
findet, fo fam ich, mit dem feften VBorfat, Amalien niemals wieder- 
zufehen, ihr doch immer näher und näher, bis ich, dem Willen des 
VBater3 nur fcheinbar nachgebend, zurüdfehrte in da3 Schloß. Mein 
Vater fieht meine Qual, er verabjcheut Amaliens unmwürdige Neigung, 
er glaubt, daß ihr vermwirrter Sinn endlich gefunden werde — troft- 
Iofe Hoffnung! — Und doch, indem ich mich felbit als einen Wahn- 
linnigen betrachte, fann ich nicht laffen von der, die, in meinem 
Bejen lebend, mein Wefen zerjtört! — Und doch! nie bin ich bei 
diejer fteten unnennbaren Qual fo twie von den Gedanken der Hölle 


zerriffen morden, als in dem verhängnisvollen Augenblick, da Sie 


das fürchterliche Bild jenes Trauerjpiels mic vor Augen brachten, 
und id dann Amalia, die ich in ihren Zimmern glaubte, in den 
Pavillon einfam fand. Alle Wut der brünftigiten Liebe erwachte 
in mir, und zu ihr gefellte fich der wilde Zorn der Verziveiflung. — 
&3 ift vorüber, ich reife mich [o8 mit Gewalt, — man fpricht von 
dem Ausbruch eines neuen Srieges — ich nehme Dienfte.“ 

„Bas fagit,“ iprach Willibald, als die Freunde fich allein be- 
fanden, „mas fagft du zu dem allem?” „Sch meine,“ erwiderte 
Hartmann, „daß dem Heren Grafen Franz gar nicht zu trauen ift. 
Er ift ganz gewiß in feiner Leidenschaft ein wilder Menjch, und ich 
bedaure die reizende Gräfin Amalia aus dem Grunde meines Her- 
end. — Wenigftens tvar e3 fehr feltfam oder vielmehr unzart, daß 
der Graf, nur um fich des Auftritts in dem Ravilfon halber zu 
entihuldigen, uns in die Geheimniffe des Haufes einmweihte und 
vn unfern Augen den Namen des Bruders an den Schandpfahl 
& ug.“ 

Sn dem Augenblid entftand auf dem Schloßhofe ein großer 
Zumult. Die Jäger des Grafen nebit einigen Hufaren brachten eine 
gute Anzahl eingefangener, zum Teil fchon verwwundeter Räuber ein. 
Menihen von wilden, zum Teil ganz fremdem Anjehen, die, gelang 
es, fie zum Reden zu bringen, welches fchwer hielt, da fie auf alfe 
Sragen trogig fchwiegen, nur ein gebrochenes Deutfch und ein ver- 
dorbenes, faum verftändliches Staltenifch fprachen. Andere konnten 
die zigeumerifche Abkunft gar nicht verleugnen und Sprachen fertig 
böhmifch. Mit Recht konnte man daraus chliegen, daß das Räuber- 
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geiindel von der italienifchen Grenze heriibergefommen und fich in 
Böhmen durch Zigeunerhorden veritärkt Haben müßte. MS man die 
Räuber nach ihrem Hauptmann fragte, Yachten fie laut auf und 
fagten, der jet in guter Ruhe und Sicherheit, der fei nicht jo leicht 
zu fangen, al3 man wohl denfe. Wirklich hatte jich, wie die Jäger 
erzählten, ein Trupp der Räuber mit der Wut der Verzweiflung 
Durchgeichlagen und war, da die Nacht eingebrochen, im Dieicht des 
Waldes entfommen. — „Emm Grund mehr,“ fprach der Graf an- 
mutig lähelnd zu den Freunden, „warum ich Sie noch durchaus 
nicht von mir laffen fann. Sede Gefahr muß erit aus dem Wege ge- 
räumt fein.” 

Abends war Willibald aus der Gefellichaft, die mie gewöhnlich 
aus den beiden Grafen, dem Geiftlichen und dem Wundarzt beitand, 
— Amalia fehlte — verfhmwunden. Schon wollte man ihn auf 


5 fuchen, al3 er eintrat. Hartmann merkte e3 dem Freunde an, daß 


ihm etivas ganz Seltfames begegnet fein mifje, und e3 war dem 
wirflih fo. Raum waren die Freunde auf ihrem Zimmer allein, 
als Willibald Iosbrach: „Nein, es tft die höchite Zeit, daß wir fort- 
eilen. Das unheimlich Seltfame häuft fih zu fehr, und es will mid) 
bedünfen, daß wir dem NRädermwerf, da3 hier ein bejonderes böjes 
Berhängnis zu treiben fcheint, zu nahe kommen und, von dem 
Schwungrad ergriffen, unaufhaltfam hineingejchleudert werden 
könnten in Verderben. — Du weißt, daß ich dem alten Grafen 
etiva3 mitzuteilen versprochen von meiner Schreiberei. Als ih nun 
mit dem Manuffript, das ich herborgefucht aus dem Koffer, in 
der Hand, herabfomme, gerate ich in meiner Zerftreuung in den 
großen Saal auf der Iinfen Seite, der, wie du weißt, mit großen 
Gemälden behängt ift. Der Rubens, den wir jchon neulich bemunder- 
ten, zieht mich aufs neue an. Indem ich num aber davor ftehe und 
ihn betrachte, geht eine Seitentür auf, und Gräfin Amalia tritt 
hinein. Du meint, noch ganz veritört, ganz außer fich über das, 
was fi) por ein paar Stunden begeben? — Nichts weniger als 
das! — Ganz heiter und unbefangen tritt fie auf mich zu und beginnt 
bon den Gemälden und den verjchiedenen Meijtern, die hier ver- 


5 jammelt, zu fprechen, indem fie fich vertraulich in meinen Arm hängt 


und langfam den Saal mit mir hinabwandelt. ‚Doch,‘ ruft fie 
endlich aus, al3 wir ung am Ende des Saals befinden, ‚Doch, gibt 
e3 etivag Zangmweiligeres, als fo viel zu fprechen von toten Bildern? 
Hat das friiche Leben jo wenig Anfpruch an uns, daß wir und davon 
abwenden? —* 

„Und damit öffnet fie die Türe, und wir durchwandeln zwei, 
drei Zimmer, bis wir endlich in ein mit dem audgefuchteften Ge- 
fchma«f deforiertes Gemad) treten. 
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‚3% begrüße Sie in meiner Behaufung,‘ fpricht Amalia und 
nöfigt mich, neben ihr Plab zu nehmen auf dem Sofa. 

„Du magit dir e3 vorftellen, daß mir in der Nähe de3 reizenden 
Weibes, die fonft mir jchroff und Talt erfchienen, jest die Anmut, 
‚die Lieblichfeit felbft war, ganz feltfamlich zumute wurde. Ich 
gedachte eben in den fchönften Redensarten ganz ausnehmend 
tiebenswürdig zu fein und rüftete mich, irgendeinen leuchtenden 
©eiftesblit abzufchießen, ald mir die Gräfin mit einem Blie in die 
Augen ftarrte, vor dem ich augenblicklich verftummte. 

„Sie nahm meine Hand und fragte: ‚Finden Sie mich fchön?‘ 
— Somie ich die Lippen öffnen mollte, zur Antwort, fprach fie 
weiter: ‚Sch verlange feine Schmeichelei, die mir in diefem Augen- 
bi nur zu abgefchmadt erfcheinen müßte. Mir genügt ein ein 
fahes Ja oder Nein!‘ — ‚Sa!‘ erwiderte ich nun, und ich mödte 
mohl miffen, wie diefes Ja! geflungen haben mag, das ih fchnelf 
ausitieß in einer Art von feltfamer Beitürzung. 

„Könnten Sie mic, fieben?‘ fragte die Gräfin weiter, indem 
mir ihr Bid fagte, daß fie auch wieder nichts anders verlange als 
ein einfaches Sa oder Nein. 

„Der Teufel nehme fich anders, ich habe fein mweiße3 Taltes 
Blut, feine philifterige Fifchnatur. ‚Sal‘ tief ich und drücdte ihre 
Hand, die noch immer die meine faßte, an die bebenden Rippen umd 
füßte fie einmal iiber daS andere mit einer Snbrunft, die ihr gar 
teinen Biveifel laffen mußte, wie jenes Sa! recht aus dem tiefen 
Herzen gefommen. 

„Run dann,‘ rief die Gräfin wie aufjauchzend vor Treude, ‚jo 
reißen Sie mid) aus meinem Verhältnis, das mir täglich, ftündlich 
den qualvolliten Tod gibt. — Gie find Sremde — Gie gehen nach 
Stalien — ich folge Shnen — entführen Sie mich dem Berhaßten 
— retten Sie mich zum zmweitenmal! —' 

„Wie ein jäher Blit traf mich jet der Gedanke, wie unbefonnen 
ih) dem Eindrud des Augerblidz der aufgeregten Sinnlichkeit nach- 
gegeben. Ich fuhr zufammen, die Gräfin fchien das gar nicht zu 
bemerken, fondern fuhr ruhiger fort: ‚Nicht verichweigen will ich 
Ihnen, daß mein ganzes Wefen einem andern gehört und ich daher 
auf eine ganz uneigennügige Tugend rechne, wie fie mohl faum zu 
finden. Doc — ebenfomwenig till ich leugnen, daß e3 unter ge- 
tilfen Umftänden möglich fein würde, Ihnen den höchlten Rohn der 
Liebe zu gönnen — und ich wilde reich Iohnen! — Sft nämlich 
jener, den ich im Herzen trage feit meiner Kindheit, nicht mehr 
unter den LZebendigen, fo — Gie bemerfen, daß ich, da ich dies aus- 
zufprechen vermag, mich felbft bis in das Snnerfte hinein geprüft 
babe, und daß meine Entjchlüffe nicht von der jähen Aufregung eines 
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entfeglichen Augenblics erzeugt wurden. Übrigens weiß ich, daß Sie 
und hr Freund die VBerhältniffe hier im Schloß mit der Erpofition 
eine gemwilfen furchtbaren Trauerjpiel3 verglichen haben. &3 liegt 
darin etwas Geltfames, Verhängnispolles.‘ 

„Bas um aller Welt willen der Gräfin jagen? — Welche Ant» 
wort lag im ganzen Reiche des Möglichen? — Die Gräfin rig mid) 
aus der DVerlegenheit, indem fie jehr ruhig fpradh: ‚Sest nichts 
An — verlaffen Sie mid — mir fprechen weiter zur gelegenen 

eit.‘ — 

„Schmweigend füßte ich der Gräfin die Hand und entfernte mich 
nad) der Türe. Da eilte die Gräfin mir nach, warf fich wie in heller 
Ziebesverzweiflung mir in die Arme, glühende Küffe brannten 
auf meinen Lippen, fie rief mit einem Ton, der meine Bruft zer- 
fleifchte: ‚Nette mich!‘ — Halb betäubt, beftürmt von den mwider- 
Iprechendften Gefühlen, wurde eg mir unmöglich, zu euch zurid- 
zufehren. Sch lief hinab in den Park. E3 war mir, als habe ich 
das höchfte Liebesglüd gewonnen, al® müßt’ ich, rüdficht3los mich 
binopfernd, tun, was die Gräfin geboten, bis ich, ruhiger getorden, 
den Wahnfinn eine folchen verderblichen Unternehmens einjah. — 
Du haft bemerkt, dag Graf Franz mich, ehe wir in unfer Zimmer 
hinaufgingen, beifeite nahm und heimlich mit mir redete. — Nun, 
nicht3 anders gab er mir zu veritehen, al3 daß er unterrichtet jei 
von der Neigung, die die Gräfin zu mir gefaßt. ‚Ihr,‘ fo fprad) 
der Graf, ‚Shr ganzes Wefen, Ihre ganze Art zu fein erfüllt mich 
mit dem unbedingteften Zutrauen, darum darf ich Ihnen fagen, 
da& ich mehr ahne, al3 Sie mohl denfen mögen. — Sie jprachen 
die Gräfin. — Hüten Sie fi vor Armidens finnbetörender Ber- 
lIodung — feltfam muß Ihnen das aus meinem Munde Elingen — 
doch, das ift eben der böfe Fluch, der mich verfolgt, daß ich. mir 
meined? Wahnfinns bewußt bin und mich nicht herauszureißen 
vermag aus dem heillofen Zuftande, der mich verdirbt, und den ich 
dennoch zu lieben gezivungen.‘ — 

„Du fiehit, Freund Hartmann, daß ich mich jebt bier in fol) 
toller verwirrter Zage befinde, die die jchnelle Abreife unbedingt 
notwendig madt.” 

Hartmann war nicht wenig erjtaunt über alle da3, was fich 
mit feinem Freunde Willibald begeben, und beide, nachdem fie noch 
manche3 über die Lage der Dinge auf dem Schloife Hin und her 
geiprodhen, waren einftimmig der Meinung, daß fich hier wohl alles 
aus gemwiffen bedrohlihen Abgründen der menschlichen Natur ent» 
mwidelt haben müffe. 

Mit den erften Strahlen der Sonne ertwachten die Freunde aus 
dem Schlaf. Blütendüfte hauchten durch das geöffnete Feniter, und 
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draußen in Wald und Flur war alles Leben und Luft. Die Freunde - 


beichloffen, noch por dem Frühftiid einen Gang duch den Park zu 
machen. A fie nun in den entfernteren Teil famen, der an den 
Fort grenzte, vernahmen fie ein eifriges Geiprach und erblidten 
bald darauf den alten Daniel und einen großen, ftattlich gefleideten 
Mann, die gar wichtige Dinge abzuhandefn jchienen. Endlich gab 
der Fremde dem Alten ein Fleines Papier und ging, von Daniel 
begleitet, waldeinmärts, wo in geringer Entfernung ein Säger mit 
zwei Reitpferden ftand. Beide, der Sager und der Fremde, fchiwangen 
fih auf und jagten in vollem Galopp davon. Al Daniel zuriid- 
tebrte, jtieß er gerade auf die Freunde. Er fuhr erfchroden zu- 
fammen, dann |prach er aber lachelnd: „Ei, ei, jchon fo früh auf, 
meine Hern? — Nun, da mar eben der fremde Herr Graf bier, 
der unfer Nachbar werden will. Er hat jich hier ein wenig um- 
gejehen, ich habe ihn überall herumführen müffen. Sowie er num 
fein Schloß bezogen, will er einfprechen bei unferem gnädigen Herrn 
Strafen und um gute freundliche Gaftfreundfchaft bitten.‘ — 

Auch diefer Fremde, das Erfchreden Daniel3 wollte den miß- 
trauifch gewordenen Freunden gar bedenklich vorfommen. 

Mit vieler Mühe errangen die Freunde vom alten Grafen das 
Beriprechen, daß fie andern Morgens fortgefchafft werden follten, 
dafiir wollte er aber diefen Tag nicht aus ihrer Gefelffchaft fommen. 
Das war, mas Willibald, der Amalien fürchtete wie ein fcheues 
Kind, nur wünschen konnte. Der Morgen verging heiter und froh, 


ale man fich bereitete zur Tafel zu gehen, fehlte Gräfin Amalia. : 


„Der Kopfichmerz wird fich wieder eingeftelft Haben,“ fprach der 
alte Graf verdrieglih. Da ging die Tiire auf, Gräfin Amalia trat 
herein, und den Freunden jtodte der Atem. Auf das Föftlichtte 
war fie in dunfelroten Samt gefleidet, ein funfelnder Gürtel um- 
ichloß feit den fchlanfen Leib, und ebenfoldh ein prächtiger Schmud 
erhöhte den Reiz des blendenden Nadens, während reiche Spigen 
den fchwellenden Bufen nur halb verbargen. Die dunklen Loden 
waren mit PBerlenichnüren und Miyrten durchflochten, Hand 
Ihuhe und Fächer vollendeten den feftlihen Bub. Sie ftrahlte in 
jolhem Glanz der Schönheit, daß ein tiefes Schweigen von der 
Überrafchung felbft derer zeugte, die fie wohl fchon öfters fo ge 
Ihmücdt gejehen. 

‚Mein Himmel,“ begann der alte Graf, „mas bedeutet das, 
Amalia, du bift ja gejchmücdt, als follteft du, eine frohe Braut, vor 
den Altar treten.‘ 

„Bin ich denn feine glücliche Braut?“ fprach Amalia mit einem 
unmennbaren Ausdrud, Iniete nieder vor dem Grafen 'md beugte 
ihr Haupt, als flehe fie um feinen Segen. 
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Ganz verflärt vor Freude, hob der Graf fie auf, füßte fie auf 
die Stirne ımd Sprach dann: „D Amalia, wäre e3 möglih? Franz 
— glüdliher Franz!” — Graf Franz näherte fich mit wanfendem 
Schritt. Man fah ihm die Angit des bangen Zmeifel3 an. Amalia 
fchauerte zufammen, dann ließ fie dem Grafen millig ihre Hand, 
die er mit feurigen Rüffen bededte. 

Bei der Tafel blieb jte till und ernft, wenig teilnehmend daran, 
mwa3 eben gefprochen, aber fichtlich weich geftimmt und fich hHinneigend 
den Worten Willibalds, der wie gemöhnlich ihr Nachbar, und dem 
übrigens zumute war, als fiße er auf glühenden Kohlen. Seltiame 
Blicle warf Graf Franz herüber auf das Paar, und Willibald mußte 
fürchten, daß AUmalten3 unerflärliches Beginnen, der wahnfinnige 
Gedanke, fih plöglih als Braut zu fhmüden, um ihm mehr Auf- 
merfjamfeit zu bemweifen als jemals, noch einen argen Strich durd) 
die Lebensrechnung mahen und zu einem heillofen Zmeifampf 
nötigen werde. — &3 fam aber anders! — Als die Tafel aufgehoben, 
nahm fie Willibaldg Arm ımd eilte, während die andern noch im 
Geipräch begriffen, jo fchnell von dannen, daß fie fich plöglich in 
dem entfernten Zimmer mit Wilfibald allein befand. — Sie wanlte, 
wollte niederjinfen, da Schloß Willibald fie in feine Arme, und außer 
fich felbft, ganz Liebezluft, drüdte er heiße Küffe auf die jchönften 
gippen; da lifpelte die Gräfin: „La mich, o laß mid — entfchteden 
ift mein Schiefal — du famft zu fpät — o märft du früher gefommen — 
doch jet — o Gott!” 

Ein Tränenftrom ftürzte ihr au den Augen, und fie verließ 
das Zimmer in demjelben Augenblid, als Graf Franz eintrat. 
Wilfibald rüftete fih, einen harten Auftritt zu beftehen und jeder 
Beleidigung des Eiferfüchtigen mit dem Mut, mit der Kraft des 
Mannes zu begegnen. Doch nicht wenig verwundert war er, als 
der Graf in heftiger Bewegung auf ihn zutrat und mit einem 
Ton, mit einem Blic, der genugfam davon zeugte, wie fein ganzes 
Snnres zerriffen, fragte: „Sp mie ich höre, reifen Sie morgen 
früh mit Ihrem Freunde ab?’ — „Allerdings, Herr Graf,” er- 
widerte Wilfibald jehr ruhig und gelaffen. „Schon zu lange haben 
foir hier vermweilt, und ein böfes Verhängnis fünnte und ganz 
ohne unfere Schuld in manches vermwideln, das fich hier auf dem 
Schloffe zu großem Unheil geftalten möchte.” 

„Sie haben recht,“ fprach der Graf tief gerührt, indem heiße 
Tränen aus feinen Augen perlten, „Sie haben recht, mein Herr. — 
Nicht mehr darf ich Sie vor Armidens Bauberreize warnen. Ninaldo 
reißt fi) 1o8 mit männlidem Mut! — Sie verftehen mich ganz. — 
Sch habe Sie beobachtet mit eiferfüchtigem Mißtrauen — ich fpreche 
Sie frei von aller Schuld — o! — märe es denn eine Schuld 
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gemwefen — doch ftill, nicht8 mehr davon. ©o viel ift gewiß, daß 
irgendein unheilfchwangres Geheimnis mwaltet, aber die Kunft der 
Hölle gehört dazu, e8 zu erraten.” — 

Die übrige Gefellfichaft verfammelte fich, der Geiftliche wurde 
abgerufen. Als er mwiederfam, fprad) er leife mit dem alten Grafen, 
diefer eriwiderte halblaut: „Sie ift eine Hberfpannte Närrin, man 
faffe fie gehen!” — Die Freunde erfuhren nachher von dem Geift- 
lichen, daß Amalia feinen Zufprucdh verlangt und ihm allerlei feltfame 
BÖweifel über die Sünde, ewige Strafe u. f. w. aufgeworfen, dann, 
al3 er ihr unruhiges, ganz verftörtes Gemüt befchwichtigt, fo gut ala 
er e8 vermocht, aber erklärt, wie fie fich durchaus Frank fühle und den 
ganzen Abend in ihrem immer eingefchloffen bleiben werde. — 
Des Abichieds der Freunde halber floß der edle Wein noch reichlicher 
al3 fonft und ließ die fchwärmerifche Amalia vergeifen famt ihrer 
Krankheit, die, wie der alte Graf aus Erfahrung wilfen wollte, auf 
leerer Einbildung beruhe. Alles, vorzüglich Willibald, der fich bei 
dem Gedanken der nahen Abreife aller Sorge entnommen und fo 
leicht und froh fühlte wie ein freigelaffener Vogel, war und blieb 
bei der heiterften und umbefangenften Laune. Ja, der Scherz ftieg 
beinahe bis zur Ausgelaffenheit, der Wundarzt hörte nicht auf um 
Berzeihung zu bitten feines Lachens halber und wollte immer wieder 
dazmwilchen fragen, ob denn die gnädige Gräfin heute wirklich getraut 
worden. Der Geiftliche fchnitt ihm dann aber gleich das Wort ab, 
und e3 mar poffierlih genug anzuschauen, wie er ganz verblüfft 
dajaß mit offnem Munde und gar nicht begreifen fonnte, warum er 
nichts mwilfen folle von der Hochzeit, die feines Bediinkeng gefeiert 
würde, wiewohl im ftillen ohne Braut. — Nur Graf Franz Ichien, 
von böfen Ahnungen gepeinigt, in fteter Unruhe. Bald verließ er 
den Gartenfaal, in dem man verfammelt, bald fehrte er wieder 
zurüd, jah aus dem Fenfter, trat vor die Türe ıc. Man trennte 
fich in jpäter Nacht. 

Andern Morgens vernahmen die Freunde ein ungewöhnliches 
Hin= und Herlaufen im Schloffe, Stimmen durcheinander, Waffen- 
geräufch u.f. ro. Sie traten an das Fenfter und fahen, wie eben Graf 
Franz bewaffnet an der Spite der Säger fortfprengte. Der Diener, 
der fonft jeden Morgen hinauflam mit dem Frühftüc, blieb aus, 
Srgendein bedrohliches Ereignis ahnend, fliegen die Freunde herab. 
Fe begegneten lauter blaffen verftörten Gefichtern, niemand ftand 

ede. 

Endlich gewahrten fie den Geiftlichen, der aus den Simmern de3 
alten Grafen trat. Bon ihm erfuhren fie alles. — Gräfin Amalia 
war fpurlos verfhmunden! — Als fie des Morgen3 nicht, wie fie 
ionft zu tun pflegte, dem Kammermädchen Tlingelte, ging diefeg 
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nah ihrem immer. Site fand die Türe verfchloffen, und da fie 
auf alles Klopfen, auf alles Rufen feine Antwort erhielt, geriet fie 
in große Angft und Beforgnis. Sie lief herab, fchrie laut, daß 
Gräfin Amalia tot fei oder mwenigftens in tiefer Ohnmacht Tiege, 
und bald war da3 ganze Schloß verfammelt vor dem Bimmer der 
Gräfin. Man ftieß die Türe ein, Amalia war entflohen, entflohen 
in demfelben prächtigen Anzuge, den fie Tages vorher getragen. Gie 
hatte fich nicht entfleiden laffen und es felbft nicht getan, da man 
fonft den Anzug im Zimmer hätte finden müffen. — Auf dem 
Marmortiich vor dem Spiegel lag ein Heiner Zettel, auf dem die 
wenigen Worte von Amaliens Hand ftanden: „Die Braut eilt in 
die Arme des Bräutigams.‘ 

Ganz unbegreiflih ichten ed, wie Amalia hatte unbemerkt 
entfliehen fünnen. Bei Tage war das ganz unmöglich, da fich 
innerhalb und außerhalb dem Schloffe eine Menge Menjchen be- 
megten, die gewiß die Gräfin, noch dazu in ihrem ungewöhnlichen 
reichen Anzuge, bemerkt haben würden. Floh die Gräfin zur Kacıt- 
zeit, fo mar e8 wieder nicht zu erflären, wie fie aus dem Sclofje 
hatte fommen können, deffen Tor man am Morgen feit verichlofjen 
fand. An eine Flucht durch das Fenfter war bei der beträchtlichen 
Höhe des Stods, in dem fich der Gräfin Zimmer befand, nicht 
zu denken. Offenbar mußte irgend jemand im Schlofje der Gräfin 
zur Flucht behilflich gemejen fein. 

Hartmann erzählte nun, wie fie am geitrigen Morgen im Park 
den alten Daniel mit einem Fremden eifrig fprechend getroffen 
hätten, der dann rajch waldeinmwärts fortgejprengt. 

Der Geiftliche wurde jehr aufmerffam, ließ fich die Geftalt des 
Sremden, feinen Gang, fein ganzes Wejen auf das genaueite 
befchreiben und verfant in tiefes Nachdenken. „&3 tt,‘ Ipracdh er 
dann halb leife, „es ift ein fchtwarzer Argmohn, der in mir auffeimen 
will. — Sollte diefer alte Diener — Mufter der Redlichteit — follte 
jener Berruchte jelbjt? — Nein, e3 ilt nicht möglich! — Und doc — 
die Befchreibung des Fremden — das Gefpräch mit Daniel in einer 
Tageszeit, wo er fich ganz unbeobachtet glauben fonnte — nun! — 
bald Härt fich ja alles auf. St Graf Franz jo glücklich, die Gräfin 
aufzufinden, fie zurüdzubringen —" 

„Das,“ rief Willibald Iebhaft, „das wolle Gott verhüten! Mag 
Graf Franz die Gräfin für tot, für ewig verloren halten. Den 
durchbohrendften Gram Iindert die Beit, und jelbft der Tod, der 
unüberwindliche Leiden endigt, ift Wohltat für den, defien Inneres 
irgendeine heillofe Geitaltung des Lebens zerreißt mit namenlojer 
Dual, Mag das entfegliche Verhältnis, der Kampf der brimftigften 
Siehe und des tiefiten Abicheues, aus derfelben unreinen Flamme 
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roher Sinnlichkeit geboren, mag diefer furchtbare Kampf, in dem das 
Edelfte untergeht, nie mehr diefes Haus verjtören!” — ° 

„Ach,“ Iprach der Geiftliche, indem er die Augen gen Himmel 
bob, „ach, e3 ift wohl dem fo, ich ann Shnen nicht widerfprechen.”“ 

Die Freunde beitanden darauf, num ohne weiteres auf der 
Stelle abzureifen. Der Geiftliche verfprach für Pferde zu forgen, 
da alles in Verwirrung, ımd hielt Wort. Nach einer halben Stunde 
ftand der gepadte Neiferwagen vor der Türe. 

Der alte Graf hatte durch den Geiftlihen den Freunden ein 
herzliches Lebewohl fagen Iafien, da er fich außerftande fühle, fie 
mindfiih zu fprechen. 

Als indeffen die Freunde im Begriff waren in den Wagen zu 
fteigen, trat der alte Graf aus der Türe. Stolz trug er fein Haupt 
erhoben, veredelt fchienen die Züge feines Antlites, feiter war 
fein Schritt. Überwunden hatte er den jähen Schmerz, und nım 
fonnte das Leid neu feinen heldenmrütigen Geift nur beleben mit 
neuer Fraft. 

Er umarmte die Freunde herzliih und fprach dann mit der 
erniten Winde des in fich abgejchloffenen Mannes: „Shre Er- 
fcheinung war der legte Lichtpumft in meinem Leben, Amalienz 
Slucht der erite Schlag des Wetters, das num über mein Haus einbricht 
und e3 vernichtet. Im Alter, wenn das Feuer der Rhantafie er- 
lofjchen, gelten Ahnungen mehr als in der Sugend. — Haben Sie 
Dank für die heitern Augenblide, die ihr frifcher lebensmutiger 
Geift mir gewährte. Beten Sie, daß der Herr bald vollende, was 
er über mich beichloffen.” 

Der Graf drüdte fchnell eine Träne aus dem Auge, ala er 
don den Freunden fchied, und auch diefe verließen das Scıhlog in 
der tiefften Rührung. 

Mitten im nahen Walde trafen fie auf einen Trupp gräflicher 
Säger, die auf einer bon Baumzmweigen geflochtenen Bahre den 
Grafen Franz nad) dem Schloife brachten. Ein Schuß, der ganz 
unerwartet aud dem dichten Gebüfche fiel, hatte ihn in die Bruft 
getroffen; er fchien rettung3los verloren. — „DO fort — fort von 
diefem Schauplat des Sammerz!” 

So riefen die Freunde, und vafch ging e3 weiter. 


Zwei Briefe. 


Mehrere Jahre waren verfloffen. Hartmann, in feiner diplo- 
matijhen Laufbahn vorgerüct, ging in Aufträgen feiner Obern 
nad Rom umd dann nach Neapel. Von hier aus erhielt Willibald, 
der in Berlin zuriidigeblieben, einen Brief folgenden Inhalts: 
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Hartmann an Willibald. 


Jeeaneliu denne 
Sch fchreibe Dir, mein teuerfter Willibald, in der volliten Be- 
wegung meiner ganzen Seele! — An einen Moment in unjerm 


Leben bin ich erinnert worden, der Dich jo erfaßte, daß Du lange 
nicht das feltfame Gefühl von Luft und Schmerz, von Liebe und 
Verachtung verwinden fonnteft. — Doch ohne weitere Vorrede 
zur Sade. 

Geftern befuchte ich den reizendften romantifchiten Punkt diejer 
Gegend, nämlich das Kamaldulenfer-Klofter in der Nähe des Bofi- 
fippo. 

Der Prior war artig genug, mid) an einen Mönch zu meijen, 
der ein Deutfcher war, ımd den er vom Gelübde des Schweigens 
Dispenjierte. 

Se länger der Mönch mit mir fprach, deito befannter wurde 
mir der Ton feiner Stimme, und auch in den Zügen feines würdigen 
Antliges lag etwas Befanntes, [hon Gejehenes, das nur der lange 
weiße Bart zweifelhaft zu machen jhien. Der Mönch betrachtete 
mich mit einer forfhenden Aufmerffamfeit, die offenbar zeigte, daß 
auch ich ihm befannt vorfam. 

Endlich erwähnte ich, als der Mönch mich fragte, ob ich zum 
erften Male in Stalien fei, unferer Reife von Berlin über Prag und 
Wien nach) Mailand. — „Sp, rief der Mönd), „Io tauscht mich doch 
wohl nicht die Erinnerung, die mir gleich zu Sinn fommen wollte, 
al? ih Sie nur erbfidte. — Wir jahen uns jchon in Böhmen auf 
dem Schloffe des Grafen Marimilian von EC.” — 

Der Mönch war fein anderer als jener würdige Geiftliche, der 
Schloßfapellan des Grafen von E., und Du fannft denfen, mie 
mir mit einem Zauberjchlage das helle lebendige Bild jener ver- 
hängnisvollen Momente auf dem Schlofje vor Augen trat. Eifrig 
bat ich den Mönch mir zu fagen, wie fich fernerhin alles begeben, 
und meinte, daf, führe mich meine Rüdreife duch Böhmen, ich 
gewiß die Gaftfreundfchaft des alten Grafen, fei er no am Leben, 
zum zmweitenmal in Anfpruch nehmen werde. — „Ach,“ Tprac) 
der Mönch, indem er den tränenfchiveren Blid zum Himmel richtete, 
„ach! — alles ift dahin! — verfhwunden alle Pracht und Herrlich- 
keit! — Das Geflügel der Nacht niftet in den Ruinen, wo font 
Steiheit thronte und Gaftfreundfchaft in Ichimmernden Prunk- 
gemächern!” — 

Geahnt haben mir wohl beide den Untergang der bon ber- 
hängnisvollen Geheimniffen bedrohten Familie; höre indefjen, wie 
nad) der Erzählung des Mönds fich alles begeben. 
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Graf Marimilian behielt die Faffung des männlich ftarfen 
Geiftes, als ihm der auf den Tod verwundete Sohn gebracht wurde, 
und diefen Mut lohnte der Ausfpruch de3 Wundarztes, der, nach- 
dem er mit dem Gefchid des vollendeten Meijter3 die Kugel heraus- 
gebracht, erklärte, daß die Verwundung allerdings fehr gefahrvolf, 
Rettung indeffen nicht nur möglich, fondern, Fäme nicht irgendein 
andere Übel hinzu, mit vieler Wahrfcheinlichkeit borauszujehen 
jei. Daß die Büchfenfugel nicht die Bruft des Grafen durchbohrt, 
das fonft bei der Richtung des Schuffes ein Wunder zu nennen, 
ließ den Wundarzt vermuten, daß der Mörder in gar beträchtlicher 
Verne geihoffen. Daraus ließ fich denn auch erffären, daß der 
Mörder Zeit genug gehabt hatte, zu entfliehen, da die Zäger, fo 
lorgfam fie auch den ganzen Wald durchftreiften, doch nicht eine 
einzige verdächtige Perfon antrafen. Überhaupt fchien jenes Raub- 
gefindel, das die ganze Gegend ringsumhder unficher machte, nad 
der Niederlage, die e3 zulegt erlitten, fich wieder über die Örenze 
zurüdgezogen zu haben, denn man hörte durchaus nichts mehr von 
den fühnen Raubftreichen, die fonft beinahe jeden Tages borgefallen. 

Der Wundarzt hatte die Verwundung des Grafen ganz richtig 


beurteilt. Sehr bald war er außer aller Gefahr, und die fanfte : 


Trauer, die tiefe Schmermut, die fein Gemüt erfüllte, hatte feinen 
in Feuer und Flamme auffprühenden Geift gebrochen und war eben 
deshalb feiner völfigen Genefung zuträgfich. Beide, der alte Graf 
und Graf Franz, hatten Amalia, die wie durch Bauberei fpurlos 


berfchwunden, ganz aufgegeben. Sie durften nicht einmal irgend» > 


eine Vermutung wagen, wohin, mit welches Hilfleiftung fie ent- 
flohen. Alles nur irgend Denkbare wurde bei näherer Beleuchtung 
zum leeren Hirngefpinft, und fo war e8 auch) unmöglich, irgendeine 
Mapregel zu erfinnen, die dahin hätte führen können, die Spur der 
Entflohenen zu finden und zu verfolgen. — Die Stilfe dea Örabes 
herrfchte num in dem Schloffe, und nur vorübergehende helle Augen- 
blide, die der Geiftliche manchmal herbeizuführen wußte, umter- 
brachen die tiefe Trauer, in die beide, Vater und Sohn, verfunfen. 
Nur der Troft, den die Kirche zu Spenden vermag, Itärfte den alten 


Grafen, al3 der entfegliche Schlag ihn traf, den abzumenden Graf : 


Stanz fich vergebens bemüht hatte. Graf Marimilian erfuhr durch 
Bufall, daß fein Sohn Karl wirklich vor mehrerer Zeit al3 Haupt 
einer NRäuberbande im Elfaf eingefangen und zur Hinrichtung 
verurteilt, aber von feinen Spießgefellen, die dag Gefängnis, worin 
er eingefchloffen, erbrachen, indeffen mit Gemwalt befreit worden 
war. — Sein Name wurde an den Galgen geichlagen. Er hatte 
feinen Familiennamen richtig angegeben, man ließ jedoch den 
Grafentitel hinweg. — 
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Schlaflos lag Graf Marimilian in einer Nacht, gequält von 
dem Gedanken, in welche Schmach) der heillofe Sohn die witrdigite 
Familie, die ihre Abftammung von Königen herleitete, verfentt, und 
wie Amalien3 verbrecherifher Wahnfinn auch den lebten Tunten 
jeder Hoffnung irgendeines difhen Wohls verlöfcht. Da bernahn 
er leife Tritte vor den Fenftern des Schloffes, und dann mar es, 
als wirde die Haupttüre behutfam geöffnet. Dann wurde alles 
ftill, bald Tief fich aber, wie aus der unteriten Tiefe herauf, ein 
feltfames flirrendes Getön hören, al würden Eifen gehandhabt. — 
Der Graf 30g an der Glode, die hineinging in Daniel?, von de3 
Grafen Schlafgemac) nicht weit entfernte Kammer. Doch der Graf 
mochte flingeln, joviel er wollte, fein Daniel erichien. Da ftand 
der Graf auf, warf fich in die Kleider, zindete am Kachtlicht eine 
Kerze an und ftieg herab, um felbt die Urfache des Geräufches zu 
erforfhen. Sn Danield Kammer fchaute er porbeigehend hinein 
und liberzeugte fi, da Daniel, da das Bett unberührt, fi no) 
gar nicht niedergelegt hatte. Als der Graf in den geräumigen 
Säufenflur trat, gewahrte er, wie ein Menich fchnell zum Portal 
herauswifchte. — Rechts und Yinfs war eine Reihe Zimmer gelegen, 
in die man aus dem GSäulenflur Hineintrat. Die Reihe an der 


‚rechten Seite endigte mit einem Heinen gemwölbten Kabinett, deifen 


Türe von ftarfem Eifen war, jo wie vor dem einzigen Teniter fich 
ein ftarfes Gitterwerf befand. Mitten in dem fteinernen Boden 
diefes Kabinett3 war eine eijerne Salltiire mit ftarfen eifernen 


> Querbänden angebradht. Sie führte hinab in ein fehr tiefe Ges 


mölbe, two der bedeutende in gemünztem Golde, in prächtigen goldnen 
und filbernen Gerätichaften, in Sumelen und andern Kleinodien 
beitehende Familienichab aufbewahrt wurde. Die Türe des eriten 
Zimmers an diefer rechten Geite jtand offen, der Graf trat fchnell 
hinein, durchfcehritt die ganze Reihe, und ihm ftodte der Atem, als 
er die Türe des legten Kabinett? ohne Gemalt geöffnet fand. Bes 
hutfam trat der Graf hinein. „Wartet nur nod) etwas. E3 ift eine 
berwinfchte Arbeit, aber ich merde gleich fertig fein.” So Iprad) 
Yeife der Menfch, der auf der Falltüre fniete und emfig an den eijernen 
Querbänden feilte. 

„Heda!” rief Der Graf mit ftarfer Stimme. Da fuhr der Menich 
erfchroden auf und mandte fi) um. — €3 war Daniel. Geilter- 
bleich ftarrte Daniel den Grafen an und Diejer ihn, getroffen von 
dem Blitesichlag der entjeslichiten Überrafchung. 

„Berruchter Hund,“ brach endlich der Graf los, „was madjlt 
du da?” 

Krampfhaft zucte Daniel zufammen, indem er mit bebenden 
Zippen lalfte: „—Gerrecdj-tes Ger-bteesil jelbft” — Us nun aber 
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der Graf nähertrat, da raffte er ein Brecheifen von der Erde auf 
und hielt e8 dem Grafen drohend entgegen. „Sort mit dir, Beitie, 
die ich gehegt und gepflegt! — Grauer heuchlerifcher Böfemwicht!“ 
©o rief der Graf in aufflammendem Zorn, padte, mächtig und 
ftarf wie er noch war, feiner hohen Sahre unerachtet, den Mten 
bei der Gurgel und fchleppte ihn durch die Gemächer bis in den 
dlur, wo er die Schlofglode ftark anzog. Aufgefchrekt aus dem 
Schlaf, ftrömte alfes herbei, um ein Schaufpiel zu fehen, von dem 
jeder erftarrte. „Schließt ihn in Ketten und fchmeißt ihn in den 
Zurm!” rief der Graf der Dienerfhaft zu. Doch fowie fie den 
Alten, der entftelft, Yautlo3 mehr an der Vauft des Grafen hing ala 
ftand, paden wollten, mußten fie auf den Wink des Örafen ein- 
halten. Ex fchien einige Augenblide auf einen Entfcehluß zu finnen. 
Dann fprad) er mit ruhiger ernfter Größe: „Werft den alten Böfe- 
wicht zum Schloffe hinaus, und läßt er fich wieder jehen, fo hest 
ihn fort mit Hunden!” — 

E3 geihah, wie der Graf geboten. 

Die fihtbaren Spuren defien, was lich begeben, überhoben den 
Srafen der Mühe einer mweitläuftigen Erzählung, in zwei Worten 
wußte die Dienerfchaft alles. 

Man vermißte in dem Augenblide zivei der treuften Säger deg 
Grafen, Baul und Andres. Schon hegte der alte Graf den Argwohn, 
daß auch, fie ihn getäufcht hätten auf die fhwärzejte Weife, dag 
auch fie teilhätten an Daniel® unternommener verbrecherifcher 


Zat, als fie am frühen Morgen, mit Staub und Schweiß bededt, : 


sum Schloßtor hereinfprengten. 

Während die andern den ertappten Böfewicht anftarrten, waren 
fie fchnell auf den Hof gelaufen, weil fie Pferdegetrappel zu ver- 
nehmen glaubten. Sn der Tat gewahrten fie auch im Schimmer 
der Nacht einen leeren, von zwei Reutern begleiteten Wagen, der in 
geringer Entfernung nicht gar zu Ichnell fich fortbemwegte, Eilig 
fattelten fie nun ihre Pferde, nahmen Büchfe und Hirfchfänger 
und fprengten dem Wagen nach. Somwie fi) die Reuter, die den 
Wagen begleiteten, verfolgt fahen, Tpornten fie die Pferde an, und 


fort ging e3 in geftredtem Galopp. Der Morgen war angebrochen, : 


als an einer tiefen Schlucht Wagen und Reuter plößlich den Sägern 
aus den Augen verfchwanden, während aus dem diden ©ebüfch 
mehrere Schüffe fielen. Dies nötigte die Säger, die fich von einer 
ihnen überlegenen Bande umtingt glauben mußten, zur chnellen 
Nüdfehr. 

Nur zu gewiß fchien eg, daß der alte Daniel in Einverftändnis 
getreten war mit Böfewichtern, die es auf die Beraubung de3 
Örafen abgefehen hatten. Und doch blieb es dem Grafen, blieb e3 
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allen ein unerflärliches Rätjel, wie e3 gejchehen fonnte, daß ein fo 
alter, wenigstens dem Anfcheine nach der Familie fo treuergebener 
Diener als Daniel fi hätte zu folchem Verbrechen verführen 
laffen können. Nur der Geittliche meinte, daß oft, wenn er Daniel 
unbemerft beobachtet, fich ihm wohl Spuren eines zerrifienen, mit 
fih und aller Welt unzufriedenen Gemüt gezeigt, und daß er in 
der letten Zeit den Mten fogar in heftiger Aufwallung gegen 
einen Kamerad Außern gehört, der Herr habe nicht? von dem 
gehalten, was er ihm veriprodhen, wenn er fo lange gedient 
haben würde als jest, und der Herr fei überhaupt jehr Itrenge 
und hart und lediglich felbft Schuld an dem Unglücd des älteften 
Herrn Grafen. 

„Der Undankbare,” fprach der alte Graf, „o! der Undanfbare! 
Vermehrt habe ich fein Gehalt bi3 iiber da3 Doppelte, ihn gehalten 
nicht wie meinen Diener, jondern wie meinen Freund. Aber durch 
Wohltaten der Art werden gemeine Naturen nur übermütig, und 
man entfrembdet fie jich, ftatt fie fefter an fich zu ziehen. — Nun 
wird es mir Har, daß alles das, was ich für gutmütige Einfalt hielt, 
da3 innere Wohlbehagen an den Streichen war, die nur einem 
tief verderbten Gemüt zu Gebote ftehen. Mit Affenliebe hing 
der Böfewicht an dem, den ich verwerfen mußte mit empörtem 
Herzen. — Bei allen Bo3heiten, die er jchon als Knabe beging 
bier auf dem Schlofje, war der Alte Helfershelfer, indefjen mie 
gejagt, ich fchrieb das eben einer dummen Gutmütigfeit zu, die der 
Knabe, welcher jhon damals eine Gewalt über die Menjchen übte, 
die mir Entfegen erregte, leicht zu übertölpeln mußte. — Dft fonnte 
der Alte feinen Migmut nicht bergen, wenn ich der heillofen Ver- 
fchwendung jenes Berworfenen Einhalt tun mußte, und in der 
tiefften Ehrfurcht, in der treueften Anhänglichkeit, die er mir dann 
doppelt zu ermweifen fich bemühte, jehe ich jebt die Beitrebungen 
der duchdacdhteiten hmärzeften Heuchelei.”” — E3 bemerkte ferner 
der Geiftliche, wie e3 num wohl mit höchter Wahricheinlichteit an- 
zunehmen fei, daß Daniel Umaliens Flucht befördert habe. Sehr 
Yeicht fonnte Daniel fich die Schlüffel des Portals und des äußern 
Schloßtors verichaffen, fehr leicht fonnte er umter irgendeinem 
Borvmande die läftige Dienerichaft, von der einer Amalien auf dem 
Wege aus ihrem Zimmer herab durch Haustüre und Tor hinaus 
ins Freie hätte bemerken können, entfernen, und jo das bemwerf- 
ftelfigt werden, was ohne Hilfe eines foldhen vertrauten Dieners 
unmöglich gewefen. Der Geiftliche gedachte ferner der Zufamnten- 
funft Daniels mit einem fremden Mann im Park zur ungemöhn- 
Yichen FSrühftunde umd der feltfamen Ahnung, die ihn damals er- 
griffen. Er fchloß damit, dab es doch befjer gewejen jein würde, 
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den alten Böferwicht einzufperren, um durch feine Geitändniffe volles - 


Licht in der Sadje zu erhalten. 

„Eben, fprach der Graf mit entfchiedenem Exrnft, „eben diejes 
Licht Icheue ich und flehe zu dem Allmächtigen, daß forthin alles 
in tiefe Nacht verfunfen bleiben möge. Eine innere Stimme fagt 
mit, daß jenes Licht der Bliß fein würde, der mein Haupt, meinen 
Stamm zerfchmettert.” — 

Nach dem, was den beiden Sägern bei der Verfolgung des 
wahricheinlich zur Fortichaffung des geraubten Familienfchates ab- 
gejendeten Wagens und der beiden Reuter begegnete, mar e8 gewiß, 
daß der Wald wieder voll Raubgefindel ftedte. Allerlei fremde Leute 
ließen fich aud) in den Dörfern, ja ganz in der Nähe des Schloffeg 
fehen, die fi) zwar durch Päffe bald als verabfchiedete Soldaten, 
bald al3 Zaboranten, bald als herumziehende Krämer ı. f. w. aus- 
tiefen, deren ganzes Anfehen aber verdächtig genug war, um ihnen 
ein ganz anderes fchlimmes Gewerbe zuzutrauen. 

Demunerachtet blieb lange Zeit hindurch alles ruhig, bis 
endlich wieder das Gericht ging von verübten Räubereien in der 
Gegend von Botfchated, forwie auch die Nachricht fam, daß fich, troß 


der Wachfamfeit der aufgeftellten Boften, eine große Zigeunerbande : 


über die mährifhe Grenze hinein ind Land gezogen haben folfe. 

Andres, einer von den Jägern, die damals die Räuber verfolgt 
hatten, betätigte diefe Nachricht. Er hatte dicht an der Schlucht, 
in die Damals der Wagen mit den Reutern verichtvand, einen tvie- 
mohl nicht ftarfen Bigeunertrupp bemerkt, Männer, Weiber, Kinder, 
denen aber auch noch andere beigefellt. 

Gemwiß mar e3, daß eine neue Bande fich fammelte, und ratfam 
war e3, jie im Entftehen zu vertilgen. Die Jäger der nächften Reviere 
in der Herrschaft wurden aufgeboten, und fchon in der folgenden 
Nacht jebte jich Graf Franz, von innerem untiderftehlichem Drange 
getrieben, an ihre Spite, um da3 Gefindel zu überfallen und zu 
bertilgen. 

Schon aus der Ferne leuchtete ein dicht am Rande der Schlucht 
hochaufloderndes Feuer. 

Graf Franz fchlich Teife mit feinen Jägern heran, und fie ge= 
wahrten einen Trupp von zroölf bi3 fünfzehn Sigeunerweibern und 
Mädchen mit mehreren Kindern. E8 wurde gekocht und gebraten, 
gejungen und getanzt, während ungefähr fechs Männer, auf ihre 
Büchfen geftüßt, den Trupp zu bewachen fchienen. Plögfich ftürzten 
die Jäger mit lautem Gefchrei auf fie ein, da ergriffen aber auch 
Weiber und Mädchen die geladenen Büchfen und Ichofjen gleich den 
Männern auf die Säger, die indeffen, von dem Gebüfch begünftigt, 
‚beifer trafen, jo daß, während fein einziger von ihnen verwundet 
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wurde, bier von den Männern und mehrere von den Weibern 
niederjtürzten, die andern verfhwanden in der Schlucht. 

Al nun die Säger auf dem Kampfplat unterfuchten, wer von 
den Geftürzten vielleicht nıır verwundet, erhob fich eine dicht ver- 
fchleierte Geftalt vom Boden und wollte entfliehen. Graf Franz 
trat ihr entgegen. Laut auffreifchend wollte bei feinem Anblick das 
Weib niederfinfen. Ein Säger hielt fie in feinen Urmen aufrecht, 
indem er den Schleier lüftete, der ihr. Antlit bededte. — As fäahe 
er ein entjeglicheg Gefpenft, ftarrte der Graf die Entfchleierte an! 
— 63 war Amalia! — Sn dem Augenblid riß fie fich mit der Kraft 
der miütendften Verzweiflung aus den Armen des Jägers, 309 
plöglich ein großes Meffer hervor und ftürzte auf den Grafen los! — 
Der Föriter, der neben ihm ftand, umfagte die Wahnjinnige, ent- 
mwaffnete fie und fpracd), während fie von den Sägern feitgehalten 
wurde, mit wehmütigem Tone zum Grafen: „Was follen mir 
tun? — Was ift zu tun möglich?" — Da mar e3, al3 erwachte der 
Graf nun erft aus Frampfhafter Erftarrung; er rief mit wilden 
furchtbarem Ton: „Binden — nad) dem Schloffe bringen!” jchwang 
fih auf das Pferd, da3 die Jäger herbeigebracdht, und jagte fort 
duch den Wald. 

„Bertvorfenes Geihöpf! alfo zu Mördern und Dieben flohit 
du aus dem Haufe des Vaterd, aus den Armen der Liebe. Nein 
— nicht noch mehr Schmad) follit du über diejes greife Haupt bringen, 
Kloftermauern follen dich und deinen verbrecheriihen Wahnfinn 


5 verbergen vor der Welt!“ So rief der alte Graf in dem Ingrimm 


der tiefiten Empörung, al® Amalia vor ihn gebracht wurde. Doch) 
atmete diefe nicht, für fein Iebendes Wefen war fie zu achten. 
Auch nicht die Teifefte Bewegung ihres Antliges, nicht das Hleinite 
Zuden des Mumdez, nicht ein Blid der todesftarren Augen bemies, 
dad fie ettvas vernahm oder gemahrte, was gejprochen murde, 
oder was fich begab. Kein Laut fam über ihre Lippen. WFührte 
man fie, fo ging fie, ließ man fie ftehen, fo ftand fie; fie glic) durchaus 
einem Automat. Der Graf ließ fie in ein entferntes einfames 
Bimmer fperren und gedachte fie in wenigen Tagen nad) einem 
entfernt gelegenen Klofter fortichaffen zu fünnen. 

Bergebens bemühte fich der Geiftliche, Amalien zum Reden zu 
bewegen. Sie behartte in ihrem Schweigen; und ebenjomenig 
gelang e3, ihr Speife und Trank einzunötigen. Beide, der Geiftliche 
und der Wundarzt, ftimmten darin überein, daß Amaliens Buftand 
feinegmweg3 phnfifche Krankheit, vielmehr pfochiich angeitrengter Wille 
fei, und daß fie zu fterben beichloffen. — 

Graf Franz war ruhiger und gefaßter, ala man es hätte 
erwarten follen, er jchien fich dem dunfel waltenden Verhängnis 
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ganz ergeben zu haben und nicht3 mehr zu fürchten, nichts mehr zu . 


hoffen. — 

In der vierten Nacht darauf, nachdem fich diefes begeben, 
brach endlich das furchtbare Wetter [os, welches da3 Stammhaus 
der edlen Grafen von E. vernichtete. — 

Gerade um die Mitternacdhtftunde, als alles auf dem Schloffe 
in tiefem Schlafe lag, wurde das Schloßtor gefprengt, und hinein 
unter wilden Mordgejchrei drang die Räuberhorde, jo in die 
venfter, erbradh die Türen, ermordete die einzeln herbeieilenden 
Diener. — Kaum hatte Graf Franz feine Piftolen geladen, als er 
die Räuber fchon in den Gemächern neben feinem Schlafgemad) 
toben und feinen Namen rufen hörte. Er hielt fich für verloren. 
Doch — das Fenfter feines Schlafgemach3 ging nach dem Garten 
heraus, an der Mauer war ein Spalier befindlich, an diefem Spalier 
Ihwang er fich Hinab, rannte in der finftern Nacht nach dem Förfter- 
haufe, defjen Fenter ihm aus der Ferne entgegenleuchteten. Freus 
dige Hoffnung beflügelte feine Schritte; als er ankam, fand er die 
Säger fchon im Aufbruch, während fchauerlich das dumpfe Sturm- 
geläute von den Dörfern herüberkflang. Der Förfter hatte das ftarfe 


Schießen von der Gegend des Schlofjes her gehört, hellen Vader > 


ihein gefehen, den Räuberanfall vermutet und fogleich Lärm gemacht. 
— Rafch ging's nun nach dem Schloffe. — Sowie der Hauptmann 
der Horde, den eine majeftätifche Geftalt, ein ftolzges Anfehn aus- 
zeichnete, in das Zimmer de3 alten Grafen trat, drückte diejer ein 


Piltol auf ihn ab und fehlte, Er wollte das zweite abdrüden, doch 2 


laut auffreifchend: — „Karl! Karl! hier bin ich — bier ift dein Weib!” 
— ftürzte Amalie herbei und in des Räuber Arme. — 

Das Biltol fiel dem alten Grafen aus der. Hand, entjegt fchrie 
er auf: „Karl — Sohn!” 


Da trat der Räuber mit frechem verhöhnenden Stolz vor ihn 3 


hin und fprach: „Sa! — der Sohn, den du veritießeft, muß fo von 
dir fein Erbe fordern, du grauer Sünder.” — 
„DVerruchter Böferwicht!” fchrie der Graf, fchäumend vor Born. 
„Schweige,“ fprach der Räuber, „ich mweih, wer ich bin, und 


wie ich e8 geworden! Was fäeteft dır in verderblicher Brunft giftiges 35 


Unkraut und mwumderft dich un, daß Unkraut aufgegangen und 
feine Blumen? — Verführteft du nicht meine Mutter? — ©ab fie 
nicht mit Abfcheu dir die Hand, die du dem Heißgeliebten entriffejt? 
— Und dir zum Teoß till ich herrfchen auf meinem blutigen Räuber- 
thron mit diefer, die mich liebt, wie niemals dein Weib dich geliebt 
hat, und die du verfuppeln mollteft.” — 

„Nusgeburt der Hölle!” fchrie der Graf und faßte Amalien, 
um fie fortzureißen von der Bruft des Räubers. Da tief diefer 
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aber mit entjeßlicher Stimme: ‚Die Hand weg don meinem Weihe!” 
und jhiwang den gezogenen Säbel drohend über des Vaters Haupt. 
— Da3 war der Augenblid, al3 Graf Franz, glüdlich mit den Sägern 
durchgedrungen, herbeirannte, des PBaterd Gefahr fah, anlegte, 
Ihoß. — Mit zerichmettertem Haupt ftürzte der Räuber zur Erde. 
„Es it dein Bruder Karl!” Freifchte der alte Graf und fanf lehlo3 
hin neben dem Getöteten! — Sn dumpfer Betäubung, wie vom Blit 
gelahmt, ftarrte Graf Franz die Toten an. — 

Hlut Sof in den Gängen des Schloffes. Kein einziger von 
den Dienern des Grafen tar, der nicht fchwer verwundet dalag 
oder tot. Auch den braven Wundarzt fand man auf dem Flur mit 
vielen Stihen ermordet, nicht weit von ihm lag aber auch der 
verruchte Daniel mit zerfchmettertem Haupte. Bon den Räubern 
entfam feiner. Die, melde im Schloffe nicht von den Sagern getötet 
wurden und fih durch die Flucht retten wollten, fielen den be= 
waffneten Bauern, die in Scharen herbeigezogen, in die Hände. 

Noch während des Gefechts, al3 jte fich verloren jahen, hatten 
die Böfewichter da8 Schloß in Brand geftedt, dad nım an allen 
Eden in Flammen aufloderte. 

Mit Mühe rettete man den alten, nur ohnmädtigen Grafen 
fowie den in völlige Apathie verfunfenen Grafen Franz aus dem 
Feuer, das, da ihm zu Steuern unmöglich, das ganze Schloß bis 
auf den Grund verheerte. — Amalia war nirgends zu finden, man 
glaubte, fie fei in den Flammen umgelommen. 

Graf Marimilian ftarb wenige Tage darauf in den Armen des 
Geiftlihen, der dann den Ort des Schredens verließ und fich zu 
den Ramaldulenfern in Neapel begab. 

Graf Franz wandte mittelit einer gerichtlihen Schenfung die 
Herrichaft einem armen hoffnungsvollen Füngling zu, der zu einem 
Zweige der gräflichen Familie gehörte. Er jelbit verließ mit einer 
geringen Summe da8 Land, und mwahricheinlich änderte er feinen 
Namen, da man nicht meiter von ihm gehört hat. 

Dem Bartgefühl des neuen Herrn macht e3 Ehre, daß er da 
nicht haufen wollte, too fich da3 Entfeßliche begab. Das neue Schloß 
wurde an dem andern Ufer der Mulda erbaut. — — 

3 ift mir ganz unmöglich, nach der Erzählung des Möncds 
noch don mir, von andern Dingen zu fprechen, Du wirft das felbit 
fühlen, mein Wilfibald, daher für heute nichts meiter zc. 
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Töopliß, den ...... 


Sch fann, ich darf e3 Dir nicht fagen, welchen Eindrud Dein 
Brief auf mich gemacht hat! — VBerhängnisvoll ift e8 zu nennen, 
daß Du in einem fernen fremden Lande den Geiftlichen aus jenem 
Schloffe trafit, Verhängnisvolleres war mir vorbehalten! — Sn 
wenigen Worten erfährft Du alles: — 

Geftern früh machte ich hier — Warum ih in Töplis bin, 
frägft Du? — Nun! — mein gemöhnliches ARheuma, das mir die 
Glieder lahmt, vorzüglich aber meine fatale, alle Geifteskraft hem- 
mende — HHpochondrie, ja, fo nennen e3 die Ärzte, umerachtet 
mir der Name verhaßt ift und für meinen Zuftand auch gar nicht 
zu pafjen fcheint, ja, da3 alles hat nıich hergebracht. Alfo, geftern 
früh, da ich mich ungewöhnlich frifh und ftark fühlte, unternahm 
ich eine weitere Ausflucht al® gewöhnlich. Sch war in eine mwild- 
verwachlene Bergfchluchht geraten, da gemwahrte ich plößlich ein 
Srauenzimmer bon hoher fchlanfer, jugendlicher. Geftalt, in einem 
fchwarzfeidenen, mit Samtborten, nach altdeutfcher Art zuge- 
fohnittenen Kleide und einem fehr zierlichen reichen Spitenfragen, 
das wenige Schritte vor mir heriwandelte. Die Erfcheinung einer 
einfamen, fauber gefleideten Dame hier in der öden Wildnis hatte 
in der Tat etivas fehr Seltfames. Ich dachte, Hier fei e8 wohl nicht 
unfchidlich fie anzureden, und eilte ihr nach. Dicht hinter ihr war 
ich fchon, al3 fie fi) umfchaute. Ich bebte erfchroden zurüd, fie floh, 
laut auffreifchend, in Gebüfch und war in einem Moment ver- 
Ihrmunden. — Nicht das bleiche, von Gram und auch wohl von 
beginnendem Alter entftellte Antlit, da doch noch Spuren hoher 
Schönheit trug, nur der unheimliche Blic der dunkles Feuer fprühen- 
den Augen war e3, vor dem ich zurücbebte. Nicht für ratfam hielt 


ich e3, der Fremden zu folgen, und zwar aus doppeltem Grumde. : 


Einmal war ich geneigt, nach jenem Blide die Fremde für eine 
Wahnfinnige zu halten, dann aber lief ich Gefahr, mich ganz zu 
beritren, da e3 mir jeßt [on Mühe genug foften mußte, den nächiten 
Weg zur Heimat zurüd zu finden. — M3 ich an der Wirtstafel 


mein Abenteuer erzählte, fagte mir mein Nachbar, der fchon feit ; 


vielen Jahren Töplit jeden Sommer zu befuchen pflegte, daß jene 
Stau allerdings eine Wahnfinnige und von vielen Perjonen in 
Zöplis fehr wohl gekannt fei. — Vor mehreren Sahren Tieß fich 
nämlich eine junge Berfon in der Gegend von Topfis fehen, die 


bald in zerlumpten Kleidern bei den Bauern bettelte, bald, bejier 


gekleidet, Sumelen von nicht ganz geringem Werte feilbot umd 
dann twieder in den Bergen verfchwand. Das abergläubige Bolf 
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bielt fie für ein Waldweib, für eine Berghere und bat einen Geift- 
fihen aus Töplis, den böfen Geift zu bannen. Der Geiftliche ver- 
fprac) das, während er ganz anderes im Sinne trug. — Bald ge= 
fchah e3 auch, daß er in der Gegend, wo die PBerfon fich zu zeigen 
pflegte, wandelnd, fie wirklich traf und von ihr angebettelt wurde. 
Der Geiltlihe, ein Mann von hellem Berftande, von richtigem 
piyhologiihen Blid, merkte aus den erften Reden, daß er eine 
Wahnfinnige vor fich habe. E3 gelang ihm, ihr Zutrauen zu gewinnen, 
und unerachtet er fich das, was fie ihm über ihren Stand, ihre 
10 Herkunft, ihr jeiges Verhältnis fagte, gar nicht zufammen zu 
reimen mußte, jo ging er doch darauf endlich mit vieler Gefchieffichkeit 
ein. De3 Geiftlihen Zufpruch jchien ihr wohlzutun, fie verfprad), 
an derjelben Stelle fich wieder einzufinden, und hielt Wort. — 
Endiih nach mehreren Unterredingen  fam e3 fo weit, daß die 
15 Wahnjinnige ihm willig nad) Töplis folgte, wo er fie bei einem 
Haußbefiter, deffen Befistum entfernter lag, unterbracdhte und ihm 
auch ein Käftchen mit Sumelen einhändigte, da3 fie im Walde ver- 
graben. Der Geiftliche war von der vornehmen Abfunft der Wahn 
finnigen überzeugt, er ließ daher eine öffentliche Aufforderung an 
29 etwanige Verwandte ergehen, in der er ihre Perjon jowie die 
ihm anvertrauten Sumelen auf da3 genauefte befchrieb. — Nicht 
lange dauerte e3, fo erfchien der junge Graf Bogislav von F. in 
Töplis und erflärte, nachdem er lange Zeit fi mit der Wahn 
finnigen unterhalten, daß fie eine Verwandte feines Haufes fei, 
3 für die er, da fie fi) von ihrem jegigen Aufenthalt durchaus nicht 
trennen wolle, ein anfehnliche® Sahrgeld zahlen werde. — Mein 
Nachbar jchlog damit, daß er mir riet, die Befanntichaft der Wahn- 
finnigen zu maden, die nur auf ihren einfamen Spaziergängen 
fcheu, fonft aber jehr mild und gut fei. — Sch ging heute nachmittags 
;o hin. — Die Wirtzleute fehienen auf dergleichen Bejuche vor- 
bereitet zu fein, fie fagten mir, daß die Gräfin gleich zurüdfehren 
werde von ihrem einfamen Spaziergang. Wirklich trat bald darauf 
die Dame ganz in demfelben Anzuge, wie fie mir geftern im Walde 
begegnete, in da3 Gemad), begrüßte mich ohne alle8 Befremden 
35 mit dem vornehmften Anftande und nötigte mich, wohl mwiljend, 
daß nur ihr mein Befuch gelte, Plab zu nehmen. Ohne Spur des 
Wahnfinns Sprach fie von gleichgültigen Dingen, bis ich, felbit weiß 
ich nicht, wie mir das einfam, äußerte, daß ed mir nicht gelungen, 
ihren wahren Familiennamen zu erfahren. Da heftete fie ihren 
10 Blick feft auf mich und fprach mit dem Ton der tiefften Trauer: 
„Wie, mein Herr? — follten Sie mich nicht fennen? follten Sie 
mich nicht fehon oft unter den Schredniffen des fürchterlichiten 
Berhängniffes erblickt haben, nicht Schon oft von dem ungeheuern 


or 
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Gejchik erfchüttert worden fein, da3 mich jo grimmig erfaßte? — 
Sa, ich bin jene unglüdlide Amalia, Gräfin von Moor, aber die 
ichwärzeite Verleumdung ist es, daß mein Karl mich jelbit getötet 
haben folle. Nur fcheinbar tat er das, um die wilde Horde zu be= 
Ichwichtigen. — &3 war nur ein Theaterdold), den er mir auf die 
Bruft fegte.” — Dies leste fprach die Gräfin ganz leife und beinahe 
lachelnd. Dann fuhr fie im vorigen Tone fort: „Schweizer ıumd 
Kojinzfi, die edlen Menfchen, Haben mich gerettet. Sie fehen, mein 
Herr, ich lebe, und fein Zehen ift ohne Hoffnung. Der Katjer wird, 
er muß den Grafen Karl von Moor begnadigen, er darf das aber 
nicht eher tum, bi8 Graf Franz geftorben. Der hat aber drei ZXeben. 
Bmweimal ift er fchon geftorben — ich felbit (dicht herangerüdt, 
siichelte mir die Gräfin dies ins Ohr) — ich felbit — diefe Hand 
bat ihn einmal getötet. Nun lebt er noch das dritte Xeben, ift das 
geendet auf gemwaltjame Weife, wie e3 bald gefchehen wird, jo 
it alles gut. Karl fommt wieder, erhält den Befit der ihm ent 
riffenen Herrfhaft in Böhmen, und auch meine entjegliche Dual 
it vorüber. Al mein Oheim ftarb, berührte ich mit diefer Hand, 
die dem Sohn das zweite Leben raubte, das Iinfe Auge, und da 
blieb e3 offen, und alfe vermochten es nicht zuzudriden — und 
er jchaut mich noch immer mit diefem Auge an.” — Die Gräfin 
verjanf in tiefes Nachdenken, fuhr dann aber plöglich auf umd rief, 
indem jenes düftre Feuer des Wahnfinns aus ihren Augen bfitte, 
mir zu: „Yinden Sie mich fhon? — Könnten Sie mich fieben? — 
v, ich Fan Ihre Liebe reich lohnen! — Entführen Sie mich dem 
Verhaßten. — Nette, o rette mich!” — 

Die Gräfin wollte fi an meine Bruft ftürzen, da faßte fie 
aber der Hausmwirt bei den Armen umd fprach halb Ieife: „Gnädige 
Gräfin — gnädige Gräfin, er ift da! es ift die höchite Zeit. — Sie 
mäüfjen fort.‘ — „Du haft recht, guter Daniel,“ erwiderte fie ebenfo 
„— ja ganz recht — fort, fort!” Und damit fprang fie fchnelf fort 
aus dem Gemadı). 

Sch bebte, wie vom Fieberfroft gefchüttelt, ftammelte unver- 
ftändlihe Worte! — „Sie find erfchroden, mein Herr,“ fprach der 
Wirt lähelnd, „aber e3 hat jet nicht mehr das mindefte zu bedeuten. 
Sonft, ehe ich aus ihren Reden mir es erlaufcht hatte, wie ich mic 
zu benehmen, geriet fie jedesmal, wenn fie gefchrieen: ‚Nette, rette 
mih!“ in Wut; jest aber pacdt fie fchnell ihre Sumelen ein umd 
läuft unter alferfet twirren, wunderlichen Reden umher, bis fie in 
tiefen Schlaf verfällt, aus dem fie in ihrem gewöhnlichen ruhigen 
Yultande erwacht.” — 

Bü ich nach Haufe Fam, fand ich Deinen Brief! — Kein Wort 
mehr. — 
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.. D Hartmann! mein innigit geliebter Freund, „wir ftehen mitten 
in Schillers ‚Räubern“, fprachit Du damals, aber der Gedanke, der 
nicht3 weiter fhhien ala ein Scherz, berührte den Pendul des ver- 
derblihen NRädermwerfs, das mich, den Leichtfinnigen, erfaßte, und 
a das Sunerfte zerfleifhende Kraft ich noch fühle. — Lebe 
mohl ıc. 


As Hartmann feinen Freund endlich m Berlin iwiederfah, 
fand er ihn zwar geheilt von der verderblichen Stimmung, die auc) 
phHfiihem Leid zuzuschreiben; beide, Willibald und Hartmann, 
gedenken aber noch jett, find fie am fpäten Abend traufich bei- 
fammen, oft jenes entjeglichen Trauerfpiels in Böhmen, defjen eriten 
Akt ein feltfames Verhängnis fie mitjpielen Tief, und in ihrem 
innerften Gemüt erheben dann tiefe Schauer. 
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